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XVI.  Jahrgang.  Januar  1896,  Erstes  Heft. 


An  unsere  Leser! 


Mit  dem  neuen  Jahi'gango  tritt  eine  schon  vor  vielen  Jahren  geplante 
Erweiterung  unserer  Zeitschrift,  dadurch  ein,  dass  ihr  das  bisher  als  selbst- 
ständiges Organ  erschienene 

Vereinsblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik 

als  Beiblatt  angcgliedert  ward.  Jeder  Nummer  des  Hanptblattes  werden  in 
Zukunft  zwei  Nummern  des  halbmonatlich  erscheinenden  Beiblattes  beiliegen. 

Eine  Erhöhung  des  Abonnementpreises  ist  mit  dieser  Erweiterung  nicht 
verbunden. 

Ans  der  beiliegenden  ersten  Nummer  des  Beiblattes  und  der  an  seiner 
Spitze  abgedruckten  Ankündigung  ist  ersichtlich,  in  welcher  Weise  die  Stoff- 
vertheilung  zwischen  Hauptblatt  und  Beiblatt  in  Zukunft  stattfinden  soll. 
Die  „Pntentschau“  und  die  Mittheilungen  -Für  Laboratorium  und  Werkstatt“ 
werden  nunmehr  im  Beiblatt  erscheinen,  auf  dessen  Annoncentheil  wir  alle 
unsere  Leser  noch  ganz  besonders  hiuweisen  möchten;  im  Uebrigen  bleibt 
der  Inhalt  und  Charakter  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  vollkommeii 
gewahrt. 

Möge  diese  Neugestaltung  den  Beifall  unserer  bisherigen  Leser  finden 
und  unserer  Zeitschrift  im  Inland  und  Ausland  neue  Frennde  erwerben. 

. Die  Herausgeber. 


I.  K.  XVI 
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Da-s  Horizontalpendel.') 

Von 

Dr.  Hecker  in  rutadtm. 

Die  Anwendung  des  New  ton 'sehen  Gravitationsgesetzes  auf  die  Scliwcrkraft- 
verhältnisse  unserer  Erde  musste  bald  nach  seiner  Entdeckung  zu  der  Erkenntniss 
führen,  dass  IntcnsitÄt  und  Kichtung  der  Schwerkraft  nicht  konstant  sind  und  nicht 
nur  von  der  Erdmasse  allein  abhängen,  sondeni  auch  eine  Funktion  der  Stellung  der 
Himmelskörper  Sonne,  Mond  u.  s.  w.  bilden.  Es  lag  nun  nabe  zu  versuchen,  ob  sich 
hierfür  nicht  auch  ein  experimenteller  Beweis  beibringen  lasse. 

Gruithuizen  in  München,  wohl  der  erste,  der  Versuche  dieser  Art  anstclltc, 
ging,  ohne  sich  über  die  zu  erwartende  Grössenordnung  der  Veriinderung  durch 
eine  grundlegende  numerische  Berechnung  Klarheit  verschnflt  zu  haben,  in  folgender 
Weise  vor. 

Er  beobachtete  ein  10  Kuss  langes  Bleiloth,  an  dem  unten  eine  Skale  angebracht 
war,  mit  einem  Fernrohr  und  glaubte  deutliche  Abweichungen  von  der  Vertikalen 
wahrgenommen  zu  haben,  die  nicht  „von  zufälligen  Ursachen,  sondern  von  der  Be- 
wegung der  Erde  und  dem  Einfluss  der  Nähe  der  grösseren  Himmelskörper  her- 
rührten“. 

Eine  kurze  Ueberlegung  zeigt  aber,  dass  Messungen,  die  in  einer  so  rohen  Weise 
und  an  einem  so  kurzen  Loth  ausgeführt  werden,  keine  Aussicht  auf  Erfolg  haben 
können.  Nach  C.  A.  F.  Peters  sind  nämlich  die  Ablenkungen  des  Lothes,  die  der 
Mond  unter  günstigen  Bedingungen  hervorbringen  kann,  0,0174  Bogensekunden,  die 
Sonne  kann  dagegen  nntcr  gleichen  Verhältnissen  das  Loth  nur  um  0,008  Bogen- 
sekunden ahlenken.  Da  diese  Beträge  sich  für  die  östliche  und  westliche  Stellung 
des  Mondes  bezw.  der  Sonne  summiren,  erhält  man  als  maximale  Winkeldiflerenzcn 
für  den  Mond  0,035  und  für  die  Sonne  0,010  Bogensekunden,  was  bei  einem  10  Fuss 
langen  Loth  einer  seitlichen  Verschiebung  von  rund  0,000(!  mm  bezw.  0,00025  mm  ent- 
spricht, Grössen,  die  natürlich  nicht  nach  der  von  Gruithuizen  angewandten  Methode 
gemessen  werden  können.  Seine  Messungsresultate  sind  daher  jedenfalls  auf  die 
Einwirkung  äusserer  Umstände  zuriiekzuführen. 

Diese  Versuche  Gruithuizon’s  haben  .jedoch  auf  einen  seiner  Schüler,  Lorenz 
Hcngler  aus  Keichenhofon,  welcher  1830—31  in  München  studirte,  anregend  gewirkt. 
Dieser  hat  nicht  nur  die  Grundidee  eines  unserer  empfindlichsten  Präzisionsinstru- 
mente, des  Horizontalpcndols,  entwickelt,  sondern  es  auch  ausgeführt  und  Beobach- 
tungen mit  demselben  angcstellt.  Das  Prinzip,  auf  welches  sich  dieses  Instrument 
zur  Beobachtung  der  Richtung  der  Schwerkraft  gründet,  ist  folgendes.  Macht  man 
die  Verbindungslinie  zweier  fester  Punkte  zur  Rotationsachse  eines  Körpers,  dessen 
Schwerpunkt  ausserhalb  der  Rotationsachse  liegt,  so  liegt  die  Kichtung  der  Schwer- 
kraft stets  ln  der  Ebene  durch  die  Rotationsachse  und  den  Schwerpunkt.  Um  die 

')  Herr  Dr.  E.  von  Robour-Pftschwitz,  der  im  Oktober  vorigen  Jahres  der  Wis&enseliaft 
leider  so  früh  entrissen  wurde,  hatte  der  Redaktion  einen  Aufsatz  über  das  Horizontalpeudel  und  die 
mit  der  neuesten,  von  Stüekrath  herrührenden  Au.-fühmng.sfonn  dieses  Instruments  erhaltenen 
Resultate  im  Frühjahr  vorigen  tlalaes  bereitwilligst  zugesagt;  doch  machten  ihm  schwere  Leiden  das 
Anstellen  von  Versuchen  im  verflossenen  Sommer  uniunglich.  Bei  Abfassung  des  vorliegenden  Auf- 
satzes leisteten  einige  Notizen  über  die  älteren  Formen  des  llorizontalpendels  vortreffliche  Dienste,  die 
der  Verstorbene  noch  gesammelt  hatte,  und  die  Herr  Kapitänlieutcnant  II.  von  Rebeiir-Pasehwitz 
aus  dem  wissenschaftlichen  Nachlass  seines  Bruders  frcundlichst  zur  Verfügung  stellte.  — Die  Re<l. 
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grösste  Kinpflndlichkcit  zu  erreichen,  muss  man  die  Kotationsachsc , soweit  cs  die 
materielle  Beschaffenheit  des  Instrumentes  erlaubt,  der  Vertikalen  nähern.  Der  Ai>parat 
gleicht  somit  im  Prinzip  einem  Pendel,  dessen  Schneide  senkrecht  und  dessen  Pendel- 
stange horizontal  steht.  Sieht  man  von  den  mechanischen  Verhältnissen  ab,  so  erfolgt 
die  Bewegung  eines  Horizontalpcndels  so,  wie  die  eines  gewöhnlichen  Pendels,  bei 
dem  die  bi:wegende  Kraft  gleich  der  Schwerkraft  multiplizirt  mit  dem  Sinus  des 
Neigungswinkels  der  Rotationsachse  gegen  die  Vertikale  ist.  llengler  bezeichnet 
sein  Instrument  als  ein  Slittelding  zwischen  Pendel  und  Waage  und  gab  ihm,  „weil 
es  vorzüglich  zu  astronomischen  Untersuchungen  bestimmt  ist“,  den  Namen  „astrono- 
mische Pendelwaage“.  Seine  Beschreibung  des  Instrumentes  (Kig.  1)  lautet: 

„Es  seien  A und  II  senkrecht  überein- 
ander stehende  feste  Punkte:  D//und  AF  zwei 
Fäden,  welche  in  A und  H befestigt  sind  und 
den  Hebelarm  J>P,  dessen  Schwerpunkt  nach 
P fällt,  in  horizontaler  Lage  halten;  so  wird 
dieser  Hebelarm  nnr  in  einer  mit  der  Linie 
MN  (welche  durch  11  und  B gezogen  ist) 
parallelen  Lage  ruhen,  und  jedes  Mal  wieder 
dahin  zurückkehren,  wenn  er  durch  eine  Kraft 
ans  dieser  Lage  gebracht  worden  ist,  oder 
eigentlich  nach  Art  eines  Pendels  hin-  und  her- 
schwingen, und  zwar  in  einer  schiefen  Ebene,  deren  Neigungswinkel  = HAB  ist.  Man 
mag  daher  ein  Gewicht  oder  eigentlich  den  Schwerpunkt  des  Hebelarmes  aul'  Jeden 
beliebigen  Punkt  desselben  übertragen,  so  beschreibt  er  Schwingungen  in  einer  unter 
Neigungswinkel  HAB  gelegten  Ebene,  wobei  die  Länge  des  Pendels  dem  Abstand 
von  dem  Punkte  Z (wenn  dieses  der  Punkt  ist,  wo  die  Linie  HA  den  Hebelarm 
schneidet)  proportional  ist.“ 

Als  Hauptpunkte  zur  Berücksichtigung  bei  der  Verfertigung  seiner  Waage  be- 
zeichnet er  folgende.  „I.  Die  Punkte  A und  H müssen  unbeweglich  fest  sein;  es  wird 
daher  zur  Aufstellung  dieses  Instrumentes  ein  ebenso  festes  Lokal  erfordert,  als  zu 
irgend  einem  anderen  astronomischen  Instrumente.  2.  Die  Fäden  AF  und  DH  dürfen 
keine  drehende  Kraft  haben,  auch  keine  bekommen  durch  jede  barometrische,  hygro- 
metrische  und  thcrmometrische  Veränderung;  sie  dürfen  daher  nicht  aus  geflochtenen 
oder  gesponnenen  Stoffen  sein,  sondern  aus  gewobenen  oder  reinen  Naturprodukten, 
z.  B.  ungesponnener  Seide,  Rosshaar  etc.  3.  Alle  fremden  Kräfte  müssen  abgehalten 
werden,  besonders  Luftzug,  oder  auch  Magnetismus,  Elektrizität  etc.  Der  Hebelarm 
darf  daher  nicht  ans  Eisen  otler  überhaupt  aus  einem  Material,  auf  welches  Magne- 
tismus oder  Elektrizität  besonderen  Einfluss  haben,  verfertigt  werden.  Um  den  Luft- 
zug möglichst  abznhalten,  wird  das  ganze  Instrument  hermetisch  verschlossen,  sodass 
nur  bei  P mittelst  eines  Mikroskopes  der  Hebelarm  betrachtet  werden  kann,  der  sich 
dort  in  eine  feine  Spitze  endigt,  nnter  welcher  eine  Skale  angebracht  ist.  4.  Auch 
ist  noch  eine  Vorrichtung  zu  treffen,  den  Hebelarm  in  Ruhe  zu  bringen;  denn  sonst 
wäre  man  genüthigt,  den  Stand  desselben  durch  die  Grenzen  der  Oszillation  selbst 
zu  bestimmen,  weil  der  Hebelarm,  wenigstens  nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen, 
niemals  ganz  ruhig  ist.“  Wie  wir  sehen,  sind  Hengler  die  wichtigsten  Fehlerquellen, 
welche  die  Präzision  seiner  Waage  beeinträchtigen  konnten,  bekannt  gewesen. 

Hcngler’s  erste  Versuche  richteten  sich  hauptsächlich  auf  den  Nachweis  der 
Attraktion  der  Sonne  und  des  .Mondes.  Er  Hess  in  einem  Zimmer  von  Iti  Fuss  Höhe 
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an  der  Decke  und  am  Boden  seine  Waage,  die  einen  Hebeiarm  von  10  Fuss  Länge 
iiatte,  anbringen  und  gab  dem  Hebelarm  eine  Schwingnngszeit  von  5 Minuten,  sodass 
also  die  Empflndlichkeit  des  Instrumentes  seiir  gross  war.  Er  theilt  dann  über  seine 
Beobachtungen  folgendes  mit:  „Dieses  Instrument  verschloss  ich  liermetiscli,  sodass 
nur  der  Hebelarm  bei  P mittelst  des  Mikroskopes  betrachtet  werden  konnte.  Ich  stellte 
nun  im  Neumonde  des  Monats  März  die  Waage  so,  dass  der  Hebelarm  Mittags  12  Ulir 
in  der  Mittagslinic  ruhte,  und  nun  machte  er  folgende  Oszillationen:  Von  12  Uhr 
an  zog  er  sich  immer  mehr  und  melir  gegen  Westen,  bis  etwa  nach  3 Ulir;  kehrte 
dann  wieder  allmählich  zurück,  sodass  er  etwas  nach  G Uhr  wieder  in  der  Mittags- 
linie stand;  zog  sich  dann  nach  und  nach  hinüber  gegen  Osten,  bis  nach  9 Uhr; 
kehrte  dann  allmählich  wieder  zurück,  sodass  er  gegen  12'/,  Uhr  wieder  in  der 
Mitlagslinie  stand.  Diese  Oszillationen  wiederholte  er  immer  in  der  nämlichen  Zeit, 
wovon  ich  mich  2 Monate  lang  täglich  überzeugte.  Wenn  ich  die  Grenzen  der  Oszil- 
lationen an  verschiedenen  Tagen  verglich,  so  zeigte  es  sich,  dass  sie  am  grössten 
waren  znr  Zeit  des  Neu-  oder  Vollmondes,  am  kleinsten  aber  in  den  Quadraturen. 
Das  tägliche  Ab-  und  Zunchmen  aber  auch  nur  einigermaassen  zu  bestimmen,  bin 
ich  wegen  der  Untauglichkeit  des  Lokales  nicht  im  Stande  und  kann  also  nur 
das  als  unbezweifeltes  Endresultat  annebmen,  dass  diese  Oszillationen  der  Waage 
wirklich  von  der  Attraktion  der  Sonne  und  des  Mondes  herrührten;  bin  aber  auch 
überzeugt,  dass  man  die  Attraktion  des  Mondes  selbst  und  daher  auch  seine  Masse 
durch  dieses  Instrument  genau  bestimmen  kann,  sobald  man  ein  dazu  taugliches 
Lokal  hat.“ 

Hengler  stellte  dann  auch  Versuche  an  in  Bezug  auf  die  Kraft,  „mit  welcher 
ein  Körper  sich  gegen  den  Aeqnator  zu  bewegen  strebt,  wegen  der  Achsendrehung 
der  Erde“.  Er  brachte  seine  Peudelwaage  in  einem  Kaumc  von  100  Fuss  Höhe  an, 
machte  aber  den  oberen  Faden  AF  (Fig.  1)  nur  */,  Fuss,  den  unteren  dagegen  99'/,  Fuss 
lang  und  befestigte  an  dem  Hebelende  P einen  Faden,  an  dem  ein  Gewicht  angebracht 
war,  das  fast  den  Boden  berührte.  Stand  nun  der  Hebelann  senkrecht  zur  Meridian- 
ebene  und  wurde  das  Gewicht  aufgezogen,  so  bewegte  sieb  der  Hebelann  nach  Süden. 
Hengler  bemerkt,  dass  diese  Bewegung  schon  wahrnehmbar  gewesen  sei,  wenn  er 
das  Gewicht  auch  nur  um  einige  Fuss  emporgezogen  habe  nnd  fügt  dann  hinzu, 
dass  dieses  ein  direkter  Beweis  für  die  Achsendrehung  der  Erde  sei. 

Auch  benutzte  er  seine  Pcndelwaagc  zu  Versuchen  darüber,  „ob  alle  Materie 
gleich  gravitire  gegen  den  Mond  und  gegen  die  Sonne“;  bei  diesen  hat  er  aber  keine 
Resultate  erhalten;  er  sueht  den  Grund  dafür  in  der  Untauglichkeit  des  Lokales. 

Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  zeigt  Hengler  noch,  wie  das  Prinzip  seiner 
Pendelwaage  für  die  Konstruktion  eines  sehr  enipündlichcn  Nivellirinstrumcntes  ver- 
werthet  werden  könne;  er  hat  auch  ein  solches  anfertigen  lassen  und  der  Kgl.  bayr. 
.\kadcmic  der  Wissenschaften  vorgelcgt. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  von  Hengler  angeführten  Bcob- 
acbtungsresultate  auf  die  Einwirkung  äusserer  Einflüsse  zurUckzuführen  sind.  Seine 
Abhandlung  über  die  Pendelwaagc  in  Omgler't  pohjttchnischm  Journal  43,  1832  hat  leider 
nicht  die  Beachtung  gefunden,  die  sie  ohne  Zweifel  verdiente,  seine  Versuche  sind 
wohl  kamn  wiederholt  worden  und  die  Pendelwaage  gerieth  in  Vergessenheit. 

W'ie  so  häufig  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  wiederholt  sich  auch  hier 
die  Erscheinung,  dass  eine  neue  Idee  unabhängig  und  nahezu  gleichzeitig  bei  ver- 
schiedenen Forschem  auftaucht.  Der  französische  Gelehrte  Perrot  kam  ebenfalls 
auf  das  Prinzip  der  Pendelwaagc,  ohne  Hengler’s  Abhandlung  zu  kennen.  Er 
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schlä^  einen  Apparat  für  die  Messung  von  Acnderungen  der  Richtung  der  Scliwer- 
kraft  von  der  folgenden  Konstruktion  vor'). 

„Wir  denken  uns  2 genau  in  derselben  Vertikalen  liegende  feste  Punkte,  2 m 
von  einander  entfernt.  Wir  befestigen  nun  an  dem  oberen  einen  sehr  feinen  Kaden, 
der  einen  ungleicharmigen  Hebel  trägt,  und  bringen  diesen  Hebel  in  die  horizontale 
Lage  mittels  eines  anderen  Kadens,  der  an  dem  kurzen  Hebelarme  und  dem  unteren 
festen  Punkte  angebracht  Ist.“  W’ie  man  sieht,  ist  dieser  Apparat  völlig  identisch 
mit  der  Hcnglor 'sehen  Pendelwaage.  Perrot  geht  dann  näher  auf  die  Wirkungs- 
weise dieses  Apparates  ein  und  setzt  die  Gründe  seiner  ausserordentlichen  Empfind- 
lichkeit für  Acnderungen  in  der  Richtung  der  Schwere  auseinander.  Er  hat  auch 
selbst  einen  Apparat  roh  ausführen  lassen,  und  er  bemerkt,  dass  dieser  ihm  sensibler 
erschienen  sei,  als  ein  ausgezeichnetes  Niveau,  obwolil  die  Kädcn  seiner  Waage  nur 
20  cia  Länge  gehabt  hätten.  Weitere  Versuche  hat  Perrot  mit  seinem  Instrumente 
nicht  angcstellt. 

Als  dritter  hat,  unbekannt  mit  den  Ideen  Hengler’s  und  Perrot’s,  der  Leipziger 
Astronom  Zöllner  das  Horizontalpendel,  wie  er  cs  zuerst  nennt,  erfiinden.  Er  hat 
mit  demselben  viel  experimentirt  und  es  wesentlich  verbessert.  Wie  er  in  den  Be- 
richten der  Kgl.  Säcke.  Geeetlech.  d.  Wiee.  18t>9  mittheilt,  war  seine  Absicht,  einen  Apparat 
zu  konstruiren,  der  „sowohl  die  Massen,  als  die  Entfernungen  von  Sonne  und  Mond,  als 
auch  die  Zentrifugalkraft  an  einem  gegebenen  Punkte  der  Erde  zu  bestimmen“  gestatte. 

Der  zuerst  von  Zöllner  zu  diesem  Zwecke  erdachte  Apparat  war  in  folgender 
Weise  angeordnet.  Eine  210  mm  lange  dünne  Glasstange  war  an  dem  einen  Ende  durch 
einen  170  mm  langen  feinen  Stahldraht  mit  dem  Kusse  eines  vertikalen  Messingstativs 
verbunden;  ein  anderer  eben  so  langer  Slahldraht  war  10  mm  von  dem  Angriffspunkte 
des  ersten  an  der  Glasstangc  befestigt  und  an  einem  20  mm  langen  Vorsprung  oben 
am  Stativ  angebracht,  sodass  beide  Befestigungspunktc  annähernd  in  derselben  Verti- 
kalen lagen.  Kussschrauben  am  Stativ  erlaubten  die  Neigung  desselben  beliebig  zu 
lindem. 

Um  die  Grösse  der  Ablenkung  des  Pendels  zu  messen,  wandte  er  die  Spiegel- 
ablesung  mit  Skale  und  Kernrohr  an,  wobei  Spiegel  und  Skale  250  cm  von  einander 
entfernt  waren.  Das  Horizontalpendel  war  in  dem  12  Kuss  tiefen  Keller  des  Universi- 
tätsgebändes,  der  eine  sehr  konstante  Temperatur  hatte,  aufge-slellt  und  durch  geeignete 
Umhüllungen  gegen  Luftströmungen  und  strahlende  Wärme  geschützt.  Seine  Empflnd- 
lichkeit  warsehr  gross,  denn  nach  seinen  Angaben  konnte  Zöllner  noch  eine  Neigungs- 
änderung des  Pendels  von  0,00035  Bogensekunden  schätzen;  die  Küllung  eines  im 
2.  Stock  gelegenen  Auditoriums  bewirkte  einen  Ausschlag  von  20  Skalentheilen,  der 
sofort  wieder  auf  Null  herabging,  wenn  sich  das  Auditorium  geleert  hatte.  Wie  Zöllner 
alsbald  erkannte,  stellte  dieses  Instrument  zugleich  ein  ausserordentlich  empfindliches 
Seismometer  dar,  das  selbst  die  schwächsten  Erdbebcnwellen  mit  Sicherheit  auzoigen 
musste. 

Dieses  Horizontalpendel  war  aber  doch  mit  Mängeln,  die  besonders  durch  die 
Torsion  der  Stahldrähte  hervorgerufen  wurden,  behaftet  und  deswegen  zu  Messungs- 
zwecken wenig  geeignet. 

Zöllner  Hess  sich  aber  durch  die  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  bei  der  Kon- 
struktion eines  so  sensiblen  Apparates  naturgemäss  entgegenstclien  mussten,  nicht 
abschrccken,  und  es  gelang  ihm  denn  auch  „nach  vielen  Versuchen  und  Bemühungen“, 

')  Omyl.  rtnd.  S4.  S.  728.  1862. 
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eiue  zweckentsprechendere  Form  des  Horizontalpendels  zu  Anden.  Er  giebt  eine  Bc- 
schrcibnng  desselben  in  seiner  Äbliandlung  „Ueber  den  Ursprung  des  Erdmagnetismus 
und  der  magnetischen  Beziehungen  der  Weltkörper“  in  den  Berichten  der  Kgl.  Säehe. 
GeselUch.  d.  Wue.  1871,  die  wir  hier  wiedergeben  wollen. 

„An  Stelle  der  feinen  Drithte,  bei  denen  die  bekannten  Aenderungen  der  Gleich- 
gewichtslage störend  einwirkten,  waren  feine  Uhrfedern  aa'  (Fig.  2)  angewandt,  welche 

durch  das  6 Pfund  schwere  Bleigewicht  A 
mit  dem  vorn  bcAndlichen  Spiegel  C in  Span- 
nung gehalten  wurden.  Die  Ausführung  des 
Apparates  in  möglichst  grossen  Dimensionen 
und  schweren  blassen  zog  ich  deshalb  vor, 
weil  hierdurch  sowohl  plötzlich  eintretenden 
Würmeänderungen  als  auch  namentlich  den 
dadurch  erzeugten  Bewegungen  der  umgeben- 
den Luftmassen  ein  geringerer  EinAuss  auf 
die  Bewegungen  des  Pendels  gestattet  wurde. 
Das  Stativ  ist  von  Eisen  und  die  Füsse  des 
Dreifusses  sind  möglichst  lang,  um  durch  feine 
Bewegung  der  Schrauben  möglichst  kleine 
Aenderungen  in  der  Lage  der  Aufiiilngcpunkto 
zur  Richtung  der  Schwerkraft  nach  Belieben 
berstellcn  zu  können. 

Die  Schraube  d,  welche  möglichst  in 
der  durch  beide  Aufhängepuukte  gelegten 
Vcrtikaicbene  stehen  muss , gestattet  ganz 
nach  BedUrfniss  die  EmpAndlichkeit  des  In- 
strumentes zu  verändern,  indem  durch  die 
relative  Lage  der  Punkte  c und  c'  die 
Schwingungsdaucr  des  norizontalpendcls  bedingt  ist.  Eine  Schwingungsdauer  von 
30  Sekunden  (halbe  Periode)  konnte  mit  Leichtigkeit  hergestellt  werden.  B ist  ein 
mit  A korrespondirendes  Gegengewicht.  Bevor  die  pendelnde  Masse  A nebst  Zubehör 
in  die  Ringe  eingelegt  wurde,  welche  in  kleine,  auf  der  zylindrischen  Achse  an- 
gebrachte Einschnitte  eingi-eifen,  wurde  dieselbe  unter  dem  direkten  EinAuss  der 
Schwere  mittels  einer  ira  Drehpunkt  provisorisch  angebrachten  Schneide  in  Schwin- 
gungen versetzt.  Die  Schwingungsdauer  betrug  sehr  nahe  0,250  Sekunden.  Man  er- 
hält hieraus  mit  Hülfe  einer  bekannten  Relation  das  Verhältniss  der  Direktions- 
momente, welche  von  der  Schwere  bei  horizontaler  und  vertikaler  Lage  auf  die 
pendelnde  Masse  ansgeübt  werden“. 

Bei  der  Aufstellung  des  Instrumentes  verfuhr  Zöllner  mit  grosser  Sorgfalt  und 
Umsicht.  Das  Horizontalpendel  wurde  neben  der  astrophysikalischen  Kuppel  im 
Gurten  der  Leipziger  Sternwarte  auf  einem  massiven  Sandsteinpfeiler  aufgestcllt,  der 
ganz  mit  einem  isolirten,  innen  mit  Zinklilech  bekleideten  Gehäuse  mit  doppelten 
AVänden,  zwischen  denen  sich  schlechte  Wärmeleiter  befanden,  umgeben  war. 

Ein  hölzerner  Kasten  umschloss  mit  ungefähr  einem  halben  Fuss  Abstand  dieses 
Gehäuse  und  schützte  dasselbe  vor  Bestrahlung  durch  die  Sonne.  Die  Beobachtung 
geschah  vom  Innern  der  Kuppel  aus,  deren  Mauer  zu  diesem  Zwecke  durchbrochen 
war;  ebenso  war  die  Umhüllung  des  Pendelpfeilers  an  der  entsprechenden  Stelle  mit 
Oeffnungen  versehen,  die  mit  planparallclcn  Glasplatten  verschlossen  waren. 
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Zöllner  erwähnt  zahlreiche  Bcobachtnngsreihcn,  welche  im  Laufe  der  Jahre  1871 
und  1872  angeetellt  worden  seien,  theilt  aber  nur  eine  vierstündige  vom  18.  Sept.  1870 
mit.  Bei  dieser  Reihe  waren  der  Abstand  Skale— Spiegel  3186  mm,  Schwingungsdaucr 
14,444  Sekunden,  Schwingungsdauer  bei  vertikaler  Aufhängung  des  Pendels  0,250  Sekun- 
den; es  entsprach  also  eine  .\enderung  von  1 mm  der  Skale  einer  NeigungsUnderung 
von  0,0097  Bogensekunden. 

In  dieser  Beobachtungareihe,  die  in  sich  recht  gut  Ubereinstimmt,  zeigt  sich 
übrigens  eine  deutliche  Wanderung  des  Xnllpunktes  von  etwa  6', 8 = 0,06  Bogen- 
sekunden, die  auf  die  Einwirkung  äusserer  Einflüsse  zurückznführen  sein  dürfte,  und 
die  nicht  für  die  Konstanz  seines  verbesserten  Instrumentes  spricht. 

Zöllner  bemerkt  noch,  dass  man  die  Erapflndiiehkeit  des  Pendels  leicht  auf 
das  4 bis  Sfaclie  steigern  konnte;  die  Konstanz  desselben  sei  dann  aber  zu  gering 
gewesen,  denn  schon  ein  in  der  Entfeniung  von  1,5  Kilometer  vorbeifahronder  Eisen- 
bahnzug habe  durch  die  von  ihm  erzeugten  Welicnbewegungen  periodische  Aende- 
rungen  in  der  Gleichgewichtslage  hervorgerufen. 

Leider  hat  auch  Zöllner  kein  umfangreicheres  Bcobnchtungsmaterial  veröffent- 
licht und  es  scheint,  als  wenn  sein  Horizontalpendel  doch  nicht  den  hochgespannten 
Erwartungen,  die  er  anfangs  hegte,  entsproclicn  habe. 

Ganz  nach  der  Zöllncr'schen  Form  stellte  Rood')  sein  Horizontalpendel  her. 
Bei  diesem  betrug  der  Abstand  der  .\ngriffspunkte  der  Drähte  am  Pendel  5 mm,  die 
Länge  des  Pcndelstabes  .58  mm  und  das  Gewicht  des  Pendels  137  ff.  Zur  Aufhän- 
gung dienten  schmale,  sehr  dünne  Streifen  von  Kupferblech,  die  an  ihren  Enden  in 
feine  Messingdrähte  ausliefen.  Die  Höhe  der  Säule  des  Pendelstativs  war  3.50  mm; 
sie  wTirde,  um  Vibrationen  zu  verhindern,  durch  drei  Streben  gestutzt,  die  durch  drei 
yucrleisten  versteift  waren.  Ausserdem  brachte  er  die  folgende  Dämpfung  an.  Vor  dem 
Pcndclendc  befand  sich  ein  längliches,  mit  Olivenöl  gefülltes  Gefäss,  welches  durch 
Trieb  höher  und  tiefer  gestellt  werden  konnte,  ln  dieses  tauchte  möglichst  in  der 
Mitte  des  GefUsscs  ein  um  Pendel  befestigter  Draht  ein,  der  so  weit  verkürzt  war, 
dass  das  Pendel  nach  ganz  wenigen  Schwingungen  zur  Rulic  kam. 

Diese  .■\rt  der  Dämpfung  erschien  Rood  wegen  der  Zähigkeit  des  Olivenöls 
später  doch  bedenklich  und  er  empfahl  deswegen  eine  ähnliche  Dämpfung  mittels 
Petroleum  und  noch  später  die  von  Töpler’)  angegebene  I.ufldämpfung.  Beobach- 
tungen mit  diesem  Pendel  sind  von  ihm  nicht  mitgetheilt. 

In  Japan,  dem  klassischen  Lande  der  Erdbeben,  entstanden  einige  Jahre  nach 
dem  Bekanntwerden  der  Zöllncr'schen  Abhandlungen  eine  Reihe  von  Konstruktionen 
von  Horizontalpendeln  zum  Studium  der  Erdbebenbewegungen,  von  denen  wir  die 
wichtigsten  wegen  der  Art  ihrer  Pendelaufhängungen  hier  kurz  besprechen  wollen’). 
Naturgemäss  verlangt  man  von  ihnen  nicht  entfernt  die  Genauigkeit  als  von  denen, 
die  zum  Kachweis  der  Richtungsänderungen  der  Schwerkraft  durch  die  Einwirkung 
kosmischer  Ma.sscn  konstruirt  wurden. 

Der  qrste  Versuch,  das  Horizontalpendel  für  die  Aufzeichnung  von  Erdbeben- 
bewegungen zu  venvenden,  wurde  von  W.  S.  Chaplin*)  in  Tokio  gemacht.  Sein 

*)  Jmeric.  Journal  of  Scirnct  9,  1875. 

*)  Poffg.  .-Inn.  187.7. 

•)  Eine  uiinführlieherc  Boscliroihung  ilurselbon.  ^«wic  na-Iirer.T  iimlürer  Sil-mogruplieii,  find.t 
sich  in  diettr  Zeitschrift  A.  8.  217  u.  .708.  1895  in  dem  Atifsatz  von  Werner  „SeismoIogLclie  Mit- 
theilung.-n'*. 

*)  Trane,  of  the  Seitm.  Soiietff  of  Japan  4, 
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Apparat  bestand  ans  einem  leicht  nm  eine  vertikale  Achse  drehbaren  hölzernen  Stab, 
an  dessen  einem  Ende  ein  Gewicht  befestigt  war.  Ein  am  Gewicht  angebrachter 
Stift  sollte  nun  auf  einer  darunter  befindlichen  glatten  Flttchc  die  Erdbebenbewe- 
gungen verzeichnen.  Es  ist  klar,  dass  dieses  Instrument  wegen  der  grossen  Reibung, 
die  zwischen  Stift  und  Schreibfiächc  herrschen  musste,  nur  die  gröbsten  Erdbeben- 
stösse  vermerken  konnte,  und  diese  Konstruktion  wurde  daher  bald  aufgegeben. 

Weit  günstigere  Resultate  erzielte  Ewing  mit  seinem  Horizontalpendel-Seismo- 
graphen ').  In  der  ersten  Form,  auf  die  wir  hier  nicht  weiter  eingehen  wollen,  schwingt 
das  Pendel  zwischen  zwei  vertikaien  Stahispitzen,  in  der  zweiten  geht  die  Bewegung 

des  Pendels  mit  wesen  tlicli  geringerer  Rei- 
bung vor  sich,  wie  wir  aus  der  folgenden 
Beschreibung  ersehen  werden. 

Das  Pendel  besteht  aus  einem  durch- 
brochenen Stahirahmen  a,  welcher  ein  in 
Zapfen  ruhendes,  gusseisernes  Gewicht  C 
in  Gestalt  eines  aligestumpftcn  Kegels  in 
der  in  Fig.  3 angegebenen  Weise  trügt.  Er 
schwingt  auf  den  Spitzen  der  Schrauben  b 
und  e.  Das  Achatlagcr  ftlr  die  Schraube  b 
hat  einen  V-iÖrmigen  Einschnitt  und  wird 
von  zwei  hölzernen  Stützen,  von  denen  die 
eine  in  der  Figur  nur  angedeutet  ist,  ge- 
tragen; Schraube  c schwingt  auf  einem  ko- 
nischen Lager  aus  gebilrtetem  Stahl.  Die 
Richtung  der  oberen  Schraube  ist  horizon- 
tal, die  der  unteren  geht  durch  den  Schnitt- 
punkt der  Horizontalen  durch  b und  der  Vertikalen  durch  den  Schwerpunkt  des 
ganzen  Pendels. 

Es  erinnert  diese  Art  der  Aufhängung  an  die  des  Stück rath 'sehen  Horizontal- 
pendels, wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

Um  eine  Vergrösserung  der  Bewegung  des  Pendels  zu  er- 
zielen, ist  an  demselben  bei  d ein  leichtes  Rohr  befestigt,  dessen 
Gewicht  durch  die  Spiralfeder  / zum  grössten  Theile  getragen 
wird.  Der  vom  am  Rohre  sichtbare  Schreibstift  aus  Stahl  ver- 
zeichnet auf  einer  durch  ein  Uhrwerk  in  Rotation  versetzten  be- 
russten  Glasplatte  die  Schwankungen  des  Pendels. 

Um  beide  Komponenten  der  Erdbebcnwellcn  zu  erhalten, 
sind  auf  derselben  Grundplatte  zwei  Pendel  senkrecht  zu  ein- 
ander angeordnet. 

Gray’)  bat  eine  Mo<lifikation  des  Horizoutalpendels  erdacht, 
die  von  ihm  konisches  Pendel  genannt  wird.  Die  A^  der  Auf- 
hängung ist  leicht  aus  Fig.  4 verständlich.  Das  Gewicht  C ruht 
mit  Zapfen  in  einer  Gabel  der  Stange  4,  die  sich  mit  ihrer  Spitze  auf  ein  Stahllager 
am  Stativ  stützt.  Vertikal  über  diesem  Stützpunkt  ist  der  Faden  a befestigt,  der  das 
Gewicht  trägt.  Eis  wird  also  hierdurch  die  Reibung  an  einer  zweiten  Spitze  ganz 


')  iltmoir»  of  iltc  Scitnet  Department  äfo.  9.  Tokio  1883. 
>)  Phil.  Mag.  Sept.  1881. 


Fl,. ,. 


Fl«,  s. 
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vermieden.  Die  Vergrösserung  der  Bewegung  geschieht  in  derselben  'Weise,  wie  bei 
E w i n g ’ 8 Horizontalpendel-Seismograph. 

Es  war  verhältnissraässig  leicht  und  bald  von  Erfolg  begleitet,  das  Prinzip  des 
Uorizontalpendels  für  rein  seismographische  Zwecke  nutzbar  zu  machen,  dagegen  ge- 
lang es  erst  dem  vor  Kurzem  verstorbenen  E.  von  Kobeur-Pascliwitz,  ein  so  voll- 
kommenes llorizonlalpendcl  zu  konstruiron,  dass  es  den  schwer  zu  vereinigenden 
Anforderungen,  die  minimalsten  Aenderungen  der  Lothrichtung  anzuzeigen  und  trotz- 
dem eine  relativ  grosse  Konstanz  zu  beweisen,  in  hohem  Maassc  genügte,  v.  Rebour- 
Paschwitz  hatte  sich  die  Vervollkommnung  des  Horizontalpcndels  zur  Aufgabe  ge- 
stellt und  widmete  sieh  derselben,  obwohl  mehrere  .Jahre  schwer  leidend,  mit  grosser 
Energie  und  Ausdauer,  bis  der  Tod  seinem  Streben  ein  Ziel  setzte. 

Dank  der  Anwendung  der  photographischen  Registrirung  war  es  ihm  möglich, 
ohne  allzugrosse  Ansprüche  an  den  Beobachter  lilngere  Zeit  hindurch  fortgeführte, 
ununterbrochene  Beobachtnngsreihen  zu  gewinnen,  so  die  in  Wilhelmshaven  vom 
7.  März  bis  25.  Sept.  1889,  in  I’otsdam  vom  1.  April  bis  25.  Sept.  1889,  in  Puerto  Orotava, 
Teneriffa  vom  26.  Dez.  1890  bis  27.  April  1891,  in  Strassburg  vom  4.  April  1892  bis 
4.  Sept.  1893,  deren  Resultate  er  in  zwei  Abhandlungen*)  niederlegte. 

Wie  G.  H.  Darwin,  so  hielt  auch  v.  Re beur-Pascliwitz  die  Aufliängung  des 
Horizontalpendels  an  Drähten  wegen  der  Einwirkung  der  Torsion  und  des  momentanen 
Spannungszustandes  der  Drähte  für  bedenklich.  Er  versuchte  desswegen  eine,  mög- 
lichst reibungsfreic  Aufhängung  auf  Spitzen,  die,  wie  er  später  crltihr,  bei  den  Seis- 
mographen bereits  angewandt 
wurde.  Nachdem  er  mit  einem 
provisorischen  Apparat  in  der 
technischen  Hochschule  zu 
Karlsruhe  Vorversuchc  ange- 
stellt  hatte,  die  günstig  ans- 
fielcn,  liess  er  von  Repsold 
in  Hamburg  zwei  gleiche  IIo- 
rizontalpcndcl  ausführen,  zu 
deren  Beschreibung  wir  jetzt 
übergehen  wollen. 

Das  Pendel  (Fig.  5)  besteht  aus  dünnen,  in  Fonn  eines  gleichschenkligen  Dreiecks 
zusammengesetzten  Messingröhren  a h e-,  i f sind  die  durch  kleine  Kngelschalen  aus 
Achat  gebildeten  Lager,  deren  Krümmungsradius  gleich  der  Länge  ist,  um  welche 
die  Spitzen,  auf  denen  das  Pendel  schwingt,  aus  ihren  Trägem  hervorragen,  nämlich 
2,5  mm.  Die  Richtung  der  Spitzen  geht  durch  den  Schwerpunkt  des  Pendels  S;  ein 
Ansatz / trägt  den  1 1'  parallelen  Stift  g,  an  welchem  der  Ablescspiegel  * justirbar  fest- 
gcklemmt  ist.  Ein  kleines  Gewicht  A dient  dazu,  den  Schwerpunkt  S in  die  Längs- 
achse des  Pendels  zu  bringen j d ist  ein  kleines,  in  der  Richtung  dieser  Achse  ange- 
brachtes Gewicht.  Eine  Durchbohrung  bei  / erlaubt  mittels  einer  Hülfsschneide  die 
Schwingungsdaucr  des  vertikal  hängenden  Pendels  zu  bestimmen. 

Das  Gewicht  des  ganzen  Pendels  ist  42  g,  die  Entfernung  der  Mittelpunkte  beider 
LageräUchen  68  mm,  und  der  Schwerpunkt  liegt  100  >«»i  von  der  Drehungsachse  i i' 
entfernt. 


')  Das  Uorizontalpen<li-l,  KaUerl.  Lmp.~CanL  JüuuL  HaUe  1892  nml  Oerlanffit  Beiträge  swr 
Oeoyhgeik  2*  1895. 
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Um  eine  photographiBchc  Registrirung  zu  ermöglichen,  ist  der  zylindrische 
Mantel,  welcher  die  Pendcllriiger  umscliliesst,  dem  Spiegel  des  Pendels  gegenüber 
durchbroclien  und  in  die  Oetl’nung  eine  plankonvexe  Linse  von  ca.  5 m Brennweite 
eingesetzt.  Kine  Gaslampe,  deren  dunkler  Zylinder  eine  feine  kreisförmige  Oeffnung 
hat,  sendet  ein  LichthUndel  auf  den  Spiegel,  welches  direkt  und  reflektirt  die  Linse 
passircn  muss  und  sich  dann  auf  einer  mit  Brorosilberpapier  bezogenen  Walze  zu 
einem  feinen  Punkt  vereinigt.  Die  Walze  wird  durch  ein  Uhrwerk  um  ihre  horizontale 
Achse  bewegt  und  macht  in  48  Stunden  eine  Umdrehung.  Der  Umfang  der  Walze 
ist  so  bemessen,  dass  der  Lichtpunkt  auf  ihr  in  einer  Stunde  um  II  mm  furtrUckt. 
Um  eine  feste  Abszisse  zu  haben,  auf  die  man  die  Ordinaten  der  durch  die  Bewegung 


rif. «. 


des  Pendels  erzeugten  Kurve  beziehen  kann,  ist  gleich  unter  dem  Pendelspiegcl  ein 
Spiegel  an  den  Trägern  befestigt,  der  ebenfalls  durch  die  Linse  Licht  empflingt 
und  am  Rande  der  Walze  einen  zweiten  Lichtpunkt  erzeugt,  der  durch  das  Uhrwerk 
automatisch  auf  5 Minuten  zu  Anfang  jeder  Stunde  abgeblendet  wird,  und  so  eine 
stündlich  unterbrochene  gerade  Linie  auf  dem  lichtemptindlichen  Papier  liervorruft. 

Es  erübrigt  nun  noch,  einige  Worte  über  das  Stativ  zu  sagen.  Die  Träger  der 
Spitze  bestehen  in  einem  soliden,  viereckigen  Messingrahmen,  welcher  auf  einer 
schweren,  gusseisernen  Platte  mit  erhöhtem  zylindrischen  Mantel  befestigt  ist.  Die 
Kussschrauben  dieser  Platte  haben  ein  sehr  feines  Gewinde,  um  möglichst  geringe 
Ncigungsändernngen  hersteilen  zu  können.  Eine  gutschliessende  Glasglocke  schützt 
das  Pendel  vor  störenden  Luflbewegnngen. 

Wenn  auch  diese  Konstruktion  des  Horizontalpendels  sich  allen  früheren  weit 
überlegen  zeigte,  so  schienen  doch  v.  Rebenr-Paschwitz  gewisse  Aenderungen, 
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welche  vorzugsweise  Miiterial  uml  Aufhängung  des  Pendels  betrafen,  wünschenswerth. 
Diese  sind  bei  dem  StückriUh’sehen  Horizontalpendel,  von  welchem  Herr  Mechaniker 
Stückrath  in  Friedenau  im  Folgenden  eine  Beschreibung  geben  wird,  berücksichtigt 
worden. 

,.Das  hier  in  seiner  Kinrichtung  beschriebene  Instrument  wurde  vor  etwa  zwei 
Jahren  auf  Bestellung  des  verstorbenen  Dozenten  an  der  llalle'schen  Universität, 
Herrn  Dr.  E.  v.  Rebeur-Paschwitz,  angefertigt  und  sollte,  so  viel  mir  bekannt,  be- 
nutzt werden  für  Beobachtung  und  Kegistrirung  von  Erdbeben,  welche  in  entfernten 
Erdtheilen  stattönden,  ferner  zur  Beobachtung  von  Bodenbewegungen  minimaler 
Grösse  und  langsamen  Verlaufes,  wahrscheinlich  auch  noch  zur  Lösung  einiger  die 
astronomische  Wissenschaft  interessirenden  Fragen. 

Als  Grundlage  bei  der  Konstruktion  dienten  mir  Skizzen  des  älteren,  von  Rep- 
sold  gefertigten  einfacheren  Instruments  (Fig.  5),  die  ich  von  Herrn  v.  Rebeur- 
Paschwitz  erhalten  hatte. 

Die  Haupttheile  des  in  Fig.  6 in  Totalansicht  dargestellten  Instnimentes  sind  ein 
leichter,  als  durchbrochenes  gleichschenkliges  Dreieck  aus  Aluminium  gefertigter 
Körper,  das  Pendel  (A  UC  in  Fig.  S)  und  die  beiden  am  Gestell  angebrachten  leinen 
Spitzen  S und  cS*,  um  welche  die  Drehung  des  Pendclkörpers  stattfindet. 

Bedingungen  für  die  Empfindlichkeit  und  Brauchbarkeit  des  Instruments  sind 
1.  möglichst  feine  Spitzen  aus  mögliclist  widerstandsfähigem  Material,  2.  die  Erzielung 
einer,  soweit  irgend  thunlich,  reibungsfroien  Bewegung  des  Pendels,  3.  die  Möglichkeit 
der  feinsten  Justirbarkeit  der  Lage  der  Spitzen  gegen  einander  bei  stabiler  Lagerung 
derselben  im  Gestell.  Als  vierter  Punkt  kommt  dann  noch  in  praktischer  Hinsicht 
hinzu,  dass  dafür  Sorge  getragen  ist,  das  Autliängon  des  Pendels  auf  die  Spitzen  be- 
wirken zu  können,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  die  feinen  Spitzen  durch  Gleiten  der 
Pfannen  auf  denselben  zu  beschädigen. 

Welches  Material  für  die  Siiitzen  zu  wählen  ist,  bleibt  noch  unentschieden,  da 
leider  längere  Beobachtungen  mit  meinem  Apparat  noch  nicht  vorliegen.  Ich  halte 
dem  Apparat  Spitzen  von  Stahl  und  von  Achat  beigegeben. 

Beide  Sorten  war  cs  mir  gelungen  so  weit  zu  schleifen,  das.s 
der  Krümmungsradius  der  äussersten  Spilzenabrundung  nicht 
mehr  als  0,005  mm  betrug,  wobei  allerdings  der  Kcgclwinkcl 
bei  den  Steinspitzen  90“  war,  während  die  Stahlspitzen  einen 
weit  kleineren  Kcgclwinkcl  haben  konnten  (vgl.  d.  Fig.).  Die 
kleinen  Kugelkaiotten  am  Ende  der  Spifzen  zeigten  aber  bei  StmSl  Strin 

lOOfachcr  Vergrösserung  eine  gleichmässigc  Abrundung  sowohl  bei  Stein  wie  bei  Stahi. 

Die  erste  Frage  bei  der  Konstruktion  war  jetzt  die  Lage  der  Spitzen. 

Im  Interesse  eines  möglichst  freien  Spiels  des  Pendels  auf  den  Spitzen  schien 
es  mir  nicht  angebracht,  die  beiden  Spitzen  so  zu  stellen,  dass  die  Verlängerungen 
ihrer  Achsen  durch  den  Schwerpunkt  des  Pendels  gehen,  wie  cs  bei  dem  Repsold’- 
schen  Apparat  der  Fall  ist.  Ich  ging  von  der  Biurachtung  aus,  dass  ich  mir  das 
Dreieck  A If  C (Fig.  7)  in  A um  eine  horizontale  Achse  drehbar  aufgehängt  dachte. 
Sein  Schwerpunkt  O"  liegt  dann  selbstverständlich  senkrecht  unter  A.  Um  dies 
Dreieck  in  der  gewünschten  Lage  A/IC  zu  erhalten,  muss  bei  C ein  horizontal 
gerichteter  Gegendruck  angreifen.  Anf  das  System  wirken  nun  folgende  Kräfte:  In 
O die  Schwerkraft  in  senkrechter  Richtung  OU,  in  C der  Gegendruck  horizontal, 
dessen  Richtung  sich  mit  DU  in  A'  schneidet.  Soll  im  System  Gleichgewicht  herrsciien, 
so  muss  die  Druckrichtung  in  A durch  A'  gehen.  Werden  nun  die  Achse  A und  der 
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Punkt  C durch  Planflächen  ersetzt,  welche  senkrecht  zu  AX  hezw.  CX  stehen,  und 
stützen  sich  diese  Planflächen  auf  Spitzen,  deren  Achsen  in  AX  und  CX  liegen,  so 
j kann  das  System,  ohne  Neigung 

, ' ' ahzurutschen,  auf  diesen  beiden 
I V,  Spitzen  schweben,  mit  der  denk- 

^ I ' ' — 

I 0 Iciclitesten  Drehbarkeit  um 

\ "'C  ^ fl  die  Verbindungslinie  der  beiden 

I \ \ I Spitzen  als  Achse. 

^ ^ Analog  einem  Waagebalken 

j \ , kann  dies  System  im  stabilen, 

\ j indifferenten  und  labilen  Gleich- 

I gewicht  sein.  Es  ist  stabil,  so 

1 lange  die  Projektion  0"  des 

] '^''0'  Schwerpunktes  O auf  die  Ver- 

I I bindnngslinie  der  Spitzen,  auf 

I I 

f , der  entgegengesetzten  Seite  der 

^ Vertikalen  AF  bleibt  wie  O 

und  labil,  wenn  0"  auf  dieselbe 
Seite  von  AF  fällt  wie  0.  Die  Einpflndliehkeit  des  Instruments  wird,  ähnlich  der 
Waage,  um  so  grösser,  je  näher  O"  an  AF  hcrankommt. 

Im  Gleichgewicht,  also  in  Ruhe,  kann  das  Pendel  nur  hängen,  wenn  die  Ebene, 
welche  durch  die  Punkte  A,  0 und  C gegeben  ist,  zugleich  die  Richtung  der  Sehwer- 
linie  enthält.  Veischiebt  man  also  den  Punkt  C in  der  Richtung  senkrecht  zur  Ebene 
der  Zeichnung,  so  muss  notliwendig  eine  Drehung  um  die  Achse  AC  eiiitreten,  bis 
sich  die  neue  Ebene  ACO  wieder  in  der  Richtung  der  Schwcrlinie  befindet.  Da  das 
Instrument  ausserordentlich  empfindlich  ist,  so  kam  alles  darauf  an,  die  Justirbarkeit 
der  Spitze  C so  fein  und  sicher  als  möglich  zu  machen. 

Dies  vorausgeschickt  komme  ich  nun  zur  Beschreibung  des  Apparates.  Wie 
aus  Eig.  6 ersichtlich,  sind  im  Apparat  zwei  Pendel  aufgehängt,  welche  bei  horizon- 
taler Stellung  des  Gehäuses  nahezu  unter  rechtem  Winkel  zu  einander  stehen,  um 
auch  diejenigen  Abweichungen  zur  Ersclieinung  zu  bringen,  welche  gerade  in  die 
Ebene  des  einen  Pendels  fallen,  von  diesem  also  nicht  angezeigt  werden  können. 
Es  genügt,  ein  Pendel  zu  besprechen,  da  beide  vollkommen  identisch  konstruirt  sind. 

Eine  starke,  runde,  gusseiscnie  Platte  JS  E (Fig.  8),  welche  auf  drei  kräftigen  Fuss- 
schrauhen  » » ruht,  dient  dem  Instrument  als  Grundplatte  und  kann  durch  die  Fuss- 
schrauben  soweit  horizontal  gestellt  werden,  als  es  mittels  der  in  Fig.  6 sichtbaren  Röhren- 
Libellen  möglich  ist.  Auf  dieser  Platte  steht  als  Umhüllung  des  Instrumentes  ein 
kupferner  Zylinder,  der  durch  eine  oben  aufgelegte  starke  Spiegelglasplatte  ge- 
schlossen wird. 


Durch  die  Grundplatte  geht  für  jedes  Pendel  ein  hahnartiger  Konus  H (in  Fig.  8 
sind  fast  alle  Thcile  nur  für  ein  Pendel  sichtbar)  derart,  dass  seine  Achse  nahezu 
senkrecht  unter  der  oberen  Spitze  liegt,  welche  das  Pendel  trägt.  Jeder  Konus 
trägt  unten  ein  Schneckenrad  fl,  welches  durch  eine  Schraube  ohne  Ende  sehr  lang- 
sam gedreht  w'crden  kann.  Auf  der  oberen  Konusflächc  ist  das  Lager  für  die  untere 
Spitze  .S"  befestigt.  Die  Spitze  S'  geht  als  Jlikrometerschraube  durch  ihr  Lager  und 
kann  ebenfalls  durch  Schraube  ohne  Ende  und  Schneckenrad  r sehr  fein  vorwärts 
bewegt  werden.  Da  es  sich  für  die  Feinstellung  der  Spitze  höchstens  um  1 Umdrehung 
der  Mikrometerschranbe  handeln  kann,  so  ist  die  Bewegung  durch  Schneckenrad  und 
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Schraube  ohne  Ende  sehr  gut  müglich,  wenn  das  Rad  nieht  dem  Durchmesser  der 
Schraube  entsprechend  am  Rand  ausgedreht  ist,  sondern  seine  Zähne  der  Neigung 
der  Schraube  entsprechend  schräg  auf  den  Umfang  aufgcschnitten  sind.  Unter  einem 
Mikroskop  wird  nun  die  Spitze  S'  so  eingesteilt,  dass  sie  etwas,  sagen  wir  0,5  mm, 


Flf.  S. 


ausserhalb  der  Achse  des  Konus  //  steht;  sie  wird  also  t>ei  Drehung  von  //  einen 
Kreis  von  0,5  mm  Radius  beschreiben.  Nur  durch  diese  Einrichtung  ist  es  müglicli, 
die  Pendel,  während  sic  schwingen,  in  eine  bestimmte  Oleichgewichtslage  zu  bringen. 
Ich  komme  später  darauf  zurück.  Ueber  den  beiden  Konis  //  steht  ein  dreibeiniger 


Bock  DIW,  dessen  Grundriss  und  Stellung  zu  HH  aus  Fig.  9 ersichtlich  ist.  Auf  den 
beiden  winklig  zu  einander  stehenden  Oberflächen  dieses  Bockes  sind  2 Schlitten  G 
(siehe  auch  Fig.  8)  durch  Schrauben  verstellbar. 

Auf  diesen  Schlitten  sind  die  Lagerböcke  /..  befestigt,  welche  ihrerseits  die  Lager  J 
für  die  oberen  Spitzen  S (Fig.  10)  tragen.  Analog  den  unteren  Spitzen  S'  geheti  die 
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Spitzen  S als  Mikrometerschrauben  durch  die  Lager  J hindurch,  durcli  Gegenmuttern 
gesichert.  Die  Spitzen  S werden  unter  dem  Mikroskop  so  eingestellt,  dass  sie  in  die 
Achse  der  Zapfen  Z des  Lagers  J fallen.  Es  tritt  dann  durch  Drehung  von  J in  den 
Lagerhücken  L keine  Verschiebung  der  Spitzen  im  Kaum  ein. 

In  den  Kopf  A des  Pendels  ist  ein  Messingznpfcn  H drehbar  eingepasst  und 
durch  eine  Mutter  mit  demselben  verschraubt.  Dieser  Zapfen  ist  senkrecht  zu  seiner 
Achse  durchbohrt  und  in  ihm  die  Schraube  V durch  Gegenmutter  befestigt.  Die 
Schraube  I'  tragt  an  ihrem  einen  Ende  einen  eingekitteten  Achatstift  a,  der  als  Pfanne, 
auf  der  das  Pendel  schwingen  soil,  gut  plangeschliffen  ist.  Der  Kopf  d ist  soweit 
ausgefrilst,  dass  man  M mit  V ca.  30“  drehen  kann,  um  der  Schraube  F die  richtige 
Lage  Sx  (Fig.  8)  geben  zu  können.  Die  plane  Flüche  von  a soll  möglichst  genau  in 
die  Achse  von  M fallen.  Die  untere  Hälfte  von  M ist  weiter  ausgedreht  als  das 
Gewinde  F,  um  Kaum  für  die  Arretirung  des  Pendels  zu  bekommen.  Im  unteren 
Kopf  G des  Pendels  (Fig.  8)  ist  die  Achatpfanne  ebenfalls  in  eine  Schraube  F'  ein- 
gesetzt und  die  Schraube  im  Kopf  C durch  Gegenmutter  gesichert. 

Die  Arretirung  des  Pendels  geschieht  an  beiden  Spitzen  durch  Stahlhülsen, 
welche  sich  auf  den  zylindrisch  gedrehten  Theilen  der  Spitzen  S und  S'  schieben  und, 
wie  aus  Fig.  10  leicht  ersichtlich  ist,  durch  eine  Schraube  U und  eine  Mutter  bewegt 
werden,  welch  letztere  mit  einem  gabelförmigen  Anu  die  Hülse  in  einer  eingedrehten 
Nuth  umfasst.  Die  Schraube  U trägt  obeti  ein  Universalgelenk,  dessen  zweiter  Arm 
in  der  Fig.  6 über  der  Bcleuehtungslinse  aus  dem  Gehäuse  heraustritt.  Für  die  untere 
Spitze  läuft  der  Schlüssel  unter  dein  Pendel  her,  parallel  mit  diesem,  und  ist  in  Fig.  0 
für  das  linke  Pendel  sichtbar.  Die  ArretirungshUlsen  sind  oben  konisch  abgedreht 
und  passen  in  je  einen  Konus,  welcher  die  Achatpfannen  umschliesst. 

Um  die  Mas.se  des  Pendels  bestimmen  zu  können,  trägt  dasselbe  an  den  Köpfen  A 
und  C noch  zwei  kleine  Stahlspitzen  h K (Fig.  8),  welche  möglichst  genau  in  die  Ver- 
bindungslinie der  Spitzen  SS  fallen,  und  mittels  deren  das  Pendel  auf  einem  be- 
sonders beigegebenen  Stativ  vertikal  aufgehängt  werden  kann,  um  die  Schwingungs- 
dauer in  dieser  Lage  festzustellen. 

Die  Einrichtung  des  Apparats  zum  Gebrauch  geschieht  nun  in  folgender  Weise. 
Mit  Hülfe  des  nach  allen  Seiten  zwischen  Schrauben  beweglichen  Schlittens  G wird 
die  obere  Spitze  S möglichst  genau  senkrecht  über  die  untere  iS'  gebracht.  Die 
ArretirungshUlsen  werden  soweit  vorgeschraubt,  dass  die  Spitzen  S S in  denselben 
verschwinden,  und  da.s  Pendel  auf  die  AiTCtirungshUlsen  aufgesetzt,  welche  dann 
zurückgeschraubt  werden,  um  das  Pendel  frei  zu  iassen.  Zuerst  sieht  man  naeh,  ob 
die  Mittellinie  des  Pendels  genügend  horizontal  steht;  ein  eventueller  Fehler  wird 
durch  Verschieben  der  unteren  Achatpfanne  durch  die  Schraube  F beseitigt. 

Nun  wird  der  Schlitten  G so  lange  verstellt,  bis  man  das  Pendel  zum  Schwingen 
gebracht  hat,  wenn  auch  nur  in  seinen  äussersten  Lagen,  und  bis  die  gewünschte 
Empfindlichkeit,  entsprecheiul  einer  Schwingungsdauer  von  25  bis  30  Sekunden,  er- 
reicht ist.  Völiig  wird  man  durch  die  Schraubenbewegung  des  Schlittens  G nicht 
znm  Ziele  kommen,  dazu  ist  diese  Bewegung  zu  grob. 

Die  Feinstellnng  geschieht  dann  an  der  unteren  Spitze  S.  Da,  wie  früher  er- 
wähnt, die  Spitze  S'  in  0,5  mm  Entfernung  von  der  Achse  des  Hahnstücks  H bleiben 
soll,  so  darf  die  Bewegung  der  Spitze  in  der  Richtung  ihrer  Achse,  welche  zur  Er- 
zielung der  grössten  Empfindlichkeit  noch  gebraucht  wird,  nur  unbedeutend  sein;  die 
Fcinstellung  ist  aber  dadurch,  dass  die  Schraube  durch  Schnecke  und  Schneckenrad 
belhätigt  winl,  wobei  volle  .'iO  Umdrehungen  des  Schlüssels  erst  einer  Vorwärts- 
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bewejfung  um  1 Schraubenganp,  gleich  0,25  mm,  entsprechen,  mit  aller  wünschens- 
werthen  Genauigkeit  zu  erreichen. 

Durch  Drehung  des  Hahnsttlcks  11  mittels  Schnecke  und  Schneckenrades  Ä be- 
schreibt die  Spitze,  wie  schon  oben  bemerkt,  einen  kleinen  Kreis  von  0,5  mm  Radius, 
und  nahe  dem  Scheitelpunkt  dieses  Kreises  ist  die  Seitwiirtsbewcgung  der  Spitze  so 
lein  und  langsam,  dass  die  Gleichgewichtslage  des  Pendels  mit  Leichtigkeit  zu  er- 
zielen ist. 

Es  ist  bei  stSrkeren  Neigungen  des  Instruments,  wenn  das  eine  Pendel  stark 
ans  seiner  Gleichgewichtslage  gekommen  ist,  nötliig,  und  zwar  hauptsSchlich  für  das 
andere  Pendel,  die  Schwingungsdauer  neu  l>e8timnien  zu  können,  da  für  das  zweite 
Pendel  durch  die  vorgekommene  Neigung  der  Abstand  der  Achscnlinie  SS'  von  der 
Vertikalen  veründert  ist.  Um  nun  die  Pendel  ohne  Berührung  des  Instruments  in 
kleine  Schwingungen  versetzen  zu  können,  sind  innerhalb  des  Winkels,  den  die 
Pendel  mit  einander  bilden,  zwei  Luftkammem  I angebracht,  mit  Hülfe  deren  man 
durch  Gummischlaucb  und  kleine  Gummiballe  einen  schwachen  Strom  der  in  dem 
Apparat  enthaltenen  Luft  gegen  die  Pendel  blasen  und  diese  hierdurch  leicht  in 
Schwingungen  beliebiger  Grösse  versetzen  kann. 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  photographisch  erfolgende  Reg'istrimng  zu  besprechen. 

An  jedem  Pendel  ist, 
unter  45°  gegen  die  Ebene 
des  Pendels  geneigt,  ein  klei- 
ner Planspiegel  A’.V  (Fig.  8 
und  Fig.  11)  so  angebracht, 
dass  die  spiegelnde  Fläche 
nahe  in  die  Drehachse  SS' 
des  Pendels  fällt.  Die  Spiegel 
der  beiden  Pendel  stehen  in 
normaler  Lage  parallel  zu  ein- 
ander. Zwischen  ihnen  sind 
zwei  rechtwinklige  Prismen 
SF  so  angebracht,  dass  sic 
um  eine  horizontale  und  eine 
vertikale  Achse  bewegt  werden  können.  Die  Einstellung  um  die  horizontale  Achse 
braucht  nur  einmal  gemacht  zu  werden,  die  Drehung  um  die  vertikale  Achse  ist  da- 
gegen im  Laufe  der  Beobachtung  immer  zu  korrigiren,  sobald  die  Pendel  ihre  Gleich- 
gewichtslage über  ein  bestimmtes  Maass  hinaus  verlassen  haben;  sie  ist  deshalb  von 
aussen  durch  Schnecke  und  Schneckenrad  zu  bewerkstelligen.  Dicht  vor  den  Prismen, 
aber  tiefer  als  diese,  steht  noch  ein  ebenfalls  von  aussen  um  zwei  senkrecht  zu  ein- 
ander stehende  Achsen  bewegbarer  Planspiegel  IV". 

Etwa  3 m vor  dem  Apparat  ist  eine  I>ampe  Q (Benzinlämpchen)  aufgestellt, 
welche  durch  einen  feinen  Spalt  Licht  auf  den  Pendelapparat  wirft.  Durch  eine  im 
Gehäuse  des  Apparats  befindliche  Linse  1'  von  3 m Brennweite  werden  die  eintällcnden 
Lichtstrahlen,  welche  durch  die  Prismen  PP'  und  die  Planspiegel  N N' H"  reflektirt 
werden,  auf  einer  Zylindcrlinse  X zu  drei  reellen  Bildern  des  Spaltes  vereinigt.  Hinter 
der  Zylinderlinse  X befindet  sich  in  deren  Brennweite  die  mit  photographischem  Papier 
bespannte  Trommel  T,  welche  durch  ein  Uhrwerk  in  24  Stunden  einmal  umgedreht 
wird.  Anf  der  Papiertläche  der  Trommel  vereinigen  sich  die  drei  Spaltbildcr  zu  Licht- 
punkten von  genügender  Intensität,  um  auf  dem  photogniphischen  Papier  Kurven 
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aufznzeiclinen,  welche  ilcn  Pemlel»chwankun{fen  wilhrend  24  Stunden  ^enau  ent- 
sprechen. 

Der  Spiegel  .V"  wird  so  gestellt,  dass  er  sein  Spaltbild  an  ein  Ende  der  Zylinder- 
Unso  wirft,  und  der  hierdurch  auf  der  Trommel  entstehende  Lichtpunkt  wird  durch 
das  Uhrwerk  allstündlich  durch  einen  herabfallenden  Schirm  ir  auf  etwa  2 Minuten 
abgebicndct,  sodass  am  Ende  der  Trommel,  wie  bei  dem  Repsold’schen  Apparat, 
eine  photographische  Linie  entsteht,  welche  jede  Stunde  durch  eine  weisse  Stelle 
unterbrochen  wird.“ 


Mikroskope 

für  krystÄllographisclie  iiiitl  petrogrnjiliisclie  Untersuchungen. 

Von 

R.  FttetM  in  BlegUtz. 

Jedes  für  das  Studium  der  Mineralien  konstruirle  Mikroskop  muss,  wie  bekannt, 
neben  anderen  vom  gewöhnlichen  „Bildmikroskop“  abweichenden  Einrichtungen  auch 
eine  solche  besitzen,  mittels  welcher  man  wahrend  der  Beobachtung  das  I’rüparat  in 
seiner  Ebene  zwischen  den  feststehenden,  gekreuzten  Nicols  zentrisch  umdrehen, 
oder  die  letzteren  gemeinsam  und  in  gegensidtig  unveränderlicher  Stellung  um  das 
feststehende  Objekt  drehen  kann. 

Bei  der  grossen  Mehrzahl  aller  bisher  im  Gebrauch  bcHndlichen  Instrumente  ist 
die  zuerst  genannte  Anortlnung  getroffen,  und  es  bedingt  diese,  um  bei  Anwendung 
der  verschiedensten  und  besonders  der  stärkeren  Objeklivsystcme  die  zentrale  Drehung 
eines  beliebigen  Punktes  im  Objekt  zu  erreichen,  dass  die  Drehungsachse  des  Tisches 
mit  der  optischen  Achse  des  Systems  zusammenfHIlt.  Durch  zweckmassige,  am  Dreh- 
tisch oder  an  der  Objektivverschraubung  angebrachte  Zentrireinrichtungen  hat  man 
die  erforderlichen  Korrektionen  auszuführen  gewusst.  Von  maassgebender  Stelle  aus 
wurde  jedoch  des  Oefteren  die  Manipulation  des  Zentrirens  als  eine  zu  zeitraubende 
und  mühsame  bezeichnet,  und  es  entstand  demgeiuiiss  auch  der  Wunsch  nach  einer 
die  Zentrireinrichtungen  ersetzenden  Anordnung. 

Unter  den  mannigfachen  Konstruktionen,  welche  die  Unzutriiglichkeiten  des 
Zentrirens  beseitigen  sollten,  wurde  tliejenige  von  Nachet,  bei  welcher  sich  der 
Tisch  mit  dem  Präparat  und  da.s  Objektiv  gemeinsam  um  die  optische  Achse  drehen 
Hessen,  am  bekanntesten.  Eine  allgemeinere  Verbreitung  konnten  indess  die  Nachet'- 
schen  Mikroskope  aus  Gründen,  auf  welche  des  Näheren  hier  einzngehen  zu  weit 
führen  würde,  nicht  linden. 

Zweckdienlicher  erwies  sich  jenes,  durch  Swift  eingeführte  Prinzip,  nach 
welchem  die  Nicols  mit  dem  die  Hauptschwingungsrichtungen  derselben  anzeigenden 
Fadcnokular  gleichzeitig  um  das  Objekt  rotiren.  Die  ersten  hierfür  ersonnenen  Vor- 
richtungen waren  nur  primitiver  Natur ; sic  bestanden  in  einer  mit  den  beiden  Polari- 
satoren verkuppelten  Gelcnkstange , welch’  letztere  dann  auch  als  Angriff  für  die 
Drehung  diente.  In  der  vervollkomnmcten  und  bis  heute  bcibehaltencn  Anordnung 
wurde  die,  Verbindung  und  gemeinsame  Drehung  beider  Polarisatoren  durch  Zahnrad- 
Übertragung  vermittelt. 

Wenngleich  Mikroskope  dieses  Typus,  welcher,  wie  erwähnt,  gegenüber  dem- 
jenigen mit  Tischdrehung  gar  manche  praktische  Vortheile  und  Annchnilichkeitcn 
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gewährt,  in  Knglaiul  einige  Verbreitung  gefunden  liatten,  so  war  derselbe  doch  noch 
mit  Unzntrttglichkeitcn  behaftet,  die  die  allgemeinere  Einfülirung  derartiger  Instru- 
mente, besonders  auf  dem  Kontinent,  gänzlich  verhinderten.  Die  Mängel  machten 
sich  lediglich  in  einer  Unvollkommenheit  der  Zahnradübersetzung  geltend  und  be- 
standen in  dem  sogenannten  lodten  Gang  der  Uebertraguugsräder.  Ohne  Beseitigung 
dieser  Unvollkommenheit  standen  der  praktischen  Verwendbarkeit  insofern  Schwierig- 
keiten im  Wege,  als  man  gezwungen  war,  bei  Messungen  einen  ganz  bestimmten, 
durch  den  Zahneingrill’  der  Räder  gegebenen  Winkclwerth,  welcher  häutig  bis  zwei 
Grad  oder  mehr  betrug,  stets  reduzirend  in  Rechnung  zu  ziehen,  wenn  ein  Wechsel 
der  Drehung  vorgenommen  wurde. 

Bei  einem  vor  etwa  zwei  Jahren  in  meiner  WerksUHte  verfertigten  grossen  Mikro- 
skope, welches  neben  allen  neueren  das  Instrument  vervollständigenden  Einrichtungen 
auch  die  Vorrichtung  zur  gemeinsamen  Xieoldrehung  erhalten  sollte,  fand  bereits  in 
der  Konstruktion  derselben  die  Vermeidung  des  todten  Ganges  Berilcksichtigung. 

Fig.  1 zeigt  das  erste  mit  der  neuen  Zuhnradanordnung  ausgestaltctc  Instru- 
ment (Modell  VI)  in  perspektivischer  Ansicht.  Einige  weitere  V^'rvollständignngen, 
die  demselben  erst  in  letzterer  Zeit  noch  hinzugefügt  wurden,  sind  aus  der  Abbil- 
dung noch  nicht  ersichtlich.  Eine  nähere  Beschreibung  des  Instrumentes  tindet  sich 
dagegen  bereits  im  \euen  Jahrbuch  ßir  Mineralogie,  Beilage,  IO.  S.  ISO  und  in  der  Zeit- 
eehrift  ßr  angeic.  Mikroskopie,  1.  S.  202,  auf  welche  hierdurch  verwiesen  sein  mag. 

IMe  gleichzeitige  Drehung  der  yicols  unter ^ l^erhiltung  des  todten  Ganges  n-urde  durch  ein 
System  con  je  zteei  mit  einander  cerbundenen  und  gegen  einander  federnd  gelagerten  Zahnrädern 
erreicht.  Die  Vorrichtung')  zur  genauen  Einhaltung  der  Steilung  beider  Polarisatoren 
gegen  einander,  durch  die  dem  Prinzip  der  gemeinsamen  Nicoldreliung  erst  prak- 
tischer Werth  verliehen  wird,  kann  am  besten  unter  Benutzung  eines  Stanroskop- 
Okulares  geprüft  werden. 

In  Anbetracht  des  durch  die  Federeinrichtuug  Itewirkten  sicheren  und  zuver- 
lässigen Funktionirens  der  Zahnradühcrtragnng  wurde  bald  nach  der  Fertigstellung 
des  ersten,  gcwi.sserinaassen  universal  eingerichteten  Mikroskopes  auch  an  die  Kon- 
struktion von  Mikroskopstativen  gedacht,  welche  sich  in  ähnlicher  Abstufung  wie 
meine  übrigen  Modelle,  nur  unter  Fortlassung  des  drehbaren  Tisches  und  der  darauf 
l>ezüglicheu  Einrichtungen,  wie  die  der  Objektivzeutrirung  und  des  aus-  und  ein- 
sehaltbaren Innennieols,  an  einander  anschliessen. 

Auf  diese  Instrumente  bezieht  sich  die  nachfolgende  Beschreibung.  Zuvor  mügen 
jedoch  noch  die  Vortheile  der  neuen  Anordnung  gegenüber  der  älteren  Art  des  dreh- 
baren Tisches  kurz  zusammengefasst  hervorgeholtcn  werden. 

1.  Man  braucht  ein  der  Beobachtung  und  Messung  zu  unterziehendes  Objekt 
nicht  zu  zentrirm,  was  besonders  bei  stärkeren  Objektiven  oft  .Schwierigkeiten  bereitet. 
Ein  mit  der  Kreuzungpstelle  der  Okularfäden  zusammcnfallender  Punkt  verbleibt 
während  der  Nicoldrehung  unveränderlich  an  seinem  Ort. 

2.  Die  Messung  con  Kantenwinkeln  kann  in  bequemster  Weise  durch  Drehen  des 
mit  den  Nicols  stets  rotirenden  Fadenkreuz-Okulares  geschehen,  da  ein  zur  Koinzi- 
denz mit  dem  Kreuzungspunkt  der  Fäden  eingestellter  Scheitelpunkt  während  der 
Drehung  fest  an  seinem  Ort  verbleibt. 

3.  Bei  Erhitzungsversuchen  kann  der  Erhitzungsapparat,  welcher  gewöhnlich 
seiner  grossen  Dimensionen  imd  Zuleitungen  wegen  eine  Drehung  mit  dem  Objekl- 

')  Dieselbe  ist  piitentreelitlieä  gesebiitlü. 

I.  K.  XVI.  1> 
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tische  nur  in  sehr  bescliränktem  Maassc  und  nnter  erschwerenden  UmsUinden  zulttsst, 
an  seinem  Orte  auf  dem  festen  Tisch  des  Mikroskopes  verbleiben. 

4.  Für  die  Untersuchung  von  Krystallen,  welclic  unter  möglichst  allseitiger 
Bewegung  in  stark  ))rechcndcn  Flüssigkeiten  untersuclit  werden  sollen,  kann  dies 
nur  in  ausgiebigster  Weise  durch  Drehen  der  Nicols  an  Stelle  des  Tisches  geschehen. 


Mikroskop  Vll. 


Dieses  Instrument  von  derselben  Form  und  Grösse,  wie  das  in  Fig.  1 abge- 
bildele  und  bereits  a.  a.  O.  beschriebene  grösste  Modell  No.  VI  unterscheidet  sich  von 

letzterem  nur  dadurch,  dass 
der  Objekttisch  nicht  drehbar 
ist  und  demgemüss  auch,  wie 
erwtthnt , Objektivzentrirung 
und  Innennicol  fortgelassen 
sind.  Alle  sonstigen  Einrich- 
tungen wie:  ,Aiu-  und  Kin- 

schaltung  du  konvergenten  Liehtu“, 
Kreuzechiittentiech  mit  einer  sehr 
langsamen , mikrometrischen  und 
einer  raschen  Schlittenbewegung, 
Irisblende  über  dem  Polarisator, 
Objektivzange,  Irisblende  unter  der 
Hertrand-Linse,  Justirung  der  Ai- 
cols  u.  s.  w.  sind  beibehalten. 

Eine  Vereinfachung  dieses 
Modells  ist  dann  noch  insofeni 
vorgesehen,  als  der  bewegliche 
Objckitisch  durch  eine  grosse, 
viereckige,  mit  Findertheilung 
versehene  Aufsatzklappe , in- 
nerhalb welcher  die  Aus-  und 
Einschaltvorrichtung  des  Kon- 
densors funktionirt,  ersetzt  wer- 
den kann.  Ebenso  können  die 
.lustirvorrichtungen  an  den  Ni- 
cols fortgelassen  werden. 


Mikroskop  Vlla. 

Der  hanptsUchlichste  l’n- 
lerschied  dieses  in  Fig.  2 ab- 
gebildctcn  Instrumentes  be- 
steht gegenüber  dem  vorigen 
Modell  zunlicbst  darin , dass 
dasselbe  im  .Mlgemeinen  etwas  kleiner  gehalten  ist.  Das  Scharnier  für  die  Umlege- 
einrirhtung,  wodurch  der  Tubus  bis  zur  llorizontallage  geneigt  werden  kann,  betindet 
sieh,  wie  bei  meinen  grösseren  istativen,  gleichfalls  über  der  Ebene  des  Objekttisches. 
Auch  die  ZahnradUbertnigung  ist  in  g<-nau  gleicher  Weise  angeordnet,  und  es  besitzt 
das  untere  kleine  Zahnrad  r noch  eine  grössere  geriindt:rte  Scheibe,  mittels  welcher 
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die  Drehungen  der  Polarisatoren  bewerkstelligt  werden.  l>ie  Vrrlegung  der  GrifftcheiU 
an  das  untere  Ende  der  Radübertragung  hat  neben  der  Annehmlichkeit,  mit  der  an  den 
Drehtisch  gewohnten  Hand  auch  die  Drehungen  der  Nicols  an  derselben  Stelle  aus- 
fUhren  zu  können,  noch  den  besonderen  Vorzug,  dass  dadurch  ein  jegUebes  Sebiranken  des 
Tubus  während  der  liperationen  völlig  ausgeschlossen  bleibt.  Würden  dagegen  die  Drehungen 
von  einem  der  oberen  Zahnräder  aus  vorgenommen  werden,  so  bliebe  ein  geringes 
Schwanken,  wenigstens  bei  den 
starken  VergrOsserungen,  wo- 
durch leicht  geringe  Störun- 
gen eintreten  könnten,  unver- 
meidlich. 

Die  Theilscheibe  des  grös- 
seren, oberen  Zahnrades  Z,  be- 
sitzt, wie  diejenige  des  vorge- 
nannten Modclles,  Oradtheilung 
und  es  zeigt  der  Nonius  n un- 
mittelbar 5 Minuten  an. 

Der  Aufsatzanalysator  A 
ist  für  zirkularpolarisircnde  Be- 
stimmungen u.  dgl.  noch  selbst- 
ständig drehbar  und  auch  ab- 
hebbar, seine  Drehungen  sind 
an  einem  in  der  Figur  nicht 
sichtbaren  Zeiger,  welcher  bei 
der  Einstellung  auf  den  Null- 
punkt der  Kreistheilung  die  ge- 
kreuzte Stellung  der  Nicols  an- 
zeigt, ablesbar.  In  dieser  Lage 
fallen  denn  auch  die  Schwin- 
gnngsrichtnngen  der  Polarisa- 
toren mit  den  Kichtnngen  der 
Kreuzfäden  in  den  Okularen  zu- 
sammen. Für  die  gemeinsame 
Drehung  wird  der  Analysator 
vermittels  des  Schräubchens  d, 
welches  gegen  eine  federnde 
Zunge  der  Analysatorbttlsc 


ilrückt,  mit  dem  grossen  Zahn- 
rad bezw.  der  Kreisscheibe  fest 
verbunden.  Um  während  der  Beobachtungen  in  der  durch  den  Iniiennicol  gewohnten 
Weise  schnell  vom  polarisirten  zum  gewöhnlichen  Liclit  und  umgekclirt  übergehen 
zu  können,  oline  dabei  auf  das  unbequeme  Abheben  und  Wiederaufsetzen  des  Analy- 
sators angewiesen  zu  sein,  ist  derselbe  gleich  dem  Innennicol  an  meinen  Instrumenten 
ausschaltbar  eingerichtet.  Unmittelbar  unter  dem  Schielicr  .V  für  die  Au.ssclialtung 
des  Nicols  wird  die  Hülse  unter  45  Grad  zum  Hauptschnitt  von  einem  Schlitz  dureli- 
setzt,  welcher  von  hinten  rechts  (der  Feinsteilung  zugewendet)  bis  nach  vom  links 
durchgefülirt  ist  und  zum  Einschieben  von  Gyps-,  Oliinmer-  und  Ijuarz-Plättelien  oder 
•Keilen  dient. 
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Ueber  die  Staubglasfassungen  des  Analysators  kann  für  stauroskopische  Messungen 
und  eventuell  aucli  für  die  seiiHrfere  Betrachtung  von  Achsenbildern  eine  Diaphragma- 
scheibe gesetzt  werden. 

Wie  schon  gelegentlich  einer  n.  a.  0.  gegebenen  Besehreiltung  des  Modelles  VI 
angedeutet,  sind  die  Diaphragmen  der  Okulare  zentrirbar  eingerichtet.  Der  den 
Ifauptschnitt  des  Mikroskopes  (0 — 180“)  kennzeichnende  Kaden  sämmtlicher  Okulare 
ist  durch  einen  in  dem  Diapliragma  Itefindiicheu  Kerb  gekennzeichnet,  um  so  wSli- 
rend  der  Beobachtungen  etwa  entstehende  Imliümer  über  die  Grösse  der  gemachten 
Drehung  auszuschlicssen. 

Als  geeignetste  Okulare  sind  Ihres  zulttssigen  grösseren  Augenabstandes  wegen 
die  Nummern  1 und  i zu  empfehlen;  bei  den  stärkeren  Okularen  tritt  schon  eine 
merkliche  Einschränkung  des  Sehfeldes  ein. 

In  Verbindung  mit  der  in  gleicher  Art  wie  die  Iimennicols  einschaltbareii 
lltrlrarnl-lMte  li  zeigt  das  Okular  Nr.  2,  welches  für  Messungen  der  scheinbaren  Achsen- 
enlfernungen  mit  einer  Mikrometerskale  ausgerüstet  werden  kann,  sofort  das  deutlich 
vergrösserte  Achsenbild. 

Der  Kopf  der  Mikroraeterschraube  für  die  feinere  Tubuseinstellung  latsitzt  eine 
Hunderttheilung,  welche  den  am  Tubusträiger  zwisclien  zwei  Spitzenschrauben  han- 
genden Nonius  n'  I>c8trcicht  und  das  Künflel  des  Intervalles,  d.  i.  0,001  mm  abzulescn 
erlaubt. 

Die  Aus-  und  Einschaltung  des  konvergenten  Lichtes  wird  mit  Hülfe  des  Griff- 
knopfes a durch  einen  linksseitig  unter  der  TischflHche  eingesetzten  Schieber  »,  welcher 
die  halbkugelfürmige  Kondensorlinse  C trügt,  bewirkt.  Abweichend  von  anderen 
Schaltvorrichtungen  ist  hier  die  Einrichtung  getroffen  worden,  dass  bei  Einschaltung 
des  das  konvergente  Licht  erzeugenden  Kondensors  derselbe  vermittels  einer  Feder- 
cinrichtung  sogleich  in  die  für  die  Beleuchtung  des  Präparates  geeignetst»’  Stelle 
gebracht  wird,  sodass  die  Einstellung  des  Kondensors  durch  den  Polarisator  und 
ein  der  Aus-  und  Einschaltung  vorhergehendes  Senken  des  letzteren  entbehrlich 
wird.  Beim  Zurückziehen  des  Schiebers,  also  bei  „.Ausschaltung  des  konvergenten 
Lichtes“,  wird  die  federnd  eingesetzte  Koudensorlinse  unter  die  Tischfläche  ge- 
schoben. Aus-  und  Einschaltung  ist  durch  .Anschlag  markirt.  Um  den  Schieber  < 
behufs  etwaiger  Keinigung  der  Linse  V aus  seiner  Führung  herauszichen  zu  können, 
ist  nur  ein  geringer  vorheriger  Druck  auf  das  Knüpfchen  b erforderlich,  welcher 
bewirkt,  dass  ein  kleiner  Kiegi-1,  gegen  welchen  der  Anschlag  erfolgt,  geöffnet 
wird. 

Die  mit  »lern  grossen  Zahnraile  Z fest  verbundene  Einschiebhülse  //  des  Polari- 
sators besitzt,  da  die  soeben  besprochene  neue  Aus-  und  Einschaltung  iles  Konden- 
sors eine  Zahn-  und  Triebbewcgnng  gänzlich  entbehrlich  macht,  drei  unter  4.ö  Grad 
von  einander  entfernte,  mit  0,  45  und  90  bezeiehnete  Schlitze,  in  welchen  sieh  der 
Kopf  0 eim-r  im  Polarisatorrohr  sitzenden  Schraube  führt  und  dem  Nicol  die  genau 
orientirten  Stellungen  anweist,  Ueber  ilem  Polarisator  ist  in  dessen  Kohrfassung  eine 
Bi’lenchtungslinse  von  langer  Brennweite  eingeschraubt,  welche  nach  Ausschaltung 
der  oberen  Linse  ('  für  die  Beobachtungen  im  parallebm  bezw.  fast  parallelen  Licht 
dient. 

In  das  untere  Ende  der  Polari.satorröbre  lässt  sich,  um  die  .Abstufungen  in  der 
Beleuchtung  auf  da.s  feinste  regulirim  zu  könin  u,  an  Stelle  »1er  Staubglasfassnng  eine 
mit  Hülfe  des  geränderten  Kingi-s  ,/  zu  drohende  Irisblend»’  einschrauben. 
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Mikroskop  VIII. 

Als  das  einl'acbste  und  dabei  immiTliin  norli  reelit  vollkommene  Instrument 
entstand  die  durcli  Fig.  3 dargestelltc  Konstruktion.  Die  Verriutucbung  gcgcnül>er 
dem  Modell  Vlla  bezieht  sieb  lediglicb  auf  die  Fortlassung  der  Umlegeeinriebtung 
und  der  feinen  Tubuseinstellung.  Der  Bewegnngsmeelianismus  des  Tubus  ist  aber  in 
Folge  des  dabei  zur  Verwendung  gelangenden  scbrägzaliiiigen  Triebes  ein  so  solider, 


ric.  9. 


dass  er  nocli  bciiuem  «len  Uebrauch  stärkerer  Objektive  wie  Nr.  7 und  !t,  deren 
I/eistung  für  fast  alle  mineralogisehen  und  petrograpbisehen  Arbeiten  ausreiebt,  voll- 
auf gestattet.  Die  Triebhewegping  ist  so  ausgiebig,  dass  die  Anwendung  von  sehr 
schwacben  Objektiven  mit  einem  Fokalabstand  von  etwa  50  mm  noch  gut  mOglicIi  ist. 
•Alle  sonstigen  Einricbliingen  des  vorbesproelienen  Mikroskopes  (Fig.  2)  sind  durch- 
weg beibehalten. 
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L'eber  neue  Normalwidei'stäiule  der  Finna  Siemens  & Halske. 

Von 

Dr.  A.  Kaps  Io  B«rHn. 


Del  der  Dureliarbeitunt'  der  Normalwiderstande  von  Seiten  der  Firma  Siemens 
& Ualskc  entstanden  die  im  Folgenden  beschriebenen  vereinl'acbten  Konstmktionen 
der  durch  die  Herren  Feussner  und  Lindeck  von  der  physikalisch- technischen 

Keicbsansialt  so  sehr  verbes- 
serten Normalwiderstande. 

Fig.  1 zeigt  die  Form, 
welche  fUr  Widerstände  von 
0,1  bis  zu  10000  Ohm  Ver- 
wendung findet.  Der  leitende 
Gesiclitspunkt  war  der,  eine 
solche  Anbringung  der  Znlei- 
tnngsbUgel  zu  finden,  welche 
bei  möglichster  Einfachheit 
das  Einsetzen  und  Heraus- 
nehmen  der  Widerstände  ge- 
stattet, ohne  dass  man  Löthiin- 
gen  vorzunehmen  brauclit. 
Man  kann  demnach  aus- 
schliesslich mit  harten  Lö- 
tliungen  anskommen,  da  die- 
selben ganz  ausserhalb  des 
llartgumniideckels  vorgenom- 
men werden.  Dies  ist  in  fol- 
gender Weise  erreicht:  An 
die  beiden  ans  glattem  Rund- 
kupfer gelegenen  Bügel  /l/l' 
werden  die  betreuenden  Draht- 
enden der  vollständig  be- 
wickelten und  lange  Zeit  er- 
wärmten Spule  hart  angc- 
lothet,  entweder  unmittelbar 
oder  unter  ZnhUlfcnahmc  von 
kleineren  Ansatztheilen,  wel- 
che nachher  weich  angelöthet 
werden.  Ancb  wird  bei  den 
Normalen  von  0,1  Ohm  der 
zum  Hauptdraht  parallel  ge- 
legte Draht  an  der  einen  Seite  gleich  mit  verlöthet,  während  ilie  andere  Seite  noch 
frei  bleibt.  Alsdann  wird  die  ol)cn'  Deckplatte  P,  über  die  beiden  parallel  gehaltenen 
Bügel  /I/I'  gestreift  und  diese  werden  dann  in  die  richtige  I-age  gebogen.  Nunmehr 


kann  eine  genaue  .luslirung  stattflnden. 

Sobald  die.se  erreicht  ist,  wird  die  Platte  P,,  welche  ilie  eigentliche  Trägerin 
der  Bügel  /I/I'  ist,  zwischengeschoben,  mit  den  krältigen  Schrauben  S,S,  in  den  haHe 
kreisliinnigen  Einschnitten  sicher  befestigt,  dann  die  Platte  bis  auf  den  Bügel- 
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träger  P,  herunlergedrückt  und  mittelu  pnssender  Schrauben  von  unten  her  verbunden. 
Eine  über  die  Platte  P,  bis  zu  deren  Ansatz  gescliobene,  durchlüclierte  Messingbüchse 
schützt  den  Widerstand  vor  Beschädigungen. 

Auf  diese  Weise  ist  nach  Plombiriing  der  Schmzbüchse  eine  mechanische  Be- 
schädigung des  Widerstandsdrahtes  nicht  müglich. 

Auf  der  höclisten  Steile  der  Bügel  illl'  sind  2 Schrauben  nebst  einer  Fläche 
angebracht,  sodass  man  dort  Zuführungsdrähte  einklemmen  kann,  wenn  hei  weniger 
genauen  Bestimmungen  ein  Ein- 
tauchen in  QuecksilbemUpfe 
nicht  praktisch  erscheint,  oder 
wenn  man,  um  variable  Ueber- 
gangs  widerstände  in  den  Queck  - 
silbemäpfen,  z.  B.  bei  Wider- 
ständen von  0,1  Ohm,  zu  ver- 
meiden, die  StromzufUhrung  in 
ilen  Näpfen  bewirken , den 
eigentlichen  Widerstand  aber 
erst  von  den  Schrauben  an 
rechnen  will. 

Fig.  2 zeigt  die  dem  „klei- 
nen“ Modell  der  Reichsanstalt 
für  0,01  und  0,001  Ohm  ent- 
sprechende Konstruktion. 

Die  Konstruktion  der 
Büchse  nebst  Zuführungen  und 
die  Befestigung  derselben  ist 
genau  ebenso  wie  diejenige  der 
höheren  Widerstände. 

Das  Manganinblecli,  wel- 
ches den  Widerstand  bildet, 
kann  bei  dieser  Anordnung 
direkt  hart  an  die  unteren 
Enden  der  Bügel  W/i*  angc- 
löthet  werden.  Die  beiden 
.Säulen  AA',  führen  die  Span- 
nungsleitungen  an  diejenigen 
Stellen,  an  welchen  das  Manga- 
ninblech mit  den  Zufüliruiigs- 
bUgcIn  verbunden  ist.  Diesel- 
ben sind  el>enfalls  an  halb- 
runde Aussparungen  der  Bügel- 
träger P,  angeschranbt,  sodass  sie  nach  Lösung  der  Schrauben  nach  unten  heraus- 
gezogen werden  können.  Daher  kann  aucli  hierbei  die  LOIhung  der  Bleche  vom 
Hartgummi  ganz  entfernt  vorgenommen  werden. 

Die  Abmessungen  der  Drähte  und  Bleche,  sowie  diejenigen  der  Büchsen  und 
Hügel  entapreclicn  genau  den  von  der  Keichsnnstalt  angegebenen. 
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Ueber  einen  Knrbehviderstand  der  Firma  Siemens  & Halske. 

Von 

l>r.  A.  Raps  in  Berlin. 

Für  viele  Zwecke  ist  die  Anwendung  von  Kurbelrheostaten  viel  einfaclier  und 
I>e<|uenicr  als  diejenige  von  Stöpsel  widerstanden,  namentlich  bei  allen  Einstellungen 
von  Messinstrumenten  und  bei  allen  denjenigen  Gelegenheiten,  bei  welchen  eine  kon- 
tinnirliche  Aenderung  des  Widerstandes  erwünscht  ist. 

Solclie  Kurbelrheostaten  sind  aber  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen,  da  an  den- 
jenigen Stellen,  welche  auf  einander  gleiten  und  eine  Reinigung  nicht  leicht  zulasseii, 
sich  im  Laufe  der  Zeit  eine  Schicht  von  ziemlich  erheblichem  Uebergangswiderstand 
l)ilden  kann,  welche  Fehler  verursacht.  Man  hat  deshalb  die  auf  einander  schleifenden 
Theile  schon  seit  liingorer  Zeit  fest  miteinander  zu  verbinden  gestrebt. 

Die  bei  vorliegendem  Bhe- 
ostateu  angewandte  Verbindung 
der  auf  einander  reibenden  Theile 
ist  in  Fig.  1 dargestellt. 

Die  Kurbel  K,  welche  um 
den  Zapfen  A drehl>ar  ist,  wird 
durch  die  starke  Stahlfeder  /•' 
lieninter  gedrückt.  Es  legen  sicli 
hierbei  die  schriig  gestellten 
Kupferfedem  .V  gegen  die  Knöpfe 
k an,  wttlirend  an  der  anderen 
Seite  der  Ansatz  r auf  dem  Flansch 
des  Stiftes  A die  Aufiage  bildet. 

Die  dicke  Kupferspirale  C, 
welche  entweder  ans  einem  Draht 
ri(.  I.  oder  aus  einem  auf  die  hohe  Kante 

gestellten  dicken,  mehrfach  ge- 
rollten Kupferblech  besteht,  ist  nun  einerseits  mit  der  Kurbel  A',  andererseits  mit 
dem  Stift  A fest  verbunden,  wodurch  der  Uebergangswiderstand  zwischen  Kurbel 
und  ZufUhrungsstilt  .1  niemals  über  einen  gewissen  Betrug  steigen  kann.  Der  Hanpt- 
vortheil  der  Anordnung  ist  der,  dass  die  Kupferspirale  sich  willig  den  Bewegungen 
der  Kurliel  anpasst,  ohne  ilass  ein  Brechen  dersclhcn  zu  befürchten  wäre,  was  bei 
Schnüren  leichter  eintreten  könnte.  Ausserdem  sieht  mau  sofort,  wenn  eine  derartige 
Spirale  gebrochen  ist. 

Die  Fig.  2 zeigt  die  .\nordnung  des  Widerstandes  für  -t  Abtbeilungen  in  runder 

Form. 

TTm  die  Peripherie  des  Kbonitdeckels  ist,  wie  aus  der  Figur  deutlich  zu  er- 
sehen, eine  Drahlspirale  lierumgelegt.  Die  Spiraie  ist  auf  einen  dünnen  Stab  aus 
Vulkanliber  aufgewickelt,  auf  welchen  man  vorher  ein  Gewinde  aufgeschnitten  hat. 
Uierdurcii  ist  eine  sehr  sichere  Lagerung  derselben  erzielt.  Auf  dieser  Spirale 
scldeifl  eine  Kontaktfeder,  welclie  an  einem  um  den  Mittelpunkt  der  Ebonit- 
scheibe drelibarcn  Hebel  befestigt  ist.  Der  Widerstand  der  Spirale  entspricht  dem- 
jenigen der  kleinsten  Abtheilung.  -Man  kann  also  durch  diesen  Draht  noch  Brucli- 
llieile  dieser  letzten  .\l)theilung  znschalten , sodass  man  sehr  bequem  einstellen 
kann. 
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Selbstverständlich  kann  dieser  Schleifkontakt  nur  zu  Kinstellungen  und  angc- 
nkhcrtcn  Messungen  dienen;  er  wird  deshalb  bei  genaueren  Messungen  ausgeschaltet, 
indem  man  den  zu  messenden  Widerstand  nicht  mit  den  beiden  seitlich  angebrachten 
Knüpfen,  sondern  mit  der  minieren  Säule  des  Apparates  und  dem  linken  Knopfe 
verbindet. 


rig.  f. 


Der  Apparat  wird  für  zwei  verschiedene  Messbereiche  ausgeführt,  für  zusammen 
100000  l>czw.  10000  Ohm;  im  letzteren  Kall  ist  die  Ahgleichungsspirale  durch  einen 
Draht  ersetzt. 

Die  Apparate  werden  auch,  wenn  sie  nur  als  Vorsclialtwiderstande  dienen  sollen, 
mit  nur  angenäbert  jnstirten  Köllen  und  einfachen  Kurbeln  ohne  Federn  angefertigt 
und  dürften  für  manche  Fälle  sich  als  recht  brauchbar  erweisen. 


Referate. 

Ke.stlnimuiitt  der  Aeudeniug  der  Schwere  mit  der  Hübe  iitil'  dem  (IriiiidHtftcke 
der  Physikaligch-Teehnlschen  Kelchsaiistnlt. 

l'oM  K.  Scheel  uml  H.  Diesselhorst.  WtMfngcftalV.  Ahh.  tigr  Pbyg.-Ttchn.  ReiclwtnittaU  2, 

S.  18.-,.  im. 

Für  Versuche  zur  Bestimmung  der  Aeiiderung  der  Scliwert*  mit  der  Höhe  staud  In  der 
Keichsanstalt  erstens  im  Observatorium  eine  vertikale  Höhe  von  etwa  14  m zur  Verfügung, 
welche  sich  iu  bequemer  Weise  in  Untornbtheilungen  zerlegen  Hess.  Ausserdem  war  zur 
Zeit  der  zum  Haschinenhause  der  II.  Ahtheiluiig  der  Keichsanstalt  gehörige  Schornstein  von 
etwa  30  n Höhe  im  Wesentlichen  fertiggestellt  und  konnte  für  die  Versuche  benutzt  werden, 
so  lange  das  Hussere  Baugerüst  noch  vorhanden  war.  Die  Aeiiderung  der  Schwere  mit  der 
Höbe  konnte  also  annähernd  au  derselben  Stelle  der  Krdoberlläche,  aber  unter  verschiedenen 
rein  örtlichen  Umständen  auf  dem  Oruinl.-'tücke  der  Anstalt  bestiiumt  werden. 
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Die  Methode  der  BcHtimmuiiff  ist  der  von  Hrn.  Thlesen  iin  liureau  internationai  df$ 
Foith  et  Mesurti  in  ItreteuU  benutzten,  über  welche  in  dUtttr  ZtiUchrift  ü,  S.  66.  1SU1  berichtet 
ist,  im  Wesentlichen  g;leich. 

Auf  einer  oberen  Station  war  eine  Waage  aufgestellt,  mit  deren  Schalen  ein  zweites 
Paar  Waageschalen  an  der  unteren  Station  durch  Drähu*  fest  verbunden  war.  Durch  eine 
vollständig  nach  der  Gauss'schen  Methode  durchgeführtc  Wägung,  bei  welcher  sich  ein 
Gewicht  oben,  das  andere  unten  befand,  ergab  sich  direkt  nach  Anbringung  der  nöthigen 
Korrektionen  die  Differenz  der  beiden  Gewichte,  vermehrt  oder  vermindert  um  den  Betrag 
der  Schweredifferenz,  welche  ein  Gewicht  erfährt,  wenn  es  in  vertikaler  Richtung  seine 
Lage  um  den  Höhenunterschied  beider  Stationen  ändert.  Die  Verbindung  zweier  solcher, 
sonst  gleichen  Bcobachtungi'ii,  bei  welchen  nur  die  Gewichte  zwischen  oben  und  unten  ver- 
tauscht waren,  lieferte  den  Betrag  der  Schwereänderung  und  die  Differenz  der  Massen 
lx*ider  Gewichte  gesondert. 

Zu  den  Wägungen  diente  eine  Kilogrniimiwnage  von  Stückrath,  deren  Schwingungen 
direkt  an  der  Z<Mgerskale  mit  einer  festen  Lupe  beobachtet  wurden. 

An  ihren  Schalen  waren  mittels  iirogelegter  Klammem  an  0,4^  mm  dicken  harten 
Messingdrähten  die  Schalen  der  unteren  Station  aufgehängt,  welche,  von  einem  Scliutskasten 
eiiigcschlossen,  beim  Auf-  und  Absetzen  der  Gewichte  arretirt  werden  konnten. 

AI»  Gewichte  dienten  dn*i  vernickelte  Messlngzylinder,  deren  Volumen  durch  je  zw'cl 
Waaserwägungen  ermittelt  w'unle.  Die  Massen  der  drei  Stücke  waren  ihrem  Xominalwertli 
von  1 kg  bis  auf  wenige  Milligramm  gleich  gefunden  worden.  Die  Dichten  der  drei  Stücke 
ergaben  sich  einander  nahe  gleich. 

Der  benutzU^  Schornstein  wurde  zum  Zwecke  der  Ver.suche  mit  einem  oberen  und 
unteren  Boden  versehen.  Der  obere  Boden,  der  etwa  10  cm»  unter  der  höchsten  Stelle  des 
Schornsteins  auf  einem  Absatz  Im  Innern  fest  auflag,  trug  die  Waage,  etwa  des  Dureh- 
meSvseni  vom  einen  Rande  des  Schornstiüns  entfernt.  Man  hntU*  diese  exzentrische  Aufstol- 
lung  gewählt,  weil  man  so  die  schädlichen  Kinflüsse  der  Luflströmuiigen  im  Innern  des 
Schornsteins  besser  auszuschliessen  hoftlc.  Die  Waage  war  zum  Schutze  gegen  äussere 
WitterungsoinflÜMse  mit  einem  Holzgehäuse  überdeckt  Der  untere  Boden  war  in  etwa  2 m 
Höhe  über  dem  Fussboden  des  Unterbaues,  <ier  selbst  zugänglich  war,  ai»g(*bracht.  Die 
Verbindung.sdrälite  der  Stationen  durchsetzten  beide  Böden*  sie  hingen  im  Innern  des 
Schornsteins  frei,  dagegen  waren  sie  auf  dem  Wege  vom  Waagekasten  bis  zur  oberen 
Bodenplatte,  sowie  von  der  unteren  Bodenplatte  bis  in  den  Kasten  der  unteren  Nation  von 
Mcssingschutzröhreii  umgeben. 

Die  bei  den  Wägungen  im  Observatorium  benutzte  Höhe  reicht  durch  vier  Stock- 
werke. Die  Waage  stand  bei  allen  Versuchen  im  obei*sten  Stockwerk  auf  einer  an  der 
Wand  befestigten  Konsole  nahe  unter  der  Decke.  Die  unteire  Station  befand  sich  bi*i  einer 
ersten  Beobachtuiigsreihe  an  der  tiefsten  Steile;  für  eine  zweite  Reihe  wurde  sie  um  etwa 
die  halbe  Hohe  hinaufgerückt.  Die  VerbindungsdrähU*  der  Stationen  waren  bei  allen  diesen 
Versuchen  im  Hause  in  ihrer  ganzen  Länge  zum  Schutze  gegen  äussi*re  Luftströmungen 
mit  5 Cf»  weiten  Zinkrühren  umgeben. 

Auf  die  Wägungen  seihst  kann  an  dieser  Stelle  nicht  eiiigegangen  wenieti:  es  mag 
nur  hervorgehoben  werden,  das.s  alle  an  den  direkten  Beobachtungen  anzubringeiiden  Kor- 
rektionen sorgHUtig  ermittelt  wurden,  sodass  die  dem  Resultate  noch  etwa  anhaflendeu 
.systematischen  Fehler  jedenfalls  auf  ein  Minimum  reduzirt  sind. 

B«*achtel  man,  das.s  das  Wägungsresultal  der  zweiten  Reihe  wegen  der  Lage  der 
unter(*n  Station  um  0,H0  m uiiU?r  dem  Krdboden  noch  um  0,102  zu  verbessern  ist,  so  er- 
geben die  drei  Beobaclitungsreihen,  das»  <Ue  Aenderung  der  Schwere  eines  Kilogramms  auf 
dem  Gruud.stücke  der  Physikalisch-Technischen  Reichsnnstalt  beträgt  für  eine  Höhe  von 

1.  29,731  Ol  8,81  wiyiO,!'!  mg  (abgeleitet  ans  4 Wägungen), 

2.  14, Uw  . 4,(äw  „ i 0,018  - . .24  . , 

3.  7,599  „ 2,272  „ ±0,012  . . ,24  „ . 
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Hioraus  orgiebt  sicfi  die  Aenderuiig  y de«  Gewichts  von  1 kg^  ausgedrUckt  in  für 
1 m Höhenunterschied,  wenn  das  Gewicht  sich  über  dem  Erdboden  beflndet,  fUr  die  drei 
Reihen 

y,  = 0,296  ± 0,005, 
y,  = 0,289  dt  0,001, 
yj  = 0.299  ± 0,002. 

Diese  drei  Werthe  für  y gelten  streng  genommen  nur  für  diejenigen  Stellen,  für 
welche  sie  gerade  bestimmt  sind,  und  müssten,  zur  Reduktion  auf  normale  VerhUltnisso, 
noch  w eiter  verbessert  werden.  Doch  falien  diese  Korrektionsgrössen  innerhalb  der  Grenzen 
der  Unsicherheit  der  Bestimmungen.  Als  wahrHcheinlichstcr  Werth  von  y für  das  Grund- 
stück  der  Physikalisch  - Technischen  Reichsanstalt  ist  das  Mittid  aus  den  drei  Reihen  ohne 
Rücksicht  auf  deren  Gewicht 

y ^ 0,295 

angenommen  worden.  Schl. 


lieber  einige  Scliniclz«  und  Siedepunkte* 

Von  II.  Le  Chatoller.  Compt.  rend.  121»  S.  323.  tH95. 

Der  Vorf.  bestimmte  mittels  Thermoketten,  welche  durch  die  bekannten  Siedepunkte 
von  Wasser,  Naphtalin.  Schwefel,  Selen,  Quecksilber,  Kadmium  und  Zink  geaicht  w aren,  die 
5^hmelztemperatur  des  Goldes  und  Silbers.  Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  die 
Schmelztemperatur  des  Golde«,  wie  sie  von  Violle  angegeben  ist,  nUralich  1045^,  wahrschein- 
lich etwas  zu  niedrig  ist,  doch  dass  der  Fehler  20^  nicht  überschreitet.  (Barus  fand  1095^ 
Holbom  und  Wien  1072®,  Callendar  1035®,  Heyekock  und  Neville  1062®.)  So  lange  also  ein- 
wandfreiere Bestimmungen  direkt  mit  dem  Luftthennometer  noch  nicht  vorliegen,  dürfte  man 
an  dem  Violle’schen  Werthe  festzuhalteii  haben.  Der  Schmelzpunkt  des  Silbers  liegt  100® 
bis  105®  niedriger  als  der  des  Goldes.  Schl. 

Ober  ein  Prftzlslonstiistrunieiit  zur  Herstellung  von  luotK^clironiatlscliein  Llclitc 
von  beliebiger  Wellenlänge  und  dessen  Gebrauch  bei  der  Festst<‘lliiug  der 
optischen  Eigenschaften  von  Kristallen. 

Von  A.  E.  Tutton.  Zeitschr./.  Krgstallogr.  «.  Jfinrr.  24,  S.  465,  4896. 

Das  beschriebene  Instrument  ist  zunftchst  speziell  für  Krystalluntersuchungen  kon- 
struirt  worden,  kann  aber  selbstverständlich  auch  bei  einer  gross<m  Anzahl  von  anderen 
Aufgaben  mit  Vortheil  benutzt  werden,  bei  welchen  die  Anw'cndung  von  nahezu  monochro- 
matischem und  dabei  doch  zienilieh  iiUcnsivein  Lichte  (erforderlich  ist.  Das  sehr  einfachi; 
Prinzip  stammt  von  Abney  und  ist  von  dem  Wrf.  für  seine  speziellen  Zwecke  inodiüzirt 
w'orden.  Bei  einem  Spektroskop  ist  das  Okular  eraetzt  durch  einen  Spalt,  der  das  Licht  von 
gew'ünschter  Wellenlänge,  das  zur  Beleuchtung  diem*n  soll,  austreten  lässt.  Der  Dispersions- 
apparat besteht  aus  einem  einzigen  sehr  gi’oseen  und  lichtstarken  Prisma  aus  schw'erem 
Fiintglase  von  Chancer  mit  einem  brechenden  Winkel  von  60®,  das  auch  die  violetten  Strahlen 
noch  gut  durchlässt.  Bei  einer  Drehung  des  Prismas  um  seine  Achse  treten  natürlich  die 
verschiedenen  Farben  des  Spektrums  nach  einander  durcl)  den  Spalt.  Fügt  uiaii  nun  noch 
dem  Ausgangsspalt  gegenüber  ein  Okular  ein,  so  kann  das  o]>tische  Rohr,  welches  den  Spalt 
trägt,  zeitweise  in  ein  Fernrohr  verwandelt  werden,  mit  dem  sich  Fraunhofer’sche  oder 
Mctalllinicn  beobachten  lassen.  Die  Backen  des  Ansgangsspaltoa  wirken  dann,  wenn  sie 
nahe  an  einander  stehen,  ähnlich  wie  parallele,  vertikale  Linien,  in  deren  Mitte  eine  Fraun- 
hofer sehe  Linie  durch  entsprechende  Drehung  des  Prismas  eingestellt  wird.  Eine  Theilung 
des  Kreises,  welche  an  der  Prismenuntorlage  angebracht  ist,  gestattet  nun,  mit  Hülfe  eines 
Noniu.s  die  Prismenstellnng  bis  auf  Minuten  genau  abzulescn.  Um  das  Instrument  zu  aicbeti, 
notirt  man  sich  am  besten  die  Ablesungen  für  die  verschiedenen  Linien  in  einer  Tabelle 
und  stellt  dieselbe  dann  graphisch  iti  einer  Kurve  dar.  Da  Kollimater  und  Teleskop  fostge- 
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kleimnt  nind,  so  hnt  iimn  im  Oebraiiciisfalie  dann  nur  den  Theilkreia  auf  die  eutftprechende 
Theilnn^  einzustellon,  für  dio  man  die  Welleniftn^e  eniiitt«lt  hat,  und  nach  Kntfemung  de^ 
Okulars  den  KolUmatorspnIt  mit  Strahlen  irgend  einer  beliebigen  Lichtquelle  zu  beleuchten; 
das  aus  dein  Ausgangsspalt  austretende  Licht  wird  dann  die  gewünschte  WellenlUnge  haben. 

Als  Lichtquelle  eignet  sich  am  besten  eine  elektrische  Bogenlampe,  in  zweiter  Linie 
Druininoiid’sches  Kalklicht;  bei  Anwendung  von  Auer'schem  (lasglUblicht  muss  dc!r  Aus* 
trittsspalt  schon  ziemlich  weit  geöffiiel  werden,  um  genügende  Lichtstürke  zu  erzielen.  Das 
nustretende  Licht  wird  durch  Vorsetzeii  einer  uiatien  (ilnsplatte  diffus  gemacht. 

Da  die  Linsen  des  Apparates  behufs  möglichster  LichtstUrke  einen  Durchmesser  von 
5 cm  bei  kurzer  Brennweite  besitzen,  so  würde  bei  Auweuduiig  des  ganzen  Kintrittsspaltes 
eine  Krümmung  der  Fraunhofer’schen  Linien  auflreten;  es  ist  desshalb  vortheilhaft,  bei 
der  Aichuiig  des  Apparates  die  LUnge  des  Sjmites  durch  Diaphragmen  von  geeignetem 
Durchmesser  zu  begrenzen. 

Falls  man  mit  zusammengesetztem  Liclile  ^ün  bestlumiteii  Welleuiüiigen  zu  arbeiten 
wünscht  hat  ninn  mir  den  einen  Au.strittsspait  durch  mehrere  etwa  in  Stanniol  geschnittene 
Spalte  zu  ersetzen.  Die  Lage  der  letzteren  bestimmt  man  dadurch,  dass  man  an  Stelle  des 
Au-strittsspaltes  eine  mattirte  Glasscheibe  cinfulirt,  auf  welcher  man  die  Stellen  des  Spektrums, 
die  man  verwenden  will,  marklrt;  diese  Stellen  sind  dann  bei  der  Bedeckung  der  Glas- 
scheibe mit  Stanniol  frei  zu  lns.seii.  Olch. 

Optische  Bank  zum  StiHllinii  des  Sehens. 

Von  Alb.  Sandoz.  Journ.  de  phy».  rkmtnt.  lO,  S.  t u.  S.  /y.  /SÄ'5. 

Die  beschriebene  Vorrichtung  ist  ein  be<|ueines  Ilttlfsmitlel  für  Vorlejmiigszwecke  und 
zum  Selbststudium. 

Auf  einem  1,80  m langen  Schütten  gleiten  Trimer,  welche  ausser  einem  künstlichen 
Auge  (bestehend  aus  KonvexlinHc  als  Krystnlllinse  und  matter  Glasscheibe  als  Hetina)  und 
einer  geeigneten  ßeleuchtuitgslant|K‘,  deren  stem-  oder  spalifonnige  Oeffnung  als  leuchtendes 
Objekt  dient,  noch  eine  ganze  Anzahl  von  Konvex-,  Konkav-  und  Zyliuder-LliiBen  in  be- 
(|Ucmster  Anordnung  entlmltcn.  Durch  Verschieben  der  Hetinaplattc  und  geeignete  Kombi- 
nation der  Linsen  lassen  sich  dann  in  überaichtlicher  Weise  nicht  nur  die  Wirksamkeit  und 
AkkoumiodationsfHliigkeit  des  iiormalen  Auges,  sondern  auch  eine  ganze  Ahzahl  von  Abiioniii- 
tuten  unserer  Augen,  wie  Kurzsichtigkeit.  Weitsichtigkeit,  ITebersiclitigkeit,  die  verschiedenen 
ArU'.n  von  Astigmatismus  u.  s.  w.  veranschauIiclKMi.  (ifch. 

Zur  Photographie  der  Lichtstrahlen  kleinster  Welleulüugou« 

Von  V.  Schumann.  Anj.d.  Wiener  Akad.  S.  2if.  IÄÄ5. 

Im  Jahre  1803  hatte  N'erf.  unter  dem  obigen  Titel  eine  Arbeit  veroffenllichl,  welche  die 
Beschreibung  der  Apparate  und  Methoden  enthielt,  die  er  beim  Photographiren  des  ultra- 
violetten Thcils  des  Spektrums  angewandt  halte,  sowie  die  mit  die.sen  Methoden  erzielten 
Kesultatc.  Ks  liatte  sich  gezeigt,  dass  die  Luft  die  uitraviidetUm  Strahlen  sehr  stark  absor- 
birt  und  in  geringerem  Maa.sse  auch  die  Gelatineschicbt  der  gftw’ölmlicheii  Emiilsionsplatten. 
Durch  Konstruktion  eines  Vakuum-Spektrographen  mit  Flnssspathpri.smcii  und  von  besonders 
präparirten,  llehtempfindlichen  Platten  unter  \’t'nneidung  von  Gelatine  war  es  Schumann 
gelungen,  die  Sjiektren  verseliiodciicr  Klemente,  besonders  des  Wasserstoffs,  im  ultravioletten 
Theil  weit  über  die  frühere  Grenze  hiimu.s  zu  photographiren.  Xach  der  vorliegenden  Mii- 
tlM'ilung  sind  nun  die  Apparate  und  Methoden  noch  wesentlich  vi^bessert  worden,  sodass 
die  Photographien  In  bedeutend  kürzerer  Zeit  hergeslellt  werden  köniuni.  Gleichzeitig  hat 
es  Verf.  nun  auch  erreicht,  die  Spektren  von  Eisen,  Kf>ball,  Aluminium,  Zink  und  Kadmium 
noch  weiter  in  das  Ultraviolette  an.sziuleliiieti;  dieselben  stehen  dem  Spektrum  de.«!  Wasser- 
stoffs nun  fast  gar  nicht  an  Lttiige  nach.  Eine  ausfülirliclie  Beschreibung  der  Verbesserungen 
und  der  erziehen  Hesultab*  »oll  bald  erfolgen.  W.  J. 
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FAnoraiiieoaiiiVialimcu  mit  dom  pliotograpliisolien  Apparat  »»PhotAiHiiielle**. 

Ton  J.  Carpentier.  Compt.rtnii,  120,  S.  4f)6.  189.5. 

Der  Akadfiilie  wurde  eine  Anzahl  von  Olasphot4»‘frnphien  vorgelegt,  die  durch  etwa 
füullnclie  Vergrösserung  von  Originalaufimlmien  auf  Platten  von  4,f»  x H cw  mit  der 
NS'echselkamern  „Photojnmello“  von  J.  Vnllot,  dem  Krbaner  des  ersten  Monlblanc  Observa. 
toriums,  crhaltbn  worden  waren.  Zur  Herstellung  tler  Panoranienaiifaahinen  erhielt  dai< 
pliotographische  Stativ  oben  eine  kreisrunde  Scheibe  mit  12  H4|Uidist{inten  Kerben  am  Rande 
und  vertikaler  Achsenbohrung  zur  Aufnahme  eines  Zapfens,  der  an  der  Kamera  sitzt  und 
als  vertikale  Drehungsachse  dient.  Ein  Daumen,  ebenfalls  mit  der  Kamera  verbunden,  halt 
diese  In  dem  jeweilig  benutzten  Kerb  ohne  Weiteres  fest.  Mit  Hülfe  tdner  Dosenlibelle  lilsst 
.sich  die  Drehungsachse  geiiügeml  vertikal  atclleii. 

Die  Anfnahmen  wurden  erhalten  mit  einem  Zeiss'schen  Anastigmat  von  85  mm  Hrenn* 
weiU'  unter  Abblendung  auf  V40  farbenempflndlichen  Platten  von  Lumit'^re  mit  Gelb- 
scheibe;  die  Beliehtungszeiten  betrugen  10  und  30  Sekunden,  da  die  Oelbseheibe  die  EmpHnd- 
lichkeit  auf  ’/,»  herabdrückte.  Die  Photographien  zeigen  die  Kette  des  Montblanc  vorn 
Brevem  (2525  w)  un<l  von  der  Aiguillette  (ca.  2200  m),  endlich  das  Chamounixthal  von  Blaiti^rc 
(ca.  1100  m)  aus.  Trotz  der  immorhln  ansehnlichen  Ve rgr0H.se rung  auf  das  FünlTaehe  zeigen 
die  Platten  einen  bemerkenswerthen  Reichthum  an  DePiila,  was  durchaus  zu  Ounsten  des 
kleinen,  ungefähr  500  schweren  vVpparates  spricht  und  denselben  für  Bergsteiger  empHcblt. 

Sr. 

t’eber  ein  Hitziimlit-Hpiegelinatniment. 

Von  Roh.  M.  Friese.  EUktrotechn.  Zeiluckr.  10.  S.  728,  fS9-5. 

Die  Vortheih'  der  nacli  dem  ^Hitzdraht-Prinzlp“  hergestellten  clektnschcn  Messapparate 
gegenüber  elektromagnetischen  oder  elektrostatischen  Instrnmenten  be.^tehen  in  ihrer  un- 
mittelbaren V'erwendharkeit  sowohl  für  Gleich-  wie  für 
Wechsel-Strom  und  in  der  vollständigen  Unempfindlichkeit 
gegen  äussere  Kinfiüsse  magnetischer  oder  elektrostatischer 
Art  Diese  Vorzüge  veratilassten  den  Verfasser,  die  An- 
wendung des  genannten  Prinzipes  auch  bei  Laboratoriums- 
instrumenten mit  Spieg«‘lHblesung  zu  versuchen.  Ein  Nnch- 
theil  der  gewöhnlichen  Hitzdrahtinstrumente  ist  ihr  erheb- 
licher Energieverbrauch,  und  die  Bemühungen  mussten 
desshalh  bauptaUchlich  auf  möglichste  Verminderung  des- 
selben gerichtet  s<*in. 

Bei  dom  Friese'scheii  Apparate,  ist  wie  bei  dem  be- 
kannten Cardew'schen  Spannungsmesser,  ein  gerade  ans- 
gespannter Dralit  verwendet,  welcher  von  dem  durchliiessen- 
den  elektrischen  Strom  erwärmt  wird  und  dadurch  eine 
Längennusdehuung  erfährt.  Die  Verwamliung  dieser  Läii- 
genänderung  in  eine  an  einem  Spiegel  zu  beobachtende 
Drehbewegung  wird  iiiittels  «*iner  „Ayrton’schen*  Feder 
erreicht.  Eine  solche  Feder  besteht  aus  ein«mi  spiralförmig 
gcwickelb-n.  an  dem  einen  Ende  fest  «dngespnnnten  Metall- 
band,  «Icsson  freies  Ende,  wenn  die  Feder  ein  wenig  ver- 
längert wird,  eine  starke  Dreliuug  um  die  Längsachse'  aus- 
führt. Die  F.inriclRuiig  des  Apparates  ist  in  der  beisteheuden 
Figur  schematisch  dargestellt.  Der  Hitzdraht  ist  zwischen 
dem  Still  0 und  tiein  Ende  des  llebelnrmes  /,  <ies  Hebels  //  ausgespannt.  Auf  //  wirken 
auB84'rdem,  einander  eiitgt*gen,  die  zwei  Fedent  /,  und  /,,  welche  so  jn.stlrt  sind,  dass  sie 
b<*i  imgespannUun  Hitzdrahte  sich  das  Oleichgewicbt  halten;  <lie  Spannung  dos  Hitzdrahtes 
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erfolg  mittels  des  Stellstiftes  o.  Die  Feder  /,  ist  aus  gewöhnlichem  Runddraht  gefertigt; 
/,  ist  die  bereit«  erw^ähnte  Ayrtoir»che  Feder.  Mit  dem  oberen  Ende  der  letzteren  ist  der 
Spiegel  $ starr  verbunden,  während  die  w-eitcre  Verbindung  mit  dem  Hebelarme  beweglich 
sein  muss.  Das  untere  Ende  von  /,  ist  am  Ochäuso  befestigt. 

Die  Wirkungsweise  des  Instrumentes  ist  leicht  ersichtlicii.  Der  gespannte  Hitzdrabt 
verlängert  sich  infolge  der  btd  Stromdurchgang  eintretenden  Erwärmung,  und  zwar  kann  bei 
dem  kleinen  Betrag  der  erzeugten  Wärmemenge  die  Verlängerung  der  Wärmemenge  mit 
grosser  Annäherung  proportional  gesetzt  werden.  Die  Feder  /,  überträgt  mittels  des  Hebels  // 
die  Verläug(‘ruug  auf  die  Felder  /,.  Die  Eigenschaften  dieser  bewirken  mit  der  iJlngs- 
änderung  gleichzeitig  eine  Drehung  ihres  mit  dem  Spiegel  verbundenen  Endes. 

Die  Uebertragung  der  Bewegung  mittels  Hebels  auf  die  Ayrton’sclie  Feder  bietet 
ausser  der  Vergrossorung  der  Bewegung  im  Verhältni.ss  der  Hcbelanue  noch  den  weiteren 
Vortheil,  die  Ayrton'sche  Feder  in  dom  für  die  Drehbewegung  einpHiidlichsten  Spannuugs- 
zustande  verw’enden  zu  können,  ohne  den  Hitzdrnht  selbst  erheblich  zu  belasten. 

Die  Aufstellung  des  Instrumentes  geschieht  In  folgender  Weise.  Fernrohr  und  Skale 
werden  zunächst  auf  den  Spiegel  « eingestellt,  während  der  Ilitzdraht  noch  vollständig  ent 
spannt  ist.  Die  beiden  Federn  /,  und  /,  halten  sich  alsdann  das  Gieichgew'icht,  und  zwar 
werden  ihre  Spannungen  bereits  bei  der  Ausführung  di  s Instrumentes  so  justirtf  dass  die 
Ayrton'schc  Feder  die  maximale  KmpHndlichkoit  besitzt  Alsdann  wird  mittels  des  Stell- 
Stiftes  bei  0 der  Draht  so  lange  gespannt,  bis  etwa  im  Fernrohr  das  1*/,  bis  2 fache  desjenigen 
Skalenausschlages  abzulescn  ist,  der  bei  den  anzustellenden  Messungen  als  grösster  Au.s- 
Hchlag  noch  beobachtet  w<‘rden  soll. 

Zur  Erreichung  möglichst  aperiodischer  Einstellungen  des  Spiegels  ist  das  GefKs.'i,  in 
welchem  sich  das  Uebertragungssyslem  befandet,  mit  Parnflinöl  angcfüllt.  Eine  an  dem 
sich  drehenden  Ende  der  Ayrton'schen  Feder  befestigte  Scheibe  dämpft  die  Schwingungen 
der  Ausschläge. 

In  den  vom  Verfasser  angegebenen  Versuchsreihen  l>etrageii  die  Stromstärken  im 
Hitzdraht  0,00747  Ampere  für  1,1  ow  Aussehlag  bis  0,027.10  Ampere  für  14,5  c«  Ausschlag  an 
der  Skale.  Die  Entfernung  zwischen  Spiegel  und  Skale  ist  aus  der  Beschreibung  nicht  er- 
-stchtlieh.  Der  Widerstand  des  Hltzdrahtes  war  hei  dem  Instrumente  98,6  Ohm. 

Ueber  das  Material  der  Drahtes,  sowie  über  den  erreichten  Grad  der  Konipeiisation 
bei  Schwankungen  der  Uitsseren  Temperatur  fehlen  die  .Angaben.  Das  patentirte  Instrument 
wird  von  Edelmann  in  München  gebaut.  Schn. 

Absoliit4‘s  Klektroiiieter  ttlr  hohe  Potentiale. 

Foa  H.  Abraham  und  J.  Lemoine.  Comyt.raui.  120,  S.  726.  i8V5. 

Das  von  den  Verf.  angegebene  absolute  Elektrometer  gründet  sich  auf  das  Prinzip  des 
bekannten  Thoinson’scheii  Instruments.  Die  bcw'cgliche.  aus  Aluminium  gefertigte  Scheibe 
(Gew  Durchmesser),  welche  innerhalb  eines  Schutzringes  von  11  cw  Durchmesser  vermittels 
feiner  Schnüre  zentrirt  ist,  hängt  an  der  einen  Seite  eines  kurzen  Waagebalkens  (6  cm  Länge» 
und  wird  durch  ein  Gegengewicht  ausbaianzirt.  Unter  der  beweglichen  Scheibe  ist  eine 
gut  isolirte  Platte  angebracht,  welche  auf  <!as  zu  mcKscndo  Potential  geladen  wird.  Die 
Wnagi*  giebt  .Milligramme  und  der  Apparat  gestattet  bei  dieser  Empfindlichkeit  die  Spannung 
auf  ‘ genau  zu  messen.  \V.  J. 

Kill  Apparat  zur  Demoiisiratlmi  der  Würiueeiitwiekluiig  in  Drähten  diindi 
elektrisehe  Scliwiuguugcii. 

Von  J.  Kieineniid.  ,4s».  Ä-#.  5.  755.  1895. 

Bei  der  Forlleituiig  elektrischer  Schwingungen  in  Drähten  Ist  die  Verthellnng  der 
Strömung  über  den  Lollungsquerschnilt  eine  andere  als  bei  koiustanUMi  Strömen.  Je  schneller 
die  Sehwingungeii  erfolgen,  desto  diunier  ist  die  Sclilehl  an  der  Oberfläche  des  Drahtes,  auf 
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die  der  Strom  beschränkt  bleibt;  die  Dicke  dieser  S<‘hicht  baiiifl  von  der  BeschafTenlndt 
des  Materials,  besonders  von  der  Magnetisirbiirkeit  desselben  ab.  Dadurch  wird  das  Ver- 
iiUltnisM  der  spexifischen  Widerstände  von  Drähten  für  elektrische  Sehwinfrunpren  ein  anderes 
als  für  konstante  Ströme,  mid  es  lässt  sich  diese  Ver- 
änderung mit  UiUfe  der  in  den  Drähu*n  nuftrelenden 
Warmeentw'icklun^r  iiachwelHen.  Yerf.  hat  zur  Demon- 
stration dieser  Tliatsncbo  den  hier  abg-ebildeten  Apparat 
angegeben.  Derselbe  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei 
Lufttliermometem  und  7’„  ln  welchen  die  beiden  zu 
untersuchenden  Drälite  ausgespannt  w'erden;  zur  Mes- 
sung der  Wärmeentwicklung  in  den  DrähU'ti  sind  dle- 
srdben  mit  Manomctoni  versehen.  Das  die  elektrischen 
Schwingungen  erzeugende  Iiiduktorium  J ist  mit  einem 
Kondensator  C verl)undeii,  von  dein  au»  Drähte  zu  den 
Luftthemiometern  führen;  bei  F ist  eine  Funkenstrecke 
eingeschaltet.  Die  ganze  Vorrichtung  mit  Ausnahme 
des  Induktoriuin.s  ist  auf  einem  Brett  inontirt,  soünss  der  Apparat  stets  zur  Demonstration 
fertig  ist.  Man  kann  nun  entweder  die  (dektrischen  Sehwiiigungen  durch  die  hintereinander 
verbundenen  Luftthermometer  leiten  oder  an  den  Klemmen  ü-,  und  einen  konstanten  Strom 
zafübren.  Das  Verhiiltniss  der  Steighöhen  in  beiden  MmioinetiTu  wird  dann  für  die  iieiden 
Falle  verschieden  sein;  die  Erscheinung  tritt  besonders  auffallend  auf,  wenn  man  einen  F.iwm* 
drnht  mit  einem  Xeu.silber-  oder  Platin-Iridlum-Draht  kombinirt.  If’.  J. 

Kin  neuer  Apparat  für  Molekulargetvlclitsboatlmniuugen  nach  der 
Sledepuuktamethode. 

Ion  W.  R.  Orndorff  und  F.  K.  Cameron  Z.  f.  phya.  Chm.  17.  S.  O.V.  1895. 

Die  MoIekiilnrgewichtsb<*8timmung  von  Substanzen  nach  der  Siedepunktsmethodo  hat 
vor  derjenigen  nach  der  Gefrierpunktsmethode  manchen  Vortheil;  «iennoch  ^^iirde  sie  bisher 
nur  selten  angewendet,  weil  bei  der  Länge  der  Zeit,  welche  die  Operation  erfoi*dcrt,  durch 
barometrische  Schwankungen  leicht  Fehler  nuflreten.  Orndorff  und  Cameron  haben  e« 
nun  unternommen,  einen  Apparat  zu  koiistruiren,  der  leicht  und  bequem  herzustellen  ist, 
und  hei  dem  das  Arbeiten  schnell  geschehen  kann. 

Sie  verwenden  als  Siedekolben  ein  Gefäss  von  .‘H)  c«i  T^änge  und  4 cm  Durehm»*8scr  mit 
dünnen  Wänden  und  engem  Kolben;  in  demselben  befinden  sich  zur  Erzielung  eines  regel- 
mässigen Siedens  80  bis  40  g Platinkügelchen.  Der  Kondensator,  eine  Röhre  von  13  mm 
Durchmesser  (bei  leichtsiedenden  Lösungsmitteln  mit  Kühler  versehen  i,  ist  unten  schräg  ab- 
geschnitten,  sodass  das  zurücklaufonde  f^isungsmittcl  vom  Thermometer  abgeleitet  wird. 
Das  Thermometer  ist  ein  Beckmanti'schcs  Differenzialinstroment  mit  nicht  zu  feiner 
Kapillare.  Thermometer  und  Kondensator  sind  durch  einen  Gummi-  oder  Korkstopfen  in 
richtiger  I.4ige  gehalten;  ein  kleiner  elektrischer  Hammer  schlägt  unaufhörlieh  auf  den  Knopf 
am  oberen  Thcile  des  Thermometers  und  niacht  dasselbe  ausserordentlich  empfindlicli. 

Die  Kugel  des  Kolbens  uingiebl  noeli  ein  Mantel,  am  besten  aus  Asbe.statoflf.  Der 
Hal.s  des  Siedekolbcns  wird  mit  einem  Streifen  feiner  Kupfergaze  von  etwa  4 cm  Breite  um- 
wickelt und  an  einem  eisernen  Ständer  befestigt,  hierdurch  wird  die  Wärme  aus  den  Wänden 
gut  abgeleitet,  und  es  wird  bei  höher  siedenden  Flüssigkeiten  nur  sehr  wenig  oberhalb  des 
Streifens  verdichtet. 

Das  Sieden  soll  sehr  schmdl  und  helYig  vor  sich  gehen  und  <'twa  1 Stunde  durchgeführi 
werden,  damit  konsbmte  Ablesungen  am  Tbonnoineter  erhalt«'!»  werden  können.  Ist 
dies  einmal  erreicht,  so  können  gewühnlicli  schon  2 bis  8 Minuten  nach  Einführung  des  .Stoffes 
gut«'  Beobachtungen  gemacht  werden.  Der  Stoff,  dessen  Molekulargewicht  bestimmt  werden 
.soll,  wird  in  Form  von  Pastillen  eingeführt;  «lio  Tliermometerahlesungen  werden  mit  ein«*in 
Fernrohr  vorgenoinmeii.  Fk. 
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NeD  ER!«riUKNK?tb  BCciiem. 


Neu  ers<^hienene  BBcher. 

Die  BeArbeitanff  deg  GImob  «of  den  BlasetUche.  Kiii  llandbucl)  für  Studironde,  welche  sich 
mit  wisßcnschafllichcn  Versuchen  beschttfliifrn.  Von  I).  Djakonow  und  W.  Ler- 
mnntoff,  Laboranten  der  kaiserlichen  Universitüt  St.  Petersburg.  XIII.  154  Seiten 
mit  30  Abbildungen.  Berlin,  R.  Friedländcr  & Sohn.  18?K>.  M.  -4. 

Die  Verfasser  haben  .sich  der  Aufgabe,  ein  NVerkehen  zu  schaffen,  aus  dem  Studireude 
die  für  Glasbläserarbeiten  nöthigen  Kenntnisse  Hchüpfen  können,  mit  Geschick  entledigt.  Sie 
bringen  ausser  einer  Einleitung  ill>er  den  physikalischen  Prozess  des  Glasforraeiis  und  die 
Krkfle,  welche  dabei  milwirken,  eine  Beschreibung  der  nöthigen  Apparate  und  des  QUs* 
matcrials,  dann  eine  grosse  Reihe  von  Handgriffen  mit  klaren  Abbildungen  und  endlich  einen 
Ira  Verhältniss  zu  dem  Umfang  des  Buches  allerdings  zu  ausführlichen  Abschnitt  über  die 
Herstellung  von  Thermometern.  Das  Buch  wird  vielen,  welche  sich  nicht  sonderlich  auf  die 
Ga-sblasekunst  verstehen,  eine  gute  Anleitung  sein.  fk. 

BeobaehtoBgen  des  TifUsser  physikalischen  Observatoriums  ini  Jahre  1893.  ^Russisch  u.  Deutsch.) 
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lieber  die  Prüfunff  und  Untersuchung  von  Umdrehungszähleru 
nach  Dr,  0.  Braun. 

Von 

F.  SBp«l. 

(Mittheilun^  aus  tler  Ph^-aikalisch-Techniaclion  ReichsaoaUlt,  Ahth.  U.) 

Kinl  eitnng. 

Die  Reichsanstalt  prüft  seit  einiger  Zeit  sogenannte  Gyrometer  nach  Dr.  0.  Braun’s 
Patent,  Instrumente  zur  Angabe  der  Dreligcschwindigkeit  nmlaufendcr  Wellen  n.  dcrgl., 
uneigentlich  auch  Umdrehungszähler')  genannt.  Die  Apparate  und  Methoden,  welche 
bei  der  Prüfung  Venvendnng  Anden,  ebenso  die  wichtigsten  Erfahrungen,  welche 
bislier  mit  den  Instrumenten  gemacht  wurden,  sollen  im  Eolgenden  mitgetheilt  werden. 

Die  Konstruktion  und  Wirkungsweise  der  Gyroracter,  von  denen  eine  der  ge- 
bräuchlichsten Formen  in  Fig.  1 a.  f.  S.  abgcbildet  ist,  kann  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden,  umsomelir,  als  in  vielen  technischen  Zcitsclirifteu  eingehende  Mittheilungen 
darüber  erschienen  sind.  Die  Zeitichri/t  det  Vereines  Deutscher  Ingenieure  enthält  im 
Jahrg.  1893,  Urft  2t  einen  aosfübrlichcn  Aufsatz  des  nunmehr  leider  verstorbenen 
Dr.  O.  Braun.  Seine  Instrumente  wurden  ausserdem  der  vorletzten  (34.)  Hauptver- 
sammlung des  Vereines  Dentscher  Ingenieure  zu  llemschcid  in  einem  Vortrage  vor- 
geführt, welcher  im  Jahrg.  tS94,  Heft  IG  der  oben  genannten  Vereins-Zeitschrift  ver- 
öffentlicht ist. 

Das  Prinzip  des  hydrostatischen  Umdrehungszählers  ist  nicht  neu.  Die  einzelnen 
Phasen  seiner  Entwickelung  sind  durcli  die  Konstruktionen  von  E.  Brown  {Journal 
of  ihe  Franklin  Institute,  1874.  S.  298),  von  0.  Braun  {Dingler's  Joum.  2S2.  S.  430.  1884) 
und  von  Th.  Teuber  {Dingler's  Joum.  259.  S.  Gl.  188G)  gekennzeichnet.  Die  jetzige 
Form  nach  dem  Patent  Nr.  42603  darf  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  als  die  voll- 
kommenste gelten. 

Vor  den  sog.  Tachometern,  Drehgescliwindigkcitsanzeigem,  welche  auf  der  An- 
wendung von  Schwungkugeln  in  Verbindung  mit  Federn  bemhen,  haben  die  FlUssig- 
keitsgyrometer,  abgesehen  von  dem  geringen  Kanmbedarf  und  der  handlichen  Form, 
wesentliche  theoretische  Vorzüge.  Dennoch  giebt  die  Technik  den  Tachometern 
noch  vielfach  den  Vorzug,  weil  es  Zeigerinstrumente  sind,  deren  sichere  Ablesung 
auch  einem  ganz  ungeübten  Auge  ohne  weitere  Instruktion  möglich  ist.  Die  Angaben 

')  Eine  ninngemfl.sso  Uebortragung  de»  Wortes  .Gyroroeter’*  in  die  deatache  Sprache  ist  nicht 
gnt  möglich.  Umdreiiungszäliler  im  eigentlichen  Sinne  sind  blosse  Zählwerke,  welche  die  einaelneu 
Umläufe  der  Maschine  addiren,  während  die  Gyrometer  die  im  Momente  der  Ablesung  herrschende 
Tourenzahl  pro  Minute  angeben.  Da  indessen  Mis8vergtändnis.<m  kaum  zu  befürchten  sind,  werden 
hier  beide  Ausdrücke  für  die  Braun’sclien  Instrumente  nebeneinander  gebraucht. 

I.  K XVI  iS 
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solcher  Instramcnte  sind  aber  manchmal  schwankend,  weil  sie  einerseits  von  der 
Reibung  der  beweglichen  Theile  gegeneinander,  also  dem  Zustande  der  Schmierung, 
sowie  auch  von  der  Abnutzung  abhängig  sind,  sicli  also  mit  der  Zeit  verändern, 
andrerseits  aber  die  Elastizität  der  Federn  niclit  konstant  ist.  Dies  wird  durch  den 
Versuch  bestätigt.  Ein  Tachometer  gewöhnlicher  Form  mit  Schwungkugeln  und 
entgegenwirkenden  Federn  machte  nach  läniifrer  Ruht  205  Touren,  wenn  der  Zeiger 
auf  200  stand;  nach  allmählicher  Steigerung  der  Tourenzahl  bis  zu  600  T.  erfolgte  die 
erneute  Einstellung  auf  Strich  200  schon  bei  202  T.  der  Ta- 
chometerachse, obwohl  zwischen  beiden  Messungen  nur  etwa 
30  Minuten  verstrichen  waren,  und  nach  weiterer  Beanspruchung 
auf  600  T.  während  der  Dauer  von  90  Minuten  war  die  Touren- 
zahl bei  der  Einstellung  200  auf  den  Nominalwcrth  herab- 
gegangen. Diese  durch  direkte  elektrische  Zälilung  ermittelten 
Tourenzahlen  sind  auf  0,1  "/o  verbürget.  Der  Versuch  ergiebt 
also  eine  .Aenderung  der  Angaben  um  — 2,5  %>  deren  Vor- 
zeichen auf  den  Einfluss  elastischer  Nachwirkung  deutet.  Leider 
fehlte  Zeit  und  Material,  diese  Fehlen|uelle  bei  Tachometern 
weiter  zu  untersuchen.  Solchen  Veränderungen  unterliegen  die 
Gyrometcr  nicht.  Auch  ihre  Ablesung  ist  bald  gelernt  und 
dürfte  dem  Maschinenwärter  keine  Schwierigkeiten  bereiten. 

Die  Brauchbarkeit  iler  Zähler  wird  noch  besonders  da- 
durch erhöht,  dass  sie  selir  empfindliche  Indikatoren  der  Un- 
gleichförmigkeit  innerhalb  einer  Umdrehung  sind.  Diese  Eigen- 
schaft war  seit  Beginn  der  Prüfungen  Gegenstand  eingehen- 
der Untersuchungen,  deren  Resultate  einer  zweiten  Veröffent- 
lichung Vorbehalten  bleiben. 

Die  Prüfnngseinriehtnngen. 

Die  Prüfung  hat  zu  ermitteln,  um  wieviel  die  Gyro- 
meterabiesungen  von  der  gleichzeitigen  wirklichen  Tourenzahl 
des  Instrumentes  abweiehen.  Für  die  Art  und  Weise  der  Fehler- 
ermitlelung  musste  zunächst  neben  ausreichender  Sicherheit 
und  Genauigkeit  das  Bestreben  maassgebend  sein,  die  Prü- 
fungen möglichst  schnell  vornehmen  zu  können,  um  grössere 
Prüfüiigsaufträge  rasch  zu  erledigen.  Man  wühlte  deshalb  für 
die  Fehlerbestimniungen  den  Weg  des  Vergleichens  mit  einem 
Normal  Instrument.  Lässt  man  das  Normal  gleichzeitig  mit 
einem  oder  mehreren  zu  prüfenden  Gyrometern  um  eine  und 
dieselbe  Achse  rotiren,  so  ergiebt  die  Ablesung  aller  In- 
strumente die  Abweichungen  der  zu  prüfenden  vom  Normal.  Die  Einrichtungen  hierzu, 
welche  unter  Anlehnung  au  die  von  Dr.  Braun  bereits  verwendeten  nach  den  An- 
gaben von  Dr.  Lcman  in  der  Rcichsanstalt  hergestcllt  wurden,  sind  folgende 
(s.  Fig.  2).  Die  zu  vergleichenden  Instrumente  werden  in  ein  mit  Schauöffnnngen 
versehenes  Metallrohr  eingesetzt  und  durch  konisch  eingedrehte  Hartguminizylindcr 
vom  genauen  Durchmesser  der  Rohrweite  zentrisch  zur  Achse  befestigt.  Beide  Enden 
des  Rohres  sind  mit  Messingböden  abgeschlossen,  welche  stählerne  Hohlkerner  tragen. 
Der  eine  Boden  ist  fest  mit  dem  Rohr  verschraubt,  der  andere  durch  Bajounettverschluss 
verbunden,  um  die  Instrumente  rasch  auswechseln  zu  können.  Das  Rohr  wird 
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zwischen  vertikalen  Spitzen  angotriebcn,  deren  Lager  auf  einem  in  die  Wand  ge- 
mauerten Eisenzylinder  so  angeordnet  sind,  dass  die  Spitzenentfemung  für  Rohre 
verscliiedener  Länge,  je  nacli  der  Anzahl  und  Grösse  der  Instrumente,  verändert 
werden  kann.  Die  untere  Spitze  ist,  der  beweglichen  Drehbankspitzc  ähnlich,  als 
Achse  mit  Schnurschoibe  Busgebildet  und  mit  einem  Mitnehmer  versehen,  der  in  die 
unteren  Robrböden  passt.  Der  Antrieb  des  Apparates  erfolgt  mittels  SchnurUber- 
tragnng  durch  einen  Siemcns'schen  Elektromotor  von  VuP.S-,  dessen  Umdrehungs- 
zahl durch  Vorschaltcn  von  Widerstand  in  bestimmten  Grenzen  variirt  werden  kann. 
Zwischen  Motor  nnd  Vergleichsrohr  ist  noch  ein  Vorgelege  mit  Schnur- 
scheiben verschiedenen  Durchmessers  angebracht,  um  die  Touren- 
zahl der  Spindel  auch  in  weiteren  Grenzen  verändern  zu  können. 

Sichere  Ablesungen  setzen  die  Mögiiehkeit  voraus,  das  Ver- 
glciehsrohr  während  der  Dauer  einer  Beobachtungsreihe  genau  auf 
gleicher  Umdrehungsgeschwindigkeit  zu  halten.  Die  ietztere  ist 
durch  Veränderung  der  Reibnngswiderstände  in  Motor  nnd  Apparat 
und  durch  Stromschwankungen  beständig  kicinen  Aendonmgen  unter- 
worfen, welche  nach  mancherlei  Versuchen  am  Besten  auf  folgende 
Weise  vermieden  wurden.  Unmittelbar  neben  dem  Rohr  wurde,  von 
diesem  selbst  angetrieben,  ein  kleiner  elektrischer  Regulator  auf- 
gcsteilt,  wie  er  sich  an  den  Edison’schen  Phonographen  neuerer 
Konstruktion  befindet.  Dieser  Regulator  schaltet  in  den  Motorstrom- 
kreis Widerstände  rin  und  aus,  je  nachdem  die  Umdrehungszahl  der 
Spindel  von  der  durch  die  Regnlatorstellung  fcstzulegendcn  Zahl  ab- 
weicht.  Bel  gutem  Schmierzustand  aller  Achsen  kann  man  minuten- 
lang ohne  Aenderung  der  Regulatoreinstellung  konstante  Gyrometer- 
angaben  erzielen. 

Der  Gang  der  Vergleichung  ist  folgender:  Die  Regnlatorstellung 
wird  geändert,  bis  das  Normalinstrument  nahe  die  zu  prüfende  An- 
gabe zeigt,  alsdann  werden  alle  Gyrometer  abgclesen,  indem  man 
die  Stellungen  der  einzelnen  Farabolotdscheitel  in  Zwanzigsteln  des 
Tbeilungsintervalles  abschätzt.  Dabei  ordnet  man  die  Reihenfolge 
der  Ablesungen  in  geeigneter  Weise  symmetrisch  zur  Mitte  an,  um 
den  Einfluss  von  Aendernngen  der  Spindclgeschwindigkeit  zu  eiimi-  i-i,.  i. 

niren.  Die  Ablesung  der  Gyrometer  erfolgt  mit  unbewaffnetem  Auge. 

Dabei  giebt  man  dem  Auge  zur  Vermeidung  parallaktischer  Ablesefehler  eine  solche 
Stellung,  dass  die  dem  Parabololdschcitel  benachbarten  Theilstriche  als  gerade  Linien 
erscheinen.  Ein  geringes  Abweichen  des  Auges  von  dieser  Stellung  giebt  deti  Theil- 
stricheii  Ellipsengestalt. 

Die  Vergleichungen  setzen  natürlich  ein  Normal  voraus,  dessen  Eehler  auf  ab- 
solutem Wege  genau  he.stimmt  sind.  Diese  Bestimmungen  mussten  den  relativen 
Prüflingen  vorausgehen.  Während  Braun  seine  Fabrikationsnormale  unter  geeigneter 
Anwendung  einer  schreibenden  Stimmgabel  hergestellt  hatte,  deren  Schwingungszahl 
genau  untersucht  war,  schlug  die  Reichsanstalt  bei  der  Untersuchung  ihrer  Normale 
den  Weg  der  direkten  Zählung  der  Umdrehungen  ein.  Die  Einrichtungen  hierfür, 
nach  Zeichnungen  von  Dr.  Leman  horgestellt,  sind  folgende. 

Ein  von  allen  Seiten  zugängliches  gusseisernes  Gestell  von  etwa  10  cm  Höhe 
trägt  eine  vertikal  stehende,  latcnienartige  Spindel,  welche,  ähnlich  dem  oben  be- 
schriebenen PrUfungsrohr,  zur  zeutrisclien  Aufnahme  der  GyroiJ|^*«i^erichtet  ist 
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und  sich  leicht  zwischen  Spitzen  dreht.  Zur  Erzielung  möglichst  gleichßrmiger  üm- 
drehung  hat  die  Spindel  unten  ein  Schwungrad  erhalten.  Am  ol>eren  Ende  ist  die 
einfach  und  sicher  wirkende  Ziihlvorrichtung  angebracht,  welche  schon  ft-üher  bei 
der  absoluten  Zählung  der  Stimmgabelschwingungen  durch  das  phonischc  Rad  von 
Dr.  Le  man  verwendet  worden  ist').  Die  Einrichtung  für  den  vorliegenden  Zweck 
ist  in  Fig.  3 abgebildet.  Eine  der  Spindclachse  konaohsiale  Schraube  ohne  Ende  über- 
trägt die  Touren  auf  ein  Zahnrad 
mit  100  Zähnen,  mit  welchem  Un- 
terbrechungsräder verschiedener 
Zähnezahl  gekuppelt  werden  kön- 
nen, die  beim  Umlauf  eine  Kon- 
taktfeder bethätigen.  Die  Strom- 
schlüssc  der  Zählvorrichtung  er- 
regen den  einen  Eiektromagueten 
eines  Fuess'schcn  Zweischrciber- 
chronographen  und  werden  hier 
als  feine  Punktmarken  auf  Morse- 
streifen registrirt,  gleichzeitig  mit 
den  Sekundenmarken  einer  astro- 
nomischen Pendeluhr,  welche  den 
Stromkreis  des  anderen  Elektro- 
magneten einschaltet.  Aus  der  gegenseitigen  Lage  der  Touren-  und  Sekundenmarken 
kann  die  absolute  Tourenzahl  der  Spindel  ermittelt  werden.  Antrieb  und  Regulirung 
des  Apparates  sind  dieselben,  wie  bei  der  vorher  beschriebenen  Einrichtung  für 
relative  Vergleichungen.  Erwähnt  mag  noch  werden,  dass  bei  den  ersten  Versuchen 
eine  andere  Regulirvorrichtung  verwendet  wurde.  Dieselbe  bestand  aus  einem  als 
Bremse  wirkenden  Faden,  welcher  eine  der  freien  Schnuronscheiben  des  Prüfungs- 
apparates zur  Hälfte  umspannte  und  vom  Beobachter  uach  Bedarf  zur  Veränderung 
der  Spindelgeschwindigkcit  angezogon  wurde.  Die  Wirkung  dieser  sehr  einfachen 
Einrichtung  war  zwar  durchaus  befriedigend,  ihre  Anwendung  aber  immerhin  etwas 
unbequem.  Die  Ablesung  der  Gyrometer  erfolgt  durch  ein  Fernrohr,  dessen  horizon- 
tale Visur  durch  Libelle  kontrolirbar  ist.  Damit  ist  eine  parallaxenfreie  Einstellung 
gesichert.  Eine  absolute  Bestimmung  hat  folgenden  Verlauf:  Durch  Verstellen  des 
Regulators,  welcher  unmittelbar  neben  dem  Ablesefemrohr  aufgestellt  ist,  wird  die 
Geschwindigkeit  des  Gyrometers  dem  zu  prüfenden  Strich  genau  angepasst,  indem 
man  den  Scheitel  der  Niveauflüche  den  Strich  von  oben  tangiren  lässt.  Nachdem  man 
sich  von  der  Konstanz  der  Einstellung  überzeugt  hat,  wird  durch  Schliessen  eines 
Handkontaktes  der  Chronograph  in  Bewegung  gesetzt  und  die  Registrirung  erfolgt 
Während  der  Dauer  der  Zählung  wird  die  Steliung  des  Parabololds  beständig  kontrolirt. 

Verwerthung  und  Genauigkeit  der  Beobachtungsresnltate. 

Bei  den  relativen  Vergleichungen  unterscheidet  sich  die  Verwerthung  der  Ver- 
gleichsresultate in  nichts  von  anderen  relativen  Bestimmungen,  z.  B.  Thermometer- 
vergleieliungen,  und  darf  mithin  übergangen  werden.  Da  die  Ablesung  der  Instru- 
mente mit  unbewaffnetem  Auge  erfolgt,  so  ist  die  Genauigkeit  der  Bestimmungen 
eine  beschränkte,  jedoch  für  den  praktischen  Gebrauch  der  Gyrometer  vollkommen 
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ausreichende.  Von  Herrn  Braun  wurde  seiner  Zeit  als  wünschenswerthe  Genauig- 
keit ein  Prozent  der  Angal)e  bezeichnet;  dass  diese  Fehlerg^renze  der  mit  Rücksicht 
auf  die  Theilung  der  Gyrometer  möglichen  Ablcsungsgenauigkeit  entspricht,  geht 
aus  der  folgenden  Tabelle  hervor,  in  welcher  die  für  die  Al>lesungsgenauigkeit  wich- 
tigen Daten  einiger  gebräuchlichen  Instrumente  verschiedener  Grösse  angegeben 
sind.  Dabei  ist  angenommen,  dass  die  Schcitelstellung  zwischen  zwei  Strichen  auf 
ein  Zehntel-Intervall  genau  geschätzt  werden  kann. 


Tabollfl. 


GyromiMr 

Nr. 

I Toar«Bb«releb 
^ In 

Touren  pro  Min. 

InterrnllgrftMe 
■ ai 

Interrnllwertb 
Touren  pro  Min. 

Ableeangi- 

unftcherbeit. 
Toaren  pro  Min., 
«baolut  ^ 

1 

AblMUBgl- 
iiniteberbelt 
1 in  ProMnten 

479G 

200  bis  HOO 

2,8 

25 

2,5 

1,3  bis  0,3 

4790 

800  bis  1200 

3,0 

60 

6,0 

0,6  bis  0,4 

4793 

800  bU  1600 

1,6 

60 

6,0 

0,6  bis  0,3 

4791 

1000  bis  SOOO 

1,7 

100 

10,0 

1,0  bis  0.3 

Die  vom  Fabrikanten  geforderte  Genauigkeit  ist  bei  allen  bisherigen  Ver- 
gleichungen bis  zu  etwa  400  Touren  innegehalten,  schneller  laufende  Gyrometer 
sind  indess  stets  mit  etwa  0,5%  Genauigkeit  bestimmt  worden.  Es  wurden  indessen 
auch  noch  Versuche  gemacht,  den  relativen  Bestimmungen  durch  Verwendung  von 
Ablesefernrohren  eine  erhöhte  Genauigkeit  zu  geben,  so  z.  B.  mit  einer  von  Herrn 
Braun  gefertigten  Prismenkombination,  durch  welche  man  zwei  vertikal  überein- 
ander stehende  Instrumente  gleichzeitig  ablesen  konnte.  Eine  solche  Vorrichtung 
würde  von  wesentlichem  Vortheil  sein,  wenn  die  Kotationsgeschwindigkeit  erheb- 
lichen Schwankungen  unterläge.  Da  jedoch,  wie  bereits  erwähnt,  die  Geschwindig- 
keit minutenlang  konstant  gehalten  werden  konnte,  so  waren  die  hiermit  erzielten 
Vortheile  nur  geringe,  sodass  die  ursprüngliche  Art  der  Beobachtung  mit  unbewaff- 
netem Auge  bcibehalten  wurde,  zumal  für  Feblerbestimmungen  grösserer  Genauig- 
keit die  fast  ebenso  bequeme,  nur  mehr  Zeitaufwand  erfordernde  absolute  Methode 
zur  Verfügung  stand. 

Die  Auswerthung  der  bei  den  absoluten  Bestimmungen  gewonnenen  Chrono- 
gp^phenangaben  fand  nach  denselben  Grundsätzen  statt,  welche  von  Dr.  Leman  in 
seinen  Mittheilungen  „Ueber  die  Normalstimmgabeln  der  Physikalisch  - Technischen 
Keichsanstalt  und  die  absolute  Zählung  ihrer  Schwingungen“  in  dieser  Zeitschrift  10. 
S.  77,  170,  198.  1890  wiedergegeben  worden  sind. 

Die  Anordnung,  Berechnung  und  Genauigkeit  der  absoluten  Bestimmungen 
wird  am  besten  an  einem  Beispiel  aus  den  Beobachtungsprotokollen  ersehen.  Die 
nachfolgend  mitgetheiltcn  Zahlen  beziehen  sich  auf  ein  Gyrometer  gewöhnlicher  Art 
(Nr.  &4),  für  Angaben  von  2000  bis  6000  Touren,  bei  welchem  die  Tourenzahl  bei 
der  Einstellung  auf  6000  Touren  absolut  gezählt  wurde.  Dabei  markirte  das  Unter- 
brcchungsrad  des  Zählwerkes  jede  hundertste  Umdrehung  des  Prüfungsapparates. 
Zur  Abkürzung  der  Berechnung  wurde  indessen  nur  die  Lage  jeder  fünften  Um- 
drehungsmarkc  auf  dem  Streifen  abgelesen.  Nach  Einsetzung  des  Nähemngswerthes 
500  T.  = 4,92  Sek.  ergab  sich  nachstehende  Ausgleichung  nach  der  Formel 

ax  -t-  t. 


Die  Differenzen  /,  d.  i.  Beohachtungswerth  minus  Näherungswerth,  sind  in  hundertstel 

Sekunden  MiBMb'Uckt. 


Digitized  by  Google 


38 


Umdreiuixg^xIiilik. 


ZRfTBrHRirr  rP«  iMTai'uKirriniKrsnR. 


Gyroraeter  Nr.  84.  Strich  6000. 

8.  Mäiv.  1894.  / = 18», 9 C. 


h 

;■ 

Bit. 

J 

Bript».—  B^r. 

, 

- 60 

-2 

- 4,8 

+ 2,8 

— 

— 6 

— 4,2 

- 1,8 

1 

-60 

- 3 

-3,7 

+ 0,7 

1 

-46 

-3 

-3,2 

+ 0,2 

1 

— 40 

- 3 

-2,7 

-0,8 

I 

-3D 

- 3 

-2,2 

- 0,8 

— 30 

-1 

- 1,6 

+ 0,6 

-25 

0 

-1.1 

+ 1,1 

- 20 

— l 

-0,6 

-0,4 

— 15 

— l 

-0.1 

-0,9 

— 10 

+ 3 

+ 0,4 

-h  2,6 

- 5 

+ 2 

+ 1,0 

+ 1,0 

0 

0 

+ l»ö 

-1,5 

l 

"1-  ö 

0 

4-2,0 

-2,0 

+ 10 

- 1 

+ 2,5 

— 3,6 

1 

+ 16 

u 

+ 3,0 

- 3,0 

1 

+ 20 

+ 3 

+ 8,6 

— 0,6 

1 

+ 25 

+ 5 

+ 4,1 

+ 0,9 

1 

+ 30 

6 

+ 4,6 

+ 1,4 

1 

+ 85 

+ 6 

+ 5,1 

-0,1 

1 

+ 40 

+ 7 

+ 5,6 

+ 1,4 

1 

+ 46 

+ 8 

+ 6,2 

+ 1,8 

1 

+ 60 

+ 7 

+ 6,7 

+ 0,3 

1 

+ 5Ö 

+ 6 

+ 7,2 

- 1,2 

1 

+ 60 

+ 9 

+ 7,7 

+ 1,3 

:T:25 

0 

+ 37 

1 

+ 46,1 
— 16,1 

Daraus  ergiebt  sich 


x = + l,48, 

, = +0,101. 


Danach  ist  der  mittlere  Kehler  einer  einzelnen  Bestimmnng 

. = ± |/ 4^1  = ± 1,64  = ± 0,0164  Sek., 

der  wahrscheinliche  Kehler  einer  einzelnen  Bestimmung 

r = ± 1,10=±0,011  Sek. 

Der  wahrscheinliche  Kehler  von  y ist 

1,10 

r = ± = ± 0.0061  — ± 0,006061  Sek. 

» J/32  501) 

Bei  der  beobachteten  Gyrometerangabe  6000  waren 
101)  Teuren  = (0,984  + 0,OOlu4)  Sek. 


Demnach  ist  die  Tourenzahl  pro  Minute 
100.60 
'■  “ 0,98504 


= 6091,1  ± 0,35. 


Dieses  Kesultat  zeigt , dass  der  absoluten  Zillilmethode  eine  sehr  hohe  innere 
Genauigkeit  eigenthümlich  ist,  eine  Genauigkeit,  die  unter  Umstunden  auch  wissen- 
Bchaftlichen  Ansprüchen  genügen  kann;  die  übrigbleibcudcn  Kehler  lassen  ausserdem 
eine  belVieiligende  Wirkung  des  verwendeten  elektrischen  Kegulators  erkennen. 
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Dass  die  im  Beispiel  ermittelte  Tourenzahl  um  fast  hundert  Touren  vom  Sollwcrth 
abwcicht,  ist,  wie  ausdrüekiich  bemerkt  werden  soll,  ein  aus  besonderen  Gründen 
absichtlich  herbeigeführter  Fehler  des  Instrumentes.  Für  die  Anwendung  desselben 
als  Vergleiehuiigsnormal  bei  den  relativen  Bestimmungen  ist  der  Fehler  ganz  gleich- 
gültig. Sein  grosser  Betrag  ist  hier  sogar  von  einem  gewissen  praktischen  Vortheil, 
indem  er  Täuschungen  über  das  Vorzeichen  der  ermittelten  Fehler  ausschliesst.  Die 
zum  Verkauf  gebrachten  Braun'schen  Gyrometer  zeigen  nur  kleine  Fehler,  die  meist 
innerhalb  der  Ungenauigkeit  der  Ablesung  überhaupt  liegen. 

Bei  der  Diskussion  des  oben  gegebenen  Beispieles  ist  jedoch  zu  beachten,  dass 
diese  einmalige  Bestimmung  unter  denselben  äusseren  Bedingungen  vorgenommen 
worden  ist.  Die  Wiederholung  der  Zählung  zeigt  aber,  dass  die  Unsicherheit  des  Er- 
gebnisses, absolut  genommen,  durch  äussere  Einflüsse  noch  erheblich  über  die  dort 
gefundene  Grenze  hinaus  vergrössert  wird.  Daher  ist  es  auch  im  Allgemeinen  nicht 
nüthig,  die  einmalige  Bestimmung  der  Tourenzahl  jedesmal  mit  solcher  Schärfe  wie 
im  obigen  Beispiel  vorzunehmen.  Für  diesen  Umstand  flndet  sich  eine  sehr  nahe 
liegende  Erklärung.  Man  lässt  bei  tler  Beobachtung,  wie  oben  beschrieben,  den 
Strich  durch  den  Scheitel  des  ParaboloJdes  von  oben  her  berühren.  Solche  einseitige 
Einstellungen  werden  aber  erfahmngsgemäss  durch  einen  Wechsel  in  der  Auffassung 
des  Berührungsvorganges  ziemlich  unsicher  gemacht.  Zudem  ist  gerade  der  stark 
gekrümmte  Scheitel  der  einzustellenden  Niveaufläche  überaus  häufig  durch  wechselnde 
Beleuchtung  in  seinem  Aussehen  verändert,  ein  Umstand,  der  die  Einstellungs- 
unsicherheit noch  erhöhen  muss.  Bis  zu  welchem  Betrage  die  Unsicherheiten  dieser 
Art,  die  bei  der  einmaligen  Zählung  natürlich  nicht  hervortreten,  ansteigen,  zeigt  das 
folgende  Beispiel.  Der  Strich  6000  auf  dem  Gyrometer  Nr.  84  ist  im  Ganzen  fünf- 
mal zu  verschiedenen  Zeiten  mit  gleichem  Gewicht  bestimmt  worden. 

Es  ergaben  sich  nach  der  rechnerischen  Ausgleichung  der  Strcifenablesungeii 
folgende  Umdrehungszeiten  für  100  Touren. 

Gyr.  Nr.  84.  Einstellung:  6000  Touren  pro  Min. 


Datum  dar 
Keillmmting 

L'mdrchuDgaaaitan  fBr 
tOO  T.  in  SokuDdeti 

7.  März 

1894. 

0,98;i9 

7.  w 

y, 

0,9849 

7-  - 

0.9835 

7.  w 

0,9842 

8.  . 

- 

0,9850. 

Als  Mittel  der  fünf  unabhängigen  Bestimmungen  ergielü  sich  0,9843  Sek.  Der 
wahrscheinliche  Fehler  einer  Bestimmung  ist  ± 0,00042  Sek.,  hat  demnach  den  acht- 
fachen W’crth  des  im  obigen  Beispiel  ermittelten  Betrages,  ln  Minuten-Touren  aus- 
gedrückt, beträgt  diese  Unsicherheit  aber  doch  nur  ± 2,6,  also  0,04%  der  Touren- 
zahl, eine  für  technische  Zwecke  und  selbst  für  den  vorliegenden  Prüfungszweck 
immer  noch  zu  grosse  Genauigkeit.  Dass  dieselbe  thatsächlich  nur  auf  die  ange- 
gebenen Ursachen  zurückgeführt  werden  kann,  geht  dtiraus  hervor,  dass  die  äusseren 
Verhältnisse  bei  allen  hier  aufgefUhrten  Messungen  vollkommen  gleichartig  gehalten 
worden  sind. 

Bei  dem  vorliegenden  Gyrometer  entspricht  in  der  Nähe  des  Striches  6000  einer  Zu- 
nahme der  Tourenzahl  von  100  T.  eine  Verschiebung  des  Paraboloidscheitels  um  1,35  mni, 
dem  wahrscheinlichen  Fehler  von  ± 2,6  Touren  pro  Min.  danach  eine  lineare  Einstel- 


Digilized  by  Google 


40 


(JifuiiuiL'iiaBtiHLiui, 


ZuTBCHKirr  rfK  latTttrUBVTKntüVOK. 


lunggunsicherlioit  von  ± 0,035  mm.  Diese  Grösse  liegt  bei  dem  angewendeten  Fernrohre 
schon  an  der  Grenze  der  Erkennbarkeit,  sie  giebt  aber  gleichzeitig  einen  Aufschluss 
über  die  Unsicherheit  in  der  Auffassung  derartiger  BerUhrungsvorgänge.  Diese  bei 
der  KinnteUung  auf  bestimmte  Geschwindigkeit  auftretendc  Fehlerquelle  der  Gyrometer 
hat  im  Wesentlichen  nur  Bedeutung  für  die  hier  beschriebenen  absoluten  Bestimmun- 
gen. Einmal  ihrer  Grösse  nach  ermittelt,  kann  sie  bei  allen  Prüfungen  von  gleichem 
Gewicht  als  Maassstab  dafür  dienen,  ob  die  Abweichungen  mehrerer  gleichartiger 
Bestimmungen  ihrer  Grösse  nach  aus  der  Bcrührungsnnsichcrheit  erklärbar  sind. 

In  der  Praxis  sowohl  als  auch  bei  relativen  Prüfungen  spielt  diese  Unsicherheit 
deshalb  keine  Rolle,  weil  dann  der  Scheitel  des  Parabololdes  meist  ztrisehtn  zwei 
Striche  iällt  und  seine  Stellung  nach  Zehntel-Intervallen  geschützt  wird. 


Fehlerquellen  bei  dem  praktischen  Gebrauch. 


Bei  dem  praktischen  Gebrauch  der  Gyrometer  im  Maschinenhause  und  in  der 
Werkstatt  wird  es  nie  möglich  sein,  die  äusseren  Bedingungen,  unter  denen  das  In- 
strument verwendet  wird,  auch  nur  anuähemd 
konstant  zu  halten,  wie  bei  dem  oben  angeführten 
'}  Laboratoriumsversneh.  Die  Frage,  ob  und  in  wie- 
weit die  Gyrometer  ausser  durch  die  erwähnten 
Einstclinngsunsicherheiten  ihre  Angaben  unter 
wechselnden  äussertn  Bedingungen  ändern  können, 
musste  also  die  Reichsanstalt  beschäftigen,  nach- 
dem der  geeignete  Weg  zur  Prüfung  der  Gyro- 
meter gefunden  war.  Es  kommt  hier  namentlich 
der  Einfluss  der  Temperatur  und  derjenige  einer 
kleinen  Abweichung  der  Rotationsachse  von  der 
Vertikalen  in  Betracht. 

Das  Prinzip  der  Braun'schen  Umdrohungs- 
zähler ist  einer  bequemen  analytischen  Behand- 
lung') zugänglich,  wenn  man  annimint,  dass  die 
Glasgetässe  oben  mit  einem  planen  Deckel,  senk- 
recht zur  Achse,  verschlossen  sind  (s.  Fig.  4). 
Bezeichnet  A die  Höhe  der  Füllung,  r w die  Um- 
fangsgeschwindigkeit eines  FiUssigkeitstheilchens  an  der  inneren  Gelässwand,  so  ist 
die  Höhe  « des  ParaboloYdschoitcls  über  dem  Boden  des  Gefässes  gegeben  durch  die 


Beziehung 


I h — 


(rw)’ 

4 g 


G) 


Ihre  Anwendung  auf  die  Gyrometer  wtlrile  eine  quadratische  Theilung  ergeben. 
Die  Gleichung  hat  indess  nur  solange  Gültigkeit,  als  der  Deckel  von  der  Flüssigkeit 
noch  nicht  berührt  ist.  Tritt  die  Berührung  ein,  und  bezeichnet  II  die  Höhe  des 
Deckels  über  dem  Boden,  so  geht  die  Gleichung  über  in 

,'=//_r..,  (2) 

Vom  Ati^fcnblick  der  Bertthrun^^  zwischen  Flüssigkeit  und  Deckel  wachst  danach 
die  Theilung  im  linearen  Verhältnias.  Da  die  Theilung  der  Gyrometer  zumeist  erst 


’)  Eine  Ableitung  der  nachfolgendon  Furmela  (1)  und  ^2)  befindet  sioli  u.  a.  io  Grashof, 
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für  Werthc  «'  aofgcbracht  ist,  soll  die  letztere  Beziehung  allein  den  Ausgangspunkt 
für  weitere  Betrachtungen  bilden.  Setzt  man  in  (9)  für  »'  die  Pfeilhöho  z der  Kotations- 
parabolofdes  ein,  so  erhält  man 

B = (3) 

Unter  Berücksichtigung,  dass  die  Tourenzahl  pro  Minute 

30 


erhalt  man 


30 


H-h  • 


(U 


Aus  (4)  lässt  sich  durch  logarithmiscbe  DiCTerentiation  die  Veränderung  dn  be- 
stimmen, welche  die  Tourenzahl  bei  Umstellung  des  Parabololdscbcitcls  auf  einen 
Strich  im  Abstand  z von  der  Decke  erfährt,  wenn  sich  die  Temperatur  des  Instru- 
mentes um  dt  ändert.  Da  das  Verhältniss  r/r  bei  Temperaturändemngen  konstant 
bleibt,  so  erhält  man 

1 dn  i I dH  dh\ 

n dt  ^ 2(H-h)\dt  di]  

Ist  ß der  lineare  AusdehnungskoOfflzient  des  Glases,  x der  kubische  der  Flüssig- 


keit, so  ist 
demnach 


-^  = (x-2/J)A, 


dn 

~r  = n 

dt 


2<«-A) 


(6) 


Die  Grösse  2 (//  — h)  hat  besondere  Wichtigkeit.  Sic  stellt  den  Grenzwerth  z„ 
von  z dar  für  den  Fall,  dass  die  Flüssigkeit  eben  den  Deckel  berührt.  Denn  dann  ist 


2 


71 


7ir>(A-  M + x.) 


oder 


X,  = 2(H-A) (7) 

Nach  Einführung  von  «o  gshl  (6)  über  in 

dn  (x  — 8 /J)  A — fl  «g/l 


dt 


(8) 


Hierin  kann  ß—^  dem  ersten  Gliede  des  Zählers  gegenüber  vernachlässigt 
werden,  sodass 

dn 

wo  y = (*  — o fl)  — ist. 

Xq 

Eine  sehr  gebräuchliche  Form  der  Gyroineter  hat  folgende  Abmessungen; 

//  = 95  oiiif, 

A = S0  ,, 

folglich  x„  = 30  . . 

Die  Füllung  besteht  aus  konzentrirtem  Glyzerin.  Für  l^G.  ist  nach  Landolt- 
Börnstein's  Tabellen 

für  Glyzerin:  x = 0,000534, 

für  Glas:  3 ^ = 0,000024. 

Daraus  ergiebt  sich  für  die  Konstante  y der  Werth 
, = .W  = 0,0013«. 
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Nimmt  man  an,  dass  den  au(fefülirten  Dimensionen  eine  Temperatur  von  t"  C. 
zu  Grunde  licj^t,  so  wird  einer  Temperatursteigerung  um  10°  C.  eine  Aenderung  der 
Tourenzahl  rfa  = „ . 0.0013G  • 10 

entsprechen,  wenn  der  l’araboloidsclteitel  auf  den  gleichen  Strich  wie  bei  /°  C.  ein- 
gestellt wird.  Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  diese  Aetidcrungcn  für  einige 
Tourenzahlen. 

Aenderung  der  Tourenzahlen 
bei  10°  C.  Temperatursteigerung. 


n 

dn 

KOO 

+ 10,9 

IMK) 

-t-  12,2 

1000 

■+■  13,6 

1100 

-1-  15,0 

1200 

+ 16.3 

Wenn  die  Temperaturänderung  von  10°  C.  auch  eine  sehr  Itetrüchtliche  ist,  so 
ist  sie  doch  bei  der  Benutzung  der  Gyrometer  in  Maschinenräumen  oder  Werkstätten 
nicht  ausgeschlossen,  sodass  diese  Aenderungen  der  Tourenzahlen  berücksichtigt 
werden  müssen.  Die  Beziehung 

*0 

ergiebt  allerdings,  dass  man  durch  V^ergrösserung  von  = 2 (//  — A)  den  Temperatur- 
fehler  erniedrigen  kann.  Das  wäre  aber  nur  durch  Vergrösscrung  von  //  möglich. 
Datnit  würde  Jedoch  das  Instrument  unhandlieh  und  der  Beginn  der  linearen  Skale 
so  weit  hinausgeschoben  werden,  dass  das  Gyrometer  für  das  beabsichtigte  Touren- 
bereich überhaupt  unbrauchbar  ist. 

Hält  man  z.  B.  10“  6’.  als  mögliche  Maximalschwankung  der  Temperatur  fest  und 
soll  dn  bei  1200  T.  pro  Minute  1 Tour  nicht  überschreiten,  so  müsste  unter  Bei- 
behaltung von  A = 80  mm 

„ 1200  ■ 0,00051  • 10  ■ «0 -I- lüO  „ 

//  “ — — — «124,8  mm 

werden. 

Es  darf  demnach  für  vortheilharter  gelten,  mit  der  Konstanten  y,  die  sich  für 
Gyrometer  verschiedener  Form  leicht  berechnen  lässt,  den  Einfluss  der  Temperatur 
zu  bestimmen. 

Die  theoretische  Ableitung  stützt  sich  allerdings  auf  eine  Idealform  der  Gyrometer, 
welcher  die  wirkliche  Form  der  Instrumente  nur  nahe  kommt.  Ihr  Hauptunter- 
schied von  der  Idealform  besteht,  wie  Fig.  1 zeigt,  darin,  dass  der  Deckel  nicht  plan 
ist,  sondern  zum  Meridianschnitt  etwa  eine  flache  Ellipse  oder  ein  Kreisstück  hat,  sodass 
infolgedessen  die  Theilung  für  die  Werthe  z > j»  nicht  genau  linear  verläuft.  Diese 
Abweichung  fludet  dadurch  Berücksichtigung,  dass  die  Theilung  empirisch  hergestellt 
wird.  Da  cs  für  die  Reichsaustalt  lediglich  von  Wichtigkeit  war,  über  die  Grössen- 
ordnung der  Fehler  durch  Erwärmung  Aufschluss  zu  erhalten,  wurde  von  einer 
experimentellen  Prüfung  der  Frage  abgesehen,  zumal  das  Resultat  derselben  immer 
noch  keine  strenge  Verallgemeinerung  auf  alle  Instrumente  zugelasscn  hätte,  weil  es 
bei  der  grossen  Neigung  des  konzentrirten  Glyzerins,  Wasser  aufzunehmen,  durchaus 
nicht  feststehl,  ob  allen  Füllungen  dieselbe  theoretisch  angenommene  Ausdehnung 
zukommt.  Gelegentliche  Beobachtungen  an  Gyrometem,  welche  bei  verschiedenen 
Temperaturen  stattfanden,  haben  Aenderungen  der  oben  angegebenen  Grösse  ergeben. 
Die  Gültigkeit  der  theoretischen  Festsetzungen  über  den  Temperatureinfluss  bleibt 
deshalb  für  deti  praktischen  Gebrauch  noch  sicher  genug. 
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Der  Inhalt  der  Braun’Bchcn  Gyrometer  besteht  fast  ausschliesslich  aus  kon- 
zentrirtem  Glyzerin.  Früher  wurden  allerdings  auch  Füllungen  mit  einem  Gemisch 
von  Glyzerin  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  Itenutzt.  In  neuerer  Zeit  werden  solche 
Füllungen  aber  nur  noch  vereinzelt  angewendet.  Die  Füllungen  mit  wJlsserigem 
Glyzerin  leiden  ausserdem  an  dem  Mangel,  dass  sich  leicht  umfangreiche  Pilzwuche- 
rutigen  in  der  Flüssigkeit  bilden,  welche  das  Ablesen  erschweren.  Die  Wucherungen 
finden  sich  allerdings  nur  noch  bei  älteren  Instrumenten,  deren  Inhalt  entgegen  der 
ietzigen  Fabrikationswcisc  nicht  durch  längeres  Erhitzen  stcrilisirt  worden  ist. 

Eine  weitere  Fehlerquelle  kann  dadurch  entstehen,  dass  das  verwendete  Gyro- 
meter nicht  genau  vertikal  steht.  Mit  Rücksicht  auf  die  leichte  Abstellbarkeit  der 
Ncigungsfehler  braucht  dieser  Fehlerquelle  keine  besondere  Wichtigkeit  bcigelegt  zu 
werden.  Durch  die  Anwendung  eines  Lothes  oder  durch  die  Lage  des  Randes  der 
ruhenden  Glyzerinoberfläche  relativ  zu  einer  Marke  an  der  Gefässwandung  kann  man 
die  Vertikalsten ung  hinreichend  genau  kontroliren.  Hier  war  eine  experimentelle 
Prüfung  des  Einflusses  der  Neigung  leicht  möglich  und  damit  seine  theoretische 
Untersuchung,  welche  auf  Schwierigkeiten  stösst,  nicht  erforderlich.  Auch  hier 
handelt  cs  sich  selbstverständlich  nur  darum,  ein  ungefähres  Urtheil  über  die  Grösse 
des  Fehlers  zu  gewinnen.  Der  Einfluss  der  Neigung  wurde  deshalb  an  einem  Gyro- 
meter der  gebräuchlichsten  Form  gemessen.  Es  wurde  die  Tourenzahl  bei  der  Ein- 
stellung auf  Strich  800  absolut  gezählt  bei  der  Neigung  0°,  2",  4“.  Man  erhielt  fol- 


gende  Abweichungen  vom  Noraiualwerth; 

Neicong 

dn 

dn 

Io  Graden 

io  Mia, •Touren 

in  Preiaaton  von 

0 

0 

0 

2 

— 8 

1,0 

4 

—14 

1,8 

Demnach  muss  man  der  Aufstellung  des  Gyrometers  einige  Aufmerksamkeit 
zuwenden.  Im  Uebrigen  haben  sich  die  Instrumente  frei  gezeigt  von  merklichen 
variabeln  Fehlerquellen. 

Die  Rcichsanstalt  hat  mit  einem  Braun’schen  Gyrometer  an  einem  Gasmotor 
von  nom.  130  Min.-Touren  eine  längere  Reihe  Bestimmungen  der  Tourenzahl  vorge- 
nommen, welche  gleichzeitig  durch  eine  schreibende  Stimmgabel  in  geeigneter  Weise 
kontrolirt  wurden.  Die  auf  beiden  Wegen  erhaltenen  Zahlen  stimmten  innerhalb  einer 
Minuten-Tour  überein.  Nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  darf  es  als  vorlheil- 
hafler  gelten,  bei  langsam  laufenden  Maschinen  die  Gyrometer  durch  eine  starke  Ueber- 
setzung  ins  Schnelle  mit  Behnurübertragung  anzutreiben,  als  sie  direkt  auf  die  zu 
prüfende  Achse  aufzusetzon.  So  wurden  die  el>en  angeführten  Tourcnzahlbc- 
stimmungen  bei  einer  Uebertragung  7 : 1 auf  das  Gyrometer  gewonnen.  Der  Vortheil 
dieser  starken  Uebertragungen  iHTuht  zunächst  darin,  dass  bei  schneller  laufenden 
Gyrometem  die  Thcilstriche  schärfer  präzisirt  sitid  als  bei  langsam  laufenden.  Ausser- 
dem ist  der  Durchmesser  der  ersteren  nothwendig  geringer  als  bei  langsam  laufenden 
Gyrometeni  und  damit  die  Einstellung  des  Meniskus  besser  möglich,  da  das  Auge  bei 
grossem  Durchmesser  des  Glases  abwechseltid  auf  Strich  und  Meniskus  akkomodiren 
muss.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  sind  namentlich  Gyrometer  für  das  Touren- 
bereich 800  bis  1500  zu  empfehlen. 

Die  aus  der  oben  angeführten  Zahlenzusammenstellung  ersichtliche  Eigenschaft 
der  Gyrometer,  dass  sich  mit  wachsender  Neigung  gegen  die  V'ertikale  bei  gleicher 
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Tourenzahl  die  Grösse  t vergrössm,  ist  von  Rraun  zur  Konstniktion  liegender 
Instrumente  benutzt  worden').  Dieselben  sind  ungetShr  5"  gegen  die  Horizontale 
geneigt  und  haben  stehenden  Gyronietem  gegenüber  den  Vortheil  grösserer  Skalen- 
länge bei  gleichem  Tourenbereich.  Da  sie  erst  in  einigen  Exemplaren  in  der  Reichs- 
anstalt zur  Prüfung  gelangt  sind,  ist  ein  Unheil  über  ihre  Vorzüge  oder  Nachtheile 
vor  stehenden  Instrumenten  noch  nicht  zu  fällen.  Mit  Rücksicht  auf  die  ziemlich 
geringe  Zahl  von  Prüfungsaufträgen  wurde  einstweilen  von  der  Herstellung  beson- 
derer Einrichtungen  für  die  relative  Bestimmung  liegender  Instrumente  abgesehen 
und  von  Fall  zu  Fall  die  Prüfung  ihrer  Angaben  durch  die  oben  beschriebene  ab- 
solute ZUhlmethode  vorgenommen. 


Kompensirong  von  Pendeln. 

Von 

Dr.  W*  A»  KtppoUlt  in  Prftnk/nrt  Htla. 

Wenn  man  an  einem  physischen  Pendel,  dessen  Schwingungsdauer  gleich  t ist, 
welcher  die  Länge  I eines  mathematischen  Pendels  entspricht,  irgendwo  am  Pcndel- 
stab  eine  Masse  /i  in  einem  Abstand  ^ von  der  Schwingungsachse  anbringt,  die  gegen 
die  Hauptmasse  m der  Pendellinse  klein  ist,  wobei  die  Richtung  abwärts  von  der 
Achse  positiv,  über  derselben  negativ  zu  nehmen  ist,  so  ändert  sich  dadurch  die 
Schwingungsdauer.  Liegt  /i  zwischen  der  .\chse  und  der  Länge  I,  so  wird  die 
Schwingungsdauer  kleiner,  sie  ist,  wenn  ;»  in  der  Achse  oder  im  Abstand  l gelegen 
ist,  unverändert  gleich  t und,  wenn  /i  oberhalb  der  Achse  oder  in  einem  Abstand  > 1 
angebracht  ist,  wird  die  Dauer  der  Schwingungen  grösser  werden. 

Bezeichnet  man  das  Verhältniss  von  /i  zur  Hauptpendelmasse  m mit  x und  das 
Verhältniss  X/l  mit  a,  so  wird 

'=’'/7 

sein  und  andererseits 



wo  I'  die  durch  Anbringung  der  Masse  n veränderte  Schwingungsdauer  bezeichnet, 
also  annäherungsweise 

(3) ^ = 

Dies  ist  die  Gleichung  einer  Parabel.  Für  a = '/,  wird  ((' — l)/l  zu  einem  Mini- 
mum = — 0,25  */*•  Mä"  kann  diese  Gleichung  mit  Vortheil  zur  Regulirung  der 
Schwingungsdauer  auf  ein  nonnales  Maass  benutzen,  indem  man  die  Grösse  x für  den 
aus  Beobachtungen  cnnittelteu  täglichen  Uhrgang  unter  der  Annahme  a - '/,  berech- 
net und  in  der  halben  Pendellänge  am  Pendelstab  ein  Tischchen  anbringt,  auf  wel- 
ches man  die  Masse  = auflegt.  Dies  kann  geschehen,  ohne  dass  das  Pendel 
in  seinem  Gang  gestört  wird,  und  da  in  der  Pendelmitte  der  Einfluss  von  ein 
negatives  Maximum  ist,  so  bleiben  die  geringen,  durch  Linearausdehnung  erzeugten 
Verschiebungen  in  vertikaler  Richtung  ohne  IVirkung  auf  die  Grösse  von  Diese 
Methode  der  Regulirung  ist  bereits  von  Ricflcr  in  München  angewandt  worden. 

')  S.  die  im  Eingang  erwähnten  Quellen. 
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Der  Einfluss  von  im  Abstand  A von  der  Schwingungsaclise  auf  die  Schwin- 
gun^tsdauer  kann  indessen  auch  benutzt  werden,  jenen  zu  kompensiren,  der  aus  den 
Schwankungen  der  Luftdichte  auf  die  Dauer  der  Schwingungen  resultirt.  Die  Dichte 
der  Luft  hängt  von  ihrem  Druck  und  ihrer  Temperatur  ab;  letztere  beeinflusst 
zugleich  die  Pendcllänge,  indem  sich  die  Temperatur  der  Luft  allmählich  auf  die  des 
Pendels  überträgt.  Da  aber  die  Temperaturen  der  Luft  und  der  Pendelstangen  nur 
ganz  vorübergehend  während  der  täglichen  Temperaturschwankungen  mit  einander 
übereinstimmen,  so  kann  der  von  der  Temperatur  der  Luft  auf  den  Uhrgang  aus- 
geübte  Einfluss  mit  Hülfe  der  linearen  Ausdehnungskompensation  nur  unvollkommen 
paralysirt  werden,  wie  Foerster  thatsächlich  nachgewiesen  hat. 

Durch  die  nachstehenden  Mittheilungen  soll  gezeigt  werden,  wie  der  Einfluss 
der  Luftdichteschwankungen  auf  den  Uhrgang  mit  Hülfe  des  zuvor  angedeuteten 
Mittels  beseitigt  werden  kann. 

Bessel  hat  zuerst  theoretisch  und  experimentell  nachgewiesen,  dass  die  Ver- 
grösscrung  der  Schwingungsdauer  eines  Pendels  im  luftcrfüllten  Raum  gegenüber  der 
im  luftleeren  nicht  nur  ihren  Grund  in  der  Verminderung  der  Direktionskraft,  sondern 
zugleich  in  einer  Vermehrung  des  Trägheitsmomentes  hat,  welch’  letztere  aus  dem 
Umstand  resultirt,  dass  die  dem  Pendel  anliegenden  Lufttheilchen  an  den  Schwin- 
gtingcn  desselben  Theil  nehmen.  Beide  Einwirkungen  addiren  sich  und  vergrOssem 
die  Schwingungsdaner  im  liifterfullten  Raum  in  einem  Maasse,  welches  von  dem 
Volumen  und  der  Form  des  Pendels  abhängt.  Ebenso  wirken  aber  auch  die  relativ 
geringen  Schwimlnmgtn  der  Luftdichte  auf  die  Schwingungsdaner.  Für  Quecksilber- 
pcndcl  ändert  sich  der  tägliche  Uhrgang  für  eine  Druckschwankung  von  10  mm 
Barometerstand  ungefähr  um  0,15  Sek.  Für  andere  Pendel,  z.  B.  solche,  bei  denen  die 
Hauptpendelmasse  in  Form  einer  Linse  angebracht,  während  die  Pendelstange  dünn 
zylindrisch  oder,  von  Holz  gefertigt,  zweischneidig  herg^estelit  ist,  wird  dieser  Uhr- 
gang wesentlich  kleiner  ausfallen. 

Um  nun  den  Einfluss  der  Luftdichteschwankungen  auf  den  Uhrgang  zu  besei- 
tigen, schlage  ich  das  folgende  Mittel  vor.  Am  oberen  Ende  des  Pendclstabes  werde 
dicht  unter  der  Aufhängefeder  ein  vertikaler  Rahmen  oder  Ring  von  Eisen  derartig 
angebracht,  dass  er  die  Aufhängefeder  und  deren  Stütze  umschliesst.  Oberhalb  des 
Stützpunktes  trage  der  Rahmen  eine  Anerol'dkapsel , deren  elastische  Membranen 
horizontal  und  deren  oberer  Deckel  mit  einer  Schale  zur  Aufnahme  von  Massen  (Ge- 
wichten) versehen  ist.  Der  Abstand  des  Schwerpunktes  dieser  Massen  von  der 
Schwingungsachse  ist  dann  in  Uebereinstimmung  mit  den  vorstehenden  Erörterungen 
gleich  — A zu  setzen.  Bei  steigendem  Luftdruck  wird  die  in  der  Schale  niedergelegtc 
Masse  p um  die  Grösse  di  sinken,  bei  fallendem  Druck  wiederum  steigen. 

Bei  einem  mittleren  Luftdruck  sei  die  Schwingungsdaner  <’  dem  Uhrwerk  ent- 
sprechend berichtigt;  also  z.  B.  bei  einem  Steigrad  mit  30  Zähnen  und  dem  Ueber- 
setzungsverbältniss  60  zum  Minntenrade  gleich  einer  Sekunde. 

Aus  Gleichung  (2)  würde  man  durch  Differentiation  eine  andere  ableiten  können, 
mit  deren  Hülfe  die  Beziehung  zwischen  dl',  di,  i und  bekannt  wird,  sodass  die 
letztere  Grösse,  d.  i.  die  Belastung  der  Anerol'dkapsel  aus  den  bekannten  drei  erste- 
ren  sich  berechnen  Hesse.  Die  strenge  Rechnung  führt  dann  zu  einer  Gleichung 
3.  Grades.  Da  indessen  nicht  nur  dt'  und  di  gegenüber  t'  und  A kleine  Grössen 
sind,  sondern  auch  das  Verhältniss  i/1  auf  den  'Werth  — 0,05  leicht  gebracht  werden 
kann,  so  kann  an  Stelle  der  strengen  Rechnung  eine  genäherte  treten.  Stau  der 
Gleichung  (2)  setze  ich 
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(4) 


wobei  zugleich  berücksichtigt  ist,  dass/,  also  auch  ///  = a,  hier  negativ  wird. 
Diflerentiation  crhHlt  man 

d>) = * (2a  + l)rfo 


und,  wenn  man  mit 


dividirt,  erhält  man 
(6)  . . 


Jll  a’  + a\ 

2 ) = ' 


1 


,h' 

da 


(2a+  1) 


l’  + rt  ’ 


1 + » 


Durch 


woraus 

_ 2/rff'  

' ./it2i  + l)  — /<ft'(o>  + o) 

folgt. 

Die  Grösse  rf/  hängt  von  dem  I.uftdruck  und  der  Lnfltemiieratur  sowie  von 
der  Elastizität  der  Kapselböden  ab.  Bei  einem  mir  angenblicklicli  vorliegenden 
Aneroidbarometer  nähern  sich  die  beiden  Kapsciböden  um  Ve wenn  der  Luftdruck 
um  38  mm  Quecksilber  (=’/«.  Atmospliäre)  steigt  (die  Kapsel  hat  50  mm  Durcli- 
messer).  Diesen  Werth  kann  man  benutzen,  um  einen  ungeläliren  Werth  für  *,  bezw. 
die  Grössenordnung  desselben  zu  bestimmen.  Für  die  Grösse  rff’  setze  ich  einen  aus 
Beobachtungen  bekannten  Werth,  nämlich  0,5  Sek.  tägl.  Gang  für  '/„  Atmosphäre 
Druckschwankung.  15s  wäre  dann  zu  setzen 

I — 1000  mm  (rund), 

172800 

di,  = mmy 
a =V„, 


sodass  also  die  Masse  p auf  der  Kapsel  sich  um  etwa  50  mm  über  der  Schwingungs- 
achse  des  Pendels  l>e(ludet.  .Man  erhält  dann 

X = 0,0632, 


d.  h.  für  jedes  Kilogramm  Masse  der  Pendellinse  ist  die  Anerol'dkapsel  mit  63,2  Gramm 
zu  lielasten. 

Es  wird  auch  hier,  ähnlich  wie  bei  der  Berechnung  der  Kompensation  für  Lincar- 
ausdelmung  aus  den  direkt  beobachteten  Ausdehnungskoeffizienten  der  zu  verwenden- 
den Motallstäbe,  wegen  der  allmählichen  und  ungleichförmigen  Aenderungen  dieser 
und  der  obengenannten  Koeflizicntcn  eine  Kontrole  nach  B'ertigsteilung  des  Pendels 
mittelst  genauer  Zeitbestimmungen  und  Barometerbcohachtungen  nothwendig  werden, 
um  alsdann  durch  Veränderung  der  Masse  jx  die  erforderliche  Korrektion  anbringen 
zu  köuncn.  Es  ist  dies  um  so  nothwondiger,  als  eine  vorhergehende  Berechnung  von 
X wegen  der  geringen  Kenntniss  der  Abhängigkeit  des  Uhrgang»  dl'  von  den  Formen 
des  Pendels  und  des  Ulirgehäuses  schwierig  ist.  Auch  die  verschiedenartige  Ver- 
theilung  der  Massen  ira  Raum,  den  das  physische  Pendel  cintiimmt,  macht  die  Be- 
rechnung umständlich.  Aber  gerade  in  der  leichten  Regulirbarkeit  dieser  Einrichtung 
liegt  ein  llauptvortheil  derselben. 

Es  wird  den  Aneroidbarometern  keine  grosse  Genauigkeit  zugesprochen.  In 
den  meisten  Fällen  liegt  dies  wohl  an  der  Unvollkommenheit,  mit  welcher  die  ge- 
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ringen  Bewegnngcn  des  Deckels  durch  die  Ucberselzungsmechanik  vergrüssert  wer- 
den, aber  es  liegt  noch  ein  anderer  Grund  vor,  welcher  diese  Apparate  fehlerhaft 
macht.  Um  jene  Deckclcxkursioncn  von  der  Temperatur  nnabhlingig  zu  machen, 
winl  die  Kapsel  luftleer  gepumpt,  dadurch  aber  Deckel  und  Boden  durch  die  ganze 
Last  des  Luftdrucks  stets  einseitig  auf  Elastizität  beansprucht.  Die  Folge  wird  sein, 
dass  wegen  unvollkommener  Elastizitfll  des  Metalls  Deckel  und  Boden  sich  im  Laufe 
der  Zeit  mehr  und  mehr  nahem.  Hierdurch  zeigt  der  Apparat  Fehler  im  positiven 
Sinn,  welche  der  Zeit  proportional  wachsen,  was  eine  stete  Kontrolo  und  Nachjusti- 
rung  nothwendig  macht.  Die  unvollkommene  Elastizität  würde  also  bei  der  am 
Pendel  angebrachten  Kapsel  eine  allmähliche  Zunahme  des  täglichen  L'hrgangs  zur 
Folge  haben,  obgleich  die  angestrebte  Kompensation  unabhängig  von  diesem  Missstand 
wie  seither  unverändert  weiter  funktionireu  würde.  Diesem  sogenannten  zeitlichen  Uhr- 
gang kann  man  zwar  durch  Auflegen  entsprechender  kleiner  Massen  (nach  Riefler’s 
Vorgang)  anf  die  in  der  Pendelmitte  anzubringende  kleine  Schale  beseitigen,  obgleich 
dies  wegen  der  Konstanz  des  zeitlichen  Fehlers  nur  bei  starkem  Uhrgang  nöthig  wäre, 
aber  es  giebt  ein  einfaches  Mittel,  um  jenen  Mangel  der  Aneroldkapsel  zu  beseitigen. 

Man  bedenke,  dass  der  vorgeschlagene  Zweck  der  Kapsel,  nämlich  die  Kom- 
I)enslnmg  des  von  der  schwankenden  Luftdichte  auf  den  Uhrgang  ausgeübten  Ein- 
flusses, ein  ganz  anderer  ist,  als  der  bei  der  Anwendung  für  barometrische  Messungen. 
Hier  sollen  nur  die  Lu/ldraei-Schwankungcn,  dort  die  /.u/tdicAtf-Schwankungen  be- 
rücksichtigt werden.  Die  Luftdichte,  welche  den  Uhrgang  beeinflusst,  hängt  nicht 
nnr  vom  Druck,  sondern  auch  von  der  Temperatur  der  Luft  ab.  Den  Einfluss, 
welchen  letztere  anf  den  Uhrgang  hat,  pflegte  man  seither  mit  Hülfe  der  Kompen- 
sation der  linearen  Ausdehnung  zu  beseitigen,  was  indessen,  wie  bereits  zuvor 
erwähnt,  nur  unvollkommen  gelang.  Richtiger  wäre  es,  die  Kompensirung  der 
Pendcliänge  ausschliesslich  ans  den  direkt  gemessenen  AusdehnungskoetRzienten  zu 
berechnen  und  den  durch  Temperatnrschwankungen  hervorgerufenen  Einfluss  der 
Luftdichte  mit  dem  zu  vereinen,  welcher  ans  den  Druckschwanknngen  auf  diese 
resultirt,  um  beide  gemeinsam  am  Pendel  zu  kompensiren.  Das  Mittel  hierzu  ist 
ausserordentlich  einfach  und  naheliegend.  Man  braucht  nur  das  Auspumpen  der 
Luft  aus  der  Kapsel  zu  unterlassen  und  trifft  damit  zwei  Fliegen  mit  einem  Schlage. 
Einmal  wird  auf  diese  Weise  die  ganze  Luftdichtenänderung  bei  der  Kompensation 
berücksichtigt,  und  das  andere  Mai  wird  die  besprocliene  einseitige  Inanspruchnahme 
der  elastischen  Membranen  vermieden. 

In  dem  gleichen  Maasse,  in  welchem  eine  gewisse  Temperaturzunahme  die  bei 
dem  Pendel  mitschwingendc  Luft  verdünnt  und  die  Schwingungsdauer  verkürzt, 
wird  in  der  Kapsel  die  Spannung  der  Luft  vergrössert:  der  Deckel  entfernt  sich 
vom  Boden,  die  Masse  /i  wird  gehoben  und  hebt  die  Verkürzung  der  Schwingtings- 
dauer  wieder  auf.  Bei  konttanter  Temperatur  funktioniren  die  Exkursionen  von 
Boden  und  Deckel  entsprechend  den  Aenderungen  des  Luftdrucks  und  zwar  genauer, 
als  wenn  die  Kapsel  luftleer  wäre.  Die  Sorge,  es  möchten  bei  lufterfüllter  Kapsel 
die  Deckel  im  labilen  elastischen  Gleichgewicht  sein,  wird  durch  die  Belastung  der- 
selben durch  die  Masse  /j  hinfällig.  Allerdings  wird  diese  Masse  die  Membranen 
auch  cins»-itig  belasten,  aber  diese  Belastung  ist  gegenüber  der  durch  den  ganzen 
Luftdruck  nur  sehr  gering.  Sie  beträgt  bei  dem  zuvor  angeführten  Beispiel  nur 
62  Gramm  für  jedes  Kilogramm  Pendclmasso,  und  deren  Gewicht  vcrthcilt  sich  aut 
beide  Membranen,  während  der  Luftdruck  auf  die  50  mm  Durchmesser  haltende 
Kapsel  auf  Boden  und  Deckel  je  mit  20  kg  drückt. 
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Die  experimentelle  Ermittelung  von  dijdb,  wenn  db  die  Druckfindernng  der 
Atmosphäre  l>ezeichnet,  bietet  keine  tcchuischon  Sehwierigkeiten.  Han  beobachtet 
unter  einem  Rezipienten  bei  konstanter  Temperatur  die  zu  versohiedenen  db  ge- 
hörigen Werthe  von  di  mittelst  Fühlhebels  und  Spicgelreflexion  und  stellt  eine 
zweite  Beobachtungsreihe  an  bei  konstantem  Druck  und  veränderlicher  Temperatur. 
Eine  Temperaturzunahme  von  1“C.  muss  dann  das  gleiche  di  erzeugen,  welches 
einer  Druckabnahme  von  0,00367  x 760  mm  = 2,79  mm  entspricht,  sofern  die  Kapsel 
bei  dem  Druck  von  760  mm  geschlossen  wurde.  Etwa  sich  zeigende  Abweichungen 
sind  auf  lineare  Ausdehnungen  der  elastischen  Membranen  zurückzuführen;  sie 
können  entweder  bei  der  linearen  Ausdehnungskompensation  der  Pendelstange  Ije- 
rücksichtigt  oder  aber  dadurch  beseitigt  werden,  dass  man  je  nach  dem  Vorzeichen 
dieser  Abweichungen  die  Kapsel  statt  bei  760  mm  bei  entsprechend  höherem  oder 
niedrigerem  Druck  hermetisch  schliesst.  Die  letztere  Methode  verdient  insofern  den 
Vorzug  vor  der  ersteren,  als  die  völlige  Uebereinstimmung  der  Temperaturen 
von  Kapsel  und  Pendelstange  in  einem  geschlossenen  Uhrgehäuse  kaum  verbürgt 
werden  kann. 

Die  Temperaturschichtungen  der  Luft,  welche  sich  in  geschlossenem  Raume 
fast  stets  ausbilden,  bieten  ein  grosses  Hindemiss  für  eine  vollkommene  Kompensation 
der  linearen  Ausdehnung.  Am  ungünstigsten  sind  die  Verhältnisse  bei  den  früher 
gebräuchlichen  Quecksilberpendeln;  bei  dem  neuen  von  Riefler  in  München  kon- 
struirten  Pendel,  welches  aus  einem  theilweise  mit  Quecksilber  gefüllten  Eisenrohr  be- 
steht, wird  der  Einfluss  der  Temperaturverschiedenheiten  nur  theilweise  beseitigt,  zumal 
die  Leitungsvermögen  für  Temperaturen  bei  Eisen  und  Luft  nahezu  identisch  sind, 
also  auch  die  Temperatursehichtungen  in  beiden  denselben  Gradienten  haben. 
Quecksilber  bat  noch  4 bis  ümal  geringeres  Leitungsvermögen  für  Temperaturen, 
kann  also  die  Schichtung  nicht  beseitigen. 

Weitaus  günstiger  liegen  die  Verhältnisse  bei  dem  Rostpendel ; bei  diesem  aber 
ist  die  Masse  der  mitschwingenden  Luft  eine  ausserordentlich  grosse,  wodurch  der 
Einfluss  der  Luftdiebteänderungen  auf  den  Uhrgang  bedeutend  wächst.  Das  Pendel, 
welches  nach  beiden  Richtungen  hin  die  günstigsten  Verhältnisse  bietet,  dürfte  das 
von  Herapath*)  vorgeschlagene  nnd  bereits  in  Gehler’s  Pbytik.  Morterbueh  er- 
wähnte sein.  Es  besteht  aus  einem  äusseren  Eisenrohr,  einem  darin  befindlichen 
Zinkrohre  und  einem  von  dem  letzteren  umschlossenen  Eisendraht,  welche  drei 
Metalle  in  üblicher  Weise  mit  einander  verbunden  werden.  Der  innere  Eisendraht 
trägt  am  unteren  Ende  eine  schwere  Pendellinse.  Die  ausserordentliche  Reinheit,  in 
welcher  die  heutige  Metallurgie  die  Metalle  herzustellen  vermag,  ermöglicht  es,  die 
Quersebnittsdimensionen  auf  ein  geringes  Maass  zu  reduziren , wodurch  der  Einfluss 
der  Luftdichte  auf  die  Schningungsdauer  ganz  wesentlich  herabgesetzt  werden  kann. 
Wählt  man  den  Durchmesser  des  inneren  Eisendrabtes  zu  2 mm,  die  Wandstärke  des 
Zinkrobres  zu  1 mm  und  die  des  äusseren  Eisenrobres  zu  0,5  mm,  so  wird  selbst  fUr 
einc  Linsenmasse  von  20  ky  die  Festigkeit  beider  Metalie  vollkommen  ausrcichen, 
und  die  Pendelstangc  bat  alsdann  nur  einen  äusseren  Durchmesser  von  5 mm. 

Bezüglich  der  Linsenform  für  die  Ilauptpcndelmasse  gestatte  ich  mir,  hier  noch 
einige  Schlussbctrachtungen  anzusteilcn.  Diese  sehr  beliebte  Fonn  findet  in  dem 
Umstand  ihre  Berechtigung,  dass  bei  ihr  der  Luftwiderstand  sehr  gering  ausfällt, 
wodurch  zur  Erhaltung  eines  konstanten  SJchwingungswinkels  auch  nur  ein  geringer 

*)  PAiV.  May.  65.  S.  374.  1S2.5. 
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Impuls  erforderlich  wird.  Auch  die  Bessersche  Korrektioiisgrösse  bezüglich  der 
luitscliwingenden  Luft  ist  bei  der  Linse  kleiner,  als  beispielsweise  bei  der  an  Queck- 
silberpendeln üblichen  Zylinderform.  Trotzdem  Imben  sich  an  Kostpendeln  mit  Linse 
grössere,  noch  unaufgeklärte  Schwankungen  des  Ulirgangs  gezeigt,  als  bei  Queck- 
silberpendeln. Man  war  geneigt,  jene  Unregelmitssigkcitcn  dem  Umstand  zuzu- 
schreiben, dass  bei  Uerstellung  des  Rostes,  in  welchem  die  verschiedenen  Stangen 
beweglich  bleiben  müssen,  keine  vollkommene  Starrheit  des  Zusammenhanges  zu  er- 
reichen ist:  die  Stäbe  wackeln  mehr  oder  weniger  in  den  Durchbohrungen  der  Tra- 
versen und  vernichten  dadurch  einen  wesentlichen  Prozentsatz  des  Impulses  in  sehr 
veränderlichem  Maasse.  Die  Folge  sei  die  Inkonstanz  des  Schwingungsbogens  und 
also  auch  der  Dauer  der  Schwingungen.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  ein  grosser 
Theil  dieser  Veränderungen  der  Schwingnngsdauer  auf  die  letztgenannte  Ursache 
zurückgefUhrt  werden  kann,  es  giebt  aber  noch  einen  anderen  Grund,  welcher  nicht 
geringere  Wahrscheinlichkeit  besitzt.  Die  Voraussetzung,  dass  die  Kreisebene  der 
Linsenkante  mit  der  Schwingungsebene  Zusammenfalle,  ist  in  den  seltensten  Fällen  zu- 
treffend; aber  selbst  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  können  doch  fremde  Einflüsse  eine 
kleine  Drehung  jener  Ebene  um  eine  vertikale  Achse  herbeifuhren,  deren  Winkel- 
werth sich  sehr  rasch  unter  der  Einwirkung  des  Luftwiderstandes  vergrössert.  Es 
entstehen  Ilorizontalschwingungen  der  Linse  und,  wenn  deren  Dauer  auch  nur  nahezu 
in  einem  kommensurabelen  Verhältniss  mit  der  der  Vertikalschwingungen  des  Pendels 
steht,  so  werden  jene  auch  nach  dem  Aufhören  der  ersten  Ursache  noch  lange  Zeit 
fortdauern.  Der  Einfluss  solcher  Horizontalschwingungen  auf  die  Amplitude  der 
vertikalen  und  somit  auf  den  Uhrgang  ist,  wie  bekannt,  ein  sehr  bedeutender.  In 
vielen  Fällen  wird  das  Eintreten  solcher  störender  Schwingungen  durch  die  Unvoll- 
kommenheit der  Aufhängefeder  begünstigt;  bat  ein  Horizontalquerschnitt  dieser 
Feder  nicht  überall  gleiche  Dicke,  so  sind  jene  misslichen  Schwingungen  gar  nicht 
zu  beseitigen. 

Es  würde  sich  empfehlen,  einmal  einen  Versuch  mit  horizontaler  Lage  der 
Pendellinse  zu  machen,  oder  an  Stelle  der  Linse  eine  Kugel  zu  wählen.  Die  Kugel- 
form, für  welche  Bessel  den  Werth  it  = 0,9459  fand,  hat  noch  den  Vortheil,  dass 
bei  ihr  der  Einfluss  der  Impulsänderungen  auf  die  Grösse  der  Schwingungsamplitude 
geringer  ist,  als  bei  der  Linsenform. 

Frankfurt  a.  Main,  im  Dezember  1895. 


Untersuchungen  über  die  thermische  Ausdeliiinng  von  festen 
und  tropfbar  flüssigen  Körpern.') 

V«o 

N.  Thleseo*  K.  Mchrel  uRd  L. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  erfüllen  einen  Theil  des  allgemeinen,  in  den 
Arbeilsi>lan  der  Reichsanstalt  aufgenommenen  Programms,  die  Ausdehnung  der  wich- 
tigsten Körper  mit  möglichster  Sicherheit  zu  ermitteln. 

Die  besseren  Methoden  zur  Bestimmung  der  Ausdehnung  von  fe.sten  und  flüssigen 
Körpern  lassen  sich  in  drei  Klassen  eintheilen.  Die  erste  Klasse  umfasst  die  Be- 
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Btimniang  der  linearen  Ausdelmung  fester  Körper,  entweder  absolut  oder  relativ  zur 
Ausdehnung  eines  anderen  Körpers.  Zur  zweiten  Klasse  werden  die  hydrostatischen 
Methoden  gereehnet,  durch  welche  sich  die  Ausdehnung  von  Flüssigkeiten  absolut 
bestimmen  lässt.  Endlich  gehören  zur  dritten  Klasse  diejenigen  Methoden,  durch 
welche  die  Ausdehnung  einer  Flüssigkeit  relativ  zu  einer  anderen  Flüssigkeit  oder 
einem  festen  Körper  bestimmt  wird. 

Um  wirklich  einwandsft-eie,  genaue  Ausdehnungsbestimmungen  der  wichtigeren 
Körper  zu  erlangen,  werden  möglichst  die  Methoden  aller  drei  Klassen  zu  benutzen 
sein;  jedenfalls  ist  cs  erforderlich,  wenigstens  für  zwei  Körper  die  Ausdehnung  ab- 
solut zu  bestimmen  und  durch  Untersuchungen,  weiche  den  Methoden  der  dritten 
Klasse  angchören,  eine  Verbindung  zwischen  denselben  zu  schaffen.  Nur  wenn  sich 
bei  dieser  Verbindung  ein  genügend  kleiner  Schlnssfehler  ergiebt,  wird  man  sicher 
sein,  eine  feste  Grundlage  gewonnen  zu  haben. 

Die  hier  zunächst  veröffentlichten  Untersuchungen  liefern  zu  diesem  Programm 
nur  insofern  einen  Beitrug,  als  sich  aus  ihnen  eine  indirekte,  aber  gute  Bestimmung 
der  Ausdehnung  des  Wassers  gegen  Quecksilber  zwischen  den  Temperaturen  0"  und  . 
100°  ergeben  hat.  W^oitergehende  Absichten  sind  daran  gescheitert,  dass  auch  die- 
jenigen Glassorten,  welche  in  nabe  konstanter  Zusammensetzung  hergestellt  werden, 
doch  noch  in  ihren  Eigenschaften  so  weit  variiren,  dass  für  genaue  Bestimmungen 
jedem  aus  Glas  gefertigten  Gegenstände  seine  individuelle  Ausdehnung  zugcschricben 
werden  muss. 

Unter  der  „Ausdehnung“  eines  Körpers  ist  der  Zuwachs  verstanden,  welchen 
das  Volumen  des  Körpers  von  der  Normaltemperatur  an  (mit  Ausnahme  von  Wasser 
meist  0°)  bis  zur  Vergleichstemperatur  erfährt,  falls  der  Zuwachs  durch  das  Volumen 
bei  der  Normaltemperatur  gemessen  wird.  Entsprechend  ist  der  Ausdruck  „lineare 
Ausdehnung“  zu  deflniren. 

Sei  weiter  die  Ausdehnung  eines  Körpers  a,  die  Ausdehnung  eines 
zweiten  Körpers  t,  so  wird  der  Ausdruck 


als  Ausdehnung  des  Körjters  a relativ  zu  & bezciehnet.  Diese  Grösse  steht  zu  der 
Ausdehnung  des  Körpers  i relativ  zu  a,  also  zu  der  Grösse 


in  der  einfachenJBeziehuug 

Die  Ausdehnung,  welche  ein  Körper  erfährt,  wenn  er  von  einer  Anfangstempe- 
rutur  auf  eine  andere,  die  Eiultemperalur,  gebracht  wird,  hängt  für  verschiedene 
feste  Körper  (z.  B.  Glas,  Hartgummi,  Zink)  nicht  allein  von  diesen  Temperaturen, 
sondern  auch  von  dem  Wege  ab,  auf  welchem  der  Körper  von  der  Anfangs-  zu  der 
Endtemperatur  gelangt,  ja  sogar  auch  von  dem  Wege,  auf  welchem  er  zu  der  An- 
fangstemperatur gelangt  ist.  Aueh  bei  gleichbleibcnder  Temperatur  ändert  sieh  das 
Volumen  der  genannten  Körper  unter  gewissen  Umständen  noch  nach  Jahrzehnten 
in  messbarer  Weise. 

Indem  man  dieser  Erscheinung,  welche  als  „thermische  Nachwirkung“  bezeichnet 
worden  ist,  Rechnung  trägt,  muss  man  zwei  verschiedene  Arten  der  Ausdehnung 
unterscheiden,  einmal  die  „normale  Ausdehnung“,  welche  der  Körper  erleidet,  wenn 
er  lange  genug  auf  den  betrachteten  Temperaturen  gehalten  wird;  die  Beobachtung 
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I.  ReBtimmnng; 

der  ÜDParen  AnsdehDoni;  einiger 
GlaestSbe  nnd  eines  Zinkstabes. 

Die  erstere  dieser  Untcrsu- 
chnngen  ist  schon  auszugsweise  in 
ditttr  ZtiUchrifl  IX.  S.  293.  1892  pu- 
blizirt  worden.  An  jener  Stelle  ist 
auch  die  Methode  der  Beobachtung 
auscinandcrgcsetzt.  Dagegen  sind 
noch  nicht  diejenigen  Einrichtun- 
gen beschrieben,  welche  dazu  die- 
nen, eine  beliebige  Temperatur 
berzustelien  und  konstant  zu  er- 
halten. 

Abgesehen  von  der  Tempe- 
ratur des  siedenden  Wassers,  die 
mittels  Durchleiten  von  Dampf 
durch  die  zur  Aufnahme  der  Ver- 
gleicbsstabe  dienenden  Tröge  er- 
halten wurde,  entnahm  man  das 
zur  Herstellung  einer  beliebigen 
konstanten  Temi)eratur  nöthige 
Wasser  einem  der  in  der  Reichs- 
anstalt fest  aufgestelltcn  fünf  Was- 
serbader,  welche  im  Wesentlichen 
die  folgende  Einrichtung  haben: 

Auf  einem  als  Ofen  dienenden 
Untersatz  0 aus  starkem  Schwarz- 
blech steht  das  eigentliche  Bad 
(Eig.  1),  ein  SK)  cm  hohes,  40  cm 
weites  Gefkss  G aus  Eiseubicch, 


dieser  normalen  Ausdehnung  ist  mit  grossen  Schwierigkeiten  verkuUpIl.  Dagegen  kann 
man  in  den  Fallen,  in  denen  es  sicii  um  schnelle  Temperaturiinderungen  handelt, 
eine  andere  Art  der  Ausdehnung 
mit  Vortheil  benutzen,  welche  die 
„Hauptausdehnnng“  genannt  wird 
und  welehe  ebenfalls  die  Eigen- 
schaft besitzt,  nur  von  den  Tem- 
peraturgrenzen abhängig  zu  sein. 

Diese  Ausdehnung  tritt  dann  ein, 
wenn  der  Köri>er  sehr  schnell  von 
einer  Temperatur  auf  eine  andere 
gebracht  wird. 

Dieses  vorausgeschickt,  zer- 
fallen die  vorliegenden  Untersu- 
chungen wesentlich  in  vier  Theile. 
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das  durch  eine  5 rai  starke,  aus  Isolirmassc  bestehende  Schicht  gegen  Wanneverlust 
möglichst  gesclilUzt  ist.  Das  Bad  ist  durch  einen  ebenfalls  durch  die  Isolinnasse  ver- 
stärkten Deckel  geschlossen.  15s  kann  durch  Anschluss  an  die  Wasserleitung  auch 
bei  dauerndem  Abfluss  von  Wasser  gefüllt  erhalten  werden;  ein  mit  einem  in  der 
Zeichnung  nicht  sichtbaren  Ventil  verbundener  Schwimmer  S schliesst  die  Wasser- 
zufuhr ab,  sobald  ein  bestimmtes  Niveau  erreicht  ist.  Das  Bad  ist  mit  den  beiden 
Hähnen  c und  d versehen,  e nahe  dem  Bodcir,  d nahe  dem  durch  das  Schwimmer- 
ventil konstant  zu  erhaltenden  Niveau. 

In  der  Mitte  des  Bades  befindet  sich  ein  Einsatzzylinder  C von  60  cm  Höhe  und 
10  cm  Durchmesser,  zu  welchem  zwei  je  2cm  weite  Messingröhren  führen;  die  eine 
derselben  geht  bis  nahe  an  den  unteren  Boden  des  Zylindei-s,  während  die  andere 
an  seinem  oberen  Boden  endigt.  Die  Röhren  laufen  nach  Durchsetzung  eines  im 
Deckel  des  Bades  befindlichen  Einsatzstückes,  welches  den  Zylinder  trägt,  in  recht- 
winklig gebogene  KniestUcke  aus,  welche  ihrerseits  die  Verbindung  mit  den  Blei- 
oder Kautschukröhren  o und  6 gestatten. 

Das  in  sogleich  zu  beschreibender  Weise  auf  bestimmter  Temperatur  gehaltene 
Wasser  des  Bades  lässt  sich  nun  in  verschiedener  Weise  verwenden,  um  andere 
Apparate,  die  es  durchströmt,  auf  eine  gewünschte  Temperatur  zu  bringen.  Man 
kann  das  Wasser  durch  den  Kahn  c dem  Bade  direkt  entnehmen  oder  es  zunächst  behufs 
besserer  Durchmischung  durch  den  Einsatzzylinder  streichen  lassen,  oder  man  be- 
schränkt sich  darauf,  das  Wasser  nur  zwischen  dem  Einsatzzylinder  und  dem  Appa- 
rate zirkuliren  zu  lassen  und  das  Bad  nur  indirekt  zur  Erwärmung  des  Einsatz- 
zylinders durch  Leitung  zu  benutzen.  Man  kann  ferner  das  benutzte,  dem  Bade  ent- 
nommene Wasser  abfliessen  lassen  oder  es  dem  Bado  wieder  durch  den  Hahn  d zu- 
führen. In  diesem  letzteren  Falle  wurde  die  Bewegung  des  Wassers  durch  eine 
kleine  Zcntrifugalpumpe  von  5 cm  Durchmesser  erzielt,  die  ihrerseits  durch  einen 
kleinen  Elektromotor  angetrieben  wurde.  Welche  dieser  Methoden  in  jedem  Falle 
die  zweckmässigste  ist,  hängt  namentlich  von  der  zu  erreichenden  Temperatur  und  von 
dem  Apparate  ab,  in  welchem  das  Wasser  benutzt  werden  soll;  hat  der  letztere  eine 
freie  Wasseroberfläche,  so  ist  es  bequemer,  das  Wasser  nur  durch  den  Einsatzzylinder 
zirkuliren  zu  lassen,  da  andernfalls  ein  bestimmter  Niveauunterschied  mit  der  freien 
Wasserfläche  des  Bades  fcstgehaltcn  werden  muss;  doch  ist  cs  dann  wieder  bei 
grösseren  Apparaten  schwierig,  höhere  Temperaturen  zu  erzielen. 

Zur  leichteren  Füllung  des  Einsatzzylindcrs  dient  die  oben  mit  einem  Hahn 
versehene  Flasche  f',  welche  durch  ihren  unteren  Tubulus  mit  den  höchsten  Stellen 
der  von  den  Einsatzzylindcm  kommenden  Knicröhren  in  Verbindung  steht.  Ausser- 
dem nimmt  die  Flasche  die  während  der  Zirkulation  aus  dem  Wasser  abgeschiedene 
Luft  auf.  Die  Flasche  dient  auch,  ira  Falle  die  Zirkulation  nur  zwischen  dem  Ein- 
satzzylinder C und  einem  geschlossenen  Apparate  stattflndet,  zum  Ausgleich  der 
Volumänderungen  der  eingeschlossenen  Wassermasse. 

Mit  jedem  Wasserbade  ist  ein  Teinperaturregulator  ß fest  verbunden,  welcher 
durch  Vermittelung  des  in  dem  Bade  heflndlichcn  Thermometers  T den  Gasznfluss 
zu  einer  ira  Ofen  0 brennenden  Gasflamme  derartig  regelt,  dass  das  Wasser  im  Bade 
auf  eine  beliebig  einzustellende  Temperatur  gebracht  und  auf  derselben  erhalten 
wird.  In  dem  rcgnliiten  Brenner  strömt  das  Gas  direkt  aus  einer  Anzahl  angesetzter 
Röhrchen  aus  und  brennt  bei  höherem  Druck  mit  leuchtender  Flamme;  bei  diesem 
Brenner  genügt  eine  ganz  minimale  Menge  von  Gas,  um  das  Brennen  von  stecknadel- 
kopfgrossen blauen  Flämmchen  zu  unterhalten. 
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Die  nähere  Ehnrichtung  des  Kegulators  ist  aus  F’ig.  2 crsichtiicb.  Die  Gias- 
kngel  C,  welche  nach  unten  hin  in  eine  feine,  unten  oflcno  Spitze  F ausiäuft,  steht 
bei  E mit  dem  später  zu  beschreibenden  Thermometergefäss  (7'  in  E’ig.  1)  in  Ver- 
bindung, welches  mit  Petroleum  gefüllt  ist  und  sich  in  dem  Bade  betindet.  Der  untere 
Theil  von  C ist  mit  Quecksilber,  der  obere  Tlieil  mit  dem  Petroleum  des  Thermo- 
metergefässes  gefüllt,  welches  auch  in  der  Verbindungsröhre  ohne  jede  Lultblase  ent- 
halten sein  muss.  Die  Spitze  F taucht  in  das  thcilweisc  mit  Quecksilber  gefüllte  Ge- 
fäss  A,  welches  au  einem  Waagebalken  IJ  hängt.  Ks  ist  nun  klar,  dass  der  Waage- 
balken bei  einer  ganz  bestimmten,  durch  die  Belastung  M der  anderen  Schale  zu 
regulirenden  Temperatur  des  Thermometergefässes  zum  Spielen  kommt;  bei  einer 


höheren  Temperatur  senkt  sich  das  Gefäss  /I , da  in  dasselbe  mehr  Quecksilber  ein- 
tritt,  während  sich  bei  niederer  Temperatur  das  Gefäss  A liebt. 

Diese  Bewegung  wird  in  folgender  Weise  benutzt,  um  den  Gaszutritt  zu  dem 
Brenner  zu  reguliren.  Das  Rolir  //,  welches  mit  der  Gasleitung  verbunden  ist,  kom- 
munizirt  mit  dem  zum  Brenner  fülirenden  Kuhrc  J auf  zwei  Wegen.  Der  eine  Weg 
wird  durch  den  Hahn  L soweit  versperrt,  dass  nur  die  Gasmenge,  wclclic  zur  Erhal- 
tung der  kleinsten  Flamme  gerade  genügt,  hier  beständig  durchtreten  kann.  Auf 
dem  zweiten  Wege  wird  das  Gas  mehr  oder  weniger  gedrosselt.  Je  nacli  der  Steilung, 
welche  der  Bleikonus  G cinnimmt.  Dieser  Konus  hängt  mittels  eines  feinen  Platin- 
drahtes  (von  0,055  mm  Durchmesser)  an  dem  Gclässc  .-1  und  nimmt  liaher  an  dessen 
vertikalen  Bewegungen  theil;  er  spielt  in  einem  weiten  zylindrischen,  unten  konisch 
verengten  Glasrohr  und  schliesst  daher  in  seiner  niedrigsten  Stellung  die  Giuszufuhr 
ab,  während  das  Gas  bei  hochstehendem  Konus  freien  Durclitritt  Hndet.  Es  ist  klar, 
dass  diese  Einrichtung  geeignet  ist,  diejenige  Temperatur,  für  welclie  der  Waage- 
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balken  im  Gleichgewicht  ist,  innerhalb  der  Grenzen,  welche  der  Vergrössemng  and 
Verkleinerung  der  Regulirungsilamme  gesteckt  sind,  herzustellen  und  zu  erhalten. 

Um  das  Gas  von  der  Luft  abzuspeiTcn,  ohne  dass  die  Bewe.glichkeit  des  Konus  0 
merklich  gehindert  wird,  ist  der  Glaszylinder,  in  welchem  sich  der  Konus  bewegt, 
nach  oben  durch  einen  Glastrichter  K geschlossen,  dessen  sehr  feine  Oeffnung 
mit  gnt  beschmolzenen  Rttndern  eben  hinreicht,  um  den  feinen  l'latindrabt,  an 
welchem  der  Konus  httngt,  durchzulassen.  Der  Trichter  ist  mit  Quecksilber  gefülltj 
wegen  des  kapillaren  Widerstandes  kann  das  Gas  nicht  durch  die  zwischen  Draht 
und  Trichteröffbung  verbleibende  Spalte  dringen.  Die  an  dieser  Stelle  auftretenden 
kapillaren  und  Reihungs-Kräfte  werden  mit  Sicherheit  durch  weniger  als  10  mg  über- 
wunden. Auch  die  Aendeningen  der  Kapillaritätskraft,  welche  vom  Eintauchen  der 
Spitze  F in  das  Quecksilber  des  GefUsses  A herrührt,  dürften  wenige  Milligramm 
nicht  übersteigen. 

Dem  im  Bade  befindlichen  Thcmiometergefilsse  (T  in  Fig.  1)  ist  eine  eigenthüm- 
liche  Form  gegeben,  welche  den  Zweck  hat,  das  Thermometer  bei  grosser  Oberfläche 
möglichst  die  mittlere  Temperatur  der  im  Bade  befindlichen  Wassermasse  angeben 
zu  lassen.  Das  GefUss  besteht  aus  zehn  lern  starken,  60  cm  langen  Messingröhren, 
welche  auf  der  Oberfläche  eines  den  Zylinder  C umgebenden  Zylindermantels  ange- 
ordnet sind;  durch  engere  Röhren  stehen  dieselben  mit  einem  Ringe  in  Verbindung, 
der  ein  wenig  gegen  die  Horizontale  geneigt  ist,  sodass  sein  höchster  Punkt  bei  dem 
Ansatzstutzen  E liegt.  Von  E aus  führt  ein  dünnes  Bleirohr,  ebenfalls  etwas  an- 
steigend, zu  der  Kugel  C (Fig.  2)  des  Regulators.  Die  10  Rühren  bilden  den  Haupt- 
theil  des  Gefässes  und  haben  zusammen  einen  Inhalt  von  etwa  0,5  l. 

Die  Grösse  des  Therraometergefässes  und  der  Ausdehnungskoeffizient  des  be- 
nutzten Petroleums  bedingten  eine  solche  Empfindlichkeit  des  Regulators,  dass  eine 
Gewichtsänderung  von  bg  einer  Temperaturänderung  von  1°  entsprach.  Der  Regu- 
lator hätte  daher  auf  Temperaturunterschiede  von  0",002  reagiren  müssen,  ln  den 
benutzten  Apparaten  wurde  genügend  lange  Zeit  nach  Einleitung  der  Zirkulation 
eine  Konstanz  der  Temperatur  von  0",01  erzielt;  doch  hängt  diese  Temperatur  auch 
von  der  Geschwindigkeit  der  Wassorzirknlation  und  von  der  Temperatur  des  Raumes  ab. 

Zur  Erzielung  von  Temperaturen,  welche  nahe  an  0“  lagen,  Hess  man  Wasser 
zwischen  dem  Troge  und  einem  ganz  mit  Eisblöcken  gefüllten  Bade,  aus  dem  alle 
Einsätze  entfernt  waren,  zirkuliren. 

Die  in  dieser  Zeitschrift  12.  S.  29.5.  mitgethcilten  Werthe  der  Ausdehnung 

sind  wesentlich  durch  Anbringung  der  periodischen  Fehler  der  Mikrometerschrauben 
etwas  geändert. 

Die  definitiven  Werthe  sind  nun  folgende: 

In  der  Skale  des  Qnecksilberthermomcters  aus  dem  Jenaer  Glase  16‘" 
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In  der  Skale  des  Wasserstofftbermometers 


Lineare  Ausdehnung  des  Glases 
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Die  angegebenen  Ausdehnungen  werden  als  normale  zn  betrachten  sein,  da  die 
Stabe  lange  genug  vor  jeder  Messung  der  betreffenden  Temperatur  ausgesetzt  ge- 
blieben waren,  um  wenigstens  bei  den  höheren  Temperaturen  merklich  ihre  definitive 
Lange  angenommen  zu  haben. 

In  ähnlicher  Weise  und  mit  denselben  Ilülfsmittelii,  wie  bei  der  Untersuchung 
der  Glasstäbe,  wurde  auch  ein  Zinkslab  von  krystallinisclier  Struktur  untereucht, 
welcher  in  der  Art  hergestellt  war,  dass  man  in  das  in  einem  Tiegel  geschmolzene 
reine  Zink  eine  angewärmte  Glasröhre  tauchte  und  in  dieser  durch  Verbindung  mit 
einer  Luftpumpe  das  geschmolzene  Zink  in  die  Höhe  sog.  Die  Untersuchungen  waren 
hauptsächlich  zu  dem  Zwecke  unternommen,  um  die  thermische  Nachwirkung  des 
Zinks,  welche  dasselbe  nach  älteren  Untersuchungen  in  hohem  Maassc  zeigen  sollte, 
näher  zu  sludiren.  Diese  Absicht  scheiterte  nun  aber  daran,  dass  die  erwartete  Wir- 
kung bei  dem  benutzten  Stabe  fast  vollkommen  ausblieb,  obwohl  derselbe  längere 
Zeit  auf  100°  erhitzt  wurde,  und  man  ihn  dann  schnell  auf  0°  abkühlte  und  seine 
Längenänderungen  bei  0°  mehrere  Tage  liindnrcli  verfolgte.  Dies  Ergeltniss  eröffnet 
einige  Aussicht  zur  Wiederanwendung  des  in  letzter  Zeit  in  Verruf  gerathenen  Zinks 
in  den  Fällen,  für  welche  es  durch  seine  hohe  Ausdehnung  besonders  geeignet  er- 
scheint, z.  B.  für  Kompensationszwecke  und  Metall  barometer. 

Die  Ausdehnung  des  Zinkstabes  von  0°  bis  100°  ergab  sich  aus  den  Messungen 
gleich  0,002628. 


II.  Bestimmung  der  relativen  Ansdehnnng  zwischen  Quecksilber,  Wasser  und  einigen 
Gläsern,  insbesondere  zwischen  den  Temperatnren  0°  and  100°. 

Die  beschriebenen  Untersuchungen  wurden  mittels  Dilatometer  (Ausflussthermo- 
meter) aus  den  Jenaer  Gläseni  16"*  und  59'"  und  dem  französischen  «rrrt  dur 
(Tonnelot’schen  Glas)  ausgeführt.  Behufs  Bestimmung  der  .Ausdehnung  des  Queck- 
silbers relativ  zu  den  Gläsern  wurden  die  mit  Quecksilber  gefüllten  Dilatometer  ab- 
wechselnd den  Temperaturen  0°  und  100°  ausgesetzt  und  die  zwischen  diesen  Tem- 
peraturen ein-  und  austretenden  Quecksilbermengen  durcti  Wägung  von  Gläschen, 
welche  dies  Quecksilber  aufnahmen,  bestimmt.  Da  auch  die  Masse  des  das  Dilato- 
meter bei  0°  füllenden  Quecksilbers  mit  genügender  Genauigkeit  bekannt  war,  so 
Hess  sich  ans  diesen  Wägungen  die  Ausdehnung  des  Quecksilbers  relativ  zu  den 
Gläsern  unmittelbar  ableiten. 

Zur  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Wassers  wurde  das  mit  Wasser^gcfüllte 
Dilatometer  auf  100°  erhitzt  und  die  bei  der  Abkühlung  auf  0°  aus  einem  untergo- 
stellten  Gefässe  aufgesogenc  Quecksilliermenge  durch  Wägung  bestimmt.  Zur  Wieder- 
holung der  Messung  war  hier  eine  Noufüllung  des  Dilatometers  erforderlich. 
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Die  Messungen  mit  Quccksiiberfüllimg  wurden  mit  fünf  verschiedenen  Dilato- 
metern (16  Nr.  1;  16  Nr.  2;  T Nr.  1;  T Nr.  3;  59)  ausgefUlirt.  Zwei  davon  waren  aus  dem 
Jenaer  Glase  16'"  angefertigt,  das  aber  sicher  aus  zwei  verschiedenen  Schmelzungen 
Iierrührtc.  Wahrend  nun  die  mit  demselben  Dilatometer  ausgeführten  V’crsnche  den 
Werth  der  Ausdehnung,  bezogen  auf  das  Volumen  bei  0°,  auf  etwa  1 . 10-*  sicher  er- 
gaben, wichen  die  für  die  beiden  Dilatometer  gefundenen  Werthe  um  22 . 10~®  von 
einander  ab;  man  muss  also  in  Verbindung  mit  sonstigen  Erfahrungen  daraus  folgern, 
dass  das  Jenaer  Glas  16'"  nicht  in  einer  für  weitergehende  .Ansprüche  genügen<l 
gleichartigen  Beschaffenheit  hcrgestellt  wird,  und  dass  es  unmüglich  sein  dürfte,  aus 
Untersuchungen,  die  sich  auf  eine  bestimmte  Glasprobe  beziehen,  auf  die  Ausdehnung 
aller  aus  diesem  Glase  verfertigten  Gegenstände  zu  schliessen,  soweit  Differenzen  von 
etwa  ±0,01  der  Ausdehnung  nicht  vernachlässigt  werden  dürfen. 

Zwei  andere  Dilatometer,  aus  vrrrr  dur  gefertigt,  lieferten  innerhalb  der  Ge- 
nauigkeltsgrenze  unter  einander  identische  Resultate.  Die  Gefässe  derselben  waren 
aus  verschiedenen  Thcilcn  derselben  Glasröhre  hergestellt.  Man  wird  daher  an- 
uehmen  können,  dass  die  vorhandenen  oder  durch  die  weitere  Bearbeitung  entstan- 
denen Unterschiede  in  der  Spannung  und  cliemischen  Zusammensctziuig  der  ein- 
zelnen Theile  des  Rohrs  von  untergeordnetem  Einflüsse  waren,  und  dass  wenigstens 
aus  demselben  Rolire  angefertigte  Gefässe  von  unter  einander  ähnlicher  Beschaffen- 
heit aucli  identische  Ausdehnungen  erwarten  lassen. 

Für  die  Anwendung  auf  die  Theorie  des  Quecksilberthermoraeters  ergaben  die 
Versuche  verhilltnissmässig  günstige  Resultate.  Die  gefundenen  Unterschiede  in  der 
Austlebnung  desselben  Glases  zwischen  0”  und  100"  liegen  ziemlich  au  der  Grenze 
dessen,  was  durch  Beobachtungen  am  Quecksilberlhermo- 
meter  festzustellen  sein  wird,  und  die  gefundene  Ausdeh- 
nung des  Quecksilbers  gegen  die  betreffenden  Glassortcn 
dürfte  auch  da  vorzugsweise  auzuwenden  sein,  wo  bislier 
eine  besondere  Bestimmung  für  das  betreffende  Thermo- 
meter vorlicgt. 

Zu  den  Bestimmungen  bei  100"  wurden  der  in  dirttr 
Xritschri/i  IS,  S.  i23.  beschriebene  und  abgebildetc,  von 
Herrn  Pernet  angegebene  Apparat,  jedoch  mit  einigen  nicht 
unwesentlichen  Moditlkationen  benutzt. 

Die  wesentliclien  Verbesserungen  bestanden  darin,  dass 
der  Apparat  durch  Einschluss  zwischen  zwei  Dampfdruck- 
regulatoren und  durch  Anbringung  eines  Uebcriaufs  von 
den  Aenderungen  des  Dampfdrucks  im  Generator  nahezu 
unai^hängig  geworden  ist,  während  gleichzeitig  dadurch  ver- 
mietlen  wird,  dass  sich  ira  Wasser  des  Apparates  mit  der 
Zeit  schwerer  flüchtige  Bestandtlieile  anhänfen,  wie  sie  bei 
Untersuchungen  von  Thermometern  schon  durch  die  zur 
Reinigung  der  Glasglocke  und  der  Thermometer  benutzte 
Natronlauge  eingeführi  werden.  Endlich  ist  noch  Vorsorge 
getroffen,  dass  der  austretende  Dampf  in  geeigneter  Weise 
kondensirt  wird,  ohne  ins  Zimmer  zu  treten. 

Das  Prinzip  des  den  Dampf  l>ei  a aufnehraenden  Regulators  (Fig.  3)  besteht  darin, 
dass  l>ei  einem  bestimmten,  einstellbaren  Drucke  der  überschüssige  Dampf,  welcher  nicht 
durch  das  verhältnissmässig  enge  Rohr  h abgeführt  wird,  unter  Durchbrechung  einer 
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Wassersäule,  deren  Höhe  dem  eingestellten  Drucke  entspricht,  einen  bequemen  Wog 
in  die  Atmosphäre  otler  vielmehr  durch  die  Röhre  / zu  einem  Kondensalionskasten  A 
findet.  Der  Regulator  besteht  aus  einem  KupfergefUss  H von  15  cm  Durchmesser  und 
20  cm  Höhe,  welches  bis  zu  einer  bestimmten,  durch  den  verschiebbaren  Ueberlauf  U 
gegebenen  Höhe  mit  Wasser  gefüllt  gehalten  wird.  In  das  Wasser  taucht  ein  5 cm 
weites,  unten  zackenförmig  ausgefciltes  Rohr,  welches  den  vom  Generator  kommen- 
den Dampf  aufnimmt  und  den  überschüssigen  Dampf  zwischen  den  Zacken  austreten 
lässt.  Der  Mantel  m hat  hauptsächlich  den  Zweck,  ausserhalb  desselben  eine  mög- 
lichst ruhige  Wasseroberfläche  zu  erhalten  und  damit  ein  regelmässiges  Funktioniren 
des  Ueberlaufcs  B zu  befördern. 

Der  flache  Kondensationskasten  A wird  stets  mit  Wasser  gefüllt  gehalten,  welches 
durch  einen  kleinen  Trichter  aus  dem  Rohre  g eintritt  und  durch  eine  grosse  Oeft- 
ming  im  Deckel  ausflicsst.  Im  Deckel  endigt  auch,  ohne  ihn  zu  durchsetzen,  das 
Rohr,  welches  den  zu  kondensirenden  Dampf  zuführt. 

Bei  den  Eispunktsbestiiuinungen  diente  der  in  ditter  Zeitschriß  16.  S,  118.  1895 
beschriebene  Apparat. 

Die  gewonnenen  Resultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusanimengestcllt. 
Die  Zahlen  der  letzten  Spalte  sind  unter  Benutzung  der  unter  I.  gefundenen  Werthe 
für  die  Ausdehnung  der  drei  Glassorten  abgeleitet. 


Dilatometer 

NvrmtlT«  Aqi- 
dehauof  d(fs  01uc€ 
fegCD  Qu*«)u<lbor 

Aiifdcbnuas  dr« 
(jaeckällber* 
gofen  niM  1 

Aundobnung  de* 
Quwkjllbert  twl- 
•ebnn  0*  and  100*. 

16  Nr.  1 

0,01662494 

0,01576976 

0,0182327 

16  Nr.  2 

0,01560211 

0,01574620 

0,0182091 

T Nr.  1 

0,01557675 

0,01582220 

0,0181934 

T Nr.  3 

0,01557674 

0,01.682321 

0,0181944 

69 

0,01613236  1 

1 0,01644854 

0,0182570 

Die  beste  Bürgschaft  dafür,  dass  die  Dilatometer  aus  demselben  Glase  wie  die 

Köhren  angefertigt  sind,  mit  denen  die  Ausdehnung  des  Glases  bestimmt  wurde, 

bieten  die  Dilatometer  16  Nr.  1 und  59;  das  Mittel  aus  den  beiden  hiermit  erhaltenen 

AVerthen,  also  

0,018246, 


dürfte  daher  zunächst  als  wahrscheinlichster  Werth  für  die  Ausdehnung  des  Queck- 
silbers zwischen  0“  und  100"  anzunchmen  sein.  Der  Werth  stimmt  mit  den  von 
Bosscha  und  Wüllner  berechneten  nahe  überein. 

Die  Ausdehnung  des  Wassers  gegen  Quecksilber  zwischen  0"  und  der  100"  nahe 
liegenden  Temperatur  f,  lässt  sich  gut  durch  die  Gleichung 

= 0,0246767  -7-  0,000690  — 1 00) 

darstellen.  Unter  Benutzung  des  Werthes  für  Quecksilber  ergiebt  sich  daraus  die 
Ausdehnung  des  Wassers  zwischen  0"  und  100"  gleich 

0,043272. 


III.  Bestimmung  des  Unterschiedes  zwischen  der  normalen  und  der  Ilauptansdehnung 

dreier  Glassorten. 

Die  Beobachtungsmethode  besteht  in  der  Bestimmung  der  Eispunktsdepression 
von  Thermometern,  welche  mehrere  Wochen  im  Eise  aiitbewahrl  waren  und  darauf 
längere  Zeit  auf  25“,  50“,  75“,  100“  erwärmt  wurden.  Die  Resultate  der  zwei  Reihen, 
in  deren  erste  je  vier  Thermometer  aus  terre  dar  und  Glas  16"'  und  in  deren  zweite 
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je  drei  Thermometer  aus  rorf  dar  und  den  Oläsem  16’"  und  59"'  eingingen,  lieferten 
für  die  Depressionen  in  Temi>eraturgraden  die  folgenden  Gleichungen: 

für  verre  dttr — =*0,100H6  -t-  0,00928 

für  Jenaer  Glas  16’"  . —«,  = 0,06484 

für  Jenaer  Glas  59"'  . — «,  = 0.01936  — — 0,01456 

Diese  Resultate  weichen  von  denen  Guillaume’s  und  Böttchcr’s  nicht  un- 
wesentlich ab,  wie  die  folgende  Tafel  zeigt. 


Berechnete  Depressionen  in  0*,0001. 


Ql 

Ql 

für  ixrrf  dar  . , . | 

[ nach  der  Formel  . 

0 101  ■204 

.309  416  525 

636 

748  862 

978 

la« 

1 nach  G u i 1 1 & Q m G . 

0 90  182 

•276  .373  471 

.572 

675 ' 781 

887 

997 

f nacli  diT  Formol  . 

0 68  -112 

222,309  402 

501 

606  717 

835 

»9 

1 nach  Böttcher  . 

0 70  139 

206  271  835 

397 

458  617 

,574 

6,30 

für  Jenaer  Glas  59  n* 

0 48  9.3 

136  174  210 

244 

274  .302 

326 

1 

348 

1 

Unter  Ausschluss  der  mit  grosserer  Unsicherheit  behafteten  Depressionsbeob- 
achtungen  bei  0"  ergehen  sich  die  Depressionen 


für  errre  dar 

für  Jenaer  Glas  16"i  . 


-«,  = 0,1199^-0.0052  y, 
- «,  = 0.0748  i4-^  0,0216  (4)’. 


welche  Korracln  für  diese  beiden  Gläser  als  die  theoretisch  richtigeren  anzusehen  sind. 

Mit  Benutzung  der  zuerst  angeführten  Werthe  erhält  man  dann  gegenüber  den 
S.  55  gegebenen  Werthen  der  nonnaien  Ausdehnung  die  folgenden  Gleichungen  für  die 


Hauptausdehnung 

der  drei  Glassorlen  in  der  Skale  des  Wassersloffthcrraometers 


cerre  dur 

Jenaer  Glos  . 

. 10- 1 2306.5  4-8102,2(4)’}, 

Jenaer  Glas  59'>' 

IV.  Ueber  den  Gang  der  Ansdehnnng  des  Quecksilbers  zwischen  0°  and  100"  und 
des  Wassers  in  der  Nähe  von  100". 

Aus  den  bisher  gewonnenen  Resultaten  lässt  sich  in  Verbindung  mit  den  Re- 
sultaten der  Vergleichung  von  Quecksilbertberroomctcni  unter  einander  (s.  rfi«s«  Zeit- 
tchrifi  m.  S.  433.  1893),  sowie  unter  Benutzung  der  von  Chappuis  gefundenen  Re- 
duktionen der  .\ngaben  von  Quecksilberthermometern  auf  diejenigen  eines  Wasser- 
Btoffthennometers,  der  Gang  der  Ausdehnung  des  Quecksilbers  zwischen  0"  und  100", 
sowie  des  Wassers  in  der  Nähe  von  100”  ableiten.  Bezeichnet  r die  Temperatur,  ge- 
messen in  der  Skale  des  W.asserstofflhermometers,  so  sind  die  Ausdehnungen  des 
Quecksilbers  a,  und  des  Wassers  a„,  dargestellt  durch  die  Gleichungen 

.,=  0,018161  0,000078  (4)’, 

.„T=  0,043272  + 0.000798  (r  - 100) . 
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Referate. 

Ueber  ein  Thermometer  mH  unverftnclerllchem  NiUlpuukt. 

Ton  L.  Marchis.  Journ.  de  phj/».  (3)  4,  S.  317,  1895. 

Bi'i  dem  vom  Verfasser  beschriebenen  Quecksilbertherinmncter  ist  das  GefÄss  statt  aus 
Glas  aus  Platin  bergestellt.  welches  mit  der  Röhre  aus  Glas  direkt  verscliinolzen  ist.  Das 
Thermometer  lässt  sich  im  Uebrlgen  wie  ein  gewöhnliches  Quecksilberth<“nnometer  behandeln, 
nur  die  Füllung  machte  einige  Schwierigkeit,  weil  man,  um  chemische  t'inwirkungen  2U 
vermeiden,  das  Quecksilber  im  Reservoir  nicht  zum  Sieden  bringen  durfte.  Doch  konnte  diese 
Schwierigkeit  bei  Zuhüircuahnie  einer  Luftpumpe  leicht  umgangen  werden,  wenn  man  das 
Quecksilber  in  einer  Krweiterung  der  Glasröhre  erhitzte. 

Der  Verfasser  bestimmte  den  Eispunkt  eines  .solchen  Iiwtminontes,  nachdem  er  dasselbe 
schnell  wechselnden  Temperaturen  im  Intervalle  0®  bis  100®  ausgesetzt  hatte;  doch  kounten 
keine  Aenderungen  des  Eispunktes  beobachtet  werden,  welche  0,(X)1®  überschritten. 

Schi. 

Die  Messung  sykllsch  Tnrllrender  Tempernturen. 

Von  Henry  F.  W.  Burstall.  /%i7.  Mag.  40,  H.  382.  1895. 

Der  Verfasser  bestimmte  den  Verlauf  d<*r  Temperatur  im  Innern  des  Zylinders  einer 
Gasmaschine  während  eines  Hubes.  Er  benutzte  dabei  elektrische  Widerstand.slhermometer 
aus  Platindrähten,  die  in  den  Zylinder  selbst  eingefUhrt  waren.  Es  ergab  sieh,  wie  von  vorn- 
herein zu  erwarten,  bei  der  Ausdehnung  des  Gases  ein  starker  Temperaturabfall,  der  im 
Allgemeinen  proportional  mit  der  seit  Beginn  des  Hubes  verflossenen  Zeit  war;  doch  zeigten 
sich  mitunter  einige  unerklärt  gebliebene  Abweichungen  von  dieser  Proportionalität. 

Schl. 

Ueber  die  an  metustatlschen  Thermometern  anzubringeiidcn  Korrektionen. 

Kon  Sebeurer-Kestner.  Compt  rend.  I2J,  S.553.  1895. 

Die  hier  gegebene  Theorie  der  QuecksUberthennnmeter  mit  wechselnder  Quecksilber- 
tnenge  dürfte-  Allen,  welche  jemals  solche  Instrumente  benutzt  haben,  mehr  als  hinreichend 
bekannt  sein.  Schl. 

lieber  ein  Normalbaromctcr  fUr  das  Laboratorium. 

Von  K.  R.  Koch.  Wüd.  Ann.  SS.  S.  391.  1895. 

Das  übi^r  dem  unteren  Gefässo  zunächst  noch  gcschlos.sene  Barometer  steht  oben 
mittels  einer  Kapillare  mit  einem  horizontalen,  zur  Luftpumpe  führeudon  Rohre  in  Verbindung. 
In  da.s  horizontale  Rohr  ist  aus.ser  einer  mit  Phosphorsäureanhydrid  gefüllten  Troekenröhre 
und  einer  Geissler’schcn  Röhre  zur  Prüfung  des  Vakuums  ein  U-förmig  gebogenes  Rohr 
von  mehr  als  Barometorhöhe  ciiigefUgt,  aus  welchem  man  zur  Bestimmung  des  speziflschen 
Gewichts  Proben  des  verwendeten  Quecksilbers  entnehmen  kann.  Fenier  ist  an  di©  hori- 
zontale Röhre  ein  Ballon  mit  dem  zur  Füllung  be.stimmten  Quecksilber  angeschlossen.  Nach 
Evakuimng  de.s  ganzen  Systems  wird  das  Quecksilber  im  Ballon  vorsichtig  erwännt,  bis  cs 
vollständig  Ins  Barometerrohr  überdestillirt  ist.  Darauf  wird  das  obere  Ge.fiiss  vom  horizon- 
talen Rohre  abgeschmolzen  und  das  untere  Gefrtss  geöffnet 

In  das  obere  und  untere  Gefäss  sind  gut  unti^rsuchte  Thermometer  eingescbmolzen, 
deren  Kugeln  direkt  im  Quecksilber  des  Baromi'ters  ruhen.  Schl. 


Kinc  Modlftkatlou  des  Falireii1ioU*sehoii  Aräometers  und  eine  neue  F'orin 

der  IVaage. 

I’ort  G.  Gugliolmo.  Hend.  Accad.  dei  Iaoc.  4.  S.  77.  1895. 


Das  InKtrurnent  ist  äusserst  ähnlich  dem  von  Lohnstein  in  diencr  S^hchrift  14,  S.  16't. 
1894  beschriebenen,  jedoch  unabhängig  von  diesem  konstruirt  worden.  Der  durch  Queck- 
silber beschwerte  Schw’immkörjH'r  trägt  ein  vertikalem,  2 bis  10  mm  langes  Uöhrclien  von 
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2 Ms  8 mm  äusserom  und  0,3  mm  innorom  Durchmc^r,  in  welchem  der  Stiel  der  Gewichts- 
schale,  ein  0,3  mm  starker  Platindraht,  fcstsitzt.  Das  Instrument  wird  in  ein  mit  der  zu 
untersuchenden  Flüssigkeit  gefülltes  Standgias  eingesetzt  und  die  Schale  soweit  belastet,  bis 
eine  Marko  des  Platindrahtes  in  die  Obcrllächo  der  Flüssigkeit  fttllt.  Die  Oewicbtsschale 
kann  auch  mit  Benutzung  eines  das  Standglas  umspannenden  Bügels  unterhalb  des  Schwimm- 
körpers angeordnet  werden;  die  Stabilität  des  ganzen  Systems  wird  dadurch  wesentlich  er- 
höht. Namentlich  in  dieser  letzteren  Form  lässt  sich  das  Aräometer  auch  als  Waage  benutzen. 

Schl. 


Ueber  eine  Liiisenkonstruktion, 

wi'lche  «lozii  dient,  einen  uuf  visuellen  Gobraueb  koniglrten  Hcf^aktor  für 
pbotograplilsche  Auibahmen  mit  dem  Spektroskop  geeignet  zu  machen. 

Von  James  E.  Keeler.  Attrophyi.  Journ.  1.  S.  iOt,  JS9S. 

Verfasser  charakterisirt  zunächst  die  Uebelständc,  welche  sich  beim  Gebrauch  eines 
grossen  Refraktors  für  photographische  Aufnahmen  von  Stcruspektren  geltend  machen.  Da 
das  sekundäre  Spektrum  nicht  beseitigt  ist,  erhält  man  von  einem  Stern  kein  lineares  Spek- 
trum, sondern  das  Spektrum  Ist  je  nach  der  Grösse  der  chromatischen  Aberration  für  die 
betreffende  Farbe  mehr  oder  weniger  erweitert  In  den  hellsten  Theiion  ist  dasselbe  nahezu 
linear,  während  nach  dem  blauen  Ende  zu,  ln  der  Gegend  der  stärksten  photographischen 
Wirksamkeit,  die  Breite  mit  der  Wellenlänge  stark  variirt  Stelle  ich  nun  auch  auf  eine 
mittlere  Welieiilänge  im  photographisch  wirksamen  Theile  des  Spektrums  ein,  so  verbreitert 
sich  doch  das  Spektralbild  eines  Sternes  so  rasch  nach  grösseren  wie  kleineren  Wellenlängen 
zu,  dass  bei  dem  dadurch  hervorgebraebten  starken  Abfall  der  InUmsität  nur  ein  sehr  enges 
Intervall  die  richtige  Exposition  erhalten  kann.  Ausserdem  wird  Schätzung  der  relativen 
Ueliigkeit  von  Spektrallinien  nahezu  unmöglich  gemacht. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  man  nicht  vielleicht  den  gewöhnlichen  achromatischen  Refraktor 
durch  eine  geeignete  Hülfslinse  von  di(*seni  Cebelstande  befreien  kann.  Wie  die  Hülfslinsc 
für  gewöhnliche  photographische  Hiinmclsaufnahmeii  soll  sic  die  Stelle  der  besten  chromati- 
schen Korrektion  nach  dem  blauen  Ende  des  Spektrums  zu  verlegen.  Als  besond<Te  Forde- 
rung tritt  aber  hinzu,  die  Brennweite  des  Objektivs  unverändert  zu  erhalten,  damit  eine 
Verschiebung  des  Spektroskops  in  der  Richtung  der  Fernrohrachse  vermieden  werde.  Ab- 
gesehen von  den  mechanischen  Komplikationen  würde  nämlich  eine  solche  Verschiebung  die 
Stabilität  des  Kollimators  vennindern  und  damit  die  Genauigkeit  der  Messung  gefährden. 
Ferner  ist  es  erwünscht,  dass  die  Apertur  nicht  gesteigert  werde,  damit  der  Kollimator  in 
Folge  der  auch  für  ihn  nöthigcii  Apcrtur>’crgrö.sserung  nicht  an  der  Güte  seiner  optischen 
Korrektion  einbüsse  oder  doch  schwieriger  in  der  Herstellung  werde.  Dagegen  brauchen 
wir  bei  dieser  Hülfslinse  für  spektroskopische  Zwecke  nicht  für  eine  so  gute  optische 
Korrektion  des  Bildes  ausser  der  Achse  zu  sorgen,  wie  bei  der  gewöhnlichen  photographischen. 

Verfasser  zeigt  nun,  wie  man  nach  vorhergehender  genauer  Bestiiiunung  der  chroina- 
tisdutn  Abweichungen  eines  Objektivs  eine  derartige  Rorrcktionslinse  berechnen  kann;  als 
Beispiel  wird  eine  solche  für  den  Lick-Refraktor  gewählt.  Die  Forderung,  dass  die  Brenn- 
weite des  Objektivs  nicht  geändert  werden  soll,  iiivolvirt  die  Festsetzung:  Brennweim  der 
Hülfslinse  gleich  unendlich;  da  man  zur  Vermeidung  von  grösseren  Lichtverlusten  eine  ver- 
kittete Doppellinse  nehmen  wird,  müssen  also  die  inneren  Flächen  gleiche  und  entgegen- 
gesetzte Krümmungsradien  haben.  Die  Summe  der  Radien  jeder  Linse  bestimmt  sich  nach 
dem  Ort,  wo  ich  die  Linse  in  den  Weg  der  vom  Objektiv  kommenden  Strahlen  einschalte, 
nach  den  Wellenlängen  im  Blau,  deren  Strahlen  ich  zu  strenger  Vereinigung  bringe,  und 
nach  der  optischen  BcschafTenheit  der  verwandten  Glasarteii.  Verf.  legt  die  Linse  1 m inner- 


'}  Um  du4  Spektrum  an  verfichieduDon  wichtigen  Stellen  linear  machen  zu  können,  schlägt 
Vurf.  vor,  sich  mit  mehreren  (etwa  3)  solcher  llülLlinsen  anszuröfeton;  durch  Anwcn<lung  anderer 
Glosurten,  als  im  Bei>piel  des  Verf.,  dürfte  alur  vielleieht  i^chon  mit  einer  Lioso  gute  Korrektion  für 
einen  grü»»ieren  Theil  des  Spoktrums  zu  erzielen  sein. 
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halb  dos  Fokus;  für  dio  zu  voreinigendou  Strahlen  nimmt  er  die  der  Wellenlängen  für  die 
Waswrstoflriiiiien  H^und  Hj  als  Gläser  gewöhnliches  Flint  (n^  = 1,6JU7)  und  Crow’n  (Hj,  = 
l,f)23l).  Die  Brennweiten  worden  so  4- 0,18365  m für  die  eine  Linse,  — 0, 18365  w für  die 
andere  Linse.  Der  Worth  dos  1.  Krümmungarndius,  durch  den  dann  auch  dio  übrigen  be- 
stinmit  sind,  Ist  mit  Rücksicht  auf  möglichst  gute  Hebung  der  sphärischen  Aberration  zu 


wählen.  Um  zu  erläutern,  wie  die  Fnrbenkorroktion  dos  Objektivs  durch  dio  Zusatzlinse  ge- 
ändert w'ird,  sind  zwei  Kurven  beigegeben;  Fig.  l bezieht  sich  auf  das  einfache  Objektiv, 
Fig.  2 auf  das  Objektiv  mit  Uüifslinsc.  Als  Abszissen  sind  die  Wellenlängen,  als  Ordinaten 
die  Abstände  der  Brennpunkte,  gerechnet  von  dem  Ort  der  Hülfslinse  für  die.  betreffenden 
Strahlen,  aufgetragen*).  A.  K. 

Uobor  reglstrlrcndc  Regenmeaser  und  Pegel. 

Von  P.  Schreiber.  Civilingenieur  4J»  5.37-#.  1895. 

Verf.  berichtet  einleitend  über  seine  älteren  Registrirapparato,  welche  auf  dem  Prinzip 
des  Waagemanometers  beruhen.  Bei  letzterem  hängt  eine  in  Quecksilber  eingotauchte  Glas- 
glocke an  einem  Waagebalken;  in  den  abgeschlossenen  Luftraum  der  Glocke  wird  von  unten 
dnreh  das  Quecksilber  eine  Röhre  geleitet.  Verbindet  man  diese  Röhre  mit  irgend  einem 
Gefäss,  welches  Luft  enthält,  so  giebt  jede  Aenderung  in  der  Spannung  dieser  Luft  eine  Aen- 
derung  im  Gewicht  der  Glocke  und  man  kann  somit  direkt  Druckdifferenzen,  also  auch 
Wasserstände,  Regen-  und  Verdunstungsmengen,  Lufttemperaturen  u.  dg),  measen. 

Die  Erfahrungen  mit  dem  Richard'sehcn  AneroYdbarographen  haben  den  Verf.  dazu 
gefülirt,  das  Waagenianometer  durch  federnde  Dosensystenie  zu  ersetzen  und  nach  diesem 
Prinzip  einen  registrirenden  Regenmesser  — zunächst  nur  für  starke  Niederschläge  — zu 
konstmiren.  Von  dem  auf  dem  Dache  aufgesUdlten  Auffaiiggcfäss  führt  ein  5 m langes 
Gasrohr  zu  einem  System  von  6 Dosen  aus  ',,«0«  »starkem  Neusilberblech;  die  Veränderungtm 
dieses  Systems  werden  mittels  Hebclübertragung  auf  einem  rotirenden  Zylinder  aufgezeichnet. 
Jedem  Millimeter  Niederschlag  entspricht  eine  Bewegung  des  Schreibstiftes  von  etwa  dem 
gleichen  Betrage.  Für  schwache  Niederschläge  sollen  zwei  Druckrohre  von  2 m Länge  auf- 
gestellt  werden,  von  denen  das  eine  einen  Querschnitt  von  der  Auffangfläche,  das  andere 
von  */,«  dieser  Fläche  hat.  Durch  geeignete  Uebersetzung  der  Dosenbewegung  lässt  sich  er- 

')  In  einer  Nttchsehrifl  {Astrophys.  Joarn.  1.  S.  350.  i895)  berichtet  der  Verf.,  dass  dio.xelbo 
IdnsenkomhinatioD  für  gewöhnliche  Photographie  kleiner  Objekte  in  der  Jumsitzong  1887  der  Royal 
Astronomieai  Society  von  Christie  empfohlen  wurde.  Iluggins  erkannte  die  Bedeutung  der.^elhen 
für  spektroiitknpisch^photographische  Zwecke  und  Hess  eine  Korrektion.slinse  für  seinen  18-zöiligen 
Refraktor  nach  Turner'»  Berechnungen  von  Grubb  ausführen. 
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reichen,  dass  in  dem  engen  Uohrsystem  0,1  mm  Niedersclilag  durch  2 mm  Hebung  der  Schreib* 
feder  markirt  wird,  wahrend  die  Kmplindlidikcit  des  anderen  nur  Vw  hiervon  betragt. 

Nach  demselben  Prinzip  ist  ein  registrirendes  Pegel  hergestellt,  zu  dessen  Erprobung 
sich  jedoch  noch  keine  Gelegenheit  geboten  hat.  Dabei  wird  angenommen,  dass  der  Wasser- 
druck durch  eine  mit  Flüssigkeit  gefüllte  und  um  Ende  mit  einer  Membran  verschlossene 
Röhre  übertrugen  wird.  Sollte  sich  hierbei  das  Doseiifedermanometer  nicht  bewahren,  so  ist 
vom  Verf.  eine  besondere  Fonn  seines  eingangs  erwähnten  Wuageinaiiometers  in  Aussicht 
genommen,  bei  welchem  als  Gegengewicht  ebenfalls  ein  in  Quecksilber  tauchendes  Rohr 
dienen  soll.  Sy. 

Apparat  zur  Erklärung  der  Entstellung  der  Kundt’sclien  Staubflgiireu. 

Von  VV’alter  König.  ZdUchr./.  d.  phy$.  «.  cArm.  ünttrr.  S.  i9J.  Uf$5. 

Die  Luft  in  einer  h5  cm  langen  und  4,5  cta  weiUm  Gla.sröbre^  die  am  einen  Ende  offen 
und  am  anderen  Ende  durch  ein  Häutclien  ans  dünnem  Kautschuk  oder  Pergamentpapier 
verschlossen  ist,  wird  nach  dem  Vorgang  von  Neesen  ( VViVt/. /Ina.  ^O«  S.43S.  i8S7)  dadurch 
in  starke  Schwingungen  versetzt,  dass  gegen  die  Mitte  des  Häutchens  ein  Kork  schlägt,  der 
an  dem  fVei  schwingenden  Ende  einer  mit  dem  anderen  Ende  festgeklemmteu  starken  stähler- 
nen Feder  befestigt  Ist.  Die  Feder,  deren  Schwingungen  elektromagnetisch  erregt  werden, 
ist  9 cm  lang  und  etwas  Uber  1 cm  breit.  Der  Kontakt,  eine  Bürste  aus  Platindraht,  die 
einem  verstellbaren  Platinblech  gegeiiübersU'ht,  sitzt  2,5  cm  vom  festen  Ende  dtT  Feder. 
Das  freie  Ende  der  Feder  trUgt  ausser  dem  Kork  noch  eine  kleine  Eisenmasse,  um  den 
Schwingungen  grössere  Wucht  zu  verleihen.  Der  Schwingungserreger  und  die  Glasröhre 
sind  auf  einem  schmalen  Holzhrett  so  befestigt,  dass  letztere  auf  zw*ei  Lagern  parallel  mit 
sich  selbst  verschoben  und  in  beliebiger  Lage  festgeklenimt  werden  kann.  Die  Röhre  er- 
hält eine  solche  Stellung,  dass  ihr  Eigenton  neben  dem  Geräusch  des  Schwingungserregers 
deutlich  hörbar  ist 

Um  die  bekannte  Anordnung  des  Korkstaubs  in  den  Kundt’schen  Rippen  zu  erklären, 
muss  man  zeigen,  welche  Kräfte  zwischen  zwei  Körpern  in  einer  schwingenden  Luflmassc 
wirksam  sind.  Zu  diesem  Zwecke  werden  in  die  (ilusröhre  zw*ei  kleine  Gestelle  einge.schoben, 
von  denen  jedes  zwei  selir  kleine  Pendel  trägt.  Dies<!  bestehen  aus  dünnen,  versilberten 
Rupferdrähten,  auf  deren  unteren  Enden  ungefähr  1 cm  dicke  Holiundcrmarkkugcln  aufge- 
schoben  sind,  während  die  oberen  Enden  zu  Haken  umgebogen  sind,  mit  denen  die  Pendel 
ln  Oesen  eingehängt  werden.  Die  Länge  jedes  p4‘iidels  vom  Haken  bis  zur  Mitte  der  Kugel 
beträgt  2,5  cm.  Die  Oeseu  sitzen  an  den  Enden  wa«grecht<*r  Messingstäbc,  die  in  Hülsen  ver- 
schiebbar sind,  und  diese  Hülsen  sind  an  flacheu  Hingen  befestigt,  welche  gerade  in  die  Röhre 
hineinpasseu  und  durch  QuerleisUm  mit  einander  verbunden  sind.  Das  eine  Gestell  (Fig.  1) 

Flf.  t Fl«.», 

ist  so  eingerichtet,  dass  die  Verbindungsgeradc  der  Kugelmittelpunkte  in  die  Längsriclitung 
der  Röhre  fällt,  die  Kügcdchen  also  im  Sinne  der  Schwingungsrichtung  hintereinander 
hängen.  Bei  diesem  Gestell  werden  die  Peiidelträger  so  eingestellt,  dass  die  Obertläehen  der 
frid  und  nildg  lierabhängimdcii  Kügelchen  sieii  eben  berühren.  Wird  dann  das  Gestell  in 
die  Röhre  ge.schoben  und  den  n Luft  in  Schwingungen  versetzt,  so  entfernen  sich  die  Kugeln 
ungefähr  4 mm  von  4*inander.  Das  amh're.  Ge.stell  ‘Flg.  2)  ist  so  eingerichtet,  dass  die  Ver- 
bindnng.sgerade  der  KugelinitUdpunkle  auf  der  Röhroimchse  senkrecht  steht,  die  Kügelchen 
also  im  Sinne  der  S<’hwjngungsrlclitung  nelH-n  einander  hängen.  Hier  werden  die  Kügel- 
chen .HO  eingestellt,  dass  sie  1 bis  5 mm  von  einamicr  absUdien.  Sobald  und  solange  die 
Luft  in  der  Röhre  sich  in  Schwingungen  betindet,  ziehen  sich  die  Kügelchen  an.  Die  Ver- 
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suche  lohrorif  dass  auch  bei  Kugeln,  deren  Dicken  gross  gegen  iliren  Abstand  sind,  in  einer 
schwingenden  Luftmasse  bewegende  Kräfte  vorhanden  sind,  und  zwar  stossen  sich  diu  Körper 
scheinbar  ab,  wenn  sic  hinter  einander,  sie  ziehen  sich  aber  scheinbar  un,  wenn  sie  neben 
einander  im  SIiiiiü  der  Schwingungsrichtung  liegen.  Um  zu  zeigen,  dass  unregelmässig  ge- 
staltete Körper  sich  mit  ihrer  grössten  Ausdehnung  quer  gegen  die  Schwinguiigsrichtung 
cinstellen,  ist  dem  Apparat  noch  ein  drittes  Gestell  beigegeben,  das  ebenfalls  in  die  Röhre 
cingeschoben  werden  kann  und  einen  kleinen  Ilaken  trägt,  an  dem  kleine  tiachc  oder  läng- 
lich gestaltete  Körper,  z.  B.  Kartonscheibchen  an  Kokonfäden,  leicht  drehbar  aufgehäugt 
werden  können.  Einer  grösseren  Zuschauermenge  können  die  Vorgänge  durch  Horizontal- 
projektion gleichzeitig  sichtbar  gemacht  worden;  zu  diesem  Zwecke  ist  in  dem  Brette  unter- 
halb der  Röhre  ein  Schlitz  von  geeigneter  Länge  und  Breite  angebracht  Der  Apparat,  der 
auf  der  Naturforscher-Versammlung  in  Nürnberg  gezeigt  wurde,  wird  von  F.  Ernecke  in 
Berlin  angefertigt.  //,  //.-.!/. 

MmltHkutlou  des  SoxhlcUschen  Extraktioiinapparates  zur  Extraktion 
bei  Sicdeteiiiperatiir. 

Fon  A.  Philips.  Btr.  rf,  drutsch.  ehern.  (?c<.  2M.  S.  i475.  J895. 

Der  Apparat,  den  der  Verfasser  beschreibt,  besteht  aus  einem  äusseren,  einem  Vorstoss 
ähnlichen  Gla.*<gefäs8,  welches  auf  den  Kolben  mit  der  siedenden  ExtraktionsHiissigkeit  auf- 
gesetzt wird,  und  aus  einem  zweiten  inneren  Oefäss;  dieses  ist  mit  dom  ersten  oben  am 
Rande  verschmolzen  und  läuft  unten  in  ein  dünnes  Rohr  aus,  welches,  zwischen  den  beiden 
Glasmänteln  herlaufend,  aufwärts  und  dann  abwärts  gebogen  ist  und  «o  einen  Hitber  bildet. 
Das  innere  GeHtss  dient  zur  Aufnahme  der  in  einem  Filler  befindlichen,  zu  extrahirenden 
Substanz.  Die  Dämpfe  der  Extraktionsflüssigkeit  durchstreichen  das  uussere  Gefäss,  gelangen 
durch  einige  Löcher,  die  sich  im  inneren  OefUss  befinden,  in  dieses  und  tropfen  nun,  durcli 
den  aufgesetzten  Kühler  verdichU*t,  auf  die  Substanz.  Durch  die  umgebenden  Dämpfe  wird 
die  herabgetropfto  Flüssigkeit  fortwährend  im  Sieden  erhalten. 

Der  Apparat  Ist  billig,  wenig  zerbrechlich  und  enuöglicht  eine  schnelle  Extraktion;  er 
wird  von  der  Firma  Dr.  Bender  und  Dr.  Hobein  in  München  (Filiale  in  Zürich)  in  allen 
Grössen  angefertigt.  Fk. 


Neu  eraehienene  Bücher. 

Graadrlss  der  Elektrochemie.  Von  Hans  Jahn.  X,  3I3S.  Wien,  A.  Hölrler.  1895.  Preis  8 M. 

Der  rasche  Aufschwung,  den  die  Elektrochemie  während  der  letzten  Jahre  in  wissen- 
schaftlicher wie  technischer  Beziehung  genommen,  hat  eine  ganze  Reihe  von  Lehrbüchern 
dieses  Gebiets  entstehen  lassen,  die  den  Stoff  bald  von  dem  einen,  bald  von  dem  andeni 
Gesichtspunkt  aus  behandeln.  Im  Gegensatz  zu  dem  kürzlich  Iß,  S.  305.  4895) 

besprochenen  Werkchen  von  Lüpke  wendet  sich  das  vorliegende  umfangreichere  Jahirsche 
Buch  mehr  an  solche,  die  mit  dem  Gegenstand  sich  näher,  insbesondere  in  theoretischer 
Hinsicht,  vertraut  machen  wollen  und  fordert  für  sein  Verständiilss  Keuntnisst'  in  den 
Anfangsgrüuclen  der  Differential-  und  Integral  Keclmuiig.  Verf.  verlangt  wohl  mit  vollem 
Rechte,  dass  jeder  Chemiker  unbedingt  nach  dieser  Richtung  .sich  ausbilden  iiiUsse,  um  sich 
den  CJebrauch  der  physikalischen  Methoden  zu  erf^chUessen. 

Auf  die  V'erauschaulicbung  des  Vorgetragenen  durch  Figuren  ist  vollkommen  ver- 
zichtet. dagegen  dienen  zahlreiche,  den  Quellen  entnommene  Zahlenangaben  und  Tabellen 
zur  Charakterisirung  der  besprochenen  Thatsachen.  Leider  fehlen  aber  vollkommen  die 
Literatur-Angaben.  Diesbezügliche  Hinweise  wären  doch  gewiss  manchem,  der  sich  durch 
das  Studium  des  Buches  tiefer  in  die  Elektrochemie  oiiifuhren  lassen  will,  sehr  willkommen 
gewesen.  B<d  der  theoretischen  Behandlung  sind  in  ersUir  Linie  und  fast  ausscbliessHcb  die 
Methoden  der  Thermodynamik  zur  Anwendung  gekommen  und  zwar  in  der  von  M.  Planck 
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ausgebildeten  Darstollungsweisc.  Es  kam  dem  Verf.  darauf  an,  die  grosso  Fnjchtbarkeit 
der  Arrhcnius'schen  Theorie  der  elektrolytischen  Dissoziation  in  Verbindung  mit  der  des 
osmotischen  Druckes  nachzuweisen.  Dabei  berührt  es  angenehm,  dass  Verf.  auch  solche 
Thatsuchen  anführt  und  bespricht,  die  auf  dem  Boden  der  genannten  modernen  Theorie 
noch  nicht  genügende  Erklärung  gefunden  haben.  Da  er  selbst  schon  seit  längerer  Zeit 
durch  experimentelle  Arbeiten  sich  am  Ausbau  der  Elektrochemie  betbelligt  hat,  lag  dies 
dem  Verf.  auch  besonders  nahe. 

In  5 Abschnitleii  wird  der  gesammte  Stoflf  besprochen;  während  der  erste  „die  Grund- 
gesetze der  Elektrochemie“  behandelt  (das  Ohm'sche  Gesetz  ist  wohl  nicht  besonders  glück> 
lieh  eliigeführt),  stellt  der  zweite  „die  Theorie  der  elektrolytischen  Dissoziation  und  einige 
ihrer  wichtigsten  Folgerungen“  dar.  Hier  hätten  wohl  S.  151  die  Versuche  von  Kümmell 
berücksichtigt  werden  können,  die  die  Frage  der  Hydroxyd-Bildung  in  sehr  verdünnten 
Lösungen  in  neuem  Lichte  erscheinen  lassen.  Die  Abschnitte  3 und  4 besprechen  .die 
Wandlungen  der  Energie  bei  elektrochemischen  Vorgängen“  und  „die  galvanische  Polarisation“ 
durchweg  an  der  Hand  der  Planck’schcn  Tliermndynamik,  während  der  ö.  „die  Zersetzung 
der  wichtigsten  chemischen  Verbindungen  durch  den  Strom  und  einige  Anwendungen  der 
Elektrolyse*  behandelt,  ein  Gebiet,  auf  dem  in  besonders  hohem  Grade  neue,  namentlich 
experimentelle  Untersuchungen  sich  als  wrilnschenswerth  erweisen.  Wg. 

M.  Frank)  Das  thermo-eloktrostatischc  Potential.  UnlerHUchungen  über  die  Art  der  Bezie- 
hungen zwischen  Wärme  und  Elektrizität,  gr.  8®.  49  S.  München,  J.  A.  Pinsterlin, 
Nachf.  l,f)0  M. 

J.  Ktemencle,  Ueber  den  Energieverbrauch  bei  der  Magnetisiruiig  durch  oszillatorische  Kon- 
densatorciitladuiigen.  (Aus:  „Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.*).  Lex. -8°.  23  S.  m. 
1 Fig.  Wien,  C.  Gerold’s  Sohn  in  Komm.  0,60  M. 

E.  Lecher,  Ueber  das  magnetische  Kraftfeld  e.  v.  elektrischen  Schwingungen  durchHossenen 

Spirale.  (Aus;  „Sitzuiigsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.*).  Lex. -8°.  7 S.  m.  4 Fig.  Wien, 
C.  Oeroid’s  Sohn  in  Komm.  0,40  M. 

F.  Rosenberger,  Isuac  Newton  u.  seine  physikalischen  Prinzipien.  Ein  Hauptstück  aus  der 

Entwickelungsgeschichte  der  modernen  Physik,  gr.  8®.  VI,  536  S.  m.  25  Abbildungen. 
Tjfdpzig,  J.  A.  Barth.  13,50  M. 

I«andaaer,  Die  Spektralanalyse,  gr.  8®.  VIII,  174  S.  in.  41  Ilolzschn.  u.  1 Spektraltafel.  Braun- 
schweig,  F.  Vieweg  & Sohn.  4,00  M. 


Notiz. 

Die  historischen  AnmorkungCD,  die  die  HerriMi  Prot  Dr.  Kunze  in  Tharandt  und  Schadewell 
in  Gotha  zu  meinen  „Bemerkungen  zur  Praxis  dos  Polarplanimeters*  {d.Zrittchr.  i«5.  S.  bis  96.  iH95) 
gemacht  haben,  {tbtnda  S.  156,  35*2;  232)  und  auf  die  ich  erst  jetzt  aufmerksam  gemaclit  werde, 
lassen  vielleicht  fhr  Manclion  die  nicht  überflüssig  erscheinen,  <lass  mir  nichts  ferner  gelegen 

hat,  als  dem  verstorbenen  Mechaniker  A.  Ott  die  „Erflndung*  des  FuhrpunkU  an  Stelle  des  Fahr> 
Stifts  oder  gar  mir  die  .Erfindung“  der  Verwendung  einer  Lupe  dabei  zusclireiben  zu  wollen;  ich 
sage  ja  im  Text  (S.  94)  ausdrücklich,  .dass  ähnliche  Vorrichtungen  tcltcn  ror  tanytnr  Zeit  viel- 
fach auch  in  Europa  benutzt  wurden  sind“,  und  wollte  mit  .\nfühnmg  des  Ott'scheo  Planimeters 
nur  das  namhaft  machen,  was  ich  aus  eigenem  Gebrauch  kannte.  Die  Mittheiiungen  von  Herrn 
Prot  Kunze  in  den  S.  156  angeführten  V«'röffentlichungen  habe  ich  allerdings  nicht  gekannt,  da  ich 
keine  Veranlassung  lla^^e,  forstwi.-isenscimftliche  Publikationen  zu  lesen.  Cebrigeus  wärt^  wenn  man 
die  Geschichte  des  Fahrpunkts  verfolgen  wollte,  eine  grosso  Zahl  von  Männern  zu  oentien,  von  denen 
die  meisten  selbst  auf  die  nahdiegende  Sacho  gekommen  sein  worden. 

Stuttgart,  8.  Januar  1896.  //ommer. 


--  Nachdruck  verboten. — 


VarU«  von  Julioi  Springer  in  Berlin  N.  - Druck  von  Ou«tav  Schade  fOtto  Francke.«  in  Berlin  N. 
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G«h.  Reg.-Ratli  Prof.  Dr.  H.  Landolt,  VorsitzeDder^  Prof.  Dr.  A.  Wottphal,  gcdcbfifUfülin^mloH  Mitglied^ 
Prof.  Dr.  E.  Abbe,  H.  Haentch,  Dr.  H.  KrÜaa. 

Redaktion:  Dr.  St  Lindeck  in  Charlottenburg-Berlin. 

XVI.  Jahrgang.  März  1806.  Drittes  Heft. 


Die  selbstthätige  Qaecksilberluftpumpe  von  Xablbaom, 

verbeBsert  und  fVr  die  Zwecke  der  Blntgasanalyee  eingerichtet. 

B«*cariab«i  voo 
Dr.  Onkar  Seth. 

(IfittiioiluDg  aus  dem  Physiolc^schen  Instittite  der  Universität  Graz.) 

Nachdem  der  Glasbläser  Herr  Gustav  Eger  in  Graz  schon  während  einer 
Reihe  von  Versuchen,  die  mit  der  selbstthätigen,  stetig  wirkenden  Qaeeksilberlnftpumpe 
von  Georg  W.  A.  Kahlbanm  im  physikalischen  Laboratorium  der  hiesigen  techni- 
schen Hochsclmle  angestellt  worden  waren,  einige  wesentliche  Abänderungen  und 
Verbesserungen  ersonnen  und  zur  Ausführung  gebracht  hatte,  unternahm  er  cs  im 
Sommer  1894  auf  Anregung  und  Rath  des  Herrn  Hoffathes  Professor  Alexander 
Rollett  in  Graz,  die  Kahlbanm’sche  Pumpe  so  umzugestalten,  dass  es  möglich  wurde, 
die  ausgepumpten  Gase  auch  aufznfangen,  wodurch  die  Verwendbarkeit  dieses  aus- 
gezeichneten Lal)oratoriumsapparates  bedeutend  erweitert  und  derselbe  vor  allem 
auch  für  physiologische  Zwecke,  speziell  als  Blutgaspumpe,  verwerthbar  wurde.  Diese 
Aufgabe  ist  in  sehr  einfacher  Weise  befriedigend  gelöst  worden. 

Die  von  Kahlbaum  bereits  ira  Jahre  1888  konstruirte,  am  15.  September  1891 
patentirte  Pumpe  (D.R.P.  Nr.  63631)  beruht  bekanntlich  auf  zweckmässiger  Vereini- 
gung des  SprengePseben  Prinzipes  des  fallenden,  Luft  mitreissenden  Quecksilbers 
mit  dem  Prinzipe  der  Hebung  des  gefallenen  Quecksilber»  durch  die  Saugwirkung 
einer  Wasserstrahlpumpe  in  Form  einer  mit  Lußblaien  durchtetilen  Quecksilbersäule 
über  Barometerhöhe  und  theUweiser  Entgasung  dieses  Quecksilbers  durch  die  Wirkung 
el>enderselben  Pumpe  vor  der  Wicdcrirenulzung;  die  Reste  von  Luft  werden  in 
passenden  Luftfiingeu  zurüekgehaltcn.  Das  Prinzip  der  Hebung  von  Quecksilber  in 
den  luftverdUnnten  Raum  über  Barometerhöhe  durch  Einschaltung  von  Luftblasen 
ist  jedoch  schon  ftilher  von  Santel')  beschrieben  gewesen.  Bei  der  zu  beschreiben- 
den Pumpe  sind  die  beiden  erwähnten  Prinzipien  der  Kahlbaum 'sehen  Pumpe  voll- 
kommen unangetastet  geblieben.  Dieselbe  ist  in  ihren  Neuerungen  von  Herrn  G.  Eger 
in  Dentscliland  und  Oesterreich  zum  Patent  angemeldet  und  war  zum  ersten  Male 
in  der  .Vusstellung  anlässlich  der  66.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Wien  (Ende  September  1894)  zur  ölfeiitlichen  Besichtigung  aufgestcllt;  in  der  phy- 
siologisclien  Abtheilung  wurde  sie  am  28.  September  von  Herrn  Hofrath  Rollelt  als 
Blutgaspiimpe  in  Thätigkeit  vorgefUlirt. 

Ich  glaube  mit  Rücksicht  auf  die  Klarheit  der  Darstellung,  anstatt  die  Verbesse- 
ruDgen  und  Abänderungen  der  Reihe  nach  anzuführen,  welche  an  der  von  Kahlbaum 

*)  .\.  ^aatei,  Eine  Qtiecksilberluftpumpo,  riieK  Zeitec/iri/t  13»  S.  U3.  1893;  Jahresbericht  des 
Görzer  Gymnueiums  vom  Jahre  1983. 
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seiner  Zeit  beschriebenen  und  abgebildeten  Pumpe')  angebracht  worden  sind,  besser 
zu  thun,  die  Pumpe  in  ilirer  jetzigen  vervollkommnetcn  Form  unter  besonderem  Hin- 
weise auf  die  Abweichungen  vom  Kahlbaum 'sehen  Modelle  zu  beschreiben.  Einige 
Abbildungen  werden  die  Beschreibung  unterstützen. 

Die  Fig.  1 (am  Ende  der  Abhandlung)  giebt  eine  Gesammtansielit  der  Pumpe 
im  Maassstabe  von  1 : 12, S nach  einer  Photographie. 

An  einem  aus  dünnen  Eisenschienen  und  passenden  Holzcinsützen  bestehenden 
180  cm  hohen  und  50  cm  breiten  Gestelle  AA,  das  auf  einem  wannenfbrmigen  Unter- 
satze ans  Holz  BB,  zum  Sammeln  etwa  abfallenden  Quecfcsillters,  aufgebaut  und  auf 
Rollen  C leicht  fortznbewegen  ist,  sind  die  Bestandtheile  der  Pumpe  durch  einfache 
Vorstecker  befestigt,  die  ein  rasches  Montiren  und  Auscinandemehmen  des  Apparates 
ermöglichen.  Die  besondere  Befestigungsart  der  Pumpe  am  Gestelle  ist  zum  Patent 
angemeldet. 

Am  unteren  Einsatzbrette  l>/>  ist  in  passender  Weise  das  mit  einem  Ablaufhahn  E 
versehene  Quecksilber-Bammelgefllss  f angebracht,  das  durch  ein  mit  schwefelsäure- 
getrltnktcn  Bimsstcinstückchcn  gefülltes  U-Rohr  G mit  der  Äusseren  Luft  in  Verliindung 
steht.  Dieses  Quecksilber-SammelgefÄss  Ist  neu  und  vertritt  die  von  Kahlbaum  an 
seiner  Pumpe  angeltrachten  nrri  SammelgefÄsse,  die  durch  einen  Schlauch  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  Die  Einrichtung  des  neuen  SammelgefJisses  ist  aus  dem  in 
Fig.  2 dargestcliten  Schnitt  ersiclitlich. 

In  dem  unteren  verengten  Theile  des  Gefitsses  befindet  sich  das  Quecksilber, 
in  das  durch  die  drei  Tuben  des  cingeschliffenen  Glasdeckels  drei  Glasröhre  herab- 
reiehen,  und  zwar  zwei,  das  „Steigrohr“  und  das  „Fallrohr“,  bis  nahe  an  den  Boden 
des  GefÄsses,  das  dritte  „Ueberfallrohr“  nur  bis  nahe  an  die  QnecksilberoberflÄchc, 
wo  es  innerhalb  eines  weiteren,  frei  im  Gefilsse  stehenden,  in  der  Mitte  etwas  kugelig 
aufgeblasenen  Hobrstückes  endigt.  In  den  oberen  erweiterten  Theil  der  Sammelflasche 
ragt  der  untere  so  weit  vor,  dass  eine  ringförmige  Wanne  JJ  entsteht,  die  nach  Ab- 
nahme des  Trockenrohres  G durch  ein 
zweifach  gebogenes  Trichterrohr  leicht  mit 
konzentrirter  Schwefelsäure  gefüllt  und  auf 
demselben  Wege  auch  entleert  werden  kann. 

Aus  der  Quecksilber -Sammelflaschc 
steigt  durch  den  Tubus  links  (Fig.  1 und  2) 
das  als  „Steigrohr“  bczeichnete  Rohr  n b 
von  10  mm  Weite,  welches  innerhalb  der 
Flasche  bei  c (Fig.  2)  etwa  3 bis  4 cm 
über  der  Quecksill)erol)erflHche  eine  kleine 
seitliche  Oeffuung  von  etwa  0,5  bis  0,8  mm 
Durchmesser  besitzt,  bis  zum  oberen  Kan<le 
des  Gestelles  links  an  der  Pumite  auf  und 
mündet,  bei  b unter  spitzem  Winkel  um- 
biegend, seitlich  in  das  weitere  Sammelrohr  T.  Aus  dem  oberen  Ende  dieses  führt 
ein  rechtwinklig  abgebogenes  Kohrstück  zu  dem  Dreiwi-glialin  //,.  Durch  diesen  kann 
einerseits  mittels  des  Sclilanches  de  das  Sammelrohr  T und  damit  auch  das  Steig- 
rohr ab  mit  einer  einfachen  Sprengel’schen  Wasserstrahlpumpe,  andererseits  aber 

')  Georg  \V.  A.  Kahlbaum,  Selbstthätige,  stetig  wirkende  QueekKill)erluftpum|H>  ffir  chemisehe 
Zwecke,  /(er.  rfer  T)tul>chm  chtm.  GetellKba/l  ÜT.  S.  BJSS.  18'J4.  Vgl.  auch:  Cbtmiker-Zdtuag  1892. 
St.  88  und  diWe  ZriUchrift  iS.  8.  73.  J89.‘i, 
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auch  der  zu  cvakuirende  Puuipcnraum  unmittelbar  mit  der  Wasserstrahlpumpe  vor- 
liunden  werden.  Dieses  letztere  geschieht  durch  das  SchlauchstUek  Jg  und  den  unter 
Quecksilberabschluss  stehenden  Hahn  //,,  der  bei  der  Stellung  des  Ansatzes  bei  g 
nach  rechts  geöffnet,  nach  links  geschlossen  ist.  lu  den  Verlauf  der  Schlauchleitung  rff 
wird  zweckmüssig  eine  kleine  Sicherheitsflasche  mit  doppelt  durchbohrtem  Pfropfen 
eingeschaltet,  die  ein  Aufsteigen  von  Wasser  in  die  Räume  der  Quecksilberluftpumpe 
bei  irgendwelcher  Störung  im  Gange  der  Wasserstrahlpumpe  verhindert. 

Nach  unten  führt  aus  dem  Sammelrohr  T das  Rücklaufrohr  hi,  von  gleicher 
Weite  wie  das  Steigrohr,  zu  der  Ucberfallvorriehtung  ik,  in  welche  es  in  der  durch 
Fig.  3 durgestellten  Weise  bei  i einniUndet. 

Aus  der  oberen  kugeltörmigen  Erweiterung  bei 
k (Fig.  l)  führt  das  üeberfallrohr  kl  durch  den  mitt- 
leren Tubus  in  das  Quecksilber- Sammclgcfäss  F,  wo 
es  in  der  früher  beschriebenen  Weise  endigt.  Diese 
Ucberfallvorriehtung  ist  neu  angebracht  und  macht, 
wie  sieh  später  aus  der  Betrachtung  des  Funktionirens 
der  Pumpe  ergeben  wird,  die  sonst  nothwendige  Re- 
gulirung der  Wasserstrahlpumpe  ganz  entltehrlich. 

Vom  tiefsten  Punkte  des  U-förmigen  Rohrstückes  hik 
führt  nun  der  l>ei  L durch  einen  Quetschhahn  abzu- 
klemmende Schlauch  im  zu  den  Luttfltngen  M,  aus 
denen  das  flebcrrohr  no  zu  der  Spre  n gel 'sehen 
Pumpe  y leitet.  Die  Anordnung  dieser  Lufttünge  ist  aus  Fig.  4 
ersichtlich  und  leicht  verständlich. 

Die  unterhalb  der  durch  Quecksilber  gedichteten  Hahnschliffe 
//,  und  //«  sich  ansammelnde  Luit  kanti  durch  einfache  Drehung 
der  schräg  gebohrten  Hähne  mittels  korrespondirender  Oeffiiungen 
in  den  Hahnhülsen  vollständig  entleert  werden.  Diese  besondere 
Einrichtung,  sowie  die  vereinfachte  Konstruktion  der  Luftlänge,  die 
mit  sehr  geringem  Quecksilberbedarf  arbeiten,  sind  ebenfalls  neu. 

Die  zur  Ueberführung  des  Quecksilbers  in  die  übrigen  Theile  der 
Pumpe  bestimmten  Rohrstücke  reichen,  wie  schon  der  untere  Ansatz  an  der  Uelter- 
fall Vorrichtung  bei  <,  die  zugleich  als  erster  Lullfang  wirkt,  stets  in  den  tiefsten 
Theil  der  betreffenden  Gefässe  (n,  p in  Fig.  4),  während  die  (luecksilberzuftlhrcnden 
Röhren  höher  oben  eintnünden. 

Die  Sprengel’sche  Pumpe  .V,  der  das  Quecksilber  durch  no  zugeleitet  wird, 
besteht  aus  dem  Saugstückc  bei  S und  dem  IDl  cm  langen  engen  Fallrohre  Sg,  das 
U-förmig  aufgebogen  in  der  Glasbirne  D mit  einem  kurzen  aufsteigenden  Schenkel 
endigt  (Fig.  5).  Aus  .V  führt  das  Rohr  .V.5,  zu  den  zu  cvakuirenden,  rechts  an  der 
Pumpe  angebrachten  Gefässen.  An  diesem  Verbindungsrohr  ist  zunächst  mittels  eines 
mit  Quecksilber  gedichteten  Schliffes  N,  die  Barometerprobe  P angesetzt,  ferner  ebenso 
bei  S,  ein  M'Leod’sches  Vakunmmeter')  (von  Kahlbaum  „Volumometer“’)  genannt) 
Q angebracht,  dessen  Reservoir  F mittels  der  Kurbel  K an  zwei  Führungsstangen  r» 
gehoben  und  gesenkt  werden  kann.  Das  Vakuummeter  unterscheidet  sich  von  dem 
von  Kahlbaum  a.  a.  O.  beschriebenen,  mit  seiner  Pumpe  nicht  fest  und  durch  Schliffe 


Flf.«. 


')  M«  Leoü,  Afgiaratux  ft»r  Mrnturrmcnl  n/  tjotr  jtratvreii  of  Gm,  Philo».  Hag.  4-S.  S.  HO.  1H74, 
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verbcuideneii  im  Wesen  nur  durch  die  kleinere  Kugel  bei  Q.  Uiesc  hat  »ammt  der 
Kapillare  bei  der  zu  unseren  Versuchen  verwendeten  l'umpe  ein  Volumen 

r=  191,66 


Die  Kapillare  ist  kalibrirt,  und  zwar  entspricht  bei  einem  Querschnitte  von  rund 


0,6 


einer  Länge  von 
3,2  rnm 

Ö.4  I. 

32,1  „ 

64,3  „ 

«0,3  „ 

87.0  „ 

92.0  „ 


das  Volumen  c 
1,916  Min’ 
3,833  „ 
19,16  „ 

38,33  „ 

47,90  „ 

54,76  „ 

55,20  „ 


Diese  Volumina  sind  so  gewählt,  dass  das  Verhältnisse:  (’  der  Reihe  nach  ist 


1 : 100000 
1:  50000 
1:  10000 
1 : 5000 

1 : 4000 

1 : 3500 

1 : ;1471,2 


Da  Druckdifferenzen  bis  120  mm  aligelesen  werden  können,  ergielit  sich  ein  Um- 
fang der  Ablesungen  mit  diesem  Vakuumraeter  zwischen  0,035  und  0,00001  mm.  Diese 
Einrichtung  ist  mehr  als  ausreichend  für  die  Zwecke  der  Blutgaspumpe,  bei  welcher 
die  hohen  Grade  von  Verdünnung  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Hingegen 
bildet  das  Vakuummeter  ein  vortreffliches  und  feines  HUlfsmittcl,  etwaige  Undichtig- 
keit der  Pumpe  alsbald  zu  erkennen,  indem  schon  bei  dem  geringsten  Fehler,  der 
vielleicht  ein  Steigen  der  Baroraeterprobe  um  0,5  bis  1 mm  in  24  Stunden  bedingen 
würde,  die  Verdünnung  nicht  mehr  so  weit  gebracht  werden  kann,  dass  die  Vorrich- 
tung funktioniren  würde. 

Mittels  des  Schliffes  .S,  ist  an  das  zur  Sprengel’schen  Pumpe  führende  Rohr  S,.V, 
durch  einen  Seitenarm  des  Gestelles  gehalten,  zunächst  ein  Trockenapparat  U ange- 
setzt, welcher  mit  schwefelsöuregetränkten  Bimssteinstückchen  gefüllt  ist  und  durch 
die  Hähne  //j  und  //,  abgeschlossen  werden  kann,  ln  dem  unteren  Querstück  sam- 
melt sich  die  abtropfende  Flüssigkeit  und  kann  durch  den  seitlich  angesetzten  Tubus 
entleert  werden,  ln  ebendenselben  wird  vor  den  Versuchen  ein  langes  Trichterrohr 
eingesetzt  und  durch  dieses  bei  geöffneten  Pumpenräumen  der  ganze  Bimsstein  einige 
Stunden  unter  frische  Schwefelsäure  gebracht.  Anstatt  des  Trockenapparates  U ist  es, 
namentlich  wenn  die  Entgasung  grösserer  Flüssigkeitsmengen  bei  höheren  Tempera- 
turen vorgenommen  W'erden  soll,  räthlich,  zwei  Apparate  hintereinander  oder  den 
von  mir  demnächst  im  Beiblatt  zu  beschreibenden  Riesel  - Trockenapparat  anzu- 
hringen.  Vom  rechten  Schenkel  des  Trockenapparates  führt  ein  rechtwinklig  nach 
abwärts  gebogenes  Rohr  zum  Schliffe  A',,  an  den  der  Blutrezipient  P,  der  dem  von 
Raps  und  Kossel')  verwendeten  nachgebildet  ist,  mit  seinen  Zubehörtheilen  ange- 
schlossen wird.  Der  Rezipient  ist  an  einem  Seitenarme  des  Gestelles  leicht  verschieb- 
bar und  beweglich  angeordnet.  Er  besteht  aus  einer  starken  Glasüasche  von  zwei 


')  Ä.  Rap»  and  A.  Kossel,  Selbsttliätigc  Bluiiiaspmujie,  ' *'e/in/r  lü,  S.  143.  1893. 
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Liter  Inhalt  mit  üachcm  Boden , deren  mittele  des  äcblifles  <9,  eingesetzter  Pfropfen 
die  beiden  Schaumkngeln  trägt.  Durch  die_untere  derselben  geht  das  mit  dem 
Schliffe  .5,  versehene  Blutznflussrohr  bis  nahe  an  den  Boden  der  Flasche,  wo  es  mit 
einer  cifBrmigen,  siebartig  durchlöcherten  Auftreibung  endigt.  An  den  Schliff .%  wird 
eine  Gcppert'sche  Blutpipette ')  .Y  angesetzt.  Kann  das  Füllen  derselben  nicht  an 
der  Pnmpe  erfolgen,  so  wird  bei  .S,  zweckmässig  ein  Hahn  angebracht,  sodass  es 
möglich  ist,  die  Pnmpenräume  bis  an  diesen  Hahn  schon  zu  Beginn  des  Versuches 
zu  evakuiren. 

Es  erübrigt  nun  nur  noch  die  Beschreibung  der  neuen  (rat- 
$amnuleorric^lung,  die  in  Fig.  5 in  '/•  dsf  natürlichen  Grösse  schema- 
tisch dargestellt  ist. 

Die  nach  nnten  durch  den  Hahn  /I,  abzuschliessende  Glas- 
birne (J,  in  der  das  Fallrohr  der  Sprengel'schen  Pumpe  .Vi/  in 
der  oben  (S.  67)  beschriebenen  Weise  U-förmig  aufgebogen  endigt, 
läuft  aufwärts  konisch  in  das  Gasabzugrohr  tu  aus,  das  durch  den 
nicht  zu  eng  gebohrten  Hahn  //,  mit  dem  in  den  Hals  der  Queck- 
silberwanne F bei  S,  eingeschliffenen  Eudiometer  Z verbunden  werden 
kann,  .\nstatt  des  Eudiometers  kann  auch  ein  mit  oberem  Abzng- 
hahne  versehenes,  nicht  getlieilt'es  Gassammelrohr  verwendet  werden. 

Unterhalb  des  Hahnes  U,  t'ührt  das  Quecksilber- Abflussrohr  ex  als 
indirekte  Fortsetzung  des  Fallrohres  .\q  durch  den  rechten  Tubus 
in  das  Quecksilber-Sammelgcfäss  (vgl.  Fig.  1 und  2)  zurück. 

Das  Füllen  der  Pumpe  mit  Quecksilber  geschieht  durch  den 
Lnftfang  bei  //,  bei  geöffnetem  Hahne  bis  genügend  Quecksilber  jy 
durch  kl  nach  F übergelaufen  ist;  dann  wird  /-  geschlossen  und  Lm 
sowie  die  Luftfänge  werden  voll  aufgeftlllt  und  hierauf  die  Hähne  ' I 
//,  und  II,  geschlossen.  Zur  S'üllung  der  ganzen  Pumpe  sammt 
Vakuummeter,  das  vom  Reservoir  H aus  gefüllt  wird,  sind  nur  etwa  j 
600  bis  900  ccm  (ca.  12  kg)  Quecksilber  erforderlich.  j 

Entleert  wird  das  Quecksilber  aus  der  Pumpe  durch  Oeftnen  ^ 
der  Hähne  ll„  H,  und  /.  zur  Entleerung  von  M,  hierauf  Abnahme 
des  Schlauches  bei  m zur  Leerung  von  kik,  endlich  Oeffnen  von  E zur  Entleerung 


von  F. 

Um  die  Pumpe  m Gang  zu  setzen,  wird  II,  vertikal,  mit  der  T-Bohrung  gegen  d, 
gestellt  und  II,  durch  Drehen  nach  rechts  geölfnct,  sodass  die  zu  evakuircuden 
Pumpenräume  zunächst  mit  der  Wasserstrahlpumpe  verbunden  sind.  II,  wird  ge- 
öffnet, während  //,  und  der  Quetschhuhn  geschlossen  sind.  Nun  wird  die  Wasser- 
strahlpumpe wirken  gelassen  und  die  Pumpenräume  entleeren  sich  rasch,  während 
im  Fallrohre  der  Sprengel’schen  Pumpe  und  im  Barometerrohre  des  Vakuummeters 
das  Quecksilber  emporsteigt  und  die  Barometerprobe  entsprechend  sinkt.  Wenn  dies 
nur  mehr  ganz  langsam  geschieht,  kann  die  Qtieeksillierlußpumpe  in  Thätigkcit  gebracht 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  wird  H,  durch  Drehen  nach  links  geschlossen  und  darauf 
II,  horizontal  gestellt,  sodass  nun  d mit  T kommunizirt.  Unter  der  .Saugwirkung  der 
Wasserstrahlpumpe  beginnt  rasch  das  Quecksilber  aus  F in  ab,  reichlich  mit  Luft- 
blasen durchsetzt,  die  durch  die  kleine  Seitenöffnung  von  ab  bei  c (Fig.  2)  cingesaugt 
werden,  uufzusteigen  und  sprudelt  stossweise  in  das  Sammelrohr  T,  wo  ein  grosser 


')  J.  Gopport,  Die  Gssaaaljse  und  ihre  physiulogisclie  Anwoodung.  Berlin  188Ti.  S.  62. 
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Theil  der  mitgenommenen  Luft  sogleieli  durch  die  Wasserstrahlpumpe  abgefUhrl  wird. 
Das  sich  sammelnde  Quecksilber  gelangt  durch  das  Kückflussrohr  Ai  in  die  Ueber- 
fallvorrichtung  tk  und  flicsst  zunächst  durch  kl  nach  /■'  zm-ück.  Wenn  dies  einmal 
eingetreten  ist,  wird  L geöffnet;  jetzt  gelaugt  ein  Theil  deä  Quecksilbers  vom  tiefsten 
Punkte  des  Rohres  ik,  schon  sehr  frei  von  Luft,  die  nach  k aufstieg,  durch  den 
Schiauch  tm  zu  den  Luftfängen  ^f,  die  die  letzten  Reste  von  Luft  zurückhalten. 
Währenddem  wirkt  die  üeberfalivorrichtung  fort;  läuft  viel  Quecksilber  zu,  so  läuft 
eben  vieles  durch  kl  ab,  wird  sehr  wenig  von  der  Wasserstrahlpumpe  augesaugt,  so 
kann  das  Ucberlaufen  ganz  aufbören,  während  der  Abfluss  zu  den  LuftfUngen  und 
durch  no  zu  der  Sprengel'schen  Pumpe  fortdauert.  Von  o lallt  das  Quecksilber 
in  stetigem  Strahle  durch  A'  in  das  Falirohr  Xq  und  rcisst  die  Luft  aus  den  Vakuum- 
räumen in  P'omi  von  anfangs  grossen,  später  immer  feineren  Blasen  nach  abwärts 
mit.  Es  ist  zweckmässig,  den  Quetschhahn  L nur  so  weit  zu  öflben,  dass  sich  über 
dem  Einflussrohre  der  Sprengel’schen  Pumpe  nur  ein  kleiner  Trichtcrwirbel  von 
einigen  Millimeter  Höhe  bildet;  das  Auspumpen  geht  so  rascher  vor  sich,  als  wenn 
sich,  bei  reichlichem  Zuflusse,  eine  3 bis  4 em  hohe  Quecksilbersäule  über  A'  staut,  und 
es  lassen  sich  höhere  Verdünnungsgrade  erzielen.  Ueberhaupt  kann  dieser  Quetsch- 
hahn vortheilhaft  zur  Regulirung  der  Schnelligkeit  des  Auspumpens  verwendet  werden. 

Die  von  der  Sprengel’schen  Pumpe  nach  abwärts  beförderte  Luft  verdrängt 
sehr  bald  das  am  Anfänge  des  Versuches  in  0 aufgestiegene  Quecksilber,  und  nun 
quillt,  mit  Luftblasen  durchsetzt,  das  Quecksilber  aus  dem  U-fönnig  aufgebogenen 
Ende  des  Fallrohres  tVei  in  O auf,  um  durch  das  Abflussrohr  nx  (Fig.  5)  mit  der  über- 
schüssigen Luft  in  y hinabzusinken.  Gegen  Ende  der  Evakuirung  werden  die  mit- 
gerissenen Luftbläschcn  immer  feiner  und  feiner,  und  das  im  Fallrohr  fallende  Queck- 
silber erzeugt  schon  bei  dem  Grad  der  Verdünnung,  bei  welchem  die  Barometerprobe 
nicht  mehr  brauchbar  zu  werden  beginnt,  ein  hartes,  laut  plätscherndes  Geräusch. 
Der  vorhandene  Druck  kann  anfangs  an  der  Barometerprobe  P,  am  Ende  der  Eva- 
kuirung am  Vakuummeter  Q abgelcsen  werden,  indi-m  zu  diesem  Zwecke  dessen 
Quecksilberreservoir  P mittels  der  Kurbel  K entsprechend  gehoben  wird. 

Die  Quecksilberpumpe  kann  für  sich  in  jedem  Momente  durch  einfaches  Schliessen 
von  L ahgettelU  werden.  Sicherer  ist  es,  soll  dies  auf  längere  Zeit  geschehen,  vorher  in 
der  sogleich  zu  bcschreiljcnden  Art  das  untere  Ende  des  Fallrohres  unter  Quecksilber 
zu  stellen.  Die  Wasserstrahlpumpe  wirkt  indessen  fort,  jedoch  flicsst  jetzt  alles  gehobene 
Quecksilljer  durch  kl  nach  F zurück.  Soll  die  ganze  Pumpe  abgestcllt  werden,  so  wird 
zunächst  //,  langsam  geöffnet  und  dann  H-,  geschlossen.  Nun  füllt  sich  O rasch  mit 
Quecksilber,  das  schliesslich  bis  über  //,  aufsteigt.  In  diesem  Augenblicke  wird  //,  ge- 
schlossen und  glaehzritii}  //,  geöffnet.  Hierauf  erst  wird  der  Quctschhahn  L,  darnach 
der  Glashahn  der  Wasserstrahlpumpe  und  endlich  der  Wasserleitungshahn  geschlossen. 

Das  Auffangm  autgrpumpler  Gate  kann  in  zweierlei  Weisen  bewerkstelligt  werden, 
entweder  so,  dass  man  Bläschen  für  Bläschen  aus  0 ins  Eudiometer  Z aufsteigen 
lässt,  oder  so,  dass  man  grössere  Portionen  der  Gase  in  0 ansammelt  und  sic  dann  erst 
ins  Eudiometer  überführt.  Wir  wollen  annehmen,  die  sorgfältig  evakuirte  Pump»-  sei 
in  der  früher  beschriebimen  Weise  abgestellt,  und  es  solle  nun  die  Entgasung  einer 
Flüssigkeit  vorgtmommeu  werden,  die  sieh  in  der  Geppert’schen  Blutpipclte  -V  be- 
fände. Zunächst  wird  die  Quccksilberluftpumpo  in  Gang  gesetzt,  nachdem  das  mit 
Quecksilber  gefüllte  Eudiometer  Z unter  der  gleichen  Sperrflüssigkeit  über  dem  ge- 
schlossenen Hahne  //,  in  der  Wanne  Y fest  in  den  Sehlifl'.S',  von  deren  Hals  (Fig.  5) 
»■iiigesetzt  worden  ist.  Sowie  die  Blutpipette  gegen  »len  Rezipienten  geöffnet  wird. 
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Stürzt  dir  darin  entbaltriie  Flüssigkeit  unter  dem  Drucke  der  sich  sogleich  ent- 
wickelnden Gase  in  jenen  und  spritzt  durch  die  Löcher  des  Zuflussrohres  nach  allen 
Seiten  auf  den  flachen  Boden  und  die  Wand  der  Flasche,  wo  sie  sich  in  dünner  Schicht 
ausbreitet.  Die  entwickelten  Gase,  deren  Entbindung  dm'ch  Eintauchen  des  Rezipienten 
in  ein  warmes  Wasserbad  befördert  werden  kann,  gelangen  in  U getrocknet  zur 
tbUiigen  Sprengel’sehen  Pumpe  und  sammeln  sich  in  0 an,  so  lange  //,  geschlossen 
bleibt.  Wird  //,  geöffnet,  so  steigen  sie  ins  Eudiometer  auf,  und  man  kann,  indem 
7/,  offen  bleibt,  Blilschen  für  Bläschen,  die  sich  in  der  Kuppe  von  0 sammeln,  ohne 
Aufenthalt  aufsteigen  lassen,  oder  aber,  indem  man  //,  zeitweise  schliesst,  die  Gase 
in  O sich  sammeln  lassen  und  portionenweise  entleeren.  Dieses  letztere  Verfahren 
einpflehlt  sich  gegen  Ende  des  Versuches,  wo  sich  sonst  die  letzten  feinen  Bläschen 
nicht  vereinigen  und  an  der  Wand  von  O hallen  bleiben.  Man  hat  dabei  nur  darauf 
zu  achten,  dass  bei  sehr  reichlicher  Gasentwicklung  das  Quecksilber  in  0 nicht  etwa 
bis  unter  den  Hahn  //,  sinkt,  der  stets  offen  bleibt. 

Die  Wirksamkeil  der  Ihmpe  wurde  an  einem  dem  physiologischen  Institute  in 
Graz  gehörigen  Original-Modelle  erprobt.  Da  dieselbe  nicht  unwesentlich  von  der 
Wirkung  der  zum  Betriebe  verwendeten  Wasserstrahlpumpe  abhängt,  ist  es  noth- 
wendig,  über  diese  einige  Daten  vorauszuschieken.  Die  einfache  Sprcngel’sche  Säug- 
pumpe mit  Glashabn  im  Saugrohre,  von  G.  Eger  hergestellt,  war  an  einen  Zufluss- 
huhn der  Wasserleitung  von  18  mm  Weite  mittels  Holländers  angesetzt.  Am  Hahne 
wurde  ein  Druck  von  3,8  bis  4 Atmosphären  bestimmt.  Bei  einem  Wasserverbrauch 
von  11  bis  12  Liter  in  der  Minute  saugt  diese  Pumpe  ungefähr  ebenso  viel  möglichst 
frei  zuströmende  Luft  und  evakuirl  bis  auf  12  mm  verbleibenden  Druck. 

Die  Erprobung  der  Wirksamkeit  der  neuen  Blutgaspumpc  erstreckte  sich  zu- 
näclist  auf  die  Geschwindigkeit  ihrer  Leistung  und  den  erreichbaren  VerdUnnungs- 
grad.  Ferner  kam  die  Haltbarkeit  des  Vakuums  und  die  spezielle  Verwendung  für 
die  Blutentgasung  in  Betracht.  Um  die  Zeitdauer  der  Evakuirung  beurtheilen  zu 
können,  muss  man  den  Rauminhalt  der  auszupumpcndeu  Räume  bestimmen.  Diese 
Bestimmung  erfolgte  durch  Aspiration  der  Luft  aus  einem  Aspirator  ins  Vakuum  der 
Pumpe  und  ergab: 

Rezipient  vom  Hahne  der  Geppert’schen  Pii)ette  bei  S,  bis  zum 


Hahne  //,  des  Trockenapparates 2080  cm* 

Pnmpenräumc  sammt  Trockenapparat,  Gassammcl Vorrichtung  und 

Vakuummetcr,  begrenzt  durch  //,,  o,  //,  und  x (Fig.  5) 550  cm* 

Zusammen  26.30  cm*. 


Da  in  dieses  Volumen  auch  der  ganze  Raum  von  O mit  einbezogen  ist,  der 
jedoch  nur  ganz  zu  Beginn  des  Versuches  theilweise  und  später,  wenn  einmal  das 
Quecksilber  in  das  Fallrohr  gestiegen  ist,  über  dem  U-förmig  aufgebogenen  Ende  von 
\q  gar  nicht  mehr  ausgepumpt  wird,  muss  eine  Korrektion  für  den  Raum  ln  0 über 
der  Mündung  des  Fallrohres  angebracht  werden.  Der  Raum  von  O zwischen  //,  und 
//,  mehr  dem  bei  q bis  zur  Höhe  von  II,  aufgestiegeuen  Quecksilber  kann  durch 
Einfüllen  dieses  bei  //,  bestimmt  werden.  Er  beträgt  58,5  cm’,  der  Raum  von  //,  bis 
zur  Mündung  des  Fallrohrs  18,5  cm’,  somit  die  Differenz  40  cm’  für  den  Raum  in  0 
Uber  der  Mündung  des  Fallrohres  mehr  dem  Inhalte  dieses  von  der  Höhe  der  Mündung 
bis  zur  Höbe  von  II,.  Diesen  Raum  und  die  aulängliche  Verdünnung  in  0 bis  auf 
etwa  Vs  Atmosphäre  in  Betracht  ziehend,  kann  man  den  Gesamiutinhalt  der  auszu- 
pum|)endcn  Räume  mit  rund  2600  cm’  anschlagen. 
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Ueber  die  Zeitdauer  der  Evakuimng  und  den  erreichbaren  VerdUnnungsgrad 
giebt  der  Verlauf  von  Versuchen  Aufschluss,  bei  denen  in  regelmässigen  Zeiträumen 
Bestimmungen  des  Druckes  vorgenommen  werden;  ein  solcher  Versuch  aus  einer 
Reihe  ähnlicher  ist  in  seinem  Verlaufe  durch  die  nachstehende  Uel>ersicht  dargestellt. 


Tersoch  I 

Die  Pumpe  cvakuirt  bis  «um  unteren  Hahne  der  Geppert'sclien  Pipette. 
30.  Oktober  1895.  Barometer  781  mm.  Temperatur  16,5”. 


Zeit 

Dauor 

Min. 

Druck 

rnm 

1 

1 Z«it 

Dauer 

Min. 

Druck 

mm 

2”  0-  N. 

0 

731') 

45 

0,034«) 

1 

140 

3” 

60 

0,0066 

b 

17») 

75 

0,0024 

10 

8 

90 

0,0013 

16 

8 

105 

0,0011 

20 

1,5 

4” 

120 

0,00085 

25 

0,5 

160 

0,00085 

2‘  30" 

30 

-•) 

5” 

180 

0.00085«) 

')  Die  Wasserstrahlpumpe  winl  in  Thätigkeit  geseizt.  ”)  Vakuummeter,  erst«  Ablesung. 

”}  Die  SprengePsche  Pumpe  winl  in  Gang  gesetzt  ”)  Das  Minimum  ist  erreicht. 

”)  Die  Barometcr;irobe  ist  nicht  mehr  verwendbar.  *)  Der  Druck  lÄsst  sich  nicht  weiter  emiiulrigen. 


Binnen  30  Minuten  ist  also  so  weit  cvakuirt,  dass  die  Barometerprobe  auf 
Null  zeigt.  BVcilich  kommt  viel  hiervon  auf  Kosten  der  kräftigen  Wasserstrahl- 
pumpe, die  in  den  ersten  fünf  Minuten  schon  über  2,5  Liter  Luft  abgesaugt  hat. 
sodass  für  die  Sprengel'sche  Pumpe  nur  mehr  etwa  60  cm’  übrig  hleilten.  ln 
45  Minuten  kann  das  Vakuummeter  zum  erstenmalc  abgelesen  werden  und  nach 
einer  Stunde  sind  nur  noch  einige  Kubikmillimeter  Luft  (auf  Atmosphärendruck 
berechnet)  in  der  Pumpe.  In  zwei  Stunden  ist  die  grössterreichbare  Verdünnung 
abzulesen,  die  im  vorliegenden  Versuche,  bei  dem  die  Pumpe  frisch  ausgepumpt 
wurde,  bei  8 Zelintausendstel  Millimeter  lag.  Wird  nach  längerem  Stehen  wiederholt 
ausgepumpt,  so  können  Verdünnungen  bis  zu  0,0001  mm  erzielt  werden.  Dies  entspricht 
dem  Partialdrucke  der  noch  in  den  Pumpenräumen  enthaltenen  Luftmenge  von 
wenigen  Kubikmillimeter  (Atmosphärendruck).  Der  absolute  Druck  lässt  sieh,  wie 
schon  Bessel-Hagen')  hervorhob,  nicht  unter  die  Tension  des  Quecksilberdampfes 
herabsetzen,  für  die  allerdings  nicht  ganz  übereinstimmende  Grössen  bestimmt  und 
berechnet  worden  sind,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt. 

Tension  des  Quecksilberdampfes  in  mm. 


bei 

Regnault») 

Bessel-Hagen») 

Hertz«) 

Ramsey  u.  Young*) 

0“ 

0,0200 

0,0148 

0,00019 

— 

10” 

0,0268 

— 

0,0005 

— 

20” 

0,0372 

0,0201 

0,0013 

— 

40“ 

0,0767 

— 

0,0063 

0,0008 

*)  K.  Bessel-Hagen,  Ceber  eine  neue  Fonn  der  Topler’schen  QuecksillH'rluftpninpe  und 
einige  mit  ihr  angestellte  Versuche,  H’ird.  rinn.  JV,  5.  447.  4884.  Vgl.  auch  K.  Kiss,  Die  Schuller*- 
Ächo  automatiHche  Quecksilber-Luftpumpe,  diese  ZtiOu-hrifi  Jli.  S.  69.  i895. 

*)  Män.  de  fAcad.  de»  Seient-e»,  'dfi*  S.  839.  1862. 

•)  WUd.  Ann.  12.  S.  441.  1884. 

•)  Wied.  Arm.  17.  S.  19.3.  1882. 

”)  Jourrr.  of  tbe  Chemie.  Soe.  4U.  S.  37.  1886. 
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Es  kHnn  unter  UmstÄnden  erforderlich  erscheinen,  die  Menge  der  bei  einem 
bestimmten  Drucke  noch  in  der  Pumpe  verbliebenen  Gase  annähernd  zu  bestimmen, 
um  darnach  etwa  eine  Korrektion  an  der  Eudiometerablesung  vorzunehmen,  wenn 
fias  Auspunipen  nicht  bis  zur  Verdünnungsgrenze  fortgesetzt  werden  soll.  Diese 
Menge  ist 

oder  reduzirt  auf  0"  und  760  mm  Druck 

C = _ 

' 1 + 0,00367  t 760’ 

worin  1'  den  vom  Gase  erfüllten  Pumpenraum,  d den  abgelesenen  Druck  und  l die 
Temperatur  des  Gases  bedeuten. 

l'  ist  offenbar  kleiner  als  der  oben  bestimmte  Gesammt- Pumpenraum  und 
zwar  um 

1.  das  Volumen  von  O 58,5  cm’ 

•2.  das  Volumen  des  3,8  mm  weiten  Failrohres  von  der  Höhe  von  //j  bis 

zur  Barometerstandshobe  140  mm 5,0  cm’ 

3.  das  Volumen  des  3,5  mm  weiten  Barometerrohrcs  des  Vakuummeters 
vom  Niveau  des  Quecksilbers  im  Reservoir  bis  zur  Barometerstands- 
höhe 730  mm 7,0  cm’ 

Zusammen  70,5  cm’. 

E.S  verbleibt  somit  für  I’ 

2630  — 70,5  = 2559,5  cm  > 

oder  rund  2560  cm’.  Von  der  so  gefundenen  Grösse  C muss  dann  noch  das  dem 
Drucke  d,  zu  Beginn  des  Versuches  entsprechende  Gasvolumen  abgerechnet  werden, 
sodass  sich  die  schliessliche  Korrektion  ergiebt 

C’=  j(d-d,), 

beziehungsweise 

r - '■  fc-'y 

' I 4-  Ö,flÖ867  t ■ 76b  ■ 

Diese  Grösse  ist  nicht  ganz  unbeiieutend,  sobald  d nicht  schon  sehr  klein  ist, 
und  beträgt  zum  Beispiel  für  d,=  0,0008  mm  und  A = 730mm  unter  der  Annahme 
des  obigen  V’olumens  T'=  2560  cm’  noch  bei  d = 


0,5  fufft  .... 

1747 

0,1  „ . . . . 

347 

0,05  „ .... 

172 

0,01  „ .... 

32 

0,005  „ . 

15 

lieber  die  l/aliharkdt  dri  Vahmms  gelien  nachstehende  zwei  Beobachtungsreihen 
(a.  f.  S.)  Auskunft. 

Die  Haltbarkeit  des  Vakuums  ist  natürlich  in  hohem  Grade  von  dem  guten 
Schluss  der  Schliffe,  insbesondere  S,,  ,f,  und  der  Hähne  //,  der  Pumpe, 

sowie  der  Geppert’schen  Pipette  abhängig,  die  sümmtlich  gut  gereinigt  und 
geschmiert')  sein  müssen.  Vor  allem  ist  auf  .S’,  besontieres  Augenmerk  zu  richten, 
der  wegen  der  Nachgiebigkeit  des  Rezipienten-Halters  leichter  naehlassen  könnte. 
Dieser  Schliff  steht  jetzt  bei  der  Pumpe  des  hiesigen  Institutes  unter  Quecksilberver- 
schluss. Hls  würde  im  übrigen  keinen  besonderen  Schwierigkeiten  unterliegen,  alle 

*)  Hiorza  wird  die  von  Goppert  [a.  a.  0.  S.  66)  angegebene  vortreffliche  Miachnng  auB 
1 Gewicbtathcil  Kolophonium.  2 Theilen  weisaem  Wachse  und  3 Theilon  Vaseline  benutrt. 
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Venneh  II  Venooh  III 

am  6.  bis  7.  Novomber  18U5.  am  15.  bis  16.  November  1695. 

Die  Pumpe  bis  zum  Hahn  //,  evakuirt.  Er-  Die  Pumpe  bis  zum  unteren  Hahn  der  Gep- 


reichte« 

Minimum  0,00026 

mm.  Hierauf  ab- 

port'schen 

Pipette 

evakuirt.  Erreichtes 

fi'UMtellt. 

Minimum  0,00020  mm. 

Hierauf  abgcstcllt. 

Druck  iiAch 

mni 

Drui'k  nach 

IHOJ 

20  Minuten 

0,00085 

5 

Minuten 

0,00038 

•10  „ 

0,0009 

20 

0,00041 

1 Stunde 

0,0010 

40 

n 

0,00048 

2 Stunden 

0,0011 

1 

Stunde 

0,00050 

3 

0,0012 

o 

Stunden 

0,00060 

f e 

0,0013 

3 

„ 

0,00075 

ß „ 

0,0015 

4 

n 

0,00090 

8 „ 

0,0017 

6 

r 

0,00105 

24  „ 

0,0030 

8 

« 

0,00150 

24 

r 

0,00370 

Schlifle 

des  Vakuumraumes  mit  Quecksilberdichtung 

zu  versehen.  Das  anfangs 

ruscliere,  dann  allmiihlichc  Ansteigen  des  mittels  des  Vakuummeters  bestimmten 
Druckes  nach  dem  Abstellen  der  Sprengel’schen  Pumpe  kann  auf  dreierlei  Ursachen 
bezogen  werden:  erstens  auf  das  Freiwerden  von  Luft,  die  noch  im  Quecksilber 
enthalten  ist,  das  liei  o und  im  Fallrohre  Nq  (Fig.  1)  im  Vakuum  steht');  hierauf 
durfte  wohl  hauptsächlich  die  anfängliche  raschere  Steigerung  des  Druckes  zurück- 
zuftlhren  sein,  die  immer  gleich  nach  dem  Abstellen  der  Pumi>e  eintritt.  Als  zweite 
Ursache  fUr  das  Ansteigen  des  Druckes  muss  die  ullmäliliche  Loslösung  von  Schichten 
der  am  Glase  haftenden  „Luflhaut“’)  in  den  Vakuumräumen  angesehen  werden,  der 
wohl  hauptsächlich  die  spätere  langsame  Drucksteigerung  zuzuschrciben  ist.  Endlich 
koimnt  auch  der  Verschluss  der  Schlifftheile  in  Betracht,  der  bei  so  hohen  Ver- 
dünnungen ein  besonders  guter  sein  muss'),  andererseits  die  mögliche  Verdampfung 
der  verwendeten  Hahnschmiere.  Auf  schlechte  Diclitung  müssen  sehr  rasche 
Drucksteigerungen  zurückgeführt  werden.  Im  übrigen  spricht  für  das  Vor- 
handensein eines  derartigen  Fehlers  schon  von  vornherein  ein  geringerer  Grad 
erreichbarer  Verdünnung.  Alles  in  allem  zeigt  sich  die  Haltbarkeit  des  V'akuums 
trotz  der  11  bis  13  Schliffe  am  Vakuumraume,  von  denen  gegenwärtig  nur  drei  oder 
vier  unter  Quccksill)erverschluss  stehen,  vollauf  genügend  für  die  Zwecke  der  Blut- 
entgasung, indem  hiebei  nur  verhältnissmässig  kurze  Zeiträume  in  Betracht  kommen 
(vgl.  das  Folgende),  während  welcher  die  Drucksteigerung  selbst  im  Vakuum  — um  so 
weniger  bei  höheren  Drucken  — noch  minimal  ist. 

Um  endlich  die  spezielle  Verwendung  der  Pumpe  als  Blutgaspumpe  zu  erläutern, 
soll  nachstehend  noch  der  Verlauf  eines  schematischen  Blut-Entgasungsversuches 
geschildert  werden,  dessen  Bedingungen  bei  bestimmten  Versuchen  je  nach  den  eben 
verfolgten  Zwecken  enstprechend  abgeändeit  werden  können. 

Versuch  IV 

um  23.  November  1895.  Entgasung  von  frischem  arteriellen  Kaninclienblutc. 

Nachdem  ilie  Bimssteinsiückc  im  Trockenapparate  V tags  zuvor  zwei  Stunden 
unter  frische  konzentrische  Schwefelsäure  gesetzt  worden  waren,  hernach  ausgepumpt 

*)  Vgl.  K.  Kiss  a.  a.  0.  S.  7/,  AfjmU  3 und  4. 

*)  Vgl.  E.  Bessel-Hugen  o.  a.  O.  S.  439. 

»1  Vgl.  K.  Ki.is  o.  a.  0.  S.  ~U  Ahmlt  S. 
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war  und  die  Pumpe  so  über  Nacht  gestanden  hatte,  wurde  dieselbe  um  8'"  15“  früh 
wieder  in  Gang  gesetzt.  Der  Rezipient  K befindet  sich  mit  seinem  unteren  Theilc  in 
einem  Wasserbade  von  20'  bis  21".  Die  Luftteiujieratur  betrügt  16".  Die  vorläufig  noch 
abgeklemime  rechte  Halsschlagader  eines  weiblichen  Kaninchens  von  1925  g Gewicht 
wird  durch  Kanüle  und  Schlauch  mit  der  Gepperl’schen  Pipette  verbunden,  hieran!' 
die  Gassammelvorrichlung  O,  ebenso  die  Wunne  1'  mit  Quecksilber  gefüllt,  die 
Sprengel’sche  Pumpe  abgestellt  und  das  Eudiometer  eingesetzt  (vgl.  S.  70). 
Hierauf  wird  um  8'‘  51“  das  Vakuummeier  abgelcsen,  das  einen  Druck  von  0,0014  mm 
anzeigt.  Zwei  Minuten  später  werden  mittels  der  Gepport’sclieu  Pipette  (J.  Geppert 
a.  u.  O.)  11,612  CI«*  Blut  in  den  Rezipienten  eingelassen,  worauf  sogleich  starkes  Auf- 
schäumeu  der  Flüssigkeit  eintritt.  Die  Barometerprobe  steigt  alsbald  auf  3,5  mm  und 
nun  wird  die  Sprengel’sche  Pumpe  wieder  in  Gang  gesetzt;  die  evakuirten  Gase 
sammeln  sich  in  O an. 

Der  weitere  Verlauf  des  Versuches,  während  dessen  das  Wasserbad  allmählich 
erwärmt  wird,  ist  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich. 


Dau^r 

Min. 

Druck  1 
Mm 

Temp.  d. 
Waxserbade« 

Bemerkungen 

0 

8,5 

21 

Die  Sprenger  »die  Pumpe  wird  in  Gang  go»etzt. 

1 

1,0 

j 

2 

0,4 

. 

Da»  BiiU  Imt  zu  »cliäumen  nufgdiürt. 

:s 

0,0 

20 

Die  Haromcter|>robo  »teilt  wieder  uuf  Null. 

4 

0,0  I 

- 

Au»  dem  Blute  »teigen  fa»t  gar  keine  Blusen  auf. 

1! 

0,0 

. 

8 1 

0,0 

21 

Das  \Vac(»erbad  wird  laDg»am  weiter  erwännt. 

10 

0,0  1 

2'S 

K.s  entatehen  wieder  rcichlicber  Bissen  im  Blute. 

12 

0,0 

24 

14 

0,1 

25  1 

Dur  Druck  steigt  infolge  der  Mangelliaftigkeit  de»  eio- 

16 

0,3 

2C  i 

fuclien  Trockonapparate»  wieder  an.  Tension  <lo»  Wagaer- 

18 

0,3 

27 

dampfes! 

20 

0,4 

29 

26 

0,7 

31 

30 

1,1 

34  1 

35 

1,5 

85 

Das  Wuaoerbad  wird  auf  35®  bi»  36®  erlialten. 

40 

1,8 

1 

1 Der  Druck  hat  »ein 

45 

1,8 

. i 

zweite»  Maximum  erreicht 

.50 

1,6 

1 „ 

und  iieginnt  wieder  abzuainken. 

55 

1,5 

1 ^ ' 

1 Da»  Blut  im  Rezipienten  zum  grö»»ten  Tlietle  getrocknet. 

60 

■ 1,2 

75 

0.7 

36 

Da»  Blut  im  Vakuum  erscheint  volUtAndig  trocken. 

90 

0,1 

Letzte  Scliätzung  an  der  Barometerprube. 

105 

' 0,0218 

, Vakuumme(er>Able»ung.  Schluss  de.»  Versuches. 

Nach  der  Ablesung  des  Vakuummeters  werden  die  Gase  aus  0 durch  Oelfncn 
des  Hahnes  //,  ins  Eudiometer  aufsteigen  gelassen.  Wenn  dies  nicht  sofort  von  selbst 
erfolgt,  so  kann  leicht  nachgeholfen  werden,  indem  man  //,  vorsichtig  etwas  zudreht, 
■sodass  die  Quecksilbersäule  im  Fallrohr  gegen  -V  aufsteigt,  und  nun  plötzlich  wieder 
öfiTiiet.  Auf  dieselbe  Art  können  auch  die  letzten  Luftbläschon , die  sich  etwa  über 
der  Biegungsstellc  des  Fallrohres  aufhaltcn,  ins  Sammcigefliss  gebracht  werden. 
Nachdem  alles  Gas  aus  O ins  Eudiometer  aufgestiegen  ist,  wird  //,  geschlossen  und  die 
Pumpe  abgestellt.  Das  Eudiometer  wird  hierauf  in  einer  transportablen  Wanne 
mit  Halter  ins  Gaszimmer  gebracht  und  dort  nach  einigen  Stunden  abgelcsen. 
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Die  Ablesung  ergab  für  den  vorstehenden  Versuch: 

Barometerstand  730  mm.  Temperatur  14®.  Xiveaudiffcrenz  81.7  mm. 

I’=  5,347  < m* 

oder  reduzirt  auf  0“  und  TbOmni  Druck: 

|/„  = 5,086  cm>; 

hierzu  etwa  noch  die  S.  73  besprochene  Korrektion  für  die  in  den  Puinpenriluinen 
verbliebene  Gasmcngc  gerecbnct,  die  sich  für  eine  mittlere  Temperatur  dieser  von 
26"  auf  0,063  cm"  stellt: 

r,  = 5,149  cm®, 

oder  es  betrug  die  ausgepumpte  Gasmenge  44,3  Volumprozente  der  verwendeten  Blut- 
menge von  11,612  cm’. 

Aus  dem  auf  v.  S.  dargestellten  Verlaufe  des  Versuches  ist  ersichtlich,  dass  die 
Hauptmasse  der  auspumi>baren  Gase  schon  ohne  Erwärmung  des  Rezipienten  in  drei 
Minuten  entfernt  und  in  der  Gassaramelvorrichtung  aufgefangen  ist.  Die  beobachtete 
Drucksteigerung,  die  im  Verlaufe  des  späteren  Auspnmpens  bei  dem  vorliegenden 
Versuche  aullrat,  ist  auf  die  Mängel  des  einfachen  verwendeten  Trockenapparates 
znrückzuführen.  Unter  Verwendung  meines  demnächst  zu  beschreibenden  Riescl- 
Trockenapparates  wird  das  Vakuurameter  schon  nach  15  bis  20  Minuten  wirksam 
und  der  Versuch  ist  beendet. 

Die  Vorzüge  der  neuen  Pumpe  liegen  klar  zu  Tage.  Die  N’lbtUhStiqe  und  »trtige 
Wirksamkeit  der  Kahlbaum’schen  Pumpe  hat  es  ja  gerade  wünschenswenh  er- 
scheinen lassen,  diese  zur  Blutgaspurape  umzugestalten,  indem  damit  zwei  wesent- 
liche Vortheile  erreicht  wurden,  die  den  bisher  allgemein  gebräuchlichen  Blutgas- 
pumpen abgingen.  Man  kann  nun  die  Pumpe  Istiindenlang  fortarbeiten  lassen,  ohne  sich 
weiter  darum  zu  bekümmern.  Die  gclxüenc  Möglichkeit,  die  zu  evakuirende  Flüssig- 
keit in  den  Rezipienten  einzuführen,  während  die  Sprcngcrsche  Pumpe  schon 
arbeitet,  erspart  sehr  grosse  Rezipienten,  indem  hierbei  die  Entgasung  ungemein 
rasch  vor  sich  geht,  da  das  V'akuum  über  der  zu  entgasenden  Flüssigkeit  fast  stetig 
erhalten  wird.  Auch  die  Aufsammlung  der  evakuirten  Gase  erfolgt  selbstthätig,  nach 
Belieben  entweder  in  der  Sammelvorrichtung  oder  gleich  im  Eudiometer.  Die  stetige 
Wirksamkeit,  die  der  Pumpe,  wie  fast  allen  automatischen  auf  dem  Sprengel’schen  lYin- 
zipe  beruhenden  Quecksilberluftpumpen  (Stearu,  Maxwell-Hughes,  Wells,  Smith, 
Bloch),  sowie  annähernd  den  rotirenden  Quecksilberpnmpen  (Fritsche-Pischon, 
Schulze-Berge)  und  der  neuen  selbsttliätigen  Tropfenpumpe  von  Neesen')  eigen- 
thUmlich  ist,  unterscheidet  sie  nnserer  Ansicht  nach  vortheilhaft  von  der  neuerlich  ge- 
bauten, diskonlinnirlich  wirkenden  Blutgaspumpe  von  Raps  und  KosseP),  sowie 
denjenigen  neueren  selbsttliätigen  Quecksilberlultpumpen,  die,  wie  die  Schnllcr’scbc'), 
durch  periodisches  Oeffnen  und  Schliessen  eines  Hahnes  in  Gang  gebracht  werden 
oder  als  oszillirende  Pumpen  (Pontalliö,  Chiozza,  Varaldi)  arbeiten. 

Die  erforderliche  Sorgfalt  für  das  gute  F'unktioniren  der  beschriebenen  Blutgas- 
purape ist  sehr  klein  im  Vergleiche  mit  anderen  selbsttliätigen  Queeksilberluftpumpcn, 
bei  denen  die  Betriebssicherheit  durch  die  geringste  Verunreinigung  des  Quecksilbers 
oder  leicht  mögliche  Störungen  in  der  Mechanik  beweglicher  Theile  in  Frage  gestellt 

*)  F.  Neesen,  Selbstthätige  Queeksilberluftpumpe,  diese  Zeitschrift  14,  S.  12h.  1824.  Der- 
selbe, Selbsttlifttige  Tropfen-  uml  Queek.silberluflpunipcn  mit  einem  Vergleich  des  Wirkungsgrades 
derselben,  diese  Zeitschrift  11s.  S.  273,  lH2.h. 

*)  a.  a.  0.:  vgl.  auoli  diese  Zeitschrift  11,  S.  229  u.  2.76.  1821 ; 114,  S.  62.  189.3,  und  Zeitschr,  f. 
Iihysial.  CheiRie  17.  S.  644.  1893. 
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worden  kann.  Schliesslich  wäre  niclit  zu  unterlassen,  auch  den  geringen  Queck- 
silberbedarf  (vgl.  S.  t!9)  als  Vortlieil  gegenüber  den  alten,  meist  verwendeten  Blutgas- 
pnmpen  anzufUlireii. 

Die  beschriebene  Pumpe  wird  von  Herrn  Glasbläser  G.  Kg  er  in  Graz  geliefert 
und  stellt  sieh  mit  Vakuummeter- Einrichtung  auf  200  G.,  ohne  dieselbe  auf  160  G. 
Sie  wird  von  demselben  auch  in  einer  einfachen  Konti  als  Luftpumpe,  ohne  die  Vor- 
richtungen zum  Entwickeln,  Trocknen  und  Sammeln  der  Gase  hergestellt. 


Ueber  magnetische  TJiigleichmässigkeit  und  das  AnsglUhen  von 
Eisen  und  Stahl. 

Von  Dr.  A.  Bbellnc  and  Dr.  Brieh  8«kmldt. 

(Mittheilung  hus  der  Phvsikaliüch-TechiiUchcD  Keiciiaunätalt  Abtli.  II.) 

Seit  längerer  Zeit  sind  in  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  Versuche 
im  Gange,  welche  vergleichende  Bestimmungen  Uber  die  verschiedenen  Methoden  zur 
Untersuchung  magnetischer  Materialien  bezwecken.  Hierbei  traten  bald  verschiedene 
Schwierigkeiten  auf,  deren  wichtigste  die  Ungleichmässigkeit  der  Materialien  ist'). 

r)ie  Annahme,  dass  das  technisch  beste  Eisen,  weiches  schwedisches  Schmiede- 
eisen, das  homogenste  und  für  magnetische  Untersuchungen  geeignetste  sei,  bestätigte 
sich  nicht.  Eine  bestimmte  Sorte,  die  in  einigen  Stücken  von  hoher  magnetischer 
Gute  war,  erwies  sich  in  anderen  unverhällnissmässig  schlecht. 

Es  gab  nun  zwei  Möglichkeiten,  entweder  das  Material  an  sich  war  inhomogen, 
also  für  genaue  Untersuchungen  ungeeignet,  oder  die  Behandlungsweise  (cs  wurde 
so  gut  als  möglich  im  offenen  liolzkohlenfeucr  ausgcglUht)  war  eine  unzureichende. 

ln  Bezug  auf  die  chemischen  und  mechanischen  Eigenschaften  bat  man  Inhomo- 
genitäten selbst  in  kleineren  Stücken  von  Eisen  naebgewieseu’).  Es  liess  sich  also 
auch  erwarten,  dass  sie  magnetisch  vorhanden  seien.  Aus  der  häutig  gemachten 
Angabe,  dass  das  Material  gut  ausgeglUht  sei,  darf  man  wohl  schlicssen,  dass  die 
Ansicht  verbreitet  ist,  durch  AnsglUhen  Hessen  sich  diese  Unregelmässigkeiten  fort- 
schaffen. 

Theils  um  hierüber  Aufschluss  zu  erhalten,  theils  um  das  brauchbarste  Material 
zu  finden,  sind  die  folgenden  Versuche  angcstellt  worden,  und  zwar  ist  zunächst 
eine  Reihe  von  Eisen-  und  Stahlstäben  auf  GIcichmUssigkeit  geprüft  und  dann  unter- 
sucht wonien,  ob  magnetisch  inhomogene  Materialien  durch  möglichst  ninwandfVeiea 
AnsglUhen  gleichmäasig  werden. 

1.  Prüfung  der  Gleichmässigkeit  von  Eisen-  und  Stahl-Stäben. 

Zur  Prüfung  der  magnetischen  Gleichmässigkeit  wurde  ein  Volljoch  aus  Stahl- 
guss (Fig.  1 a)  benutzt.  Dasselbe  hatte  eine  Länge  von  18  cm,  einen  Querschnitt  von 
2 X 24  i/em  und  einen  inneren  Luftraum  zur  Aufnahme  der  Magnetisirungsspule  von 
10  rni  Länge,  6 cm  Höhe  und  6 cm  Breite.  Die  innere  Bohrung  der  Magnetisinings- 
spulc  besass  einen  Durchmesser  von  1.5  cm  und  enthielt  in  Ihrer  Mitte  die  kleine. 

')  Vgl.  den  Bericht  über  die  Tliätigkcit  der  Phj.sikali.ch-Teckaischen  Reicli.<un8talt  in  der  Zeit 
Rom  1.  März  1894  bis  1.  April  1895,  diese  HeiUchri/t  S.  33i,  789.7. 

»)  K.  Hennig,  Witd.  Aim.  27.  S.  .121.  1886;  P.  Grüner,  H'ied.  Ann.  4t.  S.  tld.  1890; 
H.  Wedding,  Zeitachr.  d.  Vtrtina  deutsiber  Ingtnicurf  39,  S.  1169.  1896. 
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1,5  cm  lange  Induktionsspule,  welche  den  Stab  eng  umschloss.  Zur  Herstellung  des 
magnetischen  Schlusses  dienten  geeignete  Backen  aus  Schmiedeeisen. 


Hf.  I *. 


In  diesem  Volljocli  « urden  mm  zylindrische  Suilie  von  33  cm  Lttnpe  und  0.6  cm 
Dnrcliraesser  (die  Wald  der  Dimensionen  ist  eine  willkürliche)  anf  Glcichmässigkeit 
geprüft,  indem  nacheinander  verschiedene  Stellen  derselben  eingespannt  wurden. 


n,  1 b. 


In  Hg.  Ib  ist  ein  in  der  .Mille  festgeklemmter  Sial>  dargesteilt.  Bei  den  hierin  Frage 
stehenden  Versuchen  wurden  je  drei  Stellen  geprüft,  die  Mitte  und  die  beiden  Enden 
der  Stäitc;  diese  drei  Steiien  vertheilen  sieh  ziemlich  gleiehmiissig  über  die  Lünge 


der  Sliibe.  Alle  ilrei  Messreihen  wurden  dicht  nachein- 
ander angestellt,  damit  möglichst  die  gleichen  Bedingun- 
gen für  sie  vorhantien  waren.  An  jeder  Stelle  führte 
man  die  Ililirte  eines  zyklischen  .Magnetisiningsprozesses 
aus,  indem  inan,  ausgehend  von  der  höchsten  benutzten 
InlensilUt  des  magnetisireiiden  Stromes,  stufenweise  zu 
Null  hernnterging  und  nach  Koininutiren  des  Stromes 
wieder  bis  zur  höchsten  .StromstUrkc  aufstieg.  Man  ge- 
langte so  zu  der  Beziehung  zwischen  der  Induktion  C 
und  der  Keldinteiisitat  .0,  welche  durch  die  in  Kig.  2 sche- 
malisch dargestellte  hysieretische  Schleife  geliefert  wird. 
Beol)uchlet  ist  also  jedesmal  von  der  Schleife  der  Theil 
alle-,  die  zweite  lliilfte  eda  ist  fortgeiassen,  weil  sie  mit 
der  ersten  fast  genau  Uiiereinsiimmle,  wie  mehrfache  Ver- 
suche bestiltigl  haben.  Es  sind  dann  liii'  Werthe  negativer  Induktion  ( — 8)  als 
positive  Werthe  In  die  Kurven  l•ingetragen . indem  auch  die  zugehörigen  Werthe 
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von  ^ positiv  genommen  sind,  d.  Ii.  also,  es  ist  die  halbe  FlHche  abt/a  gezeichnet 
worden. 

Die  Wiederholung  einer  Bestimmung  ergab  im  Allgemeinen  genau  dasselbe  Re- 
sultat; unwesentliche  Abweichungen  kamen  jedoch  zuweilen  vor. 

Zur  Konstruktiou  der  Kurven  hat  man  die  Werthe  der  Fcldintensitilt  $ und  der 
stulcnweisen  AenderungdiB  der  Induktion  zu  berechnen,  welche  durch  die  Aende- 
ningen  des  erregendeu  Stromes  hervorgerufen  werden  und  den  Ausschlägen  des  bal- 
listischen Galvanometers  proportional  sind. 

Die  Feldintensität  $ für  die  Mitte  der  Spule  ist  gegeben  durch  die  Gleichung 


= 4 n M I 


l 


wo  n die  Windungszahl  der  luagnetisirenden  Spule  pro  cm,  / die  Länge  ihres 
Wickelungsraumes,  r den  mittleren  Radius  der  Spule  und  i die  Intensität  des  niagneti- 
sirenden  Stromes  bedeutet.  Ferner  ist 

n,  « 

Hierin  bedeutet  ic  den  Gesammtwiderstand  des  sekundären  Kreises,  n,  die  Win- 
dnngszahl  der  sekundären  Spule,  « den  Querschnitt  des  Eisenstabes,  b den  Werth  der 
Konstanten  das  ballistischen  Galvanometers  und  a den  Ausschlag  des  Galvanometers, 
auf  Bogenwerthe  reduzirt. 

Durch  Summirung  der  einzelnen  gewinnt  man  die  Werthe  der  Induktion  ö 
selber.  Alle  Daten  wurden  in  absoluten  Werthen  des  elektromagnetischen  C.G.S.- 
Systems  ansgedrückt.  Da  es  sich  hier  nur  um  relative  Werthe  handelt,  soll  nicht 
näher  auf  die  Bestimmung  der  einzelnen  Grössen  eingegangen  werden. 

Ein  vollkommener  magnetischer  Schluss  ist  wegen  der  Backen,  die  den  Stab 
einklemmcn,  nicht  zu  erreichen;  cs  war  deshalb  zu  untersuchen,  ob  die  aus  dem 
.loch  hervorragenden  Enden  der  Stäbe  die  Messungen  beeinflussten.  Dass  dies  nicht 
der  Fall  war,  wurde  auf  zwei  Arten  nachgcwicscn. 

1.  Man  schob  eine  Sekundärspule  über  das  ans  dem  Joch  hervorragende  Ende 
des  Stabes  und  kommutirte  dann  den  Erregerstrom  bei  maximaler  Stromstärke,  d.  h. 
man  nahm  die  grösstmöglichen  magnetischen  Aenderungen  im  Innern  des  Joches  vor; 
im  Galvanometer,  in  dessen  Kreis  die  Induktionsspule  lag,  zeigte  sieh  dabei  keint 
Ablenkung. 

2.  Ein  Stab  ans  weichem  schwedischen  Schmiedeeisen  von  28  cm  Länge  wurde 
nach  und  nach  auf  18  cm  verkürzt,  sodass  er  schliesslich  gerade  in  das  Joch  passte. 
In  seiner  ursprünglichen  Länge  und  nach  jeder  Verkürzung  wurde  der  Stab  an  ein 
und  derselben  Stelle,  und  zwar  in  seiner  Mitte,  geprüft.  Die  Kurven,  die  bei  den 
Längen  28,  23  und  18  cm  erhalten  sind,  wobei  der  Stab  möglichst  genau  an  dieselbe 
Stelle  gebracht  wurde,  stimmten  vollkommen  miteinander  überein. 

2.  Resultat  der  Prüfung  der  magnetischen  Glelchmässigkeit. 

Eine  grössere  Anzahl  von  Stäben,  theils  ungeglüht,  theils  im  offenen  Holzkohlen- 
feuer  geglüht,  ans  Schmiedeeisen,  Walzeiscn,  Stahl,  Gusseisen  und  Stahlguss  wurden 
in  der  angegebenen  Weise  auf  Gleichmässigkeit  geprüft.  Dabei  fand  man  eine  Reihe 
von  Stäben,  die  verhältnissmässig  wenig  ungleichartig  waren,  andere  zeigten  be- 
deutende Unregelmässigkeiten.  Die  geringsten  Verschiedenheiten  zeigte  das  ge- 
gossene Eisen.  Es  wird  dies  erklärlich  nach  einer  kürzlich  erschienenen  Arbeit  von 
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West*),  wonach  selbst  in  einer  (Jassstange  von  etwa  2 m Lange  aus  Gusseisen  nur 
sehr  geringe  Unterschiede  ira  spezifischen  Gewicht  und  in  der  clieraischen  Zusammen- 
setzung gefunden  sind. 

Von  allen  bisher  untersuchten  Staben  hat  sich  jedoch  erst  ein  einziger,  und  zwar 
ein  solcher  aus  Stahlguss,  soweit  die  benutzte  Untersuebungsmethode  diesen  Schluss 
gestattet,  als  durchaus  gleichmassig  erwiesen. 

Als  Beispiel  seien  in  Kig.  3 für  einen  Stab  aus  bestem  weichen  schwedischen 
Schmiedeeisen  die  an  den  drei  verschiedenen  Stellen  gewonnenen  Induktionsscbleifen 


wiedergegeben i dabei  entsprechen  die  ausgezogenen,  gestrichelten  und  strichpunktirten 
Kurven  je  einer  der  drei  Stellen.  Dieser  Stab  ist  aus  demselben  Material  hergcstellt, 
das  eingangs  erwähnt  wurde;  er  ist  der  ungleichmässigste,  den  wir  bisher  gefhnden 
haben.  Weiter  unten  sind  in  Fig.  C bis  9 noch  einige  weitere  Beispiele  gegeben; 
jedoch  sind  dort  nur  fUr  je  zwei  Stellen  des  Stabes  die  Kurven  gezeichnet. 

3.  AusglUhen  von  Staben. 

Nachdem  nachgewiesen  war,  dass  fast  alle  Eisenstäbe  magnetisch  inhomogen 
waren,  blieb  zu  untersuchen,  ob  diese  Ungleichmilssigkeiten  durch  irgend  ein  Aus- 
glühverfahren entfernt  werden  können. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  Eisen  durch  AusglUhen  magnetisch  besser  otier 
„weicher“  wird.  Dies  zeigt  sich  darin,  dass  der  Energieverbrauch  durch  Ilysleresis, 
der  dem  Flächeninhalt  der  Induktionsschleife  proportional  ist,  durch  AusglUhen 
kleiner  wird;  in  der  Hauptsache  liegt  dies  daran,  dass  der  Werth  der  Koürzitivkraft 
ein  geringerer  wird.  Auch  iindort  sich  sowohl  der  Maximalwerth  der  Permeabilität 
wie  die  Gestalt  der  Penneabilitätskurve,  indem  der  Anstieg  und  Abfall  der  Indnklions- 
kurven  für  die  niedrigen  Werthe  der  Feldintensität  ein  steilerer  wird. 

')  XeitM-ftr.  d.  Kcttüm  dcuücher  Inymieurt  3&,  3.  1406.  16U5. 
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Natnrgemäss  wird  die  Art  des  Ausglüheiis  von  Einfluss  sein;  man  wird  also  ein 
magnetisch  homogenes  Material  durch  schlechtes  Ausglühen  auch  verschlechtern 
können.  Ein  magnetisch  recht  glcichmUssiger  Stah  aus  Stahlguss,  welcher  so  ausge- 
gltlht  wurde,  dass  das  eine  Ende  auf  ca.  1000"  C.  gehalten  wurde,  während  das  andere 
Ende  gamicht  zum  Glühen  kam,  zeigte  jedenfalls  nacli  dem  Versuch  sehr  starke 
Unterschiede  in  den  Kurven. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  musste  man  mithin  beim  Ausglühen  alle  Tbeile 
der  Stäbe  gleichen  Temperaturen  aussetzen.  Dazu  bedurfte  man  eines  Ofens  mit 
gleichmUssiger  Temperaturvertheilung  von  genügender  Dauer  und  mit  langsamem 
Temperaturabfall. 

Die  ersten  Versuche  sind  mit  einem  Gasofen  angestellt,  der  denijenigen  ähnlich 
war,  welcher  bei  den  pyrometrischen  Arbeiten  von  Holborn  und  Wien  in  der 
Reichsanstalt  benutzt  wurde').  Eingehende  Versuche,  an  denen  sich  Ur.  Diessclhorst 
l>etheiligte,  zeigten,  dass  ein  solcher  Ofen,  was  Gleichmässigkeit  der  Temperaturver- 
tbeilung  betrifft,  bei  geeignetem  Bau  sehr  wohl  verwendbar  wäre.  Nach  einer  all- 
gemeinen Annahme  ist  es  aber  nothwendig,  das  Material  der  hohen  Temperatur  lange 
Zeit  hindurch  auszusetzen,  und  dies  war  mit  dem  genannten  Ofen  nur  unter  Auf- 
wand von  sehr  grosser  Mühe  zu  erreichen.  Ausserdem  war  eine  langsame,  gleich- 
mä-ssige  Abkühlung  mit  Schwierigkeiten  verbunden. 

Um  unter  nach  jeder  Richtung  geeigneten  Bedingungen  arbeiten  zu  können, 
wandte  man  sich  an  die  Königliche  Porzellan-Manufaktur  mit  der  Bitte,  in  einem  der 
dortigen  grossen  Oefen  einige  Stäbe  ansglühen  zu  dürfen.  Die  Erlaubniss  hierzu 
wurde  auf  das  bereitwilligste  gewährt,  wofür  Herrn  Direktor  Dr.  Heinecke  auch  an 
dieser  Stelle  der  Dank  ausgesprochen  sei;  den  Herren  Dr.  Pukall  und  Marquardt 
sei  für  die  freundliche  Unterstützung  bei  den  Versuchen  ebenfalls  bestens  gedankt. 

Das  Ausglühen  der  Stäbe  geschah  bei  den  endgültigen  Versuchen  in  folgender 
Weise:  In  der  mittleren  der  drei  übereinander  liegenden  Kammern  eines  zylindrischen 
Ofens  von  fast  4 m innerem  Durchmesser  war  ein  einseitig  geschlossenes  Porzellan- 
rohr von  150  cm  Länge  und  etwa  1,5  n«  lichter  Weite  horizontal  so  eingelegt,  dass 
das  offene  Etide  eben  noch  frei  nach  aussen  ragte.  Es  war  von  einem  Thonrohr 
umgeben,  welches  auf  zwei  Stössen  von  Chamottekapseln  auflag,  die  zur  Aufnahme 
der  Porzellangegenslände  dienen.  Das  Thonrohr  wurde  beim  Vermauern  der  Ofen- 
öffnung mit  eingemauert.  In  dem  Porzcllanrobr,  nahe  am  geschlossenen  Ende,  also 
tief  im  Ofen,  lag  der  ausznglühcnde  Stab;  derselbe  Ing  flach  im  Rohre. 

Um  das  Zuströmen  frischer  Luft  abzuscbwächen,  wurde  das  Porzellanrohr  durch 
einen  Kork  lose  verschlossen;  zur  weiteren  Beschränkung  der  oxydirenden  Wirkung 
der  Luft  wurde  vor  den  Stab  ein  beliebiges  Stück  Eisen  in  das  Kohr  gelegt,  von 
jenem  durch  ein  Thonrohr  getrennt.  Es  wurde  erreicht,  dass  die  Oxydschichten  der 
ausgeglühten  Stäbe  weniger  als  0,01  mm  betrugen. 

4.  Temperaturverlauf  und  Temperaturvertheilung  im  Ofen 
der  Königlichen  Porzellan-Manufaktur. 

Um  über  die  Temperaturverhältnisse  des  Ofens  Aufschluss  zu  erhalten,  benutzte 
man  die  von  Holborn  und  Wien  in  der  Rcicbsanstalt  ausgearbeitete  Methode  der 
Messung  hoher  Temperaturen").  Von  dem  Le  Chatelier'schen  Thennoelemcnt,  be- 
stehend ans  Platin  und  einer  Legirung  von  Platin  mit  10%  Rhodium,  Itefand  sich 

')  Ditte  ZeUtchrift  12.  S.  257,  296.  1892.  Witil.  Aim.  47.  S.  107.  1892. 

*)  Wied.  Arm.  B6.  S.  895.  1895. 
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der  eine  Draht  im  Innern  eines  124  cm  langen,  kapillaren  Porzellanrohrs,  die  Rück- 
leitung lag  iVei  in  dem  umhüllenden  Rohr,  in  dem  sonst  die  Stabe  geglüht  wurden. 
Die  LCthstelle  PijPtJih  war  an  das  innere  Ende  des  Kapillarrohres  gebracht  und  liess 
sieh  mit  diesem  verschieben. 

Die  durch  die  Zuleitungen  bedingten  Kontaktstellen  PtjCu  und  PtRhjCu  befanden 
sich  bei  diesem  Versuch  in  einem  Wasserbade,  durch  U-R)rmige  Glasröhren  gegen  Wasser 
isolirt.  Die  Temperatur  des  Wassers  blieb  während  des  Versuchs,  der  über  50  Stun- 
den dauerte,  bis  auf  wenige  Grade  konstant  und  betrug  im  Mittel  25"  C.  Auf  diese 
Temperatur  wurde  die  NuUlage  des  Messinstrumentes  eingestellt.  Dasselbe  war  ein 
d’Arsonval-Galvanometer  der  Firma  Keiser  & Schmidt  in  Berlin,  das  von  Hol- 
born und  W len  als  Pyrometer  geaicht  ist*).  Dassellm  gestattet  direkt  die  Temperatur 
der  Kontaktstelle  FllPtHli  abzulesen. 

Die  absoluten  Angaben  der  Temperatur  werden  bis  auf  etwa  27o  des  Ueber- 
schusses  über  die  Temperatur  des  Wasserbades  als  richtig  angesehen  werden  dürfen; 
die  relativen  Angaben  sind  im  Allgemeinen  bis  auf  wenige  Zehntel  Prozent,  d.  i.  bis 
auf  wenige  Grade  genau. 

Der  Tcmperaturnerlau/  im  Ofen  ergiebt  sich  aus  Fig.  4.  Die  Beobachtungen  be- 
ginnen erst  mit  dem  Morgen  des  9.  November,  während  der  Ofen  bereits  am  Abend 


JonoT 


Fif.  4.  TeiDp«r*tiirverl«uf  Io  ein«m  Ofes  der  ROntglielien  I'oriellaii'Mknafkktnr. 

des  8.  November  angefeuert  ist;  die  letzte  Beobachtung  ist  einige  Stunden,  bevor  die 
mittlere  Kammer  dos  Ofens  geöffnet  wurde,  gemacht.  Im  Allgemeinen  wurde  etwa 
alle  15  Minuten  beobachtet;  nur  wenn  sich  Unregelmässigkeiten  zeigten,  nahm  man 
mehr  Ablesungen  vor.  Vom  Morgen  des  10.  November  ab  ist  wegen  der  Gleich- 
mässigkeit  des  Temperaturverlaufs  in  immer  grösseren  Zeitfolgen  beobachtet  worden. 

Die  in  der  Kurve  auftretenden  Zacken  bedeuten  Schwankungen  der  Tempe- 
ratur, welche  durch  das  Aufschütten  von  Kohle  und  durch  Abrosten  hervorgerufen 
wurden.  Man  sicht  auch,  dass  dieselben  in  der  Zeit  des  Tcmpcraturabfalls  nicht 
mehr  auflrcten.  Eigcnthümliche  und  sehr  starke  Schwankungen  traten  am  Abend 
des  9.  Novemlmr  in  der  Zeit  von  etwa  8**  30"  bis  9*>  0"  auf;  sie  fielen  zeitlich  mit 

*)  HVfrf.  Ana.  Ifß.  S.  39S.  1895. 
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dem  Eintreten  eines  orkanartigen  Sturmes  zusammen.  Da  nicht  nachgewiesen  ist,  ob 
dieselben  wirklich  eine  Folge  von  Temperaturschwankungen  im  Ofen  und  nicht  etwa 
eines  Kontaktfehlers  waren,  sind  dieselben  in  die  Figur  nicht  eingezeiebnet. 

Die  Temprraiurverthtilimfi  im  Ofen  wurde  dadnreh  bestimmt,  dass  dir  Löthstelle 
PilPlRh  in  dem  Porzellanrohr  verschoben  wurde.  Auf  diese  Weise  sind  zwei  Beob- 
achtungsreihen  gewonnen,  die  eine  am  Abend  des  9.  Nov.  von  ö'"  20“  bis  6*'  50“  bei 
Temperaturanstieg,  als  noch  gefeuert  wurde,  wo  also  auch  Schwankungen  noch  mög- 
lich waren,  und  eine  zweite  in  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Nov.  in  der  Zeit  von  40“ 
bis  l**  50“  bei  sinkender  Temperatur,  als  dieselbe  langsam  und  gleichmässig  abnahm. 

Die  erste  Beobachtungsreihe  ist  so  atisgefttbrt  worden,  da-ss  man  die  Löthstelle 
mehr  und  mehr  aus  der  Mitte  des  Ofens  entfernte  und  dann  wieder  nach  und  nach 
dahin  zurückfilhrte.  Bei  Beginn  der  zweiten  Beobachtungsreihe  klebte  das  Kapillarrohr 
in  dem  umgebenden,  innen  glasirten  Porzellanrohr,  obwohl  die  Temperatur  des  Ofens 
1000”  C.  kaum  überschritten  hatte.  Es  musste  losgerissen  werden,  woliei  der  eine 
Draht  des  Thermoelementes  zerriss.  Aus  diesem  Gninde  ist  hier  nur  die  eine  Beobach- 
tnngsrichtung  eingescblagen  worden.  Zeitliche  Aenderungen  der  Temperatur  waren 
damals  auch  kaum  vorhanden. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Daten  der  beiden  Versuchsreihen. 

9.  Nov.  6>‘  20™  bis  6''  50“  N.  10.  Nov.  l“  40“  bis  1*>  .50“  V. 


a,  in  cm 

1 r,  in  Grad  C. 

Mittel 

a,  in  cm 

T,  in  Grad  C. 

-1-81 

1 878 

i 892 

885 

— 7 

1 868 

19 

878 

i 890 

1 884 

+ 2 

. 005 

75  1 

875 

I 893 

1 884 

8 

915 

71 

878 

891 

885 

17 

918 

66,5 

876 

888 

882 

22 

922 

60 

876 

' 886 

881 

30 

924 

56 

878 

888 

888 

35 

924 

60,5 

876 

1 882 

879 

41 

925 

46 

879 

i 887 

883 

47 

925 

41 

875 

882 

879 

60,5 

924 

33,5  1 

87B 

878 

877 

51 

924 

26,5 

872 

1 877 

875 

58,5 

924 

18,5 

870 

I 866 

868 

68  1 

924 

10,5  1 

866 

866 

866 

67  1 

924 

-I-  5,5  i 

866 

857 

862 

72  , 

924 

— 1 ; 

856 

851 

855 

76  I 

922 

— 7 

848 

812 

845 

79  ! 

922 

-13  [ 

832 

I 820 

826 

81  1 

928 

-19,5 

790 

I — 1 

790 

_ 1 

— 

1 t 

1 1 

Darin  bedeuten  o,  und  o„  entsprechend  den  beiden  Beobachtungsreihen,  den 
Abstand  der  Kontaktstelle  PlIPiRh  von  der  inneren  Ofenwandung;  die  negativen 
Zahlen  geben  also  an,  dass  sich  die  Löthstelle  bereits  in  der  Ofenwand  befand;  T, 
und  T,  sind  die  Temperaturen.  Die  verhältnissmüssig  geringe  Abnahme  der  Tempe- 
ratur in  der  Wand  des  Ofens  rührt  daher,  dass  das  Thonrohr  nur  lose  eingemauert 
war,  um  Spannungen  und  damit  ein  Zersprengen  desselben  zu  vennciden. 

In  Fig.  5 sind  die  Daten  der  Tabelle,  von  der  Ofenwand  nach  innen,  graphisch 
wiedergegeben,  wobei  für  die  erste  Beobachtungsreihe  (Kurve  II)  die  Mittelwerthc 
benutzt  sind.  Die  Abszissen  geben  den  Abstand  o der  Löthstelle  von  der  inneren 
Ofenwand,  die  Ordiiiaten  die  Temperaturen. 

ti* 
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Am  9.  Nov.  beginnt  die  Gleichmässigkeit  der  Temperatur  bei  etwa  40  em,  am 
10.  Nov.  schon  bei  etwa  20  o»  Abstand  von  der  inneren  Ofenwand.  Da  die  anaza- 
glühenden  Stäbe  in  einem  Abstand  von  etwa  70  bis  110  cm  lagen  (der  Durchmesser  des 

Ofens  betrag,  wie  bereits  angegeben  ist,  fast  4 m),  so 
befanden  sich  mithin  alle  Theile  derselben  während 
des  Glühens  auf  durchaus  gleichmässiger  Temperatur. 

5.  Ergebniss  der  Glühversuche. 

In  dem  Ofen  der  Königlichen  Porzellan-Manu- 
faktur sind  4 verschiedene  Typen  von  Eisensorten 
in  der  angegebenen  Weise  ansgeglüht  worden,  und 
zwar  kongruente  Stäbe  von  33  cm  Länge  und  0,6  cm 
Durchmesser 

1.  aus  schwedischem  Schmiedeeisen, 

2.  „ Walzeisen, 

3.  „ Wolframstahl, 

4.  „ Stahlguss. 

Von  jedem  Stabe  kamen,  wrle  in  Abschnitt  1 beschrieben,  drei  Strecken  von  Je 
10  cm  zur  Untersuchung. 

Die  Kcsultate  sind  in  den  Fig.  6 bis  9 zusammengestcllt,  und  zwar  geben  die 
Fig.  üa  bis  9a  die  Induktionsschleifen  vor  dem  Glühen,  Fig.  6b  bis  9b  dieselben  nach 
dem  Glühen,  nachdem  die  Oxydschicht  von  den  Staben  mit  Schmirgelpapier  vor- 
sichtig abgerieben  worden  war.  ln  den  Figuren  a und  b entsprechen  jedesmal  die 
gleicbgezcichneten  Kurven  gleichen  Stellen  des  Stabes.  Der  Uebersichtlichkeit  wegen 
sind  jedesmal  von  den  drei  beobachteten  Kurven  nur  zwei,  und  zwar  die  am  stärksten 
differirenden,  gezeichnet. 

Auch  mit  der  Oxydschicht  wurden  die  ausgeglühten  Stäbe  geprüft.  Dabei  war 
nur  der  schmiedeeiserne  Stab  gerade  zu  richten,  und  zwar  um  etwa  3 mm  auf  seine 
Länge  von  33  cm.  Das  Richten  geschah  durch  Biegen  mit  der  Hand.  Die  Kurven 
sind  nicht  mitgetheilt;  dieselben  weichen  nur  unwesentlich  von  den  Kurven  b ab. 
Bemerkenswerthes  über  dieselben  wird  bei  den  einzelnen  Stäben  besprochen  werden. 

Beim  Entfenien  der  Oxydschicht  wurden  auch  bei  den  anderen  Stäben  die  ganz 
geringfügigen  Durchbiegungen  entfernt.  Der  schmiedeeiserne  und  der  Stahlstab 
waren  vor  dem  Abdrehen  im  offenen  Holzkohlcnfeuer  geglüht,  die  beiden  anderen 
Stäbe  sind  so,  wie  das  Material  eingeliefcrt  war,  zum  Abdrehen  benutzt 

In  allen  4 Fällen  wurde  das  Material,  wie  man  erwartet  hatte,  weicher;  am 
wenigsten  geändert  hat  sich  das  Walzeisen,  Hinsichtlich  der  erreichten  Gleichmässig- 
keit ist  Folgendes  zu  bemerken. 

1.  Der  schmiedeeiserne  Stab  ist  nach  dem  Glühen  magnetisch  fast  ebenso  in- 
homogen als  vorher  (s.  Fig.  6 a und  6 b)'). 

2.  Der  Stab  aus  Walzeisen  war  bereits  vor  dem  Glühen  ziemlich  gleichmässig 
(s.  Fig.  7a);  ein  etwas  weniger  regelmässiger  Stab  aus  dem  gleichen  Material  war 
leider  verunglückt.  Die  mit  dem  ersteren  gewonnenen  Resultate  sind  deshalb  weniger 
ausgeprägt.  Vollkommene  Gleichmässigkeit  ist  auch  in  Fig.  7b  nicht  vorhanden. 


')  Dass  dieses  Resultat  durch  das  Biegen  des  Stabes  nicht  Iteoinffusst  ist,  wurde  inzwisclien 
durch  ein  nochmatige.s  Ausglühen  des  Stabes  nachgewieaen,  wobei  deraeltie  gerade  blieb.  Die  in 
Fig.  6b  angegebenen  Curegelm&ssigkoiten  sind  dabei  geblieben,  nur  ist  der  Stab  weicher  geworden. 
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3.  Der  Stahlstab  ist  durch  das  Ausglähen  bedeutend  besser  geworden  (s.  Fig.  8a 
und  8 b). 

4.  Der  Stab  aus  Stahlguss  war  auch  vor  dem  Glühen  schon  recht  gleichmassig, 
ein  weniger  regelmassiger  stand  nicht  zur  V'crfügung.  Es  kam  hier  hauptsächlich 
darauf  an,  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  das  AnsglOben  auf  dieses  Material  wirkt. 
Eä  ist  schon  vorher  erwähnt  worden,  dass  dasselbe  durch  Glühen  bedeutend  weicher 
geworden  ist.  Die  Kurven  in  Fig.  9b  differiren  starker  untereinander,  als  man  gemüss 
Fig.  9a  erwarten  sollte;  eine  Kontrolbeobachtung  an  allen  drei  Stellen  bestätigte  je- 
doch durchaus  dieses  Hcsultat.  Die  hier  nicht  mitgethcilten,  mit  dem  oxydirten  Stab 
gewonnenen  Kurven  stimmten  sehr  gut  überein,  sodass  man  annebmen  muss,  dass  auf 
diesen  Stab  auch  schon  die  geringfügige  mechanische  Bearbeitung  des  Richtens  und 
Absclimirgclns  ungünstig  eingewirkt  hat. 

Das  Resultat  der  Glüh  versuche  lässt  sich  etwa  dahin  zusammenlassen:  Aus- 
glühcn  von  Eisen  kann,  wenn  es  wirklich  gleichmassig  geschieht,  zuweilen  vortheil- 
haft  sein,  wenn  man  ein  gleichmässiges  Material  gewinnen  will;  dies  zeigt  der  Stab 
aus  Wolframstahl.  Durch  uugleichmassiges  Glühen  wird  man  das  Material  jedoch 
verschlechtern.  Andererseits  kann  man  nicht  etwa  jedes  Material  durch  Glühen  mag- 
netisch homogen  machen,  wie  dies  in  deutlicher  Weise  der  schmiedeeiserne  Stab 
zeigt.  Ob  in  einem  solchen  Fall  die  magnetische  Inhomogenität  mit  einer  Unregel- 
mässigkeit in  der  chemischen  Zusammensetzung  identisch  ist,  soll  untersucht  wer- 
den, nachdem  einige  weitere  beabsichtigte  Versuche  mit  den  Staben  angestellt  sind. 

Das  Getammtresultal  der  Arbeit  kann  man  in  folgenden  Sätzen  znsammenfassen : 

1.  Gleichmässiges  Material  liefert  am  wahrscheinlichsten  ein  sorgfältig  über- 
wachter Guss. 

2.  Gleichmässiges  Ausglühen  von  Eisen  ist  ln  jedem  Falle  vortheilhaft. 

3.  Ungleichheiten  im  geschmiedeten  Eisen  konnten  bei  den  angostellten  Ver- 
suchen durch  Ausglühen  nicht  beseitigt  werden. 


Prüfung  der  magnetischen  Homogenität  von  Eisen-  und  Stahlstäbeii 
mittels  der  elektrischen  Leitungsfähigkeit 

Von 

Dr.  A,  Ebellas« 

(Mittht'iluiig  auH  der  Phyfikalisch-TecImiMchen  R«.'iclii!iun»ta)t  Abttu  II.) 

In  der  voranstehenden  Arbeit  war  die  Prüfung  di-r  magnetischen  Homogenität 
in  der  Weise  ausgeführt,  dass  für  je  drei  Strecken  eines  zylindrischen  Stabes  in  einem 
geschlossenen  Joch  die  hysteretische  Schleife  (Beziehung  zwischen  8 und  $)  auf- 
gesucht  wurde. 

Diese  Untersuchungsart  erforderte  sehr  viel  Zeit;  auch  musste  bei  jeder  Be- 
stimmung ein  Stück  von  10  cm  geprüft  werden,  weil  der  innere  Luftraum  des  Joches 
diese  Länge  besass,  während  es  wünschenswerth  war,  noch  kürzere  Strecken  der 
Untersuchung  zu  unterwerfen. 

Nach  den  Literaturangaben  übertreffen  nun  die  Werthe  der  elektrischen  Lei- 
tungsfähigkeit für  weiches  Eisen  diejenigen  für  weichen  Stahl  unter  Umständen  bis 
etwa  70 “/o-  Hiernach  konnte  man  erwarten,  dass  magnetische  Unregelmässigkeiten 
sich  auch  in  den  Werthen  der  elektrischen  Leitungstähigkeit  bemerkbar  machen 
würden.  Diese  Vermuthnng  bestätigte  sich  durchaus. 
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Unterauchungsmethode.  Man  schickte  einen  konstanten  Strom  von  höchstens 
1 Amp.  durcli  den  zu  prüfenden  Stal)  und  setzte  zwei  mit  einander  fest  verbundene, 
im  konstanten  Abstand  von  4 cm  stehende  und  mit  ‘/j  belastete  Messingschneiden 
an  verschiedenen  Stellen  des  Stabes  anf.  Dieselben  lagen  mit  einem  Ballastwider- 
stand von  100  Ohm  und  mehr,  einem  ballistischen  Galvanometer  von  5,5  Ohm  und  einem 
Ausschalter  in  einem  Kreise. 

Da  der  Querschnitt  der  Stälie  in  allen  Theilcn  gleich  war,  so  mussten  die  Aus- 
schläge des  Galvanometers,  die  beim  Schliessen  des  Kreises  entstanden,  den  Wider- 
ständen der  von  den  Schneiden  eingeschlossenen  Theile  proportional  sein.  Dass  der 
Uebergangswiderstand  der  Schneiden  unmerklich  klein  war,  wurde  konstatirt. 

Die  Schneiden  wurden  nach  nnd  nach  von  dem  einen  zum  andern  Ende  des 
Stabes  und  wieder  zurück  versclioben,  um  die  Kehler  in  Folge  von  Temperatur-  und 
Stromänderungen  möglichst  zu  beseitigen. 

Resultat.  Im  Ganzen  sind  etwa  40  Stäbe  hinsichtlich  der  Vertheilung  der 
elektrischen  Leitnngsfähigkeit  geprüft,  etwa  die  Hälfte  ist  auch  auf  magnetische  Ho- 
mogenität untersucht  worden.  Ausführliche  Angaben  über  die  Versuche  werden  dem- 
nächst, nachdem  einige  besondere  Punkte  aufgeklärt  sind,  veröffentlicht  werden;  hier 
soll  nur  das  allgemeine  Resultat  angegeben  werden. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  diejenigen  Eisen-  und  Stahlstäbe,  welche 
geringe  Unterschiede  in  den  Werthen  der  elektrischen  Leitungsfähigkeit  zeigen,  auch 
geringe  magnetische  Inhomogenitäten  besitzen.  Der  umgekelirte  Satz,  dass  alle  magne- 
tisch homogenen  Materialien  auch  Gleichmässigkeit  in  der  Leitungsläliigkeit  aufweisen, 
erleidet  Ausnahmen.  Wahrscheinlich  hat  man  es  in  einem  solchen  Fall  mit  mecha- 
nischen Fehlem  des  Materials  zu  thun. 

Die  stärksten  bislier  gefundenen  Unterschiede  in  der  Leitungsfähigkeit  zeigte 
der  in  Fig.  3 der  vorstehenden  Arbeit  in  seiner  magnetischen  Inhomogenität  darge- 
stellte  Stab;  dieselben  betmgen  etwa  15  “/»•  Der  in  Fig.  9a  daselbst  angeführte,  recht 
gleichmässige  Stab  aus  Stahlguss  zeigte  nur  Unterschiede  der  Leitungsfähigkeit  bis 
zu  0,8  “4). 

Sollte  es  sich  allgemein  herausstellen,  dass  eine  Messung  der  elektrischen  Leitnngs- 
fähigkeit an  die  Stelle  der  magnetischen  Untersncliung  treten  kann,  so  wird  sich  die 
Prüfung  magnetischer  Materialien  anf  Homogenität  selir  vereinfachen. 


Referate. 

Expertmentelle  Studien  Ober  Messungen  mit  dem  Fadendlstanzmesser. 

Von  L.  S.  Smith.  HnU'of  tht  üniveraity  of  ITmcowi«,  Engiii.  Serie*^  VoL  I.  Nr.  5.  44  S. 
mit  Tah.  und  i Tafel.  MadOton  1895. 

Der  Verfasser,  Lehrer  der  Ingcnienrwissenschaften  an  der  Universität  von  Wisconsin, 
theitt  Erfalirungen  über  Tachymetermessungen')  mit,  die  er  189293  bei  der  Grenzvermessung 
zwischen  der  Union  nnd  Mexiko,  und  später,  1894,  in  Wisconsin  zu  machen  Gelegenheit  hatte. 
Bei  der  zuerst  genannten  Vennessung  wurde  längs  der  ganzen  Grenzlinie,  von  El  Paso  am 

')  Die  .\raerikaner  hezeicimon  (wie  auch  einige  roDisnische  Nationen)  jetzt  als  Stadia  meist 
den  ganzen  tnchymetrischen  Mosnapparst,  Instrument  mit  di^tanzmes.sendem  Feiurolir  uehat  Latte, 
und  als  S/ndöi  Ht-asuremenl  also  unsere  Tuchymeter-Measung,  wältrend  früher  auch  twi  ihnen,  wie  noch 
jetzt  in  Englani],  Studio  die  Latte  allein  bedeutete  (jetzt  rod  wie  beim  Niveliiren);  in  England  heisst 
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Rio  Grande  (bis  wohin  dieser  Fluss  die  Grense  bezeichnet)  über  Yuma  am  Colorado  bis  in 
die  Nttho  von  S.  Diego  in  Califomicn  etwa  llüO  ivn  lang,  ein  Streifen  von  rund  4 4«  Breite 
Aufgenommen.  Nur  auf  dem  ersten  Siebentel  dieser  Strecke  wurde  auch  unmittelbare  Band* 
inessung  der  l'olygonseiten , von  dort  au  aber  nur  die  tachyraetrischc  Methode  angewandt 
(der  Verfasser  entdeckte  tachymetrisch  auf  jener  ersten  Strecke  von  etwa  160  km  »echt  Irr- 
thümer  von  je  20  m,  d.  h.  Yerzfthlcn  um  eine  Bandlage;  dabei  seien  die  beiden  Messband- 
MHnuer  sehr  gewissenhafte  und  erfahrene  Leute  gewesen).  Haschlielt  der  Arbeit  und  dabei 
doch  betrAchtlichc  Genauigkeit  wurden  bald  als  Uauptvorzüge  dieser  Methode  erkannt.  In 
beiden  Beziehungen  zeigte  sie  sich  aber  als  stark  abhängig  von  dein  Hüpfen  und  Zittern  der 
Lattenbilder;  und  diese  Erscheinungen  der  Luftbew’oguug,  besonders  bei  starker  Insolation, 
hat  der  Verfasser  vor  allem  studlrt.  Die  Hauptversnehe  sind  mit  6 Zoll-Thoodolitcn  mit  Fcni- 
rohren  von  19  c«  Fokallflnge  (20facher  Veigrösscrung)  und  einer  nach  dm  \ind  cm  (Felder), 
übrigens  etwas  eigenthümlich,  getheilten  Latte  von  4,5  w Lftnge  und  0,1m  Breite  ange- 
stellt, auf  deren  Rückseite  in  der  Höhe  von  2 m über  dem  Aufsetzpunkt  abwechslungsweise 
schwarte  und  welase  Streifen  von  (unten  nach  oben  gerechnet)  5 (schwarz),  5,  10,  10,  10,  2’/„ 
2Vt)  5,  b (schwarz)  rm  Breite  aufgemalt  oder  aus  Tuch  aufgeklebt  waren.  Der  Lattenträger 
wurde  angewiesen,  auf  einer  bestimmten  Linie  alle  KX)  Schritt  (bis  zu  meist  bOO  m Max.-Länge) 
zuerst  die  gcthciltc  Lattenseitc  und  sodann,  auf  Signal,  die  eben  angedeutete  RückseiU^ 
zu  zeigen,  auf  der  die  AtRplüaJe  der  Wallungen  {fieat  iraecj)  in  der  jedesmaligen  Entfernung 
studirt  worden  konnte.  Später  wurde  auch  noch  die  ^A/  der  Vibrationen  für  die  Minute 
nolirt.  Die  »citticAen  Verzerrungen  der  Scheibenfelder  kommen  hier  nur  insoweit  in  Be- 
tracht, als  sie  das  Bild  undeutlicher  machen;  bei  den  vertikalen  Schwingungen  spricht  der 
Verfasser  (und  mit  Recht,  wie  jeder  Ingenieur  weiss)  von  „primären“  und  „sekundären“  Vi- 
brationen (Wallung  und  Zittern).  Die  Abhängigkeit  der  Genauigkeit  der  Eutfeniungsmessung 
von  den  Vibrationen  wird  durch  „Slörungskurven*  für  V^ortu.-  und  Nachm. -Beobachtungen  dar- 
gestellt. In  typischen  Beispielen  zeigt  sich  die  Zeit  der  grössten  Störung  nicht  identisch  mit 
der  des  Lufttemperatar-Maximums,  sondeni  jene  tritt  dann  ein,  w'enn  der  ünt^chüH  der 
Temperatur  der  Luft  und  des  Bodens  ein  Maximum  war.  Im  Sommer  trat  eine  zweite  Max.- 
Störuugazell  mit  Sonnen- Aufgang  ein,  doch  währte  diese  nicht  lange.  Der  Verfasser  hält 
das  Produkt  aus  der  Anzahl  der  Wallungen  und  ihrer  Amplitude  für  einen  bessern  Masss- 
stab der  Luftstörungen,  als  jedes  dieser  beiden  Elemente  für  sich  abgiebt. 

Neben  der  durch  die  Luftwollungen  verursachten  Unsicherheit,  die  wesentlich  unregel- 
mässiger Natur  ist,  spielt  aber  eine  regelmässige  Fehlerquelle  eine  grosse  Rolle  (der  Verfasser 
bezeichnet  sic  „mangels  eines  bessern  Namens“  als  DifTercutial-Refraktiou):  der  Unterschied 
der  Krümmung  der  Zielungen  über  den  obem  und  über  den  untern  Faden.  An  einem 
sonnigen  Tag  liegt  unmittelbar  auf  der  Erdoberfläche  eine  stark  erhitzte  Luftschicht;  die 
Mächtigkeit  dieser  „abnormen  Schicht“  wechselt  mit  Stunde  und  Jahn^szeit,  der  Verfasser 
glaubt  aber,  dass  der  Theil,  in  dem  der  Wechsel  der  Luftschichten  besonders  rasch  ist  und 
der  also  besonders  zu  fürchten  ist,  selten  über  3 bis  4 Fuss  Mächtigkeit  hat.  Wenn  die  Ziolung 
über  den  untern  Faden  in  diese  Schicht  eintaucht,  so  ist  ihre  Refraktion  viel  grösser  als  die 
der  Ziclung  über  den  obern  Faden.  Den  Fehler,  der  aus  dieser  Diflfereutiul-Refraktion  eut- 
steht,  hat  der  Verfasser  meist  in  direktem  Verhältniss  zur  Unstetigkeit  des  Bildes  gefunden;  er 
bringt  darüber  ein  ausserordentlich  grosses  Material  bei.  In  der  That  sind  inaiicbo  andere 
Publikationen  über  den  Einfluss  der  Refraktion  bei  TachymeU^nuessungen  mit  dem  Fehler 
Itehaftet,  dass  ihre  Verfasser  die  Refraktionsverhältnisse  für  fintn  Lichtstrahl,  nicht  die 
Difereru  der  Refraktionen  für  die  »tcei  in  Betracht  kommenden  Lichtstrahlen  ins  Auge  fassten. 


der  Tucliymetenhüodolit  moist  Tacheometer  (voreinzelt  jetzt  auch  Tachymeter]  auch  die  Franzü.>»un 
blieben  meist  bei  Tachtvmetre).  Wenn  in  Amerika  das  lastniment  oiler  das  di^Unzuiessonde  Fern- 
rohr allein  bezeichnet  werden  soll,  so  wird  meist  einer  der  unzähligen  andern  griechischen  oder  lateini- 
M;hen  Namen  gebraucht,  mit  denen  die  enirernung.>«messenden  Apparate,  hier  .npcziell  das  Distanzfaden- 
Femrohr,  belegt  worden  sind;  beim  ü.  S.  f\  and  Q.  Survey  heisst  es  z,  B.  Telemeter  u.  s.  f. 
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Was  dor  Verfasser  über  die  Bestimmung  der  Hauptkonstanten  des  eutfenmngsmessenden 
Fernrohrs  (mit  Rücksicht  auf  diese  Refraktionsverhältnisse)  sagt  und  mit  Zablenbeispieleii 
belegt,  verdient  bekannt  und  gewürdigt  zu  werden. 

Dass  Nachmittags*  und  Abendbeobachtungeii  auch  für  die  Tachymetermessuiig  (auf 
grosse  Entfernungen)  besser  sind  als  Morgenbeobachtuiigen,  ist  bekannt  und  wird  hier  aufs 
Nene  bestätigt. 

Die  Hauptergebnisse  sind:  die  Zeit  der  grössten  Vibrationen  fällt  etwa  auf  die  Mitte 
des  Vormittags,  wo  der  grösste  Tcinperaturuutersehicd  zwischen  Luft  und  Boden  vorhanden 
ist;  lauge  Sichten  sollten  in  den  heissen  Tagesstunden  nicht  genommen  werden  oder  nur 
mit  dem  halben  Fadeniuter\'all  in  den  obern  Lattentheileu;  die  Beschränkung  der  Genauig- 
keit der  optischen  Distanziiiessung  auf  etwa  '/roo  Entfernung  ist  vor  allem  verschuldet 
durch  die  abnorme  Refraktion  in  den  Luftschichten,  die  3 bis  4 Fuss  über  den  Boden 
reichen;  die  Hauptkoiislante  des  tachymetrischen  Instruments  sollte  stets  nur  unter  äussern 
Umständen  ermittelt  werden,  die  den  bei  der  Messung  vorhandenen  möglichst  ähnlich  sind; 
davon  hängt  die  Genauigkeit  der  mit  dem  Instrument  zu  maclienden  Messungen  zum  grossen 
Thoil  ab. 

Der  Verfasser  hat  allerdings  diese  seine  Resultate  zum  Theil  zu  sehr  verallgemeinert 
(was  für  steinigen  Wüslenbodcn  gilt,  muss  noch  nicht  für  den  Boden  des  Kulturlandes 
gelten  u.  s.  f.),  zum  Theil  Forderungen  aufgestellt,  die  in  der  Praxis  schwor  erfüllbar  sind, 
ln  einem  Punkt  hat  er  jedenfalls  Hecht,  nämlich  darin,  dass  er  seinen  Landsleuten  cmpüeblt, 
nur  richtig  in  dm  und  cm  getheilte  Latten  zu  verwenden,  keine  Latten,  deren  Theilung  der 
(doch  bei  ein  niid  demselben  Instrument  etwas  schwankenden)  Hauptkonstanten  entspricht  und 
die  dann  also  nur  fUr  ein  Instrument  (und  eigentlich  nur  für  dessen  Normalzustand)  brauch- 
bar, zum  Nivelliren  aber  ohne  lästige  Reduktionen  nicht  brauchbar  sind;  einige  Tabellen,  die 
den  verschiedenen  Werthen  der  Hauptkonstanten  entsprechen,  helfen  ja  hier  sehr  einfach  aus. 
Ferner  hat  es  den  Ref.  gefreut,  dass  der  Verfasser  mehrfach  darauf  hinweist,  dass  es  eigent- 
lich zwei  ganz  verschiedene  Tachymetrien  giebt  (d.  h.  mit  verschiedenen  Messungszwecken), 
deren  Zusammenwerfen  in  Deutschland  >iei  überflüssige  Diskussion  verursacht  hat  und  ver- 
ursaclit;  auch  der  Referent  hat  diesen  Umstand  schon  vor  längerer  Zeit  hervorgehobon  und 
hofft  bald  Gelegenheit  zu  haben,  dies  ausführlicber  zu  thun.  Des  Verfassers  Probemessungeu 
u.  s.  f.  betreffen  hauptsächlich  den  einen  Zweig  der  „Schnellmesskunst**;  aber  auch  der  andre 
geht  nicht  leer  aus.  und  so  sei  zum  Schluss  die  Schrift  des  Verfassers  abermals  als  höchst 
le^enswcrth  für  jeden  bezeichnet  der  mit  TachymetennesHung  zu  thun  hat  Hammer, 

tJet>er  eineu  Uoelostateu. 

Koh  O.  Lip  pman  n.  Cmnpt  rend.  J20m  S.  iOJ6.  J895;  Journ.  de  Pby$,  (40  ^4.  S,  397.  1895. 

Beim  Foucault’scben  Siderostaten  wird  das  von  einem  Stern  kommende  Licht 
während  der  Himmel  rotirt,  immer  nach  derselben  Richtung  hin  reflcktlrt;  die  benachbarten 
Sterne*  dagegen  scheinen  sich  um  den  anvisirtcu  zu  bewegen.  Das  Gleiche  gilt  auch  für 
fast  alle  anderen  Siderostaten  und  Heliostaten.  Nur  bei  der  Anordnung,  wo  der  Spiegel 
parallel  zur  Weltachse  liegt  und  in  48  Stunden  eine  Umdrehung  vollendet,  werden  sämmt- 
liche  Punkte  der  gesplegelU?n  Himmelsfläehe  nach  konstanten  Richtungen  hin  reflektirt. 
Di«*se  für  einen  „Coelostaten**  nöthige  Anordnung  glaubt  Verfasser  offenbar  erfunden  zu 
haben,  während  der  Leser  gewiss  in  dem  „Coelostaü’n**  bereits  den  August’schen  HeUo- 
Ktaten  erkannt  hat. 

Der  Coelostat  soll  nun  dazu  dienen,  in  Verbindung  mit  <*inein  während  der  Boobaeh- 
tuiig  festliegenden  Fernrohr  das  AiMiuaton*al  zu  ersetzen.  Die  technischen  SchwlerigkeiU*n 
der  Bewegung  des  schweren  Instruments  durch  <las  Uhrwerk,  die  nie  so  weit  überwunden 
werden,  um  ein  direkte.s  Eingreifen  des  Beobachters  enthehrlich  zu  machen,  würden  dadurch 
vcnni<‘deii,  und  während  mit  den  Ae<{Uatorealen  wegen  ihrer  nicht  fehlerlosen  Aufstellung 
und  der  Biegung  des  Rohres  nur  relative  Messungen,  Anschlüs.^e  des  zu  beobachteiid<*n  Ob* 
jektes  au  hekannU*  Sterne,  möglich  seien,  wurden  mit  einem  Coeio.staton  absoluUr  Messungen 
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vorgeuomtnen  werden  können.  Denn  die  Biegung  des  Spiegels  sei  wohl  kaum  merkbar 
oder  könne  wcnigHtens  mit  Sicherheit  bestimmt  werden;  dasselbe  gelte  auch  von  den  Fehlern 
in  der  Aufstellung  des  Spiegels. 

Scib.st  wenn  man  diese  Ausführungen  über  die  Zuverlftssigkeit  der  Sudlung  und  Be- 
wegung des  Spiegels  gern  zugiebt,  so  ist  immer  noch  nicht  einzusehen,  wie  etwa  die  Posi- 
tion eines  Sternes  anders  als  durch  eine  Auschlussbeobacbtung  genau  bestimmt  werden 
kann.  Denn  man  müsste  dann  nicht  nur  die  Stellung  des  Spiegels,  also  seine  etwaige  Nei- 
gung  gegen  die  Achse,  seinen  jeweiligen  Stundenwinkel  und  die  Neigung  d<T  Spiegelarhse 
gegen  die  Weltaclise  ganz  genau  kennen,  sondern  auch  die  I.«age  des  Boobachtungs- 
fernrohres,  mit  dessen  Fadenkreuz  das  Stt'rnbildchcn  zur  Koinzidenz  gebracht  wird.  Das 
aber  würde  sehr  schwer  zu  erreichen  sein,  weil  das  Beobachtungsrohr  nur  für  die  Be- 
obachtung desselben  Objektes  seine  Lage  bidbehält,  im  Uebrigen  aber  in  sehr  verscliiedene 
Lagen,  nämlich  in  sehr  verschiedene  Azimuthe  und  Neigungen  gebracht  worden  muss;  eine 
scharf  zu  bcHtiramende,  sichere  Lage,  wie  sie  das  Fernrohr  bei  absoluten  Positionsbestim- 
mungen haben  muss,  lässt  sich  dann  jedenfalls  nicht  erwarten,  ln  vielen  Fällen  wird  die 
Beobachtung  durch  die  schiefe  Reflexion  der  Strahlen  ungünstig  beeinflusst,  eine  Beobach- 
tung der  Gegend  um  den  Pol  ist  überhaupt  unmöglich. 

So  hübsch  der  Gedanke  auch  ist,  bei  den  Aec^uatorealen  den  Bcwegungsiuechanismus 
von  dem  Beobacbtungsmechanismus  zu  trennen,  so  dürfte  doch  der  vom  Verfasser  vorge- 
schlagene Weg  nicht  sehr  cmpfehlonswerth  sein.  Kn. 

Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  beiden  spezUischen 
Wärmen  für  Luft  und  andere  Gase. 

Von  G.  Maneuvrier,  Änn.  de  chim.  et  de  }thy«.  6*  S.  321.  1895. 

dfi 

Die  neue  Methode  gründet  sich  auf  die  von  Kcech  angegebene  Gleichung  ys  — 

dpf 

wo  Zähler  und  Nenner  den  Zuwachs  des  Druckes  bei  adiabatischer  bezw.  isothermer 
Kompression  bedeuten.  Da  in  dieser  Gleichung  der  Dlffcrentialquotient  vorkommt,  so  ist 
es  nöthig,  dass  beide  dp  möglichst  klein  (Io  der  obigen  Arbeit  dp^  =s  3 bis  6 lom)  gehalten 
werden;  ferner  richtet  der  Verfasser  sein  Augenmerk  darauf,  dass  der  ganze  Vorgang  der 
Kompression  möglichst  schnell  (bis  Sekunde)  verlaufe. 

Um  diesen  letzteren  Zweck  zu  erreichen,  ist  an  den  etwa  50  l des  zu  untersuchenden 
Gases  fassenden  Glasballon  ein  gusseiserner  Zylinder  angekittot,  in  welchem  sich  der 
Komprcssionskolben  mit  sanfter  Reibung  bewegt.  Der  Kolben,  welcher  sich  nach  aussen  ln 
eine  gut  geführte  Stange  fortsetzt,  wird  durch  eine  starke  Feder  stets  ganz  In  den  Zylinder 
hineingepresst  gehalten;  der  Koinpresslonsvorgang  erfolgt  nun  fast  momentan  in  der  Art, 
dass  man  den  unter  Znsammendrücken  der  Feder  hcrausgezogetien  Kolben  durch  Lösen 
einer  Sperrvorrichtung  in  den  Zylinder  hiiieinschnellen  lässt. 

Ltwas  schwieriger  war  die  Messung  des  im  Augenblicke  der  vollendeten  Kompression 
im  Ballon  herrschenden  Uebordnickes.  Zn  diesem  Ende  führte  aus  dem  Innern  des  Ballons 
eine  Bohre  zu  einem  Manometer,  welches  aber  bei  der  äusserst  kurzen  Dauer  der  Druck- 
wirkung die  statische  Druckmessung  gestatten  sollte.  Solche  Manometer,  die  der  Verfasser 
Manoskope  nennt,  weil  sie  nur  dem  Zwecke  dienen,  ein  Druckgleiehgewicht  zu  konstatiren, 
werden  In  verschiedenen  Formen  verwendet,  welche  weiter  unten  beschrieben  sind. 

Uro  den  Druck  nur  einen  Augenblick  auf  das  Mauoskop  ciuwirkeii  zu  lassen,  war 
zwischen  der  bis  ins  Innere  des  Ballons  reichenden  Kübre  (diese  Röhre  batte  übrigens  sehr 
verschiedene  Fonn,  um  zu  konstatiren,  dass  die  Druckvertheilung  im  Innern  des  Ballons 
überall  die  gleiche  sei)  und  dem  Manoskop  ein  einfach  durchbohrter,  ö mm  weiter  Hahn 
eingeschaltet.  Dieser  Hahn  wurde,  wie  es  Fig.  l hervortreten  lässt,  durch  eine  Feder  (> 
g08]>annt  und  durch  eine  Sperrvorrichtung  ^ y in  dieser  Lage  festgelialten.  Iin  vollständig 
gespannten  wie  auch  Ira  entspanntem  Zustande  (boldo  Lagen  difforiren  um  IHO®)  war 
der  Hahn  geschlossen.  Nur  wenn  er  sich  bei  gelöster  Sperr\’orrichtung,  dem  Zuge  der 
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Feder  foigfend,  schnell  aus  einer  Lage  in  die  andere  bewegte,  wurde  die  Verbindung 
iwischen  Ballon  und  Maiioskop  für  einen  Bnichtheil  der  Sekunde  freigegeben.  Die  Aus- 
lösung der  Sperrvorrichtung  geschah  auf  elektrischem  Wege  automatisch  in  dem  Augen- 
blicke, wenn  der  Kolben  ganz  in  den  Zylinder  hinelngedrUckt  war,  also  am  Ende  der 
Kompression. 


Flf.  1.  Flf.  t. 


Die  erste  vom  Verfasser  benutzte  Form  des  Manoskopes  war  eine  in  zwei  Kammern 
R und  R'  getheilte  metallische  Dose  (Flg.  2),  welche  durch  O und  O'  mit  dem  Manometer 
bezw.  mit  dem  Innern  des  Ballons  kominunizirte.  Vor  dem  Versuche  wurde  nun  in  R der 
zu  erwartende  Enddruck  p4*Jp  hergestellt;  dadurch  wurde  in  Folge  der  auftretenden 
Deformation  der  elastischen  Scheidewand  bei  6 ein  elektrischer  Strom  geschlossen,  w'clcher 
eine  Glocke  in  Bewegung  setzte  und  so  lange  anhielt,  bis  auch  in  R'  der  Druck 
aufgetreten  war. 


Die  zweite  Form  des  Manoskops  war  (Fig.  3)  eine  leicht  gebogene  Glasröhre,  in 
welcher  ein  Wasser-  oder  Oeltropfen  m die  Verbindung  zwischen  der  einen  zum  Ballon  und 
der  anderen  zum  Manometer  führenden  Seite  absperrtc  (die  Verbindung  konnte  durch  die 
darüber  liegende  Uahnröhre  wiederhergestellt  werden).  Die  lelclite  Bewegung 
des  Tropfens  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  gab  die  Richtung  des  hier  oder 
dort  herrschenden  geringen  IJeberdruckes  an. 

Die  dritte  Form  ist  noch  einfacher.  Hierbei  ist  (Fig.  4)  der  eine  Schenke) 
des  Manometers  selbst  benutzt,  welcher  zu  diesem  Zw'eckc  durch  den  Stopfen  r 
abgeschlossen  ist.  ln  diesen  Schenkel  mündet  vom  Ballon  berkommeud  die 
Röhre  t,  vor  deren  Oeffüung  ein  leichtes  Fapierpendel  a in  der  Manometc'iröhre 
aufgehängt  ist.  Ist  nun  ln  dieser  geschlossenen  Manometerröhre  der  zu  er- 
wartende Druck  schon  im  voraus  bergestellt,  so  wird  bei  wirklichem 

Vorhandensein  dieses  Druckes  im  Ballon  das  Pendel  in  Ruhe  bleiben,  sonst 
I l!  aber  sich  leicht  bewegen.  Diese  Bewegungen  können  durch  Vermittlung  des 
I J kleinen  Spiegels  m vergrössert  werden. 

* Boi  der  definitiven  Form  des  Manoskops  hat  der  Verfasser  auch  noch  das 

Hf.  4.  Pendel  beseitigt,  nachdem  er  sich  davon  überzeugt  hatte,  dass  das  empfind- 
llchsU^  Anzeichen  für  einen  Unteisehied  zwischen  dem  erwarteten  und  wirklich  eingetretenen 
Druck  ein  schwaches  Kräuseln  der  Oberfläche  im  abgeschlossenen  Schenkel  des  Mano- 
meters war. 
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Alle  diese  Vorrichtungen  dienen  zur  Bestimmung  von  fip^.  Die  Ermittlung  von  dp^ 
erfolgte  durch  Rechnung  unter  Zugrundelegung  der  KoinprcssibilfUltsversuche  von  Kegnauit 
und  Amagat  aus  der  Kenntniss  der  V^oluniina  des  Ballons  und  des  Kompressionszylinders, 
die  durch  WÄgung  gefunden  wurden. 

Ks  ergab  sich  aus  den  Versuchen  des  Verfassei's  das  VerhUltniss  der  spezifischen 

Wärmen  für  . ^ 

Luft  Y =* 

Kohlensäure  y = 1,298  , 

Wasserstoff  y ™ 1,384  . SchL 


Bestimmung  der  kritischen  und  Slede-Temperatur  des  WasseratofiV. 

Von  K.  OUzewski.  HU.  Mag.  40.  S.  202.  J895. 

Nachdem  der  Verfasser  in  einer  früheren  Arbeit  den  kritischen  Druck  des  Wasserstoffs 
zu  20  Atmosphären  bestimmt  hatte,  sucht  er  in  der  vorliegenden  Veröffentlichung  nunmehr 
auch  die  kritische  Temperatur  möglichst  genau  festzulegen.  Seine  dabei  angewendete 
, Methode  der  Ausdehnung“  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass,  wenn  man  ein  stark  kom- 
primirtes  Gas  sich  unter  seinem  kritischen  (oder  Atmosphären-)  Drucke  ausdehnen  lasse,  die 
entstehende  Flüssigkeit  gerade  die  kritische  ;bczw.  die  Siede-)  Temperatur  habe. 

Dass  diese  Voraussetzung  richtig  sei,  wird  durch  eine  besondere  Untersuchung  am 
Sauerstoff  dargethan,  dessen  kritische  Temperatur  durch  Messung  mit  ciuom  Waaserstoff- 
thermometer  gleich  — 118,8*  gefunden  war;  die  Methode  der  Ausdehnung  ergab  die  kritische 
Temperatur  zwischen  — 118*  und  —-119,2®.  Die  Messung  der  Temperatur  versuchte  der 
Verfasser  zunächst  mittels  Thermoelementen  vorzunehmen;  doch  erwiesen  sich  diese  Instru- 
mente für  den  vorliegenden  Zweck  als  durchaus  unbrauchbar,  ehmial,  weil  sie  wegen  ihrer 
grösseren  Masse  nicht  augenblicklich  die  herrschende  Temperatur  anzunehmen  vermögen, 
dann  aber,  well  Thermoelemente  zur  Temperaturmessung  nur  zwischen  solchen  Grenzen  ver- 
wendet M'erden  können,  zwischen  welchen  sie  mit  dem  Wassersloffthennomelor  verglichen 
sind,  und  keine  Extrapolation  erlauben. 

Der  Verfas.ser  nahm  deshalb  seine  Zuflucht  zu  Platinthermometern,  die  auf  dem  Prinzip 
der  Widerstandsänderung  eines  Platindrahtes  bei  TemperaturHnderungen  beruhen.  Solchen 
Thermometern  konnte  er  eine  geeignete  Foim  dadurch  geben,  dass  er  sehr  dünne  Drähte 
(von  0,025  nun  Durchmesser)  verwendete,  welche  er  in  blankem  Zustande  auf  eine  speichen- 
artige Rolle  aufwickelte.  Das  ganze  System  wurde  direkt  in  das  zu  verflüssigende  Gas  ein- 
gesenkt und  zeigte  gegen  schnelle  Tomperaturänderungen  eine  hohe  Empfindlichkeit.  Mit 
einem  solchen  Instrumente  konnte  bis  auf  Bruchtheile  eines  Grades  die  kritische  Temperatur 
des  Wasserstoffs  extrapolirt  w’crdcn,  nachdem  dasselbe  bei  1 Temperaturen:  des  schmelzen- 
den Eises  (0*),  einer  Mischung  von  fester  Kohlensäure  mit  Aelher  ( — 78,2®),  flüssigem  unter 
Atmosphärendruck  siedenden  Sauerstoff  (—  182,5®)  und  bei  15  mm  Druck  siedendem  Sauer- 
stoff (—  208,5®)  mit  einem  Wasserstoffthermometer  verglichen  war. 

Die  Versuche  des  Verfassers  ergaben  für  den  bei 
20  Atmosphären  (kritischer  Druck)  sich  ausdehnenden  Wasserstoff  die  Temperatur  —234,5® 
10  , , . ...  -239,7" 

1 Atmosphäre  (Atmosphärendruck)  , , . ' , » — 243,5" 

Demnach  ist  —284,5®  al.s  die  kritische  und  — 213,5®  als  die  Siede -Temperatur  des 
Wasserstoffs  zu  betrachten.  Schl. 

Dunkeles  Licht. 

Ion  Gustave  Lo  Bon.  Compi.  rtnä.  122.  S.  188  u.2S3.  18%. 

Durch  das  Bekanntwerden  der  Höntgen'echen  Versuche')  veranlasst,  thellt  der  Ver- 
fasser Versuche  aus  den  letzten  zwei  Jahren  mit,  welche  den  Durchgang  von  gewohniiehm 
Licht  durch  undurchsichtige  Körper  zum  Gegenstand  haben. 

')  Unsere  Leser  finden  im  fidUatt  AV.  4 eine  anafuhrliche  Mittheiiiing  aber  die  KfiutgcuVclieii 
Strzhlen.  Die  Red. 
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ln  einem  gewöhnlichen  Kopirrahmen  wird  eine  empfindliche  Platte  unter  ein  Negativ 
gelegt;  über  dem  Negativ  befindet  «ich  eine  dünne  Kimmplattef  welche  die  Vorderaeite  de« 
Rahmens  vnllsutndig  b<>deckt;  M‘Ut  man  nun  den  Rahmen  etwa  drei  Stunden  dem  Licht 
inner  Petroleumlampe  au«  und  entwickelt  dann  die  empfindliche  PlatU*  sehr  kräftig  bi«  zum 
vollstiindigcn  Schwarzwerden,  so  erhält  man  auf  ihr  ein  schwaches,  aber  sehr  deutliches  Bild. 
Noch  bessere  Resultate  erhielt  der  Verfaswr  bei  folgender  Abänderung  der  vorigen  Versuchs- 
anordnung. Hinter  die  empfindliche  Platte  wird  eine  Bleiplatti*  gelegt,  deren  Ränder  um  die 
auf  dem  Negativ  liegende  Kisenplatte  herumgebogen  werden,  so  dass  Negativ  und  empfind- 
liche Platte  in  einem  metallischen  Kästchen  vollständig  eiugeschlossen  sind.  Sonnenlicht 
unU*rs(‘heidet  sich  in  si’iner  Wirkung  nicht  wesimtHch  von  dem  Licht  einer  Petroleumlampe. 

In  der  zweiten  in  der  Uebi'rschritt  erwähnten  Mittheilung  macht  Le  Bon  nochmals 
besonders  darauf  auftnerkHam,  das.s  zum  Oelingen  der  Versuche  eine  sc^hr  empfindliche  PlatU* 
zu  verwenden  ist. 

Wärmestrahlen  spielen  bid  der  Entstehung  der  Diapositive  keine  Rolle,  wie  dadurch 
nacligewiestm  wurde,  dass  man  eine  empfindlicht*  Platte*  nt*l>Ht  dem  darauf  liegenden  Negativ 
12  Stunden  lang  im  Dunkeln  auf  50®  C.  erwärmte,  ohne  dass  eine  Spur  von  einem  Bild  ent- 
standen wäre.  Auf  eine  Fehlernu<*llt*  ist  bei  Wiederholung  der  Versuche  besonders  zu  achu*n. 
Die  Negative  enthalten  nach  Angabe  von  Le  Bon  aufg<$pficherU»  Licht  und  erzeugen  im 
Anfang,  bis  sie  sich  erschöpft  haben,  im  Dunkeln  stets  ein  positives  Bild  auf  empfindlichen 
Platt<*n,  ilie  mit  ihnen  in  Berührung  sind.  Zu  den  eigentlichen  Versuchen  wurden  deshalb 
nur  solche  Negative  benutzt,  die,  einen  Tag  mit  den  Trockenplatten  im  Dunkeln  in  Berüh- 
rung, auf  den  letzteren  keine  Spur  eines  Bildes  mehr  erzeugUm.  Wenn  dieselben  Negative 
nachher  bei  der  Belichtung  unter  Zwischenschaltung  undurchsichtiger  Platten  ein  Bild  geben, 
so  kann  diese  Erscheinung  nur  durch  Strahlen  hervorgemfen  sein,  welche  die  undurch- 
sichtige HiUh*  durchsetzt  haln*n,  und  die  Lc  Bon  deslialb  als  lumihe  noire  bezeichnet. 

Der  Pariser  Akademie  wurden  einige  Negative  vorgelegt,  die  durch  Metallplatten  von 
0,5  mm  Dicke  hindurch  aufgenommeii  waren.  Aluminium  ist  für  die  dunkelen  Strahlen  sehr 
durchlässig,  ebenso  Kupfer,  Eisen  dagegen  w eniger  und  Zink,  Silber  und  Zinn  sind  es  nur 
in  sehr  gt^ringem  Grad.  Besonders  undtmhlä$*iy  ist  trotz  s<'iner  geringen  Dicke  (etwa  0,02  mm) 
das  schwarze  Papier,  in  das  die  SchachU*lii  mit  photographischon  Platten  gewöhnlich  ein- 
gew’ickelt  werden.  Die  Köntgen'schen  Strahh*n  gehen  durch  das  letzU>re  gerade  sehr  leicht 
hindurch.  D«*r  Verfass<*r  stellt  weitere  V%*rsuche  auf  diesem  Gebiete  in  Aussicht.  Lek. 

Apparat  zur  i>euiotistratloii  der  Liusenwlrkung. 

Von  K.  Haas.  Zeit»chr.  f.  ph^.  «.  cAcf».  ünierr.  8*  S.  266.  1ft95. 

Aut  (*ineiii  metallenen  Dn*ifuss  Ist  ein  prismatischec  Gefäss  drehbar  befestigt.  Seine 

längeren  Seitenwände  sind  aus  Glas,  die 
Stimfiächcn  hingegen  undurchsichtig,  aber 
mit  Fenstern  versehen,  welche  dom  Lichte 
den  Durchgang  gestatten.  Vor  den  Fenstern 
befinden  sich  Falze  zum  Einsetzen  adiather- 
maner  Gläser.  In  dem  QefHsse  sitzi*n  zwei 
hohle  Linsen , eine  bikonvexe  und  eine 
bikonkave,  die  oben  und  unten  Ansatz- 
rühren  tragen,  die  durch  die  Decke  und 
den  Boden  des  Qefässes  hliidurchgeftthrt 
sind.  In  die  oberen  Röhren  können  Trichter 
I zum  Füllen  der  Linsen  eingesetzt  werden, 
I während  die  unteren  Röhren  mit  Abfluss- 
i hähnen  versehen  sind.  Auch  an  dem  Gefäs.« 
j ist  ein  Eingussstutzeu  und  ein  Abfiusshahn 
angebracht.  Füllt  mau  die  Linsen  mit  einer 
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Uchtbrechemlen  Flüssigkeit  und  das  Oefäss  mit  Rauch,  so  wirkt  die  Bikonvexlinse  als 
Hammel-  und  die  Bikonkavlinse  als  Zerstreuungslinse^  füllt  man  aber  dos  Qefäss  mit  der 
Kliissigkelt,  so  wirken  die  Linsen  umgekehrt.  Der  Apparat  hat  vor  ilen  optischen  Kaminem 
von  Mach  und  Kolbe  (Lehmann-Frick  II  8.672)  den  Vortheil,  dass  man  die  Medien  von 
Linse  und  Umgebung  mit  einander  vertauschen  kann,  aber  den  Nachtlieil,  dass  die  Linsen 
nicht  verschiebbar  sind.  Der  Apparat  wird  von  der  Finna  Alois  Pichler's  Witwe  & Sohn 
^^Viea  V,  Margaretenpiatz  2)  angefertigt.  //.  H.-M. 


IVen  erschienene  Bücher. 

Handbacb  der  Temeeavagskande.  Von  Prof.  Dr.W.  Jordan.  Erster  Band.  Ausglcichungs- 
rcchniing  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Vierte  verbesserte!  und  er- 
weiterte Auflage.  1894  und  1895.  Stuttgart.  J.  B.  Metzler.  X,  574  und  [21]  S.  mit 
Figuren.  Preis  12  M. 

Dem  bereit»  früher  erscliienenen  und  in  die$tr  ZciUchr.  9,  S.  266.  iS82  besprochenen 
zweitmi  Bande  dieses  vortrefl^licheii  Werkes  ist  nunmehr  der  erste  Band  in  zwei  Lieferungen 
gefolgt.  Von  vornherein  wollen  wir  unser  Urtheil  dahin  nbgeben,  dasj«,  wie  die  drei  ersten 
Auflagen,  eine  nach  der  anderen,  stufenweise  Verbes»i»rungeu  nufzuweisen  hatten,  auch  die 
vorliegende  vierte  Auflage  sich  gegen  ihn*  Vorgttngeriu  wieder  als  eine  wesentliche  Erweite- 
rung und  Verbesserung  darstellt.  Dies  drückt  sich  schon  In  dem  Uusserllcheii  Um.staud  aus, 
dass,  trotzdem  ein  ganzes  Kapitel  wcggelassen  Ist,  den  3(11  + [10]  Seiten  der  dritten  Auflage 
574  -f*  [21]  5^iteii  der  neuen  Auflage  gegenübersti'lien.  Was  die  inneren  Vorzüge  betrifft, 
so  hat  die  Anordnung  des  Stoffes  an  UebersichtUchkeit  gewonnen,  die  ganze  BebaudJungs- 
weise  ist  eine  abgeklärtere  geworden,  den  Literatur-  und  geschichtliche«  Nachweisen  ist  eine 
erhöhtere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  der  Fachiiiann  ist  dadurch  in  den  Stand  gesetzt, 
die  Entwicklung  der  einzelnen  Theorien  historisch  zu  verfolgen. 

Die  Disposition  des  Bandes  hat  sich  wesentlich  verändert.  Die  Einleitung  und  das  erste 
Kapitel  sind  dieselben  geblieben.  Es  folgt  also  den  einleitenden  Retnerkungen  über  die 
Geschichte  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  die  zu  einer  anregenden  historisch-philoso- 
phischen Abhandlung  erweitert  worden  sind,  im  ersten  Kapitel  die  allgemeine  Theorie 
der  kleinsten  Fehlerquadrntsumme,  der  grundlegende  TheÜ  der  Ausglelchungs- 
reebnung.  Ausser  mancherlei  Aenderungen  ist  in  diesem  Kapitel  neu  hinzugekommen  § 4b, 
günstigste  Gewichtsvertheilung  bei  der  Ausgleichung  bedingter  Beobachtungen  (Schrei- 
ber’scher  Satz),  und  daran  anschliessend  der  von  Runge  herrührende  Beweis  des  Satzes 
An  dan  ersU*!  Kapitel  .schliesst  sich,  abweichend  von  der  früheren  Anordnung,  in  Kapitel  II 
die  Ausgleichung  der  Triangulirungsnetze.  Dieser  Abschnitt  ist  weüK.*ntlich  nmge- 
arbeitel  worden.  Die  vom  \\*rf,  geleitet«^  Veiirfrssung  der  Stadt  Hannover  lieferte  ihm  die 
praktischen  Beispiele  für  die  vorgelrageiie  Theorie.  Diese  Anwendung  der  Theorie  an  der 
lebendigen  Praxis  ist  für  den  Studirenden  lehircüch  und  erleichtert  da»  Studium  »ehr;  e» 
nius.»  auch  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  V'erf.  stune  Anleiluiigeii  in  geschickter 
und  prakti.scher  Weise  gicbl.  Die  theoretischen  Entwicklungen  sind  mehrfach  erweitert  worden. 
So  hat  die  Ausgleichungsmethode  nach  Schreiber,  an  der  Hand  der  „Elbkette“,  ein- 
gehendere 1)ar»U*IIung  als  früher  gefunden.  Wichtig  sind  die  Paragraphen,  welche  die 
zwischen  dem  Erscheinen  der  dritten  und  der  neuen  Auflage  von  Helmert  veröff’eiitlichte 
.Methode  der  Netzausglcichung  mit  genäherten  Richtungsgewicht«*n  behandeln,  unter  Be- 
nutzung von  Heft  I der  „Europäischen  Längengradmessuiig  in  52  Grad, Breite  von  Green- 
wich bis  Warschau“.  Hei^orzuheben  Rind  besonders  noch  die  Betrachtungen  über  die 
B<*dingung»gh*ichungen  und  di«  günstigste  Wahl  der  Seilengleichungeii  im  Viereck.  Es 
folgt  nun  das  Kapitel  über  Punktbestimmung  durch  Koordinaten-Ausgieichung 
welches  in  der  früheren  Auflage  d«^m  vorigen  Kapitel  vornnging.  Auch  dieses  Kapitel  ist. 
ganz  erheblich  erweitert  worden  nnd  hat  ln  praktischer  und  theor<*tischer  Hinsicht  sehr, 
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gewonnen.  Die  Beispiele  für  die  Theorie  liefert  wiederum  die  Hannoversche  Stadtver* 
mesBung  \ind  die.  hierbei  gesainmelteii  Krfahningen  geben  Verf.  Veranlassung  zu  mancherlei 
Winken.  Dass  Verf.  einen  ganzen  Paragraphen  (§  105,  Verschiedene-  Zahlenfragen)  zur  Be- 
trachtung über  die  nothwendige  Oekonomie  bei  praktischen  Rechnungen,  Venneidung  über- 
flüssiger Dezimalen  u.  dgl.  m.  verwendet,  wird  jeder  Fachmann  mit  Dank  begrüssen;  die 
hierbei  gegebenen  Uathschlftge  sind  für  den  Studirendeii  liöchst  beachtenswerth. 

Das  folgende  Kapitel  IV,  Theorie  der  Fehlerwahrscheinlichkeit,  hat  gleichfalls 
mancherlei  Umarbeitungen  und  Erweiterungen  erfahren.  Her\'orheben  wollen  wir  nur  die 
Theorie  des  Maximalfehlers,  die  am  Schluss  des  Bandes  unter  den  „Nachtrftgen*  noch  weiter 
entwickelt  wird.  B<*achten.swerth  erscheint  uns  die  Bemerkung  de.s  Verfassers,  dass  die  Behand- 
lung einer  gros.sen  Anzahl  von  Messungen  der  Praxis  nach  der  Theorie  des  MaxiinalfeliJers 
Kriterien  für  gewisse  Beobachtnngsklassen  (Höhere  Geodäsie,  einfaches  Feldmesseii,  Aicb- 
wesen  u.  8.  w.)  abgeben  und  bei  Festsetzung  amtlieber  Fehlergrenzen  benutzt  werden  könnte. 

Kapitel  V,  Genauigkeit  der  Triangullrungen,  geschichtliche  Abrisse,  er- 
scheint in  ganz  neuem  Gewände.  Unter  Benutzung  des  vom  Verf.  in  Gemeinschafl  mit  Steppes 
1882  vcröffenlUchten  Werkes  „Deutsches  Verinessungswesen*  hat  Verf.  dies  Kapitel  zu  einem 
anregenden  und  intertissanteii  historischen  Abriss  über  die  Genauigkeit  der  Landesver- 
messungen von  Sncllius  bis  in  die  Neuzeit  ausgebnut.  Besonderes  Intc‘resse  bietet  der 
Abschnitt  über  die  klassischen  Arbeit<‘n  von  Gauss.  Vorausgeschickt  werden  Betrachtungen 
über  die  internationale  Näherungsformei  für  den  mittleren  Winkelfehlcr  und  über  ver- 
schiedene Berechnungeu  dos  mittleren  Winkolfehlcrs.  Die  Lektüre  dieses  KapiNds  wird 
jedem  Facliinatme  G<uiuss  bereiten.  Den  Schluss  des  Werkes  bilden  einzelne  Nachträge  und 
ein  Anhang,  enthaltend  Hülfstafelii. 

Dass  das  in  den  fVUheren  Auflagen  behandelte  KapiUd  über  Genauigkeitskurven  und 
Fehlerellipsen  weggelassen  worden  ist»  um  den  Umfang  des  Bandes  nicht  zu  gross  werden 
zu  lassen,  wird  vielfach  bedauert  werden.  Verf.  sUdlt  jedoch  eine  besondere  Ausgabe  dieses 
Abschnittes  in  Aussicht. 

Der  vorliegende  Band,  welchem  ein  wohlgelungenes  Bild  des  Altmeisters  Oauss,  als 
Huldigung  zu  dem  hundertjährigen  Jubiläum  stdner  Entdeckung  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate,  vorangesbdit  ist,  enthält  somit  wesentliche  ErweiU*rungen  und  Verbesserungen 
gegen  die  frühere  Auflage.  Das  Werk  ist  nicht  allein  für  den  Geodäten  ein  tinentbehrllches 
Hüllsbuch,  08  muss  auch  dem  Physik<*r  und  Metrologen,  jedem,  der  mit  AiisgleiehuiigH- 
reclmungeii  zu  thun  hat,  warm  empfohlen  werden.  W, 

C.  Neomann)  Allgemeine  Untersuchungen  über  das  Ncwton’schc  Prinzip  der  Fomwirkungen 
m.  besond.  Rücksicht  auf  die  elektrischen  Wirkungen,  gr,  8®.  XXI,  2i>2  S.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.  10,00  M. 

W.  C.  Röntgen,  Ueber  eine  neue  Art  von  Strahlen.  (Vorläufige  Mittheilung.)  (Aus;  .Sitzungs- 
ber.  d,  Würzb.  pbysik.-inedlz.  Geseilsch.^)  gr.  8®.  10  S.  Würzburg,  Stahel,  0,60  M. 

A.  Weller,  Neue  Behandlung  der  Parallelprojektion  u.  der  Axonometrie.  2.  (Titel-)  Ausg. 

gr.  8®.  VII,  210  S.  Ijcipzig,  B.  G.  Teubner.  2, SO  M. 

A*  Oberbeck,  Ueber  Licht  u.  Leuchten.  Antritts-Rede.  gr.  8®.  31  S.  Tübingen,  F.  Pictzeker, 
0,H0  M. 

E.  Warbarg,  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  f.  Studirende.  Mit  104  Orig.-Abbildgn.  im  Text. 

2.  Aufl.  gr,  8®.  1.  HiUfte.  XX,  208  S.  Freiburg  i.  B.,  J.  C.  B.  Mohr.  7.00  M. 

Jabrbneh,  Berliner  astronomisches,  f.  1898  m.  Angaben  f.  die  Oppositionen  der  Planeten 
(1)  — (401)  f.  1896.  Hr.«g.  v.  dem  Rechen-Institute  der  König).  Sternwarte  zu  Berlin 
unter  stelhertr.  V’eranlwortlichkeit  V.  P.  Lehmann,  gr.  8®.  VIII,  480;  34,  8 u.  9 S.  Berlin. 
F.  Dümmler’s  Verlag  in  Komm.  12,00  M. 
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optisches  Oreliungsvermögen  des  Quarzes  für  Natriumlicht'). 

VOD 

K.  «anlich. 

Bekanntlich  verwendet  man  zur  Prüfung  der  Angaben  der  in  der  Technik  ge- 
Imanchten  Polarisationaapparate  znmeist  Qnarzplatten,  welche  aus  einem  optiach  voll- 
komiuen  reinen  Krystallstück  möglichst  genau  senkrecht  zur  Hauptachse  geschnitten 
und  planparallel  geschliffen  sein  müssen.  Derartige  Platten  sollten  bei  Berücksichti- 
gung der  Aenderung,  welche  die  Drehung  der  Polarisutionscbene  des  Lichtes  in  Folge 
von  Temperatursehwankungen  erleidet,  bei  gleicher  Dicke  stets  identisclie  Angaben 
liefern. 

Neuenliiigs  wurden  nun  aus  den  Kreisen  der  Technik  und  der  Industrie  viel- 
fach Klagen  über  die  Unzuverlilssigkcit  der  Angaben  dieser  Normal -Quarzplatteu 
erhoben,  welche  nicht  ohne  Weiteres  als  ungerechtfertigt  von  der  Hand  gewiesen 
werden  durften,  da  umfangreichere  systematische  Untersuchungen  über  das  Drehnngs- 
vermögen  derartiger  Krystalle,  die  unter  Umständen  auf  ganz  verschiedenem  Urge- 
stein entstanden  sein  können,  bisher  nicht  vorliegen.  Als  daher  auf  Grund  der  grossen 
Bedeutung  der  Zuckerindustrio  für  Deutschland  an  die  Physikalisch-Technische  Reichs- 
anstalt das  Ersuchen  gerichtet  wurde,  auch  die  Polarisationsapparate  einer  Prüfung 
und  Beglaubigung  zu  unterziehen,  erschien  es  zweckmässig,  neben  anderen  Vor- 
arbeiten hauptsächlich  die  Lösung  der  Frage  anzustrcbeii,  ,.ob  eine  beliebige  Anzahl 
vorschriflsraässig  hcrgcstcllter  tjuarzplatUm  von  möglichst  verschiedener  Dicke  und 
möglichst  verschiedenen  Fundorten  für  eine  bestimmt  detinirte  Liehtart  und  eine  be- 
stimmte Temperatur  stets  die  gleiche  Drehung  pro  Millimeter  Dicke  ergiebt,  und  wie 
gross  diese  Drehung  ist“.  Als  leicht  zugängliche,  für  die  Anwendung  bequeme  und 
doch  hinreichend  genau  delinirt«  Lichtart  wurde  das  Natriumlieht  gewählt. 

Abweichungen  von  der  uonnalen  Drehung  können  nun  hauptsächlich  durch  zwei 
vcrschieilene  Ursachen  hervorgehracht  werden: 

1.  durch  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  drehenden  Substanz, 

3.  durch  eine  fehlerhafte  Bearbeitung  der  aus  liomogencm  Material  hergcstellteii 
Platten. 

Was  den  ersten  Punkt  Itetrilft,  so  muss  bekanutlicli  das  zu  den  Platten  zu  ver- 
wendende Material  einer  sorgfältigen  Prüfung  auf  seine  optisclie  Reinheit  unterworfen 
werden.  Nur  äusserst  selten  werden  nämlich  Bcrgkrystallc  gefunden,  welche  von 
je<ler  Zwillingsbildung  frei  sind,  und  doch  sind  ntu'  diese  als  optisch  rein  zu  be- 
zeichnen. 

*)  Aus  den  WUitentcha/tlicfitn  AhfiaHdltw^en  der  Phifnlcal.-Techn.  ReiidimnetaU  Ü.  S.  201  hin  256. 
1^95  (Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin)  mitgetlieilt  vom  Veräi-sser. 
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GrHLicit,  uch  QriRXEH. 

Zum  Glück  lassen  sich  aber  auch  bei  ausgesprochenen  Zwillingskrystallen,  wenn 
sie  nur  hinreichend  gross  sind,  meist  einzelne  Stellen  finden,  lici  welchen  das  durch 
die  krystallographischc  Hauptachse  gekennzeichnete  Ilaiiptindividuum  nicht  mehr  mit 
Zwillingsbiidungeu  durchsetzt  ist,  und  gerade  diese  Stellen  hat  der  praktische  Optiker 
für  seine  Zwecke  sorgfültigst  auszusuchen. 

Mangelhafte  optische  Reinheit  der  Platten  macht  sich,  wenn  die  Zwillings- 
biidungeu nur  an  vereinzelten  Stollen  auftreten,  dadurch  geltend,  dass  tliese  Stellen 
bei  den  Messungen  der  Drehung  mittel.s  des  Halbschattenap])arates  hell  hervor- 
treten bezw.  ein  wolkiges  Aussehen  des  Gesichtsfeldes  hervorbringen,  was  selbst ver- 
stündlich  die  Sicherheit  der  Eitistcllung  wesentlich  bceintrilchtigt.  Bei  vollständig 
unreinen  Platten,  wo  die  Zwillingsbildungen  die  ganze  Platte  durchsetzen,  ist  eine 
Messung  überhaupt  unmüglich,  da  bei  jeder  Stellung  des  analysirenden  Nicols  noch 
eine  bedeutende  Menge  Licht  durchgelosscn  wird.  Diese  Erscheinung  wird  stets  ein- 
treten  müssen,  wenn  zwei  oder  mehrere  Krystallindividuen  derart  verwachsen  sind, 
<iass  ihre  Hauptachsen  eine  gewisse  Neigung  gegen  einander  besitzen,  da  alsdann 
neben  der  Drehung  der  PolarisationseI>ene  auch  noch  Doppelbrechung  auftritt. 

Zum  Erkennen  der  Zwillingsbildungen  bedient  man  sich  wohl  meistens  des 
Nörremberg’schen  Polarisationsapparates  für  rellektirtes  Licht.  Boi  diesem  wird 
durch  eine  geneigte  Glasplatte  das  diffuse  Licht  des  Himmels  senkrecht  nach  unten 
auf  einen  horizontalen  Spiegel  rcllektirt  und  gleichzeitig  theilweise  polarisirf. 

' Vom  Spiegel  zurückgeworfen,  durchsetzt  das  Lieht  die  Glasi>latte,  sowie  ein 
über  derselben  befindliches  Nicorsches  Prisma  und  gelangt  in  das  Auge  des  Beob- 
achters. Stellt  man  nun  da.s  Nicol  auf  Dunkelheit  ein  und  logt  eine  senkrecht  zur 
optischen  Achse  geschnittene  Quarzplatte  auf  den  Spiegel,  so  tritt  keinerlei  Fiirbung 
auf,  wenn  die  Platte  vollstilndig  frei  von  Zwillingsbildungen  ist,  denn  die  Rotations- 
dispersion, welche  das  Licht  beim  Passiren  der  Quarzplatte  auf  dem  Hinwege  erleidet, 
wird  auf  dem  Rückwege  genau  wieder  aufgehoben.  Dies  ist  dagegen  nicht  mehr  der 
Fall,  wenn  die  Platte  Zwillingsbildungen  enthült,  deren  optische  Achsen  nicht  mit 
derjenigen  des  Hauptkrystalls  zusamiuenfallen;  derartige  Stellen  erscheinen  dann  leb- 
haft und,  je  nach  der  Dicke  und  der  Achsenrichtung  der  Zwillingsindividuen,  ver- 
schieden gefärbt,  ln  der  Technik  werden  deshalb  solche  Platten  als  bunte  t»ezeichnet. 

Selbstverstiindlich  wurden  alle  in  der  Reichsanstait  verwendeten  Platten  vor 
der  Messung  der  Drehung  nach  dieser  Methode  genau  untersucht;  um  jedoch  sicher 
zu  gehen,  prüfte  mau  sie  auch  noch  nach  der  sehr  empfindlichen  Töpler’schen 
Sch  lierenmethodc '). 

Es  ergab  sich,  da.ss  von  den  vorhandenen  Platten  nur  wenige  als  absolut 
homogen  angesehen  werden  durften;  andererseits  aber  waren  die  Unreinheiten  der 
meisten  anderen  offenbar  nur  sehr  gering,  abgesehen  von  einer  einzigen  Platte,  die 
leider  von  der  weiteren  Untersuchung  vollständig  ausgeschlossen  werden  musste. 

Der  definitiven  Erledigung  der  oben  schon  berührten  Frage,  ob  auch  Quarze, 
welche  auf  verschiedenem  .Muttergestein  entstunden  sind,  genau  das  gleiche  Drehungs- 
vennügen  besitzen,  waren  leider  namentlich  durcli  die  Kostspieligkeit  der  Unter- 
suchung gewis.se  Schranken  gesetzt;  indessen  dürfte  diese  noihwcndigc  Beschränkung 
für  die  Technik  kaum  eine  neunenswerthe  Bedeutung  haben.  Der  Fundort  der  Kry- 
stallc  nämlich,  welche  für  die  Technik  fast  ausschliesslich  in  Betracht  kommen,  ist 


')  Tüpler,  Ann.  S.  Aütl  iintl  /.V/.  &.  33.  Vcrgl.  iiacli  Kiintit,  Wied.  >lnn.  20,  S.  tjSS 
uial  HVWawA.  Abh,  der  P.  7*.  /£.  2,  S.  'Jldi  bix  ättj.  13U3. 
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Krasilicn,  und  zwar  g'clangen  diese  Krystulle  meist  in  Gestalt  von  dclomiirtem  Gcrölle 
in  den  Handel,  dessen  Ursprung  sellistverständlieli  nicht  festgeslellt  werden  kann. 
Nun  ist  es  bei  der  Grösse  des  Fundgebietes  gewiss  kaum  anzuneliraen,  dass  die  Mehr- 
zahl dieser  Krystallo  auf  demselben  Muttergestein  entstanden  ist,  und  je  grösser  daher 
die  Anziihl  der  aus  verschiedenen  Bra.silianer  Krystallcn  geschnittenen  Platten  ist, 
welelic  übereinstimmende  optische  Eigenschaften  zeigen,  mit  um  so  grösserer  Wahr- 
scheinliehkeit  wird  man  bei  diesem  Material  überhaupt  auf  gleiches  optisches  Dre- 
hungsvermögen sehliessen  dürfen.  Der  Keiehsanstalt  standen  im  (Janzen  21  von  der 
Firma  Schmidt  & Uacnsch  zu  Berlin  gelieferte  Piatten  aus  Brasilianer  Quarz  von 
thcilweise  recht  verschiedener  Dicke  zur  Verfügung;  dieselben  zeigten  siimmtlich  inner- 
halb der  geringen  Beobachtungsfehler  das  gleiche  Drehungsvermögeu. 

Ausserdem  gelangte  die  Reiehsanstait  in  den  Besitz  mehrerer  Quarze  aus  der 
Schweiz,  aus  Japan,  aus  Ceylon  und  aus  den  Marmorbrüehen  von  Carrara,  deren 
Fundorte  verbürgt  werden  konnten.  Leider  waren  die  aus  den  beiden  letzteren  Quarz- 
sorten hergeatellten  Platten  so  stark  von  Zwillingsbiidungen  durchsetzt,  dass  sie  von 
der  Untersuchung  ausgeschlossen  werden  mussten;  dagegen  ergab  der  Schweizer 
wie  der  .Japaner  (^narz  nahezu  das  gleiche  Drehungsvermögen , wie  der  Brasilianer 
Quarz. 

Sollten  die  Messungen  der  Drehung  den  nothwendigen  Grad  von  Zuveriiissigkeit 
erhalten,  so  musste  auch  auf  die  rierstellung  der  Platten  besondere  Sorgfalt  verwendet 
werden,  und  zwar  sind  dabei  hauptsächlich  zwei  Bedingungen  zu  erfüllen:  1.  die 
Piatten  sollen  möglichst  gut  planparaliei  sein,  2.  sic  sollen  möglichst  genau  senkrecht 
zur  optischen  Achse  geschliffen  sein. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  konnte  das  für  den  technischen  Gebrauch  her- 
gestellte käufliche  Material  durchaus  nicht  genügen,  denn  bei  sUmmtlichen  derartigen 
Platten  betrug  bei  einem  Durchmesser  von  12  bis  15  mm  der  Dickenunterschied 
zwischen  der  dicksten  und  der  dünnsten  Stelle  3/t  bis  20/i.  Nun  entspricht  aber  l>ei 
Anwendung  von  Natriumlicht  einem  Dickenuntersehied  von  l/i  Viereits  eine  Dre- 
hungsändemng  von  ca.  0",022  (0*  1'  18"j;  falls  daher  nicht  stets  genau  dieselbe  Stelle 
der  Quarzplatte  in  die  optische  Achse  des  Polarisationsapparates  gebracht  wird,  was 
in  der  Technik  ziemlich  schwer  durchführbar  sein  dürfte,  so  werden  wiederholte  Mes- 
sungen mit  derselben  Platte  leicht  Unterschiede  von  mehreren  hundertel  Graden 
liefern  können,  eine  Grösse,  die  auch  in  der  Technik  bereits  in  Betracht  kommt. 
Da  es  nun  durchaus  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  gelegentlich  auch  noch  viel  schlechter 
geschliffene  Platten  in  den  Handel  kommen,  so  liegt  die  Möglichkeit  nahe,  dass  ein 
Theil  der  Kiagen  über  die  Unzuverlässigkeit  des  Materials  gerade  auf  die  mangel- 
hafte Pianparallelität  zurUckzufUhren  ist. 

Für  die  vorliegenden  Untersuchungen  übernahm  es  die  Finna  Schmidt  & 
Haensch,  deren  weitgehendes  Entgegenkommen  mit  Dank  hervorgehoben  werden 
muss,  eine  Anzahl  möglichst  tadelloser  Platten  von  verschiedener  Dicke  (zwischen 
1,2  und  10  wim  Dicke)  und  einem  Durchmesser  von  .50  bis  (X)  hu»  hcrzustellen.  Von 
diesen  an  sich  schon  recht  guten  Platten  wurden  daun  mit  Hülfe  eines  optischen  Ver- 
fahrens die  besten  Stellen  ausgesucht  und  diese  allein  zu  den  Messungen  benutzt; 
die  Dickenänderung  dieser  meist  1 bis  3 </cm  grossen  Stellen  betrug  dann  sicher  nicht 
mehr  als  etwa  0,5/t. 

Zur  Untersuchung  der  Dickenänderung  derartiger  Platten  empfiehlt  sieh  be- 
sonders die  Methode  der  Interferenzen  mittels  monochromatischen  Lichtes,  da  ein  ein- 
ziger Blick  genUtft,  um  sich  von  der  Beselmffenheit  der  Platte  zu  überzeugen  ninl  die 
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beste  Stelle  aasznwablen.  Die  hierzu  verwendete  Vorrichtung  war  direkt  dem  Abbe- 
Fizcau'scben  Dilatometer  entnommen. 

Von  der  Kapillare  C (Fig.  1)  der  mit  Quecksilber  gefüllten,  H-förmigen  Geiss- 
ler'schen  Röhre  G,  welche  durch  einen  Ruhmkorff’schen  Apparat  znm  Leuchten 
gebracht  wird,  wirft  man  durch  die  Linse  L ein  Bild  auf  ein  kleines,  total  rcflek- 
tircndes  Prisma  P,  das  sich  im  Brennpunkte  der  Linse  M befindet  Die  parallel  aus- 
tretenden Strahlen  werden  dann  durch  die  beiden  Prismen  N und  O zerlegt  und 
mittels  eines  total  reflektirenden  Prisma  T senkrecht  nach  unten  anf  die  zu  unter- 
suchende Platte  Q geworfen.  Von  dort  rcficktirt,  gelaugt  das  Licht  auf  deniselbeit 
Wege  zurück  und  wird  mit  dem  auf  die  Platte  eingestellten  kleinen  Fernrohr  F beob- 
achtet. Sind  die  einzelnen  Theile  des  Apparats  so  justirt,  dass  z.  B.  gerade  das  von 
der  grünen  Quccksilberlinie  (i  = 0,00054G  mni)  stammende  Licht  den  oben  crwiihntcn 
Weg  durchläuft,  so  werden  sKmmtliche  übrigen  Strahlen  die  Platte  nicht  senkrecht 


treffen  und  daher  nach  der  Seite  refiektirt  werden.  Die  Fizeau'schen  Interferenz- 
Streifen,  welche  die  Kurven  gleicher  Dicke  bezeichnen,  treten  dann  auch  noch  bei 
Platten  von  mindestens  20  mm  Dicke  ungemein  scharf  hervor. 

Der  Dickenunterschied  an  den  Stellen  der  Platte,  welche  durch  zwei  benach- 
barte dunkele  Interfcrcnzstreifen  markirt  sind,  beträgt  nun  eine  halbe  Wellenlänge, 
also  0,073/1,  und  cs  sind  somit  diejenigen  Stellen  der  Platte  die  besten,  bei  welchen 
die  Intcrfcrenzstreifen  den  grössten  Abstand  von  einander  besitzen. 

Die  absolute  Dicke  der  ausgesuchten  besten  Stellen  der  Platten  wurde  auf  zwei 
verschiedene  Arten  ermittelt,  einmal  mittels  des  Komparators  unter  Anwendung  eines 
mit  feiner  Libelle  versehenen  Fühlhebels  und  eines  Xormalmaassstabs,  dessen  Theilungs- 
fehler  genau  bekannt  waren  (diese  Messungen  hatte  Herr  Goepel,  Assistent  bei  der 
Rcicbsanstalt,  übernommen),  sodann  auch  mittels  eines  von  Bamberg  in  Friedenau 
bergestelltcn  Dickenmessers').  Die  Differetiz  der  Messungsergebnisse  nach  beiden  Me- 
thoden erreichte  nur  in  einem  einzigen  Falle  2,5  /i,  war  aber  meist  sehr  viel  geringer. 

Von  Wichtigkeit  war  es  weiterhin,  den  Einfluss  zu  untersuchen,  den  eine  etwas 
fehlerhafte  Orientiruug  der  Quarzplatte  zur  Krystallachse  hervorrnft,  da  hierüber  nur 
sehr  wenige  Versuche  vorliegen. 

')  In  Bi'tri'fT  der  Konstruktion  dieses  Instminentc.s  vgl.  HV<»en»e/i.  Abh.  der  /’.  T.  R.  9,  S.  212. 
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Zur  Orieiuirung  der  Quarzplatteu  imch  der  Aclisenrichtnng  bedienen  sich  die 
Optiker  wohl  meist  noch  des  bereits  von  Soleil  angegebenen  Verfahrens,  das  auf 
der  Beobachtung  der  sog.  Air y 'sehen  Spirale  im  konvergenten  Lichte  beruht.  Bringt 
man  nämlich  beim  Xörreraberg’schen  Apparate  (vgl.  S.  98)  zwischen  Glasplatte 
und  Krystallplattc  eine  Sammellinse,  so  treten  farbige  Spiralen  von  genau  derselben 
Art  auf,  wie  sie  erscheinen,  wenn  man  eine  Kombination  von  zwei  gleich  dicken 
(Quarzen,  von  denen  der  eine  rechts,  der  andere  links  dreht'),  im  durchgehenden 
konvergenten  polarisirten  Lichte  betrachtet.  Diese  Sjäralen  erscheinen  aber  nur  dann 
in  den  vier  t^uadranten  gleich  intensiv  gefärbt,  wenn  die  Platte  wirklich  senkrecht 
zur  Achse  geschliffen  ist.  Ist  die  Farbenvertheilung  dagegen  ungleichmässig,  so  muss 
die  Platte  an  einer  bestimmten  Stelle  etwas  gekippt  werden,  bis  die  Erscheinung  das 
gewünschte  Aussehen  gewinnt,  und  man  kann  somit  aus  dem  Grade  der  Hebung  auf 
den  tVinkel  schliessen,  den  die  Achsenrichtung  mit  der  Plattennonnale  einschliesst. 
Dies  Verfahren  setzt  jedoch  einerseits  eine  beträchtliche  Hebung  in  der  Beurtheilung 
des  Aussehens  der  Spirale  voraus  und  gestattet  andererseits  doch  kaum,  eine  grosse 
Genauigkeit  zu  erreichen.  Thatsäciilich  ergab  es  sich,  dass  die  von  der  Firma 
Schmidt  & Haensch  äusserst  sorglältig  geschlift'enen  Platten  mit  wenigen  Ausnahmen 
noch  mit  Achsenfchlern  von  10'  bis  15'  behaftet  waren,  in  einzelnen  Fällen  waren 
die  Fehler  sogar  noch  wesentlich  höher.  Auch  diq  Anwendung  des  lloffmann'schen 
bezw.  Steeg  & Hcuter’schcn  Polarisationsmikroskops  oder  auch  des  von  Hecht’) 
angegebenen  Verfahrens  dürfte  wohl  kaum  zu  genaueren  Resultaten  führen. 

Nun  ist  bekannt,  dass  die  Drehung  der  Polarisationsebene  dann  ein  Minimum 
wird,  wenn  der  Lichtstrahl  den  Quarz  genau  in  Richtung  der  optischen  Achse  durch- 
setzt. Diese  Erscheinung  benutzten  z.  B.  Soret  und  Sarasin’)  zur  Justirung  ihrer 
Quarzplattcn,  und  cs  lag  nahe,  auch  im  vorliegenden  Falle  dasselbe  Verfahren  zur 
systematischen  Ermittelung  der  wirklichen  Lage  der  optischen  Achse  zu  verwenden; 
dasselbe  führte  jedoch  nicht  zu  einem  befriedigenden  Resultate.  Es  musste  deshalb 
eine  andere  Methode  zur  Bestimmung  der  Achsenlage  aufgesucht  werden;  dies  gelang 
auf  folgendem  Wege. 

Wir  nehmen  zunächst  an,  zwischen  den  beiden  Nicols  Q,  und  Q,  (Fig.  2),  deren 
Hauptschnitte  senkrecht  zu  einander  stehen,  sei  eine  optisch  einachsige  Krystallplattc 
P eingeschaltet,  welche  nur  die  Erscheinung  der  Doppelbrechung,  nicht  aber  di^enige 
der  Drehung  der  Polarisationsebene  zeigt,  und  zwar  möge  die  optische  Achse  der 
Platte  genau  mit  der  Plattennonnale  Zusammenfällen.  Anf  das  Nicol  Q,  möge  nahezu 
paralleles,  monochromatisches  Licht  fallen,  hinter  dem  Nicol  Q,  befinde  sich  das 
Beobachtungsfemrohr  l/.  Vergrössert  mau  nun  den  Einfallswinkel  y des  Lichtes  all- 
mählich, indem  man  die  Platte  um  eine  vertikale,  durch  H gehende  Aehse  dreht,  so 
wird  man  bei  einem  bestimmten  Einfallswinkel,  dessen  Grösse  von  der  Dicke  der 
Platte  abhängt,  das  Gesichtsfeld  von  einem  starken,  dunkelen  Intcrferenzstreifen  durch- 
zogen finden.  Derselbe  wird  dadurch  hervorgemfen,  dass  der  ordentliche  Theil  DU 
des  Strahles  GD  und  der  ausserordentliche  Theil  CB  des  Strahles  FC  sich  gegen- 
seitig vernichten.  Dreht  man  nun  die  Platte  in  ihrer  eigenen  Ebene  um  die  Plattcn- 
normale  als  Achse,  so  bleibt  in  diesem  Falle,  da  die  Krystallachse  mit  der  Platten- 
normale znsammcnfällt,  auch  die  Richtung  der  ausserordentlichen  Strahlen  vollkommen 


')  Tgl.  z.  B.  Neumaun,  Tlteoret.  Optik.  Vortes.  XJII. 

«)  Hecht,  Wucl.  Ann.  20.  S.  426. 

’)  Soret  et  Sarasin,  Stir  ta  poiarnation  rotatoire  du  <iuaru.  Oeiiive  4882. 
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unvcrliiidfii  j in  Folge  dessen  wird  uucli  der  anvisirte  Inlerterenzstreifen  bei  dieser 
Prellung  der  Platte  seine  Lage  unverändert  beibelmlten. 

Dies  ist  Jedocli  nicht  mehr  der  Fall,  wenn  die  Kr>'8tallaelise  mit  der  Platten- 
normale,  um  welche  die  Drehung  stattlindet,  einen  kleinen  Winkel  v cinschliesst. 
Dann  beschreibt  niinilich  die  optische  Achse  bei  der  Drehung  einen  Kegelmantel  mit 
dem  Üefl'nungswinkcl  3 v,  und  da  die  Kiehtung  des  ausserordentlichen  gebrochenen 

Strahls  von  der  jeweiligen  Richtung  der 
Achse  abhUngt,  so  iindert  sich  wiihrend  der 
Drehung  der  Platte  fortwährend  der  Gang- 
unterschied  der  interferirenden  Strahlen. 
In  Folge  dessen  wird  sich  bei  der  Drehung 
iler  Platte  um  300''  der  Interferenzstreifcn 
von  der  einen  Seite  des  Gesichtsfeldes  nach 
der  anderen  Seite  hin  verschieben  und  dann 
wieder  zur  ursprünglichen  Lage  zurück- 
kelircn.  Es  ist  leicht  zu  übersehen,  dass 
den  lieiden  extremen  Lagen  des  Streifens 
diejenige  Stellung  der  Achse  entspricht, 
bei  welcher  der  ausserordentliche  nnd  der 
ordentliche  Strahl  den  kleinsten  bezw. 
grössten  Winkel  mit  einander  bilden,  bei 
welchen  also  mit  anderen  Worten  der  ordent- 
liche, der  ansserordentliche  Strahl  und  die 
optische  Achse  in  der  Horizontalebcne  (der 
Ebene  der  Zeichnung)  liegen.  Will  man 
andererseits  einen  anvisirten  Interferenz- 
streifen  trotz  der  Drehung  der  Platte  um 
die  Normale  an  der  Stelle  des  Fadenkreuzes 
iin  Fernrohre  festhalten,  so  hat  man  gleich- 
zeitig stets  den  Einfallswinkel  <f  des  Lichtes 
zu  ändern.  Hierdurch  erhalten  wir  zwei 
Grenzwerthe  g,  und  g,  des  Einfallswinkels, 
welche  den  beiden  Lagen  der  optischen 
.\chse  in  der  Elnfallsebeno  des  Lichts  ent- 
sprechen. Aus  der  Differenz  dieser  Werthe 
g,  und  , die  mit  grosser  Genauigkeit  ge- 
messen werden  kann,  lässt  sich  nun  der 
.\chsenwinkel  v rechnerisch  bestimmen. 

Es  ergiebt  sich  nämlich  in  erster  An- 
näherung die  einfache  Beziehung 
Vis«  _ 1 (ti— ^j) 

' "o  “ 2 ’ 

wenn  «u  den  Brechungsexponent  des  Krystalls  für  den  ordentlichen  Strahl  bezeichnet '). 

Diese  Beziehung  gilt  auch  direkt  für  den  (,»narz,  falls  der  Einfallswinkel  ^ hin- 
reichend gross  gewühlt  wird,  dcnti  dann  wirkt  auch  der  Qu.arz  nur  noch  als  doppel- 
brechende und  nicht  mehr  als  drehende  Substanz.  Eine  Untersuchung  der  bei  An- 

')  In  llftruff  der  Ableitung  die>cr  Kurmel  .-.owie  iles  zweiten  Nfilicningswerthes  vgl.  H’tufntcA. 
Mh.  der  P.  T.  R.  ‘i.  S.  2W  bU  219. 
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Wendung  der  obigen  Nähemngsfonnel  zu  erwartenden  Fclilcr  ergiebt,  dass  dieselben 
r nicht  ül)ersteigen  werden,  wenn  man  diejenigen  Interferenzstreifen  benutzt,  weiche 
bei  einem  Einfallswinkel  von  20°  bis  25°  auftreten.  Wünscht  inan  Jedoch  eine  grüs- 
sere  Genauigkeit  zu  erhalten,  so  iiat  man  grössere  Einfallswinkel  zu  nehmen,  muss 
jedoch  dann  den  Achsenwinkcl  nach  einer  strengeren  Formel')  mit  Hülfe  mehrerer 
Annilherungsrcchnungcn  ermitteln. 


Fl(.  9 a. 

Der  zur  Bestimmung  der  Achsenfehler  verwendete  Apparat  ist  in  Fig.  3a,  b,  c 
abgebildct.  ^ 

Von  einer  durch  den  Landolt’schcn  N’atrinmhrenncr  L beleuchteten  Oeffiinng 
im  Diaphragma  //  wird  durch  die  Sammellinse  K ein  Bild  auf  den  Spalt  il  geworfen, 
der  sich  ungefiihr  im  Brennpunkt  der  Kollimatorlinse  -V  befindet.  Das  Kollimator- 
rohr,  vor  dessen  Objektiv  das  Nicol  Q,  angebracht  ist,  wird  von  einem  Ahbe’schen 
Spektrometertischchen  T getragen , in  dessen  Peripherie  sich  ein  Theilkreis  bewegt, 
welcher  Sekunden  abzulesen  gestattet, 
ln  der  Mitte  des  Theilkreises,  und  mit 
diesem  fest  verbunden,  befindet  sich  der 
feste  Ring  1*  (Fig.  3 b),  welcher  durch  die 
Schraube  Z um  eine  horizontale  Achse 
geneigt  werden  kann,  wahrend  er  sich 
gleichzeitig  mit  dem  Theilkreise  um  eine 
vertikale  Achse  drehen  lässt.  Dieser  feste 
Ring  dient  einem  beweglichen  Ringe  H' 
zur  Führung,  welcher  den  festen  Ring 
umfasst  und  auf  dem  der  Untersatz  der 
t^uarzplatten  festgeschraubt  wird.  Der 
Plattenuntersatz  (Fig.  3c)  besteht  aus  zwei  mit  konzentrisclien  OefVnungen  versehenen 
Messingplattcn,  welche  durch  ein  Schänder  derart  verbunden  sind,  dass  die  obere 
Platte  mit  Hülfe  der  Schraube  S°)  um  einen  beliebigen  Winkel  gegen  die  untere 

*)  Vgl.  ll’ü$enick,  Abh.  der  P.  T.  R.  2.  S.  219,  (10). 

>)  Diese  Selimiil«?  S bleibt  für  gewöbniieli  fest  angezogeii  iiml  korainl  nur  tlann  zur  Verwen- 
dung, wenn  es  sich  darum  handelt,  experimentell  zu  prüfen,  ob  iler  Aelisenwinkel  r nchlig  l«  ätimml 
ist,  und  ansserdem  auch  noeli,  wenn  die  Quarzplatte  auf  dem  Polari.-ation.-appar.itc  so  gerichtet 
werxlen  »oU,  dass  der  einfallcnde  Lichtstrahl  die  Qunrzplatte  immer  in  der  Achsenrichtung  durch- 
s«Ut.  (Vorgl.  weiter  anlcD.) 
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geneigt  werden  kann.  Auf  der  oberen  Platte  wird  vor  der  Oeffnung  (mit  Hülfe  von 
in  der  Zeichnung  nicht  angegebenen  Klemmschrauben)  die  Qnarzplatte  befestigt. 
Das  auf  unendlich  eingestellte  Beobaehtungsfemrohr  U trägt  das  zweite  Kicol 
dessen  Polarisationsebene  senkrecht  zu  derjenigen  des  Nicols  y,  steht. 

Zunächst  stellt  man  nun  die  Quarzplatte  mit  Hülfe  der  vertikalen  und  horizon- 
talen Achse  des  Ringes  I'  senkrecht  zum  cinfallenden  Lichtstrahl,  was  sich  mittels 
eines  bei  M angebrachten  Ganss’schen  Okulars  leicht  ermöglichen  lässt.  .Sind  nun 
die  Ringe  I'  und  B'  gut  auf  einander  abgeschliffen  und  sind  die  aufgeschraubten 
Mcssingplatten  planparallel,  so  darf  bei  einer  Drehung  des  beweglichen  Ringes  in 
seiner  Ebene  um  .SOO“  das  Spaltbild  des  Oauss'schen  Okulars  seine  Lage  nicht  än- 
dern'). Die  so  bestimmte  Nulllage  der  Quarzplatte  wird  auf  dem  Theilkreisc  abge- 
lescn.  Nunmehr  dreht  man,  unter  gleichzeitiger  Beobachtung  durch  das  Fernrohr, 
den  ganzen  Aufsatz  mit  dem  Theilkreise  nach  rechts  oder  nach  links,  bis  der  ge- 
wünschte luterfereuzstreifen  erscheint  (mit  anderen  Worten,  man  ändert  den  Einfalls- 
winkel f),  schraubt  den  Theilkreis  fest  und  dreht  den  ()uarz  mit  dem  beweglichen 
Rahmen  U'  in  seiner  Ebene.  Hierbei  wandert,  falls  die  Krystallachse  mit  der  Plat- 
tennormalc  nicht  völlig  zusammenfällt,  der  Interfcrenzstreifcn  über  das  Gesichtsfeld 
hin  und  her.  Die  beiden  extremen  Lagen  treten  dann  ein,  wenn  die  Quarzachsc  in 
der  Einfallsebene  des  Lichtes  liegt,  und  zwar  muss  man,  wie  leicht  ersichtlich,  den 
Rahmen  gerade  um  180“  in  seiner  Ebene  drehen,  um  von  der  einen  zur  anderen  Lage 
zu  gelangen.  Man  bringt  nun  den  Interfcrenzstreifcn  in  einer  der  beiden  Lagen  mit 
dem  Fadenkreuze  des  Fc-rnrohrs  durch  Vcrgrüsscrung  des  Winkels  (also  Drehung 
des  Theilkreises  mit  dem  Aufsätze)  zur  Deckung,  und  liest  die  Stellung  des  Theil- 
striches  ab;  diese  Zahl  liefert,  von  der  Nullstellung  an  gerechnet,  den  Winkel  jf,. 
Sodann  dreht  man  den  Hing  U’um  180“  in  seiner  Ebene,  bringt  wiederum  den  Inter- 
ferenzstreifen mit  dem  Fadenkreuze  zur  Deckung,  — diesmal  durch  Verringerung 
des  Einfallswinkels  (c,  — liest  die  neue  Stellung  des  Theilkreises  ab  und  erhält  so, 
von  der  Nullstellung  an  gerechnet,  den  AVinkcl  y,. 

Da  die  Einstellung  auf  die  ziemlich  breiten  und,  bei  dünnen  Platten,  auch  etwas 
verschwommenen  Interferenzstreifen  natürlich  mit  Fehlern  behaftet  ist,  welche  eine 
bis  zwei  Minuten  erreichen  können,  so  ist  es  zweckmässig,  nicht  nur  einen,  sondern 
mehrere  Streifen  zur  Bestimmung  des  Achsenwinkels  zu  benutzen;  ausserdem  thut 
man  gut,  die  Platte  mit  dem  Theilkreis  sowohl  nach  rechts,  wie  nach  links  aus 
der  Nulllagc  zu  drehen  und  immer  auf  die  entsprechenden  Streifen  von  gleicher 
Ordnungszahl  einzustellen.  Das  folgende  Beispiel  möge  ein  Bild  von  der  Anordnung 
und  Genauigkeit  der  Messungen  geben. 

Gewöhnlich  wurden  für  jede  der  untersuchten  Quarzplatten  2 bis  8 derartige 
.Messungsreihen  ausgeführt;  die  Mittel  derselben  sind  in  der  Tabelle  I,  S.  112  angegeben. 

Es  war  nun  envünscht,  die  Richtigkeit  der  so  ermittelten  -\chsenlage  auch  expe- 
rimentell zu  bestätigen;  dies  gelang  auf  folgendem  Wege. 

Schon  ftdiher  war  erwähnt  worden,  dass  die  Interferenzstreifen  bei  der  Drehung 
der  Platte  in  ihrer  Ebene  unbeweglich  stehen  bleiben,  wenn  die  Krystallachse  mit 


')  Die^e  Bedingung  i>t  jedenrutls  mecl>.nniAcli  nur  scliwer  vullknnimon  zu  erfQllen,  umi  aussor- 
ilcm  Acheinun  auch  nnclitiäglichc  Verzerrungen  nielit  nu>ge>chloesen  zu  sein;  bei.spielsveiHO  war  eine 
buletie  Vorrichtung,  die  speziell  für  den  Polarisationsapparat  heige.'tellt  wunle.,  nnfönglieli  gut  justirt, 
gab  alter  später  in  Folge  nuchtrnglieher  Veränderungen  Ansschläge  des  Bildehens  bis  zu  6 Minuten. 
Derartige  Fehler  würden  niitürlich  eine  Berücksichtigung  der  Achsoninge  ganz  illusorisch  machen; 
es  ist  de.shnlb  nothweudig,  diese  Fehlenpielle  vor  jeder  Me.ssung  genau  zu  kontrnliren. 
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Cjuarzplattc  Nr.  8. 
1.  Luge: 

Nullpunkt:  Gf>»  38'  0" 


lutorf.- 

Slreifen 

Nr. 

Dn>huog  rcchU 

Mitti-I 

1 

Drehung  linkt»  | 

Mittel 

llingaog  ^ 

Rlickgiing 

lliiignng  Knck^ng  ‘ 

26 

103»  41'  4" 

103"  4P  20” 

108"  41'  12" 

28»  58'  30"  28»  58'  20" 

28»  58'  25" 

27 

101»  25'  28" 

104"  25'  33" 

104»  25'  81" 

28"  11'  0"  28»  14'  13" 

28»  14'  7" 

*28 

105»  S’  56" 

105"  9'  23" 

105»  9'  10" 

27»  29'  86"  , 27»  30'  0" 

27“  2»'  48" 

Nullpuiikl;  66»  37'  13"; 

I.  Loge:  Nullpunkt  tMittel):  B6»  87'  87". 

II.  Lage: 

Nullpunkt:  66"  38'  38"- 


Interr,> 

Streifen 

Nr. 

Drehling  rechte 

Mittel 

Divhung  links 

Mittel 

Hingang  | Rückgang 

Hingang 

Rückgang  1 

26 

104»  17'  18"  1 104»  17'  33" 

104»  17'  26 " 

29»  33'  32" 

29»  34'  20” 

29»  88'  50" 

27 

105»  1'  50"  105"  2'  31" 

105»  2'  12" 

28»  49'  1 1" 

28"  49'  56" 

28"  49’  84" 

2» 

105»  45'  42"  . 105«  46'  15" 

105»  46’  69 " 

28»  6'  26" 

28»  0'  26" 

28»  6'  26" 

Nullpunkt;  66"  37'  38"; 

II.  Lago:  Nullpunkt  (Mittel):  68"  38'  8". 

Hieraus  folgt: 

für  ()f,  — (f,)  |(II.  Lage,  Mittel  — Nullpunkt)  — (I.  Lage,  Mittel  — Nullpunkt)] 


iStroifeii 

Nr. 

Drehung 

rechts 

Drehung 
' links 

26 

0»  36'  87" 

1 0»  3.5'  6" 

27 

0»  35'  .36" 

1 0»  35’  30" 

28 

0»  36’  16" 

0»  36'  9 ■' 

</y:  MtU4>l 

0»  35'  50" 

i 0"  35'  35" 

0«  35'  43" 

i-  . ==o»  11'  10" . 

»a  " 

der  l’lattennonnalc  zusammcnfkllt.  Es  Hisst  sich  dies  aber  aucli  bei  schrilg  zur  Achse 
geschnittenen  Platten  erreichen,  wenn  matt  mit  Hülfe  der  S.  103  Aura,  erwilhnten 
Schraube  S die  Krystallplatte  um  einen  bestimmten  Winkel  gegen  ihre  Unterlagi- 
neigt,  vorausgesetzt,  dass  die  Schraube  S und  die  Krystallachse  in  der  Einfallsebenc 
des  Lichtes  liegen.  Riescr  Winkel,  um  welchen  die  (juarzplatte  gehoben  werden 
muss,  wird  ofl'enbar  eine  Funktion  des  rechnerisch  ermittelten  Achsenwinkels  v sein; 
setzt  man  ihn  zuniiehst  =rv  und  bestimmt  die  Grösse  x,  so  findet  man')  x = Bs. 

Wenn  man  also  die  t^uarzplatte  in  der  in  Fig.  4 angegebenen  Weise  um  einen 
Winkel  kippt,  welcher  ungefiihrt  mal  so  gross  ist  als  der  Achsenwinkel,  so  sollten 
die  Interferenzstreifcn  bei  einer  Drehung  um  die  zur  Unterlage  0 P senkrechte  Achse 
FlI  nahezu  vollsUUnlig  in  Ruhe  bleiben;  dies  hat  sich  auch  experimentell  in  jedem 
Falle  bestätigt. 

')  Iftum^cA.  A6/i.  der  P.  T.  R,  Ä.  5.  227  hi»  228. 
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Diese  Thatsacbe  giebt  Übrigens  aueli  ein  wcrtlivollcs  Mittel  an  die  Hand,  die 
richtige  Aclisenrielitung  ohne  besondere  Uel>erlegung  dureli  einen  einfachen  Versuch 
zu  bestimmen.  Hat  man  niimlicli  den  Winkel  v ermittelt,  den  die  Krystallaclise  mit 
der  Plattennormalcn  cinschliesst,  so  kftnnte  die  Achse  in  der  Einfallsebene  des  Lichtes 
immer  noch  die  Lage  Aß  oder  die  Lage  Aß'  haben  (Fig.  5).  Um  dies  zu  entschei- 
den, kippt  man  die  Platte  vermöge  der  Schraube  S um  die  l>ei  C liegende  Drehungs- 
achse, und  zwar  um  den  Winkel  ««v‘)  und  dreht  nun  die  ganze  Unterlage  um  die 
Achse  AELDC-,  bleiben  dann  die  Streifen  in  Kühe,  so  hat  die  Krystallachsc  die 
Kiciitung  ßA-  vergrössert  sich  dagegen  der  Ausschlag  der  Streifen  noch,  so  hat  die 


Fl«,  t.  Fl«.  5. 

Achse  die  Kichtung  ß'A.  Man  muss  dann  die  Krystallplatte  ailein  um  180“  in  ihrer 
Ebene  drehen,  sodass  nunmehr  Punkt  //’  auf  ß fUllt,  um  bei  erneuter  Drehung  der 
Unterlage  um  dii-  Achse  AK  keine  Bewegung  der  Streifmi  mehr  wahrzunehmen. 

Es  bleibt  noch  die  Krage  zu  erledigen:  Welche  Lage  muss  die  Plattenachse 
haben,  damit  bei  den  eigentlichen  Drehungsmessungen  das  Licht  den  t^uarz  stets  in 
der  Kiehtung  der  optischen  Achse  durchsetzt?  Genau  dieselbe,  bei  der  die  Interfe- 
renzslreifen  in  Kühe  bleiben;  die  Platte  muss  also  auch  um  den  Winkel  n,v  gehoben 
sein.  Der  Lichtstrahl  JFßCM  (Kig.  6)  steht  senkrecht  auf  der  Unterlage  <>P,  fUllt 
also  mit  der  Drehungsachse  zusammen.  Bei  der  Drehung  um  diese  Achse  beschreibt 
nun  die  Krystallaclise  einen  Kegel,  dessen  halber  Oelfnungswinkel  (n„  — l)v  ist;  den- 
selben Kegel  beschreibt  aber  auch  der  ordentliche  Strahl,  denn  der  Einfallswinkel 
desselben  ist  ja  n„y,  der  Brechungswinkel  also  v,  d.  h.  gleich  dem  Achscnwinkcl. 
Somit  verläuft  der  ordentliche  Strahl  auch  bei  der  Drehung  stets  in  Kichtung  der  Kry- 
stallachse,  und  da  in  dieser  Richtung  überhaupt  nur  ein  Strahl  auftritt,  so  gilt  dfes 
also  für  den  Lichtstrahl  überhaupt. 

Zur  Reduktion  der  Messungen,  betreffend  die  Drehung  der  Polarisationsebene, 
bedarf  man  der  Kenntniss  des  Temperaturkoeffizienten,  d.  h.  der  Abhängigkeit  des 

')  Die  BcAtinimting  (licscs  Winkels  lässt  .sich  in  leicht  er.-lciitlicher  Weise  mit  Hülfe  der  am 
Spektrninctertischcheu  ungelimcliteu  Tlieiliing  sowie  des  Ganss^schen  Okulurs  .sehr  genau  ausftthreii. 
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UreliunBsvcrniugcns  des  (Quarzes  von  der  Teiupcralur.  Besliiiiraungen  dieses  KoctTl- 
zieuten  sind  bereits  von  verseliicdenen  Pliysikeru  nusgeführt  worden;  dieselben  zeigen 
jedoch  nicht  unbetrllchl  liehe  Abweichungen  von  einander. 

Es  erschien  deshalb  wünsche.nswcrth,  die  Bestiniinung  des  Tcinpcrnturkoid’tlzicn- 
ten  für  das  kleine  Temperaturintcrvnll  0“  bis  :t0",  welches  für  die  vorliegende  Arbeit 
speziell  in  Betracht  kommt,  nochmals  durclizuführen. 

Um  zu  entscheiden,  ob 
der  Temperaturkoeffizient  für 
rechts-  und  linksdrehende  Quarze 
dieselbe  Grösse  besitzt,  wurde 
er  für  beide  Arten  in  ganz 

analoger  Weise  gesondert  be-  ^ "**'/ 

stimmt.  Zu  diesem  Zwecke 
baute  man  aus  den  vorhande- 
nen l'latten  zwei  Säulen  auf, 
und  zwar  eine  rechtsdrelicnde 
von  der  Höhe  15,595  uim  und 
eine  linkstirehende  von  der 
Höhe  24,161)  mm. 

Die  Temperaturen  wurden 
an  einem  genau  untersuchten, 
in  0",l  getheiltcn  Stabthenno- 
meter  mit  Hülfe  eines  Fern- 
rohres abgelcscn;  die  Ablese- 
fehler überstiegen  jedenfalls 
nicht  0“,005  und  spielen  den 
übrigen  Kchleniuellen  gegen- 
über keine  Rolle. 

Da  es  nicht  möglich  war,  die  Temperaturen  dauernd  völlig  konstant  zu  erhalten, 
das  Thermometer  aber  den  Tcmperaturschwankungen  selbstverständlich  viel  rascher 
folgt  als  eine  ziemlich  dicke  (juarzsäule,  so  wurde,  um  einen  möglichst  gleichmäs- 
sigen  Gang  in  den  Temperaturänderungen  der  Quaiv-platten  und  des  Thermometers 
zu  erzielen,  das  Themiometergcfäss  in  eine  Anzahl  konzentrischer  Ght-srühren  einge- 
schlosscn,  deren  gesaramte  Wandstärke  10  bis  12  mm  betrug.  Diese  Glashülse  befand 
sich  stets  ungefähr  in  gleicher  Höhe  mit  den  Quarzplalten  und  in  möglichster  Nähe 
derselben;  die  Strahlung  der  Lampen  etc.  wurde  durch  Vorgesetzte  Schirme  thunlichst 
abgcschwächt.  Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  das  Thennometer  nunmehr  den 
Tcmperaturschwankungen  sogar  noch  etwas  langsamer  folgt,  als  die  Quarzplatten. 
Um  den  in  Folge  dessen  bei  den  Messungen  noch  zu  erwartenden  Gang  möglichst 
vollkommen  unschädlich  zu  machen,  wurde  immer  bei  zunehmenden  und  bei  abneh- 
menden Temperaturen  beobachtet  und  erst  das  Mittel  aus  zwei  derartigen  zusammen- 
gehörigen Beobachtungen  als  richtig  angesehen. 

Die  Messungen  innerhalb  des  Temperaturintervalls  0”  bis  -I-  8*  stellte  man  in 
dem  Kälierantn  der  Reiclisanstalt  an,  welcher  mittels  einer  Linde'schen  Kältemaschine 
langsam  bis  auf  0®  abgekühlt  werden  kann,  währenii  seine  Erwärmung  durch  ein 
mit  dem  Dampfkessel  in  Verbindung  stehendes  Heizregister  ermöglicht  wirtl.  Die 
Messungen  im  Intervall  + 8"  bis  30"  wurden  in  einem  kleinen  Bcobaehtnngsraume 
des  Oliservatorinms  ansgefülirt,  der  durch  die  Wasserheizung  und,  wo  diese  nicht 
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ausreichte,  durch  eine  Anzahl  im  Zimmer  verthciltcr  Bunsenbrenner  auf  die  ge- 
wünschte Temperatur  gebracht  wurde;  die  Beobachtungen  bei  abnehmenden  Tempe- 
raturen fülirtc  man  in  kalten  Winternttchten  aus,  bei  denen  sich  durcli  Oeftnen  von 
Thüren  oder  Fenstern  eine  langsame  Teinperaturabnalime  erzielen  liess.  Die  Tem- 
peratnrHnderungen  wahrend  einer  Reihe,  die  aus  5 Nullpunktseinstellungen,  10  Einstel- 
lungen nach  Einschalten  der  (Juarzplatten  und  5 neuen  Nullpunktseinstellungen  be- 
stand, erreichte  im  ungünstigsten  P’allc  0*,3  bis  0”,4,  waren  aber  meist  viel  geringer. 
Um  die  von  den  Temperaturänderungen  herrührenden  Fehler  möglichst  gering  zu 
halten,  führte  man  die  Einstellungen  selbst  möglichst  rasch  aus;  der  wahrscheinliche 
Fehler  des  Resultats  einer  Einstellungsreihe  von  5 bis  10  Beobachtungen  betrug  etwa 
0»,005  bis  0»,010. 

Die  graphische  Aufzeichnung,  bei  welcher  die  Temperaturen  als  Abszissen,  die 
beobachteten  Drehungen  als  Ordiuaten  aufgetrageu  wurden,  liess  das  -\uftreten  eines 
«luadratischen  Gliedes  nicht  vermuthen,  da  die  Abweichungen  von  einer  geraden 
Linie  keinen  ausgesprochenen  Gang  zeigten;  es  wurde  daher  zunächst  jede  der  vier 
Beobachtungsserien  unter  der  Annahme  einer  linearen  Funktion  ifi  = (1  -I-  at) 

ausgeglichen;  darin  bezeichnet  f'i  die  beobachtete  Drehung  bei  t°,  jr»  die  Drehung  bei 
0“,  und  a den  Temperaturkoefilzient. 

Es  ergab  sich 

für  den  rechtsdrelieiideu  Quarz  n=  0,000  150  6, 

„ „ Unksdrehenden  Quarz  a :=  0,000 143  5. 

Die  Dezimalstelle,  in  welcher  die  Abweichungeu  zwischen  diesen  beiden  Wer- 
then  auftreten,  ist  an  sich  bereits  unsicher;  eine  Berechtigung,  für  den  linksdrehendeu 
Quarz  einen  anderen  Temperaturkoeftizient  anzunchmen,  als  für  den  rechtsdrehenden, 
lasst  sieh  aus  dem  obigen  Resulbite  also  nicht  ableiten.  Wir  haben  vielmehr  die  A1> 
weichungen  auf  die  Bcobachtungsfehlcr  zurUckzuführen  und  dürfen,  da  die  wahr- 
scheinlichen Fehler  für  beide  nahezu  die  gleiche  Grösse  besitzen,  das  Mittel  aus  beiden 
Werthen  als  annähernd  richtig  ansehen,  d.  h.  setzen 

<i  = 0,000147  ± 0,000002. 

Eine  Ausgleichung  nach  der  Formel 

T,  = v.ll+ «<  + !»'’) 

lieferte  für  den 

rechtsdrcheiidun  Quarz  liuksdrchendeii  Quarz 

« = 0,000  1471  o = 0,000  1410 

ß = 0,000  000  178  ß = 0,000  000  114, 

sodass  im  Mittel  gesetzt  werden  kann 

« = 0,000  114,  ß — 0,000  000  146. 

Aus  der  Summe  der  Fehlerquadrate  ergiebt  sich,  dass  die  Beobachtungen  durch 
diese  quadralische  Formel  nicht  wesentlich  besser  dargcstellt  werden,  als  durch  die  • 
lineare. 

Die  absoluten  Drelinngsmessungen  w'urden  cl)cuso,  wie  die  Bestimmung  des 
Tcmperaiurkoeffizicnten,  mit  Hülfe  eines  von  der  Firma  Schmidt  & Haensch  zu  Berlin 
gelieferten  grossen  Lippich’sehen')  Ilalbschatlenapparates  ausgeführt.  Bei  A (Fig.  7) 
befindet  sieh  eine  Sainmellinsc  von  ca.  40  cm  Brennweite,  bei  ß der  Polarisator;  dieser 
Vtestcht  aus  zwei  Nicorschen  Prismen  mit  geraden  Endflächen,  von  denen  das  eine 

')  Id  Betreff  diesar  Apparate  vgl.  auch:  Lippicli,  Wiener  SUiwi^tlter.  8S  (11  a).  1882,  91(IIa). 
1885,  99  (lla).  1890;  ferner  Utoe,  Seue  Folge  92.  1880  und  eUeie  Zelhckri/t  2.  S.  167.  1882. 
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vor  der  einen  Hiillle  de«  zweiten  liejrt  und  etwas  schräg  gegen  dasselbe  geneigt  ist, 
sodass  bei  richtiger  Stellung  der  Lichttiuelle  die  das  üesichtsfeld  halbirende  Kante 
als  möglichst  feine  Trennungslinie  der  beiden  Hälften  des  Gesichtsfeldes  erscheint. 
Bei  6'  befindet  sich,  ca.  80  cm  von  A entfernt  und  mit  dem  Thcilkreisc  KK  fest  ver- 
bnnden,  der  Analysator,  bei  f ein  kleines  Fernrohr,  mit  welchem  das  von  eineiu 
Diaphragma  begrenzte  Halbschattenfcid  /I  beobachtet  wird.  Die  Peripherie  des  Theil- 
kreises  ist  in  400“  getheilt  (nicit  in  SCO"!)  und  jeder  Grad  wieder  in  5 Untcrabthei- 
Itingen;  die  beiden  Mikrometermikroskope  G,  welche  ebenso,  wie  die  Theilung  selbst, 
durch  die  beiden  Lampen  11  mit  gcliogenen  Ginsstäben  beleuchtet  werden  (Wolz’sches 
System),  sind  derartig  eingerichtet,  da.ss  100  Mikrometerihcile  einer  Unterabtheilung 
des  Thcilstriches  entsprechen;  man  kann  somit  ohne  Schätzung  noch  0“,002  ablescn. 
Eine  grobe  Verschiebung  J und  eine  feine  Verschiebung  K gestatten  eine  rasche  und 
sielierc  Einstellung. 

Als  Halter  für  die  Quarzplatten  diente  ein  mit  Theilung  und  Nonius  ver- 
sehenes kleines  Spektrometertischchen,  das  in  seiner  speziellen  Einrichtung  dem 
früher  btrreits  beschriebenen  Apparate  nachgebildet  war,  mit  Hülfe  de.ssen  die  Fehler 
der  Achsenrichtung  bestimmt  wurden.  Mittels  eines  Gauss'schen  Okulars,  das  man  an 
Stelle  des  Fernrohres  F einfüliit,  lässt  sich  dann  die  Quarzplatle  senkrecht  zur  opti- 
schen Achse  des  Polarisationsapparates  stellen,  während  es  andererseits  die  am  Tisch- 
cheji  angebrachte  Theilung  in  Verbindung  mit  der  Schraube  S (vgl.  Fig.  3c)  ennög- 
licht,  die  Quarzplatte  so  zu  justireu,  dass  der  Lichtstrahl  auch  bei  einer  Drehung  des 
beweglichen  Ringes  in  seiner  Ebene  (vgl.  Fig.  3 b)  die  Quarzplatte  stets  in  Richtung 
der  vorher  ermittelten  Krystallachse  durchsetzt. 

Möglichst  nahe  bei  der  ()aarzplattc  war  ein  Themtometer  angebracht,  dessen 
Stand  mit  dem  Fernrohr  abgelescn  werden  konnte;  selbstverständlich  wnnien  Tlier- 
moracter  und  Quarzplatte  vor  der  direkten  Strahlung  der  verschiedenen  Beleuchtungs- 
lampcn  duixdi  Schirme  geschützt. 

Als  LichU)uelle  venvendete  man  zunächst  den  sogenannten  Landolt'schen 
Natriumbrenncr').  Mau  erhält  mit  demselben  eine  breite,  ruhige  Flamme,  deren 
Hitze  jedoeh  jedenfalls  in  Folge  der  Abkühlung  am  Netze  nicht  sehr  bedeutend  zu 
sein  scheint.  In  Folge  dessen  ist  die  damit  erzielte  Helligkeit  bei  Anwendung  von 
Sad  oder  Sa,0\  nur  gering,  und  man  muss  den  Winkel  zwischen  den  Polarisa- 
tionsebenen der  beiden  Haibschattennieols  (Halbschaltenwinkel!),  der  sich  mit  Hülfe 
einer  einfachen  Vorrichtung  leicht  ändern  und  messen  lässt,  ziemlich  gross  wählen 
(etwa  8”  bis  10“),  um  noch  eine  genügetide  Helligkeit  zur  Einstellung  zu  erzielen. 
Bei  Anwendung  von  .Ya/tr  ist  die  Helligkeit  allerdings  wesentlich  grösser,  es  treten 
hierbei  jedoch  ungemein  störende  Dämpfe  auf,  welche  für  den  Beobachter  wie  für 
die  weitere  Umgebung  unerträglich  sind,  wenn  sic  nicht  durch  einen  direkten  Schoru- 
steinabzug  entfernt  werden.  Ferner  ist  das  Lieht  des  Landolt’schen  Brenners  noch 
recht  unrein,  sodass  schon  bei  Drehungen  von  20“  bis  30“  In  Folge  der  Rotations- 
dispersion nicht  unerhebliche  Färbungen  der  beiden  Hälften  des  Gesichtsfeldes  ein- 
treten,  während  bei  den  in  Aussicht  genommenen  viel  stärkeren  Drehungen  die  Ein- 
stellung ganz  unsicher  wird.  Die  Reinigung  des  Lichtes  durch  geeignete  Altsorptions- 
mittel, wie  gefärbte  Gläser,  Kaliumdiehromalplatten  oder  auch  die  von  Lippich“)  und 
von  Landolt“)  angegebenen  Absorptionsilüssigkeiten  ist  mit  dem  Uebelstande  verbtin- 

■)  Vergl.  I.amlolt,  iliete  Ztiltihr.  .7.  S.  I2i.  imi  und  .Mfiiu-ke,  dicte  ZritKhr.  2.  S.  35.  IS32. 

*)  l.i|ipicli,  tlifm  Xeitfchri/t  12,  S.31t. 

“)  Laadnll,  SihiiiiffMfter.  il.  Ilcrlitnrr  Ahnt.  1SU1. 
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den,  das»  einerseits  die  an  sich  schon  geringe  Helligkeit  noch  wesentlich  vermindert 
wiril,  andererseits  aber  die  gemessene  Drehung  auch  bei  der  gleichen  Licht(|nelle 
von  der  Natur  des  Absorptiunsmittels  abhilngt.  Es  musste  deshalb  der  Ueinigung  des 
Lichtes  durch  spektrale  Zerlegung,  für  welche  der  Apparat  ursprünglich  allerdings 
nicht  eingerichtet  war,  unbedingt  der  Vorzug  gegeben  werden.  - 

Dies  wurde  dadurch  erreicht,  dass  man  zwischen  LichU|uelle  und  Polarisations- 
npparat  zwei  Wernicke’schc  Prismen  mit  Füllung  von  zimmtsaurem  AethylUtlier  nn- 
brachte,  die  bekanntlich  eine  sehr  starke  Dispersion  besitzen. 

Da  nun  hierbei  die  Breite  des  leuchtenden  Spaltes  nicht  gross  sein  durfte,  so 
musste  eine  wesentlich  hellere  Lichtquelle,  als  der  Landolt’sclie  Natriumbrenncr,  zur 
Verwendung  kommen.  Als  solche  dienten  .Stangen  aus  geschmolzener  Soda  (G  mm 
dick),  welche  im  Linncraann'schcn  Knallga.sgcblHse  verbrannt  wurden.  Bei  Anwen- 
dung derselben  lieferte  ein  l,h  mm  breiter  Spalt  noch  eine  ausreichende  Intensitüt  für 
einen  Halbschatten  von  1“  bis  2“. 

Für  die  Messungen  waren  von  der  Firma  .Schmidt  & Haensch  zunächst  13  Plat- 
ten aus  Brasilianer  Quarz  geliefert  worden,  deren  Dicke  zwischen  1,2  mm  und  10,.b  mm 
variirto;  von  diesen  wurden  die  mit  Nr.  1,  3,  4,  5,  6,  7,  8 und  A'  bezeichneten  auf 
ihre  Achsenfehler  hin  untersucht;  die  Grösse  <lcr  letzteren  ist  in  der  Zusammenstel- 
lung auf  S.  112  angegeben. 

Bei  den  fünf  dünnen  Platten  Nr.  9,  10,  11,  12,  15  verzichtete  man  auf  eine  ge- 
naue Bestimmung  der  Achsenrichtung  und  beschrünkte  sich  darauf,  zu  konstatiren, 
dass  der  Achsenfchler  l>ci  allen  nicht  so  bedeutend  war,  dass  er  die  Messungen  we- 
sentlich hatte  beeiiiiiusscn  können. 

Bei  den  Messungen  selbst  verfuhr  man  folgendermaassen.  Zuniiehst  bestimmte 
man  mit  5 bis  10  Einstellungen  den  Nullpunkt.  Sodann  wurde  die.  Quaraplalte  ein- 
gelegt und  mittels  des  Gatiss'schcn  Okulars  senkrecht  zum  einfallenden  Lichte  aus- 
gerichtet; in  diesem  Falle  ging  also  das  Licht  nicht  genau  in  Richtung  der  Krystall- 
achse  durch,  da  Plattennormalc  und  Krystallachse  nicht  vollkommen  zusammcnfallcn. 
Nachdem  man  nunmehr  wieder  eine  Serie  von  5 bis  10  Einstellungen  nusgeführt 
hatte,  drehte  man  die  Platte  vennittelst  ihrer  drehbaren  Unterlage  um  90“,  180”,  270“ 
in  ihrer  Ebene,  sodass  sich  die  mit  I,  II,  III,  I\’  bezeichneten  Stellen  der  Platte 
nach  einander  oben  befanden  (vgl.  die  Tabellen),  und  wiederholte  die  Messungen. 
Hierauf  folgten  wieder  zwei  Nullpunktsbcstimmungcn  von  je  5 bis  10  Einstellungen, 
worauf  die  ganze  Messungsreihe  in  umgekehrter  Reihenfolge  (oben  IV,  Hl,  II,  I) 
durcligeführt  und  mit  einer  Nullpunktsbcstimmung  beendigt  wurde.  Eine  derartige 
Doppeln-ihe  von  60  bezw.  120  Einstellungen  führte  man  womöglich  ohne  Utiterbrechun- 
gen  durch;  bildet  man  dann  die  Mittelwerthe  aus  deu  entsprechenden  Nulllagen  und 
je  zwei  korresjiondirendcn  Stellungen  „oben  l”,  bezw.  „oben  II“  etc.,  so  sind  unter  der 
Annabme,  dass  die  Temperatur  gleichmiissig  gestiegen  und  die  Quarzplatte  diesem  Tem- 
peraturanstieg gleichmU-Hsig  gefolgt  ist,  diese  Mittelwerthe  für  die  verschiedenen  Stel- 
lungen der  Platte  direkt  vergleichbar,  denn  die  Messungen  beziehen  sich  dann  sämmt- 
lich  auf  ein  und  dieselbe  mittlere  Teiuperatm-.  Thatsächlicli  zeigte  es  sich,  dass  diese 
Annahme  bei  der  geringen  Tempernturzunahnie  von  höchstens  einem  Grad  wUtirend 
einer  Doppelreihe  ziemlich  berechtigt  ist. 

Sodann  wurde  die  Platte  mittels  der  früher  beschriebenen  Vorrichtung  in  eine 
derartige  Lage  gebraeht,  dass  der  Lichtstrahl  stets  genau  in  Richtung  der  Kryslall- 
.aehse  durchging  und  dieselben  Messnngsreihen  in  der  gleichen  Reihenfolge  durehge- 
ftthrt,  wie  oben  angegeben. 
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Bei  der  Vergleichung  zweier  entsprechenden  Messnngsreihen  ergiebt  sich  nun 
sofort  das  Resultat,  dass  die  Einstcllungsfchlcr  wesentlich  geringer  sind,  wenn  die 
Achsenlage  berücksichtigt  wird,  als  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist. 

Dies  ist  jedenfalls  dadurch  zu  erklären,  dass  im  ersteren  Falle  neben  der  Er- 
scheinung der  Drehung  der  Polarisationsebene  eine  sehwache  Doppelbrechung  auftritt, 
in  Folge  deren  das  ganze  Gesichtsfeld  etwas  erhellt  und  die  Empflndlicbkeit  der 
Einstellung  geschädigt  wird.  Auf  dieselbe  Ursache  dürfte  auch  die  Erscheinung  zu- 
rückzuführen  sein,  dass  bei  Berücksichtigung  der  Achsenlage  die  Werthe  der  für  die 
Lagen  „oben  I,  11,  III,  IV“  gemessenen  Drohung  wesentlich  besser  übereinstimmen,  als 
ohne  Berücksichtigung  derselben. 

ln  den  folgenden  Tabellen  sind  nun  die  Fehler  der  Achsenrichtung,  die  Dicken- 
messnngen  und  die  Mittel  der  gefundenen  Drehungswerthe,  letztere  auf  die  Terape- 


Tabelle  I. 

Drehung  unter  Bcrücksicliligung  der  Aehsenlnge  (auf  20"  C.  reduzlrl). 


1‘Uttun- 

NumQ«r’- 

A 

Dlek«om««*unft  I 

tiutfi 

>ch««n- 

febler 

Ktiuips“ 

r*tor 

]>icki*uioe«ker 
UnterMli  i Uolti-tAts  6 

8* 

0“ 

12'  29“ 

10,4974 

10,4975 

10,496.3 

10,4971 

253,289  2i>3,309  1 —20 

7 

0* 

15'  52" 

7.6124 

7.6141 

7,6148 

7.0138 

183,739  183,732  , + 7 

(i 

0“ 

14'  43" 

6.4885 

6.4910 

6,4906 

6.490U 

156,627  156,61.3  + 14 

iV* 

0» 

3'  47" 

5,0960 

5.I-P986 

5,0984 

5,0077 

123,003  12a0l5  -12 

5 

(p 

11’  !ir' 

8,5223  ■ 

3,5219 

,%5207 

:i.521ü 

84,990  . 81,981  , + 9 

4 

0“ 

!»'  53" 

.3,3557  1 

3,3rM>3 

3,!h')4ü 

.80,it99  80,978  + 2t5 

n 

0» 

8'  4,'i'' 

1,978.5 

1.9800 

1,9799 

17,778  47,7t»  ' + 5 

1“ 

«y* 

12’  !)2" 

1,2032 

1,2017 

1,2046 

1 20  42 

29,055  29,059  — 1 

Hieraus  folgt  bei  der  Atisgleicliung: 

Dreluuig  pro  mm  Dicke  ^ 24,1314  (Peripherie  — 100") 

, „ . , - 21,7182  ± 0,0005  (Peripherie  = .KIO»). 


Tabelle  II. 

Dreliung  oline  HerUcksiclitigung  der  Achseiilage  (auf  20"  C.  reduzirl). 


riatton- 

NuiDRier') 

i> 

ekonmeseun^ 

Mliicl 

Koiap*- 

raior 

IXekonmcMrr 

m 

UikterMU  4 

UnieriatE  ff 

8* 

10,4974 

10,4975 

10,4963 

10,4971 

253,316 

253,367 

-41 

7 

7,6121 

7,6141 

7,6118 

7.6188 

183,793 

183.766 

+ 27 

6 

6,4885 

6,4910 

6,1906 

6.4900 

156,701 

156,642 

+ 62 

5 

3,522.'l 

3,5219 

3, 5207 

3,6216 

84,995 

84,997 

- 2 

4 

3.3557 

3,'irHj3 

3,a5-16 

3,8666 

80,974 

80,988 

— 14 

3 

1,9785 

1,9800 

1,9799 

1,9796 

47,779 

*-,rn 

-f-  2 

12 

1,6129 

1,6160 

1,6150 

1,6148 

38,952 

38.963 

— II 

11* 

1,6012 

1.6025 

1,6022 

1,6030 

38,641 

38,006 

-25 

10* 

1,5767 

1,5762 

1,5770 

1,6766 

38,091 

38,053 

-22 

15* 

1,4921 

1,4936 

1,4924 

1,4927 

3ti,022 

36,028 

— 0 

9 

1,4645 

1,4658 

1,4667 

1,4657 

35,367 

35,376 

— 9 

1“ 

i,2o:i2 

1.2047 

1,2046 

1,3042 

29,059 

_ 4 

Hieraus  ergiebt  sicli  bei  der  Au-sgleichung: 

Drehung  ]>ro  mm  Dicke  = 24,l3ü'.l  (Pcriplierie  = 400“) 

, , „ „ — 21,7223  ± 0,0010  (l’eripherie  = 360"). 


')  Die  mit  i'iueii)  * vcrscheocB  Platten  drclicii  rechts,  die  ülnigon  link.-i. 
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ratur  äO“  bezogen,  fdr  die  einzelnen  Platten  zusanimengestellt;  in  der  mit  H bezeioli- 
neten  Spalte  finden  sich  die  aus  der  Ausgleichung  nach  der  Methode  der  kleinsten 
t^niadrati'  folgenden  berechneten  Orelmngswerthe,  die  Spalte  » giebt  die  Abweichungen 
der  berechneten  von  den  beobachteten  Drehungrswertlicn  in  tausendtel  Graden. 

Es  ergiebt  sich  also  als  Hesnltat  für  die  Drehnng  einer  nach  der  Achse  orlen- 
tirten  Quarzplalte  von  1 mm  Dicke  bei  einer  Temperatur  von  20'’  für  reines  Natriuni- 
licht  der  Wenh 

21», 7182. 

und  zwar  gilt  derselbe  sowohl  für  rcclits-  wie  für  linksdrehende  Quarze;  da  sieh  näm- 
lich zw'ischen  dem  Drehungsvermögen  dieser  beiden  Arten  kein  Unterschied  heraus- 
stellte, der  ausserhalb  der  sehr  engen  Grenzen  der  Beobachtungsfeliler  lag.  so  konnten 
dieselben  ohne  Weiteres  in  die  Au.sgleichung  mit  einbezogen  werden. 

Die  übrig  bleibenden  Fehler  sind  bei  Tabelle  1 durchweg  sehr  gering,  denn 
der  grösste  derselben  beträgt  (nach  Reduktion  auf  eine  Kreistheilung  von  360“)  nur 
0",023;  ein  derartiger  Fehler  tritt  aber  bereits  auf,  wenn  bei  der  Dickenmcssnng  ein 
Fehler  von  1 begangen  worden  ist.  Bedenkt  man  ferner,  dass  ein  Fehler  von  1“ 
in  der  Temperaturbestimmung  beispielsweise  beim  Quarz  Xr.  4 eine  Aeiidening  der 
Drehung  um  0“,012,  beim  Quarz  Nr.  8 sogar  um  0“,038  zur  Folge  hat,  so  ergiebt  die 
Ausgleichung  direkt,  dass  selbst  unter  der  Annahme,  es  seien  gar  keine  Einstellungs- 
fehler begangen  worden,  die  Dickenmessnngen  siimmtlieh  auf  Bruehthoile  von  1 /», 
die  Teraperaturmessungen  anf  Bruchtheile  von  1“  richtig  sein  müssen.  Ebenso  muss 
der  Werth  des  Temperaturkoeffizienten  ziemlich  genau  sein;  da  nämlich  die  Tem- 
peraturen, bei  welchen  die  Messungen  vorgenommen  wurden,  zwischen  14®  und  26“ 
schwankten,  so  würde  sich  die  Anwendung  eines  fehlerhaften  Temperaturkoeflizienten 
in  der  Ausgleichung  deutlich  geltend  gemacht  haben. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  einige  andere  absolute  Drehungsbestimmungen 
für  Natriumlicht  zum  Vergleiche  heranzuziehen. 

Nach  Stefan')  beträgt  die  Drehnng  einer  1 mm  dicken  Platte  21“,67;  die  Tempe- 
ratur, für  welche  diese  Grösse  gelten  soll.  Ist  nicht  angegeben,  man  wird  also  nicht 
fehlgehen,  wenn  man  Zimmertemperatur,  also  ebenfalls  etwa  20“,  annimmt.  Aus  den 
Arbeiten  von  v.  Lang’)  folgen  die  beiden  Werthe  21,661  und  21,724. 

Joubert’)  fand  21,723,  Maseart»)  erhielt  mit  einer  Auswahl  recht  dicker  Platten 
Werthe,  welche  bei  einer  Temperatur  von  15®  zwischen  21,713  und  21,741  schwanken; 
er  selbst  nimmt  21,730  an,  was  für  eine  Temperatur  von  20®  den  Werth  von  21,746 
ergeben  würde. 

Sodann  lassen  sich  aus  der  Arbeit  von  Soret  und  Gnye  über  den  Temperatiir- 
koefflzienten  des  Quarzes  bei  niederen  Temperaturen»)  die  Zahlen  21,7285  und  21,7177 
berechnen. 

Endlich  finden  Soret  und  Sarasin»)  bei  Platten  von  der  Dicke  von 


30  HIWI  37,5  nm  60  mm 

Drehung  pro  mm  ....  21,7279  21,7255  21,7209 

21,7296  21,7132. 


’)  Stefan,  tlVcn.  hier.  50,  S.  ,380.  1S64;  und  fbyy.  Ann.  122,  S.  03t.  1804. 
»)  T.  Lang,  IlVen.  Ber.  71  und  72, 

’)  Joubert,  Compt.  renti.  S7, 

»)  Maacart,  Ann.de  Vwte  normale  (2)  1,  S.  208.  In72. 

»)  Soret  und  Guye,  Compl,  reml.  115,  und  110, 

*)  Soret  imd  Sarasin,  Sur  la  Polarteatlon  rotatoire  du  ,/uarU,  Qeneve  1882. 
LK.  XVI.  8 
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Das  Mittel  aus  diesen  5 letzten  Wcrtlicn,  21,7234,  ist  fast  idcntiscti  mit  dem 
Wcrtlie  21,7223,  der  sieh  aus  der  Ausgleichung  Tah.  II  ergeben  hat. 

Ein  Blick  anf  diese  Ausgleichung  zeigt,  dass  die  übrigbleibendcn  Kehler  aller- 
dings wesentlich  grösser  sind  als  bei  der  Ausgleichung  der  Messungen,  bei  welchen 
die  Achsenlage  berücksichtigt  wurde,  aber  der  schliesslich  sich  ergebende  Drehungs- 
werth pro  mm  Dicke  ist  nur  um  0“,004  grösser  als  der  Sollwerth.  Die.se  Differenz 
wird  für  die  Technik  sicher  keine  Bedeutung  mehr  haben,  um  so  mehr,  als  die  dort 
verwendeten  Platten  meist  nicht  dicker  sind  als  1,6  mm.  Wichtiger  ist  die  Thatsache, 
dass  ohne  gehörige  Berücksichtigung  des  Achsonfcblers  die  Einstellungen  recht  be- 
trächtlich von  einander  abweichen  können,  wenn  man  die  Platte  nach  und  nach  um 
360“  in  ihrer  Ebene  dreht.  Man  würde  also  bei  einer  nicht  genau  orientirten  Platte 
ziemlich  bedeutende  Fehler  erhalten  können,  wenn  man  die  Drehung  nur  in  einer 
einzigen  Stellung  der  Platte  messen  wollte,  und  cs  ist  deshalb  anzurathen,  überall 
da,  wo  eine  genaue  Orienlirung  der  Platte  nach  der  Krystallachse  nicht  möglich  ist 
(wie  in  der  Technik),  die  Platte  allmllhlich  in  ihrer  Ebene  zu  drehen  und  die  Mes- 
sungen wenigstens  in  4 verschiedenen,  um  HO“  von  einander  abweichenden  Azimuthen 
auBZuführen.  Der  Mittelwerth  aus  allen  diesen  Messungen  wird  dann  annähernd  kon- 
stant bleiben  und  dem  wahren  Dreliungswertlie  jedenfalls  ziemlich  nahe  kommen, 
vorausgesetzt,  dass  der  Achscnfehler  innerhalb  mässiger  Grenzen  (15'  bis  20')  bleibt. 

Eine  Probe  auf  die  Genauigkeit  des  gefundenen  Drehungawerthes  ergab  sich 
gelegentlich  auf  folgende  Weise.  Die  Firma  Schmidt  & Uacnsch  gestattete  dem  Ver- 
fasser die  Benutzung  sowohl  einer  aus  Paris  bezogenen  als  auch  6 von  der  Firma 
selbst  mit  besonderer  Sorgfalt  für  die  Technik  ausgefülirtcr  Nonnalplatten,  sämmtlich 
aus  brasilianer  Quarz,  von  ca.  I mm  Dicke  und  15mm  Durchmesser.  Eine  Unter- 
suchung der  Planparallelität  ergab  für  die  Pariser  Platte  einen  Dickennnterschied 
von  nur  0,75  n zwischen  der  dicksten  und  der  dünnsten  Stelle ; bei  den  Platten 
von  Schmidt  & Haensch  lag  der  Dickenuntersctiicd  zwischen  den  Grenzen  1,75 
und  3,75  /t;  die  Platten  waren  also  für  technische  Zwecke  hinreichend  genau  ge- 
arbeitet. 

Es  wurden  nun  einerseits  die  Dicken  dieser  Platten  mit  Hülfe  des  der  Anstalt 
gehörenden  Dickenmessers  (vergl.  oben)  an  zwei  verschiedenen  Stellen  der  Skale 
(Untersatz  4 und  6)  bestimmt,  andererseits  auch  der  Drehungswerth  der  Platten  für 
Natriumlicht  gemessen  und  aus  diesem  durch  Division  mit  21,7182  (dem  Werthe  der 
Drehung  einer  1 mm  dicken  Platte)  die  Dicke  in  Millimeter  direkt  abgeleitet. 

Die  auf  beiden  Wegen  ermittelten  Plattendicken  weichen  im  Maximum  um 
0,0011  mm  von  einander  ab,  meist  bleibt  die  Differenz  noch  erheblich  unter  diesem 
Werthe. 

Der  Schliff  der  Quarzplatten  aus  Japan  und  der  Schweiz  war  allerdings  nicht 
so  gut  planparallcl,  wie  bei  den  grossen  Platten  ans  Brasilianer  Quarz,  doch  konnte 
er  an  den  besten  Stellen  auch  für  absolute  >Iessungcn  noch  genügen. 

Es  ergab  sich 

für  den  Schweizer  Quarz  (Dicke  = 8,1977)  als  Drehung  pro  Millimeter  21,7225, 

„ „ Japaner  „ (Dicke  = 8,2751)  „ „ „ „ 21,7260. 

Der  letztere  Werth  ist  allerdings  etwas  grösser,  als  der  für  die  Brasilianer  unil 
Schweizer  Quarze  gefundene  (den  Maximalwerth  lieferte  der  Brasilianer  Quarz  Nr.  4 
zu  21,7252),  doch  dürfte  es  wohl  kaum  gerechtfertigt  sein,  aus  der  verhältnissmässig 
geringen  Differenz  auf  ein  anderes  Drehungsvermögen  des  Japaner  Quarzes  zu 
Bchlicssen,  vielmehr  wird  diese  Differenz  jedenfalls  noch  anf  Fehler  in  der  Dicken- 
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inesBung,  di«  nicht  mit  dem  Komparator  ausgefillirt  werden  konnte,  sowie  auf  Toin- 
poraturcinflüsse  zurückzufUhren  sein. 

Wie  dem  auch  sei,  so  viel  ist  sicher,  dass  diese  kleine  DilTerenz  in  der  Technik 
keinerlei  Rolle  spielen  würde. 

Ks  mag  übrigens  noch  erwähnt  werden,  dass  auch  Joubert  (a.  a.  O.)  bei  seiner 
Bestimmung  des  Temperaturkoefflzienten  Quarze  von  verschiedener  Herkunft  benutzte, 
welche  in  Bezug  auf  die  absolute  Drehung  ziemlich  identische  Werthe  geliefert  zu 
haben  scheinen. 

Da  sich  bekanntlich  mit  zunehmender  Temperatur  und  Darapfdichto  die  beiden 
f'-Linien  nicht  unbeträchtlich  verbreitern,  und  zwar  asymmetrisch,  so  war  cs  nicht 
ausgeschlossen,  dass  die  Drehung,  welche  man  bei  .\nwcndung  von  Knallgasgebläsc 
erhält,  nicht  vollständig  übereinstimmt  mit  der  Drehung,  die  eine  wesentlich  kältere 
Flamme  liefert,  wie  z.  B.  der  Laudolt’sche  Natriumbrenner.  Die  zur  Entscheidung 
dieser  Frage  augcstcllten  Versuche  ergaben  Jedoch  innerhalb  der  Grenzen  der  Beob- 
achtungsfehlcr  für  beide  spektral  gereinigte  Lichtquellen  die  gleiche  Drehung.  Ebenso 
erhielt  man  bei  Reinigung  des  Lichtes  eines  Landolt'schen  Natriumbrenners  durch 
die  von  Lippich')  angegebenen  Absorptionsmittel  (Kalidichromatlösung  in  einer  Schicht 
von  10  cm  Dicke,  Uransulfatlösung  in  einer  Schicht  von  1,5  cm  Dicke)  innerhalb  der 
Beobachtungsfehler  dieselbe  Drehung,  wie  bei  spektral  gereinigtem  Lichte;  dagegen 
war  die  Drehung,  welche  man  mit  Hülfe  des  Spiritusgeblases  von  Herbert-Lehm- 
berk erhielt,  dessen  Licht  ebenfalls  durch  die  Lippich’schen  Absorptionsflüssigkeiten 
gereinigt  wurde,  wesentlich  geringer.  Hieraus  ergiebt  sich  deutlich,  dass  Absorptions- 
mittel irgend  welcher  Art  nicht  ohne  eingehende  Prüfung  ihrer  Einwirkung  auf  die 
Drehung  zur  Reinigung  scheinbar  monochromatischen  Lichtes  lienutzt  werden  dürfen. 


Ellipsograpli  (TypeB). 

Von 

C’lemenii  RIelIrr,  Fabrik  matbtmail»«her  laslroinent«  io  Nonaalwang  und  MQnckeo. 

Mit  diesem  Instrument  können  sowohl  Kreise  als  auch  alle  Ellipsen  von  0 bis 
1 10  mm  kleiner  Halbachse  und  von  0 bis  35  mm  Exzentrizität  auf  Papier  mit  Blei 
oder  Tusche  wie  auch  auf  Metall  oder  Stein  etc.  mit  der  Reissnadel  gezeichnet  werden 
und  zwar  in  einem  Zug,  ohne  abzueetzen. 

Beschreibung  des  Instruments.  Das  auf  dem  Prinzip  des  sogenannten 
Bion’schen  Kreuzzirkels  beruhende  Instrument  (vgl.  d.  Figur)  stützt  sich  auf  die  drei 
Füss«'  fl,  b und  c und  besteht  im  wesentlichen  aus  den  übereinander  gelagerten,  mit 
kreuzlörmig  zu  einander  stehenden  Führungssehlitzen  versehenen  Metallplatten  p 
und  /»',  in  welchen  die  Schieber  der  Achsen  i und  i*  bei  der  Drehung  des  Annes  e 
sicher  geführt  hin-  und  hergleiten  und  dem  Zeichenstift  z,  welcher  am  Ende  der  mit 
Millimcterthcilung  versehenen  Zahnstange  II  befestigt  ist,  eine  zwangläutige  Bewegung 
ciiheilen. 

Durch  einen  an  die  Mutter  der  Schraubcnspindel  c anzusteckenden  Schlüssel  d 
lassen  sich  die  Schieber  mit  den  Achsen  i und  i'  gegeneinander  verschrauben,  und 

')  Duu  ZeiUchrift  12.  S.  Ul.  tm. 
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es  kann  dadurch  die  an  der  Millimctertbeilung  der  Schiene  I ablesbare  Exzentrizität 
der  Ellipse  eingestellt  werden. 

ln  die  Zahnstange  1 1 greift  ein  Trieb  ein,  welcher  durch  den  Spindclkopf  s be- 
wegt wird  und  zur  genauen  und  bequemen  Einstellung  des  Zeiclienstiftes  auf  die  I^nge 
der  kleinen  Halbachse  der  Ellipse  dient.  Der  Lagerträger  der  Zahnstange  1 1 ist  soweit 
seitlich  von  dem  Schieber  der  Achse  und  unterhalb  derselben  angeordnet,  dass  der 
Zeichenstift  r an  die  Klemme  herangerückt  werden  kann,  bis  derselbe  in  der  Ver- 
längerung der  Schi(d>eraclise  i'  liegt. 

Bei  dieser  Stellung  des  Zcichenstiftcs  ist  die  Länge  der  kicitien  llalbaehsc  gleich 
Nuil,  und  wenn  gleichzeitig  die  Exzentrizität  auf  Null  eingestellt  ist,  d.  i.,  wenn  die 
Achsen  t,  i'  und  der  Zeiehenstift  z ttberelnandcrliegen  und  in  eine  Gerade  fallen, 


welche  durch  den  Schnittpunkt  der  Ellipsenachsen  hindurchgeht,  so  zeichnet  das  In- 
strument lenkte;  ist  jedoch  die  Exzentrizität  eine  andere  als  Null,  so  zeichnet  das  fnitru- 
ment  gerade  IJnien.  Wenn  endlich  die  Exzentrizität  auf  Null  und  die  kleine  Halbachse 
auf  eine  beliebige  andere  Länge  eingestellt  ist,  so  zeichnet  das  Instrument  Kreise. 

Gebraucli  des  Instruments.  Um  das  Instrument  auf  der  Zeichenflüchc  zu 
orientiren,  wird  zunächst  die  Tlieilung  der  Stange  1 1 auf  Null  eingestellt  und  der  Arm  e 
genau  in  die  Längsrichtung  des  FQhrungsschlitzcs  der  Platte  p gebracht,  zu  welchem 
Zweck  der  Anschlaghebel  h etwas  in  die  Hübe  geklappt  wird,  au  welchen  sich  dann 
der  Arm  e anlcgt.  Alsdann  sucht  man  den  Zeiehenstift  z (oder,  wenn  es  sich  um  die 
grösste  erreichbare  Genauigkeit  liandelt,  eine  an  <lcsscn  Stelle  eingesetzte  Zentrir- 
nadcl)  mit  dem  Schnittpunkt  der  beiden  Ellipsenachsen  zur  Deckung  zu  bringen, 
während  gleichzeitig  die  Nadelspitze  des  Ku.sses  a auf  der  grossen  Ellipsenaehsc  in 
den  Zeichentisch  eingedrückt  wird.  Zur  weiteren  Sicherung  des  Instruments  gegen 
Verschiebung  werden  noch  die  Schrauben  der  Küsse  b und  c so  weit  eingeschraubt, 
bis  die  Nadelspitzen,  in  welche  sie  endigen,  in  den  Zeichentisch  eingedrungen  sind. 
Kür  den  Gebrauch  des  Instruments  auf  Metall  oder  Stein  sind  andere  Einrichtungen 
gegen  Verschiebung  vorgesellen.  Hierauf  wird  an  der  Theilung  II  die  I^nge  der  kleinen 
Halbachse  und  an  der  Theilung  t die  Exzentrizität  £ = o — ß,  gleich  der  Differenz  der  beiden 
Halbachsen  der  Elli|>se,  mittels  der  vorhandenen  Nonien  eingestellt.  Die  Ellipse  wird 
nun  dadurch  gezeichnet,  dass  man  mit  dem  Ann  e eine  volle  Umdrehung  macht,  nach- 
dem zuvor  der  bis  dahin  arretirt  gewesene  Zeiehenstift  z durch  entsprechende  Drehung 
der  Ilandmutter  m auf  die  Zeielicnfläche  herabgelassen  worden  ist. 
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Neue  Röhrentbrin  zur  Photogi'apliie  mit  Röntgen’schen  Strahlen. 

Von 

II.  IIOSM. 

(Mittlioilong  auä  dem  Physikalischen  Institut  der  Universität  Kiel.) 

Die  Entdeckung  Röntgen’»,  welche,  abgesehen  von  ihrer  physikalischen  Bedeu- 
tung, für  die  Medizin  von  gros.seni  Nutzen  ist,  da  sie  ermöglicht,  im  lebenden  Körjier 
das  Knochengerüst  photographisch  zu  flxiren  und  Fremdkörper  nachzuweisen,  hat 
mit  liecht  das  weitgehendste  Interesse  auf  sich  gelenkt.  Versuche,  die  ich  im  .Januar 
im  hiesigen  Institut  aufnahm,  führten  zu  einer  Höhrenform,  welche  ich  im  Folgenden 
Iieschreibcn  möchte.  Ueber  die  Form  seiner  Köhren  hatte  der  Entdecker  in  seiner 
vorläuHgen  Mitlheilung  nichts  angegeben,  sondern  nur  das  Vorhandensein  einer  starken 
grünen  Glasfluoreszcnz  als  Bedingung  für  das  Zustandekommen  der  Strahlung  hin- 
gestellt  und  die  Bemerkung  gemacht,  dass  jene  grünleuchtende,  Glasoberfiäche  als  der 
Ausgangspunkt  der  Strahlung  anzusehen  sei.  Die  Röhre,  welche  ich  zuerst  anwandtc 
und  welche  nach  den  bekannten  Erfahrungen  über  die  zur  Kathodenobertläche  senk- 
rechte Ausbreitung  der  Kathodenstrahlen  gute  Resultate  erwarten  Hess,  hatte  eine 
hohlspiegelförmige  Kathode;  die  .\node  war  in  Scheibenform  hinter  der  Kathode,  also 
deren  Konvexlllichc  zugewandt,  angeordnet,  um  erstens  das  störende  Anodenlicht  im 
Gange  der  Kathodcnstrahlung  zu  vermeiden  und  um  zweitens  das  Zustandekommen 
von  Kathodenstrahlung  an  der  Kathodenrückwand  zu  verhindern.  Die  Kathode  be- 
fand sich  von  der  Glaswand  in  einer  solchen  Entfernung,  dass  ihr  Krümmungs- 
mittelpunkt auf  die  Glaswand  fiel.  Der  Erfolg  entsprach  aber  keineswegs  den  Er- 
wartungen. Auf  der  Glaswand  zeigte  sich  zwar  bei  höheren  Drucken  ein  grüner 
Fleck,  aber  nur  bei  solchen  Drucken,  bei  welchen  die  Kathodenstrahlen  noch  als  helles, 
bläuliches  Licht  sichtbar  sind.  Im  Innern  dieses  grünen  Fleckes  war  aber  die  Glas- 
wand dunkel,  sodass  der  Fleck  nur  aus  einem  leuchtenden  Hinge  bestand,  der  viel 
grössere  Ausdehnung  besass,  als  er  eigentlich  haben  sollte.  Da  mir  anfilnglich  nur 
ein  kleiner  Induktor  von  2 cm  Schlagweite  zur  Verfügung  .stand,  war  es  nicht  möglich, 
tien  Druck  stark  zu  erniedrigen,  weil  alsdann  die  Entladung  überhaupt  aussetzte. 
I’hotograidiien  erhielt  ich  zwar  mit  dieser  Höhrenform  bei  2-stündiger  Exposition,  wenn 
»ich  die  photograi)hische  Platte  dicht  unter  dem  Fleck  befand,  die  Platten  waren  aber 
so  stark  unterexponirt,  dass  an  eine  Aufnahme  grösserer  FIttchen  mit  diesem  Api>arat 
nicht  zu  denken  war.  Inzwischen  stand  der  grössere  Ruhrakorff'sche  Induktor  des 
Instituts,  welcher  einer  Reparatur  unterzogen  worden  war,  wieder  zu  meiner  Verfügung, 
abt'r  meine  Erwartungen  auf  bessere  Erfolge  sollten  »ich  nicht  besUttigen.  Dieser 
grössere  von  Siemens  & Ualskc  verfertigte  Induktor,  hat  nominell  10  cm  Schlag- 
weite;  bei  Anwendung  »ehr  starken  Stromes  und  eines  (Juecksilberunterbrechers  lies» 
sich  dieselbe  bis  auf  12  bis  13  cm  steigern ; bei  dauerndem  Betriebe  unter  Anwendung  eines 
Deprez 'sehen  Unterbrechers  kann  man  aber  nicht  gut  über  7 bis  8 cm  hinausgehen. 
Als  ich  mit  diesem  Induktor  auch  kaum  bessere  Resultate  erhielt,  konnte  der  Mangel 
nur  an  der  Röhre  liegen.  Nach  mehrfachen  Versuchen  mit  Röhren  nach  dem  von 
Lenard  angegebenen  Typus  (kleine  Kathodenscheibe  mit  röhrenlönnig  dieselbe  um- 
gebender Anotle),  welche  schon  bessere  Wirkung  ergaben,  machte  ich  die  Bemerkung, 
dass  eine  röhrenlörmige  Kathode  aus  ihrer  Achse  ein  sehr  intensive»  Bündel  von  Ka- 
thodenstrahlen anstreten  Hess,  welche»  eine  ansserordentlich  starke  Gla.sflttoreszenz 
hervorrief  und  eine  sehr  gute  Wirkung  ergab.  Die  inzwischen  von  Geissicr  in 
Bonn  in  den  Handel  gebrachten  Köhren  waren  diesi-r  neuen  Form  erheblich  nnter- 


Digitized  by  Google 


IIR 


Boa«,  ROllUKrotv  pC>  RSlcTaili’tcui  STHAnu».  Zitricourr  n)>  l»T«i:imTxnino>. 


legen.  Ausserdem  haftete  allen  diesen  Röhren,  vor  allem  aber  der  Form,  welche  auf 
die  Versuche  der  Urania  hin  hergestellt  wurden,  ein  prinzipieller  Nachtheil  an.  Die- 
selben waren  von  grossem  Durchmesser,  ohne  Zuhülfenahme  eines  Bleidiapbragmas 
wurden  die  Umrisse  der  damit  erzeugten  Photographien  sehr  unscharf.  Bei  Anwen- 
dung eines  Diaphragmas  geht  aber  der  grösste  Thcil  der  gelieferten  Strahlungs- 
cncrgic  nutzlos  verloren.  Die  Hauptverbesserung,  welche  zunächst  das  Verfahren 
erfahren  musste,  lief  also  darauf  hinaus,  Röhren  zu  konstruiren,  bei  welchen  man 
unter  Ausnutzung  der  gesammten  Strahlungsenergie  doch  eine  scharfe  Umrandung 
erhalten  konnte.  Von  der  schoibeuförmigen  Kathode  ging  ich,  abgesehen  davon,  dass 
das  Kathodenrohr  unter  Anwendung  der  sogenannten  Querkathodenstrahlen  eine 
grössere  Energie  lieferte,  schon  aus  dem  Grunde  ah,  weil  die  kleine  Kathodenscheilm 
sehr  heiss  wirdj  beim  Kathodenrohr  kann  die  Oberfläche  durch  Verlängerung  der 
Röhre  beliebig  gross  gemacht  werden,  ohne  dass  das  Kathodcnbündel  sich  ver- 
ändert. Wird  eine  Elektrode  in  einer  Geissler’schen  Röhre  sehr  warm,  so  giebt  sie 
nach  sorgfältigstem  Auspumpen  noch  nach  Tagen  Gas  aus,  sodass  die  dauernde  Er- 
haltung eines  hohen  Vakuums  sehr  erschwert  ist.  Um  zu  bewirken,  dass  eine  röhren- 
förmige Kathode  nur  in  der  Achse  ein  Bündel  von  Kathodenstrahlen  liefert,  muss  das 
Zustandekommen  derselben  au  der  äusseren  Wandung  des  Rohres  verhindert  werden. 
Das  einfachste  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  das  Umgeben  des  Rohres  mit 
einem  Isolator,  wozu  am  besten  das  Glasrohr,  aus  welchem  die  Röhre  hergestellt 
wird,  zu  benutzen  ist.  Nach  mannigfaltigen  Versuchen  mit  den  verschiedensten 
Röhrenformen  stellte  sich  schliesslich  ein  Typus  als  der  beste  heraus,  den  ich  in  der 
Folge  kurz  als  V-Röhrc  bezeichnen  möchte. 

In  der  nebenstehenden  Figur  ist  eine  solche  Röhre 
dargestclit.  Beide  Elektroden  sind  röhrenförmig  und 
können  nach  Belieben  als  Anode  oder  Kathode  benutzt 
Averden.  Der  strahlende  Fleck  hat  bei  der  abgebildeten 
Form  einen  Durchmesser  von  12  mm.  Schnürt  man  die 
GlasröhreiiAvanil  dicht  vor  der  Kathode  zu  einem  engen 
Rohr  zusammen,  so  lässt  sich  der  am  Knie  liegende 
Strahlungspunkt  mit  Leichtigkeit  ohne  Energieverlust  auf 
4 bis  5 mm  herunterbringen.  In  der  Folgezeit  wurden 
noch  2 andere  Typen  von  Röhren  konstruirt,  l>ei  welchen 
die  Elektro<len  konzentrisch  gelagert  sind;  dit^aell>en 
bieten  aber  so  eigenthümliehe  Erecheinungen  dar,  dass  dieselben  wissenschaftlich 
von  grossem  Interesse,  für  die  Photographie  aber  nicht  so  gut  brauchbar  sind;  infolge 
dessen  behalte  ich  mir  nähere  Angaben  über  dicsellmn  nud  die  begleitenden  Er- 
scheinungen auf  eine  spätere  Zeit  vor. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  einige  Angaben  über  den  beim  Evakuiren  ein- 
geschlagenen Weg  machen,  da  es  möglich  ist,  eine  Röhre  innerhalb  1‘/,  bis  2 Stunden 
so  zu  entleeren,  dass  dieselbe  abge,schmolzen  werden  kann  und  das  Vakuum  sicher 
konstant  bieibt.  Zum  Entleeren  wurde  ausschliesslich  eine  von  mir  konstruirte  selbst- 
thätige  (Juecksilbcrlnftpumpe  benutzt').  Der  Gang  des  Auspumpens  ist  folgender.  Die 
Rühren  (eine  oder  gleich  mehrere)  werden  in  üblicher  Weise  an  die  Pumpe  ange- 
schmolzen,  die  Pumpe  in  Betrieb  gesetzt  und  so  lange  sich  selltst  überlassen,  bis  kein 
Gas  mehr  entfernt  wird.  Lässt  man  jetzt  die  Entladung  iles  Indnktoriums  hindurch- 

')  Diu  Besdircibmig  <li('^e^  Pumpe  felgt  in  uiuom  der  Hefte.  — Die  Red. 
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gehen,  so  giebt  die  Röhre  sofort  viel  Gas  aus,  das  sich  spektroskopisch  in  der  Haupt- 
sache als  Stickstoff  hcrausstollt.  Lils.st  man  die  Röhre  nun  längere  Zeit  an  der  Pumpe 
unter  stetem  Entleeren  leucliten,  so  treten  nach  niclit  langer  Dauer  im  Bandenspektrum 
des  Stickstoffs  die  Quecksilberlinien  auf.  Sobald  diese  Linien  auftreten,  fangen  die 
Elektroden  stark  zu  zerstäuben  an.  Lässt  man  die  Röhre  nun  ruhig  fortleuchtcn,  so  ist 
dieselbe  in  kurzer  Zeit  innen  ganz  geschwärzt  und  verdirbt  dadurch.  Deshalb  wird 
die  Röhre  sofort  nach  dem  Ingangsetzen  des  Induktors  mittels  eines  grossen  Bunsen- 
brenners stark  erhitzt  und  mit  dem  Erhitzen  so  lange  fortgefahren,  utiter  stetem 
I’umpen  und  gleichzeitigem  Durchgang  der  Entladung,  bis  das  Vakuum  den  ge- 
wünschten Grad  erreicht  hat.  Von  Zeit  zu  Zeit  ist  auf  das  Auftreten  von  Queek- 
silberdampf  mit  dem  Spektroskop  zu  achten;  so  lange  derselbe  vorhanden  ist,  muss 
stärker  erhitzt  werden,  damit  derselbe  vollständig  verschwindet. 

Die  Erwärmung  ist  nun  soweit  zu  treiben,  bis  die  Glaszersetznng  beginnt  und 
die  Xatriumlinie  intensiv  im  Spektrum  auftritt.  Hat  die  Verdünnung  dann  den  ge- 
wünschten Grad  erreicht,  so  unterbricht  man  die  Entladung  des  Induktoriums  und 
schmilzt  die  Röhre  in  warmem  Zustande  sofort  ab.  Diese  ganze  Prozedur  ist  inner- 
halb */,  Stunden  erledigt.  So  licrgestellte  Röhren  halten  das  Vakuum  ganz  sicher  und 
das  höchst  lästige  nachherige  Zerstäuben  der  Elektroden  llillt  vollständig  fort.  Das- 
selbe scheint  mit  dem  Vorhandensein  von  Quecksilberdampf  Hand  in  Hand  zu  gehen. 
Mit  Vortheil  lässt  sich  übrigens  statt  der  direkten  Entladung  des  Induktoriums  die- 
jenige eines  hochgespannten  Wechselstromes  von  hoher  Wechselzahl  benutzen,  wie 
diesen«  von  einem  Tesla’sclien  Transfonnator  geliefert  wird. 


Referate. 

Ein  neuer  Integrator. 

Vau  A.  Russell  und  H.  11.  P.  Powles.  T/te  Enyineer  S.  83.  1898. 

Von  den  neuem  Apparaten  zur  mechanischen  Integration  (Integratoren  oder  lutegraphcii) 
ist,  besonders  der  Kosten  wegen,  bis  jetzt  keiner  in  der  Praxis  recht  durchgedrmigen. 
Nur  die  einfachen,  genauen  und  billigen  E/ocAe«m«ser,  das  Ainsier’sche  Polarplanimeter 
und  die  Coradi'schen  Planimeter,  die  sich  aus  ihm  entwickelten,  haben  grosse  Verbreitung 
gefunden,  lind  dies  ist  auch  nicht  verwunderlich;  denn  die  Fläcfienmestuny  ist  an  sich 
die  häutigste  und  deshalb  technisch  wichtigste  mechanische  Integration,  und  sodann  iassen 
sich  fast  alle  andern  praktisch  wichtigen  Integrationen  durch  verhältnissmitssig  einfache 
Uillfskonstruktinneii  auf  Quadraturen  zurückfUbren.  Wenn  aber  eine  neue  Integrations- 
maschine so  ausserordentlich  einfach  gebaut  ist  und  desshalb,  trotz  nicht  geringer  An- 
sprüche au  Genauigkeit,  so  leicht  hergestellt  werden  kann,  wie  die  der  Verfasser  der  oben 
genannten  anspruchslosen  Notiz,  so  ist  sie  um  so  mehr  allgemeinerer  Beachtung  werth. 

In  der  That,  wenn  man  von  einem  Polarpianiinetcr  Welle  mit  Integrirrolle  gelegentlich 
herausnehmen  und  in  den  Rahmen  des  hier  beschriebenen  ApparaUs  ein.setzen  kann,  so  be- 
trägt die  ganze  zur  Herstellnng  dieses  Apparates  nothwendige  Auslage  kaum  einige 
•Mark.  Das  Instnunent  misst  Irdf,  wenn  r der  Abstand  eines  Punktes  einer  Kurve  von 
einem  festen  Punkt  und  f der  Winkel  zwischeti  r und  eitler  festen  Geraden  ist;  cs  besteht  aus 
einer  geraden  (hölzernen)  doppelten  (zangenfbnnigen)  Zentral- 
schiene,  parallel  zur  PapierHäche,  au  deren  einem  Ende,  unter 
einem  zwischen  den  zwei  Zangen  befestigten  Holzstücke,  die 

Welle  mit  Integrirrolle  sitzt  (unter  A der  nebenstehenden  schematischen  Figur),  rninittelbar 
auf  dieser  Zentralschiene  liegt  ein  Rahmen  von  der  in  der  Skizze  angedcuteten  Form,  wn- 
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bei  A,  B,  C und  die  vier  iiussern  Punkte  einfache  Gelenke  sind  {die  stark  jfezo^cncn  Stücke 
doppelt  überoinandeFf  sodass  sie  als  Zangen  die  andern  zwischen  sich  fassen)  und  die 
Punkte  B und  C als  Stifte  auf  die  PapierflUchc  hcrabragcii;  diese  Stifte  sitzen  auf  Holz- 
stücken^  die  zwischen  den  beiden  Zangen  der  Zcntralschiene  gleiten  und  dafür  sorgen,  dass 
die  Punkte  A (Achse  der  Tntegrirrolle),  B und  C in  gerader  Linie  bleiben;  der  Punkt  C wird 
als  Pol  festgestochen,  der  Fahrstlft  B auf  dem  Dinfang  der  Kurve  geführt.  Jeder  geschickte 
Schreiner  kann  den  Apparat  hcrstellen. 

Die  Konstante  k des  Apparats  wird  durch  Führung  des  Fahrstifls  B auf  einem  Halb- 
kreis vom  Halbmesser  r bestimmt;  ist  der  Unterschied  der  Rollenablcsungen  nach  und  vor 
der  Durchfahrung  A,  so  ist  jt=  wenn  sich  dann  für  ein  beliebiges  Kurvenstüek  als 
AbiesungsdifFerenz  A'  ergiebt,  so  ist  für  dieses  Kurvenstück:  2‘r s=  jfc  A'. 

Als  Beispiele  der  Anwendung  ihres  Apparats  führen  die  Verfasser  an:  die  Auswerthung 


des  elliptischen  Integrals  — c’ sin“  7 dtf  (mit  Hülfe  eines  Kreises);  die  Auswerthung  den 


wichtigen  elliptischen  Integrals  /’  (r,  qr)  = 


r 

J yi  — «“sin*  7 


(mit  Hülfe  einer  Kllipse  von  der 


F'l-«>sin* 

KxzentriziUtt  «);  eine  Aufgabe  aus  der  Klektrizitfttslehre  u.  s.  f. 

Selbstverständlich  kann  man  auch  das  einfache  Planimeter  mit  einigen  Hülfskonstnik- 
tionen  zur  Bestimmung  der  oben  angegebenen  Summe  2 r rfy  anwenden,  aber  ein  Instrument 
von  der  hier  angegebenen  einfachen  Form  ist  weit  vorzuzichen.  Hammer. 


Slreue* 

Von  H.  Pellat.  Joarn.  de  pi,ys.  (.7)  4,  S.  S66.  1895. 

Diese  Sirene  unterscheidet  sich  von  der  gewöhnlichen  von  Cagniard  de  La  Tour 
dadurch,  dass  die  Löcher  senkrecht  zu  den  Scheiben  gebohrt  sind,  sodass  der  tonerzeugende 
Luftstrom  nicht  mehr  gleichzeitig  die  Drehung  licrvorrufen  kann.  Diese  Drehung  wird  bei 
dem  vorliegenden  Modell  durch  eine  kleine  Dynamomaschine  bewerkstelligt,  deren  Gramme’- 
scher  Hing  mit  der  beweglichen  Scheibe  auf  der  gleichen  Achse  sitzt.  In  dieser  Welse  ist 
cs  möglich,  Höhe  und  InUmsität  de»  erzeugten  Tones  unabhängig  von  einander  zu  variireii. 
Zur  Erreichung  eines  gleichförmigen  Ganges  sitzt  auf  der  Drehungsachse  eine  als  Bremse 
wirkende  Kupferscheibe  auf,  w’elche  sich  zwischen  den  Polen  zweier  Eloktromagnetc  bewegt, 
die  in  ihrer  Gesammtheit  einen  fast  geschlossenen  inagnetischcn  Kreis  bilden.  Ausserdem 
ist  der  Sirene  ein  nach  gewöhnlicher  Art  konstruirter  Tourenzähler  beigegeben.  Schi. 


Verglelehiiug  iler  absoluten  Temporaiurskale  mit  der  normalen  Skale 
und  der  Skale  des  Liifttlierniometers. 

Von  L.  Iloullcvigue.  Journ.  de  ptij/a.  (3)  4,  8.  UO.  1895. 

Der  Verfasser  leitet  aus  theoretischen  Studien  «las  Uesultat  ab,  dass  zwischen  0*  und  100® 
die  vom  intcnmtionalen  Müüss-  und  Oewichtsbureau  als  normal  angenommene  T(*ni|HTatnr- 
Hkale  dc.s  WnsserstoffthennomeUus  hinter  der  absoluten  Temperaturskale  um  nur  kleine  Be- 
trägt* zurückbleibt,  deren  Maximalwoilh  0,001®  nicht  übersteigt.  Wesentlich  ungünstiger 
liegen  die  Verhältnisse  b<*im  Luftthermometer.  Man  kann  deshalb  uimehmeu,  dass  die  nor- 
male Temperaturskale  die  beste  Kealisirung  der  ab»oIutcn  Skale  darstellt,  welche  man  mit 
ein(‘in  Ga.sthermonieter  erreichen  kann.  Die  absolute  Temperatur  de»  schmelzenden  Eises 
findet  der  Verfasser  gleich  27.‘I®,2005.  Seht. 

Uebor  die  Eigenschaften  des  Kohleiiaäuresehueea. 

Ion  P.  Villard  und  11.  Jarry.  Journ.dephy8.iß)  4,  S.511.  1895. 

Die  Verfas.s»‘r  bestimmten  die  Teniperatnren  de.s  Kohlcnsilureschnee»  unter  verschie- 
denen  Drucken  mit  Hülfe  eines  bis  — Tn®  verglichonen  Toliiolthermometers,  welches,  um 
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einwamifreio  Mt*8»un<ron  zu  erhalten,  j^nnz  in  die  feste  KohlensÄuri*  eingebettet  war.  Es  er- 
gab sich 

1.  der  Schmelzpunkt  der  krystalHsirten  KolileiisUurc  unter  5,1  Atmosphären  Druck 
zu  —57«; 

2.  die  Temperatur  des  Kolilensilüreschuees  au  freier  Luft  zu  — 79«;  dabei  wurde 
die  Dampfspannung  der  Kohlensäure,  wie  von  vnnihereln  zu  erwarten  war, 
gleich  einer  Atmosphäre  gt»funden; 

3.  die  Temperatur  des  Kohlensäureschnees  im  luftleeren  Raume  (ö  mm  Druck)  ergab 
sich  zu  —125«,  also  noch  7«  tiefer  als  der  kritische  Punkt  des  Sauerstoffs  (—118«). 

Die  Untersuchung  der  Mischungen  von  Kohletisäureschnee  mit  verschiedenen  Sub- 
stanz<*n  ergab  das  unerwartete  Resultat,  dass  Mischungim  mit  Aelher  und  Toluol  die  Tem- 
I>eratur  der  Kohlensäure  an  freier  Luft  (—79«)  nicht  weiter  erniedrigen,  dagegen  zeigte  die 
I«Ösung  von  KnhU*n8äureschn<*e  in  Methylchlorür  eine  Temperaturerniediiguiig  von  1>«. 

Sikl. 

Kin  Kalorimeter  flir  die  Anwendung  der  Mischlingsmethode. 

Von  F.  A.  Waternian.  Pfiii.  Mag.  40,  S.  4i3.  4895. 

Um  bei  der  Bestimmung  der  spezifischen  Wärme  fester  Körper  nach  der  Mischlings* 
methode  den  aus  der  Strahlung  entstehenden  Fehler  zu  vermelden,  sowie  die  sonst  nicht  zu 
umgehende  Krmittlung  dos  Wasserwerthes  des  Kaloriinetergefässes,  hat  Verfasser  nach  dem 
Vorgänge  von  Hesehus  {Jotirn.  de  Phy».  7»  S.  489.  4889)  ein  Kalorimeter  konstruirt,  bei  dem 
das  Kaloriinetergefäss  in  das  GeOiss  eine«  LufUlieriiumietera  eingefüg^t  ist  und  bei  den  Beob- 
achtungen auf  konstanter 
Temperatur  gehalten  wird, 
indem  man  in  dasselbe  un- 
mittelbar nach  Einführung 
des  erhitzten  zu  untersuchen- 
den Körpers  kaltes  Wasser 
von  bekannter  Temperatur 
in  hinreichender  Menge  hiii- 
eintropfou  lässt. 

Die  Anordnung  de« 

Apparates  ist  folgende  (vgl. 
d.  Fig.):  In  einem  gläsernen, 
mit  Wasser  angefüllten  Be- 
hälter ist  das  einem  Rea- 
geiisrohr  ähnliche  Glasgc- 
fUss  Ä mittels  eines  hölzer- 
nen Deckels  befestigt,  ln 
die.ses  wird  das  Kaloriineter- 
gefäss  A,  welches  aus  0,1  mm 
starkem  Silberblecli  gefertigt 
ist  und  das  in  Verbindung 
mit  R das  Lufltliermomcter- 
GefHss  bildet,  mit  Wasser 
gefüllt  luftdicht  eingepasst. 
i:)a8  ThemiometergefUss  ist  durch  eine  Kapillare,  die  seitlich  mH  einem  ilahn  5 versehen 
ist,  mit  dem  Kerosin-Maiiomoter  M verbunden.  Eine  Schw'ankung  von  ' ,oo«  C in  der  Tem- 
peratur des  Kaloriinetergefässes  zt*igl  das  Luftthennometer  durch  StnndUnderuiig  der  Mano- 
meterflüssigkeit  noch  deutlich  an. 

An  der  rechten  vertikalen  Säule  ist,  drehbar  um  diese,  der  Tropfapparat  befestigt,  sodass 
die  Tropföffniing  desselben  fl  mit  der  Oeffnung  des  KalorimetergefH.sfles  A zur  Deckung  ge- 
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bracht  werden  kann.  In  dem  Tropfapparnt  unischHcsst  der  mit  Eis  jrcfülltc  Uaniii  I den 
konisch  gestalteten  Wasserbohttlter  Aus  diesem  kann  man  mittels  einer  durch  den  Uahii  Sf 
verachliessbarcn  Hehereinrichtunj^^  Wasser  hcraustreten  lassen.  Daswibe  fliesst  dann  an  dem 
Gefäes  de.s  Thennoinetors  0 herab  und  aus  der  Oeifnun^  O heraus. 

Der  rechten  SÄtile  gegenüber  befindet  sich  eine  aweite,  an  welcher  der  Krhitzungsapparat, 
gleichfalls  drehbar,  angebracht  ist.  Derselbe  cnthlilt  in  seiner  Mitte  die  Kupferröhre  //,  in 
welcher  sich  der  zu  erhitzende  Körper  befindet.  Unten  Ist  diese  Röhre  durch  eine  Klappe 
verschlossen,  die  sich  automatisch  ülfnet,  sobald  durch  Drehen  des  Erhitzuiigsapparates  um 
die  linke  Skule  sich  die  Rohre  //  über  dem  Kalorimetergefäss  A befindet,  sodass  der  erhitzte 
Körper  in  dieses  hinoinfallou  muss.  Die  Erhitzung  erfolgt  mittels  eines  durch  Asbestpapier 
isolirten  Sitberdrahtes,  der  auf  //  aufgewickclt  ist  und  durch  einen  mittels  der  Kontakt- 
schrauben  H hinzugeleiteten  elektrischen  Strom  erhitzt  wird.  Der  ringRinnige  Raum  C rings 
um  dieae  Drahtwicklung  ist  mit  BauinwoIIe  ausgestopft  und  seinerseits  von  dem  mit  Eis 
angcfüllten  Raum  I umgeben.  Die  Ausflnssöffnnngen  D*  und  l)  dienen  zum  Abfiiessen  des 
Schmclzwassers. 

Die  Handiinbung  des  Apparab's  besteht  nun  darin,  dass  man  zunächst  eine  abgewogene 
Menge  iW  der  zu  umersuchenden  Substanz  auf  die  gewünschte  Temperatur  T erhitzt.  Das 
in  H angebrachte  Thermometer  zeigt  dieselbe  an.  Nachdem  man  sodann  durch  Wägen  die 
Menge  des  in  A enthaltenen  Wassers  sowie  die  Temperatur  $ desselben  ermittelt  hat,  bringt 
man  durch  Drehen  dea  ErhitzungsappuruU's  die  Substanz  in  das  Kalorimeter  und  darauf  an 
dessen  Stelle  den  Tropfapparat.  Anfangs  lässt  man  aus  diesem  das  Wasser  schnell  tropfen, 
.später  immer  langsamer,  sodas.s  das  Manometer  stets  die  Anfangsstellung  behält.  Hestiinint 
man  schliesslich  durch  Wägen  die  Monge  m des  in  A hincingetropften  kalten  Wassers, 
dessen  Temperatur  t betrug,  so  erhält  man  als  spezifische  Wärme  der  untersuchten 

Snhslnnz  5=  wenn  # die  spezifische  Wännc  dos  Wassers  bei  0 Grad  bedeutet. 

ju{r—e) 


Ueber  absolute  Teiiiperaturbeatlmmuug  mittels  Messung  barometrischer 
TemperaturdlfTerenzen. 

Von  A.  Toepler.  H'iVd.  Ann.  5C.  5.  609.  i896. 


Die  guten  Resultate,  die  der  Verfasser  inittels  der  von  ihm  konstruirten  „Drucklibelle“ 
gewonnen  hat,  geben  Yeraiilassung,  dies  Instrument  auch  zu  Teinperaturmessungen  zu  ver- 


wenden und  zwar  in  einer  Anordnung,  welche  in 
Fig.  1 schematisch  skizzirt  ist. 

Es  seien  »ii  und  wij  zwei  getrennte  Räume, 
welche  auf  den  Temp<‘raturen  T und  t gehalten 
werden,  ln  diesen  seien  die  als  „Druckrohre* 
bezeiehneten,  mit  trockner  Luft  gefüllten  Rohn» 
Ä,  und  Ä,  aufgestellt,  welche  oben  durch  eine 
horizontale,  bei  h mit  einem  Dreiweghahne  vct- 
si'hene  Kapillare  verbunden  sind.  Die  stdtliche 
Oeffnung  des  Hahnes  h führt  unter  Zwinchen- 
Kchaltung  eines  Trockenapparams  Ay  während  der 
Beobachtungen  ins  Freie,  sodass  die  Luft  in  Ä, 
und  /f,  stets  unter  Atmosphfin»ndruck  steht.  Am 
unteren  Endo  schlicssen  sich  an  Hi  uud  H,  gleich- 
falls horizontaie  Kapillaren  an;  die  in  diese  eiiig«»- 
fügten  Dreiweghäliiie  dienen  zur  Füllung  des  gan- 
zen Rühnrnsystenis  mit  trockener  Luft,  und  zwar 
ist  zu  solchem  Zwecke  Aj  unbT  Zwischenschaltung 
des  Trockenapparates  A mit  der  freien  Atmosphäre, 


r\g  I. 


A,  mit  eln<*r  einfachen  Snngpumpe  verbunden. 


Digitized  by  Google 


Sechtthater  Jahrgaixf.  Aprlt  1896. 


RurXRATK. 


123 


Per  bisher  bescbriebfnc  Thcil  des  Apparates  ist  vertikal  anireordiiet;  bei.Vi  ^ind  biedren 
die  Kapillan*!!  in  die  horijsontAlc  Ebene  um,  durchlAufoii  die  leicht  veiistÄndliche  ümsehalte- 
Vorrichtung  U,  die  gestattet,  entweder  Äj  mit  U|  und  Ä,  mit  Wj  oder  /?,  mit  und  Ä,  mit  w, 
zu  verbinden,  und  führen  dann  zu  der  zwischen  u, 
und  uy  angeordneten  Drucklibelle,  welche  in  Fig.  2 bef- 
8ond(‘r»  abgebUdet  ist. 

Diese  Prucklibelle  besteht  im  Wesentlichen  aus 
einer  in  der  Mitte  schwach  geknickten  Röhre  U|  u,  (in 
der  Zeichnung  ist  der  Knickungswinkel  übertriebfm) 
von  etwa  3 «m  Weite,  welche  in  idnem  Wasserbade  VV' 
mit  planparallelen  Glaswänden  und  direkt  vor  einer 
Milliiiietersknle  aufgestellt  ist.  In  dem  Knick  befindet  sich  ein  Finssigkeitsfadon,  Xylol  oder 
Toluol,  dcjiseii  eines  Ende  am  Fadenkreuz  eines  mit  der  Röhre  fest  verbundenen  Mikroskopes  M 
beobachtet  wird.  Das  Ganze  ist  auf  der  Platte  P montirt  und  kann  durch  eine  EUevations- 
schraube  « beliebige  Neigung  erhalten. 

Die  Wirkung  des  Instrumentes  ist  leicht  zu  übersehen.  Entsteht  in  den  ursprünglich 
gleich  temperirten  Rohren  Ä,  und  Ä,  ein  merklicher  Temperaturunterschied,  so  wird  die.  in 
beiden  Röhren  auflretende  Dichleänderung  der  Luft  eine  Wanderung  des  in  «i  «,  befind- 
lichen Flüssigkeitsfadens  herbeiführen,  deren  Betrag  durch  mikrometrische  Ausmessung 
mittels  des  Mikroskopes  SJ  bestimmt,  oder  durch  Neigung  der  Platte  P mittels  der  Elcvations- 
schraube  kompensirt  werden  kann.  Die  Grösse,  der  Drehung  an  $ erlaubt  iiu  letzteren  E’alle 
einen  RückschlusH  auf  die  Aenderung  der  Temperatur  in  Ä,  und  ß,. 

Auf  die  an  die  B<*schreibung  des  Apparates  geknüpften  theoretischen  Betrachtungen 
der  Fehlerquellen  kann  hier  ebcnsow'enig  wie  auf  die  Behandlung  von  Beispielen  eingegangen 
werden.  Es  mag  genügen,  die  Angaben  de.s  Verfassers  über  die  Unsicherheit  der  Temperatur- 
niessung  für  Druckhnhen  FI  der  Luftsäulen  Hi  ß,  von  74  und  15  cm  zu  wicderliolcii. 


Zu  mossende 
Temperatur 

Unsicherheit  der  Tomperaturangabü 

H 74  an 

i H = 15  cm 

0» 

0,02fi“ 

0,18» 

100“ 

0,045“ 

0,28" 

1000“ 

0,50“ 

2^» 

1730« 

1,23“ 

6,16“ 

Diese  Zahlen  gelten  jedoch  nur  für  relative  Messungen,  welche  auf  sehr  kleine  Gebiete 
l>eschräiikt  sind.  Zwischen  weiteren  Temperaturgrenzen  gelegene  Messungen  dürften  nur 
eine  geringere  Genauigkeit  besitzen.  5t7</. 

Eine  neue  Methode  der  ciuantltatlven  Spektralanalyse. 

Von  G.  und  H.  Krüss.  ZdUchr. /.  anorg.  Chemü  10,  S.  3f.  /Ä9.5. 

Den  Grund  für  die  Thatsaelie,  dass  die  nainentllelt  von  Vierordt  ausgebildete  Methode 
der  quantitativen  Spektralanalyse  noch  nicht  die  verdiente  Verbreitung  in  der  Technik  ge- 
funden hat,  sehen  die  Verf.  darin,  dass  sowohl  die  theoretischen  Grimdlagen  derselben,  wie 
auch  die  iiLstnuncntellen  Anordnungen,  welche  ihre  Anwendung  ennöglichen,  nicht  einfach 
und  übersichtlich  genug  sind.  So  wird  beispielsweise  der  von  Bunsen  und  Roscoe  zur 
Vereiufacliuiig  der  Rechnung  cingeführte  ETtinltiomkoe/HzUnf  definirt  als  der  reziproke 
Werth  derjenigen  Schichtdicke,  welche  eine  Substanz  haben  muss,  um  das  durch  dieselbe 
fallende  Licht  bis  auf  der  Intensität  durch  Absorption  zu  schwächen;  man  sollte  also 
naturgemäss  die  Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  variabel  mncheii;  statt  dessen  hält  man  sie 
konstant  gleich  der  Einheit  und  misst  den  iiuiunehr  natürlich  vom  Werth  V,o  Abweichenden 
Betrag  der  übrigbleibenden  Lichtstärke.  Hierbei  geht  offenbar  dius  klare  Bild  des  eigeiit- 
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liehen  physiknlischcn  Vorgangs  verloren  und  der  Kxtinktionskoeffizient  bleibt  ein  schwieriger, 
der  Anschauung  schwer  zugänglicher  Begriff. 

Die  Verf.  suchen  nun  derartige  Schwierigkeiten  durch  Umgestaltung  der  Methode,  aber 
unter  Beibehaltung  ihrer  wesentlichen  Grundlage  und  der  bisher  eriiiittelteu  experimentellen 
Daten  zu  beseitigen.  Als  Ausgangspunkt  wählen  auch  sie  1.  das  Lambert’sche  Gesetz,  nach 
welchem  die  ursprüngliche  Helligkeit  J nach  dem  Durchlaufen  einer  Schicht  von  der  Dicke  m 
auf  den  Betrag  J*=aJln*  reduzirt  wird,  wenn  der  Schwkehungsfaktor  für  die  Kinheit  der 
Dicke  1/a  ist;  2.  die  Annahme,  dass  die  Konzentration  der  Lösung  auf  das  die  Lösting  durch- 
dringende Licht  in  derselben  Weise  wirkt,  wie  die  Dicke  der  Schicht,  sodass  also  das  Licht 
genau  dieselbe  Schwächung  erfährt  durdi  eine  Lcisung  von  der  Konzentration  c und  der 
Dicke  m wie  durch  eine  solche  von  der  Konzentration  m und  der  Dicke  c. 

Woiui  nun  bei  Durchstrahlung  einer  Lösung  von  der  Konzentration  1 und  der  Dicke  1 
das  Licht  auf  1 n seiner  ursprünglichen  Intensität  gebracht  wird,  so  wird  nach  Durchstrahlung 
einer  Schicht  von  der  Dicke  m und  der  Konzentration  c die  Intensität  J des  einfallenden 
Lichtes  reduzirt  auf  = w^tzt  man  nun  «o  erglebt  sich  hieraus 

Jog 
m • log  H 

Wenn  man  die  Versnehsanordnung  derartig  wählt,  dass  die  Intensität  des  Lichts  durch 
die  Absorption  der  I-ösuiig  gerade  auf  den  zehnten  Theii  verringert  wird,  so  hat  man  jr  = 10 

zu  setzen,  und  es  folgt  c=  . Für  ein  und  denselben  Körper  ist  nämlich,  wie 

n log  a m 

sich  aus  «1er  DeHnition  von  n ergiebt,  log«  eine  Konstante;  die  Verf.  bezeichnen  deshalb  « 
als  das  spesifuefte  AbsorpUonsvermogen  der  Substanz  und  setzen  1 log«  = L Ist  also  k bekannt, 
— und  diese  Grösse  lässt  sich  leicht  durdi  eine  Mi'ssung  an  einer  Lösung  von  bekannter 
Konzeiitratiou  ermitteln  — , so  kann  die  Konzentration  jeder  anderen  Lösung  derselben  Sub- 
stanz durch  Messung  ihrer  Schichtendicke  bestimmt  werden.  Hierbei  ist  cs  wesentlich,  dass 
die  Konstante  k keine  neue  Grösse  ist,  sondern  identisch  mit  dem  von  Vicrordt  cingeführten 
Absorptwnnferhäitnis.’*  /I,  das  bereits  für  eine  grosse  Anzahl  von  Stoffen  bestimmt  ist,  und 
gerade  die  Kücksicht  auf  die  Benützung  de.s  grossen,  vorliegenden  Zalilenmaterials  vernii- 
lasste  die  Verfasser  zur  Wahl  der  Gröswsc  x as  lo. 

Die  Flüssigkeitssehicht  mit  veränderlicher  Dicke  könnte  man  sich  bei  horizontaler  An- 
ordnung durch  ein  keilförmiges  Gefäsg  verwirklicht  denken,  das,  mit  der  betreffmideii  J^tsung 
gefüllt,  vor  <b‘r  einen  Hälfte  des  Spaltes  verschoben  wird,  während  vor  der  anderen  Hälfte 
ein  ebenso  gestalteter,  aber  mit  der  Lösungsliiissigkoit  gefüllter  Keil  bcw'cgt  wird.  Bei  ver- 
tikaler Anordnung  ist  eine  ganze  Anzafil  von  Kiurichtungen  möglich,  von  welchen  die  Ver- 
fasser be.sonders  die  folgende  iin  Auge  haben. 

Auf  einem  festen  Stativ  mit  verstellbarem  Fass  betimleii  sich  zwei  mit  TheiUmg  ver- 
sehene Messgläser  von  etwa  25cm  Höhe;  dieselben  sind  beide  oben  und  unten  mit  Keüexions- 
prUinen  versehen,  mit  Hülfe  deren  das  von  einer  Beleuchtungslampe  kämmende  und  durch 
eine  Linse  konzentrirte  Licht  durch  die  beiden  Flü^igkcitssäolen  gesendet  wird.  Vor  den 
Prismen  am  unteren  Ende  ist  ein  Hüfner’sches  Kcflexionsprismn  angeordnet,  sodass  die 
binden  zu  vergleichenden  Felder,  nur  durch  die  feine  Kante  des  Prismas  getrennt,  di«‘kt 
Uber  einander  erscheinen.  Die  Messgläser  haben  Einrichtungen  zur  bequemen  Einstellung  der 
Flüssigkeltsnivcaus. 

Der  Apparat  wird  zunächst,  ohne  mit  Flüssigkeit  beschickt  zu  sein,  durch  Heben  bezw. 
Senken  der  Latu]>e  derart  Justlrt,  dass  die  beiden  Felder  gleich  heil  erscheinen.  Sodann 
werden  die  Messgläser  mit  den  zu  vergleichenden  Lönungen  gefüllt  und  die  Höhe  der  stärker 
absorbirenden  Säule  mit  Hülfe  des  Ausflusshahnes  so  regulirt,  dass  wiederum  beide  Felder 
gleiche  Helligkeit  zeigen.  Bedeuten  dann  m,  und  m,  die  binden  an  den  Theilungen  nb- 

Zttlesenden  Schichtondicken,  cj  und  c,  die  cnteprcchendeii  Konzentrationen,  so  gilt  , 

Somit  lässt  sich,  wenn  answr  den  beiden  Schichtendieken  auch  noch  die  Konzentration  der 
einen  Flü.isigkeit  bekannt  ist,  diejenige  der  anderen  Flüssigkeit  einfach  berechnen. 


Digitized  by  Google 


8«ckMhBler  JahrfBog.  April  1896. 


Rstirats. 


125 


Soli  das  Instrument  zu  quamltuüvcii  spcktralnnnlytLsebeii  ITntuvsuchuni^en  benutzt 
werden,  so  füllt  man  den  einen  Zylinder  mit  der  Lüsuugsflüssigkeit,  den  anderen  mit  der  zu 
untersuchenden  Lösung.  Sodann  wird  der  Apparat  so  vor  den  Spalt  des  Spektro])botoineter8 
gestellt,  dass  die  trennende  Kante  des  HUfner’sehen  Keflexlonspriamas  genau  mit  der  Mitte 
des  Spaltes  zusaimnenfUllt.  Die  Liehtregullrungs-Vorrichtungeii  müssen  in  diesem  Falle  der- 
art eingestellt  sein,  <lass  die  der  Lösungsflüssigkeit  entsprechende  Spalthltlftc  von  vornherein 
nur  den  zehnten  Thcil  so  hell  beleuchtet  ist  als  die  andere  Hälfte.  Hierauf  ist  die  Höhe  der 
Lösung  im  zweiten  Zylinder  so  lange  zu  verändern,  bis  die  beiden  Hälften  des  im  OeKtchts* 
felde  abgebiendeteu  Spcktralbezirkes  die  gleiche  Helligkeit  haben.  Bedeutet  dann  A das 
Absorptionsverhältniss  der  Lösung  und  m deren  Höhe,  so  ist  die  Konzentration  derselben 
gegeben  durch  c = A/m, 

Da.ss  die  besprochene  Einrichtung  ein  recht  bequemes  und  einfaches  Arbeiten  gestatten 
wird,  lässt  sich  von  vornherein  aiinehnien;  über  die  hiermit  zu  erreichende  Genauigkeit 
w’erdeii  freilich  erst  eingehende  Versuche  Aufschluss  geben  können,  welche  noch  nicht  aus* 
gi'fuhrt  werden  konnten,  da  Gerhard  Krüss  inzwischen  leider  verstorben  ist.  0/eA. 

Modell  zur  Krläiitoriing  der  Brechung  ln  Lüiscu. 

Von  K.  W.  Neumanii.  Zeittckr.f,  pAyn.  u.  cArin.  ünterr.  8.  S.  268.  /Afl5. 

Nimmt  man  au,  das.s  der  ein-  und  der  austretende  Strald  sieh  in  einem  Punkto  des 
Linsendurchmessers  schneiden,  dann  ist  die  Summe  der  Kotangenten  der  Winkel,  welche 
diese  Strahlen  mit  dem  Durchmesser  bilden,  unveränderlich  und  auch  die  Winkcisumme 
selbst  innerhalb  gewisser  Grenzen  konstant.  Ist  der  Scheitelpunkt  dieser  Winkel  bol  einer 
bikonvexen  Linse  von  15  cm  Brcnnw'cite  vom  optischen  Mittelpunkt  8 cm  entfernt,  so  ist  die 
mittlere  Winkcisumme  innerhalb  gewisser  Grenzen  ISO*/*®  Auf  dieser  Berechnung  beruht 
das  einfache  Modell  zur  Veraiischaulicliung  der  Brechung  des  Lichtes  in  einer  bikonvexen 
Linse.  Auf  einer  schwarzen  Tafel  sind  zwei  unter  dem  angegebenen  Winkel  fest  mit  ein* 
amlcr  verbundene  Stäbe  um  den  Scheitelpunkt  drehbar.  Vor  der  Tafel  steht  in  geringer 


Entfernung  eine  schwarze  Motnllplattc  von  gleicher  Länge  aber  geringerer  Höhe,  deren 
oberer  weisser  Rand,  welcher  Sem  unter  dem  Drehpunkt  liegt,  die  Achse  vorstellt  und 
in  5 cm  groaso  Abschnitt«*  getheilt  ist  In  der  Milte  der  Achse  ist  der  Durchschnitt  einer 
bikonvexen  Linse  von  15  cm  Brennweite  befestigt,  um  deren  Mittelpunkt  ein  Stab  mit  zwei 
beweglichen  und  verschiebbaren  Pfeilen  gedreht  werden  kaun.  Die  Durchschnittspunkte 
der  beiden  Winkelschenkcl  mit  der  Achse  geben  die  I>age  des  leuchtenden  Punktes  und 
seines  Bildes  an.  Dreht  man  den  Stab,  der  durch  die  Mitte  der  Linse  gebt,  so,  dass  die  lothrecht 
gestellten  Pfeile  in  diesen  Punkten  die  Aclise  trefl'eii,  so  erhält  man  eine  Vorstellung  von 
der  relativen  Grösse  des  Bildes  eines  Gegenstandes.  Ein  ähnliches  Modell,  welches  die  Be- 
dingung, dass  die  Summe  der  erwähnten  Kotangenten  konstant  ist,  streng  erfüllt  und  daher 
etwas  weniger  einfach  ist,  hatte  O.  E.  Meyer  auf  der  Münchener  Amssteilung  (Dyck,  Katalog 
8.365)  ausgestellt.  Der  Apparat  von  Neuro  an ti  und  ein  ähnlicher  für  die  Reflexiou  an 
sphärischen  Spiegeln  wird  von  G.  Lorenz  in  Cheinnits  hergcstellt. 
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Die  elektrische  Messiuiflr  Sternenlichtes. 

VoH  Georg^e  M.  Miiichin.  Sature  Ü2,  S.  24^.  iS95, 

Auf  tlur  Sternwarte  von  Mr.  \VIUoii  in  Daramona,  Westmeath,  in  Trlaiid  hat  Ver- 
fa.sst*r  mit  Professor  Fitzgerald  und  Mr.  Wilson  Versuche  angestellt,  die  von  Sternen 
ausgesandtc  strahlende  Knergle  auf  elektrischem  Wege  zu  messen. 

Zu  seinen  ersten  Versuchen  bediente  Verfasser  sich  photoelcktrischer  Elemente  aus 
Selen,  Aluminium  und  f)enauthol,  für  die  er  folgende  Herstellungswcise  cmpliehlt:  Ein 
Streifen  reines  Aluminium  von  12  mm  Länge,  2 tmn  Breite  und  genügender  Dicke,  um  steif 
zu  bleiben,  wird  auf  einem  Stück  Eisen  erhitzt,  bis  ein  ganz  kleine»  Stückchen  Selen,  welche» 
auf  das  eine  Ende  des  Alnminiuinstreifens  gelegt  worden  ist,  geschmolzen  ist  und  eine 
schwai'zc  flüssige  Kugel  bildet.  Die  Flamme  unter  dem  Eisen  wird  dann  wcggenoiiimen  und 
das  geschmolzene  Selen  mit  Hülfe  einc.s  heissen  OlasstÄbchens  so  weit  ausgebreitet,  hh 
es  eine  glcichmüssig  dicke  Schicht  von  etwa  6 f/mm  einnimmt.  Naciidem  sich  diese  dunkle 
Schicht  etwas  nbgekühlt  hat,  wird  die  Flamme  wieder  unter  das  Eisen  gebracht  und  das 
Selen  wieder  nahe  bis  zu  »einem  Siedepunkt  erwärmt,  wodurch  sein«  Farbe  in  Graubraun 
übergeht.  Da»  mit  Selen  bezogene  Ende  de«  Aluminiumstreifen»  wird  in  eine  Glasröhre 
getaucht,  die  Aceton  oder  be.sser  noch  Oenanthol  enthält,  während  das  andere  Ende  des 
Streifens  mit  dem  einen  Pol  eines  yuadranlelektroineter»  verbunden  ist.  Ein  in  die  Glasröhre 
eingeschmolzener  und  ln  die  Flüssigkeit  eintauchender  Platindralit  steht  mit  dem  anderen 
Pol  des  Elektrometers  in  Verbindung.  Lässt  man  Licht  auf  die  Selenschicht  fallen,  so  wird 
das  Solen  positiv,  die  Flüssigkeit  negativ  elektrisch.  Die  von  diffusem  Tageslicht  hervor- 
•gorufene  Potentialdiffereiiz  beträgt  ' , bis  ’/t  ' 

SiüUer  liat  Verfasser  einige  wc»c*nUichc  Verbesserungen  mit  dem  Eiement  vorge- 
uomiuen.  Den  Grund  für  die  nicht  über  6 Stunden  wäliririidc  Konstanz  des  Elementes  .»ali 
er  nämlich  in  dem  Umstand,  dass  durch  den  Aluiiiiniumstrcifen  nicht  nur  die  durch  da.»  Licht 
erregte  positive  Elektrizität  des  Selen.»  nach  dem  Pol  des  Quadraiitelektroineters  geleitet 
würde,  sondern  auch  negative  Elektrizität  der  Flüssigkeit,  und 
dass  wohl  auch  zwischen  dem  Selen  und  Aluminium  schwache 
Ströme  auflräten. 

Damit  das  Aluminium  nicht  mit  der  Flüssigkeit  in  Be- 
rührung käme,  schloss  er  daher  dtm  Aluiiiiniumstreifen  in  eine 
Glasröhre  Afi  (s.  d.  Fig.)  ein,  die  durch  den  Kork  CC  hindurcli 
in  das  mit  Oenanthol  gefüllte  Glasgetäss  eintauchte.  Dem  Selen 
gegenüber  befindet  sich  die  Quarzplatte  durch  welche  man 
die  Strahlen  auf  <ias  Selen  fallen  lässt.  Während  der  Aluiniuiuin- 
streifen  P mit  dem  eiuen  Pol  de»  Quadrantelektrometers  in  Ver- 
bindung steht,  führt  der  in  das  Glaagenis.s  eingetauchle  Platin- 
draht P'  nach  dem  andern  Pol.  Mittels  des  eingcschlifTencu 
Qlahstöpscis  S wird  das  Gefäss  fest  verschlossen  und  durch  ein 
Stativ  in  die  geeignete  Lage  gebracht,  sodass  der  Strahlenkegel 
gerade  auf  die  Sclenfläche  A fällt.  Es  ist  nicht  nöthig,  das.s  A gerade  mit  dem  Brennpunkt 
de»  Fernrohre»  zu»aminenfäilt,  c.s  muss  nur  dafür  gesorgt  w'ordeii,  das«  die  Fläche  A alle 
Strahlen  d<‘»  Strahh‘nkeg4‘Is  auflllngt. 

Eine  Paraffinkorze  brachte  au»  der  Kntferming  von  2,7  m eine  PotentialdifTerenz  von 
0,0.3  V^olt  hervor,  wobei  das  angewandte  QuadranteU‘ktromeler  einen  Ansschlag  von  12  Theii- 
strichen  zeigte.  0,82  dieser  Potentialdifferenz  wurde  durch  Arktur,  0,56  durch  Saturn  und 
ebenso  durch  Regulus  hervorgchracht.  Sirius,  Capolla,  sowie  die  Stcnie  des  Orion 
konnten  noch  nicht  unter.sucht  werden,  weil  sic  zu  der  Jahreszeit  zu  ungünstig  standen. 

Durch  die  .seither  angewandten  photoinetrischen  Beobaditungsuiethoüen,  nämlich  mit 
dein  Xölliiersclien  Polarisation» • Photometer  tmd  dem  Pritchard’schen  KeilphotomeU*r, 
wurden  die  Oröjweu  von  Arktur,  Regulus  und  Procyoii  zu  0,2,  1,4  und  0,5  bestiimiit, 
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wobt'i  SU  bemerken  ist,  ilans  inan  einem  Stern  die  Grössenklasne  n -4-  1 zuertheilt,  wenn  er 
Of4inal  äo  hell  ist  als  ein  Stern  von  der  (irösscnklaese  n.  Auf  photoelektrisehein  We;?e  fand 
sieb,  weuu  Arktur  von  der  Grösse  0,2  angenommen  wurde,  die  Grösse  von  Regulus  zu 
1,33  und  die  von  Procyon  zu  0,4ß. 

Stenie  von  verschiedener  Farbe^  z.  B.  rothe  und  weisse,  lassen  »ich  bezüglich  ihn*r 
Helligkeit  auf  photoinetrisclicm  Weg  kaum  mit  einander  vergleichen,  wtthnuid  der  Ver- 
gleichung ihrer  strahlenden  Energie  durch  die  photoidektrische  Methoden  nichts  iin  Wege 
steht.  Ktu 


IVen  erschienene  Bücher. 

l,a  theorie  des  proc^^s  phoiograpMque^,  Von  Do  la  Baume  Pluvincl.  (UtivifclofH'tfie 
dt*  aide-moHoire.)  Ö®.  Paris,  Gautbier-Yillars  & Hls. 

Bei  der  weiten  Verbreitung,  die  die  Anwendung  der  Photographie  gefunden  hat,  kann 
eine  zusammenfassendc  Darstellung  der  inneren  Vorgänge,  die  sich  bei  den  verschiedenen 
photographischen  Verfahren  abspielen,  nur  erwünscht  sein. 

Verf.  behandelt  zunächst  die  Wirkung  einer  Be.strnhlung  auf  die  Körper  im  Allge- 
meinen, die  aus  Molekülen  mit  Actherhüllen  zusammengesetzt  gedacht  werden.  Die  Energie 
der  auftreffendou  Wollen  geht  zum  Theil  auf  die  Körpermolckülc  und  den  zwischen  diesen 
eingca-chlossenen  Aether  über  und  ändert  deren  Eigenschwingungen.  Es  tritt  eine  Ver- 
grösseruiig  der  Amplituden  namentlich  daun  ein,  wenn  die  Oszillationen  der  Strahlung  syn* 
chroii  sind  mit  denen  der  Körpermoleküle.  In  diesem  Falle  kann  eine  verhältiilssmässig 
schwache  Strahlung  mit  der  Zeit  zwischen  den  Körpenuolekülen  und  innerhalb  derselben 
eine  beträchtUchc  Wirkung  hervorbringen,  sodass  dadurch  die  Moleküle  und  Atome  in  neue 
Gleichgewichtslagen  gebracht  werden  können,  wodurch  die  tmtstehuug  neuer  Modifikationen 
und  neuer  chemischer  Verbindungen  veranlasst  wird.  Hierauf  gebt  Vorf.  dazu  über,  ins- 
besondere die  latente  Wirkung  der  Lichtstrahlen  auf  die  SilberhaloYdsalze  (Chlor-,  Brom-, 
Jodsilber)  zu  betrachten.  Hier  stehen  sich  zwei  Theorien  gegenüber,  die  chemische  und 
die  dynamische.  Die  erstere  nimmt  eine  durch  das  Licht  hervorgebrachte  chemische  Zer- 
setzung innerhalb  der  empfindlichen  Schicht  an  und  fusst  auf  den  Thatsachen,  dass  ein 
latentes  Bild  nur  entstehen  kann  bei  Gegenwart  eines  Stoffes  (Sensibilisator,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  den  ofdim  fien  Sensibilisatoren  der  farbencinpfindliehcn  Platten),  der  das  bei  der 
Belichtung  freiwerdende  Halogen  absorbirt,  dass  ferner  die  Wirkung  aufgefalleiicn  Lichtes 
durch  Einwirkung  eines  Halogenes,  das  den  früheren  Zustand  wiederherslellt,  aufgehoben 
werden  kann,  und  dass  schliesslicl)  das  freigewordene  Halogen  zum  Theil  im  Sensibilisator 
wiedergefunden  werden  konnte.  Diese  Hypothese  giebt  zu  einigen  Einwürfen  Anlass,  die 
Verf.  des  Weiteren  erörtert.  Zwangloser  erklärt  die  dynamische  Theorie,  der  auch  Verf. 
sich  zuneigt,  die  Vorgänge  innerhalb  der  empüudlichcu  Sc^hicht.  Diese  Theorie,  nimmt  au, 
dass  die  Bestrahlung  die  Molekularbewegungen  beschleunigt  und  vergrössert  und  dass  der 
Sensibilisator  nur  den  Zweck  hat,  die  Entwickelung  des  latenten  Bildes  zu  ermöglichen. 
Durch  diese  Theorie  wird  die  Einwirkung  von  Dnick  und  Wänne  und  die  Entwlckelbnrkelt 
der  davon  getroffenen  .Stellen  der  cinpfindliehen  Schicht  erklärt.  Auch  die  Solarisatiou, 
die  dann  behandelt  wird,  ist  mit  der  dynarabchen  Theorie  im  Kinklaiige.  Nach  Besprechung 
der  Wirkungsweise  der  Entwickler,  von  dem*n  Verf.  physikalische  und  chemische  unter- 
scheidet, wird  die  Einwirkung  der  verschiedoueii  Spcktralfnrben  und  die  Verschiebung 
der  Araximalwirkungen  durch  Zusatz  von  gewissen  Farbstoffen  (optische  Stmsibilisatoren) 
zu  den  lichteinpfindlicheD  Substanzen  behandelt.  Verf.  nimmt  hierauf  die  speziellen  photo- 
graphischen Verfahren  durch,  zunächst  die  Negativprozesse  auf  Papier-  und  auf  Glasflächen, 
von  denen  namentlich  die  Hromgelatine  eine  sidir  ausführliche  Be.sprechuug  erfährt.  Hier- 
bei werden  die  chemischen  Wirkungen  der  vcrscliieden<*n  Entwickler  erklärt  und  die  nahe 
Verwandtschaft  der  organischen  Entwickler  innerhalb  der  aromatischen  Reihe  dargelegt. 


Digitized  by  Google 


128 


NkD  XRflCIIlEirtltt  BOciikb. 


ZuTf<'HJurT  rÜK  ll•TmclfBaTlyKüSPK. 


Alsdann  werden  die  Potiitivproxe»«?.  besprochen  und  namentlich  Zerwlzung-  und  Färbuii^r 
des  Chloreilbers  durch  das  Licht  sehr  ausführlich  durchjrcnommen,  endüch  die  Vorpränjr«* 
bei  der  Vergoldung  crlftutcrl.  Nachdem  V’erf.  hierauf  ein  Kapihd  den  Prozessen  bei  der 
FIxiruiig,  VcrstUrkuiig  uud  Absehwüchung,  sowie  der  Verarbeitung  der  Rückstände  gewicl- 
tnet  hat,  werden  schliesslich  die  photogra]>hiM'lien  Paus*  und  photomechanfschen  Verrieb 
fältigungsverfahren  besprochen. 

Alh’n  Fach*  und  Ainateurphotograplien,  die  sich  über  die  inneren  Vorgänge  b«*i  Aus- 
übung ihrer  Kunst  orientiren  wollen,  kann  das  Werkchen,  in  dem  zahlreiche  Fussnoten  auf 
die  Quellen  hin  weisen,  angeiegcntlieh  empfohlen  wi^rden.  Dass  cs  in  französischer  Sprache 
geschrieben  ist,  dürfte  für  seine  Verbreitung  wohl  kaum  ein  ernstliches  Hinderniss  sein. 

Sr. 

Bechenqoadrant  z«r  bequemeo  AasfBhntng  arlihnetlsoher  and  trigonometiiseber  Reebuangen. 

Von  S.  Levänen.  8®.  19  S.,  mit  dem  Instrument.  Helsingfors  189U. 

Das  Instrument  besteht  aus  einem  Quadranten  vom  Halbmesser  150  mm  mit 
Theilung  am  Rande;  es  sind  konzentrische  Kreise  von  1 zu  1 mm  und  ein  Koordinatennetz 
von  1 mm  Maschenweite  durebgezogon,  während  ein  Gelatiuestreifen  als  beweglicher  Radius 
dient.  Ka  ist  bekannt,  dass  man  mit  dieser  Vorrichtung,  die  auch  früher  schon  mehrfach 
benutzt  worden  ist,  so  ziemlich  alle  Zahien-Recbnungeii,  einschliesslich  der  trigonometrischen, 
mit  für  viele  Zwecke  genügender  Genauigkeit  ausführen  kann.  Die  Herstellung  des  ge- 
druckten Diagramms  ist  sehr  gut.  //. 

Chemiker-Kalender  189«,  Ein  Hülfsbuch  für  Chemiker,  l'hysiker,  Mineralogi'n,  Industrielle, 
Pharmaceuten,  Hütlenmänner  u.  h.  w,  V'on  l)r.  Rudolf  Biedermann.  Siebzehnter 
Jahrgang.  Mit  einer  Beilage.  Berlin,  Julius  Springer.  189ö. 

Der  altbewährte  Chemiker-Kalender  zeigt  in  dem  neuen  Jahrgang  eine  wesentlich 
andere  Eintlioliung,  da  der  Umfang  des  gebundenen  Thcils  für  ein  Taschenbuch  zu  beträcht- 
lich zu  worden  drohte.  Der  erste  Theil  enthält  jetzt  ausser  dem  Schreihkalender  nur 
Angaben,  die  sich  auf  die  reine  mul  analytische  Chemie  beziehen,  er  bringt  die  für  den 
praktischen  Chemiker  wichtige  Tnheilensammlung;  alles  übrige,  Gesetze  und  ErIäuU*rungen 
HUK  der  Mathematik,  Physik,  physikalischen  Chemie,  sowie  die  technisch-chemischen  Uiiter- 
siichungtm  enthält  die  Beilage.  Ks  war  durch  diese  Anordnung  möglich,  eine  Reihe  neuer 
Daten  nafzunehmen  und  auf  wichtige  Einzclheihm  näher  einzugehen.  FL 

StclierbeUsTorsehrtflen  f.  elektrische  Scarkstromauingeii,  hrsg.  vom  Verband  deutscher  Elektro- 
techniker. 12®.  24  S.  Berlin,  J.  Springer.  — München,  R.  Oldenboiirg.  Kart.  0,.50  M. 
W.  F.  Stanle/y  Surrrying  and  Levelling  Instrument*,  theoretically  and  practicüUy  drseribed.  2.  Ausg. 
8®.  572  S,  m.  Illustr.  London  1895.  7,80  M. 

(ft  W.  Usill^  Fracticat  Survtying.  Textbook  fvr  Student*  preparing  for  eiamination*  or  for  Surveg’srork 
in  tht  CftlottU*.  4.  revld.  Ausg,  8®.  348  S.  mit  4 Tafeln  u.  350  Fig.  London  1895.  7,80  M. 
Beobacktangsergebiilsse  de.s  Repsold'schen  MeridiniikrciHcs  der  k.  Sternwarte  zu  München. 
1.  Theil.  gr.  4®.  München,  G.  Franz’  Verl,  in  Komm. 

1.  Unterauchungeii  über  die  astronom.  Refraktion  mit  einer  Bestimm,  rl.  Polhöhe  von 
München  u.  ihre  Schwankungen  vom  Nov.  1891  bis  Okt.  1893  u.  e.  Katalog  der  abso- 
luten Deklinationen  v.  llö  Fuiidamental-Stenieti  v.  Gbservat.  Dr.  Jul.  Bauschinger. 
S.  42-229.  12,00  M. 

E.  Kaysery  Wolkenhöheninessniigen.  (Aus  ,Schriflen  d.  naturforseh.  GeKellscli.  in  Danzig“.) 
gr.  8®.  GH  S.  m.  5 Taf.  Danzig.  Leipzig,  W.  Kngelmaim  in  Komm.  12,00  M. 
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XVI.  Jahrgang.  Mai  1806.  Fünftes  Heft. 


Apparat  zar  Bestimmung  der  spezifiscben  Wärme  fester  und 

flüssiger  Körper. 

Vfto 

Dr.  W.  Laanvinlne  ia  Neakan. 

Der  hauptsächliche  Oesicbtspuikt,  den  icii  bei  der  Konstruktion  des  hier  zu 
beschreil>enden  Apparates  im  Auge  hatte,  war  der,  den  Erwärmer  beweglich,  das 
Kalorimeter  aber  fest  anzuordnen.  Der  Vortheil  einer  solclien  Einrichtung  gegenül)er 
der  von  Regnault  benutzten  liegt  darin,  dass  dabei  jeder  Verlust  von  Wasser,  welcher 
bei  dem  schnellen  Hin-  und  Herbewegen  des  Kalorimeters  sehr  leicht  stattfinden  kann, 
vermieden  wird. 

Ausserdem  habe  ich  mich  bemüht,  die  Aufstellung  des  Erwärmers  so  einzu- 
ricliten,  dass  derselbe  während  seiner  Bewegung  zum  Kalorimeter  sich  unverändert 
in  denselben  Bedingungen  befindet,  in  welchen  er  während  der  Erwärmungsperiode 
stand.  Während  der  ganzen  Zeit  brennt  unter  dem  Dampfkessel  die  ihn  erwärmende 
Gasflamme,  der  Kühler  wird  fortwährend  mit  kaltem  Wasser  gespeist  und  das  warm- 
gewordene Wasser  beständig  entleert.  Eine  besondere  Vorrichtung  erlaubt  cs,  die 
OefintiDg  des  Verschlusses  des  Erwärmers  unabliängig  von  einem  Eingriffe  des  Beol>- 
achters  automatisch  zu  bethätigen. 

Diese  Grundsätze  habe  ich  an  einem  Apparate  angewandt,  der  von  mir  sclion 
früher')  beschrieben  wurde;  doch  habe  ich  an  ihm  neuerdings  einige  ziemlich  wesent- 
liche Veränderungen  angebracht  und  denselben  zu  neuen  Zwecken  benutzt. 

Der  frühere  Apparat  war  speziell  für  das  Eiskalorimcter  bestimmt  und  sollte  zwi- 
schen den  Temperaturen  100°  und  0°  arbeiten.  In  der  letzten  Zeit  hatte  ich  die 
spezifische  Wärme  verschiedener  Flüssigkeiten  zwisclien  Temperaturen,  die  deren 
Siedepunkten  nahe  lagen  (1°  oder  2°  unter  denselben),  und  der  Zimmertemperatur 
(annähernd  20°)  zu  bestimmen.  Die  Temperaturen,  bis  zu  welchen  die  Körper  zu 
erwärmen  waren,  lagen  theUweise  ziemlich  hoch  (bis  über  150°),  theilwcisc  auch  unter 
100®,  und  die  Erwärmung  musste  im  Dampfe  verschiedener  Flüssigkeiten  und  Flüssig- 
keitsgemisebe  stattfinden.  Diese  Flüssigkeiten  konnten  nur  in  vcrbältni8smäs.sig 
kleinen  Mengen  beschafft  werden,  woraus  die  Nothwendigkeit  entsprang,  den  ganzen 
Apparat  in  möglichst  kleinen  Dimensionen  auszufUhren. 

Der  Apparat  bestellt  aus  einem  fest  aufgestellten  Kalorimeter  A (Fig.  1)  aus 
dünnem  Messingblech,  das  einen  Inhalt  von  etwa  200  ccm  hat  und  hart  vergoldet  ist. 
Er  rulit  in  einer  äusseren  Hülle  C auf  einem  Eboniuireicck  und  ist  durch  dasselbe 
tliermisch  isolirt.  Die  Hülle  C ist  doppelwandig,  der  Kaum  zwischen  den  Wandungen 
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und  dem  doppelten  Roden  wird  mit  Wasser  gerullt;  sie  schützt  das  Kalorimeter  ror 
zuRlIligen  Wärmeeinwirkungen,  wie  sie  z.  B.  durch  die  Annäherung  des  Beobachters 
erfolgen  können.  Hülle  und  Kalorimeter  stehen  auf  einem  Holzblock  O und  sind  in 
einer  bestimmten  Lage  mittels  dreier  hölzernen  Lineale  lixirt.  Diese  Lineale  können 
in  Kinnen  durch  die  Knopfe  a a bewegt  werden  und  halten  die  Hülle  C in  drei 
Punkten  fest. 

Im  Innern  des  Kalorimeters  A beflndet  sich  ein  Metallkorb,  welcher  dazu  l)c- 
stimmt  ist,  den  in  das  Kalorimeter  fallenden  KOrper  in  einer  zentralen  Lage  festzn- 
hallon  und  so  die  Freiheit  der  Bewegung  des  Rührers  zu  gewährleisten.  Dieser  Korb 
Iwsteht  aus  einem  oberen  Kreise,  der  mittels  Reibung  an  den  Kaloriraeterwänden 
fcstgehalten  wini,  und  an  den  etwa  8 Messingdrähtc  angelothet  sind,  die  den  Korb 


rif.  1. 


bilden.  Der  einfache  Rührer  bewegt  sich  nngetähr  40  Mal  in  der  Minute  vertikal 
auf  und  ab.  Bei  der  kurzen  Dauer  der  mit  diesem  Apparate  anzustellenden  Versuche 
werden  die  Xachtheile  eines  derartigen  Rühreis  nicht  sehr  fühlbar. 

In  das  Kalorimeter  wird  bei  den  Messungen  ein  genau  untersuchtes  kalorime- 
trisches Thermometer  eingesetzt.  Bei  meinen  Versuchen  habe  ich  stets  ein  Thermo- 
meter benutzt,  dessen  Skalenumfang  nur  7“  betrug,  wobei  jeder  Grad  in  50  Tlielle 
gethellt  war,  sodass  bei  der  Beobachtung  des  Thermometers  durch  das  Fernrohr  noch 
Vv»  Grad  mit  Sicherheit  abgclcsen  werden  konnte. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  der  Versuch  stattfand,  haben  mich  veranlasst, 
dem  kalorimetrischen  Thermometer  keine  senkrechte,  sondern  eine  geneigte  Lage  im 
geben;  dementsprechend  war  am  Holzblocke  i>  eine  vierkantige  Stange  angebracht, 
die  dem  Thermometer  parallel  gestellt  werden  konnte.  Längs  derselben  bewegte  sich 
das  Fernrohr,  sodass  ilie  Bewegung  des  Quecksilberfadens  des  Thermometers  leicht 
l)Cohachtct  werden  konnte. 


Digitized  by  Googk 


LouoennnB,  Kalorimetko. 


131 


8«ehsabster  Jahrfaag.  Mal  1896. 


Der  Rührer  d hat  die  übliche  Form  einer  beinahe  geschlossenen,  ringförmigen, 
durchbohrten  Platte,  welche  aus  dünnem,  vergoldeten  Messingblech  gefertigt  ist  und 
an  einer  leichten  Metallstango  befestigt  wird.  Am  oberen  umgebogenen  Ende  dieser 
Stange  ist  ein  Stückchen  Elfenbein  e eingesetzt,  welches  eine  Wärmeableitung  aus 
dem  Kalorimeter  heraus  verhüten  soll.  An  diesem  Elfenbeinstückchen  ist  ein  anderer 
kurzer,  ebenfalls  gebogener  Metallgriff  angebracht,  welcher  mittels  einer  Klammer  / 
mit  dem  Mechanismus,  durch  welchen  der  Rührer  d in  Bewegung  gesetzt  wird,  ver- 
bunden werden  kann. 

Dieser  Mechanismus  besteht  aus  einem  Exzenter  l,  der  durch  ein  Triebrad  mit 
üebertragung  von  einem  kleinen  Elektromotor  bewegt  wird  und  eine  Kurbel  n zwi- 
schen zwei  Leisten  auf-  und  abschiebt.  Mit  dem  unteren,  vertikal  auf-  und  abgehen- 
den Ende  dieser  Kurbel  ist  der  Griff  des  Rührers  verbunden. 

Der  bewegliche  Erwämiungsapparat  ist  auf  einer  vierrädrigen  Plattform  V l>e- 
fcstigt  und  kann  auf  zwei  Messingschienen  auf  einer  Strecke  von  etwas  mehr  als 
ein  Meter  hin-  und  herbewegt,  dem  Kalorimeter  genähert  oder  von  demselben  entfernt 
werden.  Um  dem  Wagen  grössere  Stabilität  zu  geben,  sind  an  demselben  vier  Leit- 
stangen g angebracht,  welche  mit  kleinen  Rollen  unter  die  Scliiencn  greifen.  In  einen 
kreisförmigen  Einschnitt  der  Plattform  ist  der  kleine  Kupferkesscl  K eingesetzt. 
Derselbe  wird  durch  einen  doppelten,  kreisförmigen  Brenner  II  envilrmt,  welclier 
mittels  eines  langen  Gnmmischlauches  mit  der  Gasleitung  in  Verbindung  sieht.  Dieser 
Schlauch  ist  lang  genug,  um  eine  Zuleitung  des  Gases  zum  Brenner  B bei  jeder  Stel- 
lung des  Erwärmers  zu  gestatten. 

Der  im  Kessel  K entwickelte  Dampf  geht  durch  die  Röhre  E zu  dem  Erwllrmcr 
F,  füllt  den  kreisförmigen  Raum  zwischen  den  doppelten  Wandungen  desselben,  kehrt 
durch  die  Röhre  G zum  Kühler  J zurück  und  fliesst  durch  die  mit  ihm  verbundene, 
nach  unten  gehende  Röhre  zum  Boden  des  Kessels  ab.  Der  Kühler  J ist  mit  einem 
zylindrischen  Geföss  L umgeben,  zu  welchem,  wie  die  Figur  zeigt,  fortwährend  kaltes 
Wasser  znlliesst,  während  das  erwärmte  abfliesst.  Die  hierzu  nöthigen  Gmnmischläuchc 
sind  gleichfalls  lang  genug,  um  den  Zn-  und  Abfluss  des  Wassers  bei  jeder  Stellung 
des  Erwärmers  zu  ermöglichen. 

Das  besonders  im  Anfänge  der  Erwäruinng  zwisclien  den  doppelten  Wandungen 
kondensirte  Wasser  fliesst  durch  eine  mit  dem  Erwärmer  verbundene  Glasröhre  M 
zu  dem  Boden  des  Kessels  zurück.  Dieselbe  ist  in  einer  seitlichen  Oeffhnng  des 
Kessels  K mittels  eines  guten  Pfropfens  befestigt.  Zur  Verhütung  unnöthiger  Abküh- 
iung  ist  das  Dampfleitungsrohr  E und  der  Erwärmer  F mit  einer  etwa  7 mm  dicken 
Filzschicht  bedeckt,  die  des  besseren  Aussehens  wegen  mit  einer  veniickelten 
Messinghüllc  umgeben  ist.  Zur  grösseren  Stabilität  des  ganzen  Systems  ist  der  Er- 
wärmer F mit  dem  Deckel  des  KühlgefUsses  L durch  eine  feste  Messingstange  o o ver- 
bunden. Zur  weiteren  Versteifung  dient  die  Stange  p p,  welche  die  Plattform  F mit 
ebendemselben  Deckel  vereinigt.  Die  zwei  Kilogramm  schwere  Bleimasse  S,  welche 
liiiiter  dem  Kessel  A'  auf  die  Plattform  l'  gesetzt  wird,  dient  als  Gegengewicht  für  den 
Erwärmer  F.  Die  Verbindung  der  Röhren  E und  G mit  den  betreffenden  Tiieilen 
wird  durch  dampfdicht  cingeschliffene  Kegel  und  darüber  greifende  Muttern  t>ewerk- 
stelligt. 

Der  Erwärmer  selbst  (Fig.  2)  besteht  aus  einem  doppelwandigen  Zylinder  mit 
einem  zentralen  Kanal,  dessen  beide  Enden  während  der  Erwännung  fest  verschlossen 
werden,  und  in  den  die  zu  untersuchende  Substanz  gebracht  wird.  Das  untere 
Kanalende  kann  momentan,  und  zwar  in  einem  kleinen  Bruchtheil  einer  Sekunde  vor 
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dem  antomatischen  Falle  des  im  Kanal  erwärmten  Körpers,  geöffnet  werden,  sodass 
dieser  bei  seinem  Austritt  ans  dem  Kanal  den  unteren  Decket  nicht  berührt. 

Um  dieses  zu  erreichen  habe  ich  folgende  Vorrichtung  getroffen.  Die  obere 
Oeflhung  des  zentralen  Kanals  ist  durch  die  angeschraubte,  abnehmbare  Platte  a ge- 
schlossen. Durch  dieselbe  geht  die  Stange  / hindurch,  welche  durch  einen  Knopf  g 
nach  unten  gedrückt  werden  kann.  Dabei  presst  ihr  unteres  Ende  anf  den  Kreu- 
zungspnnkt  der  zwei  kleinen  Hebel  dd  und  öffnet  anf  diese  Weise  die  zwei  Hälffen 
eines  konischen  Löffels  o,  zwischen  welchen  der  zu  untersuchende  Körper  sich  be- 
findet. Beim  Anseinandertreten  der  zwei  Löffelhälftcn  o 
fällt  der  Körper  herunter.  Hört  der  Druck  auf  den  Knopf 
wieder  auf,  so  schliessen  sich  die  Löffelhälften  durch  die 
Wirkung  einer  Spiralfeder  p,  welche  um  die  Stange  / ge- 
wunden ist.  Die  beiden  Löffelhälften  sind  durch  zwei  leichte 
Metallstangen  mit  dem  oberen  Deckel  a verbunden.  Dieser 
Theil  des  Apparates  ist  dem  von  Schüller  und  Wartha 
in  ihrer  Beschreibung  des  Eiskalorimeters  angegebenen  Er- 
wärmer sehr  ähnlich.  Diese  Aehnlichkeit  erstreckt  sich  nicht 
anf  die  weitere  Anordnung  meines  Erwärmers,  namentlich 
nicht  auf  den  Theil,  welcher  den  antomatischen  Fall  des 
erwärmten  Körpers  ermöglicht.  Letzteres  wird  auf  folgende 
Weise  erreicht.  An  der  Stange  / ist  ein  horizontales  Quer- 
stück k befestigt,  welches  beim  Niederdrücken  von  / gleich- 
zeitig hemntergebt.  Es  wird  dabei  durch  einen  Einschnitt 
in  der  kleinen  Säule  q (die  auf  dem  oberen  Deckel  aufge- 
schraubt ist)  gefülirt  und  drückt  mit  seinem  Ende  anf  einen 
Arm  des  Winkelbebels  n,  indem  cs  dabei  den  andern  Arm 
desselben  in  die  Höhe  hebt.  Mit  diesem  Arm  von  n ist  die 
dem  Erwärmer  parallel  laufende  Stange  n'  verbunden,  die 
hierbei  in  die  Höbe  gezogen  wird.  Das  untere  Ende  dieser 
Stange  zieht  den  oberen  Arm  des  kleinen  Winkelbcbels  m 
nach  sich.  Dieser  Winkelhebei  ist  mit  einem  kieinen  Riegei 
r verbunden.  Letzterer  wird  so  zurückgezogen  und  der 
untere  Deckel  h des  mittleren  Kanals  des  Erwärmungs- 
apparates fV'ei  gemacht.  Durch  eine  Spiralfeder,  die  unter  ■ 
angebracht  ist,  wird  der  Deckel  zur  Seite  geschoben,  wie 
es  Fig.  2 zeigt.  Beim  Nachlassen  des  Druckes  auf  den  Knopf  g wird  die  Stange  / 
und  das  Querstück  k wieder  in  die  Höbe  geschoben,  der  Druck  auf  das  Ende  des 
Winkelhebels  m hört  auf,  und  der  Schieber  r wird  durch  eine  kleine  Spiralfeder  u 
wieder  vorgeschoben,  welche  vorher  den  Deckel  h an  seinem  Orte  festhielt. 

Das  Qncrstück  k kann  auf  der  Stange  / höher  oder  niedriger  befestigt  werden, 
was  eine  Veränderung  des  Zeitpunktes  nach  sich  zieht,  in  welchem  die  untere  Kanal- 
üffnung  frei  wird.  Man  wühlt  für  das  Querstück  k eine  solche  Stellung,  bei  welcher 
der  Kanal  gleich  nach  der  Oefihung  des  Löffels  ebenfalls  frei  wird  und  der  erwärmte 
Körper  lierunterfällt,  ohne  den  unteren  Deckel  zu  berühren.  Zwischen  den  Oeffnungs- 
momentcii  der  beiden  Thcilc  verlliesst  nur  ein  Bruchtheil  einer  Sekunde,  sodass  die 
kältere  äussere  Luft  kaum  Zeit  liat,  in  den  Kanal  cinzudringen  und  den  herabfallen- 
den Körper  abzukülden.  In  dem  Erwärmungsapparatc  von  Schüller  und  Wartha 
wurde  der  untere  Theil  des  Kanals  mit  der  Hand  geöffnet. 
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Die  Temperatur  im  inneren  Kanäle  des  Erwärmers  wird  durch  ein  kurzes 
Thermometer  angczcigt,  das  nur  wenig  aus  dem  oberen  Deckel  horvorragt,  sodass 
eine  Korrektion  wegen  des  lierausragenden  Quecksilberfadens  überflüssig  wird.  Je 
nach  der  Temperatur  im  Erwärmer  gebrauclie  ich  eine  Reilie  derartiger  kurzer 
Thermometer,  deren  Länge  15  bis  17  cm  beträgt;  sie  besitzen  eine  Theilung  in  der 
Nähe  des  Nullpunktes  und  darüber  eine  Erweiterung,  über  welcher  die  eigentliche 
Skale  beginnt.  Die  von  mir  für  den  Erwärmer  benutzten  Thermometer  haben  einen 
Skalenumfang  von  nur  20",  wobei  jeder  Grad  in  fünf  Thcile  gethcilt  ist,  sodass  beim 
Ablesen  die  Temperatur  im  Erwärmer  mittels  des  Fernrohres  bis  auf  V»«  bestimmt 
werden  kann.  Die  Gefässe  der  Tliermometer  befinden  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Löffels  und  des  zu  erwärmenden  Körpers. 

Die  Bestimmung  der  spezifischen  Wärme  der  Körper  wird  mit  Hülfe  dieses 
Apparates  auf  folgende  Weise  ausgetührt.  Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  ab- 
gewogen (wenn  es  sich  um  einen  festen  Körper  liandclt,  giebt  man  ihm  womöglich 
eine  abgerundete  Form),  der  obere  Deckel  des  Erwärmers  wird  abgeschranbt  und 
sammt  den  Löffeln  entfernt;  dann  klemmt  man  die  zu  untersuchende  Substanz  zwi- 
schen die  Löffel,  worauf  man  sie  wieder  in  den  Kanal  einführt  und  den  Deckel  fest- 
sehranbt.  Es  ist  zu  empfehlen,  zwischen  dem  Deckel  und  der  Oberfläche  des  Zylin- 
ders einen  Bleiring  einzusetzen,  um  eine  bessere  Abdichtung  des  inneren  Zylinders 
zu  bewerkstelligen,  denn  hermetischer  Scliluss  desselben  ist  eine  Hauptbedingung 
eines  genauen  Versuches.  Das  Thermometer,  welches  die  Temperatur  im  inneren 
Zylinder  des  Erwärmers  angiebt,  soll  womöglich  den  erwärmten  Körper  berühren. 

Die  zum  Erwärmen  gewählte  Flüssigkeit  wird  in  den  Kessel  gegossen,  der 
unter  der  Plattform  angebrachte  kreisförmige  Brenner  angezündet  und  das  Kühlwasscr 
in  Gang  gebracht.  Dabei  ist  der  Erwärmer  auf  dem  Geleise  vom  Kalorimeter  um 
mehr  als  einen  Meter  entfernt.  |. 

Bei  Veisuchen,  welche  ich  in  der  letzten  Zeit  angestellt  habe,  wurde  die  spezi- 
fische Wärme  verschiedener  organischer  Flüssigkeiten  zwischen  einer  Temiieratur, 
welche  um  1 oder  höchstens  2 Grad  unter  der  Siedetemperatur  der  Substanzen  lag, 
lind  der  Zimmertemperatur,  d.  h.  etwa  20",  bestimmt.  Die  Siedetemperaturen  variirten 
ungefähr  zwischen  100“  und  80". 

Die  Flüssigkeiten,  deren  spezifische  Wärmen  bei  Temperaturen  zwischen  20"  und 
nicht  über  120“  bestimmt  wurden,  befanden  sich  in  eiförmigen  Glasgefässen.  Damit 
diesellien  im  Kalorimeterwasser  nnlersinken  konnten,  wurde  in  die  Glasgefässe  un- 
gefähr 5 g dicker  Platindraht  (in  kurzen  Stücken)  mit  eingeschmolzen.  Dabei  war 
das  Gewicht  dos  Glases,  des  Platins  und  der  Flüssigkeit  genau  bekannt,  ebenso  die 
spezifische  Wärme  des  Glases,  aus  dem  die  Glasgefässe  bestanden.  Ein  so  beschaffenes 
Glasgefäss  sank  beim  Fallen  in  das  Kalorimeter  bis  zum  Boden  desselben  und  hielt  sich 
in  einer  genau  bestimmten  Stellung,  vollkommen  vom  Wasser  bedeckt,  in  der  Mitte  des 
Kalorimeters,  vom  Drahtkorhe  desselben  gestützt,  sodass  die  Bewegung  des  Rührers 
nicht  behindert  wurde.  Bei  Erwärraungstemperaturen  über  120"  konnten  Glashüileii 
flicht  mehr  benutzt  worden,  denn  sie  zersprangen  gewöhnlich  beim  Fallen  in  das 
Kalorimctcrwasscr.  Für  solche  Fälle  wurden  längliche,  abgerundete  Silberhüllen  ge- 
braucht. Die  spezifische  Wärme  des  Silbers  wurde  durch  besondere  Versuche  festge- 
stellt.  Die  feine,  etwa  1 '/,  mm  weite  Oefifnung  dieser  Müllen  wurde  mittels  eines  zin- 
nernen Pfropfens  geschlossen  und  dann  verlöthet,  wobei  der  untere  Theil  des  Ge- 
fässes  mit  Schnee  umhüllt  wurde.  Das  Gewicht  des  Silbers,  des  Zinnes  und  der  ein- 
geschlossenen  Flüssigkeit  wurden  genau  bestimmt.  Für  F’lüssigkeiten,  von  denen 
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ich  gewöhnlich  5 bis  8 j benutzte,  war  eine  Erwärmungszeit  von  etwa  3 Stunden  er-  i 

forderlich,  um  den  Körper  genau  auf  die  erforderliche  Temperatur  zu  bringen.  Je 
nach  der  Quantität  der  zum  Versuche  verwandten  Flüssigkeit  gebrauchte  ich  zwei 
verschiedene  Kalorimeter,  von  denen  das  erste  etwa  200,  das  andere  260  g Wasser 
fasste. 

Als  Flüssigkeiten,  in  deren  Dämpfen  die  von  mir  stndirten  Substanzen  erwärmt 
werden  sollten,  habe  ich  gewöhnlich  die  Theile  dersclhen  Flüssigkeit  gebraucht,  t 
welche  beim  Fraktioniren  als  weniger  rein  beseitigt  wurden.  In  einigen  f'ällcn, 
wo  diese  Theile  in  ungenügender  Menge  vorhanden  waren,  habe  ich  auch  zu  Ge- 
mischen meine  Zuflucht  genommen.  Ich  gebe  hier  eine  Liste  von  reinen  Flüssig- 
keiten und  Gemischen,  die  bei  meinen  Versuchen  Verwendung  fanden,  und  die  Tem- 
peraturen, welche  mit  ihrer  Hülfe  im  innern  Kanäle  des  Erwärmers  erhalten  wurden. 


Aethylalkohol 77,7», 

unreiner  Propylalkohol  79,0», 

’kohlensaures  Methyl  88,3“, 

Toluol 109,0», 

* Toluol-  und  Xylolmischung 114,0», 

Gemisch  von  Xylol  und  Dekan 124,8», 

oder  80“/u  Xylol  und  20%  Toluol  126,2», 

Xylol 137,0», 

Mischung  von  Xylol  und  Dekan,  oder  Toluol  und  Dekan,  etwa  142,0», 
unreines  Dekan 155,9». 


Ich  habe  beobachtet,  dass  beim  Gebrauch  von  Mischungen  dieselben  womöglich 
aus  ähnlichen  Substanzen  bestehen  sollten.  So  haben  mir  z.  B.  Gemische  von  Xylol 
und  Toluol  immer  sehr  gute  Dienste  geleistet.  Dabei  verdampfte  natürlich  das  leichter 
flüchtige  Toluol  und  musst^von  Zeit  zu  Zeit  in  ganz  kleinen  Quantitäten  (nicht 
über  1 can  auf  einmal)  ersetz'^’erden,  um  ein  Steigen  der  Temperatur  zu  vermeiden. 


Die  Quecksilberuormale  der  Physikalisch-Tecliiiischeii  Eeiclisanstalt 

für  das  Ohm'). 

Voo 

Wilhelm  Jaeccr. 

Die  hier  im  Auszug  mitgcthcilten  Untersuchungen,  welche  die  Herstellung  von 
(Juecksilbemormalen  zum  Zweck  der  gesetzlichen  Festlegung  der  Einheit  des  elek- 
trischen Widerstandes  für  Deutschland  behandeln  und  o.  a.  0.  mit  Angabe  des  Bcob- 
achtuugsmaterials  ausführlich  veröft'entlicht  sind,  wurtlen  bis  zum  November  1892  ge- 
meinschaftlich mit  dem  IVüheren  Mitglied  der  Reichsanstalt  Dr.  Krcichgauer  ange- 
stcllt  und  später  vom  Verfasser  allein  weitergeführt. 

Einleitung. 

In  den  Vorschlägen  des  Kuratoriums  der  Physikalisch-Technischen  ReichsansUilt*) 
ist  das  gesetzliche  Ohm  deflnirt  als  „der  elektrische  Widerstand  einer  Quecksilbersäule 

*)  Aus  (len  WUitmvJtaftHchen  Ahhandlun^fn  der  PkjjnkahTechn.  ReichtanttaU  J9.  S.  379  fiü  600. 
i396  (Verlag  von  Julius  Springer,  Berlin)  mitgetheilt  vom  Verfassor. 

“)  „Vorschläge  zu  gesetzlicln-n  Bestimmungen  utier  elektrische  M((aaseinheiten~,  entworfen  durch 
da.^  Kuratorium  der  Physilt.-Techn.  Reichsanstalt;  Beiheft  zu  die$tr  ZeiUrltrifl  13.  1893, 
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von  der  Temperatur  des  schmelzenden  Eises,  deren  Länge  bei  durcliweg  gleichem 
yuerschnitt  106,3  em  und  deren  Masse  14,452  g betrügt,  was  einem  Quadratmillimeter 
Querschnitt  der  Säule  gleich  geachtet  werden  dar!'“ '). 

Die  Herstellung  der  so  deünirten  Widerstandsnormale  liegt  der  Physikalisch- 
Technischen  Keichsanstalt  ob,  weiche  eine  Anzahl  Glasröhren  aufzubewabren  liat, 
deren  Werthe  in  Ohm  durch  Kalibrirung  und  Längenmessung  der  Rohre,  sowie  durch 
Auswägung  ihrer  QuecksilberfUllung  ermittelt  sind  und  von  Zeit  zu  Zeit  in  gleicher 
Weise  kontrolirt  werden. 

FUr  die  amtliche  Beglaubigung  der  in  den  Verkehr  gelangenden  Widerstände 
werden  Normale  aus  geeigneten  Metallverbindnngen  verwendet,  deren  Widerstands- 
werth in  Ohm  durch  Anschluss  an  die  Quccksilbcmormale  ermittelt  und  durch  all- 
jährlich wenigstens  einmal  zu  wiederholende  Vergleichungen  mit  denselben  sicher- 
gestellt wird’). 

Da  jede  neue  Füllung  eines  Normalrohres  mit  einem  die  Messungsfchler  der 
elektrischen  Widerstands-Vergleichung  übersteigenden,  individuellen  Fehler  behaftet 
ist,  so  bat  als  Widerstand  des  Rohres  das  Mittel  aus  mehreren  Füllungen  zu  gelten, 
sodass  die  Widerstandseinheit  in  diesem  Sinne  stets  neu  reproduzirt  werden  muss. 
Ausserdem  beschränkt  man  sich  wegen  der  Zerbrechlichkeit  des  Glases  nicht  auf 
™ Normalrohr,  sondern  stellt  deren  mehrere  her  und  nimmt  den  Mittclwerth  derselben 
als  Einheit  des  Widerstandes  an.  Allerdings  ist  diese  Einheit  dann  weniger  genau, 
als  die  Messmethoden,  denn  die  elektrischen  Messungen  lassen  sich  bis  auf  ein  Mil- 
liontel des  Werthes  sicher  ausfUhren,  während  bei  den  Reproduktionen  der  elektri- 
schen Einheit  die  Genauigkeit  höchstens  ein  Hunderttausendtel  beträgt.  Diese 
Genauigkeit  reicht  übrigens  für  alle  Anwendungen  vollständig  aus;  bei  den  Jies- 
sungen  der  Spannung  und  der  Stromstärke  ist  schon  die  vorhei^ehende  Dezimale 
unsicher. 

Die  ümeränderlichkeü  der  Einheit  konnte  man  dadurch  prüfen,  dass  zahlreiche 
Kopien  (theils  Quecksilber-,  theils  Draht-Kopien)  wiederholt  unter  sich  und  mit  den 
Quecksilbemormalen  verglichen  wurden.  Die  Gesammtheit  dieser  Widerstände  (ein- 
schliesslich der  Quecksilbernormale)  repräsentirt  eine  von  zußUligen  Aenderungen  un- 
abhängige Einheit.  Die  Quecksilberkopien  sind  später  näher  beschrieben;  als  Draht- 
kopien  eignen  sich  die  von  der  zweiten  Abtheilung  der  Keichsanstalt  in  die  Wissen- 
schaft und  Technik  cingeführten  Manganinwiderstände  besonders  gut.  Es  bat  sich 
herausgestellt , dass  sich  dieselben  im  Lauf  der  Zeit  sehr  wenig  ändern  (innerhalb 
zweier  Jahre  betrug  die  Aenderung  nur  wenige  Hunderttausendtel).  Ausserdem 

')  Diese  Deänitioi]  tW  ,,InU'mationaIeii  Ohm"  durch  Länge  und  Masee  iet  ini  Herbst  1893  auf 
dem  internationalen  Kongresse  zu  Chicago  allgemein  angenommen  worden.  Durch  Einffihrung  der 
Masse  an  Steile  des  QuerschnilU  macht  man  sich  von  dem  nicht  genau  bekannten  Verhältnias 
zwischen  Kilogramm  und  Liter  unabhängig;  ea  bleibt  dann  bei  einer  Neubeatimmung  dieaea  Veriiält- 
nisses  die  Einheit  des  Widerstandes  ungoändcrt.  (Vergl.  Näheres  Idorüber  in  den  erwähnten  „Vor- 
schlägen**, nnd  R.  Wacliemutli,  Zur  Frage  der  Legalisirung  elektrischer  Maas.seinheitcn,  EUktroteehn. 
ZeiUchr.  14.  S.  353.  1893.) 

’)  Bis  zur  Herstellung  dieser  Quecksilbemurmale  von  Seiten  der  I.  Abtheilung  der  Reiclisanstalt 
wurden  den  amtlichen  Beglaubigungen  eingesandter  Widerstände  in  der  II.  (technischen)  Abtheilung 
<Ue  Diahtkopien  dreier  daselbst  hergestelltor  Quecksilberwiderstände  zu  Grunde  gelegt.  (Vergl. 
St.  Lindock,  diese  ZeiUehrift  11.  S.  173.  1891.)  Die  direkte  Vergleichung  dieser  letzteren  mit  den 
hier  beschriebenen  Normalen  bei  0®  nnd  unter  Anw'ondung  der  auf  S.  142  beschriebenen  Kndgefä.sse 
ergab  eine  Uebereinstiminung  bis  auf  etwa  ' Ohm.  Hinsichtlich  der  erwähnten  Drahtkopien  vergl. 
die  Veri'ffentlichnng  von  Fenasner  und  Lindeck  ( IFisscnscA. /liA.  dsr  P.-T.  R..  Z.  8.501  und  dieee 
ZatKhrift  IS.  8.  394  n.  425.  1895. 
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lassen  sie  wegen  des  kleinen  Tcmperatnrkoefflzienten  (durchschnittlich  1 bis  ‘2  ünu- 
derttausendtel  pro  Grad  bei  Zimmertemperatur)  sehr  genaue  Messungen  zu. 

Da  der  Deflnition  der  Einheit  des  elektrischen  Widerstandes  eine  Temperatur 
von  0°  zu  Grunde  gelegt  ist,  so  erschien  es  rathsam,  sowohl  die  elektrische  Ver- 
gleichung, wie  auch  die  LHngenmessung  und  Auswligung  der  Rohre  direkt  bei  0’ 
vorznnehmen.  Man  vermeidet  damit  alle  durch  Reduktion  von  einer  höheren  Tem- 
peratur auf  0“  sonst  entstehenden  Fehler,  welche  besonders  bei  der  elektrischen  Ver- 
gleichung sehr  bedeutend  werden  können.  Ausserdem  bietet  die  Temperatur  von  0“ 
durch  ihre  Konstanz  und  leichte  Reproduzirbarkeit  bedeutende  Vortheile. 

Zn  Normalen  des  elcktrisehen  Widerstandes  waren  anfänglich  nur  die  beiden 
Rohre  Nr.  XI  und  Nr.  XIV  ans  Jenaer  Glas  16'“  bestimmt,  an  welche  auch  die 
Quecksilber-  und  Draht-Kopien  angcschlossen  wurden.  Die  Untersuchung  dieser  Rohre 
ist  im  Folgenden  mitgetheilt.  Zur  Kontrole  wählte  man  jedoch  später  aus  einer  neuen 
grösseren  Sendung  Jenaer  Glases  16“'  noch  drei  andere  Normalrohre  Nr.  106,  114, 
und  131  aus,  deren  Untersuehung  noch  nicht  vollständig  durchgefUhrt  werden  konnte. 
Ueber  diese  Rohre,  die  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Dr.  Wachsmut h ausgemessen 
wurden  und  ihre  Vergleichung  mit  den  Normalen  Nr.  XI  und  Nr.  XIV  soll  in  einer 
späteren  Veröffentlichung  berichtet  werden. 

A.  Geometrische  Auswerthung  des  Widerstandes  der  Qnecksilbcrnormalc 

Nr.  XI  und  Nr.  XIV. 

Die  geometrische  Auswerthung  eines  Widerstandsrohres  setzt  sich  zusammen 
1.  aus  der  Kalibrirung,  2.  ans  der  Längenmessung  des  Rohres  und  3.  aus  der  Wägung 
der  Quecksilbermasse,  welche  dasselbe  bei  0°  ausfüllt. 

1.  Kalibrirwig  der  Normalrohre.  — Die  zur  Kalibrirung  erforderliche  Theilung 
wurde  auf  den  Rohren  selbst  angebracht,  damit  die  berechneten  Kaliberkorrektionen 
für  fest  bestimmte  Punkte  des  Rohres  gelten.  Da  die  Theilung  unter  Berücksichti- 
gung der  Schraubenfehlcr  der  Theilmaschino  in  der  Reichsanstalt  selbst  ansgeführt 
war,  so  überschritten  die  Fehler  derselben,  wie  eine  sorgfältige  Untersuchung  der 
Theilung  von  Strich  zu  Strich  ergab,  nicht  einige  hundertel  Millimeter.  Die  Kali- 
brirung wurde  nach  den  bewährten,  bei  den  Thermometern  gebräuchlichen  Methoden 
ausgeführt,  für  welche  auch  die  Berechnungsweise  vollständig  durchgebildet  ist.  Es 
wurden  daher  zunächst  die  Kaliberkorrektionen  bestimmt,  aus  denen  sich  ohneWeitcres 
die  relativen  Querschnitte  ergeben.  Die  Querschnitte  des  Rohres  müssen  an  möglichst 
vielen  Stellen  ermittelt  werden,  sodass  man  zur  Berechnung  des  Widerstandes  keine 
Annahme  mehr  über  den  Verlauf  der  Querschnittskurve  zu  machen  braucht.  Das 
Endresultat  muss  das  gleiche  bleiben,  ob  man  die  kleinsten  Intervalle  als  Kegel  oder 
als  Zylinder  berechnet.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  sind  möglicherweise  beide  Resul- 
tate falsch,  und  die  Querschnitte  müssen  dann  noch  an  mehr  Stellen  bestimmt  werden. 

Die  Rohre  Nr.  XI  und  Nr.  XIV  sind  auf  eine  Länge  von  1000  mm  getlieilt,  und 
auch  die  Kaiibrirung  wurde  auf  dieses  Intervall  ausgedehnt,  sodass  der  Verlauf  der 
Qnerschnittskurve  aueh  über  die  später  abgeschnittenen  Enden  hinaus  bekannt  ist. 
Der  kloinslo  bei  der  Kalibrirung  verwandte  Faden  hatte  eine  Länge  von  etwa  20  mm; 
da  sich  jedoch  bei  dem  Aneinandersetzen  so  kurzer  Fäden  die  Beobachtungsfehler 
häufen  und  dadurch  das  Resultat  gefälscht  werden  kann,  so  wurden  noch  die  Kor- 
rektionen der  Hauptpunkte  von  100  mm  zu  100  mm  mit  mehreren  p-äden  festgelegt. 
Bei  den  P’äden  von  20  mm  Länge  macht  sich  der  Einfluss  der  Quecksilberknppe  schon 
recht  bemcrklieh.  Die  Kuppenhöhe  betrug  bei  einem  Durchmesser  der  Kapillare  von 
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etwa  1 mm  dorchschnittlleh  etwa  0,25  mm,  sodass  daa  Volumen  der  Kuppen  rund  l'/u 
der  Fadenmaase  ansmacht.  Es  wäre  daher  nnzweekmässig  gewesen,  noch  kürzere 
Fäden  zu  verwenden;  auch  zeigte  es  sich,  dass  eine  Kalibrirung  von  20  zu  20  mm 
ausreichend  genaue  Resultate  liefert.  Die  Kuppenhöhe  wurde  stets  bestimmt,  um 
den  durch  die  Aendening  derselben  bewirkten  Fehlem  Rechnung  tragen  zu  können. 
Zur  Kontrole  wurden  ferner  alle  Fäden  gewogen. 

Bei  der  Kalibrirung  befestigte  man  die  Rohre  auf  der  Theilmaschine;  das  Ver- 
schieben der  Fäden  erfolgte  mit  Hülfe  von  Gummischiänchen , die  über  die  Enden 
der  Glasröhre  geschoben  waren  und  in  denen  die  Luft  durch  Drack  mit  dem  Finger 
komprimirt  wurde.  Zur  Bestimmung  der  Länge  der  Quecksilberfäden  dienten  ein 
bezw.  (bei  langen  Fäden)  zwei  Mikroskope,  deren  Fadenkreuze  man  auf  die  beiden 
den  Enden  des  Qnecksiiberfadens  benachbarten  Theilstrichc  sowie  auf  Basis  und 
Scheitel  der  Kuppe  einstelltc.  Die  sicherste  Einstellung  ermöglicht  die  Basis  der 
Kuppen,  da  sich  dieselbe  bei  gut  gereinigten  Röhren  scharf  an  der  Rohnvandung 
ahgrenzt.  Daher  wurde  die  Länge  der  Fäden  von  Basis  zu  Basis  ermittelt  und  so- 
dann eine  Korrektion  wegen  der  Kuppe  zugefügt.  Alle  Kaliberkorrektionen  berech- 
nete man,  wo  es  der  Einstellung  der  Fäden  wegen  nöthig  erschien,  in  zwei  Annähe- 
rungen. Die  Rechnungen  ergaben,  dass  eine  Kalibrirung  der  Rohre  mit  einem  Fa- 
den von  20  mm  allein  nicht  ausgereicht  hätte,  dass  vielmehr  dadurch  Fehler  von 
einigen  Hunderttauscndtel  des  Widerstandes  entstanden  wären.  Legt  man  dagegen 
noch  die  Hauptpunkte  der  Rohre  von  100  mm  zu  100  mm  durch  einen  Faden  von 
100  mm  und  einen  solchen  von  500  mm  fest  und  transformirt  die  aus  dem  Faden  von 
20  mm  gefundene  Kaliberknrve  auf  die  so  bestimmten  Punkte,  so  wird  der  Kaliber- 
faktor ausreichend  genau. 

Für  das  Abschneiden  der  Rohre  waren  folgende  Gesichtspunkte  maassgebond: 
1.  der  Widerstand  sollte  1 Ohm  möglichst  nahe  kommun;  2.  an  den  durchschnittenen 
Stellen  sollte  das  Rohr  möglichst  zylindrisch  sein;  3.  die  Schnittstellen  sollten  mit 
Hauptpunkten  der  Kalibrirung  möglichst  zusammenfalten. 

Das  Durchschneiden  der  Rohre  und  Schleifen  der  Endflächen  führte  Herr 
Optiker  Magen  in  Berlin  ans;  alle  Endflächen  wurden  spiegelnd  und  möglichst  eben 
polirt.  Dies  Hess  sich  dadurch  ermöglichen,  dass  man  eine  grössere  Anzahl  von 
Rohren  zu  einem  Bündel  vereinigte  und  auf  einer  ebenen  Glasplatte  vorsichtig  hin 
und  her  bewegte.  Um  zu  verhindern,  dass  hierbei  aus  der  Kapillare  Stücke  aus- 
sprangen, kittete  man  in  dieselben  kleine  Glasstäbchen  ein.  Die  .Abstände  der  Schnitt- 
flächen von  den  nächsten  Theilstrichen  ermittelte  man  mikrometrisch,  da  diese  AVerthe 
zur  Bereehnung  des  Kaliberfaktors  nöthig  sind.  Da  die  Schnittflächen  nicht  genau 
mit  einem  bei  der  Kalibrirung  benutzten  Strich  zusammenfallen,  so  müssen  diese 
kleinen  Bruchtheile  eines  Intervalis  bei  der  Berechnung  des  Kaliberfaktors  mit  be- 
rücksichtigt werden. 

Es  sei  L die  ganze,  zwischen  den  Schnittstellen  gemessene  Längt!  des  Rohres 
bei  0°;  dieselbe  bestehe  aus  n Intervallen  von  der  Länge  /,  sowie  aus  den  Längen  al 
und  ßl  &n  beiden  Enden  des  Rohres,  wo  o und  ß echte  Brüche  bedeuten.  Dann  ist  zu- 
nächst L = l{a  + n + ß)  und  das  Gewicht  G der  Quecksilberfüllmig  des  Rohres  bei  0” 
(J  = iN(«t  j,  +y,  +ßqf), 

wenn  man  mit  d das  spezifische  Gewicht  des  Quecksilbers  bei  0”  und  mit  g die  Quer- 
schnitte der  kleinen  Theilintervalle  bezeichnet. 

Die  aus  der  Kaliberkurve  sich  ergehenden  relativen  Querschnitte  » beziehen 
sich  auf  den  mittleren  Querschnitt  der  ganzen  untersuchten  Rohrlängc  als  Einheit, 
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wälhrond  q auf  den  mittloron  Querschnitt  der  Kolirlttnge  L zu  beziehen  ist;  man  muss 
dieselben  daher  mit  einer  gewissen  Konstanten  Q multipliziren,  um  die  Grössen  q zu 
erhalten.  Es  ist  also 


Q 


dl\ 

e| 


« *«  + 2 


V. 


Der  Wideretand  ir  des  Kohres  bei  0“  (ohne  Ausbreitungswiderstand)  in  Siemens- 
Einheiten  ist  ^ 

„•=,L”+2-+  -1=^1"  +i-  + " !• 

Drückt  man  hierin  l/Q  und  t durch  die  obigen  Werthe  L und  G aus,  welche 
durch  Ausmessung  und  Wägung  bei  0“  bestimmt  werden,  so  tlndet  man  schliesslich 

i - I " 4-V  *4-^1  I«,  -A-Vü-f.  4,  I- 

o (« -h  n +>)*  I « vi  I “ ^ 

demnach  ist  der  Kaliberfaktor 


Die  Grössen  « und  1/»  sind  durch  Kalibrirung,  die  Grössen  o und  ß durch  mikro- 
m(>lrische  Messung  liestimmt. 

Nach  dieser  Eormel  erhält  man  für  die  zwischen  den  Schnittfläclion  liegenden 


Strecken  von 


Rohr  Nr.  XI:  C=  1,001878, 

„ „ XIV:  C = 1,000341. 


3.  Metitmq  der  Unqe  hei  0“.  — Die  Längenmessung  der  Rohre  bei  0“  wurde  in 
der  II.  Abtheilung  der  Reiclisanstalt  von  den  Herren  Leman  und  Göpel  ausgeführt. 
Durch  Beobachtungen  bei  verschiedenen  Temperaturen  wurde  auch  der  lineare  Aus- 
dchnungrskoeflizient  des  Jenaer  Glases  16"'  bestimmt,  mittels  dessen  man  die  in  der 
Nähe  von  0”  ausgeführten  Messungen  genau  auf  0”  reduziren  komite. 

Die  Messungen  ergaben 

Länge  des  Rohres  Nr.  XI  bei  0“  = 808,3667  mm  ± 0,6  /i, 

„ „ „ . XIV  „ 0»  = 757,7713  „ ±0,7/^ 

und  als  Ausdchnirngskoefilzienten  (zwischen  0”  und  30**  gültig)  ira  Mittel  7,98  n für 
1**  und  1 m.  Dieser  Werth  stimmt  mit  den  Zahlen  anderer  Beobachter  befriedigend 
überein'). 

Die  Länge  der  Rohre  ist  so  nahe  Imi  0"  bestimmt,  dass  zur  Reduktion  auf  die 
genaue  Temperatur  nur  eine  Korrektion  von  einigen  /i  nöthig  ist;  der  Ausdehnungs- 
koefllzient  braucht  also  nur  angiuiähert  bekannt  zu  sein.  Der  walirscheinliche  Fehler 
des  Resultats  i)eträgt  etwa  0,7  /t,  während  man,  um  die  Länge  auf  ein  Hunderttausendtcl 
zu  kennen,  nur  eine  Genauigkeit  von  7 bis  8 /i  nöthig  hätte. 

3.  Auswäqunq  des  Mohrinhalts  bei  0“.  — Durch  die  Einriclitungcn  der  Reiehsansialt 
war  es  möglich,  aucli  die  Auswägung  der  Rohre  hei  0**  vorzunehmen,  sodass  die  Re- 
duktionen wegen  der  Ausdehnung  des  Glases  und  des  Quecksilbers  vermieden  wurden. 
Man  benutzte  zu  diesem  Zwecke  einen  Raum  im  Maschinenbaus,  der  durch  eine 
I,inde'sehe  .4mmoniakmascbine  auf  0®  abgekuhlt  werden  kann*). 


')  Vergl.  T li  iesen  und  Scheel,  L'eljcr  tlie  .\usflelmungskoeffizicDten  einiger  Glnssorten,  diese 
ZeilH-hri/t  Vi.  S.  m.  1892  und  Id.  S.  .54.  1890. 

*)  Nähere?  hierütwr  siehe  im  Original. 
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Zar  Füllnng  der  Kohre  im  Vakuum  und  zum  AbBcbliesscii  der  in  demaeiben 
liei  0°  enthaltenen  Qnecksilbermasse  wunle  die  folgende  Methode  angewandt.  Das 
untere  Ende  des  senkrecht  stehenden  Kohres  o (Fig.  1)  kann  durch  eine  ebene 
Glasplatte  b verschlossen  werden,  welche  an  einem  Kugelgelenk  der  Schraube  c 
hefestigt  ist.  Die  Sehraube  besitzt  einen  sechseckigen  Kopf,  der  in  eine  am  Boden 
des  Glaszylinders  A festgekittete  Schraubenmutter  d passt;  man  erreicht  hierdurch, 
dass  das  Ende  a des  Rohres  durch  Drehen  des  Glaszylinders  auch  imter  Quecksilber 
geöffbet  und  verschlossen  werden  kann.  Der  luftdichte  Verschluss  wird  durch  gut 
getrocknetes  Quecksil- 
ber bewirkt,  das  etwa 
bis  zur  Höhe  //  aufge- 
gossen  ist  und  gleich- 
zeitig zur  Füllung  des 
Rohres  dient.  An  dem 
oberen  Ende  des  Nor- 
malrohrcs  ist  ein  zur 
Quecksllbcrpnmpe  füh- 
rendes Glasrohr  luft- 
dicht befestigt.  Gefet- 
tete Hahne  und  Kaut- 
schuk sind  bei  allen 
diesen  Verbindungen 
vermieden. 

Nach  dem  Eva- 
kniren  Hess  man  das 
Rohr  eine  Zeit  lang  mit 
der  Pumpe  in  Verbin- 
dung und  löste  hierauf 
durch  Drehen  des  Zy- 
linders A die  Schraube 
e,  sodass  das  Quecksil- 
ber bis  auf  Barometer- 
höhe in  das  Rohr  ein- 
trat. Durch  Neigen  des- 
selben Hess  man  dann 
nach  dem  Abschmelzen 
der  Glasvcrbindnng  das 

'Quecksilber  bis  über  das  obere  Ende  steigen  und  stellte  hierauf  den  unteren  Ver- 
schluss durch  die  Glasplatte  wieder  her.  Alles  anhangende  Quecksilber  wurde  sotlann 
sorgfältig  l>eseitigt  und  das  Rohr  senkrecht  in  eine  mit  destilliriem  Wasser  gefüllte, 
durch  einen  Deckel  verschliessbare  Glasröhre  </  gestellt  (Fig.  2),  welche  man  in  dem 
inneren  Hohlraum  des  doppelwandigen  Kupfcrzylinders  t (Fig.  3)  vollständig  mit  Eis 
aus  destillirtem  Wasser  umgab;  das  Eis  wurde  auch  noch  über  der  Glaskappc  an- 
gehauft. 

Nachdem  diese  ganze  Vorrichtung  etwa  einen  Tag  in  dem  oben  erwälintcn 
Kaum  bei  0”  gestanden  hatte,  entfernte  man  durch  Aufdrücken  einer  kardaniseh  mon- 
tirten  Glasplatte  t (Fig.  2)  das  überschüssige  Quecksilber.  Das  jedesmal  beobachtete 
Auftreten  der  Newton'schen  Ringe  zeigte  an,  dass  die  Entfernung  der  beiden  Flächen 


ri».  I. 


Klf.  I. 


K'e.  s, 


Digitized 


140 


JaKOIR,  Ql'BCKBlLBBRIfORMALB. 


ZBmcnBirr  n)R  l■lT1lDHn^rK«Ktr>DR. 


nur  noch  von  der  Ordnung  der  Wellenlilngen  war;  bei  diesem  Abstreiohen  gestattete 
der  kardanische  Ring  die  Durchsiolit  auf  die  kapillare  Oeffhnng.  Unter  den  gc- 
briiuohlichen  Vorsichtsmaassregeln  wurde  sodann  das  Quecksilber  ln  einem  Wägcgläs- 
chen  gesammelt  und  in  einem  mit  Chlorcalcium  gefüllten  Trockenapparat  auf 
Zimmertemperatur  gebracht.  Erst  wenn  das  Wägegläschen  längere  Z<‘it  in  der  Waage 
gestanden  hatte,  und  man  somit  sicher  sein  konnte,  dass  die  Temperaturen  sich  aus- 
geglichen hatten,  wurde  zu  den  Wägungen  geschritten,  da  andernfalls  die  Luft- 
strömungen beim  Wägen  Fehler  verursacht  haben  würden.  Der  zu  den  Wägungen 
benutzte  Gewichtssatz  war  sorgfältig  ausgewerthet  und  an  das  Normal-Kilogramm 
angcschlosscn. 

Vor  jeder  neuen  Füllung  mit  Qiu^cksilber  wurden  die  Wägegläschen  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  und  dcstillirtem  Wasser  gereinigt  und  nach  sorgfältigem 
Trocknen  gewogen.  Man  war  dann  sicher,  dass  keine  von  IWlhcren  Füllungen  her- 
rührenden QuecksUbertröpfchen  mehr  in  den  Gläschen  vorhanden  waren,  was  durch 
die  gute  Uebcrcinstimmung  der  Gewichte  der  Gläschen  bestätigt  wurde.  Bemerkens- 
werth ist  die  allmähliche  Abnahme  der  Gewichte  der  Gläschen,  die  allerdings  sehr 
gering,  aber  deutlich  nachweisljar  ist;  diese  Erscheinung  ist  jedenfalls  auf  eine  Auf- 
lösung des  Glases  beim  Auswaschen  znrückzuführen.  Für  drei  Gläschen  Nr.  II,  12, 
13  erreicht  diese  Abnahme  nach  8 W'aschungen  etwa  0,2  mg  ('/tooVo  des  Gewichts). 

Als  Endresultat  der  Auswägung  bei  0°  ergaben  sich  folgende  Zahlen  mit  einer 
Genauigkeit  von  einem  halben  Hundcrttansondtel : 


Kohr  Nr. 

KnUpreebeodt-r 

det  <^uoclu(lberB  j 

mltilorer  Quer>ehDitt’J 

XI 

1 

8,38690  g 

0,763124  mm- 

XIV 

7,38518  g 

0,716844  mm> 

Die.  aus  der  Kalibrirung  und  dem  Gewicht  der  Fäden  abgeleiteten  Quer- 
schnitte stimmen  mit  den  hier  angegebenen  Werthen,  soweit  cs  sich  erwarten  liess, 
überein. 

<.  Berechnung  de»  elektrischen  Uideratündes  der  Bohre  Ar.  XI  und  Ar.  XIV  bei  0®.  — 
Sieht  man  zunächst  von  dem  Ausbreitungswiderstand  an  den  Enden  ab,  so  ist  bei  0" 
der  IViderstand  II’  in  biiemens-janheiten  von  einer  Schlifftläohe  bis  zur  anderen 


wenn  V den  Kalihertäktor  bedeutet,  L die  Länge  d(«  Rohres  in  mm  bei  0",  f>  die 
das  Rohr  bei  0“  füllende  Quecksilbermasse  in  g und  die  Dichte  des  Quecksilbers 
bei  0«  = 13,595«. 

Der  Widerstand  W',  in  legalen  Ohm  ist  ferner  U',  ==;()(•  und  der  Widerstand  IT, 

in  internationalen  Ohm  H',  = C ^ = 0,000012898  2 C ^ 

G (10«.l)’  G 

Im  Folgenden  sind  die  Werthe  von  C,  L,  G,  sowie  von  H',,  11^  für  die  Rohre 
Nr.  XI  und  Nr.  XIV  zusammengestellt. 

*)  Bei  Annahms  des  spez.  Gewichts  des  Quech.silbers  hei  0°  zu  13,595«. 

^ Bei  iler  Aninihme  = 13,595«  erhält  mun  für  diu  normale  Quech.-tilhermas.se  14,4521  : 
diese  Zahl  ist  in  England  imd  neuerdings  auch  in  Deutschland  an  Stelle  von  14,452  angenommen 
worden;  vergl.  dagegen  S.  135. 
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Nr.  XI 

Nr.  XIV 

c 

’ 1,001878 

1,000341 

L 

1 8üW,3Gti7  mm  bei  0® 

757,7713  mm  bei  0« 

0 

' 8,3H(W0  g bei  0» 

7,38518  g l>ci  0” 

1,001204  leg.  Ohm  bei  0“ 

0,997599  Ug.  Ohm  bei  0® 

j 0,99>i37fi  int.  Ofm  bei  0® 

0,994781  int.  Ohm  bei  0® 

Der  Faktor  ftlr  den  Ausbreitungswiderstand  o wurde  zu  0,80  angenommen. 
Die  Endradien  r,  und  r,  sind  aus  der  Querschnittskurve  und  dem  mittleren  Quer- 
schnitt Q abgeleitet. 

Aus  diesen  Werthen  berechnet  sich  der  Ausbreitungswiderstand  Ä an  den 
F.iiden  der  Rohre,  der  zu  dem  Widerstand  der  Rohre  selbst  zu  addiren  ist,  nach  der 
Formel 

A = 10“*  — I — I SietMns-Einheiten. 

a Ul  '■>/ 


wenn  r in  mm  ausgedrückt  wird. 

Die  zusammengehörigen  Werthe  sind  für  beide  Rolire  in  der  folgenden  Tabelle 
enthalten. 


t Nr.  XI 

Nr.  XIV 

fl 

I 0,51103  mm 

0,48101  mm 

e» 

0,47175  , 

0,48799  . 

A, 

0,000979  itg.  Ohm 

0,000991  /€g.  Ohm 

d, 

0,000976  int.  Ohm 

1 0,000989  w(.  OAm 

Den  im  Folgenden  mitgetheilten  elektrischen  Messungen  sind  die  Widerstände 
der  Rohre  in  ltgaUn  Ohm  zu  Grunde  gelegt  mit  Annahme  eines  Ansbreitungsfaktors 
von  0,80  und  des  spez.  Gew.  des  Quecksilbers  bei  0“  zu  13,5956.  Aus  den  obigen 
.Angaben  erhält  man  also  für  den  Widerstand  in  legalen  Ohm  bei  0“  nebst  Aus- 
lireitungswiderstand  für 

Rohr  Nr.  XI  . . . 1,002183  leg.  Ohm, 

„ , XIV  . . . 0,998590  „ „ . 


B.  Elektrische  Widerstands-Messungen. 

Für  die  elektrischen  Messungen  von  Quecksilberwiderständen  bietet  die  Anwen- 
dung der  Temperatur  von  0*  ganz  besondere  Vortheile,  da  sich  der  spezifische 
Widerstand  des  Quecksilbers  mit  der  Temperatur  bedeutend  ändert.  Wenn  nämlich 
die  Messungen  bei  Zimmertemperatur  ausgeführt  werden,  so  beträgt  die  Reduktion 
des  W'iderstandes  des  QuccksUbers  auf  0“  nahezu  2%  des  Werthes.  Will  man  also 
ein  llundcrttausendtel  des  Widerstandes  verbürgen  können,  so  muss  diese  Korrektion 
auf  mindestens  '/»  ®/o  bekannt  sein.  Durch  die  in  sehr  g^uter  Ucbercinstimumng  be- 
findlichen Messungen  des  Temperaturkoeffizienton  des  Quecksilbers  in  der  Reichs- 
anstalt und  ira  Bureau  intemational')  ist  die  Unsicherheit  dieses  Koeffizienten,  welche 
früher  leicht  Fehler  von  mehreren  Zehntausendtcl  zur  Folge  haben  konnte,  zwar  auf 
wenige  llundcrttausendtel  herabgedrückt  worden;  indessen  ist  es  immer  ruthsum, 
eine  Korrektion  von  solcher  Grösse  lieber  zu  venneiden.  Ferner  muss  man  zur  Er- 
langung der  angegebenen  Genauigkeit  die  Temperatur  des  Rohres  auf  genau 


‘)  D.  Kreiohgaucr  und  W.  Jaeger,  WUil.  Aiin.  47>  S.  51.3.  1892;  Cli.-Ed.  Guillauinc, 
Campt,  remd.  US.  S.  414.  1892. 
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kennen;  dies  ist  jedoch  bei  der  schlechten  Warmeleitung  des  Glases  nur  durch  An- 
wendung sehr  konstanter  Büder  zu  erreichen,  du  sonst  die  Temperatur  des  Queck- 
silbers im  Rohre  von  derjenigen  des  Thermometers  beträchtlich  abweichen  kann. 
Diese  Schwierigkeiten  werden  aber  fast  vollständig  vermieden,  wenn  man  bei  0”  unter 
Anwendung  eini‘3  Eisbades  l)ool)achtet. 

In  Fig.  4 ist  zunächst  das  zur  Vergleichung  der  Normalrohre  bei  0“  ange- 
wandte Bad  abgi-bildet.  Das  auf  i-iner  Messingscliiene  f«  montirte  Rohr  befindet  sich 


in  eini'iu  mit  Petroleum  gefüllten  Kupferkasten  k,  der  durch  einen  Deckel  mit  Uber- 
greifenden Kanten  verschlossen  ist.  Dieser  Kasten  steht  in  der  Mitte  eines  Holz- 
kastens h,  der  innen  mit  Kupfer  bekleidet  ist,  und  der  bis  oben  hin  mit  fein  ge- 
stossenem  Eis  gi'fülll  wird.  Das  ächmeizwasser  kann  bei  x in  einer  solchen  Kühe 
al)flicssen,  dass  es  nicht  in  den  Kupferkasten  gelangt;  durch  eine  Filzlagc  / wird 
das  Eis  nach  aussen  geschützt. 

Zur  Durcliführung  der  Zuleitungen  z,  der  Thermometer  ( und  der  Rührvorricli- 
tung  r sind  in  dem  Deckel  des  Kastens  Messingrohre  eingelöthet,  welche  bis  zu  der 

Filzlage  reiclien  und  zur  Isolation  innen  mit  Glas- 
röhren versehen  sind.  Die  mit  Seide  umsponnenen 
Zulcitungsdrähte  wurden  noch  mit  ScbellacklOsnng 
bestrichen;  die  oberen  Oeflnungen  der  Messingrohre 
verscliloss  man  durch  Watte,  welche  mit  Petroleum 
getränkt  war;  vor  jeder  Messung  prUtle  man  ausser- 
dem die  Isolation  der  Drähte  gegen  den  Kupfer- 
kasten. 

Die  in  Zehntel-Grade  gethcilten  Thermometer 
(Einschluss- Thermometer  von  Fuess  ans  Jenner 
Glas  16'“)  wurden  mikrometrisch  abgelcsen  und 
Die  Temperatur  des  Petroleumbades  war  bei  den 
meisten  Messungen  nur  einige  tauscndtel  Grade  über  Null  (entsprechend  einer  Korrek- 
tion des  Widerstandes  von  einigen  Millionteln);  durch  NachfUllcn  von  Eis  konnte  die 
Temperatur  des  Bades  beliebig  lange  auf  ungcfälir  Grad  konstant  erhalten  werden. 

Die  EndgeIHsse  hatten  stets  die  in  Fig.  5 abgebildcte  kugelförmige  Gestalt  mit 


Klf.  s. 

ihre  Nullpunkte  Otters  bestimmt. 
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einem  Durchmesser  von  etwa  3 cmj  das  Ansatzstück  a dient  dazu,  das  Kohrende  ein- 
zufüliren  und  zu  befestigen,  durch  den  Ansatz  b kann  das  Kohr  mit  der  Luftpumpe 
vcrlmnden  bezw.  mit  Quecksilber  gefüllt  werden.  Der  Strom  wird  durch  einen  etwa» 
1 mm  dicken  cingeschmolzcncn  Platindraht  < zugeicitet,  welcher  d(^r  kapillaren  OetT- 
nung  des  Kohres  gerade  gegenübersteht,  während  die  dünnen  Platindrähtc  </  zum 
Galvanometer  und  Nebenschluss  führen.  Der  Widerstand  des  Rohres  rechnet  dann 
von  der  Stelle  im  Innern  des  Quecksilbers  an,  wo  die  Stromlinien  die  Galvanometcr- 
drähtc  schneiden.  Durch  das  aufgekittete  Verschlussstuck  d wird  das  Endgefäss 
vollständig  abgeschlossen,  sodass  man  das  ganze  Rohr  in  Petroleum  eintauchen  kann. 

Zum  Zweck  der  FüUung  mit  Quecksilber  wurden  die  Rohre  zunächst  sorgfilltigst 
gereinigt,  und  zwar  unter  Vermeidung  von  Alkalien,  weil  diese  stets  etwas  von  der 
Ginswandung  auflösen.  Um  alles  Fett  zu  beseitigen,  liess  man  Benzin  und  darauf 
absoluten  Alkohol  in  Perlen  langsam  durch  das  Kohr  saugen,  worauf  mit  destillirtem 
Wasser  nachgespUlt  wurde.  Als  letztes  Reinigungsmittel  kam  stets  UebennangansiUm! 
in  Anwendung,  nachdem  meist  verlier  noch  starke  Säuren  (Königswasser  etc.)  benutzt 
worden  waren.  Hierauf  wurde  längere  Zeit  dcstillirtes  Wasser  durch  die  Röhre  ge- 
leitet und  sodann  mehrere  Stunden  lang  trockene  Luft  liindurcligesaugt.  Durch 
diese  Behandlung  erreichte  man  es,  dass  die  Wasserliaut  die  Rohrwandung  ganz 
gleichmässig  benetzte  und  dass  deren  allmähliches  Verschwinden  beim  Trocknen 
durch  das  Auftreten  New  ton 'scher  Farben  beobachtet  werden  konnte.  Zwischen 
jeder  NeufUllung  wurden  die  Rohre  in  dieser  Weise  gereinigt,  ebenso  auch  hei  der 
Auswägung  des  Queeksiibcrinhaltes;  die  Füllung  der  Rohre  geschah  stets  im  Vakuum. 
Das  Quecksilber  war  durch  Destillation  im  Vakuum  und  durch  nachfolgende  Elek- 
trolyse gereinigt')  und  wurde  jedesmal  vor  dem  Gebraucli  filtrirt.  Die  Widerstände 
der  verschiedenen  Füllungen  der  Rohre  stimmten  bis  auf  wenige  hunderttausendtel 
>ibm  überein.  Auch  konnte  keine  Veränderung  des  Widerstandes  konstatirt  werden, 
wenn  die  Rohre  lange  Zeit  mit  Quecksilber  gefüllt  blieben. 

Die  bei  den  Messungen  angewandte  Strometärke  betrug  ungefähr  0,01  Ampere. 
Man  darf  natürlich  nur  so  schwache  Ströme  benutzen,  dass  die  Temperatur  des 
Quecksilbers  im  Rohre  durch  dieselben  nicht  erhöbt  wird.  Lässt  man  etwas  stärkere 
Ströme  durch  das  Quecksilber  gehen,  so  steigt  die  Temperatur  desselben  und  nähert 
sich  allmählich  einer  Grenze,  welche  durch  den  äusseren  und  inneren  Radius  des 
Olasrohrcs,  durch  die  Wärmeleitungsfähigkeit  k des  Glases  und  die  Stromstärke  Im- 
stimmt  wird.  Die  Erwärmung  des  (Quecksilbers  ist  dem  Quadrat  der  Stromstärke  pro- 
portional. Bei  einem  Versuch  mit  den  Normalrohren  erhielt  man  z.  B.  für  0,15  Ampere 
eine  in  Widerstandsänderung  gemessene  Temperaturerhöhung  von  0",03,  sodass  also 
eine  Strontstärke  von  0,01  Amphe  ohne  Bedenken  auch  bei  längerem  Stromschluss  an- 
gewendet werden  darf. 

Da  bei  den  Messungen  dünne  Stromzuleitungen  verwendet  wurden,  so  konnte 
nur  die  Widerstandsvergleichung  nach  der  Methode  des  übergreifenden  Neben- 
schlusses von  Kohlrausch’)  in  Betracht  kommen,  da  bei  dieser  allein  die  dicken 
Zuleitungen  entbehrlich  sind  und  gleichzeitig  Themiokräfte  und  Verbindungswider- 
stände eliminirt  werden.  Bei  dieser  Methode  (Fig.  6)  durchläuft  der  von  der  Elek- 
trizitätsquelle E kommende  Strom  die  beiden  mit  einander  zu  vergleichenden  Wider- 

')  Vergl.  \V.  Jaeger,  Notiz  über  Reinigung  dos  (Quecksilbers,  diete  Zeitechrift  13.  S.  351. 
tm  und  Wied.  Am.  48,  S.  209.  1893. 

*)  F.  KohlruuBcli,  Wied.  A»u.  30,  S.  ~6.  1883  und  I,eitfaden  der  prnktm-ben  Pbgitik,  7.  Au/t. 
S.286.  1892. 
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Stünde  W,,  ir,  hintereinander;  die  beiden  Roilen  des  Differentialgalvanometers  G sind 
in  der  aus  der  Kigur  ersichtlichen  AVelse  mit  den  Enden  der  Widerstände  verbunden. 
Das  Galvanometer  bleibt  in  Knhe,  wenn  der  Widerstand  dieser  beiden  Bollen,  sowie 
die  Widerstände  H’,  und  If,  gleich  gross  sind,  vorausgesetzt  dass  die  magnetische 
Wirkung  der  von  gleich  starkem  Strome  durchlaufenen  Rollen  auf  die  Nadel  dieselbe 

ist.  Bei  der  einen  Stellung  des  Kommutators 
Ä’,  werden  diese  Widerstände  ir,  und  in 
der  Richtung  1,  2,  3,  4 durchlaufen,  bei  der 
anderen  Stellung  in  der  Richtung  2,  1,  4,  3; 
die  Umstellung  des  Kommutators  A',  bewirkt 
eine  Umkehrung  des  Hauptstromes  und  die 
Ausschläge  des  Galvanometers  werden  da- 
durch entgegengesetzt.  Auf  diese  Weise  wird 
der  Einfluss  von  Thermokräften  innerhalb  der 
zu  messenden  Widerstände,  sowie  der  einer 
etwaigen  Asymmetrie  des  Galvanometers  be- 
seitigt. Der  Nebenschluss  A'  dient  zum  Ab- 
gleicheu  der  l>eiden  Widerstände  ir,  und  H'„ 
] und  II  sind  Ballastwiderstände  in  den  Gal- 
vanometerzweigen, der  Nebenschluss  S stellt 
die  Gleichheit  der  Widerstände  dieser  beiden 
Zweige  her.  Die  Methode  ist,  wie  die  Ver- 
suche zeigten,  auch  bei  einem  relativ  kleinen  Galvanometer-Widerstand  vollständig  ein- 
wurfsfrei,  wenn  die  Richtkratl  l)eidcr  Zweige  auf  die  Nadel  gleich  ist,  und  wenn  die 
Widerstände  der  beiden  Zweige  abgeglichen  sind. 

Das  bei  den  Widerstandsmessungen  benutzte  Thomson’sche  Differcntialgalvano- 
meter  (von  Elliot)  besitzt  in  jedem  Zweig  einen  Widerstand  von  2x3  Ohm  und 
hat  bei  2 m Skalcn-Abstand  und  etwa  4 Sekunden  Schwingungsdauer  eine  Empfind- 
lichkeit von  etwas  über  10-*  Amphre  für  1 mm.  Bei  den  Widerstandsmessungen  mit 
1 Ohm  betrug  der  Ballastwiderstand  im  Galvanometer  gewöhnlich  16  Ohm  für  jeden 
Zweig;  die  Stärke  des  Hauptstroms  war  in  der  Regel  0,01  Amphre,  und  1 mm  Aus- 
schlag entsprach  ungefähr  eitler  Aenderung  des  Widerstandes  B’,  (bezw.  TT,)  von 
Viooo  %•  Da  ein  Ausschlag  von  *Ao  Skalentheil  noch  sicher  bestimmt  werden  konnte, 
BO  war  selbst  bei  so  schwachem  Strom  die  Widerstandsmessnng  auf  ein  Milliontel  des 
Werthes  genau  auszuführen.  Diese  Empfindlichkeit  war  deshalb  erforderlich,  weil, 
wie  erwähnt,  bei  genauen  Widerstandsmessungen,  besonders  von  Quecksilberwider- 
stäuden,  nur  ganz  schwache  Ströme  verwendet  werden  dürfen. 

Zur  Kontrole  der  nach  dieser  Methode  ausgeführten  Widerstandsvergleichungen 
wurde  mitunter  noch  eine  zweite  Methode  angewandt,  bei  der  die  Galvanometerzweige 
völlig  stromlos  sind.  Dieselbe  gab  bis  auf  1 Milliontel  dasselbe  Resultat.  (Vergl. 
hierüber  auch  fl7ed.  Ann.  47.  51Ü.  18ä2.) 

Bei  der  elektrischen  Vergleichung  der  Quecksilbemormale  benutzte  man  vier 
der  eingangs  erwähnten  Manganmuiderttände  als  Hülfsnonnale,  welche  ihrerseits  unter 
sich  verglichen  und  auch  an  die  Quecksilberkopien  angeschlosscn  wurden.  Die  Tein- 
peraturkoeffizienten  dieser  Widerstände  wurden  zwischen  5*  und  25“  bestimmt  und 
mit  Hülfe  derselben  alle  Messungen  auf  18“  reduzirt. 

Die  Genauigkeit  der  Messungen  beträgt,  wie  aus  den  Ausgleichungen  hervor- 
gehl, einige  Milliontel  des  Werthes.  Mit  den  Manganinwidei-ständen  wurden  die 
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Nonnalrohre  im  März  1692  und  im  Dezember  1894  resp.  Febr.  1895  in  mehreren 
Reiben  vci^lichen.  Die  bei  der  Bereclmuig  dieser  Beobachtungen  Ubrigbleibenden 
Fehler  betragen  nur  wenige  Hunderttausendtel , wenn  die  durch  die  geometrische 
Aosmessung  ermittelten  Werthe  der  Normalrohre  dabei  zu  Grunde  gelegt  und  die 
Wertbe  der  Manganin  widerstände  unter  Benutzung  der  relativen  Vergleichung  der- 
selben abgeleitet  werden;  die  nähere  Angabe  der  Messungsergebnissc  würde  hier  zu 
weit  führen.  Es  stimmt  also  die  berechnete  Differenz  der  Rohre  mit  der  beobachteten 
innerhalb  derselben  Grenzen  überein.  Beide  um  fast  drei  Jahre  auseinanderliegenden 
Serien  ergeben  für  die  Manganinwiderstände  Werthe,  die  bis  auf  etwa  2 Ilundert- 
tansendtcl  übercinstimmen;  dadurch  ist  die  Konstanz  dieser  Widerstände  wie  die  der 
N'ormalrohre  bis  auf  denselben  Betrag  sehr  wahrscheinlich. 

Einen  weiteren  Beleg  hierfür  bieten  die  Messungen  mit  14  Quecksilberkopien. 
Die  Konstruktion  dieser  Kopien  ist  aus  Fig.  7 ersichtlich.  Diesell>cn  bestehen,  ebenso 


flf.  7.  Fl(.  7 a.  Fl».  8, 

wie  die  Normalrohre,  aus  Jenaer  Glas  16'"  und  sind  thcils  einfach  U-fönnig,  theils 
W-RSmiig  gebogen.  Nach  dem  Fertigstellen  der  Ginsbläserarbeit  wurden  die  Kopien 
zur  Beseitigung  der  im  Glas  vorhandenen  Spannungen  in  einem  Muffelofen  der  Kgl. 
Porzellanmannfaktur  zu  Charlottenburg  auf  etwa  350”  C.  erhitzt  und  darauf  in  dem 
zugemauerten  Ofen  langsam  während  zweier  Nächte  und  eines  Tages  abgekülilt.  Die 
Füllung  der  Kopien  mit  Quecksilber  im  Vakuum  geschah  in  ähnlicher  Weise,  wie 
bei  den  Normalrohren;  sodann  wurden  die  Gefässe,  welche  bis  auf  einen  kleinen 
Raum  vollständig  mit  Quecksilber  gefüllt  waren,  an  ihrer  oberen  Spitze  zugeschmolzen. 
Die  Art  der  Zuleitung  des  Stromes  u.  s.  w.  zeigt  Fig.  8.  In  die  beiden  Endgefässc 
jeder  Kopie  sind  je  drei  PlatindrUhte  eingesetzt,  die  mit  den  Klemmen  //,  O,  N der 
Messinghttlse  (Fig.  7 a)  verbunden  wurden.  Durch  den  Draht  II  wird  der  llauptstrom 
zngeleitct,  während  N zum  Anlegen  des  Nebenschlusses  dient.  Der  unterste  Platin- 
dndit  G dient  zum  Anlegen  des  Galvanometerdrahtes  und  ist  zur  Sicherung  seiner  Lage 
an  den  gegenüberliegenden  Stellen  a und  /<  cingeschmolzen.  Der  Widerstand  einer 
L K.  XVI.  10 
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Kopie  ziltilt  somit  von  einem  festen  Punkt  » innerhalb  des  Kndgeftisses  an,  dem 
Krenzungspunkt  des  Galvanometerdrahtes  mit  den  Stromlinien,  was  für  die  Konstanz 
der  Widerstande  sehr  wesentlich  ist.  Besondere  Sorgfalt  musste  man  auf  eine  gute 
Isolirung  der  von  den  Platindrähten  zu  den  Klemmen  H,  X,  G fahrenden  Drähte  ver- 
wenden; die  mit  Seide  doppelt  umsponnenen  Kupferdrähte  wurden  daher  nach  dem 
Verlflthen  mit  Schellacklösung  getränkt  und  sodann  noch  mit  Seidenpapier  umwickelt, 
welches  ebenfalls  mit  Seheilacklösung  bestrichen  wurde.  Die  Montirung  der  Kopien 
in  den  Messinghülsen  durch  Korke  ist  aus  Fig.  7 ohne  Weiteres  verständlich.  Um 
die  Widerstände  auf  die  Temperatur  von  0"  zu  bringen,  senkte  man  sie  in  einen 
oben  offenen,  mit  Petroleum  gefüllten  Messingkaslen  A’  ein,  der  durch  einen  Ebonit- 
deckel verschlossen  und  bis  zu  seinem  oberen  Bande  in  ein  Gemisch  aus  fein  ge- 
slossenem  Eis  und  Wasser  cingetaucht  wurde.  Die  Klemmen  waren  noch  mit  Petroleum 
bedeckt,  sodass  auch  diese  sich  annähernd  auf  0"  befanden.  Die  Quecksilberkopien 
selbst  tauchen  tief  in  das  auf  0°  abgekühlte  Petroleum  ein,  da  die  Zuleitungstlrähte 
von  den  Klemmen  zu  den  Platindrähten  durchschnittlich  10  cm  lang  sind. 

Eine  Vergleichung  sämmtlicher  Quecksilberkopien  untereinander  und  mit  den 
Manganinwiderständen  wurde  im  Herbst  1892  und  im  Frühjahr  1894  vorgenommen, 
während  in  der  Zwischenzeit  nur  einzelne  dieser  Kopien  zu  Messungen  herangezogeii 
wurden.  Die  Kopien  wurden  dabei  in  Gruppen  von  je  5 in  Eis  gestellt  und  in 
mehreren  Kombinationen  verglichen. 

Die  Qnccksilberkopien  haben  sich  nach  diesen  Messungen  ebenfalls  grosscntheils 
bis  auf  1 bis  2 Hunderttausendtel  konstant  erhalten,  nur  bei  zweien  erreicht  die 
Aenderung  ein  Zehntausendtel.  Jedenfalls  wird  durch  diese  Messungen  die  Annahme 
von  der  ütiveränderlichkeit  der  Nonualrohre  und  Manganinwiderstände  innerhalb  der 
angegebenen  Grenzen  von  1 bis  2 Hunderttausendtel  vollauf  bestätigt.  Man  kann 
also  sicher  sein,  dass  die  durch  die  Nonualrohre,  die  Quecksilberkopien  und  Dralil- 
widerstände  repräsentirte  Einheit  des  elektrischen  Widerstandes  während  zweier  Jahr<‘ 
innerhalb  ein  bis  zwei  Hundcrtttiusendtcl  konstant  geblieben  ist. 


8elbstthätige  Queeksilberfallpumpe. 

Vüo 

H.  HoA«. 

Die  Quecksilberlnftpumpcn  Sprengel’schen  Systems  der  bisherigen  Konstruk- 
tionen waren,  falls  mehr  als  ein  Fallrohr  angewandt  werden  sollte,  entweder  auf 
Fallrohre  von  mehr  als  Barometerlänge  angewiesen,  oder  aber  bei  Verkürzung  der 
Fallrohre  darauf,  dieselben  ölten  und  unten  mit  den  übrigen  Pumpentheilen  durch 
Verschmelzutig  zu  verbinden.  Dies  letztere  ist  beisjtielsweise  bei  der  Tropfenpnmpe 
von  Neesen  der  Fall.  Die  Pumpen  ersterer  Art  sind  durch  ihre  Länge  unhandlich, 
diejenigen  der  zweiten  sind  allerdings  handlicher,  aber  für  den  Glasbläser  schwer 
herzustellen  und  infolge  der  unvermeidlichen  Kühlfehler  jedenfalls  leicht  zerbrech- 
lich. Darin  ist  wohl  auch  der  Grund  zu  suchen,  dass  im  Allgemeinen  der  Töpler- 
schen  Pumpe,  vor  Allem  deti  Konstruktionen,  welche  Einrichtungen  für  automatischen 
Betrieb  besitzen,  der  Vorzug  gegeben  w-urde.  Und  doch  besitzt  die  Sprengel- 
sehe  Pumpe  einige  gute  Eigenschaften,  welche  der  Töplcr'schen  Pumpe  nicht  eigen 
sind.  Die  erste  liegt  in  der  weniger  leichten  Zerbrechlichkeit  der  Fallrohre  gegen- 
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üt)«r  der  Absctilosskapillare  der  Pampe  von  Töpler  hei  hohem  Vakuum,  wo  die 
letztere  die  Stossgewalt  zweier  langer  Quecksilbersäulen  auszuhalten  liat  und  bei 
sehnellem  Gange  leicht  zerbricht.  Im  gleichen  Falle  hat  die  Sprengerschc  Pumpe 
nur  den  Stoss  eines  einzelnen  Tropfens  auf  die  im  Fallrohre  stehende  Sttulc  auszu- 
halten  und  zwar  an  einer  Stelle,  an  welcher  das  Fallrohr  nicht  vor  der  Geblllselami«) 
geschmolzen  und  nicht  durch  Kilhlfehler  brüchiger  gemacht  ist,  sondern  sich  in  dem 
von  der  Hütte  gelieferten  Spannnngszustande  belindet.  Waren  die  Rohre  überhaupt 
gut  geküliit,  was  sich  leicht  untersuchen  lässt,  so  kann  der  Glasbläser  an  gefährdeten 
Stellen  nichts  verderben.  Ein  zweiter  Vortheil  der  Sprengol'schen  Pumpe  gegenüber 
der  von  Töpler  herrührenden  besteht  in  der  verschiedenen  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Luft  bei  den  verschiedenen  VerdUnnungsgraden  aus  dem  Rezipienten 
entfenit  wird.  Bei  schwachen  Verdünnungsgraden  bleibt  die  Sprengel’sche  Pumpe 
hinter  der  von  Töpler  zurück,  erreicht  dieselbe  nach  den  Versuchen  von  Neesen  bei 
seinen  Modellen  bei  0,1  mm  Druck,  um  dann  mit  immer  wachsender  Geschwindigkeit 
bis  zum  äussersten  Vakuum  zu  entleeren.  Daraus  ergiebt  sich  das  Anwendungsgebiet 
der  beiden  Pumpenarten  je  nach  dem  Zwecke,  den  man  verfolgt,  von  selbst.  Das 
Zunehmen  der  Entleerungsgeschwindigkeit  bei  steigendem  Vakuum  geht  aus  einer 
einfachen  theoretischen  Betrachtung  hervor.  Beide  Pumpen  entleeren  nach  einer 
geometrischen  Progression,  die  Töpler'sche  Pumpe  aber  in  konstanten,  die  Sprengel’- 
schc  Pumpe  in  variablen  Zeitintervallcn.  Bei  der  Töplcr'schcn  Pumpe  ist  der  Faktor 
der  Progression  gegeben  durch  das  Verhältniss  der  Volumina  von  Rezipient  plus 
Pumpenkugel  zum  Volumen  des  Rezipienten.  Die  Zeitdauer  der  PumpenzUge  bleibt 
in  den  verschiedeneti  VerdUnnungsgraden  konstant.  Trägt  man  die  VcrdUnnniigs- 
grade  als  Ordinaten,  die  Zeitdauer  der  PumpenzUge  als  Abszissen  auf,  so  nehtnen 
die  Ordinaten  ab  nach  den  Gleichungen 
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darin  bezeichnet  t die  Zeitdauer  eines  Pampenzuges,  o das  Volumen  des  Rezipienten, 
1 dasjenige  der  Pumpenkugel. 

Dieselben  Gleichungen  gelten  auch  für  die  Sprengel’sche  Pumpe,  wenn  mit  t die 
Durchflusszeit  eines  einzelnen  Tropfens  durch  das  Fallrohr,  mit  v das  Volumen  des 
Rezipienten,  mit  i dayenige  der  Fallrohre  bezeichnet  wird.  .letzt  ist  aber  t variabel ; 
ira  Allgemeinen  abhängig  von  den  Dimensionen  der  Fallrohre  (Länge  und  Weite)  und 
von  der  Geschwindigkeit,  die  der  Tropfen  beim  Fall  erlangt  hat,  wenn  er  in  die 
eigentliche  Fallröhre  eintritt,  wird  der  Zeitfaktor  t des  weiteren  beeinflusst  durch 
die  geringe  Reibung,  welche  der  Tropfen  an  der  P’allrohrwand  erfährt,  ausserdem 
aber  bei  höheren  Drucken  sehr  wesentlich  durch  die  vom  fallenden  Tropfen  ali- 
gt^perrte  und  komprimirte  Gassäule.  Dieser  sehr  beträchtliche  Widerstand,  welchen 
die  Gassäule  leistet,  fällt  stetig  bis  auf  Null  ab.  Infolgedessen  variirt  ( zwischen 
einer  czperimentell  für  jede  Fallröhre  zu  bestimmenden  Anfangsgeschwindigkeit  und 
der  Geschwindigkeit,  welche  der  fallende  Tropfen  erlangt  haben  würde,  wenn  er  die 
Fallrohrlänge  frei  herabgefallen  wäre.  Verlangsamend  tritt  die  geringe  Rtubung  an 
der  Kohrwand  hinzu.  Um  die  Zeit  des  Durchflusses  bei  höheren  Drucken  abznkürzen, 
ist  die  lebendige  Kraft  des  fallenden  Tropfens  ein  vorzügliches  Mittel,  durcli  welches 
auch  bei  hohem  Vakuum  die  noch  übrige  Reibung  fast  vollständig  kompensirt  werden 
kann.  Dieses  einfache  Mittel,  welches  unmittelbar  aus  dieser  Ueberlegung  folgt,  ist 
meines  Wissens  l>ei  allen  mir  bekannten  Konstruktionen  von  Fallrohren  nie  genUgeml 
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angewandt  worden,  nnd  es  ist  auf  diesen  Umstand  wohl  hauptsächlicli  die  langsame 
Entleemng  zarUckzufUhrcii. 

Es  ist  nur  nöthig,  dass  die  EinmUndungsstelle  des  Zuflnssrohres  in  einem  weiten 
Kobre  liegt  und  dass  dieses  weite  Kobr  bis  zur  trichterförmigen  Einmündung  in  das 
Fallrohr  genügend  lang  ist.  Kahlbaum  macht  bei  der  Bescbreibnng  seiner  Pumpe 
darauf  aufhierksam,  dass  es  gut  sei,  die  Fallrohre  möglichst  lang  zu  wählen,  was 
natürlich  zutriSV,  den  grossen  Werth  einer  möglichst  günstigen  Zufuhr  des  Queck- 
silbers erwähnt  er  nicht.  Neesen  lässt  den  Qnecksilbertropfen  direkt  in  die  Fall- 
röhrc  eintreten;  etwas  günstiger  ist  das  in  derselben  Abhandlung 
beschriebene  Vertheilungsrohr  von  Bottomley,  weil  bei  demselben 
wegen  der  Obcrääebcnspannung  des  Quecksilbers  jedesmal  grössere 
Mengen  in  die  Fallrohre  eintreten  müssen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  durch  das  anfangs  erwähnte  Ver- 
schmelzen der  Fallrohre  oben  mit  dem  Rezipienten  nnd  dem  Zu- 
flussrohr, unten  mit  dem  Abflussrohr  entstehen,  umging  ich  da- 
durch , dass  ich  die  gesammten 
Fallrohre,  es  sind  8 an  der  Zahl, 
sie  können  aber  noch  vermehrt 
werden,  sammt  den  Speiseröhren, 
deren  jedes  Fallrohr  nun  ein  eige- 
nes besitzt,  in  einen  langen  Zy- 
linder einscliloss.  Fallrohre  und 
Speiseröhre  ragen  mit  ihren  unte- 
ren Enden  frei  in  zwei  getrennte 
Quccksilhergetässe  hinein;  das 
Saugrohr,  welches  zum  Rezipienten 
führt,  geht  durch  eine  Stopfbüchse 
im  oberen  Zylinderdeckel  hin- 
durch. ln  Fig.  1 ist  der  Fallrohr- 
apparat dargestellt.  Die  Fallrohre 
F sind  stemtOnnig  an  das  Rohr  H 
angeschmolzen,  an  jedes  Fallrohr 
sein  Speiserohr  -S.  Die  Fallrohre  nt  > 

ragen  in  Quecksilber,  welches  im 
Zylinder  /I  (vergl.  Fig.  4)  sieh  be- 
findet. Die  Speiseröhre  münden 
innerhalb  des  Gefilsses  G (Fig.  1), 
welches  vom  Zylinder  getrennt  ist. 

Der  obere  Thcil  von  Fig.  1 stellt 
die  Art  der  Verbindung  des  Rohres  //  mit  dem  eisernen  Zylinderdeckel  dar;  dabei  ist 
darauf  Bedacht  genommen,  die  Fallrohre  nöthigenfalls  leicht  auswcchseln  zu  können. 
Der  obere  Sebiiff  g führt  zum  Trockengefäss  p fFig.  4)  nnd  wlnl  durch  Quecksilber 
gedichtet.  Dieser  Schliff  sowie  der  Schliff  A,  welcher  ebenfalls  Quecksilberdichtung 
besitzt,  sind  die  beiden  einzigen  Schliffe,  die  im  Wege  der  Quecksilberpumpc  liegen. 
Durch  <lie  Anordnung  der  Fallrohre  in  einer  grösseren  UmhUlInngsglocke,  welche 
sich  dauernd  auf  niedrigem  Druck  befindet,  werden  die  vielbesprochenen  Luftfallen 
überflüssig.  Sobald  das  Quecksilber  in  den  Behälter  G (Fig.  1)  eintrttt,  befindet  es 
sich  unter  dem  niedrigen  Druck  der  Vor|mnipe,  etwa  mitgerissene  Luft  kriecht  an 
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den  Wandungen  von  0 in  die  Höhe.  Um  die  Pumpe  in  Betrieb  zu  halten,  nniee 
dafür  gesorgt  werden,  dass  das  Quecksilber  im  Gefässc  O auf  höherem  Niveau  steht 
als  im  Zylinder  A und  dass  der  Druck  im  Kczipienten  niedriger  ist  als  im  Zylinder. 
Diese  Druckdifferenz  kann  beliebig  zwischen  1 und  12  cm  betragen.  Alsdann  wird 
Quecksilber  durch  die  Speiseröhre  S bis  zur  Einmündongsstclie  in  die  Fallrohre  ge- 
presst, mit  durch  dieselben  herab  und  rcisst  dabei  die  Luft  mit  sich  fort.  Damit 
ist  das  Wesentliche  der 
eigentlichen  Pumpe  er- 
Uutert. 

Der  in  der  Fig.  4 
noch  sichtbare  Zylinder  e 
hat  den  Zweck,  das  Queck- 
silber, welches  sich  dau- 
ernd in  A ansammeln  wird, 
negzusaugen  und  automa- 
tisch auf  das  höhere  Ni- 
veau in  G zu  pressen;  die- 
ser Apparat  ist  in  den  Fi- 
guren 2 und  3 im  Detail 
dargestclit.  Das  Prinzip 
ist  folgendes.  Das  Queck- 
silber tritt  durch  das  Stahl- 
ventil r,  in  das  Dmckgc- 
llss  e ein.  Dabei  nimmt 
es  den  Schwimmer  s mit. 

Derselbe  gebt  zunächst  ein 
Stück  leer,  nimmt  aber 
dann  durch  eine  einfache 
HebelUbertragung  einen 
Hahn  (Fig.  3)  mit,  wel- 
cher seinerseits  das  Druck- 
gefäss  mit  der  Atmosphäre 
verbindet.  Das  Quecksil- 
ber wird  durch  Ventil  r, 
licrausgcpresst.  Sobald  der 
Schwimmer  tief  genug  her- 
abgesunken ist,  steuert  er 
den  Hahn  wieder  um  und 
setzt  « mit  dem  Vakuum  einer  Vorpumpe  in  Verbindung.  Das  Spiel  wiederholt  sieh 
von  Neuem.  Ventil  e,  ist  nun  mit  dem  Zylinder  A,  r,  mit  G durch  starke  Gunimi- 
schläuche  in  Verbindung,  sodass  wechselweise  aus  A Quecksil)>er  al)gesaugt  und 
nach  G auf  ein  höheres  Niveau  gedrückt  wird. 

Wäre  .jetzt  r,  mit  G direkt  verbunden,  so  würde  jedesmal  beim  Eintritt  der 
Atmosphäre  in  e das  Quecksilber  in  O stark  in  die  Höhe  steigen,  theilweise  nutzlos 
über  den  Rand  überfliessen  und  jedenfalls  eine  ruhige,  gleichmässigc  Thütigkeit  des 
Fallapparates  ausschliessen.  Um  dies  zu  verhindern,  gabelt  sieh  der  Weg  für  das  Queck- 
silber, ehe  er  in  G einmUndet,  in  zwei  Zweige  ilicht  unter  dem  Zylinder  A.  Die 
Stelle  ist  in  Fig.  4 mit  / bezeichnet.  Während  der  eine  Weg  nach  G führt,  fülirt  der 
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umlere  durch  einen  Gummiacblanch  nach  dem  Sammelgefhas  d.  Dieses  hat  die  Auf- 
gabe, das  überschüssige  Quecksilber  aufzunchmen  und  allmählich  nach  G abfliessen 
zu  lassen.  Damit  die  Hauptmasse  des  Quecksilbers  nun  wirklich  nach  d gedrückt  wird 
und  in  G keine  oder  nur  eine  geringe  Niveaudifterenz  eintritt,  ist  an  der  Gabelnngs- 
stelle  / ein  Injektor  eingeschaltet,  sodass  das  aus  e herausgedrUckte  Quecksilber  eine 
saugende  Wirkung  auf  das  in  G stehende  uusUbt.  Durch  geeignete  Wahl  der  Weite 
der  Düsen  dieses  Injektors  sowie  der  gegenseitigen  Stellung  derselben  kann  matt  i'S 
leicht  erreichen,  dass  für  eine  gewisse  Geschwindigkeit  Sangwirkung  und  Druck  sich 
das  Gleichgewicht  lialten;  dann  bleibt  das  Niveau  in  G ganz  konstant.  Das  Sammel- 
gefkss  d befindet  sich  ebenfalls  durch  eine  Schlauchverbindung  mit  A auf  demselben 
niedrigen  Druck,  welcher  in  .-1  herrscht.  Wfthrend  des  ganzen  Kreislaufs  kommt  das 
(Quecksilber  nur  einmal  auf  kurze  Zeit  in  e mit  der  in  das  Druckgefkss  eingesangteii 
atmosphkrischeti  Luit  in  Berührung,  welche,  falls  die  Pumpe  in  feuchten  Rkumen 
aufgcstellt  ist,  durch  ein  vorgeschaltetes  fhlorcalciumrohr  getrocknet  werden  kann. 
Kür  diesen  Zweck  ist  das  Rohr  c angeordnet.  Gewöhnlich  ist  ein  Trocknen  der  Luft 
überfiUssig.  Um  die  Pumpe  in  Thktigkeit  zu  setzen,  wird  mit  b eine  kräftig  wirkende 
Wasserluftpumpc  in  Verbindung  gebracht.  Ich  verwende  stets  die  vorzüglichen 
Körting’schen  Strahlpumpen.  Der  Dreiwegliahu  in  b wird  so  gestellt,  dass  der 
ganze  Pumpenraum  sammt  dem  Rezipienten  entleert  wird.  Alsdann  wird  durch  den 
am  Ventilkasten  unterhalb  e (Fig.  4)  angebrachten  Hahn  das  nöthige  Quecksilber  ein- 
gesaugt; 8 bis  10*3  sind  reichlich.  Das  Druckgefkss  t wird  dazu  etwas  gehoben, 
das  Sammelgcfkss  d wird  gesenkt.  Nach  beendeter  Füllung  wird  d soweit  gehoben, 
dass  Quecksilber  über  den  Rand  von  G Übertritt,  in  den  Zylinder  A abfiiesst  und 
die  .Mündungen  der  Fallrohre  verspem. 

Der  Dreiweghahn  an  b wird  nun  so  gestellt,  dass  < allein  cvakuirt  wird.  Durch 
vorsichtiges  Oeffnen  von  Hahn  a wird  so  viel  Luft  in  den  Apparat  eingelassen,  dass 
in  den  Fallrohren  das  Spiel  beginnt.  Das  Druckgefkss  e wird  wieder  auf  seinen 
tiefsten  Stand  gebracht.  Von  Jetzt  an  gehl  die  l’umpe  automatisch.  Sind  die  zu 
entleerenden  Rezipienten  sehr  gross,  so  muss  durch  Verstellen  von  6 von  Zeit  zu  Zeit 
wieder  etwjis  Luft  aus  .4  abgesaugt  werden;  dies  braucht  stündlich  höchstens  einmal 
zu  erfolgen,  während  der  Zwischenzeit  kann  man  die  Pumpe  vollständig  sich  selbst 
überlassen.  Erfolgt  ein  Bruch  des  Rezipienten,  so  hat  dies  keinen  Schaden  für  die 
Pumpe  im  Gefolge.  Beim  Aufhören  des  Auspumiienb  hebt  man  das  Druckgefkss  « 
so  hoch  an,  dass  dasselbe  nicht  mehr  wirkt;  der  6e<iuemlichkcit  halber  kann  man 
das  Quecksillter  aus  d vollstAndig  nach  A Uberfiiessen  lassen,  oder  auch  das  Sammel- 
gelkss  d so  weit  senken,  da.ss  der  Durchfluss  durch  die  Fallrohre  aufliört. 

Die  Pumpe  zeichnet  sich  durch  gerkuschloscn  Gang  und  geringe  Grösse  aus.  Die- 
selbe? ist  auf  einem  Grundbretl  von  30x  K)  cm  montirt  und  hat  eine  Höhe  von  ftOcni,  ist 
also  an  allen  Orten,  wo  Wasserleitung  zur  Verfügung  steht,  leicht  aufzustellcn  und  ist 
leicht  zu  transportiren.  Für  physikalische  Institute  ist  der  ruhige,  erschütterungsfreie 
Gang  sehr  angenehm.  Skmmtliche  Metalltheile  sind  in  schmiedbarem  Eisenguss  und 
Gussstahl  hergestellt,  die  Kugclventile  sind  glasharte  Stahlkugcln,  ebenso  ist  der  Drei- 
weghahn in  e aus  hartem  Stahl  hergestellt  und  läuft  in  gleichfalls  gehärteter  Buchse, 
sodass  ein  Auslaufen  dieser  Theile  nicht  zu  befürchten  ist.  Die  Glasarbeit  ist  aus  bestem 
Tliüringer  Glas  hergei-tellt,  die  Gninmischlkuche  aus  dem  besten,  heiss  vulkanisirten 
rothen  Gummi,  der  nach  meinen  Erfahrungen  dauerhafter  ist  als  der  schwarze  Patent- 
guinmi;  der  letztere  wird  vor  Allem  in  der  K.HJto  leicht  brüchig.  Das  Vakuum 
erreicht  die  höchsten  erreichbaren  Werthe;  es  ist  ein  Leichtes,  Goissler’schc  Böhren 
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so  stark  zu  entleeren,  dass  bei  Schlagweiten  des  Indnktors  von  15  cm  und  mehr  die 
Entladung  vollsUtndig  aussetzt.  Seit  Dezember  vorigen  Jahres  habe  ich  ein  Modell 
fortwährend  im  Gebrauch  gehabt,  die  Fallrohre  sind  heute  noch  so  sauber  als  zu 
Anfang,  trotzdem  ich  dieselben  nie  gereinigt  habe  und  kein  besonders  reines  (Queck- 
silber verwandte.  Sämmtliche  Köhren  zur  Photograjthie  mit  Röntgcn’schcn  Strahlen 
für  das  hiesige  physikalische  Institut  wurden  damit  entleert.  Das  dabei  angewandte 
Verfahren  habe  ich  im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift  bereits  beschrieben. 

Die  Fallpompe  sowohl  wie  die  automatische  Einrichtung  derselben  sind  durch 
D.K.P.  Nr.  80514  vom  14.  Juni  1894  geschützt.  Die  Firma  Dr.  Robert  Muencko  in 
Berlin  NW.,  Luiscnstrasse,  hat  die  Anfertigung  der  Pumpe  übernommen. 


Die  verbesserte  selbstthätige  (^uecksilberluftpumpe. 

Uemerkungen  zu  der  Beschreibung  des  Herrn  Dr.  Oskar  Zoth. 

VOD 

Prof.  l>r.  Georc  W.  A.  MahlbAom. 

Ohne  meine  Autorisation  und  eine  gemeinsame  Verööentlichung  mit  mir  ab- 
ielmend,  haben  die  Herren  Eger,  Rollet  und  Zoth  Veränderungen  an  der  mir 
patentirten  Pumpe  vorgenommen,  welche  im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift  beschrieben 
wurden.  Da  sie  dabei  ihren  Apparat  als  „Pumpe  von  Kahlbaum“  bezeichnen,  sehe 
ich  mich  gezwungen,  dazu  Stellung  zu  nehmen.  Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  auch 
nur  eine  einzige  der  Aendemngen,  die  angebracht  worden  sind,  eine  Verbessenuig 
zu  nennen.  Die  genannten  Herren  haben  den  obersten  Grundsatz,  nach  dem  jeder 
für  die  Praxis  bestimmte  Ai>parat  gebaut  sein  muss,  nämlich  möglichste  Einfachheit 
der  Konstruktion,  völlig  ausser  Acht  gelassen  und  meine  Pumpe  ganz  unnöthiger- 
weise  komplizirt;  andererseits  wurden  wohl  überlegte  Anordnungen  meines  Apparats 
fortgelassen. 

Ich  komme  zu  den  Einzellieiten.  Ein  Grundfehler  ist  die  Anwendung  eines 
einzigen  Sammelgefässes  mit  ebenem  Boden,  da,  wie  wir  sehen  werden,  dadurch  Kom- 
plikationen veranlasst  werden,  welche  die  scheinbare  Vereinfachung  mehr  als  wett 
machen. 

1.  Die  Anwendung  von  nur  einem  Bammclgeftiss  führt  dazu,  dass,  da  auch  das 
Kailrohr  in  dasselbe  eintanclit,  dieses  Gcftlss  unbcweglieh  bleiben  muss;  damit  geht 
die  sehr  wichtige  Niveauverschiebuug  verloren,  welche  Ich  dadurch  erreiche,  dass 
das  bammclgefäss  mit  dem  gesammten  Hebeapparat  auf  einem  beweglichen  Schlitten 
angebracht  ist.  Die  Niveauverschiebung  ist  deshalb  nöthig,  weil  an  der  Stelle,  an 
Welcher  im  Fallrohr  das  fallende  (Quecksilber  auf  das  in  dem  Fallrohr  betindlicho 
aufachlägt,  durch  elektrische  Entladung  das  Glas  angegriffen  wird,  bis  es  endlich 
springt.  Kann  ich  das  Niveau  verändern,  so  ändere  ich  damit  zugleich  die  Stelle 
des  Aufschlagens,  wodurch  der  ganze  Apparat  erheblich  an  Haltbarkeit  gewinnt. 

2.  Je  weniger  (Quecksilber  gebraucht  wird,  utn  so  billiger  arl)eitet  der  Apparat. 
Ich  suche  deshalb  so  gut  wie  alles  (Quecksilber  auszunutzen;  dies  wird  durch  Sammel- 
gefilsse  mit  konkavem  Buden  erreicht,  au  deren  tiefster  Stelle  das  Heberohr  eintanclit; 
so  bleiben  darin  wenige  Gramm  unbenutzt,  ebenso  genügen  wenige  Gramm,  das  Fall- 
rohr zu  verschliessen,  das  in  eine  besondere  Flasche  einmündet,  die  mit  dem  Sammel- 
gefäss  durch  einen  Gnmmischlauch  verbunden  ist.  Die  Menge  (Quecksilber,  welche 
hierzu  bei  der  verbesserten  Pumpe  nöthig  ist,  dürfte  einige  Kilogramm  betragen. 
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Denn  da  Fallrohr  und  Heberrohr  in  das  nämliche  grosse  SammelgcfUss  tauchen,  darf 
nicht  alles  Quecksilber  für  die  Arbeit  des  Pnmpens  verwendet  und  gehol)cn  werden, 
weil  ja  das  Fallrohr  stets  unter  Quecksilber  tauchen  muss.  Die  Mengen  des  bei  den 
beiden  Konstruktionen  für  den  gleichen  Zweck  (Verschluss  des  Fallrohrs)  verwendeten 
Quecksilbers  verhalten  sich  wie  die  Quadrate  der  Radien  der  kleinen  Flasche  und 
des  grossen  Sammelgefässcs. 

3.  Die  Anwendung  dos  einen  Öammelgefilsscs  bringt  aber  auch  eine  weitere 
Komplikation  sehr  erheblicher  Art  mit  sich.  Es  wäre  immer  noch  möglich,  dass  alles 
Quecksilber  bei  stark  arbeitender  Wasserpumpe  oder  erhöhtem  Wasserdruck  gehoben 
würde  und  dadurch  das  Fallrohr  aus  dem  verschliessenden  Quecksilber  herauskäme, 
womit  dann  auch  die  Pumpe  ihre  Thätigkeit  einstellen  würde.  Um  dies  zu  verhindeni, 
muss  eine  besondere  Ucberfallregulirung  angebracht  werden,  welche  das  Quecksillter 
in  dem  die  Pumpe  speisenden  Reservoir  stets  auf  gleichem  Niveau  hält;  überschüssiges 
Quecksilber  wird  unbenutzt  durch  einen  dritten  Tubus  im  Deekel  des  Sammclgefttsscs 
stets  wieder  in  dasselbe  zurückgeleitet.  Das  hat  zur  Folge,  dass  aus  dem  bei  meiner 
Konstruktion  freibeweglichen,  flaschenflinnigcu  Resen'oir,  in  welches  das  Rücklaufrohr 
durch  GummipIVopfen  gehalten  ft^i  eintaucht,  ein  aus  einem  Glasstück  gefertigter,  mit 
einer  Kugel,  zwei  Abläufen  und  einem  engem,  eingeschmolzenen  Rohr  bestehender, 
üusserst  komplizirter  Glastheil  wird,  der  an  sich  schon  zerbrechlich  und  schwer  zu 
reinigen,  noch  wieder  an  das  lange  Ueberfallrohr  mit  seinem  seitlichen  Zufluss,  seiner 
Aufsatzkugcl  und  Dreiwegehahn  angeblasen  ist.  Und  warum  dies  alles?  Um  eine 
Glastiasche  im  Werthe  von  etwa  einer  Mark,  resp.  für  physiologische  Zwecke  eine 
Olaswanne  und  ein  15  cm  langes  Stück  Gummischlauch  zu  sparen. 

Verfehlt  ist  auch  die  Anwendung  zweier  LuftfSnge.  Zwei  Luftfänge  wende  ich 
da  an,  wo  es  sich  um  die  Erreichung  ausserordentlich  weitgehender  Verdünnuugs- 
grade  handelt,  wie  solche  z.  B.  bei  den  Röntgen'schen  Versuchen  nothwendig  werden. 
Bei  der  Blutgasanalyse  werden  aber  derartige  Anforderungen  nicht  gestellt.  Herr 
Zoth  giebt  selbst  (S.  75)  die  bei  seinem  Versuche  ciTeichte  Druckgrenze  zu  0,02  mm 
an;  einen  solchen  Druck  aber  zu  erreichen,  genügt  vollständig  die  Anwendung  eines 
einfachen  Luftfanges  ohne  jeden  Schliff,  wie  ich  solche  schon  vor  ,Iahren  beschrieben 
habe  und  sie  bei  den  Pumpen  zu  chemischen  Zwecken  an  wende'). 

Auch  das  Befestigen  des  Volumometers  an  der  Pumpe  kann  ich  nicht  billigen. 
Volumomctrische  Messungen  sind  bei  der  Blutgasanalyse  nicht  nöthig.  Genügt  ein 
Ablesen  am  Quecksilbermanometer,  welches  jede  Pumpe  trügt,  nicht  mehr,  so  kann 
dasselbe  durch  ein  Glyzerinmanometer  ersetzt  werden;  aber  auch  dies  halte  ich  für 
unnöthig.  Das  angesetzte  Volumometer  vergrössert  einmal  unnütz  den  zu  evakuirenden 
Raum  und  erfordert  wiederum  ein  Mehr  von  rund  tl  tg  Quecksilber.  Der  Vortheil 
der  Einrichtung,  der  darin  beruhen  soll,  kleine  Undichtigkeiten  der  Pumpe  leicht  zu 
entdecken,  begrtlndet  die  Komplikation  nicht,  denn  solche,  übrigens  bei  meiner  Kon- 
struktion unschädliche,  geringe  Undichtigkeiten  werden  ohne  weiteres  an  der  Ver- 
grössiTung  der  Luftblasen  im  Fallrohr  sichtbar.  Zudem  ist  es  durchaus  unrichtig 
anzunehmen,  dass  am  Volumometer  abgeleseno  geringe  Druckverändemngen  nur  von 
Undichtigkeiten  herstammen  können.  Alle  Glaswände  gehen  ira  luftverdünnten  Raum 
absorbirte  Luft  frei,  die  sich  stets  am  Volumometer  geltend  macht.  Die  Theilung  am 
Volumometer  ist  der  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  nachgeahmt,  aljcr 
auch  nicht  verbessert. 

')  Berichte  der  deutsch,  ehern,  Gesetlsehaft  ti7,  S,  IdHH.  tH94, 
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Weiter  ist  das  Anscbmclzen  der  Gassammelvorrichtung  an  das  Failrohr  ver- 
l'eblt  Einmal  wird  damit  der  wirksame  Kanm  desselben  >>neinträchtigt  und  da- 
mit, wie  ich  l&ngst  nacligewiesen  halie,  die  Schnelligkeit  des  Evakuirens.  Zudem 
wird  die  Reinigung  des  Fallrohres  äusserst  erschwert  und  doch  muss,  um  eine  gute 
Wirkung  der  Pumpe  zu  erzielen,  gerade  dieser  Thoil  des  Apparates  möglichst  rein 
gehalten  werden.  Zudem  ist  dieses  komplizirte  Fallrohr  auch  noch  fest  an  die  Pumpe 
angeschmolzon;  man  muss  also,  und  bei  der  Blntgasanalysc  dürfte  das  recht  b&uiig 
anftreten,  zum  Reinigen  die  ganze  Pumpe  demontiren  und  dann  die  eigentliche 
Sprengersohe  Pumpe,  beide  Luftftlnge,  die  Quecksilberwanne  unter  dem  Eudiometer, 
die  Gassammelvorrichtung  mit  dem  eingeschmolzcnen,  nach  oben  gerichteten  Stück 
des  Fallrohres  und  den  zwei  Halmen  (dies  alles  bildet  ein  einziges  Stück  Glas, 
welches  seitlich  noch  3 Schliflftheile  und  2 ang<-schmolzene  Becher  trügt)  auf  einmal 
reinigen  und  trocknen,  eine  Arbeit,  die  an  UnerfVeulichkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt. 

Ich  wende  hei  meinen  Pumpen  ein  Fallrohr  an,  das  ahznnehmen  ist  nnd  mittels 
Schliff  nnd  Qnecksilberverschluss  luftdicht  — ich  benutze  diese  Anordnung  auch  bei 
den  physikalischen  Pumpen  — nnraittelbar  unter  der  Düse  angepresst  wird.  Das 
Rohr  kann  jederzeit  leicht,  ohne  die  Pumpe  sonst  irgendwie  auseinanderzunehmen, 
abgenommen  werden  (auch  hierbei  würde  die  Anwendung  nur  eines  SammelgefUsses 
hinderlich  sein)  nnd  wird  einfach  mittels  Dnrehstossens  einer  Papierkugel  gereinigt. 
B<d  meiner  Konstruktion  bedürfen  die  anderen  Pumpentheile  einer  Reinigung  so  gut 
wie  nicht;  ich  habe  schon  15  Monate  fast  täglich  mit  einer  Pumpe  gearbeitet,  ohne 
dieselbe  putzen  zu  müssen;  aber  auch  dies  dürfte  bei  der  verbesserten  Pumpe  nicht 
der  Fall  sein,  denn  bei  dieser  muss  das  Quecksilber  auch  noch  einen  am  Fallrohr 
angebrachten,  natürlich  gefetteten  Hahn  durchlaufen.  Abgesehen  von  dem  unver- 
meidlichen Verschmieren  des  Quecksilbers  behindert  aber  Jede  Erweiterung  oder 
Verengerung  des  Fallrohres,  die  beim  Einschieben  eines  Hahnes  gar  nicht  zu  ver- 
meiden ist,  die  Wirksamkeit  der  Pumpe  sehr  erheblich. 

Bei  den  von  mir  für  physiologische  Zwecke  konstmirten  Pumpen  mündet  das 
unten  etwas  nach  oben  gebogene  Rohr,  statt  in  die  Sammclflasche , in  eine  diese  er- 
setzende Wanne,  in  welche  man  dann  direkt  das  Eudiometer  cintauchen  kann.  Aus 
der  Wanne  wird  das  Quecksilber  mittels  eines  Schlauches  in  das  Sammelgcfäss  über- 
geleitet und  alles  andere  bleibt  wie  sonst;  Komplikationen  irgend  welcher  Art  habe 
ich  nicht  für  nothwendig  befunden. 

Die  von  Herrn  Zoth  angegebene  Maximalleistung  seiner  Pumpe  ist  als  solche 
wenig  befriedigend;  der  Preis  stellt  sich  erheblich  höher  als  der  meiner  Pumpe,  zu 
deren  Vertrieb  allein  Karl  Kramer  in  Freiburg  1.  Baden  und  Lenoir  & Förster 
in  Wien  berechtigt  sind. 

Basel,  den  4.  April  1896. 


Zur  Krzcugiiug  der  X- Strahlen. 

Von 

Prof.  Dr.  P.  MsymAMliki  Io  Berlin. 

Bei  den  Versuchen  mit  X-Strahlen  habe  ich  in  der  letzten  Zeit  mit  Vortheil 
Röhren  benutzt,  in  denen  die  Strahlen,  welche  durch  Auffallcn  der  Kathodcnstrahlen 
auf  Aluminiumtheile  eines  passenden  Geflisses  hervorgerufen  werden,  sich  direkt  von 
dem  Aluminium,  ohne  das  Glas  zu  passireii,  in  die  Luft  diffus  mit  einer  grossen  In- 
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tcositiU  aasbreiten.  Weil  meines  Wissens  diese  Art  der  Röhren  nirgends  beBchriel)eii 
ist'),  so  will  ieh  im  Folgenden  die  Form  derselben  und  einige  damit  erzielte  Resultate 
angeben. 

Eine  etwa  15  cm  lange  Glasröhre  (vgl.  die  Figur)  von  3 em  Diirehmesser,  die  mit 
einem  seitlichen,  dünnen  Evakuirungsrohr  versehen  ist,  wird  an  ihren  Enden  eben  ab- 
geseblifien  und  durch  zwei  Kappen  aus  Aluminiumblech  verschlossen.  Die  eine  Kappe 
wurde  hergestellt  aus  0,2  mm  dickem  Blech  und  zwar  in  Form  einer  Kngelkalotte  von 
etwa  6 cm  Kngeldurcbmesser;  durch  die  Wölbung  sollte  die  Kappe  eine  grössere  Steifig- 
keit und  Widerstandsfähigkeit  gegen  Luftdruck  erhalten.  Die  zweite  Kappe  war  eben 
und  ihre  Dicke  betrug  2 mm.  Beide  Kappen , mit  einem  etwa  3 mm  breiten,  umge- 
bogenen  Rande  versehen,  werden  mit  Siegellack  auf  die 
offenen  Enden  des  Glasrohres  aufgekittet.  Zur  sicheren 
Dichtung  wird  die  Kittstelle  von  aussen,  wie  dies  Lenard 
bei  seinen  Röhren  angewendet  hat,  mit  Marineleim  ver- 
schmiert. Die  Metallkappen  dienen  nun  direkt  als  Elektroden 
und  sind  eventuell  mit  Oesen  versehen,  ln  die  die  Zuleitungs- 
drfihte  eingehakt  werden.  Eine  solche  einfache  Röhre,  die 
man  sich,  ohne  im  Glasblasen  geübt  zu  sein,  mit  Leichtig- 
keit herstclien  kann,  ergab  überraschend  günstige  Resul- 
tate. Nachdem  sie  genügend  evaknirt  war,  zeigte  sie  die 
X-Strahlen  in  einer  Intensität,  wie  ich  sic  an  keiner  der 
gewöhnlichen  Röhren,  mit  denen  ieh  bisher  experimentirt 
habe,  beobachten  konnte,  was  ich  zunächst  mit  Hülfe  eines 
Baryumplatincyanür-Schirmes  feststellte.  Noch  überra-schender  war  das  Resultat  des 
Photographirens  mit  der  Röhre.  Es  wurde  mit  derselben  auf  einer  gewöhnlichen 
empfindlichen  Platte  die  Hand  mit  Knochen  in  10  Sekunden  so  vollkommen  abge- 
bildet, wie  ich  es  mit  den  gewöhnlichen  Röhren  in  4 Minuten  erzielt  habe.  Bei  der 
Benutzung  der  empfindlichen  Platten  auf  Eisenblech  (amerikanische  Schnell-Photo- 
graphie-Platlen),  wie  solche  zum  ersten  Male  für  Röntgen’sehe  Versuche  von  Herrn 
Remanö  (in  der  Firma  Siemens  & Halske,  Berlin)  in  Anwendung  gebracht  wurden, 
erhielt  ich  die  Photographie  der  Hand  mit  sichtbaren  Knochen  in  2 Sekunden.  Bei 
den  Versuchen  wurde  die  ebene,  dickere  Kappe  als  Kathode  benutzt,  sodass  die 
X-Strahlen  von  der  dünneren  gewölbten  Kappe  (Anode)  nach  aussen  heraustraten. 
Wurde  der  Strom  der  primären  Spule  des  Induktoriums  kommutirt,  sodass  die  dünne 
Kappe  zur  Kathode  wurde,  so  sah  man  aus  der  dicken  Kappe  die  X-Strahlen  heraus- 
treten mit  beinahe  derselben  Intensität,  obgleich  die  Kappe  10  mal  so  dick  war  wie 
bei  der  ersten  Anordnung.  Ich  bemerke,  dass  zur  Abhaltung  der  etwa  von  den 
Iluorcszirendeu  Thcileii  der  Glaswand  herrührenden  Strahlen  eine  Bleiblende  ver- 
wendet wurde.  Um  nun  ganz  sicher  zu  sein,  dass  dabei  die  im  Glase  erzeugten,  viel- 
leicht diffus  im  Innern  der  Glasmasse  sich  ausbreitenden  Strahlen  keine  Itolle  spielen, 
wurde  nachträglich  das  Innere  der  Röhre  mit  Glimmer  ausgekleidet.  Wurde  diese 
Röhre  evakuirt,  so  traten  au.s  der  entsprechenden  Kappe  die  Strahlen  mit  derselben 
fntensität  heraus,  obgleich  die  Glasröhre,  da  die  Kathodenstrahlen  von  derselben  durch 
die  Glimmer-Auskleidung  abgehalteu  wurden,  keine  Spur  von  Fluoreszenz  zeigte. 


')  Herr  Prof.  Hr.  Dorn  in  llntlo  Imt  kürzltcli  in  einem  an  diu  Redaktion  der  Klektmtechniachun 
Zeitsclirift  guriuhlulen  Schreiiien  ein«  älinlielie  .Vnonlnung  urwälint  (Vy/.  KUktrotcfhn.  XciUckr.  /7- 
S.  250.  1890.).  ~ Die  Red. 
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Die  Strahlung  schien  sogar  nunmehr  noch  intensiver  zu  sein,  was  sich  vielleicht  durch 
eine  An  reflektirender  Wirkung  der  Glimmer-Belegung  auf  die  Kathodenstrahlen  er- 
klären Hesse.  Doch  konnte  diese  Erscheinung  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 

Nunmelir  Hess  sich  erwarten,  dass  die  Zuziehung  des  Winkelmann-Strauber- 
scheu  Verfahrens  mit  Klussspath  die  Expositionszeit  wesentlich  reduziren  wird.  Und 
in  der  Timt  habe  ich  mit  beschriebener  Kuhre  bei  Anwendung  des  Flussspaths  mit 
gewöhnlichen  Platten  2 Sekunden-Aufnahmen  erzielt.  Ich  bemerke,  dass  ich  die 
Köhren  während  der  Versuche  an  der  Luftpumpe  Hess  und  dieselbe  nur  durch  den 
Strom  präparirte.  Die  Unterstützung  der  Evakuirung  durcli  Erwärmen  im  eisernen 
Ofen  war  wegen  der  Kittung  nicht  zulässig.  Doch  wird  sich  wohl  dieser  Uebelstand 
bei  Anwendung  eines  anderen  Kittes  beseitigen  lassen.  Benutzt  wurde  ein  Induktorium 
der  Firma  Keiser  & Schmidt  in  Berlin  mit  25cm  Schlagweite,  welches  von  6 Ak- 
kunmlatoren  mit  einem  Durchschnittsstrom  von  2 Amphe  gespeist  wurde. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  erwähnen,  dass  beim  Photograi>hiren  mit  den  ge- 
wöhnlichen Hittorff 'sehen  Röhren  dieselben  stets  im  Petroleumbadc  benutzt  wurden. 
Dadurch  werden  einerseits  die  Röhren  vor  allzu  grosser  Erwärmung  geschützt,  anderer- 
seits wird  die  Eutladung  an  der  Oberfläche  der  Röhre  vermieden.  Als  Petroleum- 
Behälter  benutze  ich  ein  Pulverglas  von  etwa  6 Liter  Inhalt  mit  abgesprengtem  Boden, 
welches  am  Halse  durch  eine  Schweinsblase  verschlossen  ist,  durch  die  die  X-Strahleii 
nach  dem  zu  photographirenden  Objekt  liindurcligchen.  Diese  Vorsichtsmaassregel 
hat  sich  nach  meiner  Erfahrung  sehr  gut  bewährt. 


Referate. 

Tacheofrrapli. 

Von  F,  Schräder.  Q>mpt.  renti.  121,  S.  40.  (893. 

Der  Verfasser,  elu  durch  seine  topographischen  Arbeiten  in  den  Pyrenäen  und  als 
Leiter  der  geographischen  Anstalt  der  Hachettc’schen  Buchhandlung  in  Paris  vorthcilhafl 
hekaoDtcr  Ingenieur-Geograph,  wollte  mit  dieser  der  Pariser  Akademie  gemacliUui  Mittheilung 
einen  automatisch  wirkenden  Tachyniet4’r  oder  Tachygraphen  herstelleii  (der  einfacher  M*in 
>oUte  als  das  PeaucelHer-Wngner'schc  Instrument):  sugleich  mit  oder  durch  Herstellung 
der  Zieluiig  nach  einem  bestimmten  Hulzunehmenden  Punkt  soll  an  seinem  Instrument  ein 
rechtwinkliges  Dreieck  gebildet  werden,  dessen  Hypotenuse  der  scliiefen  Entfernung  zwischen 
Standpunkt  und  Zielpunkt  proportional  ist  (i\.h.=sL^M  ist,  Meiiii  /«Jene  schiefe  Länge  und 
l:i/deii  Maastab  der  Aufnahme  bedeutet)  und  aus  dessen  horizontaler  Kathete  also  sofort 
die  Entfernung  erhalten  werden  soll,  Mährend  die  vertikale  Kathete  den  Höhenunterschied 
liefert.  Das  der  Akademie  vorgelegte  Exoniplar  ist  nur  in  Beziehung  auf  die  ihm  zu  Grund 
hegende  Idee  und  in  Beziehung  auf  seinen  Zweck  etwas  eingehender  beschrieben,  während  über 
die  Konstruktion  nur  einige  Andeutungen  gemacht  siud.  Ueber  die  Genauigkeit  M*ird  mit- 
gelheilt,  dass  sie  Vwo  bis  V«wo  der  Entfernung  betrage  und  der  Verfasser  hoffe,  sie  bald  noch 
btuleuteud  steigern  zu  können!  Das  Instrument  inüssU?  also  wohl  eine  gros.se  Verfeinerong 
der  durch  D.K.P.  Nr.  63620  (Mai  1801)  geschützU*u  Konstruktion  Schrnder's  vorstellen,  die. 
ich  allerdings  ebensowenig  getwhen  habe,  wie  die  in  dem  hier  beschriebenen  Aufsatz  geschü- 
derb  -.  vgl.  über  jenes  Instrument  ZeiUchr.  IS,  S.  2i3.  S893.  wo  der  (mir  nicht  bekannte) 
Rcferi*nt  zu  dem  Schluss  kommt,  „dass  da.s  instniment  keineswegs  den  .Ansprüchen  des  To- 
pogTTÄphen  genügen  kann'*.  Ich  selbst  kann,  wie  gtisagt,  weder  über  das  früliere,  noch 
voriiufig  über  das  Jetzige  Instrument  ein  Urtheil  fällen.  Ich  habt?  schon  vor  langer  Zeit  au 
Herrn  Schräder  geschrieben  und  bin  von  ihm  an  den  Verfertiger  des  In.Mtrumeutoa, 
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Mechaniker  Balbrcck  in  Paria,  verwiesen  worden,  wobei  mir  Herr  Schräder  mittheUtc,  dass 
er  weitere  Vcrbcaseningen  an  dem  Instrument  angebracht  habe.  VicUeicht  ist  dies  der 
Grund,  aus  dem  ich  auf  zweimalige  Anfrage  wegen  eines  Instruments  zu  Probt‘uiesnungcn 
von  Herrn  Balbreck  keine  Antwort  bekommen  habe. 

Wenn  sich  die  Angabe  '/»ooo  t>is  Viooo  Kntfeniung  bestätigen  soIlK*,  so  würde  das 
Instrument  nicht  nur  den  Anforderungen  de«  Topographen  (im  deutschen  Sinn),  sondern  so- 
gar denen  des  Landmessers  (bei  Polygon-Seiten  u.  dgl.)  genügen,  also  selbst  für  den  ftdneren 
Zweig  der  Tach\Tnetrie  (vgl.  den  Schluss  des  Keferats  auf  5.  88  dietes  Jahrgang$)  ausndchen. 
Referent  muss  weitere  Mittheilungcn  auf  die  Zeit  aufschieben,  bis  er  des  Instruments  hab- 
haft werden  kann. 

Obgleich  ich  bis  jetzt  keinen  Grund  habe,  von  der  cinfach.sten  Fonn  des  Tachymeters, 
Theodolit  mit  Ablesung  der  Winkel  und  Trennung  von  Messung  und  H<‘chumig,  abzugehen. 
so  scheint  mir  nichtsdestoweniger  die  Verfolgung  der  Konstruktion  „autoraatl.Hcher“  Tachy- 
meter von  grossem  Interesse  und,  wenigstens  für  die  Zwecke  der  topographischen  Tacby- 
metrie,  nicht  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  zu  sein.  Hammer. 

Erzielung  niedrigster  Temperaturen;  Gasverflüssigung. 

Von  C.  Linde.  Wied.  Ann.  S7,  S.  328.  1896. 

Zur  Erzielung  niedrigster  Tempiraturen  schlug  iiiaii  bisher  den  Weg  ein,  dass  man 
zunächst  solche  Gasei  koinprimirte,  deren  Verflüssigung  sieh  hei  gewöhnlichen  Temperaturen 
erreichen  liess.  Die  Verdampfung  derselben  bei  niedrigem  Drucke  lieferte  alsdann  eine 
Temperatur,  tief  genug,  um  ein  flüchtigeres  Gas  demselben  Prozesse  unterwerfen  zu  können. 
Dufch  Wiederholung  des  Verfahrens  konnte  man  alsdann  unter  Benutzung  immer  flüchtigerer 
Gase  als  Zwischenglieder  bis  auf  die  tiefsten  bisher  erreichbaren  Temperaturen  hinabgi'hen. 
Die  Verflüssigung  der  am  schwersten  koörziblen  Gase  erreichte  man  in  der  Regel  dadurch, 
dass  die  nöthige  tiefe  Temperatur  durch  die  Abkühlung  beim  AusstWimen  des  komprimirten 
Gases  selbst  gewonnen  wurde. 

Der  in  der  Abhandlung  lieschrlebenc  Aj))>arat  dient  dem  Zwecke,  die  Einschaltung  der 
verschiedenen  ZMischenglieder  zu  umgeben  und  die  Verflüssigung  aucli  der  flüchtigsten 
Gase  allein  durch  mechanische  Arb«*it,  welche  auf  die  Oase  selbst  angeM  emiet  wird,  zu  be- 
werkstelligen. Dieser  Zweck  wird  dadurch  erreiebt,  dass  das  von  pj  auf  den  Druck  p,  koin- 
primirte Gas  vor  seiner  Ausströmung  den  Innenrauni  einer  doppelwandigen  Röhre  passirt 
und  nach  dem  Ausströmen  und  der  dadurch  erfolgten  Al)kühlung  von  der  Temperatur 
auf  ti  durch  den  umgebend<‘n  Mantel  wieder  zum  Kompre^sor  zurückkehil.  Das  zurück- 
fliessende  Gas  kühlt  also  fortdauernd  das  komprimirte  Gas  vor  seinem  Ausströmen  utul  der 
Effekt  des  kontinuirlichen  Betriebes  wird  also  der  sein,  dass  die  beiden  Temperaturen  f- 
und  fortdauernd  sinken,  bi»  durch  äussere  Einwirkungen  oder  durch  die  Verflüssigung 
des  Gases  ein  Bidiamingszustaiid  eiiigetreten  ist. 

Ein  nach  den  angegebenen  Prinzipien  konstruirter  Aj>parat  ist  vom  Verfasser  in  grossen 
Dinumsionen  aiisgeführt  und  zur  Verflüssigung  von  atmosphärischer  Lntt  verwendet  worden. 
IHe  Werthe  von  p,  und  p,  waren  dabei  zu  22  bezw.  6fi  Atmosphären  gewählt  worden.  Der 
,.Gegenstromapparat“,  wie  der  Verfasser  das  doppelwandige  Röhrensystem  nennt,  bestand 
aus  2 Je  100  m langen  spiraifonnig  aufgewundenen  Köhren  von  3 bezw.  U cm  Durchmesser, 
deren  Gänge  mittels  roher  ScliafwoHe  gegen  einander  und  nach  aussen  hin  sorgfältig  isolirl 
waren.  Au»  dem  «SHinmelgefässc'“  konnten  bei  einem  Betriebe  mit  etwa  20  cÄm  LuR  (bei 
22  Atm.  Druck)  stündlicii  mehrere  Lik*r  Flüssigkeit  entoommon  werden.  Der  Sauorstoffgehalt 
dieser  Flüssigkeit,  von  welcher  ein  Theil  bei  der  Druck\ eniiindermig  von  22  auf  1 Alnnv 
ftphäre  verdampR  war,  betrug  etwa  70®». 

Der  Verf.  stellt  fest,  dass  am  2.  Dezember  vorigen  Jahres  DeiM’ar  ln  der  7Ym^«  ehieii 
auf  denselben  Prinzipien  gegründeten  Apparat  beschrieben  habe,  ohne  der  Linde/schen 
Priorität  Erwähnung  zu  thun,  obgleich  ihm  der  Apparat  di'S  Verfassers  bekannt  «ein 
musste. 
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GleichfAlIs  nach  clenaelben  Prinzipien  ist  ein  Apparat  konstnilrt,  welchen  Dr.  Uawpsoii 
kürzlich  in  London  vorführto  und  dessen  Beechreibung  sich  in  Engineering  ßl,  8.  421.  4896 
vom  27.  Mäns  findet.  Nach  Anjrabc  des  genannten  Blattes  ist  der  Apparat  dem  Dr.  Hampson 
am  23.  Mai  1895  patentirt  worden.  äA/. 

Apparat  zur  Beobachtung  und  Demonstration  kleiner  Luftdnickschwankungeu 

(„Variometer“). 

Von  F.  V.  Hefner-AIteneck.  Wied.  Ann.  57»  S.  468.  1896. 

Der  beschriebene  Apparat  iflsst  das  Auftreten  kleiner  Lufldruckschwankungen,  die 
am  Barometer  nicht  mehr  wahrnehmbar  sind,  erkennen  und  beobachten.  Die  Einpfindlich- 
keil  desselben  ist  so  gross,  dass  schon  die  [..ufldruckabnahme  bei  1 dm  Höhendifferenz  deutlich 
nachgewiesen  werden  kann.  Dagegen  werden  langsame  Veränderungen  des  Luftdrucks  von 
dem  Instrument  nicht  angezeigt. 

Der  untere  Theil  des  Apparates  besteht  aus  einer  mit  Filz  bekleideten  Flasche,  welche 
durch  einen  Gummistopfen  mit  zwei  Durchbohrungen  geschlossen  ist.  Durch  die  eine  Dimd»- 
bohrnng  ist  eine  2 bis  3 mm  weite  Glasröhre  eingefuhrt,  welche  mehrfach  gebogen,  ein  wag* 
r«‘chtes  etwa  10««  langes  Stück  enthält,  das  jedoch,  annähenid  in  einem  sehr  flachen  Kreis- 
bogen, ein  wenig  (4  mm)  nach  unten  durchgebogen  Ist.  Hinter  diesem  wagreclilen  Theile 
befindet  sich  eine  kleine  Zentiuieterskale.  Zu  beiden  Seiten  des  Stückes  ist  die  Röhre  etwas 
nach  aufwärts  gebogen;  ihr  eines  Ende,  welches  mit  der  Atmosphäre  kommunizirt,  Ist,  um 
Verunreinigungen  zu  venneiden,  wieder  abwärts  gerichtet.  Die  Luftdruckschwankuiigeu 
werden  durch  die  Bewegung  eines  kleinen  gefärbten  Tropfens  von  Petroleum,  welcher  das 
Innere  der  Flasche  gegen  die  umgebende  Luft  abschliesst,  sichtbar  gemacht. 

Bel  der  grossen  Empfindlichkeit  des  Instrumentes  würden  die  grösseren  Lulldruck- 
schwankungen den  Tropfen  sehr  bald  aus  dem  horizontalen  Theile  der  Röhre  heraustreibeii 
und  die  Beobachtungen  unmöglich  machen;  es  ist  deswegen  durch  die  zweite  Durchbolinmg 
de«  Oummistopfons  eine  in  eine  sehr  feine  Spitze  endigende  Glasröhre  eingeführt,  durch 
welche  der  fortwährende  Ausgleich  zwischen  dem  äusseren  jeweilig  mittleren  Luftdruck  und 
dem  Drucke*  in  der  Flasche  selbstthätig  sehr  langsam  hergestelll  w’ird.  Sdd. 

Ein  verbeasertea  tragbares  Photometer. 

Von  W.  H.  Preece  und  A.  P.  Trotter.  Engin.  60»  8.  369.  189,'i. 

Das  beschriebene  Instrument  dient  zur  Bestimmiuig  der  Beleuchtungsstärke  auf  Strassen 
and  in  geschlossenen  Räumen  und  stellt  ein  verbessertes  Modell  von  Vorrichtungen  dar, 
welche  schon  früher  von  Preece  angegeben  und  benutzt  worden  waren.  Ein  innen  schwarzer 
Kasten  von  den  Abmessungen  400  x 140  x 242  mm  ist  an  einem  Theil  seiner  Oberfläche  mit 
weissem  Kartonpapier  bedeckt,  auf  welches  die  zu  im^sscnde  Beleuchtung  wirkt.  In  dem- 
selben befinden  sich  drei  stemfbnnige  Ausschnitte,  durch  welche  hindurch  man  auf  einen 
um  eine  horizontale  Achse  drehbaren,  ebenfalls  aus  welssem  Karton  bestehenden  Schirm 
blickt,  welcher  durch  eine  oder  zwei  Glühlampen  beleuchtet  wird.  Die  Gleichheit  der  Be- 
lenchtung  der  beiden  Schirme  kann  beobachtet  werden.  Eine  Veränderung  der  Beleuchtung 
de«  Schirmes  kann  zunächst  dadurch  bewirkt  werden,  dass  von  den  au«  einer  Akkumulatoren- 
Imlterie  gt‘9peisten  Glühlampen,  von  denen  die  eine  eine  Helligkeit  von  I Kerze,  die  ändert* 
eine  solche  von  2 Kerzen  hat,  entweder  eine  otler  beide  zum  Leuchten  gebracht  werden, 
dann  aber  durch  verschiedene  Neigung  des  unteren  Schirmes.  Diese  wird  durch  ein  Hebel- 
werk  hcrbelgeführt,  und  e«  kann  an  einer  Skale  direkt  die  BclcuchUingsstärke  in  lux  (1  lux 
« l Carcel  in  1 n»  Entfernung)  abgtdcsen  w'erden. 

Zur  Messung  von  elektrischem  Bogenlicht  empfehlen  die  Autoren,  den  unteren  Schirm 
leicht  blau  zu  färben  und  den  oberen  leicht  gelb.  Dadurch  wird  einerseits  von  den  roth- 
?eH)en  Strahlten  der  Glühlampe,  andererseits  von  den  blauen  Strahlen  der  Bogenlampe  etwas 
absorbirt,  mid  die  Verfasser  habtai  tlurcli  Versuche  derartige  Färbungen  uusgesudu,  tlass 
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Messung  mit  Ihnen  da-sselbo  Ergebnis^  hat,  wie  mit  weisKen  Kartons  otler  un»  einen  be- 
stimmten Koeffizienten  davon  abweieht.  Daliei  soll  hervorgehoben  werden,  daas  sie  »ich 
darülKür  vnllsthndlg  klar  sind,  dass  verschieden  gefÄrhte  Lichtquellen  physikalisch  unver- 
gleichbar mit  einander  sind,  sie  versichern  aber,  dass  bei  richtiger  Auswahl  der  Färbungen 
in  iler  Praxis  trotzdem  Messungen  des  Releuchtungswerthes  elektriKch<*r  Bogenlampen  mittels 
ihres  Apparates  sehr  wohl  und  mit  hinreichender  Genauigkeit  ausführbar  sind.  H.  K. 

Veber  die  PrflfiiDg  parallel  zur  Achse  geschllA'ener  Quurzplatten. 

Von  B.  Bruiihes.  Joum,  de  phy».  3,  S.  22.  1894. 

Die  Einricldung,  welche  der  Verf.  zur  Bestiinmuug  des  Achsenfehlers  einer  parallel  zur 
Krystallachse  geschliffenen  Quarzplatte  getroffen  hat,  ist  aus  beistehender  schematischer 
Figur  ersichtlich.  Das  clnfallcndc,  durch  einen  Kollimator  parallel  gemachte  Licht  durch- 
setzt ein  NicoFsches  Prisma  P,  dessen  Hanptschnitt  parallel  zur  Einfallsobenc  gestellt  ist,  und 
trifft  sodann  auf  die  zu  untersuchende  t^uarzpUtte  Q unter  einem  Winkel  von  45''.  Hier 
wird  es  zum  Tbcil  gebrochen,  an  der  Kückseite  reflektirt  und  tritt  aus  der  vorderen  FWehe 
wieder  unter  einem  Winkel  von  46^  aus;  sodann  fällt  es  auf  das  Nicol  d,  dessen  Haupt- 
schnitt  senkrecht  zu  demjenigen  des  Nicols  P gedichtet  ist,  und  wird  durch  Prismen  zerlegt. 

Ist  nun  die  Quarzplatte  derartig  justirt,  dass  die  Po- 
larisatinnsebenen  der  in  sie  eindringenden  beiden  Strahlen, 
des  ordentlichen  und  des  ausserordentlichen,  einen  Winkel 
von  46*  mit  der  Einfallsebene  einschliessen,  dann  siebt  man 
das  Spektrum  von  einer  Anzahl  schw’arzer  Interferenz- 
Streifen  durchzogen.  Die  beiden  in  die  Platte  eiudringen- 
den  Stralileii  geben  nämlich  bei  ihrer  Kefiexion  an  der 
Uückseitc  znm  Entstehen  von  je  zwei  neuen  Strahlen  Ver- 
anlassung, sodasR  nunmehr  vier  parallele  Strahlenbündei 
aus  der  Vorderseite  der  Platte  austreten  und,  durch  das 
Nicol  A auf  gleiche  Sebwingungsebene  gcbracbL  mit  ein- 
ander interferiren.  Wäre  nun  die  Platte  genau  parallel 
zur  optischen  Achse  geschnitten,  so  würde  eine  Drehung 
der  Platte  in  ihrer  Ebene  oder,  was  dasselbe  ist,  eine  Drehung  der  beiden  Nicols  P 
und  A um  IKI''  keine  Aeiiderung  in  der  I.<age  der  Inlerferenz-streifen  hervorbringen.  Ist 
dagegen  die  Plattenoberflächf;  gegen  die  Krystallachse  geneigt,  so  sind  die  Streifen  nicht 
mehr  gleichraässig  angoordnet.  sondern  paarweise  verschoben,  und  zwar  beispielsweise  die 
Streifen  gerader  Ordnungszahl  nach  rechts,  diejenigen  ungerader  Ordnungszahl  nach  links; 
bei  einer  Drehung  der  Nicols  um  90"  kehrt  sich  diese  Anordnung  gerade  um,  und  man 
kann  nun  aus  der  Abweichung  der  extremen  Lagen  der  Streifen  in  den  beiden  Nicol- 
Stellungen  den  Achsenfehler  herechiicu.  Die  Fonnel  dafür  hat  der  Veif.  leider  nicht  angi^ 
geben. 

Bei  sehr  dünnen  Platten  thut  man  gut,  dieselben  in  ein  Glasgefäss  mit  stärker 
brechender  Flüssigkeit  (z.  B.  Schwefelkohlenstoff;  zu  tauchen,  da  hierdurch  die  Weglänge  der 
Strahlen  innerhalb  der  Platte  und  somit  auch  die  Plmsciidifferenz  zwischen  ausserordentlichem 
und  ordentlichem  Strahl  vergrö«Hi*rt  wird. 

Zur  Einstellung  der  Quarzplatte  in  das  richtige  Azimuth  bedient  man  siel»  des  Hülfs- 
iiicols  P'.  Zu  diesem  Zwecke  werden  zunächst  P und  P'  derart  senkrecht  zu  einander  orientirt, 
dass  beide  mit  der  Einfallsebene  einen  Winkel  von  45^  einschliessen.  Sodann  setzt  inan  die 
Quarzplatte  dazw  ischen  und  dreht  dieselbe  auf  ihrer  Unterlage,  bis  wieder  Auslüschutig  ein- 
Iritt;  in  diesem  Falle  schliessen  die  Polarisationsebenen  der  in  die  Platte  eindringenden  beiden 
Strahlen  mit  der  Einfallsebene  Winkel  von  45'*  ein;  hierauf  wird  das  Nicol  Pin  seine  richtige 
Lage  (parallel  zur  Einfallsebene)  zurUckgedreht. 

Bel  sorgfältiger  Einrichtung  kann  der  Verf.  die  Besthninung  dcjt  Achsenfehlers  bis  nuf 
etw'a  eine  halbe*  Minute  genau  durchführen. 
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K»  mögt!  lM>i  dieser  Gele^nheit  erwähnt  werden,  dass  der  Ref.  zur  Prüfung  der  i^aAr* 
retiU  zur  optischen  Achse  geschnittenen  Quarzplatteii,  wie  solciie  in  der  SaccharimeCrie 
vieüncii  Verwendung  finden,  eine  Methode  ermittelt  nnd  in  Anwendung  gebracht  hat,  welche 
auf  ganz  ähnlichen  Prbiziplen  beruht,  wie  die  oben  beschriebene,  und  auch  ungefilhr  die 
gleiche  Genauigkeit  ergiebt').  Qlck. 


lieber  <lle  Theorie  der  WfinHbiirat’schen  Maachlue« 

Von  P.  V,  Schaffers,  dnn.  de  c/«'m.  et  de  phy§.  S,  S.  i32.  iH9S. 

In  der  einfachsten  Form  besteht  die  Wimshurst' sehe  Infiuenzmaschinc,  w'elchc  mit 
der  Iloltz’schen  viele  Aelinllchkeit  besitzt,  aus  zwei  im  entgegengesetzten  Sinn  rotirenden 
Glasscheiben  mit  zwei  rechtwinklig  zu  einauder  stehenden  diagonalen  Konduktoren,  von 
denen  der  eine  zur  vorderen,  der  andere  zur  hliitertm  Scheibe  gehdrt.  Wenn  die  KIcktriziUlts- 
erregung  eingeleitet  ist,  so  entsteht  eine  Vertheilung  der  Elektrizität  auf  den  beiden  Scheiben 
eiusprt‘chcnd  den  in  Fig.  1 angegebenen  Zeichen;  die  eine  Hälfte  der  Scheibe  ist  dann  positiv, 


l'ig.  I.  Fff.  ?. 

die  andere  negativ  geladen.  Um  diese  Elektrizität  nutzbar  zu  machen,  luiisson  Konduktoran 
mit  Kämmen  angebracht  werden,  welche  die  beiden  Elektrizitäten  sammeln.  Die  günstigste 
Anordnung  dieser  Kämme  und  der  diagonalen  Konduktoren  hat  Verf.  durch  eingehende  Unter- 
suchungen festgestellt,  nach  welchen  die  aus  Fig.  2 ersichtliche  Kombination  die  besten  Re- 
sulutc  gibt.  Die  Kammhalter  E und  H sind  wie  bei  der  Voss’schen  Influenzmaschine  noch 
mit  BürsWn  versehen,  welche  die  Knöpfe  der  Scheibe  berüliren.  An  den  Stullen  E und  H 
der  vorderen  Scheibe,  wie  an  den  Stellen  E'  und  H'  der  hinteren  Scheibe  tritt  ein  Zeichen- 
wechsel der  elektrischen  Ladung  ein.  Die  Kammhalter  E und  sowie  //  und  H'  stehen 
um  etwa  60“  von  einander  ab;  die  Winkel  zwischen  ßund  a,  E*  und  cetc.  betragen  etwa  30®. 

IV.  J. 

Die  elektrischen  Eigenschaften  des  Selens. 

Ko«  Shclford  Bi  d well.  PhiL  May.  (A)  40,  S.U'i.  189^. 

Na«'!»  d«‘n  Uiiterjiuchungen  des  Verf.  »ehf'int  die  L<*iUmgsnihigkeU  des  S«*lens  haupt- 
4chlich  von  Verunreinigungen  h«*rzurüliren,  w«*lche  aus  MetaU-Seleii-Verblnduiigeu  be- 
ziehen; dieselben  leiten  w’alirseheinlich  elektrolytisch.  Der  spezifische  Widerstand  des  Selens 
-‘«’hwankt  zwischen  bis  1000  Megohm  und  wir«!  im  Allgeim-inen  durchMftngere  Erhitzung 
nicht  verringert,  üneinpfindllclies  Selen  kann  durch  Zusatz  von  Selenverbindungiui 
cnipflndlich  gemacht  werden.  Die.  Polarisation  des  Selens  beim  Durchgang  des  Stroms  be- 
ruht auf  der  Absorpllün  von  F«‘uchtlgkeit.  Trockimes  SeI«Mi  steht  ln  d«'r  Spanmingsrulhe. 


Vgl.  Wüsenichafti.  Abhandltu^en  der  Phyn.^Techn,  Reü  fuiatutaU  2,  S.2i2.  iS9A  und  die$e 
ZeiUthr.  IG,  S.  97.  1896. 
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unter  I*lntin,  durch  den  £intiui«i*  der  FeiichUg'keit  wird  l>ewirkt,  das»  ea  über  IMatin  zu 
»tehen  kommt. 

Die  photoelektrii^chen  Ströme  beim  AufTallen  de«  Lichte»  auf  Selen  sind  zweifellos  che« 
mischen  Ur»j>ninjf»  und  hftnjren  von  der  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  ab.  \V.  J. 


IVen  eraeUenene  Bficher. 

PhotograiBmetile  und  InteriiAUoikAle  WolkenmewBOg*  Von  Prof.  Dr.  C.  Koppe,  gr.  8'^.  VIII. 

108  S.  m,  Abbild.  «.  5 Tafeln.  Braunschweigr,  F.  Vieweg  & Sohn.  18*d6.  Preis  7,00  M. 
Seiner  ^Photograimm-trie  oder  ßUdinesskunst,  Weimar  1889“,  die  «ich  wesenllicli  mit 
der  Phototopographie  beschäftigt,  Iflsst  der  Verf.  hier  e«i  Werk  folgen,  da»  da«  Verbiiidmipi- 
glied  zwischen  der  eleiiientarcn,  in  der  Haupt.sache  graplnschen  Messtiscliphotogrammetrir 
und  den  feinen  photographischen  Prazisionsmessungen  der  Astronomie  (photograpidsch  her- 
gestellte  Karte  des  Fixstenihimmeis  u.  ».  f.)  Herstellen  soll.  In  der  Tbat  hat  der  V’erf.,  ohne 
selbstverständlich  die  äusserste  Genauigkeit  der  zuletzt  genannten  Anwemiung  der  Photograni- 
metrie  zu  erstreben,  eine  «ehr  bedeutende  Genauigkeitssteigerung  erreicht.  Sein  Haupt- 
gegenstand ist  diesmal  die  Wolkenmessung  {iiu  Hinblick  auf  das  am  1.  Mai  d.  J.  beginnende 
,.intenmtionaie  Wolkenjahr“);  aber  auch  die  l*liolotopographie  wird  wieder  berührt  (Vor- 
arbeiten zur  Juiigfraubahii)  und  es  winl  dabei  mitgetheilt,  dass  der  V'erf.  mit  seinem  neuen 
Pliotoilieodülit  eine  rund  10  mal  so  grosse  Pnnktfestlegungsg<*nauigkeit  erlangt  hat,  als  die 
seither  benutzten  Photogrammeter  und  MessuJigsmothodcn  zttliessen;  in  Aussicht  gestellt  sind 
weitere.  Mitlheilungcn  über  diese  mpographlsche  Arbeit  und  jeder  Get»dHt  wird  ihnen  mit 
Interesse  eiitgegensehen.  Ktidiicli  beschreibt  der  Verfasser  auch  eine  neue  Art,  phoUs 
graphische  Monddistanzen  zu  erhalten,  bei  der  der  niemal«  deutliche  Momlrand  eliminirt  und 
(in  ähnlicher  Art  wie  bei  den  I)urchgangsi>enbacl»lungen  des  Mondes  von  Prof.  Franz  in 
Königsberg)  durch  einen  bestiinuilen  Punkt  (Krater)  auf  der  Mondoberflache  ersetzt  ist;  es 
ist  dabei  eine  sehr  grosse  Genauigkeitssteigerung  erzielt  worden  (m.  F.  einer  Monddietanz 
aus  der  Aufnahme  mit  einer  Platte  = ±6'*,  m.  F.  de«  Mittels  au«  4 Messungen  also  ±3“, 
wobei  e«  «ich  In  der  That  um  diesen  Betrag  als  unregelmässigen  Fehler  handelt).  Von  be- 
sonderem Interesse  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  wird  sein,  was  der  V<*rf.  über  die  Ver- 
besserung «eines  Photoiheodolits  mittbeiU;  er  weist  den  Weg  nach,  auf  dem,  wde  er  mit  liecht 
sagt,  dieses  Instrument  zuin  Prftzislons-Instrument  erhoben  werden  kann  und  erhoben  worden 
ist.  Axich  dieser  neuen  Arbeit  des  um  die  Photograinmetrie  so  hoch  verdienten  Verfas«<*rs 
ist  weite  Verbreitung  zu  wünschen.  H. 

Arbettatty  astronoiuische,  dea  k.  k.  (iradinessung- Buridan,  ausgeführt  unter  der  Leitung  de« 
Hofr.  Tlidr.  v.  Oppolzer.  Nach  dessen  Tode  hrsg.  von  I).  1>.  Prof.  Edin.  Weiss  u. 
Hob.  Schram.  7.  Band.  Längenbestiinmungen.  Imp.-4®.  III,  190  S.  Wien  u.  Prag, 
F.  Tempsky.  — Leipzig,  G.  Freytag  in  Komm.  16,00  M. 

V.  Läsk%  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Polhöbe  durch  Photographie.  (Aus: 
Sitzungsber.  d.  böhiu.  GeselJscb.  d.  Wisseuschatl.)  gr.  8®.  4 S.  Prag,  F.  RiviiäÄ  io  Komm- 
C.  Klein,  Ein  Universaldrehapparal  zur  Untersuchung  von  Dünnschliffen  in  Flüssigkeiten. 

gr.  M"  9 S.  m.  5 Holzsclinitteii.  Berlin,  Mittheil.  Akad.  189.^>.  1,00  M. 

I-  Gnlery  Zwei  Abhandlungen  über  sphärische  Trigonometrie.  (Orundzüge  der  si»här.  Trigono- 
metrie u.  allgemeine  sphär.  Trigonometrie.  1753—79.)  Aus  dem  Französischen  u.  La- 
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Zwei  Hülfsmittel  zui*  Berechnung  barometrisch  gemessener  Höhen- 
unterschiede mit  Benutzung  von  Höhenstnfen. 

Von 

R.  Haaam«r. 

Um  barometrisch  selbständig  gemessene  Höhen  zu  berechnen,  liat  man  be- 
kanntlich zwei  Wege:  man  kann  den  zu  ermittelnden  Höhennnterschied  als  Differenz 
oder  als  Produkt  zweier  Zahlen  darstcllen. 

Der  erste  und  ältere  W’eg,  die  Benutzung  der  sogen,  „rohen  Meereshöhen“  oder 
fleefmungthälien,  wie  der  Verfasser  zu  sagen  pflegt  (denn  mit  Meeresliöhcn  haben  diese 
HUIfszahlen  zunächst  gar  nichts  zn  tliun  und  auch  das  Adjektiv  ist  nicht  bezeichnend), 
ist  erst  neuerdings  sehr  beliebt  geworden,  seit  die  bequemen  Tafeln  von  Jordan 
dafür  zn  Gebot  stehen').  Es  soll  hier  auf  diese  Art  der  Rechnung  nicht  weiter  ein- 
gegangen werden. 

Der  zweite  Weg,  die  Darstellung  des  gesuchten  Höhenunterschiedes  als  Produkt, 
tiat  wohl  nocli  ebenso  viele  Anhänger  als  der  erste,  und  er  ist  in  der  That  so  bequem, 
als  irgend  einer  sein  kann,  wenn  nur  der  Werth  der  barometrischen  Höhenstufe  rasch 
und  bequem  genug  aufgesneht  oder  eingestellt  werden  kann  und  zur  Ausführung  der 
Multiplikation  der  Rechenschieber  benutzt  wird.  Zu  dieier  Rechnungswoise  möchte 
ich  nun  also  hier  zwei  Hülfsmittel  angeben. 

Aus  der  allgemeinen  Barometerformel: 

1)  * = [i  + ri)  (i -b /I cos 2v| 

I II  III  IV 

— in  der  bedeuten:  h den  gesuchten  Höhenunterschied,  6'  die  Hauptkonstante  der 
Barometennessung  (für  h in  Meter  rund  18400),  und  i,  die  in  demselben  Maass  ge- 
nommenen und  mit  allen  Reduktionen  (auf  die  Quecksilbertemperatur  0“,  das  Nonnal- 
quecksilberbarometcr,  auf  dasselbe  g)  versehenen  Luftdrücke  au  den  beiden  Stationen, 

f=  — die  Milteitemperatur  der  zu  messenden  Luftsäule  h,  b — ’ den  genäherten 

mittleren  Luftdruck  und  den  mittleren  Dunstdruck  in  dieser  Säule,  f die 

geogrnphisclie  Breite  der  beiden  Stationen,  11=11,  + g — -T  (t><le>'  2 11  = 11,  -t- 11,) 

die  ungefälire  mittlere  Meereshöbe  der  beiden  Stationen,  r den  Erdlialbmesser,  endlich 
“•  ß,  T gewisse  konstante  Koeffizienten  der  im  Allgemeinen  sicli  wenig  von  1 ent- 
femenden  Korrektionsglieder  I,  II,  III,  des  Teniperaturfaktors,  des  Feuclitigkeitsfaklors, 
des  Breitenfuktors  (IV  heisse  Höhenfaktor)  — pflegt  man,  wie  bekannt,  eine  für  be- 

')  Jorflsn,  Brnrometrisclie  Hriliciitafelu.  2.  Aiiß.  Stuttgart  188G. 
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Stimmte  Verhiiltnisse  (bestimmte  geogrnpliisclic  Breite  n.  s.  f.)  gültige  einfachere  Baro- 
raetcrformel  dadurch  abzuleiten,  dass  mau  zunächst  den  Breitenfaktor  III,  für  das 
anzunehmende  berechnet,  mit  6’  vereinigt;  man  überzeugt  sich  leicht,  dass  bei  der 
Genauigkeit,  der  die  barometrische  llöhenmessung  überhaupt  fühig  ist,  die  so  erhaltene 
Formel  für  eine  Breitenzone  von  mindestens  5”  zu  beiden  Seiten  von  go  brauchbar 
ist.  So  lange  ferner  II  nicht  (wie  ini  Hochgebirge)  sehr  bedeutende  Beträge  erreicht, 
genügt  es,  auch  dafür  einen  ungefähren  Mittelwerth  anzunehmen  und  so  den  Höben- 
faktor  IV  ebenfalls  mit  der  Konstanten  zu  vereinigen.  Da  man  endlich  bei  den  ge- 
wühnliehen  Barometermessnngen  überhaupt  keine  Messung  des  Dunstdrucks  (Fenchtig- 
keit.smes.sung)  machen  will,  so  kann  auch  für  den  Fenchtigkeitsfaktor  eine  bestimmte 
Annahme  gemacht  werden,  die  II  ebenfalls  zu  der  Konstanten  zu  ziehen  gestattet. 
Man  erhält  also  mit  den  angedcuteten  Annahmen  die  Fonnel 

2)  /l  = AlOgy'  (1 +«/), 

in  der  nur  noch  der  Temperaturfaktor  I als  Korrcktionsglicd  vorhanden  ist;  in  diesem 
ist  a = 1/273  = 0,00367  der  AusdehnungskoefBzient  der  Luft  für  1”  C. 

Mit  den  Annahmen  ^,  = 50“,  H^  — 5O0m,  ejb  — Ofil  hat  bekanntlich  Jordan  die 
Gleichung  für  Deutschland  von  der  Fonn  (2)  abgeleitet;  sie  lautet 

;*)  h = 18401  log  (1  + omm  /) . 

s 

Wenn  man  nun  nicht  Rechnungshßhcn  zur  Bestimmung  der  h verwenden,  son- 
dern den  Höhenunterschied  A als  Protlukt  rechnen  will,  so  hat  man  Iog6,/6,  in  eine  Reihe 
zu  entwickeln,  die  unter  der  Voraussetzung,  dass  cs  sich  nur  um  mässige  Höhen- 
unterschiede A,  also  um  kleine  Ditl'ercnzen  (log  A,  — log  b,)  handelt,  beim  ersten  Glied 
abgebrochen  wird.  Man  erhält  damit  A in  der  Form: 

4)  A = m(6,  — A,). 

Dabei  ist  aiso  in  die  Anzahl  von  .Meter,  um  die  man  sich  erheben  muss,  damit  bei 
einem  bestimmten  Druck  und  einer  bestimmten  Temperatur  der  Luft  die  Quecksilber- 
säule um  1 mm  filllt,  die  „barometrische  Höhenstufe“;  und  man  muss  demnach,  um 
l>ci|uem  nach  (4)  rechnen  zu  können,  den  Werth  m,  der  von  den  beiden  Argumenten 

A = — ^ und  t=  ^ - abhängt,  bequem  zur  Hand  haben  (und  dann  das  Produkt 

nach  (-1)  mit  dem  Rechenschieber  bilden). 

An  Hülfsmitteln  dazu  hat  man: 

1.  Zaiilmla/tln.  Z.  B.  hat  Schoder  solche  Tafeln  berechnet'),  die  aber  (auch  in 
.SUddentschland,  für  das  sie  zunächst  bestimmt  sind)  etwas  zu  kleine  Werthe  geben; 
auch  die  schon  erwähnten  Tafeln  der  Rechuungshöhen  von  Jordan  enthalten  nebenbei 
die  Werthe  der  barometrischen  Höhenstufe. 

2.  Die  Unbequemlichkeit  der  Doppelinterpolation  in  solchen  Zahlcntafeln  mit 
zwei  Eingängen  hat  bekanntlich  die  graphischm  Tafeln  Lalanne  scher  Art  ins  Leben 
gerufen,  die  in  Deutschland  besonders  durch  Vogler’)  Verbreitung  gewonnen  haben. 

Da  mir  nun  eine  begueme,  d.  h.  bei  genügender  Genauigkeit  über$khtUche  Tafel 
dieser  .Art  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  bekannt  ist  (die  vorhandenen  Tafeln 

')  Schoder,  IlülfstHfeln  zur  barometrischen  Hühenbestimmung.  2.  Au/i.  Stuttgart  1874. 

Vogler,  Anleitung  r.um  Entwerfen  gruphUclier  Tafeln.  Berlin  1877.  Vgl.  auch  die  „Gni- 
|>hi>chen  Barometertafeln“  desselltcn  Verfassers,  llraunscltweig  4880.  die  zur  Keehnung  mit  .Rohen 
Meereshöhfln“  eingerichtet  sind,  aber  nacli  meiner  Ansicht  an  dem  im  Text  sogleich  zu  erwähnenden 
Uelielstund  leiden,  sodass  sic  mir  für  den  |iruktischen  Gcbmuch  nicht  sehr  betjuem  erscheinen. 
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leiden  alle  an  der  Ueberladung  mit  Linien,  sodaas  nicht  ratch  und  bequem  damit 
gearbeitet  werden  kann,  wfährend  der  angebliclie  Gewinn  an  Genauigkeit  für  den  nur 
einigemiaassen  in  Augenmaasssehätzung  Geübten  gar  nicht  vorhanden  ist  oder  für  den 
Zweck  der  Tafel  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommt),  tnOchte  ich  hier  die  von  tttir 
in  das  Ucbungsbuch  für  die  geodätischen  Uebutigcti  an  der  Teclttiischcn  noehschnle 
Stuttgart  aufgenommene  Tafel  dieser  Art  mitthellcn,  der  die  Zahlen  der  Gleichung  (3) 
zu  Grund  liegen.  Einige  Versuche  zcigeti  sofort,  dass  tttan  aus  dieser  kompettdlösen 
Tafel  (Kig.  1 a.  f.  S.)  den  Werth  von  m auf  1 cm  ablesen  kann,  was  stets  ausreicht. 

Die  ßechttutig  des  Produkts  m (ä,  — 4,)  geschieht,  wie  schon  angedeutet,  mit 
dem  gewühttlichen  Rechenschieber,  der  bis  A = 100  »i  noch  1 dm  liefert,  was  gerade 
ilem  Bedürfniss  genügt. 

Für  das  eine  Argument  A sind  unten  die  Werthe  (6,  + b,)ß  atigeschriebctt,  die  bei 
kleinen  Differenzeti  (A,  — A,)  bequemer  sind,  oben  die  Werthe  2 A = A,  + A,  für  etwas 
grössere  Differenzen;  ein  Versehen  durch  Verwechslung  beider  Arguraentreiheti  ist  ja 
nicht  möglich.  Das  zweite  Argument  links  und  rechts  ist  l = (f, + /,)y2. 

Beispiel.  A,  = 738,6,  A,  = 730,4  (beide  selbstverständlich  vollständig  reduzirt); 
h = +15",  t,=  + 14“.  Mit  den  Argumenten  734'/,  und  14'/,  erhält  man  mit  einem 
Blick  «i  = ll,.">0,  mit  dem  Kcchcnschieber  also  A = 8,2  • 11,50  = 94,3  la.  Die  Anw'endung 
der  Jordan’schen  Zahlcntafcln  der  iteehnungshühen  liefert  auf  der  Seite  4-14'>:A  = 
357,1  —262,9  = 94,2,  und  auf  der  Seite  + 15«: A = 358,3  — 263,9  = 94,4 , somit  voll- 
ständige Uebcrcinstimmung.  Dem  Verf.  scheinen  die  beiden  Kechnungsweisen  an 
Bequemlichkeit  ganz  elmnbUrtig. 

3.  Man  kann  nun  aber  einen  Schritt  weiter  gehen  und  die  Aufsuchung  von  m 
und  die  Bildung  des  Produkts  m (A,  — A,)  mit  einander  rerbmdem. 

Das  eine  Mittel  dazu  ist  ein  „Abakus“  D’Ocagne’scher  Art  und  es  ist  zu  ver- 
wundern, dass  noch  kein  Diagramm  dieser  Art  publizirt  zu  sein  scheint. 

Das  andere  und  meiner  Ansicht  nach  noch  bequemere  Mittel  besteht  aber  darin, 
dass  man  das  m auf  den  Rechentchieber  überträgt,  mit  dessen  Hülfe  das  Produkt 
™ (A, — A,)  gebildet  wird.  Dieses  Mittel  ist  bereits  vor  mehr  als  20  Jahren  von  Kopjie 
vorgesclilagen  worden')  und  cs  haben  viele  Ingenieure  sich  nach  seiner  Anleitung 
diesen  Barometerschieber  auf  ihrem  gewöhnlichen  Rechenschieber  selbst  hergestellt; 
das  eine  Argument  A,  von  dem  ni  abhängt,  war  auf  dem  Stab,  das  andere  ( auf  dem 
Mannhcim'schcn  „Courscur“  anzubringen.  Viele  spätere  V'orschläge  benutzen  eben- 
falls den  Läufer  von  wesentlich  derselben  Form,  wie  ihn  der  von  Prof.  Mannheim 
tiat;  es  sei  unter  ihnen  wenigstens  der  von  Bischoff  genannt’).  Seit  aber  der  Läufer 
in  Deutschland  die  bequeme  Fonn  erhalten  hat,  wie  sie  Dennert  & Pape  in  Al- 
tona. Nestler  in  Lahr  u.  A.  nusführen,  nämlich  aus  einem  Glas-  oder  Glimraer- 
plättcheii  in  Metallrahmen  besteht,  hielt  cs  der  Verf.  für  naheliegend,  die  eine  Thci- 
lung  (für  t)  als  übersichtliche  Strichtheilung  auf  diesem  Glas|ilättcben  auszuführen. 
Ein  V'ersuch  mit  einer  seihst  hergestellten  Theilung  üel  so  befriedigend  aus,  dass 
ich  die  Finna  Dennert  & Pape  veranlasst  habe,  diesen  Läufer  anzufertigeu  und 
in  den  Handei  zu  bringen.  Die  Theilung  für  A kann  .sich  Jeder  leicht  selbst  um 
Stab  anbringen.  Um  sich  das  zur  vollständigen  Rechnung  bii romeirischer  Höhen  ohne 
Tafel  Xothwendige  an  dem  gewöhnlichen,  ohnehin  zur  Hund  befindlichen  Rechen- 
schieber (Grnndstrecke  der  Theilung  1—1  = 125,0  mm  lang)  herzustellcn,  hat  man 


')  Zeiltcbr./Sr  Vermeu.  1874.  S.  1. 

’)  Zeiltritr,  für  Vermeu.  18'Jt.  S.  279. 
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nk-lils  zu  timn,  als  »ich  ilen  besonderen  Liinfer  von  Penuert  & l’apo  dazu  kommen 
zu  lassen  (Preis  ;(  M.)  und  sich  die  A-Theilung  einzureissen.  Per  Lilufer  tragt  die  fer- 
tige t-Tliciiung  mit  Strichen  von  5“  zu  5“,  sodass  man  1®  (sogar  '/,®,  was  aber  bei 
der  geringen  Sicherheit  der  Lufltcmperaturmessung  doch  nichts  nutzt)  in  l sicher  eiii- 
stellen  kann.  Piese  t-Thcilung  ist  etwas  unter  die  Mittcliinic  des  Läuferglascs  herah- 
gcrückt,  damit  sie  sich  auf  der  weissen  KlUclic  zwisclien  der  oberen  und  unteren 
Zungcntlicilung  gut  abhebt,  vergl.  Fig.  2,  die  für  den  Schieber  selbst  nur  die  Ilaupt- 
slriche  der  oberen  Stab-  und  oberen  Zungentheilung  enthalt. 

Per  Läufer  ist  am  Kahmcn  mit  einem  an  die  Abschrägung  des  Zeichenmaassstabcs 
sich  aniegenden  Plättchen  mit  Indexstrich  / versehen,  der  zur  Einstellung  von  b dient. 
Pie  i-Theilung  hat  man  sich,  wie  schon  erwähnt,  am  besten  selbst  herzustclien  (sie 
wird  übrigens  auf  Wunsch  ebenfalls  von  Pennert  & Pape  ausgefülirt):  es  wird  bei  II 
aus  dem  Längemnaassstab,  etwa  zwischen  den  12-  und  15 -cm -Strichen,  die  vorhandene 
Theilung  ausradirt  und  oben  durch  die  A-Theilung  ersetzt,  für  die  ich  unter  der  An- 
iialime,  dass  sic  von  4 = 590  bis  A = 780  gehen  soli  (für  das  ausseraipine  Pcutschland 
für  alle  Falle,  auch  die  tiefsten  Barometerstände,  ausreichend),  hier  die  Zahlen  für 
alle  Zehnerstriche  angcbe.  Wenn  der  N'ullstrich  des  Läufers  (0 — 0)  auf  die  Ablesung  A 
an  der  oberen  Stabtheilung  gestellt  wird,  so  ist  auf  der  herzustellcnden  Theilung  II 
die  Marke  (zunächst  am  besten  feine  Nadelsticiie  unter  der  Lupe)  für  das  beigesetzte  b 
zu  machen.  Pie  so  erhaltenen  Marken  für  diese  b kontroliren  sich  sehr  gut  durch  die 
nur  sehr  kleine  Abnahme  des  Intervalies  zwischen  je  zwei  aufeinanderfolgenden  Punk- 
ten ; wenn  man  zunächst  nur  einen  Theilstrich  6 (z.  B.  600)  direkt  mit  der  Einstcliung 
von  I (auf  1336)  angeben,  die  andern  aber  durch  ihre  Entfernung  von  jenem  ans 
feststclien  wili  (wobei  dann  aber  jedciifalis  mindestens  noch  ein  weiterer  Theilstrich  b, 
z.  B.  750,  mit  Hülfe  der  Tabelle  1 kontrollrt  werden  sollte),  so  kann  man  die  zu  den 
einzelnen  b gehörigen  Abstände  t in  Millimeter  (unter  Voraussetzung  der  Theilungs- 
längc  125,0  mal  der  Grundstrecke  des  Schiebers)  aus  der  Tabclie  2 entnehmen: 


Tahells  1.  Tabelle  2. 


A 

b 

h 

r ^ 

10-27 

780 

bm 

— 0,86  mm 

1U41 

770 

vm 

0.00 

IÜ.% 

71» 

61U 

0,86 

10f>9 

750 

620 

1.71 

liim 

710 

630  I 

2,62 

1098 

7.10 

610  1 

3.18 

1114 

7-20 

»>50  ' 

1,32 

1129 

710 

6tK» 

5,15 

1116 

7(K) 

670 

5.96 

11«2 

r>‘)0 

6M0 

6,77 

117!»  1 

r.Ho 

6!H> 

7,57 

1 197 

670 

700 

8,:(6 

1215 

Gm 

710 

1 9.13 

I-2Ü1 

6:j0 

7-20 

:t,88 

|-2.'i:i 

1 640 

7.10 

10,63 

1-273 

630 

710 

11,35 

1-293 

620 

750 

12,08 

1315 

610 

760 

12,81 

133ti 

600 

770 

l.VVJ 

1357 

590 

7.S0 

14,-26 
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Das  Ausziehen  mul  .Schwärzen  der  Striche  b bietet  keine  Schwierigkeit;  Verf. 
pHegt  zur  Uebersicht  die  Striche  600  und  TOO  stark,  Ö.'iO  und  750  punktirt  anzugebcii; 
cs  genügt  dann,  die  Zahlen  600  und  700  anzusehreiben  oder  auch,  sellist  bei  ganz 
geringer  Ucl)ung,  die  Hezifferung  ganz  wegzulassen.  Die  6-Theilung  ist  derart,  dass 
1 mm  in  b eiien  noch  eingestellt  werden  kann,  was  völlig  genügt. 

Auch  für  die  (rothgelärbten)  Striche  der  <-Theilnng  auf  dem  Uinfer  mögen  hier, 
obgleich  der  Läufer  fertig  bezogen  werden  kann,  noch  die  Entfernungen  der  Striche 
vom  Null.strich  0 — 0 aus  in  Millimeter  angegeben  sidn  (Theilungscinheii  des  Schiebers 
wie  oben  angegeben  und  wie  gewöhnlich  ]25,0>m«). 


Tabcllo  3. 


t 

KiitfcnmiiK 

- 5» 

— l,00j  mi« 

0 

0,00 

-h  5 

0,!W, 

10 

i,9r>i 

15 

2,!H)j 

20 

3.S4 

K) 

4,76 

;k) 

5,66, 

35 

6.55 

Die  t-Theilung  ist  ausser  am  Nullstrieh  nicht  beziffert,  was  auch  ganz  un- 
nöthig  ist. 

Es  braucht  kaum  hinzugefUgt  zu  werden,  d!is,s  die  ft-Theilung  auch  in  der 
Nähe  der  mien  1 der  Schiebertheilung  (gegen  das  linke  Ende)  angebracht  werden 
konnte;  es  müsste  aber  dann  der  Index  / am  Läufer  etwas  anders  (nicht  ungefähr 
in  der  Mitte)  angebracht  werden. 

Die  Arbeit  ist  nun  höchst  einfach:  wird  I des  Läufers  L auf  A = (A, + t,)/2,  die 
(mittlere)  1 der  Zunge  X des  Schiel>ers  auf  t = (r,  + r,)/*2  der  Lüufcrtbeilung  gestellt,  so 
wäre  bei  1 der  Zunge  (ob  bei  der  1.  oder  2.  ist  bekanntlich  ganz  gleichgültig)  an  der 
oberen  Stabtheilung  die  barometrische  Uöhenstufe  nt  abzulesen;  dieses  m wird  alter 
natürlich  nicht  abgelesen,  sondern  es  wird  sogleich  bei  {b^  — b,)  der  Zunge  an  der 
Stabtheilung  der  Höhenunterschied  h abgelesen.  Im  obigen  Beispiel  I auf  734  ‘/j  in  4, 
Zungen  1 auf  14'/,  der  Läufertheilung  giebt  bei  8,2  der  Zunge  die  Ablesung  A = 94,3, 
wie  auch  oben  mit  Benutzung  von  Eig.  1 berechnet  wurde. 

Wer  nur  einige  wenige  Barometerhöhen  mit  tiiesem  einfachen  Koppc’schen 
llülfsmittel  in  der  hiervorgeschlagenen  Form  gerechnet  hat,  winl  für  kleinere  Höhen- 
unterschiede, bis  100  oder  auch  200  m,  kaum  mehr  ein  anderes  Hülfsmittcl  gebrauchen. 
Die  Genauigkeit  der  Rechnung  bei  Höhenunterschieden  bis  200  oder  300  m lässt  sich 
selbstverständlich  durch  Anwendung  des  50  cm-  an  Stelle  des  25  cwi-Schiebers  steigern, 
doch  ist  der  erste  nicht  überall  zur  Hanil  und  die  Genauigkeit,  die  der  zweite  ge- 
währt, für  die  »aehliehe  Genauigkeit  der  Barometermessung  überhaupt  ausreichend. 
Die  Zahlen  für  die  A-Theilung  auf  dem  Stab  und  die  t-Theilung  auf  dem  I.änfor 
sind  oben  so  genau  angegeben,  dass  sic  zur  Herstellung  dieser  Theilungen  auch  am 
.50  cra-Schichcr  ansreichen  (die  tlir  l in  Tabelle  2 und  für  die  Entfernungen  in  Tabelle  3 
sind  zu  verdoppeln).  Es  ist  aber  auch  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  für 
ijrotse  Höhenunterschiede  (die  aber  für  umfas.sende  barometrische  Höhenaufnahmen  im 
Sinne  der  „Flächen-Nivellements“  auch  im  Mittelgel>irge  geringere  Wichtigkeit  haben, 
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als  die  kleinern  nöhenunicrschicdc  bis  100  oder  iOO  m)  die  baromoirisclieii  Höhenstufen 
mit  Renutzunj;  der  einfaclien  Glcicliunp  (-1)  sich  schon  aus  theoretischen  Gründen  zur 
Ben'Chnuiig  niclit  mehr  eignen  und  hier  dann  auch  praktisch  die  Heehnungsliöhcn 
jedenfalls  iiu  Vortheil  sind. 


Abloscvorriclitungeii  fiii'  Präzisionswaagen. 

Von 

Wllh.  Mpo^rhattr  (Inb.  d.  Pinna  C.  t^iaudiager  k Co.)  ln  OfleaMB. 

Seit  Angabe  der  mikroskopischen  Ablesung  für  feine  Waagen  von  Dittmar 
in  dirsfr  Xrilsciri/t  g,  S.  63.  1682,  hatte  ich  eine  .Anzahl  Waagen  für  I kj  Belastung  mit 
dieser  Einrichtung  versehen,  fand  Jedoch  bald,  dass  dieselbe  nur  dann  etwas  leisten 
konnte,  wenn  das  Mikroskop  nicht  in  der  Vorderwand  des  Glaskastens  angebracht, 
sondern  mit  dem  Stativ  der  AVaagc  durch  metallische  Streben  fest  verbunden  wurde. 

Ich  machte  auch  Dittmar  seiner  Zeit  darauf  aufmerksam;  seine  Broschüre 
„Ceber  eine  Universalwaage  für  chemische  Zwecke“,  die  im  Jahre  1891  in  meinem 
Verlag  erschien  und  damals  an  Interessenten  versandt  wurde,  enthält  nähere  Angaben 
darüber. 

Die  nach  dieser  Modiökation  sehr  exakt  arbeitende  Vorrichtung  war  jetzt  für 
solche  Waagen  venvendbar,  bei  denen  eine  feststehende  Vorderwand  die  Durchfühntng 
des  Mikroskops  ermöglichte. 

Abwechselnd  durch  das  Mikroskop  zu  sehen  und  die  gewöhnliche  Skale  mit 
unbewaffnetem  Auge  zu  beobachten,  war  jedoch  ziemlich  störend  und  zeitraubend  und 
l)eeinträchtigtc  die  Vortheile  der  Ablesung  nicht  unerheblich.  Ihre  Anbringung  an 
sehr  kurzarmigen  Waagen  war  sogar  besonders  erschwert  durch  die  hier  beschränkten 
ürössenverliKltnisse  und  es  musste  von  der  .Anwendung  eines  Schiebers  oder  verstell- 
baren Fensters  ganz  abgesehen  werden,  wenn  man  nicht  die  ausserordentlich  un- 
t)Ci|ueme  Befestigung  des  Mikroskops  ganz  ausserhalb  des  Kastens  in  Betracht  ziehen 
wollte,  wobei  das  Mikroskop  in  erhöhtem  Maasso  allen  störenden  Einflüssen  aus- 
gesetzt war. 

Es  gab  mir  dies  Veranlassung,  die  Möglichkeit  einer  A’erlcgung  des  Mikroskops 
vollständig  in  das  Innere  des  Kastens  ins  Auge  zu  fassen,  wodurch  das  Mikroskop 
geschützt  untergebracht  war. 

Herr  Optiker  Hcnsold  in  AVetzlar  war  so  liebenswürdig,  mir  seine  reichen  Er- 
fuhrungen  auf  diesem  Gebiete  zur  V\‘rfUgung  zu  stellen,  und  es  gelang,  ein  Mikro.skop 
zu  konstmiren,  welches  alle  erforderlichen  Eigenschaften  besitzt.  Dasselbe  hat  bei 
einem  Augenabstande  von  8 bis  10  cm  etwa  lOiäebe  Vergrösserung  und  völlig  aus- 
reichendes Gesichtsfeld.  Im  Fokus  trägt  cs  einen  vertikalen  Faden  als  Index.  Mit 
Hülfe  dieses  Mikroskops  habe  Ich  nun  eine  Abltucorrichtung  AV.  1 konstroirt  (D.  K.  O.  M. 
N'r.  56 ,157),  welche  die  exaktesten  Wägungen  in  der  bequemsten  und  vortheilhaftesten 
Weise  zuiässt.  Die  Befestigung  des  Mikroskops  .1/  (Fig.  1)  geschieht  mittels  eines 
Trägers  T,  zwischen  dessen  gabelförmig  erweiterten  Füssen  J'’f  die  Makroskalo  S 
mul  etwas  ol>erbnlb  an  dem  Träger  selbst  für  schwache  Augen  eine  grossfcldigc 
Lupe  (in  der  Figur,  weil  nicht  altsolut  nothwendig,  nur  angedeutet)  angebracht  ist. 

Die  Stellung  der  Skalen  S und  « ist  so  gewühlt,  dass  der  vor  der  Waage 
sitzende  Beobachter  beide  fast  gleichzeitig  ülmrsehen  kann,  wobei  eine  grössere  oder 
gcr'mgerc  Annäherung  des  Auges  an  die  vordere  plan] niral leie  Glaswand  nicht  von 
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Hclnng  ist.  Das  Gesichtsfeld  des  Mikroskops  A/,  in  Flg.  2 in  etwa  doppelter  wirk- 
licher Grösse  dargestcllt,  umfasst  60  Intervalle  der  20  mm  langen,  durchweg  in  mm 
eingctheiltcn  Kllcnbcinskalc,  deren  einzelne  Millimeter  mikroskopisch  beziftert  sind. 
10  Grad  dieser  Skale  » sind  im  Winkelwerth  genau  gleich  1 Grad  der  unteren,  festen 
Skale  S. 

Wenn  nun  die  Waage  schwingt,  so  l>ewegt  sieh  das  Bild  der  Skale  i vor  dem 
Faden  / hin  und  her,  aber  es  hat  den  Anschein,  als  ob  der  Kaden  der  bewegliche 


Kl».  I.  elf.» 


Theil  sei,  und  da  das  Mikroskop  die  Bilder  umkehrt,  so  ist  die  scheinbare  Bewegung 
des  Fadens  / dem  Sinne  nach  dieselbe,  wie  die  wirkliche  Bewegung  des  Zeigers 
gegen  die  untere  Skale  S. 

Im  Hinblick  auf  den  oben  erwähnten  Uittmar’schen  Aufsatz'),  der  auf  die 
Vorzüge  dieser  Ablcsevorrichtung  näher  cingcht,  darf  ich  wohl  annehmen,  dass  deren 
Einzelheiten  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  sind  und  eine  nähere  Beschreibung 
hier  Überflüssig  ist;  ich  erwähne  deshalb  nur  noch,  dass  sich  dieselbe  bei  Waagen 
erster  Ordnung  vorzüglich  bewährt  hat  und  in  dieser  neuen  Gestalt  ganz  über- 
raschende Vortheile  für  ein  schnelles  und  sicheres  Arbeiten  bietet. 

Obgleich  die  Herstellungskosten  dieser  neuen  Ablesevorrichtung  gegenüber  der 
ursprünglichen  Konstruktion  sehr  mässige  sind,  sodass  dieselben  bei  Anschaffung 
einer  feinen  Waage  kaum  in  Betracht  kommen  können,  bleibt  sie  immer  für  billigere 
Waagen  verhUltnissmUssig  zu  theuer.  Dieser  Umstand  veranlasste  schon  Dittmarim 
Jahre  1891,  für  seine  oben  envähnte  Universalwaage  eine  Ablesevorrichtung  anzu- 
geben’),  die  ich  später  mehrfach  für  analytische  W'aagen  ungewandt  habe. 

Dieselbe  besteht  aus  einer  feingetheilten  Elfenheinskale,  die  unter  15"  an  der 
Waagensäulc  befestigt  ist.  Ein  zwischen  zwei  Vorsprüngen  des  Zeigers  ausgespanntcr 
sehr  feiner,  photographisch  geschwärzter  Seidenfaden  dient  als  Index  und  ein  in  der 
festen  Vordorwand  des  Kastens  befindliches  orthoskopisches  Mikroskop  zum  Ablcsen; 
5"  der  feinen  Skale  sind  im  Winkelwerth  genau  gleich  1°  der  gewöhnlichen  Skale, 
sodass  man  für  einen  Zeigerausschlag  von  1®  der  letzteren  '4®  an  der  oberen  Skale, 
die  im  Mikroskop  den  Eindruck  einer  Millimeterskale  macht,  direkt  ablesen,  die 
bezw.  7»i»  aber  noch  bequem  schützen  kann. 

')  Audi  (Ho  BunfioVdic  Uoäcliroibt  in  tUeser  Zeitti hrift 24,  S.  iJt.  1894  die  nitnilidio 

AI>Ie»<jVOrriditiing  (allurdingu  als  eigne  Kon^t^ul(tioD)  mit  di‘r  oben  erw&lmten  Anbringung  doj»  Mikro- 
skops ausst^lialb  dc>  Ku»tcns. 

*)  Vergl.  «Unirenialpnlzi^tonswangu  für  cliera.  Zwecke**  von  Dr.  W.  Dittmar,  Prof.  d.  Chemie 
am  An(Ur$on  CoUtgt  in  Ola*ga\c.  S.  IS.  Verlag  v.  0.  Staudingor  & Co.,  Gitufn  1891. 


Digitized  by  G-  -ogle 


iticbMhilUir  Jshrtuf.  Jaul  IKM.  Sronnisi,  ADLUBToaaicnTi  iau.  IfiÜ 


Die  offcnbure  Absicht  Dittinnr's,  sich  durch  diese  Anordnuiif;  von  dem  GchUusc 
der  Wiiage  unabhängig  zu  machen,  ohne  die  kostspielige  feste  Verbimiung  des  Mikro- 
skops mit  dem  Stativ  berücksichtigen  zu  müssen,  hatte  allerdings  den  Vortheil  der 
liilligercn  Herstellung  einer  recht  brauchbaren  Ablesevorrichtung.  Allein  die  schon 
oben  erwähnten  Ucbclständc  der  Befestigung  des  Mikroskops  in  der  Vorderwand  des 
Kastens  maelitcn  ihre  Anwendung  bei  der  Mehrzahl  der  gcbräuehliehen  Waagen 
nicht  angüngig. 

Die  nun  häufig  wiederkchrende  NaclilVagc  nach  billigen  analytisclien  Waagen 
mit  besonders  kurzer  Schwingungsdauer  bei  hinreichender  Sichtbarkeit  des  0,1  nij 
entsprechenden  Ausschlages  und  mögliclist  grossem  Skalenumfang,  der  bei  Anwendung 
des  50  i«7-Keiters  eine  direkte  Ablesung  von  10  bis  '/s  mg  gestattet  und  so  die 
kleineren  Gewichte  von  0,05  j abwärts  vollständig  cntbchrlicli  macht,  brachte  micli 
auf  diese  Ablesevorrichtung  zurück,  da  dieselbe,  abgesehen  von  dem  Mikroskop,  ein- 
fach war  und  recht  befriedigende  Resultate  gab. 

Mehrfache  Versuche,  das  Mikroskop  durcli  eine  stark  vergrössernde  achromatischo 
Lupe  zu  ersetzen,  welche  innerhalb  des  Kastens  bei|ncm  angebracht  werden  konnte, 
gaben  vCdlig  unzureichende  Resultate,  doch  gelangte  ich  hierdurch  zu  einer  Linsen- 
verbindung, die  den  Leistungen  des  Mikroskops  sehr  nahe  kommt  und  dabei  die 
Herstellungskosten  einer  guten  Doppellnpc  nicht  wesentlich  übersteigt. 

Die  etwa  5 -fache  Vergrösserung  dieser  aus  zwei  besonders  gefassten  Linsen  l)e- 
stehenden  Lupe,  bei  einem  die  ganze  Skale  umfassenden  Gesichtsfelde,  leistet  mehr, 
als  zur  bequemen  und  scharfen  Beobachtung  der  Mikroskalc  erforderlich  ist. 

Fig.  3 stellt  die  Ableucorrichtung  Sr.  II  in  ihrer  neuen 
Form  dar.  Die  Nadel  -V  trägt  einige  Zentimeter  ober- 
halb ihrer  unteren  Spitze  die  vertikal  verstellbare  Hülse  h, 
deren  Vorsprünge  r r,  in  ihrem  äussersten  Ende  feine  Oeff- 
nungen  besitzen,  dnreh  welche  der  Indexfaden  hindurch- 
geführt und  an  dem  Zeiger  oberhalb  und  unterhalb  be- 
festigt ist.  Ein  Träger  T springt  in  zwei  Armen  zur  Auf- 
nahme der  Mikroskale  « vor  und  ist  letztere  derart  ein- 
gepasst, dass  erst,  nachdem  der  Balken  und  Zeiger  an- 
gebracht sind,  die  Mikroskale  befestigt  und  durch  kleine 
seitliche  Verschiebungen  die  Koinzidenz  von  Faden  und 
Nullpunkt  herbeigefuhrt  wird. 

Die  Lupe  /.  ist  mittels  beweglichen  Annes  A im  Innern  des  Kastens  befestigt. 
Beim  Gebrauch  ist  sie  dort  in  einer  .jedem  Auge  passenden  ätellung  durch  Anschlag 
Hxirt  nnd  kann  durch  seitliche  Verschiebung  des  Armes  A rasch  in  und  ausser  Ge- 
iirauch  gesetzt  werden.  Noch  be<|uemer  ist  ihre  direkte  Anbringung  an  dem  Schieber 
mittels  eines  gabelförmigen  Trägers  A,  wo  sie  beim  Oeffnen  des  Kastens  mit  diesem 
emporgezogen  wird  und  beim  Schlicssen  desselben  ihre  alte  Stellung  wieder  cinnimmt; 
eine  hierdurch  etwa  entstehende  minimale  Veränderung  ihrer  anfänglichen  Lage  ist 
absolut  ohne  Einfluss  anf  die  Ablesungen. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  diese  Ablescvorriehtung  anch  für  Waagen  erster  Ord- 
nung geeignet  ist,  zumal  durch  kleine  V’erschiebnngen  der  den  Index  tragenden 
Halse  h auf  der  Nadel  die  Parallaxe  auf  ein  verschwindendes  Maass  gei)racht  werden 
kann;  auch  sind  bereits  eine  ganze  Anzahl  feiner,  langarmiger  Waagen,  welche  aller- 
dings unter  Anwendung  eines  Mikroskops  mit  dieser  AblcscvoiTichtung  ausgerüstet 
waren,  ans  meiner  Werkstätte  hervorgegangen. 


rig.  5. 
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Auch  für  langannigc  Waagen  wandte  ich  schon  vor  Jahren  eine  in  '/>  bezw.  '/i 
eingctheilte  Elfenbeinskale  an  und  Hess  den  Zeiger  zu  einer  sehr  feinen  Spitze  aus- 
arbeiten; zum  Ablesen  diente  eine  achromatische  Lupe,  welche  im  Innent  des  Kastens 
angebraeht  war;  doch  gelang  cs  niemals,  ausreichende  VergriSssemng  oder  Sehfeld 
zu  erzielen,  wodurch  die  Beobachtung  für  das  Auge  anstrengend  blieb. 

.Mit  Hülfe  der  neuen  Lupe  wurde  diese  Schwierigkeit  leicht  überwunden  und, 
bei  entsprechender  Anordnung  derselben  vor  dem  Stativ,  eine  recht  brauchbare  .16- 
letecorricklung  Ar.  III  hergestellt,  die  auch  an  Einfachheit  nichts  zu  wünschen  übrig 
lüsst. 

Die  SkaU-  S (Fig.  4,  wirkliche  Grüsse)  ist  auf  ihrer  ganzen  LUnge  von  30  »t« 
durchweg  mit  einer  Eintheilnng  von  0,2  mm  versehen,  die  ganzen  Millimeter  sind  bc- 
zilTcrl. 

Die  Nadel  .V,  an  ihrem  unteren  Ende  zu  einem  kleinen  Kähmen  erweitert,  trägt 
innerhalb,  in  der  Mitte  der  oberen  Kante,  hinter  diese  etwas  zurückspringend,  eine 
haarfein  ausgearbeitete  Spitze  i,  welche  als  Index  an  der 
im  Radiu.s  der  Nadcllünge  ausgeführten  Theilungskante, 
diese  fast  berührend,  schwingt.  Dieser  Sjiitzc  genau  gegen- 
überliegend befindet  sich  auf  der  unteren  Kahmcnkantc 
ein  etwa.s  kräftigerer  Index  J für  die  in  doppelter  Länge 
und  Stärke  vorspringenden,  mit  ilem  Itlossen  .Auge  gut 
sichtbaren  einzelnen  Millimeterstriche. 

Beide  Indizes  erscheinen  zusammen  im  Gesichtsfeld 
der  Lupe,  sodass  die  Ablesungen  eine  noch  bequemere, 
wenn  auch  minder  vollkommene  Vergleichung  wie  die  Vor- 
richtungen Nr.  1 und  II  gestatten. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dieser  Umstand  veranlassen  könnte,  selbst  da,  wo 
es  sich  um  Genauigkeiten  ersten  Grades  handelt,  der  Ablescvorrichtung  Nr.  III,  schon 
ihrer  Einfachheit  wegen,  den  Vorzug  zu  geben,  und  ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig 
zu  bemerken,  dass  man  bei  sorgfiiltigstcr  .Ausführung  des  Index  i in  der  That  im 
Stande  ist,  innerhalb  der  ersten  5 mm  beiderseits  von  Null,  Ablesungen  bis  auf  0,05  mg 
(wenn  ein  Zeigerausschlag  von  2 mm  einem  Uebergewicht  von  1 mg  entspricht)  mit 
voller  Sicherheit  zu  machen. 

Da  die  Herstellungskosten  dieser  Vorrichtung  sich  im  Wesentlichen  auf  die- 
ji-nigen  der  Lupe  beschränken,  ihre  Zusammenstellung  aber  in  Nichts  von  dem  der 
einfachen  Waage  abweicht,  so  dürfte  hiennit  für  rasche  und  zuverlässige  Wägungen 
eine  sehr  einfache  .Methode  gegeben  sein,  die  sich  den  Gewohnheiten  des  ChemikerB 
am  besten  anpassen  wird. 

Ich  habt!  gar  keinen  Zweifel,  dass  sich  diese  Ablescvorrichtung  Nr.  III  an  der 
oben  erwähnten  Universalwaagc,  die  eine  für  die  Mehrzahl  der  im  Laboratorium  vor- 
kommenden Wägungen  völlig  ausreiehende,  rasch  arbeitende  und  dabei  billige  AVaage 
ist,  recht  gut  bewähren  wird. 

In  einem  späteren,  ausführlicheren  Bericht  über  diese  letztere  werde  ich  jeden- 
falls auf  die  mit  der  Ablescvorrichtung  erzielten  Erfahrungen  zurUekkommen. 
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lieber  Thermometer  mit  variabler  Quecksill)ertullniig. 

Von 

Fr.  CirlltftinArhrr. 

Zu  sehr  genauen  Temperaturmessungen  reiehen  in  zehntel  Grade  getheüto 
Thermometer  vielfach  uieht  aus,  weil  in  kurzen  Zeiträumen  eintretende  Temperatur- 
iinderungen  von  geringem  Betrag  an  diesen  Tlicrmoinetem  nur  mit  MUhe  und  un- 
genau beol>achtet  werden  können.  Nun  sind  aber  in  zehntel  Grade  getheiltc  Normal- 
thermometer') schon  von  beträchtlicher  I.änge,  sodass  ihre  Anwendung  in  kleinen 
Apparaten  meistcntheils  unmöglich  ist,  da  die  Lange  der  aus  dem  Temperaturbado 
herausragenden  Quecksilbersäule  eine  erhebliche  Uugenauigkeit  wegen  der  Unsicher- 
heit der  Fadenkorrcktion  bedingen  würde.  In  hundertstel  Grade  gotheilte  Normal- 
thennometer würden  aber  wegen  ihrer  übergrossen  Länge  überhaupt  nicht  mehr  ver- 
wendbar sein. 

Um  die  in  zehntel  Grade  getheilten  Normalthermometer  handlicher  zu  gestalten, 
half  man  sich  mit  eingeschalteten  Erweiterungen.  Man  lässt  die  fortlaufende  Theilung 
z.  B.  nur  bis  etwas  über  50"  reichen,  schaltet  eine  Erweiterung  von  weniger  ais  50“ 
Inhalt  ein  und  trägt  dann  weiter  einige  Grade  unterhaib  und  oberhalb  100"  auf,  sodass 
die  Skale  dieses  Thermometers  durch  Kalibrirung  und  Bestimmung  der  Fundamcntal- 
punkte  festgelegt  werden  kann.  Für  ein  zweites  Instrument,  bei  welchem  die  fort- 
laufende TheiJung  das  Intervall  50"  bis  100"  umfassen  soll,  müsste  die  Erweiterung  natür- 
lich zwischen  0"  und  50"  eingeschaltet  sein.  In  ähnlicher  Art  wurden  denn  auch  die 
Normalthermometer  konstniirt,  welche  bis  200"  und  300”  reichen  sollten,  indem  man 
an  den  betreffenden  Stellen  Erweiterungen  von  100"  bezw.  50"  einschaltete.  Auf  diese 
Weise  wurde  aber,  je  nach  dem  Skalenumfang  des  einzelnen  Instruments,  die  zwei- 
oder  mehrfache  Anzahl  von  Thennometern  erforderlich,  was  für  ein  grosses  Temperatur- 
intcrvall  mit  erhebiiehen  Kosten  verknüpft  ist. 

Ab<T  auch  diese  Normalthermometer  waren  vielfach  noch  zu  lang,  z.  B.  für 
chemische  Untersuchungen,  die  meist  mit  nur  geringen  Mengen  Substanz  ln  kleinen 
Apparaten  ausgeführt  werden  müssen.  Für  gewisse  Zwecke  beschränkt<'  man  sich 
daher  darauf,  „Satzthermometer“  zu  benutzen,  welche,  ohne  die  thermometrisehen 
Fixpnnkt«!  zu  besitzen,  bei  einer  geringen  Länge  nur  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Graden  umfassen,  derart,  dass  das  Messliereich  des  einen  Instruments  noch  in  das 
des  folgenden  übergreift.  Die  Korrektionen  dieser  Thermometer  müssen  jedoch  immer 
erst  durch  Vergleichung  mit  einem  Nonnaithermometer  ermittelt  werden. 

Sollti'n  diese  Satzthermomeler  nun  in  hundertstel  Grade  getheilt  sein,  so  könnte 
bei  deutlicher  Theilung  und  einer  mittleren  Länge  der  Thermometer  von  30  bis  10  cm 
ji-des  Instrument  nur  höchstcuis  7 Grad  umfassen;  es  würden  also  allein  für  das 
Inmrvall  0"  bis  100"  nahezu  20  Instrumente  erforderlich  sein! 

Aebnlicho  Erwägungen  führten  schon  vor  etwa  60  .laliren  Walfcrdin  dazu, 
ein  Thermometer  mit  veränderlicher  Queeksilberfüllung  zu  konstruiren"),  welehes 
er  ein  metculatitchts  nannte  (von  — verändern).  Das  Charakteristische  an 

')  .\ls  Nomialtliemioniotor  können  nur  .sotelio  In.slruoiunlv  bczeiclinot  wonien,  deren  6kalu 
durch  Kalibrirung  und  direkte  Benbachtuug  lier  Fixjuiukte  0"  und  100®  besiimnit  werden  kann.  Leider 
Ut  es  jetzt  vielfach  üblicii  geworden,  auch  nicht  in  eich  eeibet  beetimmbnren  Thermometern  rlic-e 
Bezeichnung  Iteizulegcn,  sobald  dieselben  zur  Kontrole  minderwerthiger  Instrumenti-  t>enutzt  wenlen. 

")  Compt.  rtftd.  fH40.  S.  252  und  1842.  S.  63;  vgl,  auch:  Ueber  die  Kinricidung  der  Thermt*- 
meter  des  Herrn  Walfordin,  Ann.  S7^  8.  541.  1842. 
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diesem  Thermometer  war  die  lämenrörmige  Erweiterung  am  oberen  Ende  der  feinen 
Kapillare;  Walferdin  nannte  sie  „umgekehrten  Kegel“  (s.  Kig.  l).  Allerdings  hat 
damals  auch  sehon  J.  Pierre')  Erweiterungen  an  seinen  Thermometern  angebracht, 
denn  er  bemerkt  in  seiner  Abhantllung  a.  a.  O.  auf  Seile  5Hi  folgendes:  „Dit  Stiel 
eines  jeden  Thi'rmometers  hatte  olven  einen  Behälter  voll  ganz  trockner  Kohlensäure, 
damit  die  Quecksilbersäule  immer  unter  gleichem  Druck’)  verbleibe“;  den  Zweck 
jedoch,  mit  dieser  Erweiterung  die  Quccksilberfilllnng  variiren  zu  können,  scheint  zuerst 
Walferdin  verfolgt  zu  hab<m.  Das  Walferdin'sche  Stabt hennometer  trug 
eine  wilikürliche,  äusserst  sorgfäitig  ausgeführte  Theilung,  welche  einem 
Skalenumfang  von  nur  15  Grad  entsprach.  Die  Hauptpunkte  di<‘scr  'nieilung 
wareti  dem  durch  vorherige  genaue  Kalibrirung  ennitlelten  Volumen  jedes 
Intervalls  entsprechend  attfgetragen.  Vi-rglich  nun  Walferdin  sein  Thermo- 
meter an  dem  unteren  und  oberen  Skalenende  mit  einem  Xormaltliennoineter, 
so  konnte  er  auf  diese  Weise  den  Skalen-  oder  Gradwerth  seines  Thennu- 
meters  genau  lierechnen.  Sollte  das  Thermometer  in  einer  höheren  Temperatur 
gebraucht  werden,  als  itei  der  vorhandenen  Quecksillierftlllung  noch  an  der 
Skale  ablesbar  war,  so  erwärmte  er  sein  Instrument  um  eine  Anzahl  von 
Graden  über  die  zu  messende  Temperatur  hitiaus,  sodass  Quecksilber  in  die 
am  oberen  Ende-  betindliehe  Erweiterung  eintrat,  und  trennte  durch  seitliches 
ri«.  1.  Kiopfeti  an  dem  Thermometer  die  erforderliche  Menge  Quecksilber  ab;  diese 
blieb  dann,  weil  die  Kapillare  sehr  emg  gewählt  war,  beim  Zurückfliessen  des  Fadens 
in  der  Erweiterung  liegen.  Nun  ItestinitiUe  Walferdin  wieder  einen  unteren  Punkt 
an  seinem  Thermometer  durch  Vergleichung  mit  einem  Nonnaltliermometer  und  fügte 
dem  ermittelten  Werthe  datin  den  gegen  diesen  Puttkt  bei  der  später  erfolgenden 
Untersuchung  beobachteteti  Temperaturunterschied  hinzu,  welchen  er  ja  nach  der 
oben  erwähnten  Gradwerthbestimmung  ans  seiner  willkürlichen  Skale  Imrechnen 
konnte. 

Sollte  der  frühere  Stand  beim  Thermometer  wieder  erreicht  werden,  so  bratichte 
dasselbe  nur  soweit  erwärmt  zu  werden,  dass  der  Qneeksiiberfaden  sich  mit  dem  in 
der  oberen  Kammer  befindlichen  Tröpfchen  vereinigte.  Bei  darauf  folgender 
Abkühlung  floss  dann  sämmtliches  Quecksilber  wieder  in  die  Kapillare  zu- 
rück. Diese  Erweiterung  am  obcreti  Ende  der  Kapillare  hat  aber  auch  noch 
den  Vortheil,  dass  die  in  neuen  Thermometern  trotz  sorgfältigster  Ausführung 
immer  noch  vorhandetien  geringen  Spuren  von  Luft  leicht  ans  dem  Gefässe 
entfernt  und  über  den  Quecksilberläden  geschafft  werden  können. 

Für  ganz  genaue  Untersuchungen,  Imi  denen  es  auf  die  Ennittelung  sehr 
geringer  Temperaturschwankungen  ankain,  liess  Walferdin  auch  meta- 
suitische  Weingeistthennometer  anfertigen  (Fig.  2).  Hierzu  wählte  er  eine 
äusserst  feine  Kapillare,  in  welche  nach  seiner  Ansicht  Quecksillmr  als 
ThcnnometerflUssigkeit  nur  schwer  hätte  hineingefüllt  werden  können.  Alkohol 
jedoch,  welcher  die  Innenwand  der  Kapillare  benetzte,  war  verwendlmr.  in 
rtj. «.  die  so  benetzte  Höhre  gelang  es  dann  ganz  leicht,  ein  Trö|>fchen  Quecksilber 

')  Uelwr  (len  vergleichenden  Gang  der  Queck(dlberth(*miometor  aus  verschiedenen  Glassorten, 
/byg.  Aun.  B7.  S.  55-1.  1842. 

*)  In  spfileren  .lahren  verwandte  man  zur  Füllung  der  Thermometer  unter  Bnick,  nm  hierdnreh 
den  Siedepunkt  de.s  Qnecksilhers  r.n  verz(>gem,  den  indifferenten  Stickstoff:  .seit  einigen  Jahren  wird 
jedoch  wieder  auf  Vorschlag  von  Dr.  Mahlke  die  so  bequion  iin  Handel  r.n  habende  Kohlenaiure 
benutzt 
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hineinzuliriiigcn,  dessen  sich  Walferdin  bei  seinen  Temperaturraessungen  als  Zeiger 
bediente.  Dies  Tröpfchen  wurde  nUmlich  bei  der  geringsten  Temperaturscliwankung 
mit  grosser  Sehnelligkeit  von  dem  oberlialb  und  unterhalb  befindlichen  Alkoholfaden 
vorwärts  oder  rückwärts  geschoben. 

Da  die  Ansdehnung  des  Alkohols  in  Glas  sechsmal  so  gross  ist  als  die  des 
Quecksilbers,  so  wurde  auch  die  Länge  eines  Grades  itn  Verhältniss  zum  vorigen 
Thermometer  um  das  Sechsfache  vergrössert.  Die  geringere  Empfindlichkeit  des 
.\lkobols  wurde  dadurch  ausgeglichen,  dass  in  Folge  der  äusserst  feinen  Kapillare 
auch  das  GefUss  viel  kleiner  gewählt  werden  konnte.  Das  sehr  geringe  Volumen  des 
Genisses  hatte  aber  wiederum  zur  Folge,  dass  den  zu  untersuchenden  Körpern  eine 
möglichst  geringe  Wärmemenge  entzogen  wurde. 

Die  Skale  dieses  Weingeistlhermometers  umfasste  1 bis  2 Grad.  In  Folge  dieses 
geringen  Temperaturumfanges  wurde  öfter  eine  andere  Füllung  nöthig.  Die  Aus- 
führung derselben  wurde  durch  den  oben  an  der  Erweiterung  befindlichen  kleinen 
Sack  erleichtert,  wohincin  das  (Juecksilbcrtrüpfchcn  geschleudert  wurde,  und  worin 
es  so  lange  verblieb,  bis  die  der  neuen  Temperatur  entsprechende  Menge  Alkohol 
das  Geläss  und  die  Kapillare  anfüllte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  Thermometer 
elienfalls  wieder  ein  wenig  über  die  zu  messend«'  Temperatur  hinaus  iTwärmt  und 
dann  das  Qnecksilliertröpfehen  ans  dem  Sack  in  die  Erweiterung  gebracht.  Hier 
sank  es  in  Folge  seiner  Schwere  im  Alkohol  unter  bis  zum  oberen  Ende  der  feinen 
Kapillare  und  verschloss  dieselbe.  Bei  der  darauf  folgenden  Abkühlung  des  Ther- 
mometers wurde  dann  das  Queeksilbertröpfchen  vom  Alkohol  in  die  Kapillare  hinein- 
gezogen und  diente  wieder,  wie  vorhin,  als  Index. 

In  ähnlicher  Weise  Hess  W'alferdin  auch  Maximum-  und  Minimnmthermometer 
anfertigen  nnd  zwar  als  eine  Art  von  Ansflussthermometern.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  am  oberen  hezw.  unteren  Ende  der  Kapillare  eine  sackartige  Erweiterung  an- 
gcblasen,  in  welche  die  Kajiillare  in  einer  Spitze  endigte  (s.  Fig.  3). 

Diese  Extremthennometer  scheinen  jedoch  keine  grosse  Verbreitung 
gefunden  zu  haben,  da  sowohl  ihre  Anfertigung,  als  auch  ihre  Be- 
händ lungsweise  nmständlich  war.  Ihre  Füllung  musste  jedesmal  vor 
dem  Gebrauche  dem  voraussichtlich  eimretenden  Maximum  oder 
Minimum  der  Temperatur  entsprechend  ausgeführt  und  die  wirkliche 
Temperatur  dann  später  durch  Vergleichung  mit  einem  Normal- 
ihermometer  ermittelt  werden. 

Auf  die  ausserdem  für  Spezialnutersuchungen  von  Walferdin 
mit  betonderen  Gtfätiformen  versehenen  Thermometer  näher  einzugehen, 
würde  hier  zu  weit  führen. 

Das  Walfcrdln’sclie  Prinzip,  durch  V'cränderung  der  Queck- 
silberfüllnng  «n  Thermometer  für  verschiedene  Temperaturen  brauch- 
bar zu  machen  und  somit  mehrere  andere  Instrumente  von  gicicher 
Gradlänge  nnd  gleichem  Skalenumfang  zu  ereetzen,  ist  später  von 
anderen  Forschern  zur  Konstniktion  besonderer  Typen  metastatischcr 
Thennometer  benutzt  wortlen. 

Zu  erwähnen  sind  hauptsächlich  die  folgenden  5 Arten. 

Fig.  4 stellt  das  von  Prof.  Dr.  .1.  Pernet  konstrnirte  und  im  Jahre  1886  gesetz- 
lich geschützte  (D.  K.  P.  Nr.  39  828)  Thi-miometer  dar').  Dasselbe  hat  ausser  dem 

')  WüwjiJicA.  Afihaiidl.  </.  P&j/it.  Tfi'hn.  Reit'hm»ntaU  7,  S.  H,-  tHU4  und  ditse  Zeitschrift  IfS, 
S.  r.  tdS5. 
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Im  Gegensatz  zu  diesen  4 metastntischen  Nonnalthcrmomctcrn  steht  das  letzte 
•1er  noch  zu  erwähnenden  Instrumente.  Ks  ist  dies  das  von  Beckmann')  koustru- 
irtc  Thermometer,  welches  ebenso  wie  das  AValferdin'sche  nur  wenige  Grade  um- 
fasst, und  zwar  gewfihnlich  5 bis  0 Grad.  Die  Skale  ist  in  hundertstel  Grade  getheilt, 
sodass  man  lieiiucm  O^OOl  beobachten  kann.  Zwar  hat  auch  schon  im  .laiire  18ti9 
Scheurcr-Kestner’)  zu  seinen  kalorimetrischen  Untersuchungen  fein  getheilte  Wal- 
ferdin’sche  Thermometer  benutzt  und  deren  Verwendung  empfohlen’);  die  weiteste 
Verbreitung  hat  jedoch  das  Walferdin'sche  Prinzip  in  der  von  Beckmann  ange- 
gebenen Form  des  Thermometers  gefunden  und  zwar  im  Zusammenhang  mit  dem 
zum  Zwecke  der  Molekulargewichtsbestimmung  durch  Gefrierpunktsemiedrigung  kon- 
stmirten  Apparate.  Dies  Thermometer  unterscheidet  sich  äusserlich  von  den  im  Vor- 
hergehenden aufgefülirtcn  melastatisehen  Instrumenten,  welche  sämmtlich 
Stabthermometer  sind,  erstens  dadurch,  dass  cs  ein  Einschlusstherniometcr 
ist,  welche  Art  von  Thermometeni  der  bequemeren  Ablesung  wegen  in 
Deutschland  bevorzugt  wird;  zweitens  ist  das  Instrument  zwischen  GefUss 
und  Anfang  der  Skale  mit  einem  längeren  Halse  versehen,  sodass  also  das 
Thermometer  nur  bis  zum  Anfang  der  Skale  in  den  Apparat  eingetaucht  zu 
werden  braucht,  und  somit  der  ganze  Skalenumfang  ausgenutzt  werden  kann 
(Fig.  8).  Der  wesentlichste  und  charakteristische  Unterschied  dieses  Thermo- 
meters gegen  das  Walferdin’sche  liegt  jedoch  drittens  in  der  Fonn  der 
Erweiterung  am  oberen  Ende  der  Kapillare.  Während  bei  den  anderen  In- 
strumenten das  Hülfsreservoir  bimenförmig  war  und  auch  wohl  noch  eine 
kleine  saekartige  Ausbuchtung  hatte,  ist  von  Bockmann  das 
Quecksilberrcservegefäss  zu  einer  Schleife  ausgefonnt  worden 
(Fig.  9).  Hierdurch  ist  eine  unbeabsichtigte  Vereinigung  des 
Quecksilbers  beinahe  gänzlich  ausgeschlossen.  Denn  einerseits 
kann  das  abgetrennte  Quecksilber  nicht  von  selbst  in  die  Kapillare 
eintreten,  andererseits  kann  auch  der  Quecksilberfaden  nie.  das 
abgetreunte  Quecksilber  erreichen.  Di-r  Quecksilberfaden  wird 
wohl,  wenn  man  mit  einer  für  niedere  Temperaturen  passenden 
Füllung  gearbeitet  hat,  bei  Erwärmung  auf  höhere  Temperaturen 

Iin  das  Keservegefäss  eintreten,  er  wird  sich  jedoch  bei  der  ge- 
wählten Form  und  Grösse  der  Erweitemng  ohne  grosse  Erschütte- 
rung niemals  mit  dem  übrigi:n  Quecksillter  vereinigen.  In  Folge 
dessen  kann  man  jederzeit  mit  derselben  Füllung  die  angefangenen 
Untersuchungen  fortsetzen.  Beabsichtigt  man  jedoch  idne  andere  Füllung,  so  ist  es 
nur  nöthig,  das  Theraiomcter  soweit  zu  erwännen,  dass  der  Faden  in  die  Enveiterang 
eintritt,  und  dann  das  Instrumi'nt  mit  einem  kurzen  Ruck  umzukehren.  Dadurch 
wird  sich  das  Rescrvcquccksilber  mit  di-m  Faden  vereinigen.  Wenn  dann  durch 
Erwännnng  oder  Abkühlung  des  Thermometers  auf  etwa  2 Grad  über  die  später  zn 
messende  Temperatur  die  neue  Füllung  erreicht  ist,  kann  durch  seitliches  Anklopfen 
an  das  vertikal  gehaltene  Instrument  das  überflüssige  Quecksilber  wieder  leicht  ab- 
getrennt werden. 


i!' 

J:i. 

|. 


*)  E.ßeckmaDD,  Ui‘ber  dio  Methode  der  Molekulargewiclit>he<stimniun^  durch  Gcfrier|)uiikts- 
erDiedriping.  XeiU<hr.  f,  Ph^nUcaltMcftc  Chemte  V.  S.  63H. 

*)  Scheurer-KestDcr,  Q>rrection  h apftortfr  auj.'  IfctureM  tim  tftrrmomi-treH  ('ontpi. 

re»»L  121.  S.  553.  mS. 

*)  Derselbe,  Compt.  rend.  1869. 
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Der  Wertli  eines  Skulengrades  des  Beckmann'sehen  Thermometers  mnss  natür- 
lich erst  durch  Vergleichung  mit  einem  Xormalthermomeler  ermittelt  werden;  eltens' 
ist,  wenn  man  absolute  Tempernturmessungen  ausfllhren  will,  bei  einer  gewisseu 
(iuccksilberfüllung  erst  die  genaue  Tcmperaturbcstimmuug  eines  Skalenpunktes  er- 
Ibrderlich.  Für  kalorimetrische  und  andere  derartige  Untirsnehungen  jedoch,  bei 
denen  es  sich  nur  um  genaue  Bestimmung  von  Temperaturdifferenzen  handelt,  ist 
tiur  eine  einmalige  g(‘uaue  Gradwerthbestimmnng  nätliig,  um  daraus  die  Gradwertbc 
für  alle  Temperaturen  zwischen  — 37“  und  + 300“  berechnen  zu  kfmnon. 

Bekanntlich  ändert  sich  der  Gradwerth  mit  der  Menge  des  im  Gefösse  befind- 
lichen (juccksilbers.  Hierauf  machte  auch  Beckmann  in  seiner  oben  erwähnten 
VerölTentlichutig  aufmerksam,  indem  er  Jedoch  zugleich  mit  Hecht  hinzufUgte,  dats 
bei  den  dort  in  Betracht  kommenden  Verhältnissen  die  Korrektionen  für  die  mit  der 
Menge  des  abgetrennten  Quecksilbers  etwas  veränderlichen  Gradwerthe  überflüssig 
seien.  Da  er  nämlich  damals  für  die  Moli'kulargewichtsbestimmung  die  Gefrierpunkts- 
methode  anwandte  und  hierzu  als  Lösungsmittel  Kiscssig,  Benzol  und  Wasser  in  den 
Temperaturen  von  16"  bis  etwas  unter  0"  benutzte,  so  betrug  die  V'eränderuug  der 
Gradwerth<‘  nur  etwa  0“,003.  Für  den  Gebrauch  des  Thermometers  in  höheren  Tempera- 
turen, z.  B.  bei  der  ebenfalls  von  Beckmann')  angegebenen  Siedepuiiktsmelhode  in 
Temjmraturen  bis  über  200“,  darf  die  Gradwerthsändening  jedoch  nicht  vernachlässigt 
wertlen.  Da  nun  eine  direkte  BestimrauuK  in  den  höheren  Temi>eraturcii  nicht  leicht 
ausznführen  ist,  weil  nur  Wenigen  derart  genaue  Norraalthermometer  und  so  kon- 
stante Temperaturbäder  zur  Verfügung  stehen,  dass  die  Gradtverthe  auf  einige  tan- 
sendstcl  Grade  genau  ermittelt  werden  können,  so  soll  für  den  allgemeineren  Ge- 
brauch des  Bcekmanu’scheu  Thermometers  im  Folgenden  eine  kleine  Berechnniig 
der  Korrektionen  zusammengcstcllt  werden. 

In  der  schon  früher  erwähnten  Arbeit  hat  Scheurer-Kestner  den  in  Folge 
der  veränderten  Quecksilberfüllung  bei  metastatischen  Themiometeni  entstehenden 
Fehler  hcrgeleitet  und  bemerkt  hierbei,  da.ss  der  zur  Berechnung  der  Korrektionen 
nothwendige  scheinbare  Ausdehnungskoeffizient  des  Quecksilbers  wohl  von  der  Glas- 
art abhängig,  aber  doch  wenig  verschieden  sei.  Wenn  nun  auch  der  scheinliare 
Ausdelmungskoi'ffizient  des  Quecksilliers  ira  Glase  an  und  für  sich  nicht  so  unerhet»- 
lich  varilrt,  denn  er  beträgt  in  dem  von  Scheurer-Kestner  verwendeten  Glase 
Vwsoi  im  Jenaer  Glas  16'"  = '/«,o  und  im  .lenaer  Glas  .69'"  nur  = '/«o»,  so  ist  doch 
der  l'nlertchied  der  aus  diesen  verschiedenen  Koi'fflzienten  berechneten  Gradwerib- 
korrektionen  belanglos,  da  derselbe  bei  200"  nur  0",002  erreicht.  Ausser  diesen 
Korrektionen  ist  aber  auch  noch  zu  berücksichtigen,  dass  das  Quecksilber  im  Glas«' 
sich  nicht  gleiclimässig  ausdehnt,  und  dass  diese  Ungleichmässigkeit  ausscnicui  in 
den  verschiedenen  Glassorten  verschi««den  ist. 

Zum  Zwecke  der  besseren  Uebcrsichtlichkeit  will  ich  die  Gradwerthänderungen, 
auch  soweit  sie  in  Folge  der  V'tTänderung  der  QuecksilbcrfUllung  entstehen,  nicht 
in  der  von  Scheurer-Kestner  gewühlten  Form,  sondern  gleich  an  einigen  Zahlen- 
beispielcn  erläutern. 

')  £.  Bcckinanu,  Zur  I'nixi.-.  der  Bi'.>>tiiiiiming  von  Muh'kidargewichtoD  nach  der  Sicdemothoih'. 
Zeilieahr.  f.  Phge.  VhemU  8,  S.  2211,  i891.  Der  Verfa.--s«‘r  weist  in  beiden  angelulirten  Arbeiten  darauf 
hin,  das.-  die  Firma  F.O.H.  Götze  in  Leipzig  die  Anfertigung  de.- Thermometers,  sowie  tles  gaoz«'n 
Apparates  illH-rnommen  hat.  Im  Uebrigeu  sind  solche  Thermometer  .schon  mehrfach  auch  vttn  ao- 
«b-ren  Fabrikanten  zur  Untersuchung  eingereicht  und  von  der  Phy.sikalisch-Teclinischen  R<‘ichsansialt, 
Al»th.  II.,  ndt  Prüfung.-sclieinen  vers«’heu  w'«>rden. 
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Der  Ansdehnnngskoefflzient  IXlr  Quecksilber  im  Jenaer  Glas  16"‘  ist  ’/ö;„ 
(0,000ir>7).  Setzt  man  nun  bei  0"  Temperatur  den  Inhalt  des  Gelhsses  bis  zum  An- 
fang der  Skale  gleich  G370“  und  erwürrat  das  (Beckmann’schc)  Thermometer  um 
1“,  60  werden  sich  (angenommen,  dass  die  Skale  bei  0“  und  1°  richtig  eingestellt 
ist)  die  6370'’  Quecksilber  um  6370  X '/(„j  ausdehnen,  d.  i.  um  1,000.  Die  Erhöhung 
der  Temperatur  um  1“  sei  an  einem  aus  derselben  Glasart  verfertigten  Quecksilber- 
nomialthermometer  gemessen,  dessen  Angaben  wohl  für  Kaliber,  Gradwcrüi  und 
Eispunkt  korrigirt,  aber  noch  nicht  auf  das  Gasthermometer  reduzirt  sind.  Werden 
für  den  Gebrauch  des  Thermometers  im  Tcmperaturintervall  (45'’  bis  50")  von  der 
Quecksilbermenge  45"  abgetrenut,  so  dehnen  eich  die  verblicl>enen  6325"  um. 
(•325/ia70  ans,  d.  i.  um  0,393.  Kür  das  Intervall  (95"  bis  100")  betrügt  die  Ausdehnung 
6275yU370  = 0,985,  für  (145°  bis  150")  6225/(h'i70  = 0,977  u.  s.  w.  Dies  sind  die  in  Folge 
der  veränderten  Quecksilbcrfüllung  theoretisch  sich  ergebenden  Ausdehnungswerthe. 
In  Wirklichkeit  wird  man  jedoch  meistenthcils  einen  anderen  Anfangswcrtli  tindcu, 
weil  es  schwer  ist,  die  Skale  eines  Thermometers  absolut  richtig  cinzustellcu.  Findet 
man  nun  bei  einer  Vergleichung  des  Bcckmaun'scben  Thermometers  mit  dem  vor- 
hin erwühuten  Normalthennometer  bei  5",  dass  erstercs  Instrument  z.  B.  statt  5,000 
nur  4,985,  d.  h.  anstatt  1,000  nur  0,997  Skalengrade  anzeigt,  so  sind  nach  diesem 
beobachteten  Wertlie  die  vorhin  berechneten  Ausdehnungswerthe  umzurechnen.  Dies 
geschieht  einfach  dadurch,  dass  man  —0,003  als  konstante  Differenz  anbringt.  Nun 
ist  noch  nöthig,  diese,  wie  oben  hervorgehoben  wurde,  auf  die  Angaben  eines  Queck- 
silbernormalthemiometcrs  bezogenen  Werthe  auf  das  Gasthermometer  zu  reduziren. 
Hierzu  ist  folgende  Ueberlcgung  nothweiidig.  Hätte  man  das  Beckmann'sche 
Thermometer,  nachdem  der  Nullpunkt  in  Eis  bestimmt  war,  anstatt  mit  einem  Queck- 
silbcrthermometer  l)ci  der  Temperatur  5",000  mit  einem  Wasseretoffthermometer  ver- 
glichen, so  würde  das  metastatischc  Instrument  nicht  4,985,  sondern  5,016  gezeigt 
haben,  weil  es  in  diesem  Falle  bei  einem  grösseren  Temperaturiiitervalle  verglichen 
worden  wäre,  denn  5",000  des  Wasserstoffthermometers  ist  — 5",031  eines  tjucck- 
silberthermometers  aus  Jenaer  Glas  16'".  Natürlich  hätte  anstatt  (0"  bis  5")  elienso 
gut  jedes  andere  Temperaturintervall  zur  direkten  Bestimmung  des  Skalenwcrthes 
l>enutzt  werden  können.  Es  ist  jedoch  dies  Intervall  gewählt  worden,  weil  die  Be- 
stimmung des  unteren  Punktes  in  Eis  leicht  und  fehlerfrei  ausgeführt  werden  kann. 
Es  kann  also  nur  während  der  Vergleichung  des  oberen  Skalenjiunktes  bei  5“  ein 
Fehler  entstehen,  welcher  sich  jedoch,  weil  man  den  Gradwerth  nachher  für  1"  be- 
rechnet, auf  den  fünften  Thcil  reduzirt. 

Für  eine  Temperaturerhöhung  um  1"C.  würde  also  das  Beckmann’sche  Ther- 
mometer in  dem  Intervall  (0®  bis  5")  eine  mittlere  Standerhöhung  von  1",003  gezeigt 
haben,  oder  anders  ausgedrückt,  im  genannten  Temperaturintervall  würde  im  Mittel 
1",000  dieser  Skale  (mittlerer  Gradwerth  [0"  bis  5"])  gleich  0",997  C.  sein. 

In  dem  Temperatnrintervall  (45®  bis  50")  kommt  die  Differenz  der  Gaskorrek- 
tionen des  unteren  und  des  oberen  Skalcnpunktes  (Gc„ — Gc,),  d.  i.  (Gc,s— Gc«)  in  Be- 
tracht, n.  s.  w. 

Kür  das  im  Vorigen  angeführte  Beispiel  zur  Berechnung  der  Gradwerthe  eines 
Beckmann’schen  Thermometers  würde  sich  eine  kleine  Tabelle  etwa  folgender- 
masseii  ziisjHnmenstelleTi  lassen; 
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Tomptrmlur* 

Konätaotnr 

'Oa*korr«klion  (!«s  UBtareo 

WIrkIkht 

Wortb  «lae« 

Intcrv*]! 

Aua- 

Fabier, 

Pnnktea  • (iaakorreklloo  de« 

Aua- 

8kAleo(radc4 

(}rad 

dfthauBK 

%.  U 

obar«n  Punktca):S 

dRbnanK 

in  <trad  C. 

(-35, 

-30) 

1,005 

-0,003 

-1-0,40  — (-1-0,32) 
5 

= -f.  0,016 

1,018 

0,98-.’ 

( 0, 

5) 

1,000 

—0,003 

0- (-0.031) 
“5 

= -1.0,006 

1,003 

0,997 

( 45, 

50) 

0.9*t.3 

-0,003 

—0.119-(— 0,116) 

= -0,001 

1.011 

6 

C «5, 

100) 

0,385 

-0,003 

-0.016-0 

5 

=3  _ 0,003 

0,979 

1,021 

( 115, 

l.'rfJ) 

0,977 

-0,003 

-1-0,035  - (-1-0,098) 
5 

= —0,001 

0,973 

1,0-J7 

( 135, 

200) 

— o,oai 

-0,007  - (-  0,038) 

1,02« 

6 

( 245, 

250) 

ü,9<!2 

— 0,516  - (-0,632) 

= -f  0,017 

0,976 

fl 

Man  aioht  also,  tiass  fllr  Messungen  von  Temperatur- Differenzen  in  dem 
Walferdin-Beckmann’sclien  Thermometer  ein  sehr  genaues  und  bequemes  In- 
strument gegeben  ist.  Denn  ausser  einer  Kalibrirung  ist  nur  eine  einzige  Gradwerth- 
bestiramung  nOthig,  um  daraus  alle  übrigen  Gradwerthe  auf  leichte  Weise  berechnen 
zu  können,  da  sowohl  die  Ausdehnungskoeflizienten'),  als  auch  die  Gaskorrektionen’) 
für  die  gebräuchlichsten  Glasarten  liekannt  sind. 

Schliesslich  sei  noch  in  Betreff  der  Korrektion  für  den  herausnigenden  Kaden  Ite- 
merkt,  dass  dieselbe  wohl  in  vielen  Füllen  vernachlässigt  werden  kann;  denn  einer- 
seits handelt  es  sich  bei  dem  Gebrauche  des  Beckmann'schen  Thennomelers  ja 
stets  um  Messung  von  Temperaturdifferenzen,  wobei  in  den  niederen  Temperaturen 
eine  Fadcnkorrektioii  wegen  ihrer  geringen  Grösse  garnicht  in  Betracht  kommt,  weil 
anzunehmen  ist,  dass  der  Faden  in  seiner  ganzen  Länge  nahezu  Zimmertemperatur 
haben  wird,  andererseits  könnte  diesell>e  bei  100"  nur  etwa  bis  0",005  pro  Grad  des 
herausragenden  Fadens  betragen. 

Charlottenburg,  im  Mai  18Ü6. 


(/necksilber-Normalbaroinefer  ohne  Feriirohrablesung. 

Von 

H.  PrytB. 

Die  Ai)lesung  der  Barometerhöhe  mittels  Fernrohrs  kann  durch  die  folgenden 
Umstände  unsicher  gemacht  werden: 

1.  die  Lichtbrechung  in  den  Glaswänden, 

2.  die  von  der  Spiegelung  des  Hintergrundes  in  der  Quecksilberobcrtläche  her- 
rührende  Schwierigkeit  der  Einstellung  des  Fadenkreuzes  auf  die  Kuppe, 

')  Vergl.:  iViMenKfia/tt.  AbhantU,  der  Phgeik.^Teehn.  Heicbtamtalt  1,  S.  70.  1894:  diete  Zeü~ 
eehrift  IS.  S.  88.  4895. 

*)  Or.  K.  Scheel,  T:deln  zur  Keiluktiiui  der  .\blo-nngcn  »n  Qiiecksilberlliermomeleni  «us 
verre  dar  uud  den  Jenner  Gläsern  16**’  und  511**’  iiuf  die  WassiTstoffsknle,  ZeiUehr.  f.  d.  öla*- 
instrumtnten.ladiutrie  S.  Sr.  4.  4896  und  Fr.  Grütznnu-her,  Feber  die  Beziehung  der  .\ugttbcn  des 
Lnftthermoineter.*,  zu  denen  des  W;i,-s4Tstnff(lierinotncters,  ebenda  Sr.  8. 


Digilized  by  Google 


“ntjTtllTTr  JabrfU«.  Juni  IDM.  Pirn,  (jimCKSII.DE«-Noi»IAtlUIOI»TCII.  179 

3.  (lurcli  (iio  Thatsachc,  dass  die  Kcrnrolirablcsuiig  sich  nur  schwer  mit  dem 
Anbringen  des  Barometers  in  einem  Klüssigkeitaltadc  vereinigen  lässt,  wodurcli  eine 
Unsiclierheit  in  der  Teniperaturbestimmung  iciebt  erfolgen  kann. 

Um  von  diesen  Mängeln  frei  zu  werden,  liabe  ich  das  Barometer  in  folgender 
Weise  eingerichtet.  Der  offene  Schenkel  rf  (Fig.  1)  ist  aufwärts  Uber  das  Niveau  der 
inneren  (,)ueck8ilberoberfläche  verlängert.  Der  andere  Schenkel,  in  dem  eine  Glas- 
spitze  s fcstgeschinolzen  ist,  setzt  sich  in  die  von  mir  früher  konstruirte  Fall-Luft- 
pumpe') ah  fort.  Von  der  Verbindungaröhre  der  beiden  Schenkel  aus  geht  eine 
mit  einem  stählernen  Hahn  verbundene  Röhre  nach  unten.  Der  Hahn  ist  mit  einem 
Behälter  x durch  eine  biegsame  Stahiröhre  ver- 
bunden. Die  Kugel  k enthält  Phosphorsäure- 
anhydrid. 

Die  beiden  Schenkel  werden  an  einem 
starken  Brett  befestigt;  durch  oben  und  unten 
ausgeschnittene  Fenster  werden  die  Queck- 
silberoberflächen sichtbar.  Das  Brett  wird  in 
unveränderlicher  Lage  so  befestigt,  dass  die 
Röhre  t / senkrecht  steht. 

Das  Prinzip  der  Messung  ist  folgendes. 

Vor  dem  Evakuiren  des  geschlossenen  Schen- 
kels füllt  man  das  ganze  U-Robr  bis  zur  Spitze 
9 mit  Quecksilber  an  und  ermittelt  dadurch 
denjenigen  Punkt  im  offenen  Schenkel,  wel- 
cher genau  in  derselben  Höhe  wie  die  Glas- 
s|>itzo  9 des  geschlossenen  Schenkels  liegt. 

Beim  Gebrauche,  nach  dem  Evakuiren  des 
Barometers  mittels  der  Pumpe,  bringt  man 
jetlesmal  die  innere  Qnecksilberoberfläehe  in 
Berührung  mit  der  Glasspitze  i und  misst  dann 
mittels  einer  Messstange  r n die  Höhendifferenz 
zwischen  dem  ein  für  alle  Mal  auf  hydrostati- 
schem Wege  gefundenen  Punkte  und  der 
äusseren  Quecksilberoberfläche,  indem  man  das  untere  Ende  der  Messstange  in  Kon- 
takt mit  dieser  Fläche  bringt.  In  dieser  Weise  entgeht  man  Jeder  Ablesung  mittels 
Fernrohrs,  und  man  gewinnt  die  Möglichkeit,  ohne  die  Höhenablesung  unsicher  zu 
machen,  das  ganze  Barometer  im  Flüssigkeitsbsde  unterzubringen  und  so  die  Tem- 
peratur vollkommen  sicher  bestimmen  zu  können. 

Am  Schenkel  tf  ist  oben  eine  Messingfassung’)  festgekittet;  auf  dieser  ruht 
immer  in  derselben  Lage  die  Mutter  p q einer  stählernen  Mikroiueterschraube  m t 
(Fig.  2).  Diese  Schraube  ist  unten  zugespitzt,  und  die  unten  zugespitzte  stählerne 
Messstange  rn  kann  mittels  eines  Verbindungsstücks  S an  der  Schraube  festgespannt 
werden. 

Während  noch  kein  Quecksilber  in  der  Pumpe  ist,  sodass  man  überall  den 
Armosphärendruck  hat,  werden  die  beiden  Schenkel,  wie  oben  erwähnt,  mit  Queck- 


■)  »'.«/.  Arm.  42.  S.  t9i.  IS'Jl. 

*)  läi  das  QHeck)»iU>er  ton  hiiI*mi  nu.s  zupcfrilirt  wird,  koiinnt  c»  nie  mit  der  l'nsAung  in  Bc- 
rälirunv. 
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Silber  BO  weit  gefüllt,  dass  die  innere  OberflUche  genau  die  Glasspitze  « berührt.  Die 
Mikrometerschranbe  von  welcher  die  Messstange  vorläufig  getrennt  ist,  wird  so  weit 
liinabgcführt,  dass  ilire  Spitze  die  Qaecksilberolterfiäche  im  ofienen  Schenkel  eben 
berülirt,  und  die  Stellung  abgelcsen.  Jn  dieser  Stellung,  der  yulllage  der  Mdcromeler- 
schraube,  welche  nachher  zu  jeder  Zeit  durch  die  Mikrometertheilung  wiederge/unden  werden  kann, 
Iteßnden  sich  also  die  Glasspitze  s und  die  Schraubenspitze  t genau  in  derselben  Höhe.  Man  hat 
so  den  oben  erwähnten  Ausgangspunkt  für  die  Höhenmessung  markirt. 

Um  die  Unveriinderlichkeit  der  gegenseitigen  Lage  der  beiden  Schenkel  kon- 
troliren  zu  können,  ist  der  Knopf  y an  der  Verbindungsröhre  zwischen  Barometer  und 
Pumpe  angeschmolzen.  Ueber  pg  wird  eine  Spicgelglasplatte  angebracht;  eine  me- 
tallene Brücke  B wird  UIkt  y und  ülmr  die  Platte,  wo  sie  mit  zwei  Stellscliranben 
rulit,  gestellt.  Zwei  Libellen  werden,  die  eine  auf  die  Glasplatte,  die  andere  auf  die 
Brücke  gesetzt.  Die  Slell8cliraul>en  der  letzten  verstellt  man  so  lange,  bis  die  beiden 
Libellen  gleichzeitig  horizontal  stehen;  die  erste  giebt  die  senkrechte  Lage  der  Röhre 
ef  an,  durch  die  andere  erfälirt  man,  inwieweit  die  gegenseitige  Lage  der  Schenkel 
nu veränderlich  bleibt. 

.letzt  wird  das  (Quecksilber  durch  Saugen  bei  d in  die  Kallröhre  der  Pumpe 
tiinübergefülirl,  indem  d mit  der  Wasserluftpumpe  oder  mit  einem  evakuirten  Ballon 
verbunden  wird,  während  c sich  in  einer  abwärts  geführten,  ungefähr  7(50  >nm  langen 
Rölire  zum  Abfluss  des  (Quecksilbers  fortsetzt.  Die  Kullpnmpe  kommt  in  Tbätigkeit 
und  wird  so  lange  im  Gange  gehalten,  bis  ein  befriedigendes  V'akuum  errciclit  ist. 
Dies  erkennt  man  theils  durch  den  metallischen  Klang  in  der  Fallröbre,  theils  durch 
die  elektrischen  Kniladungscrscheinungen  mit  Hülfe  zweier  Platindrähte  o und  ß, 
welclie  oben  in  der  Pntnpe  eingeschmolzen  sind.  Man  bringt  cs  ohne  Scliwierigkeit 
daiiin,  dass  keine  elektrische  Entladung  innerhalb  der  Röhre  zwischen  a und  ß über- 
gelien  kann;  dadureli  kann  man  auch  bei  späterem  Gebrauch  zu  jeder  Zeit  das 
Vakuum  prüfen. 

Nun  senkt  man  den  Bcliälter  j,  um  die  innere  Oberfläche  in  die  Nähe  der 
Spitze  » zu  bringen.  Die  Messstange  ist  unten  zugesjiitzt,  oben  liat  sie  eine  kleine 
spiegelnde  Abplattttng.  Sie  wird  in  das  an  der  Mikrometerschranbe  befestigte  Ver- 
bindungsstück o so  weit  hineingesebranbt,  dass  die  Spitze  der  Seliraubc  eben  die 
Abplattung  der  Stange  licrührt,  w'as  man  durch  Spiegelung  unter  dem  .Mikroskop 
konstatirt,  und  sie  wird  in  dieser  Lage  durch  eine  zwischen  S und  der  auf  der  Stange 
liefestigten  Schellte  y angeltrachtc  starke  Sternfeder  festgclialten.  Die  Länge  L der 
Stange  und  die  Höhe  h des  Scliraubenganges  sind  mögliclist  genau  ausgemessen. 

Um  die  Barometerliöhe  zu  messen,  stellt  man  durcli  Heben  oder  Senken  iles 
Behälters  r die  innere  Oberfläche  auf  die  Glasspitze  * ein  und  dann  (o<icr  gleich- 
zeitig, wenn  zwei  Beobachter  vorliandcn  sind)  ditreli  Drehen  der  Mikromctcrschraubc 
die  Spitze  der  Messstange  anf  die  äussere  Oherfläciie.  Nachher  liest  man  die  Mikro- 
metertlieilung  i ab.  Ist  die  Nulllage  (s.  oben)  dieser  Schraube  gleich  so  wird  die 
Barometerliöhe 

n^L  + (k-l,)h. 

An  der  Nulllage  ist  für  Temiieraturänderuugeii  eine  sehr  kleine  Korrektion  aii- 
zuliringen;  sie  liängt  von  der  Holte  des  oberen  Randes  der  Rölire  ef  Uber  der  Spitze  s 
lind  von  der  Differenz  zwisclien  den  AusdehiiungskoiM'fizienten  des  Stahles  und  des 
(ila.ses  all.  Uebrigens  sind  die  Korrektionen  die  gcwölinlichen. 

Nacli  dem  Eertigmaelieii  des  Barometers  kann  mau  es  zu  jeder  Zeit,  wenn 
iiötliig,  aiil's  Nene  aiispnmpeii,  oliiie  irgend  eine  Veränderung  viirzuiieliiiieii , indem 
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man  nur  den  Behälter  -r  so  weit  omporhebl,  dui>s  dus  Quecksilber  in  die  Punii>c 
Übertritt. 

üic  Mikrometrrschniubc  meines  Barometers  wurde  iu  ganz  vorzüglidier  Weise 
in  der  Werkstatt  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  während  eines  Besuches, 
<Ien  ich  der  Anstalt  im  Sommer  1895  abstattetc,  ausgeführt.  Die  Glaatheile  des  Baro- 
meters  sind  von  Herrn  Franz  Müller  in  Bonn  gefertigt. 

Physikalisches  Laboratorium  der  Polytechnischen  Lehranstalt,  Kopenhagen, 

Referate. 

Peudelmessuugeu. 

Von  Defforges.  Mtmorial  du  Depot  Genial  de  la  Ouerre  lOi  S.  w.  4 Ta/. 

Die  Aldiandlung  benteht  axis  3 Thcilen,  nämlich  1.  Ueber  ab)«o)ute  SchwercmesMUiigeu. 

Ueber  relative  Schwercniessungen.  3.  üi^ber  Schwerestörungen  auf  der  Erdob«‘rflÄche. 

Im  eilten  Theile  wird,  nach  einigen  aligemelii  orientirenden  Bemerkungen,  eine 
mathema(iKchi‘  Behandlung  der  Storungen  wiedergegebeii,  die  ein  Pendel  durch  du»  uin- 
g«'bende  Medium  erli*l<let,  «lurch  da?*  Hollen  und  Gleiten  {yU*»ement)  der  Schneide,  und  durch 
da»*  Mltf*chwingeii  von  Stativ  und  Unterlage.  Neu  dürften  dabei  die  Stadien  über  das 
Gleiten  sein,  ein  Gegem>tand,  dem  Defforgen  sein  besonderes  Interesse  zugcM-andt  hat. 

Im  Äbsclinitt:  Expote  de  la  wethode  führt  er,  die  Besscrscho  Methode  cr- 
gÄir/.eiid,  aus.  dass  hei  der  vom  Sermee  gthyraphvjue  de  Varmee  angewandten  Me- 
thode auch  der  EiiiHuss  der  Unterlage  und  des  Gleitens  eliiniiiirt  werden  kann, 
indem  man  iiUmlich  zwei  Pendel  von  gleiiltem  Qetticht  und  venchiedener  Lange  bei 
gleicher  Amplitude  auf  demselben  Stativ  mit  denselben  Schneiden  schwingen  lässt. 

!><^r  nächste  Abschnitt  bringt  die  Beschreibung  des  ganzen  Apjmrates,  der 
von  Brunner,  zum  Thell  nach  Hepsold’s  Vorgänge,  gf‘arbcitet  worden  Ist; 
im  (tanzen  gelangten  1 Pendel  zur  Verwendung,  alleriHugs  nicht  immer  jeden 
auf  jeder  Station;  sie  hatten  folgende  Längen  und  Gewichte: 

Pendel  I 1,00«  5200  y 

. II  0,60,  5200^ 

, III  0,50.  3200. 

, IV  0,25  . 2:100 . 

Die  absoluten  Pendel  hatten  die  nebenstehende  Form  (vgl.  d.  Figur):  die 
Stangen  sind  Messingrnhren  von  3 c»n  Durchino.sser  und  3 ww  Wandstärke;  die 
Schneiden  sind  aus  Achat;  die  Schwerpuiiktsverleguiig  geschieht  durch  An- 
schrauben von  geeignet  geformten  Silberkörpern  im  Innen)  der  Röhren;  äusserst 
genaue  Symuietric  in  der  Gestalt  ist  gewahrt  worden. 

Das  Pemlel  zu  rclntiven  Messungen  besteht  aus  einer  mas^ivtiu  Broiize- 
stange  mit  »chmalem,  rechteckigen  (jtiersc)initt;  an  den  Enden  befinden  sich 
Hohlzyiiixter,  von  denen  einer  mit  einem  blossen  Deckel.  d<*r  andere  dagegen 
mit  ein«*m  Deckel  verschraubt  wird,  au  «lern  nocli  ein  Snbergi*wic!il  befestigt  ist. 

Die  Beobachtung  der  Kolnziih'iizen  geseliieht  nach  dem  Vorgänge  der 
Mheren  Beoliachter  ohne  Ih'tiutzung  eines  elektrischen  Phrkontaktes;  zu  dem 
Zwecke  befindet  sieb  im  Uhrpendel  ein  Spalt;  dicht  vor  dem  Scliwere}»endel  wird  ein  zweiter 
angebracht  und  von  dieaem  sowie  von  diT  Spitze  des  Schwcrependels  wird  durch  ein  Ob- 
jektiv fdn  Bild  in  der  Ebene  des  Spaltes  iin  Uhrpendel  erzeugt;  diese  btddeti  Bilder  und 
der  Spalt  itn  Uhrpendel  werden  durch  ein  vor  <li«*s)*!ii  aufg<*stelltes  Mikroskop  beoimebtid; 
im  Moment  der  Kotnzidenz  deckt  das  Sehweropemlel  beide  Spalte. 

Der  Schneiilenwinkel  beträgt  120®. 


Digitized  by  Google 


1H2 


Rktkratk. 


ZimCHBIfT  rt)B  Tbbtiomi 


isKinroB. 


Ei^onthümik'h  kIihI  die  Nebrimpimrau*  zur  dtM  Mit^diwiii^eiiH  und  de« 

(ileilens.  Klütere«  wird  Kichlbar  fremaeht  und  jreiiie««en  durch  die  HewojfUiJ'f  von  Iiiter- 
fen‘nz«tretfen,  entxtauden  durch  zweimnH^e  UeHexion  einfiirbigeii  Lichte«  zwischen  2 Ola«- 
platten,  von  denen  <ile  <‘iiie  an  der  Schneideiiunt('r)a^e  hefestijft  ist,  wUhrend  die  zweite 
davon  völlig  UDabhängig  ist;  Tür  du«  (ileittui  ist  nahe  bei  der  Sclineideiiunterlage  und  in 
fester  Verbindung  mit  dieser  ein  kleiner  Oalgi'U  erriclitet,  der  au  «dneiii  dünnen  Metallfaden 
eine  oben  polirte  Stahlgabel  trUgt,  sodaH«  sie  dielit  bei  ihrem  Schwerpunkt  getragen  und  mit  ihren 
Zinken  bei  einem  geringen  Uebergewiehl  von  einigen  Grnimn  gegen  die  über  die  Tiiterlage 
hinausragenden  Schneiden  gedrückt  wird;  ihr  andere«  Knde  trügt  eine  dritte,  vertikalsteheinle 
(ilatiplatte.  und  die  (horizontalen)  BeM’egUiigen  der  (iabel,  die  nach  Defforgen  dieselben  aind, 
wie  die  der  Schneidenkanten,  werden  in  analoger  Weise  sichtbar  gemacht  wie  vorhin  beim  Mit- 
schwingen; die  zugehörige  (vierte)  Glasfüntte  ist  in  fester  Verbimlniig  mit  der  Schneidenunter- 
lage, beflndiU  sich  aber  im  Gegensätze  zur  ersten  Glasplatte  in  einer  immerhin  itcinerkeiis- 
werthen  Kiitferiiung  von  den  Schneiden.  Kirn*  Bewegung  der  Inlerferenzstrelfeii  zwischen 
der  dritten  und  vierten  Glasplatte  soll  nur  daun  entstehen,  wenn  zwischen  den  Schmdden  und 
deren  Unterlage  eim*  Verschiebung,  d.  h.  tdieny/Micmra/ stattündet.  Be<dmchtungcn  und  Kon- 
slanteuherechimngeii  werden  nicht  mitgetheilt,  die  Konstante  des  ^liutment  wird  »dine  Begrün- 
dung eingefUhrt.  Bewegungen  zwischen  der  dritten  und  vierten  (»lasplatle  kann  man  sich 
ungesuclit  auch  auf  ntidere  Weise  als  durch  glinemtHt  mitstandeii  denken.  Referent  veniikst 
deiwhalb  in  der  Abhnmllung  den  Nach  weis; 

1.  dass  das  Mitschwingen  in  unmittelhar(>r  Xilhc  der  Scimeideu  identisch  ist  mit  d<*iii 
der  vierten  Glasplatte, 

2.  dass  die  Gabel  derart  au  deu  Schneiden  hafte,  dass  allein  deren  „Gleiten*,  und  dit*« 
ganz,  in  der  Bewegung  der  Interferenzstreifen  ersch«*lul. 

Oefforges  sagt,  der  Apparat  sei  y^tris  deUvat“  und  erfordere  die  grösste  \'oi*siclit. 

Ks  folgen  die  ScliwingungHzeitcn  von  Pendel  I und  II,  dann  die  Reduktionen  wegen 
Temperatur,  Luftdruck  und  Amplitude,  dann  die  Lüngenmeasuiigen,  die  Bestimmungen  der 
SchwerpunktsJageu,  endlich  die  ZuKammenBlellung  der  Schwingungszeiten  der  absoluUn 
Pendel  mit  den  entsprechenden  Betrügen  für  die  Schwere  y an  den  verschiedenen  Stationen. 


Station 

a 

Nizza 

!l,Hf)528  m 

3Ö7  m 

Breteuil 

9, «KW»  . 

TO  , 

Greenwich 

9,81257  . 

48  . 

Paris 

9, 8091«)  „ 

«0  „ 

Uo.«Knidael 

9,81228  . 

20  . 

AlgiiT 

9,79*MJI  , 

210  , 

Mar«(>ille 

9.8ft'>40  . 

«I  . 

Kivcsaltos 

9,8017«  . 1 

25. 

Für  rehtive  zieht  Defforges  ein  umkehrbares  Pendel  mit  2 Schueuleii 

den  jetzt  allgemein  gebrauchten  eiiiKchueidigen  •invariabelii*  Pendtdii  vor,  der  Klimiuation 
gewis^er  Störungen  wegen;  den  Umtausch  der  Schneiden  vcrraeidel  er,  um  die  Unveränder- 
iiehkeit  ihres  Abstandes  zu  w'ahrcn;  er  bringt  die  bei  absoluten  Messungen  eintretende  Ver- 
scbiebuiig  des  Schwerpunktes  dadurch  hervor,  dass  gewisse  Ansätze  von  identisc'hcr  Gestalt 
abiT  von  wesentlich  verschiedener  Masse  mit  einander  vertauscht  werden  (pfnduU  rftrrtiidt 
iHveTDofda).  Wie  bei  den  absoluten  Messungen  wendet  er  aucli  hier  nicht  den  aus  den  Ver- 
Hnderungen  der  Schwingungszeiten  mit  der  Temperatur  folgenden,  empirischen  Koeffizienten 
an , sondern  den  der  linearen  Ausdehnung  di‘s  Metalles  (‘titsprecheiideii.  I>ie  Pendel 
schwingen  auch  auf  dt^r  Station  in  einem  hermetisch  verschlossenen  Rauuie  bei  10  mm  Qui^k- 
silberdruck.  luvariabilitut  von  einer  Station  zur  andern  wird  von  ihm  nur  noch  in  Bezug 
auf  die  Lage  der  Schwiiiguiig^izenlra  und  auf  das  Hollen  der  Schneiden  auf  ihrer  Unterlag»* 
beansprucht,  sie  wird  kontrolirt  durch  die  Konstanz  der  Unterschiede  der  Schwingungszeiteu 
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in  dfn  vier  verscliiedt'iien  SU‘Uung^*n  Rendel«,  xwei  «lurch  Vertauschen  der  Schneiden 
und  zwei  durch  Uinsetzeu  der  vertauschbaren  Gewichte  von  identischer  Gestalt  Auf 
28  Stationen  in  Schottland,  Kn^laini,  den  Niederlanden,  Frankreich  uml  Algier,  die  er  und 
Herr  BourgeoU  in  den  Jahren  1890,  91,  92  ahsolvirt  haben,  ist  die  IiivariabilitHt  in  be- 
friedigender VVtdse  gewahrt  geblieben;  die  griissto  positive  Abweichung  betrügt  14,  die  grösste 
negative  IG  Kinheiten  der  7.  Dezimale  der  Zeitsekunde.  Es  folgt  dann  eine  kurze  Uetichrei- 
bung  des  Apparates  für  die  relativen  Messungen,  sowie  Mittheiluugen  über  Heobachtnng«- 
art,  dann  die  Beobachtungen  der  Schwingungszelten,  endlich  die  Tabelle  der  daraus  folgen- 
den Schwereu  {S.  175  und  177). 

Im  3.  Theilc:  Ewii  (Cune  tludt  dt  la  Trpartition  dt  la  ptsanteur  ä la  Murfact  rfti  werden 
alle  vom  Serrict geoprapldi/dt  Angestellten  Schw'eremessungeii,  im  (ianzeii  35  Stationen,  zusammen- 
gestellt;  nach  ihrer  Ueduktion  auf  das  Meeresniveau  und  für  ,.topographischc  Anziehung* 
wertleu  sie  mit  Oalraut's  Formel 

9,  = ?Aeq=..or  + (Sroi  ~ 9x.,u.i.r)  ■ 9 t'/'  = Pölhühe] 

verglichen,  die  Reste  werden  getrennt  gegeben  für  Biimenlandstationcn,  Nordsee  und  Mittel- 
meer; alle  Reste  (iin  Sinne  Beobachtung  minus  Rechnung)  der  beiden  letzten  Allen  sind 
positiv,  die  der  ersten  überwiegend  negativ,  wa«  mit  anderweileii  Beobachtuiigsreiheu  In 
rebereinKtimmung  ist. 

Um  ein  Bild  von  der  Vortheilung  dieser  Reste  zu  geben,  sei  hier  nur  crw'Uhnt,  dass 
sic  für  eine  mittlere  Dichtigkeit  der  oberen  Schichten  der  Erde  Hegen  bei  Stationen 
auf  dem  Kontinent  zwischen  — 0,0012i)  und  -t-  0,00032  w 

am  Ufer  der  Nordsee  „ -f-  0,00015  „ -+-  0,00054  „ 

am  Mittelme<‘r  und  auf  Inseln  „ 0,00018  „ + 0,00112  „ 

Weiter  vergleicht  er  seine  Resultate  mit  denen,  die  an  gleicher  Station  von  anderen 
Beobachtern  erhalten  wurden:  er  konstatirt  Unterschiede  systematischer  Art,  die  zum  Theil 
eine  Einheit  der  3.  Dezimale  in  der  Schwere  überschreiten. 

Zuletzt  forroulirt  er  die  Schlüsse,  zu  denen  ihn  seine  Studie  berechtigt;  e«  sind  dies 
folgende:  Die  Schwere  ist  sehr  ungleich  auf  der  Erde  vertheilt;  das  (Mairaufsche  Gesetz, 
im  C4anzen  richtig,  wird  fa«t  ftberall  durch  beträchtliche,  örtliche  Anomalien  verdeckt.  Die 
Meeresufer  sind  durch  geringere,  konstante  AuomaUcii  gekeunzelchnet,  die  sich  aber  von 
Meer  zu  Meer  ändern.  Die  Inseln  zeigen  beträchtliche  Schwereilberschüase.  Auf  den  Kon- 
tinenten ist  die  Schwere  zu  klein,  der  Fehlbetrag  wächst  im  Allgemeinen  mit  der  Höhe  über 
dem  Boden  und  mit  dom  Abstande  \oin  Meere. 

DIcst'  Schiüssc  decken  «Ich  im  Wesentlichen  mit  denen  anderer  Forscher  auf  dem  vor- 
liegenden Gebiete.  Sn. 


Neuerungen  am  Frytz^sclien  Planimeter. 

Enginterin^  GJ,  S.  167.  1896. 

In  einer  Sitzung  der  Londoner  Physikalischen  Gesellschaft  hat  E.  Scott  kürzlich  einige 
Verbesserungen  an  dem  gew^öhnliehen  mflatchd-Planimeter“  oder  ..Stang-Planimticr“  angegeheii 
(vgl.  dUtt  ZeiUcknft  IS»  8.  90.  1895).  (bn  das  Eiiisehneiden  der  zu  scharfen  BeiUehnelde  in  das 
Papier  und  das  seitHelie  Gleiten  der  zu  stumpfen  Schneide  zu  vermeiden,  kann  ein  Rad 
mit  mässig  scharfer  Kante  vemendet  werden.  Um  eine  seitliche  Neigung  des  ganzen  In- 
sirumcnU  nmnögiieh  zu  machen,  ist  ferner  die  Fahrspitze  ersetzt  durch  eine  kleine  Platte 
von  dun'hsichtiger  oder  halbdurchsichtiger  Substanz,  auf  der  ein  FahrpunkC  angegeben  ist 
und  die  gegen  das  Papier  gepresst  wird.  Schliesslich  kann  die  Messung  der  Entfernung 
zwischen  der  Anfangs-  und  Endstellung  der  Schneide  mit  Hülfe  eines  Messrädchens  <la« 
«nniiltelUare  Ahlesen  der  Flächmi  ermögliclH*n,  doch  ist  dies  hei  rundem  Werth  der  Länge 
des  PlanhiieterM  offenbar  unwesentlich.  In  derselben  Sitzung  hat  Boys  nocli  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  das  Aufrechthalten  de«  Planimeters  auch  dadurch  erreicht  werden 
kann,  <lass  man  titei  Rüder  aiiw’endet. 
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Solche  Verbcj«»«erunjfeii  an  dein  ehifachen  PrytJ! 'sehen  Inslruinent  sind  iihri^en«  auch 
von  anderer  Seite  an^ehrachl  worden,  z.  B.  wird  von  dem  Mechaniker  E.  Canonico  in 
Turin  aii^ezeij^,  dass  von  ihm  das  Iiistniment  „op}X)rtunavienie  modißcato'‘  sei;  ich  kenne  dit* 
Einrichtung  bis  jetzt  nicht,  vennuthe  aber,  (tass  ebenfalls  ein  Rad  verwendet  ist. 

Dag^^gen  erhielt  ich  vor  kurzem  von  Eckert  und  Hamann  in  Friedenau • Berlin 
ebenfalls  ein  verbessertes  l*ryizVches  IManimeter  zu^esandt,  das  ich  nach  den  von  mir 
nnp:estellten  Probemessunj^ui  sehr  empfehlen  kann.  Durch  Iftnjfeni  Gebrauch  wird  die 
Schneide  nn  dem  grewdhnlichen  Instrument  (wie  es  in  dieser  Zeitschrift  a.  o.  O.  abgebildei  ist) 
rasch  stumpf  und  das  Resultat  un;;eiinuer,  und  es  Imheii  deshalb  die  i^enannteii  Mechaniker 
ebenfalls  diese  Schneide  durch  ein  Rail,  eine  ^escliHrfle,  pdiürtete  Stnhirolle  ersetzt,  bei  «ler 
eine  inerktiche  AhiuUzung'  kaum  eiiitreten  kann.  Auch  kann  man  hei  diesem  Iiistriiineiit 
die  w'rthrend  des  Umfnhrens  einer  Figvir  mit  dem  Fahrstif!  von  dem  auf  dem  Papier  sitzenden 
Rolleiirandpunkt  beschriebene  Kurve  aufgrezeichnet  erhalten,  indem  tun  Farhkissen  den  Uolleti- 
rand  flirbt.  Zur  Messung:  des  Abstands  zwischen  Anfangrs-  und  Kndstelluiig:  des  Rudi's  ist 
dabei  dann  kein  Andrücken  der  Rolle  iiolhw  eiidig:;  jferade  in  den  fiuckkehrpunkteii.  auf  die 
cs  allkommt,  zeichnet  der  Hulleiiranil  sehr  selmrf.  Zur  he<|Uetiu‘ii  Führung  ist  <las  lustru- 
ment  mit  Führungsgriff  und  Stütze  gegen  Seitenneigung  verseilen. 

Dieselben  naheliegenden  Verbesserungen  werden  sieh  wohl  auch  noch  Andern  lu*i 
der  Benutzung  der  Prytz'selien  Planimeter  aufgedrilngt  habtui.  Der  Preis  des  InsirU' 
inciits  wird  durch  sie  kaum  erhöht,  z.  H.  ist  er  Hir  das  Planimeter  von  Eckert  und 
H am  an  11  lö  M.  Haminer. 

>*eue  Form  einea  Mphftroiiietera. 

Poä  G,  Guglielino.  Rend.  Accad.  dei  Line.  (5)  4,  (2J.  S.  H.%.  1H^, 

Die  bewegliche  Spitze  des  Sphitroiiieters  sitzt  auf  einem  iu  einer  Röhre  laufenden 
Kolben  auf;  die  vertikale  Verschiebung  der  Spitze  wird  gemessen  durch  die  IMenge  Flüssig- 
keit, die  unter  den  Kolben  eiiitreten  muss,  um  denselben  um  die  zu  messende  Dicke  zu 
heben,  Schl. 

lieber  die  Aii>\eiidiing  von  SchMimnicrii  zur  McsNiing  des  Niveaus  einer 

Flüssigkeit. 

l'en  G.  Guglielino.  Rend.  Actxtd.  dei  Liac.  (5)  4»  [2].  S.  207.  i89ti. 

Als  geeignetste  Form  der  Schwimmer  schlägt  der  Verfasser  eine  zylindrische  oder 
sphärische  leichte  Kapsel  mit  einem  horizontalen  scharfen  Rande  vor,  welche  auf  eiuer  unten 
geschlossenen  Röhre  aus  (Bas,  Messing  oder  Aluminium  aufsitzt.  Dieselbe  wird  soweit  be- 
lastet, das.H  der  horizontale  Rand  gerade  mit  der  Flüssigkeitsobertlüche  zusammentHllt.  Ein 
solcher  Schwimmer  soll  den  Vortheil  haben,  sich  nicht  an  die  Wandungen  des  Gefilsses  zu 
ziehen,  und  »ich  stets  horizontal  nnd  zwar  auf  den  scharfen  Rand  eiiizustcUeii. 

Schl. 

Neue  Apiiaraie  zur  Mecliaiiik  der  Flüssigkeiten. 

Pon  Hans  Hartl.  Zeifschr. /.  d.  jihys.  u.  ehern,  ünierr.  S,  S.204.  t89ö. 

Ein  elnstisehes  Häutchen  m (Fig.  1)  wird  über  den  Rand  des  glockenförmigen  Gla-«* 
geRisses  a gespannt  und  durch  den  Messingritig  r festgeimlten.  In  die  beiden  cinamler 
gegenilberliegonden  Fortsätze  p des  Ringes  sind  Löcher  eingebohrt,  in  denen  zwei  wage- 
rechte  Stifte,  die  Enden  der  Messingstndfen  tjtj,  sitzmi.  Diese  Streifen  sind  oben  verstärkt, 
zw'fdmal  rechteckig  gebogen  nnd  mit  den  oberen  Thcilcn  A zusanimeng«döthet.  Die  Stift«* 
bilden  eine  Achse,  um  die  dt*r  King  r leicht  drtdibar  ist.  Dies««  Achse  ist  «ier  Nullpunkt  «1er 
Zentimetertheilung,  die  auf  A angebracht  ist.  An  «len  Messingring  r ist  ferner  eine  IMattr  t 
angegossen,  auf  die  das  Gussstück  u mit  dein  Anm*  » iingesehrauht  ist.  An  n ist  die  Skale  $ 
hef«*stigt;  u trägt  die  Achse  o «les  Zeigers  Z.  der  durch  ein  kbdnes  Gelenkstück  mit  einem 
Scheibchen  verbunden  ist,  das  auf  di«*  Mitte  des  Häutchens  w aufg«‘kittet  ist.  Die  Zeiger- 
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vorricbtun;;  in  Bfxiip’  auf  die  Aeh^e  o iiiiuiintiirt.  Der  Mes^^in^^'stab  A kann  in  beliel>ip>r 
Höhe  iiiitleD  der  KleininHcbraube  v I a)  in  der  Kührunfr  k tV?<tp:<*kleinint  wer<b‘n,  die 
auf  dem  MeKniiijji-jitefCc  A aiig:ehrnel»t  ist.  Der  Stejf  wird  mittels  der  Sebraiibe  r auf  dem 
Uatide  des  |>rismntiäcben  (tlasnretUsse«  Q (25xl5x40n«)  fcstjr<*kleinmi.  Das  Getllss  0 ist 
in  der  Fijr-  I nur  aiifrcdcutet,  ebenso  das  Wasser,  ila*  etwa  bis  c reitheu  soIIU‘.  An  den 
Hals  des  (tlus;;enisHes  n ist  dureb  tlen  Guiinniseblaiu’h  S die  Glasrübi*c  R an^re.sety.t,  welehe 
dio  Luit  in  a mit  der  Atinosphiirc  verbindet.  Die  Höbs'c  R kann  ilurtdi  eine  Kleninie,  die  in 
der  Fi^ir  nieht  ^exeiehnct  ist,  an  dem 
Stejre  A befesti;^  Werden.  A uinl  H 
Heriien  so  festjrekleimnt,  das.s  das 
liaiitt'licii  w wagereebl  liegt.  Külll 
man  Wämser  in  O ein.  so  giebt  der 
Zeiger  an  der  Skale  die  Abhiingig* 
keit  de»  Druckes  von  der  Tiefe  der 
gtulrückten  Flliehc  unter  dem  Niveau 
an.  Nun  stellt  man  A so.  dass  das 
Niveau  lud  25  cwi  steht,  für  diese  Höhe 
gebt  die  Aelise  p durch  den  Mittel- 
punkt der  Pfeilhöbe  des  eingeboge- 
neu  Hüuteliens,  und  liest  die  Zeiger- 
sudluiig,  etwa  7,5,  ab.  Nimmt  man 
ilann  R aus  seiner  Klemme  und  dreht 
das  Gefüss  a um  seine  Achse  p in 
alle  möglichen  Lagen,  so  beweist  die 
unveränderte  Stellung  des  Zeigers, 
dasw  tler  Druck  sich  nicht  lindert, 
als4>  von  der  Neigung  des  Hilut- 
chena  gegen  da.s  Niveau  unab- 
hängig ist.  Seliüttet  man  in  das 
Wasser  Salze,  welche  sich  darin 
leicht  lösen,  so  kann  man  nach- 
w eisen,  dass  mit  der  Flüssigkeits- 
dichU'  der  Druck  wdlchst.  Der  Ap- 
parat wird  von  F.  Kriieeke  in  Herliii 
für  90  M.  geliefert. 

Um  die  Anzeigevorrichtung  aUs  dem  Wasser  in  die  Luft  zu  verlegen,  hat  Hart)  dem 
.Vpparat  eine  andere  in  Fig.  2 dargcstellle  Form  gegeben.  Der  FlüssigkeitshehHlter  wird 
von  zwei  konzentrischen  gusseisernen  Zvliiidern  A und  H und  zwei  zwischen  ihnen  eingt*- 
kitteteii  ringtbrmigen  l^latten  aus  starkem  (Hase  g«*bildet  und  durch  die  Oeffiiung  o,  welehe 
«lurch  einen  versenkten  Pfropfen  vt'rschliesshar  ist,  mit  Flüssigkeit  gefüllt.  Durch  eine 
Oeffnuug  im  Mantel  des  inneren  Zylinders  ist  der  Gla.szylinder  <'  geführt  und  durch  einen 
Filtring  n abge<lichtet.  Ueb<*r  der  inneren  Oeffniing  <h‘s  Zylinders  (}  i-t  das  Hüutcben  M 
mittels  des  Messingrings  m gespannt.  Daran  kann  eine  ZeigiTvorrichtnng,  ilie  der  in  Fig.  1 
abgebildeU'ii  Ulinlich  ist,  atigehraclit  werden,  nur  niiiss  der  Zeig<*r  eine  tloppelte  Biegung 
iM-eiUen,  da  er  über  der  vorderen  Glasplatte  auf  der  am  Haiide  von  A angebrachten  Skale 
sieh  iM'wegeii  soll,  ln  Fig.  2 ist  die  Zeigereiiiriclilung  etwas  anders  durchgefübrt.  Kine 
kleine  Zahnstange  n ist  bei  p an  ilem  Hilutehen  .1/  befestigt.  Die  Zahnstange  greift  in  das 
Zabnritdeheii  r ein,  das  mit  dem  Zeiger  X fest  verbunden  und  in  einem  Arm  gelagert  ist. 
d»*r  Alu  Messingring  w sitzt,  aber  in  der  Figur  nieht  abg<*bil<lel  ist.  Die  ganze  Zeigervor- 
richlung  ist  in  Bezug  auf  die  Aclist*  des  Zahnriidclieiis  üt|uilibrirt.  .\n  der  hinti^reii  Wand 
i»t  eine  pendtdiide  Zentimeterskale  (Fig.  0)  angebracht,  «liTen  Drebpmikt  (hm  Nullpunkt  der 
Skale  bildet  und  in  iler  Achse  iles  Zvlinders  //  liegt.  J)a  dh*  .Skale  tlurcb  da-  G<‘wiclit  f? 


Digitized  by  Google 


RtrSKATB. 


ZBiTtcBRirr  rOi  iMTBOMBrrBSKtniDL 


»»U't«  lothrpclit  ffputi'llt  wird,  ko  p‘Klattpt  kIo,  «lau  Niveau  des  WasKern  a)>zulci»en.  Der 
Apparat  wird  hiK  zu  einer  heKtimmten  Höhe  mit  Wanxer  gefüllt  und  der  Zylinder  C ko  ver- 
Kehobeii.  dasx  der  Mittelpunkt  der  Pfeilhöhe  der«  auKj^ehofTPnen  HAiitehenK  in  der  Aehse  de« 
ApparuteH  He^.  Dreht  man  den  Apparat  auf  der  Stelle  oder  rollt  man  ihn  über  den  Experi* 


Fl*,  t. 


inentirtiKeli.  no  bleibt  das  Niveau  dauenid  in  der  gleiehen  Höhe  und  der  Zeiger  Ktetü  in  der- 
Kclbeii  I^age,  wUhrend  da^  Hllutehen  »»eine  Steliung  zum  Niveau  fmiwAhreiid  Ändert,  wodurch 
die  Unabhiingigkeit  de«  liydroHtatiKehen  Druckes  von  der  Neigung  <ler  gedrückten  Flüche 
gegen  das  Niveau  naehgewieKeii  wird.  //.  H.-M. 


lieber  die  Sehwlogiingen  eluer  Stimiiigitbel  in  einem  iiiagnetiselien  Felde« 

Von  Maurain.  Compt.  rem/.  121,  S.24B.  1895. 

Der  VerfaKKcr  ordnete  bei  seiner  Untersuchung  eine  Stimmgabel  in  3 verschiedenen 
Lagen  in  v erschieden  starken  magnetischen  Feldern  an  und  bestimnite  die  jeweilige  Aende- 
rung  der  Scbwingungszahleii  durch  V%‘rgleichuiig  mit  einer  zweiten,  ausserhalb  des  Magnet- 
feldes befindlichen  Stimmgabel.  Für  die  ersten  beiden  Versuchsreilnm  wurde  das  magnetische 
Feld  mittels  eines  grossen  Ruhmkorfrsehen  Klektromagneten  erzeugt.  Die  Achs««  der 
Stiiiniigabel  war  dabei  senkrecht  zur  Richtung  des  magnetischen  Feldes  angeordnet;  die 
Ebene  der  Zinken  war  so  gerichtet,  dass  die  Schwingungen  entweder  parallel  oder  ?*enk- 
recht  zur  Feldrichluug  erfolgten. 

Das  Ergebniss  der  ersten  Beobachtiingsi'eibe  war  eine  V»*niiindernng  der  Ansahl  der 
Schwingungen  bei  zunehmender  FeldstUrke  und  zwar  um  bei  einer  Fcldintensitüt  von 

(1‘kV)  C.tf.^.-Einheiten.  Aus  der  zweiten  Beobachtungsreihe  ergab  sich  eine  VergrÖKserung 
der  Schw’ingungszahl  um  0,75%  bei  einer  Feldstärkt?  von  6630  C.Q.S. 

Während  der  dritten  Beobachtungsreihe  befand  sich  die  Achse  der  Stimmgabel  parallel 
zur  Richtung  des  Feldes;  die  l.,ago  der  Ebene  der  Zinken  war  dabei  gleichgültig.  Das 
iiiagnetinche  Feld  wurde  von  einer  Stromspulc  erzeugt,  in  deren  Innern  die  Gabel  ange* 
ordnet  war.  Bei  einer  Feldstärke  von  lOiK)  C.G.8.  wurde  bei  diesi'r  Versuchsreihe  eine  Ver- 
grösserung  der  Schw  inguiigszalil  um  0,28®  ^ festg(‘stellt. 

Bei  der  in  der  ersten  Vcrsucli.sreihe  angewandten  Anordnung,  welche  die  grnaate 
Aendening  ergab,  Hess  sich  auch  noch  Hysteresis  feststellen.  Der  Einfluss  des  magnetischen 
Feldes  war  nicht  «!er>elbe,  wenn  die  Feldstärke  um  die  gleichen  Beträge  zunahin  oder  alv 
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tiAhiii.  Dieser  ist  navli  Ansicht  Vt*rriiSHt>rs  nicht  in  der  .Sliinm^abel  selbst  zu 

»ueben,  da  die  Sidiwin^uiigreii  jedes  Zurückbleiben  der  Mairnetislnin^  verhindern  iuU8Ht«*ii. 
Die  HysU'resis  kann  entstehen  durch  eine  Vi'rzö^ferunj»*  in  der  W'irkHamkeit  des  Mafpietfelde^ 
aaf  die  Elastizitftt  <les  Stahles  oder  durch  Hysteresis  in  dem  Kisenkeni  des  Elektrunrnpietcii, 
vielleicht  auch  durch  beide  Ursachen  Ku^deicli.  « 

Die  DSmpf'uii"  der  Kchwln^njri'ii  ist  in  siÄrkeii  Feldern  In  Foljre  des  Entstehens  von 
Fourault’scheii  Strumen  M'hr  betriichtlich. 

Maurain  hat  noch  einijfe  Versuche  mit  einem  Messinjrstnbe  an^stellt,  welcher  iiu 
Iniieni  einer  Majfnetislrunp^spule  aujreordnet  war.  Es  licss  sich  aber  kein  Einfluss  des 
ma^ietlscbeii  Feldes  feststellen.  Die  DitTerenzeii  in  den  beobaehteten  Zahlen  lie^reii  inner* 
halb  der  Bcobnchtuiigsfehler.  Schn. 

VertikaDIlIuiiiLnator. 

Von  Cb.  Frcmoiit,  Cowpt,  rend.  121*  S.  'i2l, 

Um  iindttrchKichtigre  I*rÄparate  (Metallflbchen  etc.)  mit  stJlrkereii  Mikroskopobjektiveii 
iu  aufTnllendein  Licht  beobachten  zu  können,  muss  man  wog'eii  des  g;eringeii  freien  Objekt- 
abstands dieser  Objektive  das  Präparat  durch  das  Objektiv  hindurch  beleuchten.  Bei  vor- 
stehoodem  Instrument  wird  mittels  eines  seitlich  am  Mikroskop  angebrachten  Spiegels  das 
Liebt  durch  eine  OefTnung  im  Tubus  auf  einen  innerhalb  befindlichen,  schräg  zur  Mikro* 
«kopachae  stehenden  Hohlspiegel  geworfen  und  geht  dann  weiter,  von  ciiKun  Keil  In  die 
Richtung  der  Achse  gelenkt,  durch  die  Objekiivliiisen  zum  Präparat.  Damit  die  hier  rcHek- 
tirten,  in  gewöhnlicher  Wei«*  die  Abbildung  b<‘wirkenden  Strahlen  zum  Okular  gelangen 
kötmen.  sind  Hohlspiegel  und  Keil  zentral  durchbohrt.  A.  K. 

Ein  neues  Piipillometer. 

rtmi.  120.  S.  1371.  1895. 

Das  liistruinent  Ist  nach  Angaben  von  Ch.  Henry  von  I*h.  Pcllin  konstruirt  und  dient 
zum  Nachweis  der  Aenderung  der  Pupilleiigrösse  unter  Einwirkung  des  Lichts  auf  die  Iris. 

An  <lein  einen  Ende  eines  Rohres  befindi't  sich  eine  enge  Blende  mit  einer  Nadel, 
die  in  den  vordertm  Brennpunkt  des  zu  untersuchenden  Auge.s  gebracht  und  von  letzterem 
lixirt  wird.  An  dem  anderen  Ende  ist  das  Kohr  durch  eino  Mattscheibi*  geschlossen,  die  bis 
auf  eine  ritigfoniiigc  Zone,  von  der  ausgehend  das  Licht  durch  die  enge  Blende  hindurch 
gerade  auf  die  Iris  trifft,  abgeblendt*t  ist.  Durch  abwechscliidevS  Verdunkeln  und  ErhcHcn 
dieses  freigelasiM-nen  Ringes  k/iun  mm  der  Einfluss  der  Beleuchtung  der  Iris  untersucht 
werden.  , A.  K. 

Ein  neuer  Apimrat  zum  Hclineicleu»  Hclilell'eii  iiiid  Polfreu  geiiiui  uriciitirter 
KrystAllpluHcii  iiml  Prismen. 

Von  A.  E.  Tutton.  Zeitschr.  /.  Krystatlogr.  u.  Min.  2S.  S.  79.  1895. 

Der  zum  Schleifen  genau  orientirter  Platten  und  I*rlsinen  künstlicher  Krystalle  vom 
Verf.  koiistnürte  Apparat  fvgl.  Zeittchr.  f.  Kry$tallogr.  u.  Min.  24,  S.  433  und  </!«<  ZtiUebrift  15. 
S.  423.  1895)  hat  sich  so  vorzüglich  bewährt,  dass  der  Verf.  nunmehr,  ebenfalls  durch  die 
Firma  Troughton  ä Simms,  Floct  Street,  London,  einen  auf  ganz  ähnlicher  Gnmdlage 
beruhenden  Apparat  zum  Schleifen  und  l*oliren  harter  Krystalle  hat  ausfUhreii  lassen.  Der- 
selbe inusK  natürlich,  seinem  Zwecke  eiilspreehend,  wesentlich  stärker  gebaut  sein,  als  der 
frühere,  ist  um  ein  P’üiiflel  grösser  und  dementsprechend  auch  um  die  Hälfte  theurer,  erfüllt 
aber  auch  gleichzeitig  die  säinintlichen  Zwecke  d<*s  ersten  Apparates  mit.  Als  liauptsächllehe 
NVuerungeii  werden  genannt:  Der  Sehneideapparat,  welcher  heispielsweLe  gestaltet,  einen 
1 cm  dicken  Topas  in  10  Minuten  so  glatt  zu  dureh.Helmei^leii,  da»s  nur  noch  wenig  .Schleifen 
nölhlg  ist,  und  ein  grösserer  Sclileiftisch,  der  mit  einer  besonders  bei|ueiiieii  Kiiirichtung 
zQin  Aufsetzen  v«T8chiiKlener,  d<*n  llärtegradeii  der  zu  sehleifemleii  Krystalle  augepas«iteii 
Schleif-  und  Polirsclieibeii  versehen  ist.  f*fcA. 
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Kino  MoIIhkIo  xiir  fr^'iiuiieii  JiiHtiriiiit;  <ler  Nloorschcii  PrUiiieii. 

ro«  K.  Woinschenk.  Zntfihr.  f.  KryttalUtgr.  u.  Min.  24»  S.6H1.  iS95. 

Für  die  der  optisciien  Ki^renscliafU'ii  von  Mineralien  i«t  ca  oft  iidthi^',  die 

ScliwIn^'^UD^^ricbtuii^'  der  Nicol'stjjeii  Priameii  mit  den  FHden  des  Fadeiikrcuxc»  iu  j^enaat 
rehertdnstimiiiuuj?  zu  brin^m;  dicKo  Aufj,'’abe  lost  der  Verf.  in  einfacher  Weise  auf  Grund 
foli^emler  L’eberlcK’Uu^f. 

Kill  ZHischeii  zwei  Nicols  beobachteter  doppelbrecbeiider  Krystall  zeigt  bei  der  l>n*biin? 
des  einen  Nicols  nur  dann  keine  Inlcrferenzfarben,  wenn  eine  »iMncr  SchwingungsrichtuQiirt’D 
^«‘uau  parallel  mit  der  Schwingangi^richtun^  d(*s  anderen  Nicols  ist.  Kann  inan  also  einen 
Krv>tall  linden,  der  eine  genaue  Parajlclstellung  »einer  Schwingungsrichlung  mit  den  F&dia 
«les  Fadenkreuzes  gestaltet  und  gleichzeitig  iebhafle  Int«‘rferenzfarhfii  niederer  Ordnung 
gieht,  »0  ist  die  Aufgabe  iin  Prinzip  gelöst.  Diese  Kigensehaneti  In'^sitzt  nun  in  vorzügUcbeui 
Maasse  der  t^uarz,  der  in  wasserklaren  Nadeln  von  5 hi»  7 mm  Länge  und  0,05  bis  0,15  ■» 
Dicke  \orkomint.  Kine  derartige  Nadel  wirti  in  KanailabaLam  eingebettet,  der  fa^t  den 
gleichen  Brechungsexponent  liesitzt,  wie  der  (juarz,  und  das  Präparat  unter  das  Mikroskop 
zwischen  zwei  annäliemd  gekreuzte  Nicols  gebracht,  deren  Schwingungsrichtuugtni  sIht 
schief  zum  Fadenkreuz  des  Mikroskops  stehen  müssen,  um  den  Kr.vstai)  deutlich  her\*or- 
tnden  zu  lassen.  Nun  sUdlt  man  die  lange  Kaute  des  Krystalls  zunächst  sehr  genau  parallel 
zum  Fadenkreuz  und  dreht  den  Polarisator,  bis  der  Krystall  von  den  übrigen  Theilen 
(«esichtsfeldea  nicht  mehr  zu  unti'rscheidcii  ist;  sihIhuii  dreht  man  den  Analysator  bis  zur 
Dunkelstelluiig  und  korrigirt,  wenn  dabei  der  KryHtall  in  irgend  einer  Stellung  wieder  sichtbar 
wird,  durch  Nachdreheii  des  Polari»ators  so  lange,  hi»  bei  der  Drt'hung  des  Analysators  um 
der  Krystall  vollständig  unsichtbar  bleibt.  Dann  also  fallen  die  Schwinguiigsricbtungcu 
ini  t,luar/,  und  Polarisator  genau  in  dieselbe  Uictitung,  d.  h.  das  Licht  im  Polarisator  schwingt 
genau  parallel  zu  eiiieiii  Faden  de»  Fadenkreuzes;  in  analoger  Weise  kann  der  Analysator 
justirt  werden. 

\'orau»setzung  bei  Anwendung  dieser  Methode  ist  allerdings,  dass  die  MikroskopUuseu 
selbst  nicht  doppcibrccbend  sind.  Gkh. 

Unterfluehungeu  über  Köntgen'sche  Stralileu. 

Totfr».  de  Hiy.  {3)  Ä,  S.  16S,  iOS  vnd  111.  1896, 

Die  Köiilgeirscheii  Strahhui  haben  die  von  verschiedenen  Forschern  unahhängi;; 
von  einander  gefundene  (llir  Kathodeiistrahleii  schon  von  Lcnard  entdeckte)  Kigciiscliafl. 
elektrisirte  Körper  rasch  zu  entladen,  einerlei  nh  ihre  Ladung  positiv  oder  negativ  ist. 

J.  J.  Thomson  verwandte  zum  Studium  dieser  F'rsclieinung  die  folgende  Versuch- 
anordnung. Der  Induktionsapparat  und  die  Vakuuinrtihre  sind  in  einer  grossen  Kiste  unter- 
gebracht,  welche  mit  Stanniol  bekleidet  ist,  uni  jede  elektrostatische  Wirkung  des  Induk- 
tiousapparnl.s  nach  ausscn  hin  zn  verhindern.  Der  Huoreszirende  Theil  der  Vakuumröhre 
befindet  sich  etwa  -I  ««  unter  dem  Deckel  der  Kiste,  in  welchen  an  dleger  Stelle  ein  mit 
dünnem  .\liiiiiiniuinldeeli  überdecktes  Loch  von  ungefähr  2 r«j  Durchmesser  gebohrt  ist. 
Die  etwas  grössere  elektrisirte  Scheibe  ist  ausserhalb  der  Kiste  In  T»  rw  Abstand  befestigt, 
»odass  die  Köntgcn'scheii  Strahlen  gerade  auf  die  Scheibe  falien,  welcIV  letztere  mit  einem 
Klektrometer  dauernd  verhuuden  bleibt.  Zuei*st  wenlen  beide  t^uudrnnteiipaare  iielist  der 
.Sclieilie  mit  einem  Kiektrophor  oder  einer  Hoelispaimungshatteric  auf  da.n  näiiiliclu>  hohe 
Potential  geladen,  riiterhriclit  man  dann  die  Verbindung  der  hehlen  t^uadrantenpaare, 
w'ird  die  Klektnmieienmdel  keinen  Ausscldag  zeigen  unter  der  imthwendigen  Voraussetziiii? 
einer  sehr  guten  Isolation  aller  Theile.  Lässt  mau  aber  auf  die  Scheibe  Köntgeirschc 
Strahlen  fallen,  so  wird  da»  Potential  des  mit  der  Scheibe  verbundenen  (jiiadrnntenpaan^ 
verändert,  und  die  Nadel  zeigt  einen  grossen  .Vusschiag.  Positive  und  negative  Klektriziläl 
scheint  in  gleicherweise  entladen  zu  werden.  Dagegen  gelang  e»  Thomson  uieht,  auf  der 
vorher  ungeladeiu‘ii  Sclndlie  durch  Uöntgensche  Strahlen  eine  Ladung  hervorzubringtm. 
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Du*  Kntladmi;r  «‘ine«  auf  oin  hoho?«  Potential  el«‘ktri»ilrt«*n  Körpcn*  ixt  ein  viel  einpflnd- 
ilrherea  und  einfaelieres  Erkeiinmi^mUtei  für  X*Stralilen  als  dj<‘  photographische  IMatle: 
eine  t>  mm  dicke  ZinkpUtte  erwies  sich  so  noch  als  durchlttssi^  für  die  Strahlen.  Die  KnUadun;; 
«dektrisirU^r  Ki»r|)er  tritt  erst  ein,  wenn  der  Druck  in  der  Vakuumröhre  stark  ;;e8unken  und 
'las  Fluore>*zenz-Licht  aufj^etreten  ist. 

Die  Eiitladungs«er8cheinunjren  hei  der  Hestraldun^  elektrisirter  Körfier  durch  ultra- 
VMdetles  Licht  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  hier  beschriebenen.  Klektrisirte  Körper 
wenlen  nach  Thomson  durch  Röntjren'sche  Strahlen  sogar  entladen,  wenn  der  Körjier 
von  «‘iiiem  Isolator  allseitig  ningelxui  ist,  von  Schwefel,  festem  oder  tlüssigein  ParafHii, 
Hartgamiui  u.  s.  w.  Selbst  die  besten  Isolatoren  werden  also  zu  Leitern  der  Elektrizitflt, 
wenn  Röntgensche  Strahlen  durch  sie  hliidurchgehen. 

Denoist  und  Hurmuzescu  (a.a.O,  S.  J$S)  haben  ferner,  ebenfalls  durch  die  F^nt- 
ladung  elektrislrter  Körper,  gezeigt,  dasg  in  Luft  die  Wirkung  der  X-Strahleu  proportional 
dem  (Quadrate  der  Entfernung  abnimmt,  dass  also  Luft  die  Strahlen  nicht  merklich  absor* 
birt.  Die  Wirkung  wurde  durch  die  Zelt  gemessen,  welche  nölhig  war,  um  die  divergirenden 
blatter  eines  geladenen  (ioldblattelektroskops  in  verschiedenen  Entfernungen  von  der  Va- 
kuumröhre um  denselben  Winkel  einander  zu  nMliem.  Bei  einem  Versuch  war  z.  B.  das  Ver- 
hältniss  der  Quadrate  der  Entfernungen  (13  und  20  cm)  2.37,  das  VerliÄltniss  der  Eiitladung!*- 
zeiten  «les  Elektroskops  (27.7  und  (V»  Sekunden)  2,.‘W.  Weitere  Versuche  der8elt»cn  Autoren 
ttl>er  die  DurcblAi^igkeit  von  Aluiiiinimnblech  von  ü.l,  0,0  und  1,1  mm  Dicke  weisen  darauf 
bin,  dass  die  von  einer  Vakuumröhre  ausgt'sandten  Höntgen'schen  Strahlen  hthrogtn  sind. 

Schlicasllch  berichten  a.  a.  0.  S.  17J  A.  und  L.  LumUTO  über  einige  die  photogra- 
phische Wirksamkeit  der  X-Strahlen  bctrcflVndc  Versuche.  Für  verschiedene  Farben  sen- 
sibüisirte  l'latteii  verhalten  sich  den  Röntgen  sehen  Strahlen  gegenüber  ganz  gleichartig; 
i'Utten,  die  für  weisse«  Licht  verschieden«*  Kmpfindlichkett  besitzen,  ergaben  diesellien 
Differenzen  bei  Bestrahlung  durch  die  Vakuumröhre.  Um  zu  untersuchen,  wie  stark  die 
neuen  Strahbm  durch  die  empHndüche  Schicht  der  Platten  absorbirt  werden,  machten  die 
Verfasser  ein  gegen  Lichtzutritt  geschütztes  Packet  von  2T)0  Blatt  Uromsilbergelatinc-Papler, 
«Jas  mit  einer  Schablone  aus  <!ünn«*m  Kupferblech  liedeckt  und  mittels  einer  Vakuumröhre 
>>e«trahlt  wurde.  Nach  eiuer  Ezpositioiiszeit  von  10  Minuten  zeigte  noch  das  l.'iO.  Blatt  eine 
Kinwirkang;  bei  lAngerer  ßelichtnngsdauer  konnte  man  leicht  durch  das  ganze  Packet  hin- 
durch photographinui.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Papiermasi-e  jedes  Blattes  etwa  gerade  si> 
^tark  absorbirt.  wie  die  emptindliche  Schicht  Sehr  stark«*  Licht«)acllcn  wirk«*n  bei  der  nJIm- 
liclien  V«*rsuchsanordnung  nur  durch  s«*hr  w«*nige  Blatter  hindurch.  Lek. 

Spiegelgnlvanometcr  lUr  Scliulversuehe. 

Ion  P.  Szyrnanski.  ZtiUchr./.  d.  pkyt,  u.  chm.  Vnterr.  8,  S.  339.  1H95. 

Szy  inniiski  batU*  a.  a.  0.  7,  S.  10.  1894  «linige  Apparate  und  Versuche  angegeb<»ii,  welch«* 
;.^*sutt4*teii.  «lie.  Th«*ori«*  der  Magnet-Imluktioii  auf  die  Theorie  der  inagm*tisch«*n  Kraftlinii*n 
(■xperiuieiit«*ll  aufzubauen.  Der  hohe  Pr«*is  «ler  (■;alvanom<*t«*r  von  «ler  erforderlichen  Emptln«!- 
lichk«*it  hindert«*  aber  erh«*blich  die  Einbürgerung  dieses  Verfahr«*ns  in  d«*m  elementaren 
Unterricht.  Szymanskl  hat  dah«*r  ein  Spiegcigalvanometer  von  einfach«*r  Ausführung  nn«l 
s«*hr  inMssigera  Pr«*ise  konstruirt,  welchi*s  «He  erforderliche  EmpflndliclikeU  besitzt.  Der  Bau 
der  Theile,  welche  die  KmpKndlichkeit  bedingen,  und  ihre  w«*s«*ntlichst4*  Anordnung  ist  dem 
ron  Rubens  und  du  Boi«  nbgeÄndert«*«  astatischen  Thomson‘scln*n  C4alvnnom«*ter  der 
Firma  Keiacr  & SchmitU  in  B«*rlin  entnommen.  Die  Aemleriing  in  der  An^fübmng  betriflX 
hanpUAcliUch  das  Material  und  «lie  Montirung  der  Tbi'Ui*,  welche  ein  bequemes  Aus«*inan«bT- 
nt'hmen,  Aufst(*Ilen  un«l  Einsft'Uen  des  Instrumentes  gestatt«'t 

Auf  «buii  mit  drei  Stellschranlnm  versehenen  Holzfuss  st«*ht  da»*  Uehftuse  (Fig.  1).  Di«» 
hinU‘re  Holzwand  ist  mit  «iem  Fass«*  f«*st  v«*rschraiibt,  wflhren«!  «He  vorder«*  nach  I.ä»sung  «l«*r 
auf  der  Hint**rwaiid  angebrachten  Klamm«  rkl«*mmnng  mitU'ls  SebubhUisen  und  Scbubstang«*n 
)>aralli*l  mit  sich  selbst  v«‘rscl»>lM*n  und  vom  Fuss«*  <*ntfernt  werd«*n  kann.  An  der  fes|«*n 
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RcnaurK. 


Zcrrccvttrr  rem  XnrvPMaruxv«»» 


Waiul  Ist  mittolü  olnon  Schnrniorfi  i*Fn  nju*h  hinton  zurückklappban^r  Dcckol  bofoatlß-f.  ^ 
tlom  olm*  mn  ihn*  Aclmo  «irohban*  St^in^n*  dir  mit  riiu'tii  vrrHcliirbbarrn  Uicbtiiia^'n«l 

vrrsi'hc'H  im.  Die  hridoii  Riilriiw/lmlp  drx  OalvannmrtrrkaHtrnK  wordt*ii  von  (vlanplatUMi  gf- 
bildi't.  dir  in  Niithrii  drr  Uolxwftndr  mtzrn.  Jrdr  d(T  boidrn  SpuliMi,  dir  dax  NadelHV^um 
uin^rrlnm.  brxtriit  aux  zwei  Hälttrii,  dir  zu  zwoit'ti  auf  drr  Vordt^r«  und  Hintrrwnnd  mit 
Hülfr  drr  SpuhMitrüpT  57’  und  d«T  Klrmmrii  in  drr  aiix  Fi".  2 rrxiditUchrn  Wriw  brfrxtigt 
xind.  Sir  xind  xchalriif«iriin"  niix  Kupfrrdrnht  von  drri  vrrKcliIrdrnrn  StÄrkrn  ^rwickrlL 
Drr  SpulriitrÄ*rrr  ST,  wrlchrr  drr  Bllliffkrit  halber  mux  Mrxxioi;  xtatt  uux  Kupfer  hrrgrxirllt 
Ixt,  brxtrht  aiix  einem  zylindrixclirii  Thril  zur  Aufnahme  drx  Xndrlxyxtrinx  und  einem  rngr- 


rig.  t. 


s^v 

ö 


Flf.  S. 


rcn  Hnlsc  HU',  diircli  rton  ein  Stift  mit  rumlor  I)nmpri>r|il»tto  mit  m)lssij;cr  Ki-iliniifr  vt-r- 
»cliobon  »-erdfii  kiinn.  Der  Widerstund  idtier  jeden  SpulenhUlfte  l)etrlljrt  4 Olim.  Du*  ii»ta- 
tiselie  N'n<lel|innr  bestellt  aus  üwei  Systi-men  von  kleinen  Mn^netnniUdn,  die  an  einem  dünnen 
Dnilib-  lielestigt  siml  (I''ij;.  Hl.  In  der  Mitte  zwiscben  ilen  beiden  Niidelsvstemen  ist  ein 
leiclites  Klilimelieii  (Ä)  aus  slrifem  Papier  nm  ilen  Nadelstiel  dridibnr  anfsebracbt,  das  einen 
leieliteii  Spiegel  triijft.  Ilie  leiebte  .Sebeibe  am  untei-en  Knde  des  Nadelstiels  schwebt 
zwischen  zwid  in  dim  unteren  Tbeilen  iler  llelzwltnde  verschiebbaren  Uilmpfer]datten.  IHesi- 
Kinriebtunjr  enin'i^rlielit  in  tiemeinscbnft  mit  den  Dümpferplatten  in  den  Spulenträp'rn  eine 
He^selnnp:  iler  I.urtilümptünpr  und  eine  Arretirnn^r  des  Nnilelsystems.  Das  Nadelsystero  winl 
an  einem  kleinen  Wirbel  mittels  eines  Cnconrndens  aiipdiüngl  und  der  Wirbel  in  dem  unter 
dem  Deckel  des  tiaivnnonieters  nn^rebracbten  jVnne  befestijjt,  in  dem  er  sich  mit  niÄssipiT 
ICeibiiiiir  ver-cbieben  und  drehen  lilsst.  In  der  Vnrdenvand  belindet  sich  tiem  .Spiejrel  pc-jren- 
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übfr  ein  Feimter,  tl»8  durch  Hm»  seitlich  verRchiebbare  Glasplatto  verschlossen  wird.  Auf 
dem  Fusse  steht  vor  der  Vorderwnnd  ein  kleiner  wngrechter  Mag’iiet,  der  mit  B<*inein  SAnlehen 
um  deren  lothn*chte  Achse  tlrehbar  ist  tmd  zur  feineren  KlnsUdlunjr  d*>s  NadeUystenm  dient. 
i>le  Bewe^unjren  des  Xadelsystems  werden  in  hekannU*r  Wel«e  mit  Hülfe  eines  von  dem 
Spiegel  zurückgeworfenen  Liclitzeigers  auf  einer  Skale  siciitbar  g«*inacht. 

Die  Anweisungen  SzymaAskl's  für  die  Aufstellung,  Einstellung  und  Huudhalning  des 
Oalvanuineters  und  seine  scliönen  Versuche  über  Induktion  dureh  Bewegungen  der  Leiter 
im  erdmagnetischen  Felde  (Erdlmluklor),  Induktion  durch  B<*wegnng  von  Schleifen  in 
magnetischen  Feldern,  dnreh  Drehung  von  Leitern  in  magnetischen  Feldern  erzeugte  In- 
duktion, die  Umkehrung  der  Faraday’schen  Uotatioiisversuche  und  unipolare  luduklion 
imlgcu  in  der  Originalarbeit  nachgelesen  werden. 

Die  Firma  Keiner  & Schmidt  in  Berlin  liefert  «las  Galvanometer  In  sorgfÄltiger  Aus- 
führung zum  PreiiH‘  von  87,50  M.  H,  H.-M. 


Neu  erschienene  Bücher. 

PolarUtation  H Boeeharimitrie*  Von  D.  Sidersky.  Paris,  Gauthier-Villars  und  G.  Masson. 

Preis  2,50  fr. 

Das  kleine  Buch  von  etwa  150  Selten  Umfang  eiithUlt  ln  kurz  gedrängter,  aber  klarer 
Pebendclit  so  ziemlich  alles  für  den  Chemiker  und  speziell  den  Zuckerhidustrielien  noth- 
weiidige  Material. 

Im  ersten  Kapitid  werden  die  KigenschtiBen  des  polarisirten  Lichtes,  die  verschiedenen 
Arten  der  NicolVchen  Prismen  und  der  Noerremberg'sche  Ptdarisationsapparal  bespnichen. 
Das  zweite  Kapitel,  das  sieh  mit  dem  spezifischen  Drelmiigsvermögen  und  der  Hotations- 
dispersioti  beseliüftigt,  enthillt  u.  a.  eine  sehr  reichhaltige  Zusnmmenstelinng  des  Drehungfc- 
vermögens  der  Kryatalle,  der  Zuckerarien  und  Kcdileiihydrate,  der  Säuren  und  Salze,  der 
neutralen  Kürper,  AlkaloTde  und  F<ssenz«‘ii.  Hierauf  folgt  eine  U«*bersicht  über  die  verschie- 
denen älteren  und  neueren  Polarisationsapjmratc  (Mitscherlich,  Wild,  Duboscq,  Laurent, 
Lippieh,  Landolt),  wahrend  im  4.  Kapitel  die  speziellen  Saecharimeter  (Solell-Ventzke* 
Scheihler,  Laurent,  Schmidt  & Haensch)  besprochen  werden.  Ein  Beweis  dafür, 
dass  der  Verf.  auch  die  neuesten  VerbeRserungeu  aufmerksam  verfolgt  hat,  ergleht  sich  aus 
der  Tlmtsaehe,  dass  auch  das  erst  im  .lahre  1894  auf  Anregung  von  T.ipplch  durch  die 
Finna  Schmidt  Haensch  In  Berlin  konstniirtc  Halbschatten  - Saceharimeter  mit  drei- 
theiligein  (?«'«ichtsfeld  ErwHlinung  geflinden  hat.  Sodann  werden  die  der  Zuckerbestimmung 
KU  Grunde  liegenden  Skalen  bt^sproehen.  die  in  den  verschiedenen  LMndern  bekanntlich  sehr 
von  eiiiamlcr  ahweichen,  und  ein  Vorschlag  zur  Schaffung  <dner  einlieitllchen  Zuekerskale 
angefiigt. 

Der  ganze  zweite  Theil  ist  der  Verwendung  der  Drehungskonstaiiten  zur  (iiinnlitativeii 
Analyse  «1er  verschiedenen  zuekerhaltigeii  Materien,  der  Alkaloide  etc.  g«*widmet;  spezieller 
besprochen  wird  u.  a.  die  Untersuchung  von  Milch,  Wein,  Urin  etc.;  auch  hier  ist  eine  An- 
zahl von  recht  werthvollen  Tabellen  beigegeben. 

Schliesslich  sei  noch  auf  die  alphabetische  Zusammenstellung  der  Literatur  über  Pola- 
risation und  Saecharimelrie  im  Anhang«*  des  Werkehens  hingewiosen,  die  «lein  Faehmaiiii  unter 
Tmständen  sehr  willkomnn*u  sein  wird.  Olch. 

Repetitoriui  der  Chemie*  Von  Carl  Arnold.  7.  Aufi.  Hamburg  und  Leipzig,  La'opold  Voss. 

IHÖti. 

Den  «»inpfehleml«*n  Worten,  welche  wir  d«*r  fi.  Auflage  inltgab<*n ‘),  Ist  kaum  etwas  hin- 
Kuzafügeii,  da  der  Verfasser  wie«lermu  dannieh  g«*str«*bt  hat,  «len  früh«*r  «iUsg«‘f*proe!»enen 

>)  Zeit*chrift  14.  S.  373.  fS94. 
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Nfco  KRsauxitEHs  BOcuu.  Nut». 

(irundKlUzcii  zu  <*ntHpr«*fhon  tiiui  ihm  jr«‘^c*‘»»üh«*r  ftUH«r«*tiproc*!H*m*n  Wünschen  in  weil* 
jreheiuUtcr  W<*ise  fntjjrjrenzukoinmen.  Kh  sei  (lt‘Kha!i>  mir  «iaran  eriiiiiiTt,  ila»»«  (iiescs  in 
erster  Linie  für  Mediziner  und  Pharinazetiten  iK'stiiiiiiite  Biieli  auch  dein  Techniker  als  Nach- 
Kebla^reimeii  wann  zu  empfehlen  Ist.  da  i*r  bei  manchen  Aufgaben  seines  Berufes,  welche 
eine  Anskniifl  in  ehemiseheii  Diiijfen  nothwendijf  nntcben.  liimius  Krlftuterunjyen  und  Kath 
schöpfen  kann.  //•  Ä"* 

Die  atanftgphMHache  Loft«  Kiiie  allgemeine  Darsteliun^  iiires  Wesens,  ihrer  Ki^macbaflen 
und  ihrer  Bedeutunjr.  Von  l)r.  Adolf  Marcuse.  8®.  7ß  S.  Berlin,  Kricdlilnder 
& Sohn.  18%.  Treis  2,00  M. 

Der  Inhalt  dieser  in  Form  eines  allgemein  verstUn*Uichen  Lehrvortraffca  jrehalleiien 
Ablmndlunir  gobt  aus  dem  TiteJ  zur  Genüge  hervor.  An  übnlichen  kurzen  Abrissen  der 
Meteorologie  ist  jetzt  kaum  Mangel  vorhanden;  er  unterscheidet  sich  von  anderen  derartigen 
Zn.saimneiifHSSungen  wohl  mir  Husserlich,  dnreh  Vermeidung  des  Austlruckes  «MeieorologU—, 
dessmi  Stelle  der  ebenso  wenig  wohlklingende  Xnine  «Alniosphftrologie“  in  den  mannig- 
faltigsten Abarten  (z.  B.  agrarische,  ai'ronautisebe  Atmospliürologie)  ehiniinmt.  Sy. 

W*  C.  RSntgen,  Kiiie  neue  Art  von  Strahlen.  II.  Mittbeilung.  (Aus:  «Sitzungsberichte  d. 

\Vür/l>.  plivsikal.-inediz.  Oesi'llschafl“.)  gr.  8®.  9 S.  Wfirzburg.  Stnhel  0,00  M. 
VerUffentUehODgeii  des  köiiigl.  preussisciien  meteorologischen  Instituts.  Hrsg,  durch  dessen 
Dir.  Wilh.  V.  Bezold.  KrpdmUse  der  Beobaobtuiigeii  an  den  Stationen  II.  iiini  III. 
Ordiig.  im  .1. 181»'».  zugleicli  deutsches  ineteorolog.  .lahrluich  f.  1895.  Beobachtnngs>ystem 
des  Königr.  Treussen  und  henachbarter  Staaten.  I.  u.  2,  Heft.  gr.  J®.  98  S.  Berlin. 
A.  Asher  & (’o.  Je  2,.V)  M. 

V\  Klein»  Teher  den  TIan  eines  physikalisch-bH'hnischen  Instituts  an  der  Universitüt  Gbttingen. 
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Neues  Pendelstativ. 

Von 

Prof.  Dr.  N.  Bald  ln  KurUrobe. 

Mit  dom  Interesse,  welches  in  den  letzten  Jahren  der  Ausführnng  von  Pendel- 
hcobachtungen,  insbesondere  mit  dem  Sterneck’schen  Apparat*)  zugewendet  wird, 
ist  zugleich  das  Bestreben  verbunden,  diese  Beobaclitungen  immer  mehr  zu  verfeinern, 
theils  durch  Beseitigung  oder  Verminderung  des  Einflusses  von  Fehlerquellen,  theils 
durch  Bestimmung  ihres  Einflusses,  falls  dieser  der  Beobachtung  und  Rechnung  zu- 
gänglich ist.  Bekanntlich  sind  unter  anderem  solche  Fehlerquellen  zu  suchen  in  dem 
Mitschwingen  der  Beobachtnngspfeiler,  im  Gleiten  der  Unterlagsplatte  des  Pendelstativs 
auf  der  Pfeileroberflftche’),  im  Mitschwingen  des  Pcndelstativs,  sowie  in  der  Unsicher- 
heit der  Temi>craUirbestimmnng  der  schwingenden  Pendel.  Das  neue  Stativ,  welclics 
von  der  Firma  Carl  Bamberg  in  Friedenau  ausgeführt  und  in  Fig.  1 dargestcllt  ist, 
soll  diesen  störenden  Ursachen  mögliclist  Rechnung  tragen. 

Die  Aufstellung  des  Stativs  erfolgt  unmittelbar  auf  dem  Boden  durcli  Vermitte- 
lung einer  7 cm  dicken  und  80  cm  breiten,  aclitcckigen  Platte  aus  belgiscliem  Granit, 
ln  diese  Platte  vertieft  ist  die  dreiarmige  Unterlagsplatte  des  Stativs  fest  einzementirt 
und  steht  aus  derselben  8 mm  hervor.  Den  Querschnitt  der  Unterlagsplatte  zeigt 
Fig.  2.  Für  die  Aufnalimo  der  kriifligen  Stativ-Fussschrauben  besitzt  die  Unterlags- 
platte Kerbeinscimitte,  deren  FISclicnwinkcl  genau  gleieti  ist  dem  'Winkel  der  nicht 
allzu  spitzen  Absclilusskegel  der  Fussschrauben.  Durch  die  innige  Berührung  längs 
des  Kegels  der  Fussscliraiiben  erhalten  diese  eine  feste  Stellung;  ausserdem  werden 
diese  noch  wie  üblich  durch  die  Flügelschraubcn  .S  festgckleramt. 

Das  Stativ  dient  zur  gleichzeitigen  Aufliängnng  von  vier  Pendeln  P auf  einer 
kreisförmigen  Achatplalte  von  30,7  cm  Durchmesser  und  4 cm  Dicke.  Die  Anordnung 
der  Pendel  ist  durch  Fig.  3 im  Grundriss  gegeben.  Je  zwei  Pendel  liaben  parallele 
Schwingnngsebenen  in  einem  Abstand  von  22  cm.  Für  das  eine  Pondeipaar  geht  die 
Schwingiingsrichtnng  A'A'  parallel  einer  Seite  des  durch  die  Fussschrauben  gebildeten 
gleichseitigen  Dreiecks,  für  das  andere  YY  ist  sie  senkrecht  hierzu,  parallel  der  Höhe 
dieses  Dreiecks.  Das  Einhängen  und  llerablassen  der  einzelnen  Pendel  auf  ihre 
watircn  Schneiden  mittels  der  Schrauben  //  (Fig.  1)  gcscliieht  wie  beim  Sterneck’ 
scheu  Apparat.  Wie  dort  wird  auch  hier  jedes  Pendel  einzeln  durch  Auf-  und  Niedcr- 


')  Vgl.  diese  Zeitschr.  8.  S.  151.  J8S8. 

*)  Beobachtungen,  welche  mit  einem  von  Schneider  in  Wien  horgoatellten  Sterneck’schen 
.\pparut  vorgenommen  wurden,  haben  gezeigt,  das.  der  Unterschied  in  der  Schwingungsdaucr  bei  auf 
Vfeilerobertliche  aufgegypster  und  nicht  anfgegvpstcr  Stativ-Unterhig.platte  bis  zu  50.  10'"^  beträgt 
und  allhängig  ist  von  der  Beschaffeniicit  tlcr  Pfeilerulierflächc, 
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klappen  dea  Daumens  D arretirt  und  ln  Schwingung  gebracht.  Um  das  auf  seinen 
wahren  Sclineiden  fl'ei  hangende  Pendel  in  die  Ruhelage  zu  bringen,  sind  zentrisch 
unter  jedem  Pendel  feine  Haarpinsel  angeordnet,  die  mittels  des  Hebels  L und  der 
Schrauben  R dem  Pendel  genähert  und  von  ihm  entfernt  werden  können.  Im  Mittel- 
punkte der  Achatplatte  hangt  das  Pendelthermometer  T.  Die  Pendelstange  selbst 
bildet  das  Quecksilbergefass  und  l)C8teht  aus  einer  Stahlröhre  von  ’/i  mm  Wandstärke 
und  3 mm  innerem  Durchmesser.  Zwischen  der  Glaskapillarc  und  der  Stahlröhre 
ist  eine  Platinkapillare  eingeschaltet,  welche  durch  Email  mit  den  beiden  ersteren 
verbunden  ist  Da  die  Pendellinse  dieses  Thermometers  derjenigen  der  Pendel  gleich 
ist  und  die  Dimensionen  der  Stahlröhre  entsprechend  dem  Unterschiede  der  themii- 


Kl,.  1. 

sehen  Eigenschaften  von  Bronce  und  Quecksilber  bestimmt  sind,  so  wird  dieses  Pendcl- 
thermoimder  nahezu  gleiches  thermisches  Verhalten  zeigen  wie  die  Pendel  selbst. 
Die  Herstellung  desselben  geschah  durch  Herrn  Ilofrath  Lehmann,  Professor  der 
i’hysik  an  der  hiesigen  Hochschule.  Ausser  dem  Pendelthermometer  sind  noch  ein 
Stcrncck’sches  Thermometer  Ä und  ein  geprüftes  Celsius-Thermometer  f am  Stativ 
angebracht.  Es  ist  ferner  noch  Vorsorge  getroffen,  dass  im  Mittelpunkt  der  Achat- 
platte anstelle  des  Pendelthennometers  auch  ein  Stcrneck’sches  Pendel  eingehängt 
werden  kann.  Um  dieses  auf  seine  wahren  Schneiden  herabzulassen,  dient  die 
Schraube  IV.  Auf  der  Achatplatle  sind  dann  fünf  Spiegid  J angebracht,  welche  <len 
Ix-lreffenden  Pendelspiegeln  parallel  gestellt  werden  können.  Ein  Fadenpendel  F 
kann  für  jede  ilor  beiden  .Schwingungsrichtungen  an  das  Stativ  in  A oder  in  Ä (Fig.  3) 
eingesetzt  wurden.  Das  Gewicht  desselben  besieht  aus  einem  hohlen  Metallzylinder. 
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Die  Länge  des  Kukoiifadens  knnn  iniltels  der  Scliraube  M regulirt  werden.  Die  Be- 
lenchtang  des  Fadens  erfolgt  durch  dn.s  I'risimi  Qn  <üe  Beobachtung  dureli  das 
Prisma  Q,.  Die  Arretining  gescliielit  mittels  des  Knopfes  .V,  iliirch  dessen  Drehung 
ein  Teller  das  Gewicht  hebt  und  oben  gegen  die  Rölirc  andrUckt.  Zuin  Schutze 
gegen  allenfallsige  Wärmestrahlung  aus  der 
steinernen  Grundplatte  liegt  auf  der  drei- 
armigen Unterlagsplatte  eine  l,.*)  cm  dicke 
Glasplatte  G,  welche  an  den  drei  Fuss- 
schrauben  des  Stativs  durch  Imhrt  ist  und  von 
der  Steinplatte  S mm  abstcht.  Zur  Krzielung 
gleichmässiger  Temperatur  ist  an  Stelle  des 
Glaskastens  des  Sterneck’schen  Apparats 
das  Stativ  mit  einem  achteckigen,  innen  und 
aussen  polirten  Metallkasten  l>edeckt.  Dieser  ist  zur  Beobachtung  der  Pendel  an  den 
entsprechenden  Seiten  mit  planparallelen  Fenstern  versehen,  und  sind  an  demselben 
gegenüber  den  zum  Uerablossen,  Arretircn  und  Bendiigen  der  Pendel  dienenden 
Sebraubenkndpfen  Mctallklappen  angebracht,  durch  welche  man  mittels  eines  tricliter- 


fürmigen  Schlüssels  zu  erstereii  gelangt.  Während  einer  Beobaehtungsreihe,  welche 
die  vier  Pendel  umfasst  uinl  :!'/»  bis  I Stunden  dauert,  winl  der  Metallka.sten  nicht 
abgenommen. 

Zur  Beobachtung  der  Koinzhleiizen  diT  Pendel  mit  der  Bcoliachtungsuhr  dienen 
die  gleichen  Kol'nzidenzapparate  wie  beim  Sti’rneck 'sehen  Apparat.  Ks  siinl  derem 
zwei  vorhanden,  welche  für  je  ein  Pendelpaar  parallel  nelien  einander  gestellt  wiTdcn. 
Der  eine  Ko'inzidenzapparat  trägt  zur  Beoliachtung  des  Kadenpendels  an  der  .Seiien- 

l;i* 
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wand  noch  ein  zweites  Fernrohr.  Die  Fcmrolire  haben,  da  die  Kolnzidenzapparate 
ungrefähr  2.’>  cm  über  dem  Boden  zu  stehen  kommen,  ein  gebrochenes  Okular,  an 
dessen  Stelle  auch  ein  Okulannikrometcr  mit  0,25  mm  Schraubenganghöhe  eingesetzt 
werden  kann.  Ferner  kann  mittels  eines  Exzenters,  der  durch  einen  in  der  Eängs- 
wand  des  Koinzidenzapparates  angebrachten  Knopf  gedreht  wird,  der  Spalt  des  vor 
dem  Spiegel  des  Kolnzidcnznpparates  auf-  und  abgehenden  Schirmes  zusammcnfallcnd 
mit  dem  Spalt  des  festen  Schirmes  gestellt  werden.  Bei  Beleuchtung  dieses  Spiegels 
wird  dann  im  Fernrohr  eine  von  dem  Pendelspiegel  reflektirte  feine  Lichtlinie  be- 
obachtet. 

Die  parallel  neben  einander  aufgehängten  Pendel  sowie  das  Fadcnpendel  als 
Kontrole  sollen  zur  Bestimmung  des  Mitschwingens  des  Stativs  dienen.  Ohne  am 
Apparat  irgend  welche  Aenderung  zu  treffen,  erfolgt  diese  Bestimmung  unter  den 
gleichen  Verhältnissen,  unter  welchen  die  Schwingungsdauer  der  Pendel  bestimmt 
wird.  Dem  einen  Pendel  giebt  man  die  gleiche  Anfangsamplitudc  wie  bei  der  Be- 
stimmung seiner  Schwingungsdauer;  es  wird  dann  das  andere  frei  hängende  und  an- 
fänglich ruhige  Parallelpendel  ebenfalls  zu  schwingen  beginnen.  Haben  dann  beide 
Pendel  nahezu  gleiche  Schwingungsdauer,  so  wird  für  längere  Zeit  die  Amplitude 
des  anfangs  ruhigen  Pendeis  immer  wachsen.  .\us  der  Grösse  seiner  nach  Verlauf 
einer  bestimmten  Zeit  erreichten  Amplitude  kann  man  auf  das  Mitschwingen  des 
Stativs  schlicssen.  Die  Amplitude  des  allmählich  stärker  mitschwingenden  Pendels 
wird  aus  der  Bewegung  der  vom  Pendelspiegel  reflektirten,  schwingenden  Lichtlinie 
mittels  des  Okulannikrometers  bestimmt.  Bei  dieser  Bestimmung  ist  es  nöthig,  für 
die  Beleuchtung  elektrische  Glühlampen  zu  verwenden.  Die  Beobachtungen  haben 
ergeben,  dass  nach  Verlauf  von  50  bis  65  Minuten  die  Amplitude  des  anfänglich 
ruhigen  Pendels  in  der  Schwingungsrichtung  XX  2 ‘/«mal  grösser  ist  (nach  50  Min. 
und  65  Min.  bczUgl.  39,"3  und  46, "5)  als  in  der  Richtung  YY  (nach  50  Min.  und 
65  .Min.  bezUgl.  17,"7  und  20,"7).  Für  die  erstere  Richtung  ist  die  Schwingungsdauer 
der  Pendel  um  5 Einheiten  der  7.  Dezimale  der  Sekunde  grösser  gelMnden  worden 
als  für  die  letztere  Richtung. 

In  Folge  der  exzentrischen  Aufhängung  der  Pendel  besteht  das  Mitschwingen 
des  Stativs  eigentlich  in  einer  Drehbewegung  desselben.  Von  dieser  kommt  jedoch 
für  den  Einffnss  des  Mitschwingens  auf  die  Schwingungsdauer  der  Pendel  nur  die 
Komponente  in  der  Schwingungsrichtung  in  Betracht,  und  dieser  Einfluss  kann  aus 
dem  Verhalten  des  Parallclpendels  liestimrat  werden.  Die  Pendel  hätten  auch  paar- 
weise hinter  einander  angeordnet  werden  können,  sodass  die  gemeinschaftliche 
Schwingungsebene  je  zweier  durch  die  Mitte  des  Stativs  ginge.  Um  in  diesem  Falle 
eine  Beeinflussung  durch  die  bewegte  Luft  zu  vermeiden,  wären  die  einzelnen  Pendel 
durch  Scheidewände  von  einander  zu  trennen,  welche  soweit  von  den  Pendeln  ab- 
stehen müssten,  dass  auch  die  von  ihnen  zurückgeworfene  Luft  keinen  Einfluss  mehr 
äussem  kann.  Bei  der  obigen  Anordnung,  wo  die  beiden  parallelen  Pendel  durch 
die  drei  duzwischenhängeuden  Peudellinsen  getrennt  sind,  ist  eine  Beeinflussung  durch 
die  bewegte  Luft  wohl  nicht  zu  befürchten. 

Das  Mittel  der  Schwingungsdauer  der  gleichen  vier  Pendel  auf  dem  neuen 
Stativ  ist  in  Potsdam  um  84,5  und  in  Karlsruhe  um  83,5  Einheiten  der  7.  Dezimale 
der  Sekunde  kleiner  gefunden  worden  als  auf  dem  Schneider’schcn  Stativ  Nr.  10, 
wobei  bcidemale  die  Unterlagsplatlc  des  ietzteren  Stativs  auf  dem  Boden  aufge- 
gypst  war. 
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Feber  ein  Verfahren 

zur  Untei’siichung  der  Durchbiegung  von  Rohren. 

Von 

Dr.  4\  Pulfrieh  ln  Jena. 

(Mittheilung  ntie  der  opli>«chen  WerkstAtte  von  Carl  Zeiaa  in  Jena.) 

Ich  war  in  letzter  Zeit  wiederholt  vor  die  Aufgabe  gestellt,  an  Metallrohren, 
welche  zu  Fernrohren  und  dergleichen  benutzt  werden  sollten,  vergleichende  Mes- 
sungen über  den  EinÜuss  der  Schwere  auf  die  Durchbiegung  solcher  Rohre  vor- 
zunehmen.  Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  habe  ich  ein  Verfahren  in  Anwendung  ge- 
bracht, welches  sich  sowohl  durch  die  Einfachheit  der  Beobachtung  als  auch  durch 
die  Genauigkeit  der  Messung  auszeichnet,  und  welches  geeignet  erscheint,  für 
mancherlei  andere,  wissenschaftliche  und  technische  Zwecke  nützliche  Verwendung 
zu  finden. 

Die  Methode  beruht  im  Wesentlichen  auf  der  Anwendung  von  zwei  ebenen, 
durchsiclitigcn  Glasplatten,  welche  in  nahezu  paralleler  Lage  zu  einander  an  den 
Enden  des  zu  untersuchenden  Rohres  befestigt  sind.  Nicht  nothwendig,  aber  eine 
wesentliche  Erleichterung  für  die  Messung  darbietend,  ist  eine  mit  der  einen  der 
beiden  Glasplatten  verbundene  .lustirvorrichtung,  vermittels  deren  für  eine  gegebene 
Anfangsstellung  des  Rohres  die  beiden  Glasplatten  genau  parallel  zu  einander  ge- 
richtet werden  können.  Wird  das  Rohr  alsdann  aus  dieser  Anfangslage  heraus  ln 
eine  bestimmte  zweite  Lage  gebracht,  welche  sich  von  der  ersten  entweder  in  Bezug 
auf  den  Neigungswinkel  der  Rohrachse  zur  Lothriehtung  oder  bei  unveränderter 
Richtung  der  Rohrachse  in  Bezug  auf  die  Durchbiegungsrichtung  des  Rohres  unter- 
scheidet, so  werden  jetzt  die  beiden  Glasplatten  bezw.  die  auf  ihnen  errichteten 
Normalen  in  Folge  der  veränderten  Durchbiegung  des  Rohres  einen  bestimmten 
Winkel  mit  einander  bilden,  und  die  Messung  dieses  Winkels  ist  alsdann  glcich- 
l;edeutend  mit  der  Bestimmung  der  Richtungsänderung  der  Rohrachse  an  den  Stellen 
des  Rohres,  an  tvclchen  die  Glasplatten  befestigt  sind. 

Die  Messung  geschieht  mittels  eines  mit  Okularspalt  und  Okularmikrometer 
versehenen  Fernrohrs  (Autokolliraation),  dessen  optische  Achse  angenähert  mit  der 
Achse  des  Versuchsrohres  zusamracnfällt.  In  der  einen  Stellung  des  Rohres  wird  auf 
das  Zusammenfallen  der  beiden  von  den  Glasplatten  erzeugten  Refiexbildcr  des 
Okularspaltes  eingestellt,  in  der  anderen  der  Abstand  der  Bilder  in  der  Dnrehbiegungs- 
richtung  des  Rohres  oknlarmikrometrisch  gemessen.  Der  gefundene  Abstand  der 
Kefiexbilder,  in  Winkelmaass  gemessen,  ist  gleich  dem  doppelten  Betrag  der  Richtungs- 
ämlerung  der  Rohrachse. 

Um  also  zu  untersuchen,  welche  Richtungsänderuug  die  Achse  eines  horizontal 
gestellten  Rohres  unter  dem  Einfiuss  der  Schwere,  sei  es  in  Folge  des  eigenen  Ge- 
wichtes, sei  cs  in  Folge  anderweitiger  Belastungen  dcsstrlben,  erleidet,  würde  man 
demnach,  wie  bereits  vorstehend  angedoutet,  in  zweierlei  Weise  verfahren  können. 
Die  nächstl legende  Anordnung  ist  die,  dass  man  das  Hohr  anfänglich  genau  vertikal 
stellt  und  in  dieser  Stellung,  in  welcher  die  Rohrachse  dem  Einfluss  der  Schwere 
entzogen  ist,  die  beiden  Bilder  zur  Deckung  bringt.  Oder  aber,  und  das  scheint  mir 
für  viele  Fülle  rationeller  zu  sein,  man  bringt  das  Rohr  gleich  von  vornherein  in 
eine  horizontale  Lage  und  dreht  dasselbe  aus  dieser  Anfangslage  um  180"  um  eine 
in  der  Uorizontalcbcne  gelegene  Drehungsachse,  als  welche  im  Speziellen  auch  die 
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Kohrnchsc  selbst  genommen  werden  kann.  Bei  dieser  Anordnung  erfolgt  die  Purcli- 
hiegung  des  Rohres  in  beiden  Lagen  desselben  in  der  gleichen  Ebene,  aber  in  ent- 
gegengesetzter Richtung.  Der  zu  messende  Betrag  tritt  rmierfacht  in  die  Erscheinung. 

Auf  den  Abstand  der  Reflcxbilder  haben  Richtungsänderungen  des  Fernrohrs 
zur  Achse  des  Versuchsrohres  keinen  Einfluss.  Für  denselben  ist  allein  der  Neigungs- 
winkel maassgcliend,  den  die  beiden  Glasplatten  mit  einander  bilden.  Es  ist  daher 
für  das  Resultat  der  Messung  gleichgültig,  ob  das  Fernrohr  jeder  der  beiden  Lagen 
des  Rohres  einzeln  angepasst  wird,  oder  ob  dasselbe  in  fester,  unveränderter  Lago 
sich  heflndet.  Letzteres  ist  für  die  Messung  jedenfalls  bequemer  und  wird  immer  da 
anzuwenden  sein,  wo  Vorrichtungen  getroffen  werden  können,  welche  eine  Drcliung 
des  Versuchsrohres  um  dessen  Achse  oder  um  eine  senkrecht  dazu  gelegene  Achse 
ermöglichen. 

Die  hierzu  dienenden  Vorrichtungen  werden  verschieden  sein,  je  naclidem  das 
zu  untersuchende  Rohr  entweder  in  der  Mitte  oder  an  den  beiden  Enden  oder  an 
einem  der  beiden  Enden  des  Rohres  seine  Unterstützung  findet.  Im  letzteren  Falle 


rryTTnnt 


Fig.  r 


kann  das  Versuchsrohr  auch  direkt  mit  dem  Objektiveude  des  Fernrohrs  fest  ver- 
bunden und  die  Drehung  des  Versuehsrohres  durch  Drehung  des  Fernrohrs  um  dessen 
Achse  bewerkstelligt  werden. 

Die  letztgenannte  Versuchsanordnung  liabc  ich  bei  den  von  mir  ausgefuhrten 
Messungen  in  Anwendung  gebracht.  Der  lienutzte  Apparat  ist  in  Fig.  1 nach  einer 
Photographie  in  '/,  nat.  Grösse  wiedergegeben. 

Ein  vorhandenes  Eisenrohr  EE  (Fig.  1)  von  ca.  ’iOkg  Gewicht  bildet  die  Rohr- 
wand des  Beohachtungsrohres.  Dieselbe  wurde  nur  desshalb  so  schwer  genommen, 
damit  das  mit  dem  Fernrohr  zu  verbindende  Versuchsrohr  R von  jenem  oline  weitere 
Vorkehrungen  als  allein  durch  das  Gewicht  des  Fernrohrs  in  horizontaler  Lage  fest- 
gehalten  wurde.  Die  Drehung  des  Fernrohrs  um  180°  wurde  durch  Rollen  desselben 
auf  dem  Beobachtungstisch  bewirkt.  Das  Eisenrohr  ist  mit  einem  dicken  Filzmantel  F 
bekleidet. 

Die  erste  der  beiden  Glasplatten  wurde  unmittelbar  hinter  dem  Femrohrobjektiv 
und  mit  diesem  zusammen  in  die  durch  kräftige  Bolzen  mit  dem  Eisenrohr  verbun- 
dene Messingqilatte  P eingesetzt.  An  letztere  wurde  das  zu  untersuchende  Rohr  R 
in  der  aus  der  J'ignr  ersichtlichen  Weise  angeschraubt.  Das  andere,  freie  Ende  des 
Rohres  trägt  die  Justirvorrichtung  J mit  der  darauf  Itefcstigten  zweiten  Giasplatte  G '). 

')  Selbstverstämilicli  iiraucht  diese  Olasplaltc  nur  auf  <ler  dem  Fcmrtihr  zugewandten  Seile 
plan  polirt  zu  acin.  Als  ersle  Platte  kann  eine  pianpamllele  mler  besser  noch  eine  schwach  keil- 
fonnige  Glasplatte  benutzt  werden. 
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Bfi  dieser  Anordnung  haben  etwaige  Durchbiegungen  der  Messingplatte  P auf  die 
Messung  keinen  Einfluss.  Der  Abstand  der  Reflexbilder  wird  dadurch  ebensowenig 
wie  durch  eine  unTollkommene  Befestigung  der  Platte  P an  dem  Femrohrkörper 
beeinflusst.  Etwas  anderes  ist  cs  aber  mit  der  Befestig^ing  des  Rohres  R auf  der 
Platte  P.  Es  musste  durch  besondere  Versuche  der  Einwand  entkräftet  werden,  dass 
ein  Tlieil  der  beobachteten  Verschiebung  der  Reflexbilder  mögliclierweisc  durch  (dno 
unvollkommene  Befestig^ing  des  Rohres  R an  der  Platte  P (bezw.  durch  Dehnung  der 
4 Befestigungsschrauben  Q)  entstanden  sein  könne.  Es  wurden  zu  dem  Ende  die 
Ansatzfläche  des  Rohres  R und  diejenige  der  Hetallplalte  P sorgsam  gereinigt,  mit 
einer  dilnnen  Hcbellackschicht  überzogen,  das  Rohr  erwärmt  und  im  heissen  Zustand 
auf  die  Platte  aufgeschrauht.  Nach  dem  Erkalten  wurden  die  Befestigungsscliraubcn  Q 
entf<-mt,  sodass  das  Rohr  Jetzt  allein  durch  die  dünne  Kittschicht  an  der  Messing- 
platte festgehaltcn  wurde.  Der  Durchbiegungsvcrsuch  wurde  wiederholt  und  die 
Rcflexbilder  in  gleichem  Abstand  wie  vorher  gefunden. 

Der  obige  Einwand  wäre  natürlich  von  vornherein  hin- 
lällig  gewesen,  wenn  die  erste  Glasplatte  in  direkte  Ver- 
liindung  mit  dem  Rohre  R gebracht  worden  wäre.  Die 
obige  Versuclisanordnung  hatte  aber  den  Vortheil,  dass 
sic  gleichzeitig  ermöglichte,  einen  äusserst  willkommenen 
Aufschluss  Uber  die  Zuverlässigkeit  der  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  angewandten  Bcfestigungsvorrichtung  zu  er- 
halten. 

Die  Einrichtung  - des  Okulars  0 ist  aus  Fig.  2 zu 
ersehen.  Der  Spalt  S befindet  sich  in  fester,  unveränder- 
licher I.>age  dicht  unter  dem  ebenfalls  feststehenden  Be- 
leuchtungsprisma  ]>.  Die  in  '4  mm  getheilte  Glasskale, 
deren  Striche  dem  Spalt  5 parallel  stehen,  liegt  mit  dem 
Spalt  sehr  nahe  in  derselben  Ebene  und  ist  mittels  der 
Mikrometervorrichtung  M verstellbar.  .5,  und  S,  sind  die 
von  den  beiden  Glasplatten  erzeugten  Rcflexbilder. 

Mit  Hülfe  der  in  Fig.  1 sichtbaren  Schraube  L kann  der  ganze  Okulnrkopf  in 
der  Richtung  senkrecht  zur  Objektivachse  verschoben  werden.  Von  dieser  Einrich- 
tung wird  Gebrauch  gemacht,  wenn  das  von  der  ersten  Glasplatte  erzeugte  Spalt- 
bild S,  nicht  mit  der  Skale  Zusammenfällen  sollte.  Ausserdem  ist  die  Möglichkeit 
gegeben,  den  Okularkopf  zu  drehen  (Uorizontalstellung  des  Spaltes)  und  denselben 
in  der  Richtung  der  Fenirohrachse  zu  verstellen  (Fokusirung  der  Skale). 

Die  Handhabung  des  Apparates  ist  nach  Vorstehendem  ohne  Weiteres  ersicht- 
lich. Die  Ebene,  in  welcher  das  Rohr  auf  Durchbiegung  untersucht  werden  soll  — 
ich  denke  hierbei  an  die  Untersuchung  einseitig  versteifter  (z.  B.  ovaler)  Rolire,  für 
zylindrische  Rohre  ist  es  gleichgültig,  in  welcher  Ebene  man  die  Messung  vomimmt  — 
wird  durch  Rollen  des  Fernrohrs  zuerst  vertikal  gestellt  und  hierauf  das  Okular  in 
seiner  Hülse  so  weit  gedreht,  dass  der  Spalt  horizontal  zu  liegen  kommt.  Die  Mikro- 
meterschraube  steht  alsdann  senkrecht,  das  Fensterchen  a für  den  Licliteintritt  zeigt 
nach  rechts  oder  links.  In  gleicher  Höhe  mit  diesem  Fensterchen  wird  rechts  und 
links  je  eine  Argandlampc  anfgestellt. 

Bei  der  Justimng  der  SpiUtbildor  richtet  man  dieselben  vortheil liaft  so,  dass 
sic  nicht  mit  ihrer  ganzen  Länge  Zusammenfällen,  sondern  so,  dass  das  Ende  des 
einen  Spaltbildes  ein  wenig  über  das  Ende  des  andeni  Spaltbild<-a  hinausragt.  Die 
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Kepuliruiig  der  Justirschranben  wird  zweckmässig  durch  einen  Gehüll'en  nach  An- 
weisungen des  vor  dem  Okular  befindlichen  Beobachters  bewerkstelligt.  Die  Be- 
seitigung sehr  geringer  Höhendifferenzen  der  beiden  Bilder  wird  vom  Beobachter 
selbst  durch  Drehen  des  Okularkopfes  und  des  ganzen  Fernrohrs  bewirkt'). 

Nach  eii'olgter  Drehung  des  Rohres  um  180“  werden  die  Fünftel-  und  Zehntel- 
Millimeter  des  Abstandes  der  beiden  Bilder  direkt  an  der  Skale,  die  weiteren  Unter- 
abtheilungen des  Millimeter  an  der  Trommel  der  Messschraube  abgelesen. 

Mit  dem  vorbesehriebenen  Apparat  ist  es  mir  möglich  gewesen  — die  Fernrohr- 
vergrösserung  war  eine  14-fachc,  die  Objektivbrennweite  gleich  380  mm  — schnell 
und  sicher  Richtungsänderungen  der  Rohrachse  im  Betrage  von  wenigen  Sekunden 
zu  messen.  Desgleichen  wurde  der  Apparat  in  vortheilhafter  Weise  dazu  benutzt, 
an  verschiedenen  Rohren  vergleichende  Messungen  Uber  die  Durchbiegung  der  Rohr- 
achse unter  dem  Einfluss  geringer  einseitiger  Erwärmungen  des  Rohres  auszufiihren. 

Das  Verfahren  ist  anwendbar  für  eine  ganze  Reihe  verwandter  Aufgaben.  Als 
solche  sind  zu  nennen  die  Untersuchung  der  Richtungsänderung  der  Rohrachse  an 
verschiedenen  Stellen  des  Rohres,  die  Untersuchung  des  Einflusses  verschiedener  Be- 
lastungen, in  welch’  letzterem  i'allc  die  Drehung  dos  Rohres  um  180°  auch  unter- 
bleiben kann,  und  ähnliche  Aufgaben.  Auch  Hessen  sich  mit  Leichtigkeit  Einrichtungen 
treffen,  mit  deren  Hülfe  durch  Beobachtung  der  Lage  der  beiden  Rcflcxbilder  zu 
einander  massive  Stäbe  etc.  auf  Durchbiegung  untersucht  werden  können. 

.Jena,  im  Mai  18%. 


Nachtrag  zn  der  Abliandlnng: 

„Ueber  Tberniometer  mit  variabler  Quecksilberfülliiiig“’)- 

Von 

Fr.  CirtttBiaarhrr. 

Am  Schlüsse  der  frülieren  Abhandlung  war  nur  mit  einigen  Worten  der  Faden- 
korrektion bei  Beckmann’schen  Thermometem  Erwähnung  gethan.  Es  dürtU* 
daher  nicht  unwesentlich  sein,  folgende  Erwägungen  und  Versuche  naclizutragen. 

Handelt  es  sich  beim  Gebrauche  des  Thermometers  nur  um  Messung  kleiner 
Tcmiieraturdifferenzcn  in  niederen  Temperaturen,  wobei  nur  der  kurze  zur  Temi>e- 
raturmessung  dienende  Faden  aus  dem  Bade  herausragt,  so  wird  wegen  der  Nähe 
des  Bades  die  Temperatur  des  Fadens  niclu  sehr  erlieblich  von  der  des  Bades  ab- 

')  Wie  horeitä  ol>cn  augedcutet,  iat  die  KmütolIuBg  uuf  daa  genaue  Zuciamnioufallen  der  Reflex- 
Itilder  nicht  unbedingt  erforderlich.  Die  Duruhbiugung  deis  Rohres  kann  auch  in  der  Weise  geme»a*>n 
werden,  dass  man  die  mikrometrische  Ausmessung  dc.i  Ahstandos  der  Bilder  in  jeder  der  beiden 
Lagen  des  Apparates  vomimint.  Nur  ist  dann  onzuempfelden,  den  Abstand  der  Bilder  von  von>> 
herein  liinreicfien<l  gross  zu  iielimen,  1k.°zw.  einen  nach  obigem  Verfahren  anzusteileoden  Vorversuch 
zu  machen,  weil  sonst  leicht  Irrthumer  über  die  Grosso  der  Verschiebung  entstehen. 

IHem  ZeiUrhrift  IG,  S.  i7i,  1896.  Die  dort  auf  S4'ile  172  in  der  Fussnute  *)  gemachte 
kurze  Beiiif‘rkung,  dass  seit  einigen  Jahren  wieder  zur  Füllung  von  Thermometeni  unter  Druck  auf 
Vorschlag  von  Dr.  Mahl  ko  die  so  bo(|uom  Im  Handul  zu  habende  Kohlensäure  verwandt  werde, 
k«~mnte  übrigens  zu  der  irrigen  Ansicht  Venmlas.sung  guben,  als  oh  es  nur  auf  die  Benutzung  der 
Kohlensäure  an  sieh  ankame.  Ks  beruht  jofloch  das  Woseiitliche  des  jetzigen,  nach  Vorgang  von 
Dr.  Mahlko  eingeführten  Verfahrens  {dint  Zeitschrift  12,  S.  402.  1892)  auf  der  Verwendung  der 
ßüssigen  Kohlensäure,  wiu  sie  in  den  schmiedeeisernen  Flasclien  zu  haben  ist,  die  gleichzeitig  dag  zur 
Thurmomet'-rfüllung  erforderliche  Druckreser\oir  darbietuu. 
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weichen.  In  diesem  Falle  wird  demnach  auch  die  Fadenkorrektion  nur  gering  sein 
und  erst  dann,  wenn  der  Temperaturunterschied  zwischen  Bad  und  Faden  32“  be- 
trägt, einen  Betrag  von  0”,005  pro  Grad  des  herausragenden  Fadens  erreichen. 

Wird  andererseits  die  Temperaturbestimmung  unter  Benutzung  des  äussersten 
Skalenendes  ausgetUhrt,  so  hat  wegen  der  Länge  der  herausragenden  Strecke  der 
Faden  in  diesem  Messltereich  nahezu  Zimmertemperatur,  sodass  seine  Temperatur 
von  der  des  Bades  z.  B.  bei  100“  in  ungünstigen  Fällen  um  80“  abweichen  kann, 
was  eine  Fadenkorrektion  von  0",013  im  Gradwerthe  bedingen  würde. 

Bei  Benutzung  der  Skalenmitte  als  Messintervall  würde  man  also  mit  einer 
Genauigkeit  von  wenigen  Tausendteigraden  einen  mittleren  Werth  annehmen  können. 

Ein  nahezu  mittlerer  Werth  wird  schliesslich  ebenfalls  anzuwenden  sein,  wenn 
der  ganze  Skalenumfang  zur  Temperaturmessung  ausgenutzt  wird. 

Bei  einem  Versuche  tauchte  ich  ein  Beckmann'schcs  Thermometer  einmal  nur 
bis  etwjis  unterhalb  des  Skalcnaniängs  (sodass  etwa  5“, 2 herausragten),  dann  aber 
vollständig  in  Wasserdampf  ein;  die  beiden  Ablesungen  ergaben  eine  Standdififerenz 
von  0“,054,  also  pro  Grad  des  heransragenden  Fadens  im  Mittel  eine  Korrektion 
von  0",01.  Wenn  dieser  Werth  auch  nicht  für  alle  Bestimmungen  bei  100“  genau 
richtig  sein  wird,  weil  die  Temperatur  des  Fadens  ja  mit  den  verschiedenen  äusseren 
Umständen  variirt,  so  wird  jedoch  der  bei  der  Annahme  dieser  mittleren  Korrektion 
eintretende  Fehler  selten  0“,00I  überschreiten.  Berechnet  man  nämlich  aus  der  vor- 
erwähnten Bestimmung  die  mittlere  Temperatur  des  herausragenden  Fadens,  so  er- 
giebt  sich  dieselbe  zu  33”, 9;  bei  einer  Kontrolbestimmung  wurde  dieselbe  zu  30“, 3 
ermittelt,  d.  i.  zwar  ein  Unterschied  von  3“,tl;  jedoch  erst  eine  um  t>“,4  fehlerhafte 
Bestimmung  der  F’adentcmperatur  verursacht  im  Gradwerthe  einen  Fehler  von  0“,001. 
Nimmt  man  demnach  die  mittlere  Temperatur  des  herausragenden  Fadens  bei  100" 
zu  32”  au,  so  wird  man  der  IVirkliebkeit  sehr  nahe  kommen. 

Interpolirt  man  hiernach  die  Fadentemperatur  für  Temperaturen  zwischen 
0“  und  100",  so  kann  der  hierdurch  entstehende  Fehler  augenscheinlich  ebenfalls 
nicht  gross  sein. 

Um  auch  über  die  Fadentemperatur  bei  Messungen  in  Temperaturen  zwischen 
100“  und  200“  einen  Anhalt  zu  haben,  stellte  ich  den  vorigen  ähnliche  Versuche 
an.  ln  den  Dampfraum  eines  Apparates,  in  welchem  Methylbeiizoat  (bei  199“)  siedete, 
wurden  3 in  0“,2  getheilte  Nomiallhermometer  eingetaucht.  Das  eine  derselben, 
welches  als  Kontrolinstrument  für  die  etwa  im  Verlaufe  des  Versuches  einlretcndcn 
Temperaturschwankungen  dienen  sollte,  erhielt  eine  konstante  Eintauchtiefe  vmu  189”. 
Es  ragten  somit  noch  etwa  10“  ans  dem  Apparate  heraus,  sodass  auf  diese  Weise  ein 
Abdestilliren  des  Quecksilbers  vermieden  wurde.  Die  beiden  anderen  Normalthcrmo- 
meter,  deren  Skalenlänge  zwischen  100“  und  200  “ 23  bez«-.  29  cm  betrug  und  dem- 
nach ungeßihr  der  Skalonlänge  eines  Beckmann 'sehen  Thermometers  entsprach, 
wurden  einmal  nur  bis  100“  und  dann,  um  auch  hierbei  ein  Verdampfen  von  Queck- 
silber zu  venncideu,  nicht  ganz,  sondern  nur  bis  zum  Theilstriehe  190“  in  den  Dampf- 
raum  eingetaucht.  Vor  jeder  Ablesung  waren  die  Instrumente  etwa  eine  halbe  Stunde 
der  Temperatur  ausgesetzt  gewesen,  sodass  wohl  eine  genügende  Au^leichung  statt- 
gefunden  haben  konnte.  Die  Differenz  der  beiden  Ablesungen  war  die  für  90”  er- 
mittelte Fadenkorrektion.  Die  hieraus  berechnete  iniltlcre  Fadenteinperatur  betrug 
beim  kürzeren  Instrumente  45”, 4,  beim  Thermometer  mit  grössenT  Gradlänge  42“, 5. 
Die  Temperatur  im  Apparate  war  während  des  Versuches  innerhalb  0“,01  konstant 
geblieben.  Bei  einem  mehrere  Tage  später  ebenfalls  in  Methylbeuzoat  ausgeführten 
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Kontrolversuche  war  die  Anordnung  der  Instrumente  dieselbe.  Das  eine  Normal- 
tliemtomcter  bekam  wieder  eine  konstante  Eintauchtiefe,  und  die  im  Verlaufe  von 
ungefälir  3 Stunden  noch  nicht  ganz  0“,1  betragenden  Temperaturschwankungen 
wurden  später  bei  den  einzelnen  Beobachtungen  mit  in  Heclinung  gezogen.  Jedoch 
wurden  die  beiden  anderen  Instrumente  nicht  gleich  von  der  Skalcnstelle  100*  bis 
l‘J0“  cingetaueht,  sondern  auch  noch  mit  den  Eintauchtiefen  bei  den  Zwisehenstellen 
l'JO",  140“,  160"  lind  180“  beobachtet,  um  hieraus  auch  für  verschieden  lange,  aus 
dem  Temperaturbade  lierausragcnde  Enden  die  mittlere  Fadentemperatur  bestimmen 
zu  können.  Die  berechneten  Temperaturen  variirten  zwischen  36"  und  56".  Bildet 
man  aus  allen  diesen  IVorthen  das  Mittel,  so  ergiebt  dies  bei  199“  eine  mittlere  Tem- 
peratur des  herausragenden  Fadens  von  44*.  Da  nun  die  Fadentemperatur  bei  100" 
zu  32“  ermittelt  worden  war,  so  kann  man  sie  bei  150*  mit  genügender  Sicherheit 
zu  38“  nnnehmen,  weil  ja  6*,4  in  der  Fadentemperatur,  wie  schon  ol>en  bemerkt 
wurde,  im  Gradwerthe  immer  erst  einen  Fehler  von  0“,001  verursachen. 

Wenn  diese  Versuche  zur  Ermittelung  der  Fadentemperatnr  auch  nicht  für  alle 
in  diesen  Temperaturen  vorkommenden  Fälie  maassgebend  sein  können,  so  ersieht 
man  doch  ilaraus,  dass  bei  Annahme  der  genannten  Fadentemperaturen  der  Gracl- 
werth  des  Beckmann’schen  Thermometers  in  den  meisten  Fällen  eine  für  diese 
Temperaturen  grosse  Genauigkeit  von  wenigen  Tausendstelgradcn  erreichen  wird. 

Die  in  der  letzten  Kolumne  der  früheren  Abhandlung  für  gam  eintauchndm  Faden 
geltenden  Gradwerthe  würden  demnach  für  ganz  herausragenden  Faden,  nach  obigen 
Fadentemperuturen  umgereehnot,  folgende  Werthe  ergeben. 
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Charlottenburg,  im  Juni  1806. 
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Die  Thätigkeit  tler  Physikaliscli-Tedinisclieii  Keiclisaiistalt 
in  der  Zeit  vom  1.  April  181)5  bis  1.  P’ebruar  18!)(5'). 


A.  AllifCinoincH. 

Dr.  Muhlkr  brsuchtr  im  Mal  und  Juni  1H%  vcrschifdcm*  Im*!  di‘rni  IVtrirl»  i.  IkUteiUyuivj 

clii*  hoher  Ti‘inj»eralurc‘i»  in  Krag’e  kommt.  Dr.  Holhorn  und  Dr.  Wien  stellten  in  *ier  Reivhmtulati 

den  WasserjynsÖfen  von  JuliuH  Pintsch  zu  Fiirstenwalde  Versuche  an  betr.  das  Garhreinieii  anWrMmttiluiiijcH 
von  <fenias4‘ii  aus  schwer  schmelzbarer  Masse.  Dr.  Hniborn  war  .sodann  mit  Dr.  Wachs- 
muth  in  Dresden  zn  Beohachtunpni  mit  dem  Krölicirschen  Kompensatiousvertalireii  an 
der  elektrischen  Balm  von  Dresden  nach  Bla.sewilz.  Prof.  Keussiivr  wohnte  der  Jahres- 
vcrsariiinlun^  des  Verhaudes  Deutschi*r  Elektroteeliniker  in  Münclum  vom  4.  bis  7.  Juli  lHH."i 
1m*1  und  verband  mit  dieiHir  Dienstreise  in  Rüeksicht  auf  die  Einrichtung:  des  neuen  elektro- 
technischen Laboratoriums  der  Abth.  ii  die  Besichtigung:  mehrerer  elektrotechnischer  InstituUi 
und  Fabriken.  Der  Direktor  Prof.  Hagen  nahm  mit  Franc  von  Liechtenstein  Thcil 
an  den  Verhandlungen  des  6.  Deutschen  .Mechuiiikcrtages  ln  Hamburg  am  Uk  um!  1t.  Sep- 
tember  ls95  und  sprach  daselbst  über  die  bisherigen  Arbeiten  der  Rcicbsnnstalt.  Prof. 

Wiebe  unternahm  vom  *21.  bis  28.  September  eine  Dienstreise  zur  Revision  der  Groasberzog- 
lich  Sächsischen  Thcniu>meter-Prüfungsan.stfilt  in  Ilmenau,  wohnte  dem  5.  Glnsblltscrtage  in 
Jena  bei  und  hatte  gelegeutlicli  dieser  Rci.so  Besprechungen  über  die  Kiiiriciituiig  pyro- 
metrischer  Versuchsöfeii  und  über  die  Prüfung  von  Pyrometern. 


B.  Erste  (Physikalisclio)  Abthciluiig. 


Die  in  dem  früheren  Thätigkeitsberichl  beschriebenen  Arbeiten  sind  in  drei  Abhand- 
lungen veröffentlicht  worden,  von  denen  die  erste  die  thcrmonjetriseheii  Arheilen,  die  zweite 
die  Ausdehoungsbestimmungen  enthält,  wähnrnd  die  dritte  die  Untersuchung  über  die  Ab- 
nahme der  Schwere  mit  der  Höhe  wiedorgiebt*).  Dos  beträciitliclio  in  diesen  Arbeiten  eiit- 
halt4*iic  Zahiemnaterial  ist  wälirend  des  Druckes  nochmals  eingehend  kontrolirt  worden. 

Für  die  Bestimmung  der  Wasserausdehnung  nach  der  absoluten,  iiydrostatisciien  Me- 
thode wurden  die  Vorarbeiten  durch  Bestimmung  der  Fehicr  der  Mikroineterschraubeii  und 
der  b(‘iiutzten  Skalen  abgeschlossen;  ein  besonderes  Studium  erfordiTten  auch  die  durch  die 
eigentiiümlichen  Abbildungsverhältnisse  bei  den  Mikroskopen  entstehenden  Fehler.  Die 
eigeutiiclien  Versuche  sind  in  Angriff  genommen  und  werden  voraussiciitlich  bis  gegen  10*^ 
ausged**hnt  werden  können. 

Bestimmungen  über  die  Dichte  des  Wasserdampfes  sind  nacii  zwei  Metlioden  vorbe- 
reitet worden.  Xach  der  ersten,  von  Herrn  Bauer  angewandten  Metliode  wird  ein  Körper 
von  bi'kannleiii  Volumen  in  dem  gesättigten  Dampfi*  gewogen  und  dadurcli  der  Auftrieb 
des  Dampfes  bestimmt;  die  Methode  soll  nur  bei  AtmosphUreiidruck  benutzt  werden:  die 
Apparate  dazu  werden  täglich  erwartet.  Nach  der  zweiten  Methode  soll  das  V'olumen  be- 
stimmt werden,  welclies  eine  gewogene  VVasscrinengo  als  gesättigter  Dampf  einnimmt.  Das 


/.  Thfrn^lMrlte 
Arbrit^n*u 

/.  VerSfeht- 
lichungen. 


2.  Ausdehnung 
des  H’oAWTjf^). 


.7.  Iktmpfdivhte*). 


')  Auszti^  aus  dem  dem  Kuratorium  der  Htii(‘llsull^t]tlt  im  M.’lrz  1H1H»  orstattoton 
hrriciit.  Die  Zahl  der  an  der  Anstalt  ständig  beschäftigten  Personen  luit  gegen  das  Vorjahr  (vgl. 
diese  Zeitschrift  15,  S.2H3.  1805)  keine  Veränderung  erfahren  und  beträgt  somit  71.  Als  wiss«*n- 
M'haftliclie  Gäste  und  freiwillige  Mitar)>eiter  geliurten  ausserdem  der  .\btlicilurig  1 die  HetTeii  Prof. 
Ilr.  Goldstein,  Dr.  i'ringsheim  und  Prof.  Dr.  Knlions  an. 

*)  Im  Folgenden  sind  die  Namen  deijenigen  Beamten,  welche  die  lH*trcffend**n  Arbeiten  m«s- 
führten,  in  Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Nummern  des  Texte»  aufgefiilirl. 

*)  Vgl.  auch  die  Auszüge  aus  <Ueson  .-\bhandlung«‘n  in  dieser  Zeitschrift  15,  S,  483.  fSU.'i  und 
16.  S.  49  u.  S.  23.  1896. 

Thiesen,  Scheel,  Diesselhorst. 

*)  Thiesen. 
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vom  Wa»8«*r  eliijfenommene  Volumen  wird  bei  gleiclibleibender  Temperatur  durch  Ablassen 
von  gewogenen  Qiieckailbermcngen  variirt  und  das  Volumen  der  Sättigung  als  Unstetig- 
keitspunkt der  Kurve  bestimmt,  welche  den  Druck  als  Funktion  des  Volumens  darslellt. 

Die  Versuche  nach  dieser  Melhode  sind  für  Drucke  bis  zu  20  Atmosphären  in  Aussicht 
genommen,  die  Apparat«;  dürften  demnüchst  in  Bestellung  gegeben  worden  können. 

Mit  Rücksicht  auf  die  in  Aussicht  genommenen  und  zum  Theil  vorbereiteten  Korn* 
pressibilitätsbestimmungen  wurde  nach  der  Scbwingungsmetliode  die  Aenderung  d«;s  Tor- 
sioiiskoöfHzitmten  einiger  Gläser  und  idnes  gezogenen  Quairfadens  mit  der  Temperatur  be- 
stimmt. Die  Aenderung  betrug  für  ein  weiches  Glas  zwischen  0®  und  100®  gegen 
wHhrend  die  besseren  Jenaer  GlÄser  und  der  Qunrzfaden  nur  1 bis  2%  und  ein  alkalifreies 
Gins  einen  fast  verschwindeuden  Werth  ergaben. 

Ein  Barometer  der  zweiten  Abtheilung  wurde  mit  dem  Nommlharoniotcr  verglichen. 
Die  Hauptfehl«*rquelJe  bei  diesen  VergUdehungen  und  auch  bei  den  Barometerständen  des 
Normalbarometers  scheint  in  den  durch  den  Temperaturgang  tles  geheizten  Zimmers  be- 
dingten Temperaturunterschieden  der  einzelnen  Theilo  des  Instrumente«  zu  liegen;  diese 
Fehlerquelle  muss  bei  den  Normnlbaroinctern  mit  kathetoinetrischer  Ablesung  noch  viel  er- 
heblicher sein. 

Die  Richtigkeit  des  Werthes,  welcher  «ich  für  die  theruii«che  Ausd«‘hnung  der  Stahl- 
schrauben  des  Fizeau’schen  Tischehen«  ergeben  hatU*,  sollte  dadurch  kontrolirt  werden, 
dass  man  mit  Hülfe  dieser  Schrauben  die  Atisdehnuiig  des  Quarze«  bestimmte  und  den  hier- 
für ennittelten  Werth  mit  demjenigen  verglich,  welcher  von  Benolt  zu  Breteiiil  mit  Hülf«* 
eines  Tischchens  aus  Platiniridium  gelüiidtni  worden  war.  Die  beiderseitigen  Bi'stiminiingen 
ergaben  jedoch  eine  Abweichung  von  ca.  2®,'o  des  Ausdehnungskoeffizienten  des  Quarze«  für 
das  Tempcraturintcrval!  0®:80“,  für  welches  die  Bcnolt'schcn  Beobachtungen  gelten.  Da 
die  übrigbhdbendeii  Fehler  der  Ausgleichungen  eine  d<Tartig<*  Abweichung  darchau»  nicht 
erklären  konnten,  andererBeil«  aber  ein  Fehler  in  der  Bestimmung  d«*r  Ausdehnung  der 
Schrauben  in  sännntHche  späteren  M«‘ssuiigeu  eingeht,  .so  war  eine  Wiederholung  der  Ver- 
suche nicht  zu  umgehen.  Nun  ergab  eine  zweite,  zur  Bestimmung  der  Ausdidinung  de« 
QuarzcvS  angc«t«*llte  Versuchsreihe  für  das  Intervall  0®:ir)0®  ganz  denselben  Werth  wie  die 
erste  Reihe,  somit  dürften  diese  Messungtui  als  hinreichend  gesichert  angesehen  werden 
könmm.  Dagegen  erscheint  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  den  absoluten  Ausdehnungs- 
bestinimungeti  der  .Stahlschrauben  durch  die  Oxydation  des  Stohlspiegel«  am  Fizcau'scheii 
Tischchen  während  der  Versuche  eine  geringe  Hebung  der  untc;ren,  refleklirendcn  Fläche 
hervorgerufen  worden  ist  (schon  eine  Hebung  von  1 /u  würde  die  ganze  vorhandene  Differenz 
zwjseheii  den  Benolt’schen  und  den  diesMutigeii  Messungen  <‘rklären).  Es  wiirdeii  daher 
auch  die  absoiuUui  Ausdehnungsbestiinmungen  der  Stahlschrauben  nochmals  wi<;derholt  und 
zwar  «o,  dass  inan  als  untere  spiegelnde  Fläche  nicht  mehr  direkt  d(‘ti  spiegelnden  Stahl, 
Hoiid<‘rii  die  plane  Fläche  einer  auf  Spitzen  gelngerlen  dünnen  Quarzplatte  lienutzte.  Diese 
Me.HSUiigen,  die  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  werden  hoffeutlieh  den  Grund  für  die  gefun- 
denen Abweichungen  erkennen  lassen. 

Die  Ausdidinungsbestimmungen  des  Quarzes  haben  Husseitlem  noch  Gelegenludt  ge- 
g<*ben,  dii*  Stahlschrnuben  des  Tischchens  auf  ihre  thermische  Nachwirkung  hin  zu  prüfen. 
Da«  erfreuliche  Ergebnis«  dieser  Untersuchungen  war,  da««  die  thcniiLscheii  Nachwirkungen 
der  Hidir  gut  ausgeglübUMi  Stahl«chraul>eii  die  Grosse  der  Beobachtung^ifehlcr  (d.  h.  einige 
Hundertel  der  Streifenbreit«*  oder  etwa  0,01  u)  nicht  iiH*rkIich  zu  übersteigen  scheinen. 

Ausserdem  wurde  noch  die  Ausdehnung  eines  zu  lufUhcrmometrischen  Messung<*n  be- 
nutzten Porzellnngeftisses  für  das  Intervall  mit  Hülfe  d«-s  Fizeau’schen  Apparates 

in  2 Reihen  bestimmt,  deren  Abweichung  von  t‘inan«ler  nur  etwa  1 ®/*  betrug,  während  aus 
den  Messungen  deutlich  hervorgiiig,  das«  das  Porzellan  ziemlich  unlioinogen  war  und  sich 

')  Thieson,  Sclieul. 

*)  Wiebe.  Diesselltorst,  liehe. 

Gum  lieh. 
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an  TiTsclüedenon  Stellen  der  Röhre  verschieden  sUrk  nuadehnte.  Der  sich  erf^ebende 
Mitlelwerth 

10 -«(272 -4- 0,08/) 

ist  natürlich  noch  mit  der  Unsicherheit  behafUd,  welche  die  Schraubenansdehnnng:  besitzt; 
dieselbe  spielte  aber  für  die  vorliegende  Frage  keine  Rolle  mehr  und  kann  auch  nach  Er- 
mitodung  der  delinitiveii  Werthe  für  die  SchraubeiiauHdelmung  nHchträgllch  noch  leicht 
cliininirt  werden. 

Vom  Verein  deutscher  Ingenieure  war  die  Bearbeitung  der  Aufgabe,  den  Durchgang  7,Wärmeleitun^')^ 
der  Wanne  durch  HeizflHcbeti  zu  bestimmen,  beantragt  worden.  Diese  Frage  enthUlt  eine 
grosse  Anzahl  von  Eiiizelfragmi.  Eine  von  diesen,  nüiuHch  die  nach  der  Abhängigkeit  des 
Leitungavermügens  für  die  Wärme  von  der  Temperatur,  erwies  sich  bei  näherer  Durchsicht 
der  Literatur  durch  das  bereits  vorliegende  Biiobachtungsmaterinl  in  einer  für  das  praktische: 

Hedürfniss  genügenden  Weise  beantwortet.  Wenn  auch  von  den  vorhandenen  Bcobachtung’en 
manches  nicht  die  höcliste  Genauigkeit  beanKpruclnm  kann,  so  hat  doch  die  BeschnfTeiiheit 
des  Materials,  namcntlieh  geringe  Verunreinigungen,  einen  so  wesentlichen  Eintlu.ss,  dass 
allgemein  gültige  Ergebnisse  von  neuen  Versuchen  wenigstens  für  die  in  der  Technik  ge- 
bräuchiiehea  Matt'rialien  nicht  erwartet  werden  können.  Da  die  bisherigen  Beobachtungen 
theilweise  schwer  zugänglich  sind,  so  ist  eine  kurze  Zusammenstellung  des  Materials  in  der 
Z(it9chr.  rf.  VertxM  dtuUcliO'  Jngenieure  14»  1896  veröfTentlicht. 

Für  die  Messung  tiefer  Temperatureu  in  verHüsslgter  Luft  sind  vorbereitende  Vor-  8.  Metnng  tiefer 
sucIh*  mit  Hlalinwiderständen  und  Thermo<*lementeii  angesti'llt  worden.  Die  Platiiiwiderstände  Temperaturen. 
aus  Draht  von  0,1  und  0,05  wm  Durchmesser  sind  theils  auf  Schieferrahineii,  theüs  auf  Gliin> 
tnerplatten  gewickelt  und  in  Kupferbülseii  einge:schlusseii,  durch  die  mittels  eingeiötheter 
platiiiirter  Glasröhren  die  Zuführungen  isolirt  hindurcbgi‘führt  werden.  Die  Zuführungen 
l>4*.«'tehen  aus  Flatindraht  von  1,0  und  0,5  mm  Durchmesser,  die  erst  ausserhalb  des  Tempera- 
turbades mit  den  Kupferleituiigeii  verbunden  werden. 

Neben  der  Vergleichung  der  VV'iderst&nde  ist  auch  noch  eine  Bestimmung  der  Al>- 
hängigkeit  verschiedener  TherinoelemcnU^  von  der  Temperatur  in  Angriff  genommen.  Bis 
jetzt  sind  die  Elemente  Eisen  — Konstantan,  Kupfer— Konstautan  und  Kupfer— Nickel  zwi.sdH‘n 
-f-  lOO**  und  —80®  gemessen. 

Die  Versuche,  GefHsse  aus  schwer  sehmelzbarem  Material  für  die  Mos.Hung  hoher  Tem-  9.  Messung  hoher 
peraturen  hcrzusUdlen,  wurden  soweit  fortgesetzt,  dass  gezeigt  werden  konnte,  dass  die  in  Temperaturen. 
der  Königlichen  Porzellan-Manufaktur  hergestellte  Masw  durch  Erhitzen  auf  eine  Temperatur 
von  etwa  ITOO®  gargebrannt  werdeu  kann  und  dann  die  Eigenscharteii  besitzt,  die  zur  Hc‘r- 
steiluiig  von  Luftthenuometerg(‘fässen  t*rforderlich  sind.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  die  Firma 
Julius  Piiitsch  in  Fürstenwalde  gestattet,  einige  Versuche  in  ihren  Wassergnjwifen  auszu* 
fuhren.  Kiidnere,  in  diesen  Oefeii  gehrannio  GefUsse  zeigten  nach  erneutem  Erhitzen  keine 
Veränderung  des  Volumens  mehr,  und  die  Porosität  der  Wände  war  ebenfalls  verschwunden. 
l*m  Getlisse  für  das  Luftthennometer  vollständig  garzubn‘iuien,  war  die  Form  der  Wasser- 
gasöfen nicht  geeignet,  und  die  weitere  Fortsetziuig  der  Versuche  mit  dem  Luflhennometer 
in  sehr  hohen  Temperaturen  wird  zunächst  von  der  Konstruktion  von  Wassergasöfen  ab- 
li&ugen,  welche  das  Garbrennen  der  Uetässe  ihrer  ganzen  Länge  nach  gestatten. 

Um  für  die  Teiiiporaturuii  bis  zum  Platiiischmelzpunkt  eine  vorläufige  Skale  zu  be- 
sitzen, wurde  die  Abhängigkeit  des  W^iderstandes  von  reinem  Platin  und  Rhodium  von  der 
T(‘iaperatur  bestimmt.  Um  die.  Bildung  von  Platiusilizium  zu  verhindern,  wurden  die  Drähtt* 
vor  den  Cffengasen  sorgfältig  geschützt.  Die  Temperatur  wurde  durch  die  ans  LufUhermo- 
tneler  angeschlosseucn  ThermoelemeiUe  aus  IMalin  — Platinrliodium  gemes.*ieu.  Ebenso  wue 
früher  wurde  nur  der  Widerstand  eines  kurzen  Drahtstückes  bestiiumi,  indem  das  Potential- 
gefälle  gemesHcn  w’urde.  Die  Temperatur  konnte  an  Jedem  Ende  des  Drahtt's  bestimmt 
werden,  sodass  man  sich  davon  überzeugen  könnt«*,  dass  das  ganze  Draht.stück  sich  auf  der- 
selben Temperatur  befaud. 

*)  Zu  7.  bis  9,  Uolboru,  Wien. 
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Für  die  T<*inp«*rat«r  über  1450*^  wurde  nun  Hfjwnlil  die  Widerstaiidszunabine  als  auch 
die  Ihennoeleklrisehe  Kraft  des  p*wÖhnlich  benutzten  Kleiiieiits,  endlich  noch  die  eines 
Hlements  aus  ver8cliled(‘u  zusaininen^esetzteii  Platlnrhodiumlegirungen  extrnpolirt. 

Da  sieh  hier  ein<*  Uebereinstiininun^  von  etwa  10®  ergrab,  so  wtirde  nach  diea«T  Me- 
tlioilc!  di<*  Tein|M*rntur  d«-r  Schmelzpunkte  von  \ick<d,  Palladium  und  Platin  b<‘sl!ininl.  Rs 
erjrah  sich  für 

Nickel  UH4® 

Palladimn  1587® 

IMatin  1780». 

Für  die  ineistoii  technischen  Anweiidun;;en,  bei  denen  die  Temperatur  nur  seiten  üb<*r 
1700*’  steigt,  dürfU?  durch  diese  Vi*rsuche  «dn  liinreichend  genaues  und  be<juejnes  I’yromeler 
gegeben  sein,  das  vor  vielen  anderen  noch  den  Vorzug  grosser  Konstanz  für  mannigfache 
Versuchsbedingungen  besitzt.  Die  scliwer  schniebibare  Massi*  bietet  dabei  selbst  in  dem 
noch  imgaren  Zustande,  auf  dessen  Henttellung  bisher  die  Königliche  ihirzellanmanufaktur 
sich  heschrUnkeu  musste,  den  Vorlheil.  dass  sie  Scliuizröhren  für  das  Thermoelement  liefert, 
die  hei  den  holten  Tiuiiperatiiren  n<»cli  ii<>stHiidig  bleiben,  wo  Porzellanröhren  sciion  schmelzen 
würden.  Die  Resultate  der  Versuche  sind  verölTentlicht  in  der  Aidiandlung:  L.  Ilolborn 
und  W.  Wien.  Uelter  die  Messung  hoher  Temperaturen,  zweite  Abhandlung.  iVted.  Ann. 

S.  36<K  i89r>. 


1 1. 

Arhriten. 

i.  Sorma^ttider- 
«/aarff'). 


2.  Mt’Mungtn  mit 
dem  llelmhoU:" • 
»vhtH  Ekktro- 
(///««««» 


Kim*  Vergleichung  der  yuecksllhenmnnale  unter  gleichzeitigem  Anschluss  der  Queck- 
silberkopien und  Drnhtiioriiiule  aus  Manganin  war  zuletzt  im  Februar  1895  vorgenoitiiiieii 
worden;  dabei  liatte  sicli  ergelten,  dass  die  durch  die  (iresamintheit  dieser  WiderstÄndc 
reprllsentirte  Kinbeit  sich  im  Laufe  zweier  Jahre  bis  auf  1 bis  “I  Hunderttaiisendtel  kon- 
stant erliulteii  hatte.  Im  Januar  180b  wurden  nun  die  Qiiecksilherkopien  und  Drahtnoniiale 
von  neuem  gemessen,  wobei  auch  die  schon  öfter  mit  diesen  Widerstunden  vergliebenen 
Dralitnonimlen  von  Abtbeilung  II  angesebiossen  wurden.  Aus  der  relativen  IVberein- 
stimmung  aller  dieser  Widerstände,  vergUclicn  mit  ihren  früheren  Werthen,  ergiebt  sich, 
dass  dies4*lhen  sich  auch  im  vi*rgaiigenen  Jahr  auf  1 bis  2 Hunderttauseiidtel  konstant  er- 
halten halx'ii. 

Dieselbe  gute  Konstanz  zeigen  auch  die  Drahtnormaie  der  II.  AbtheÜuiig.  Da  die 
Maiiganiiiwidei'stäiide  sich  ausserdem  durch  Ihren  sehr  kleinen  Teinperaturkoüfßzienteii 
(durchschnittlich  2 Hunderttausendlel  für  1»)  und  ihre  geringe  TherinokralY  gegen  Kupfer 
zu  genauen  Messungi*ii  vorzüglicit  eignen,  so  dürfte  es  sicli  vielleicht  empfehlen,  auf  die 
Quecksilherkopien,  deren  genaue  Vergleichung  viel  schwieriger  um!  umstÄiidlicher  ist.  als 
Vergleichsnormale  ganz  zu  verzichten,  und  die  ebenso  konstanten  MaiigHuinwidersläiide  an 
ihre  Slelli*  treten  zu  lassen,  welche  dann  in  den  vorgeschrieljenen  Zeitintorvailen  mit  den 
Normalroliren  verglichen  werden. 

Die  U<‘sultate  diesi  r Versuche  sind  veröffentlicht  in  den  Wüsensch.  Abfmntll.  der  P,-T.  H. 

S.  379.  lH9o  in  d»*r  Arl)eil  von  W.  Jaeger,  Die  Quecksilht'rnormale  d«*r  l’liysikaliscli- 
Technischen  ReichsansUilt  für  das  Ohm’). 

Alle  Messungen  von  grösserem  Umfange  sind  bereits  im  vorjülirigen  Thätigkeitsbericht 
hesclirielieii  worden.  Krh'digt  wurde  mich  die  Herechuuiig  der  elektrodynamischen  Wirkung 
der  viereckigen  Stromhahn  auf  die  bewegliche  Spule  nach  Formeln,  welche  Herr  W.  Wien 
aufgeslellt  hat;  ferner  die  .Messung  inehn-rer  WulerHUlnde,  die  ia  das  SchlussiTgebniss  ein- 
gehen,  und  die  Fj*si?.tellung  der  Rezieliiing  zwischen  diT  elektromotorischen  Kraft  des  Clark- 
Klemeiites  und  dem  elektrochemischen  AiMpiivalenl  tles  Silbers.  Die  Krgehnisse  werden  Imld 
veröffentlicht  werden. 


*)  Jaeger. 

’)  Vgl.  iiiu  li  diene  ZeUnvbr.  t(i,  S.  731. 
=>)  Kahle. 
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rntt*r«uchl  wurden  drei  Inttrumente.  3.  Spulen- 

Die  nnuichbarkeit  der  liihtriimente  winl  nach  einer  hin  durch  dii»  Frag’e  he-  Oalvanountermdi 

stimmt,  unWr  welchen  VerhttUtiifitien  die  DHmpfuii^  eine  zultt^sljre  Ordsne  nicht  üherHchreitet.  - tt  Arson- 

Man  führte  dem  Struiiikreitfe  der  Spult*  alhnUhlich  im*hr  und  mehr  Hallaxtwith>rätaud  zu  und  ni/'). 

hcBtimiiile  go  <;ut  wie  möglich  die.  ^eitdaum*  hig  zuin  merklich  erreicliteii  definitiven  Ana- 
schlag.  Nimmt  man  eine  Anarichlngadauer  von  20  S<*k.  aU  ohert*  («renze  tler  ztilHMsigen  Zeit 
an.  »o  war  hei  eiuem  Ulieren  Instrument  von  Carpentier  bei  einer  Spule 

1.  von  1!^  Ohm  Widerstand  kein  Hallast  mehr  nöthig, 

2.  von  210  Ohm  Widerstand  ein  Ballast  von  etwa  200  Ohm  nuthig, 
bei  einem  neuen  Carpenti er  sehen  Instrnmenl 

3.  von  520  Ohm  Widerstand  ein  Ballast  von  etwa  340t)  Ohm  nöthig. 

Am  brauchbarsten  sind  die  Instrumente  in  der  Nahe  der  Grenze  dt*s  Ft*berganges 
von  völliger  AperiodiziUlt  in  eine  gedampfte  Schwlngungsbewi'gung  mit  Umkehr.  Diese 
Grenze  liegt  bei  der  doppelt<ui  Dauer  der  Schwingung  im  offenen  Stromkreis.  ITm  sie  zu 
erreiciien,  war  folgeiid<*r  Ballast  nöthlg: 


Spalo  von 

Sehwlnguoei- 
'•Isurr  Ini  offenen 
Stromkrei» 

Doppelte 

HcbwinirnDfa- 

deiier 

KrforderUebrr 

BtilMC 

1-  i 

ia5  Ohm 

1 V,  Sek. 

3 Sek. 

lUO  Ukm 

2.  ! 

210  . 

2 

4 - 

1 1500  > 

3.  I 

525  . 

H 

b:  - 

1 371»  . 

Hieraus  scheint  sich  zu  iTgeben,  dass  die  Instrumente  mit  langer  Schwingungsdauer  für 
die  gewöhnlichen  elektrischen  Messungen  nur  in  sehr  beschrankten  Grenzen  branehbar  sind. 

lieber  die  Beobachtungen  au  den  Schienen  der  Strassenbahn  in  Clmrlottenhiirg  ist  in  4.  SUIctrtM-hf 
der  Eltktrotechn.  ZtiUchrift  14i*  S.  417.  lÜtfö  berichtet  w»»nh‘ii.  Strasntnhnhnen. 

Die  Herren  Holborn  und  Wachsmutb  naiinien  feiner  in  Dresden,  der  erstere  auch 
in  Pankow,  theil  an  Versuchen,  welche  von  der  P'lrnia  Siemens  ä HaUke  an  elektrischen 
Strassciihahnen  ausgefUhrt  wurden,  besonders  um  das  von  Frölich  vorgeschlagene  Koni- 
{»ensatloiiBtiiiUel  gegen  Storungen  zu  prüfen,  hei  welchem  an  geeigneten  Punkten  der  Schienen 
Strome  ahgezweigt  und  um  die  Magnetometer  geführt  werden. 

Verhandlungen  des  Flektrotechnischen  Vereins  gaben  wimbTliolt  («elegenlndt,  in  der 
Diskussion  die  Stellung  der  Reichsanstalt  zu  den  Fragen  darzulegiMi. 


Iin  letzten  ThHtigkeitsherichte  war  nach  ausführlicher  Schilderung  der  Herstellung  iii.  opittrhr 
eines  wohl  definirten  Bohmieterbelags  aus  Plaliiimoor  g<*sagt  worden,  dass  damit  nicht  nur  ArbHirn. 
alle  Hestimmungsstücke  für  die*  Platin -Lichleinheit  der  Keiclisanstall  festgesi'tzt,  sondern 
anch  die  AhhUnglgkcit  der  Lichteinheit  von  allen  Fehlerquellen  untersucht  und  bekannt 
seien.  Es  bleibt  demnach  jetzt  nur  noch  übrig,  die  Zahlen  für  die  einzelnen  Bestlmniungs-  lÄthuinhtit'*). 

«türke  festzusetzeii,  welche  slcli  naturgemüss  mögliclist  eng  an  die  hei  der  Untersuchung 
zunillig  vorhandenen  Dimensionen  unschliesseii  müssten. 

Die  Grösse  des  el«‘ktrisch  glUiiendeti  IMutinhleciis,  definirt  durch  dir  Cirössi*  des  Dia- 
fdiragmas,  war  eine  Kreisflüche  mit  dem  Durchmesser  2<m. 

Die  Temperatur  des  Platinideclis  war  definirt  durch  dio  Al)«orption  in  dem  Wasser- 
gefUss,  dessen  Qnarzdeckplatten  zusammen  die  Dicke  2,5  noa  heHasseii;  zwischen  beiden  be- 
fand sich  eine  Wasserschicht  von  20,00  mm  Dicke. 

Als  Nonnalteniperatur  des  strahlenden  Pdechs  gilt  dann  diejenige,  bei  welcher  das 
VerhHitniss  der  durchgelasseneii  Strahlung  zur  Gesammtstrahiung  1 : 10  hetrUgl. 

Die  ahsorhireude  Schicht  auf  den  bemil/len  Boloiiieteni,  welche  eine  GeHjumntoher- 
tlüche  von  8 yem  besitzen,  wurde  durch  folgende  Bi'stimiimngssliicke  definirt: 

')  Wacfisinutli. 

*)  Lummer,  Kurlhaiini. 
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DIft  clektrolytUche  lJ)Hung  nun  1 Thfil  Platindilorid  auf  30  Theilt*  Warwt; 

hierzu  wird  povio!  Blemcetat  liinzufjesetzt,  daH»  auf  4000  Theiie  Wasser  1 Thcil  Bleiacetal 
kommt.  Die  Temperatur  der  Uisunp-  kctrttjrt  20  Grad.  Als  Elektrodenspannudf^  werden 
4 VoUy  als  Stromstärke  0,25  Ampere  benutzt  Die  Dauer  der  Elektrolyse  beträft  2 Minuten. 
D!<*  Bolmnetcrstreifen  stehen  zwischen  2 positiven  Elektroden,  sodnss  sie  von  beiden  Sidten 
zugleich  preschwHrzt  werden.  Die  OberdMche  der  Bolometer  ist  jederseits  4 ycm  gross,  sodass 
die  Stromdichte  0,0313  i»L 

Der  Abstand  des  Bolometers  vom  Diaj>hragina  betrug:  55  cm. 

Diese  bisherigen  Bestimnmngsstüeke  der  Lichteinheit  können  beibehalten  werden,  nur 
wird  es  zweckmässig  erscheinen,  die  Dicke  der  Quarzj>laUen  von  2,5  mm  auf  2 mm  al»7.n- 
runden,  und  ebenso  statt  des  Abstandes  55  cm  zwischen  Bolometer  und  Diaphragma  50  cm 
zu  nehmen. 

2.  Enerijiner-  Für  die  in  ihren  Dimensionen  oben  fe«tg<degte  Lichteinheit  wurde  auf  boloinetrischem 

theilung  im  Spek‘  Wege  die  Intensitätavertheilung  im  Speklnim  bestimmt,  einerseits  um  zu  sehen,  ob  man 
trum  der  Platin-  hierbei  eine  direkt«*re  Definition  der  LidiUdnheit  orlmlten  könnte,  andererseits  um  die 
LicfdeinltetP).  Knergievertheilung  der  verschiedensten  gebräuchlichen  Lichtquellen  auf  diejenige  der  Platin- 
lichtcinheit  zurückzuführen.  Dieser  Bestimmung  wurde  eine  von  König  und  Hubens  be- 
schriebene Methode  zu  Grunde  gelegt.  Man  bolmnetrirtc  nicht  direkt  die  Platinllchteiiiheit. 
sondern  die  Lichtstrahlung  eine»  Zirkonbrenners  und  verglich  gleichzeitig  die  Zirkonstrahlen 
mit  den  Platinstrahleii  mittels  de«  Spektralphotomctcrs.  Hierdurch  erreicht  man  erstens  iin 
Blau  eine  relativ  grosse  Energie,  andrerseits  kann  mau  durch  absorbirende  Flüssigkeiten 
das  zu  bolomidrireiide  Zirkonspektrnm  reinigen,  ohne  die  ZuHamm4ms<'!tzuiig  des  von  der 
PlatiDlichti'inheit  ausgesandUm  Lichtes  zu  verändern. 

Der  photometrische  Anschluss  geschah  so,  dass  man  das  Licht  der  Platinllchteiiiheit 
in  da«  eine  Hohr  des  Lnminor-Brodhun'schcn  SpektralphotomeUTS  schickte,  während  man 
den  Spalt  des  dazu  senkrechten  Kolircs  mittel»  derjenigen  ZirkonKtrahicn  beleuc!iteU\  die  am 
dispergirenden  Prisma  des  Spektrobolometers  gespiegelt  wurden. 

Trotz  der  komplizirtcn  Anordnung  stimmten  die  schliesslich  für  die  Lichtcinheit  er- 
haltenen Energiekurven  innerhalb  weniger  Prozente  für  ein  und  denselben  (4iülizustaiid  des 
Platinbleches  mit  einander  überein.  Es  wurden  die  Energiekurven  für  G verschiedene  Glüh- 
zu»tHnde  bestiininl,  welche  durcii  dos  Verhältniss  der  Theilstrahlung  zur  (Tesammtstrahlung 
dellnirt  und  durch  die  verschiedenen  Entfernungen  des  Bolometers  vom  Platinglühapparat 
bei  genau  fixirter  Stellung  des  AbsorptionsgefAsse«  verwirklicht  werden,  bei  denen  mH  oder 
ohne  Absorption  im  Galvanometer  derselbe.  Ausschlag  erfolgt. 

Aus  der  relativ  langsamen  Aenderuug  der  Energie  bei  Verändt^rung  des  (iiühzti.standes 
folgt  zunächst,  dos»  die  Lichteinheit,  detinirt  durch  das  Verhältniss  zvreier  Tln  ilstrahlungen 
im  slchtbarcu  Spektrum,  nicht  an  Genauigkeit  gewinnt.  Aber  auch  an  Einfachheit  steht  die 
spektrale  Methode  der  bi»herigeu  nach. 

Abgesehen  von  dem  verwickelten  Aufbau  dürfte  es  s<iiwierig  sein,  die  verschiedenen 
in  Betracht  koininendeii  Grössen  allgcMiiein  zu  deüniron. 

Da  die  Kurve  der  Energievertlieilung  auch  von  der  Breite  des  Bolometers  und  Spaltes 
abzuhftiigmi  schien,  so  wurden  die  \* ersuche  für  dtm  normalen  Olühzustarid  de.s  Platinblcchs 
unter  Benutzung  verschieden  breiter  Bolometer  Imu  verschiedener  S))altbreUe  wiederholt. 
Diese  Versuche  sind  noch  nicht  endgültig  abgeschlossen. 

Es  sei  schliesslich  erwähnt,  das«  die  beiiiitzteu  Liiioarboloineter  von  genau  vorge- 
schriebener Breite  nach  derselben  Methode  hergestellt  wurden,  wie  die  FÜlehenboloraeter 
nach  Lummcr-Kurlbaum. 

Strahlung»-  Die  Me.ssuiigen  sind  nach  der  früher  angejicbenen  Methode  für  einen  strahlenden 

me»»ungen  in  oA-  Körper  bei  der  Teiiipernturdifferenz  0”  bis  lüü**  durchgeftihrt.  Hierb(‘i  ist  nur  ein  Zwi-ig  der 
t-olidem  Wlieatstone'schen  Brücke  als  Bolometer  benutzt.  Für  die  vollständige  nnd  bequeme  Aus- 

‘)  Kurlbaum,  Lummer,  Huben». 

*)  Kurlbaum. 
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mitziinj^  dr*r  MolhotJo  ist  dagegen  eine  Brücke  erforderlich,  bei  welcher  alle  vier  Zweige 
aus  Bolometern  bestehen,  von  denen  eins  wieder  in  «Ich  in  vier  gleiche  Zweige  zerfUlII-  Da 
sich  di(‘  Methode  iinii  in  der  einfachen  Form  bewilhrt  hat,  ko  soll  zur  Konstruktion  eincK 
vollkommneren,  dnutTiiden  Apparntea  geschritten  w'erden,  mit  dem  sich  leicht  und  sicher 
die  gewünschten  Strahliingsmi‘88ungen  in  absolut<>m  Munss  atisführen  lasBen. 

Die  M<‘tlio<le,  das  absolute  Strahinngsgeselz  schwarzer  Körper  zu  untersuchen,  gründet 
sich  auf  die  Ueberlegung,  dass  iin  Innern  «dnes  von  glcichtemperirten  Wunden  iinischlosKenen 
Hohlraums  die  Ktrahlung  eines  Kchwui’zcm  Körpers  sich  hcrstellen  muss,  die  gleichzeitig  dom 
WUrm<‘glcichgewicht  entspricht  und  dcshalh  nur  von  der  Temperatur  abhftngen  kann*).  Für 
nicdi're  Ttmiperaturen  ist  ein  hartgelölheter  Kessel  angefertigt,  der  doppelte  Wandungen  hat. 
Durch  eine  kleine  Oefll'nung  soll  die  Strahlung  nach  aussen  gelangen.  In  dem  Zwischen- 
rnuin  soll  sicii  der  Dampf  einer  mit  Uückflusskühhmg  siedenden  Fiüssig^keit  befinden. 

Bis  etwa  600"  sollen  Salpeterbftder  Verwendung  linden.  Hierzu  ist  ein  eisenier  Kesael 
konstruirt,  in  dessen  Mitte  eine  Kupferkugei  gehalten  wird,  die  wieder  durch  eine  kleine 
Oeffuung  nach  aussen  koimminizirt.  Dieae  Kugel  wird  von  dem  flüssigen  .Salpeter  umsjiüit. 

Für  noch  höhere  Temperaturen  werden  endlich  lh)rz(‘llaukugeln  Verwendung  finden, 
deren  Inneres  nach  aussen  strahlt,  und  die  sich  In  einem  Chainotteofen  befindmi.  Durch 
ria.«*gcblÄKi*  können  sie  bis  1400^  erhitzt  werden.  Di<^  Temperatur  soll  durch  ein  an  das 
LuflthennoinctcT  nngeschlossenes  Platinrhodinmthennoelemimt  gemessen  werden. 

Die  .Strahlung  gelangt  aus  den  versehledenon  HohlrHutnen  durch  ein  Mensdiaphragma, 
dessen  Temperatur  durch  Wasserspüliing  konstant  gchalUui  wird,  auf  ein  mit  dem  Dia- 
phragma fest  verbundenes  Fljlchenboloineter,  sodass  die  Kntfi'Tnung  zwischen  dem  Diaphragma 
mul  dein  Bolometer  immer  dieselbe  bleibt.  Es  wird  zunächst  die  Gesniimitstrahlung  bei  ver- 
schiedener Temperatur  mit  einander  verglichen.  Die  Empflndliehkeit  des  Galvanometer« 
wird  durch  ein  ClnrkelcmeiU  von  Zeit  zu  Zeit  konlrolirt. 

Die  Versuche  über  die  Strahlung  schwarzer  Körper  berechtigen  zu  der  Hoffnung,  jene 
friUier  .schon  ausgesprochene  Idee,  die  Strahlung  einer  Lichtquelle  auf  diejenige  einer  kon- 
stanten Wärmequelle  zurückzuführen,  zu  be-sserem  Erfolge  führen  zu  können,  als  cs  damals 
möglieh  war.  Der  als  Wärmequelle  benutzte  Leslie.’sche  Würfel  erwies  sich  als  nicht  ge- 
nögtmd  deHnitionsfUhig,  während  die  Strahlung  eines  durch  eine  Oeffniing  strahlenden  Hoht- 
raumes  nur  unwesentlich  «lurch  die  innere  Oberflüchenbeschaffenlielt  beeinflusst  wird. 

Da  man  durch  die  Umkehrung  des  Prinzips  der  Herstellung  absolut  schw  arzer  »trahlender 
Körper  durch  HohlrUuiiie,  auch  zur  Verwirklichung  absolut  schwarzer  Bolometer  gelaugt,  so 
hofft  man  fortan  auch  von  der  komplizirten  Definition  des  Platinmoors  unahhängigi^r  zu 
werilim.  Versuche  zur  praktisclicn  Herstellung  absolut  schwarzer  Bolometer  ebenso  wie  die 
Vergleichung  der  Platinlichteinheit  mit  der  Strahlung  eines  ab.solut  schwarzen  wohl  definirten 
Körj>er8  sind  schon  theilweiso  begonnen  worden. 

Ein  genaueres  Studium  der  Wirkuiigsweiso  des  neuen  Lippich'schen  Halbschatten- 
polarimelers  mit  dreit/teiligetn  Qesichtsfeld  führte  zur  Verwirklichung  des  längst  eretrebten 
Zieles,  das  photometrische  KoHtraMtprin£i^i  auch  der  Polarimetrie  in  leicht  ausführbartT  Form 
zugänglich  zu  machen.  Die  zu  lösende  Aufgabe  besteht  darin,  Veriiältnisse  herzustclien,  bei 
denen  nicht  die  gleiche  Helii^keit  verschiedener  Felder,  sondern  das  y/eicA  iUxrke  liert'ortreten 
zweier  Fehler  auf  einem  gleiclnnässigen  Hintergrund  beurtheilt  wird.  Dabei  müssen  die  Folder 
so  ]>olari9irt  sein,  dass  bei  einer  Analysatordrehung  aus  der  Nullstellung  heraus  dos  eine 
Kontraatfeld  um  ebensoviel  holler  wird  gegenüber  seiner  Umgebung,  nl«  das  andere  Kontrast- 
feld an  Helligkeit  abnimmt  gegenüber  dessen  Umgebung,  während  bei  der  entgegimgesetzten 
Drehung  des  Analysators  gerade  das  Umgekehrte  eintreten  muss. 

')  Luiunier,  Wien. 

*)  Vgl.  W.  Wien  und  0.  Lummer,  Mctliudo  zur  Prüfung  des  StmlilungsgcjH*tze»  absolut 
j-ebwarzer  Körper.  Wied.  ^/in.  HG,  S.  451,  WSö, 

*)  Lummer,  Kurlbaum. 

*)  L Q m in  e r. 

I K.  XVI  1 I 


4.  ünterzuchung 
de»  Strahlung»- 
tjezetze»  »chwarzer 
Körper^). 


5.  Anwendung 
4«cAtfarz<T  Körper 
»ur  Vereinfachung 
der  Definition  der 
Platinlicht- 
einheiP). 


6.  Seaez  Kontra»t- 
Polarimeter  *). 


Digiiized  by  Google 


210 


TiiÄTiOKBiTABKiuaiT  PKH  Piit«.-Tbchi«.  RctcnsANSTAi.T.  ZitfTtcttRirr  rOa  iKrratrMniTswKQVDa. 


Das  so  detiii!rt(‘  Koiitrastprlnzip  ist  bio  Vorhandensein  nur  dreier  Felder,  wie  beim 
neuen  Lippich'schen  Apparat,  nicht  herstellbar. 

Dazu  muss  man  sich  eines  vUrtheiitgen  Gesichtsfeldes  bedienen,  dessen  vier  Felder  in 
ganz  gewisser  Weise  polsrisirt  sind.  Bczeichnon  wir  die  vier  Feld<'!r  wie  in  Fig.  1 der  Reihe 
nach  mit  1,  2,  3 und  4,  so  drehen  wir  zunächst  die  Polarisationscbcnen  paarweise  einandc^r 
parallel  und  zwar  mögen  1 und  3 längs  der  Richtung  acj{6f/,  dagegen  2 und  4 längs  der 
Richtung  ad||  polarisirt  sein.  Eis  wird  dann  für  eine  gewisse  Stellung  (Anfangslage  oder 
Nullstellung)  des  Analysators  die  Helligkeit  aller  vier  Felder  dieselbe  sein  iniit^sen;  dieser 
Fall  tritt  ein,  wenn  die  Polarisationsebene  des  Analysators  parallel  zur  Richtung  ag^bh  (der 
Halbirungslinie  von  Ä.cad  hezw.  A.dbe)  läuft  oder  darauf  senkrecht  steht.  Dreht  man  aber 
den  Analysator  aus  seiner  Anfangslage  heraus,  so  ändern  sieh  die  Felder  paarweise  ganz 
gleichmässig;  stets  ist  die  Helligkeit  von  2 dieselbe  wie  die  von  4 und  ebenso  sind  1 und  *1 
immer  gleich  hell  (Fig.  2).  Das  so  hergestelltc  viertheilige  Gesichtsfeld  ist  nichts  weiter  als 
eine  Verdoppelung  eines  gewöhnlichen  zweitheiligen  Halbschattens  1,  2 oder  .%  4. 


Klf  4.  Flg.  5. 

Anders  gestaltet  sich  die  HclHgkeitsHndorung  der  vier  Felder  bei  einer  Aimlysator- 
drehung,  wenn  man  die  Polarisationsrichtung  a c (E'ig.  1)  des  E'eldes  1 um  ebensoviel  nach 
links  dreht  wie  diejenige  6e  des  E'ehles  4 nach  rechte,  sodass  sie  die  punktiri  gezcichneleu 
Lagen  erhalten.  Hierdurch  treten  in  der  Nullstellung  des  Analysators  .die  äusseren  Felder 
1 und  4 um  gleichviel  hervor  gegenüber  den  inneren  2 und  3,  die  Ihrerseits  gleich  hell 
bleiben  (E'ig.  3),  und  es  geht  bei  einer  Dieliung  des  Aualysators  jenes  Spiel  vor  sieb,  welelics 
dem  Kontra.stprinzip  eigen  ist:  Während  <ier  Kontrast  zwischen  den  Feldern  1 und  2 sich 
vermindert,  vermehrt  sich  gleiclueiiig  und  um  den  gleichen  Betrag  derjenige  zwischen  den 
Feldern  3 und  4 (Fig.  4)  und  umgekehrt.  Hierauf  aber  beruht  zum  grot^sen  Theile  die  Geber- 
legenlu’it  des  Kontrastprinzips  gegenüber  der  F^instellung  auf  gleiche  Helligkeit. 

Gleichzeitig  sind  in  dieser  Anordnung  der  EVlder  die  bisher  gebräuchlichen  Halb* 
pchattcnprinzipe  mitenthalten.  Während  <iie  mittleren  Felder  2 und  3 den  gewöhnlichen 
(heiligen  Halbschatten  vorstellen,  bei  dem  auf  gleiche  Helligkeit  eingestellt  wird,  verwirklichen 
die  Felder  1,2,3  sowohl  wie  die  E'elder  2,3,4  das  Lippich’sche  dreitheilige  Ge.sichuiVM. 

Bei  letzterem  Prinzip  darf  aber  die  Abweichung  der  Polarisationsrichtungcii  der 
äusseren  Felder  1 und  3 ' bezw'.  2 und  4)  von  der  Parallelität  nur  so  gross  sein,  dass  bei 
einer  gewissen  Stellung  des  Analysaiors  (Nullstellung)  zwar  beide  äusseren  E'elder  gegenüber 
dem  mitllereu  eine  InteiisitätsdilTerenz  besitzen,  welche  jedoch  imterltalb  der  Schtcellc  der  Beob- 
achtung bleibt  und  von  verscliiedenein  Vorzeichen  ist  (in  Fig.  5 durch  Strichelung  angedeuiel,. 
Dreht  man  jetzt  den  Analysator  nach  rechte,  so  wird  die  Intensitätedifferenz  der  E'eldcr  3 
und  4 gleich  Null,  diejenige  der  Felder  2 und  3 tritt  über  die  Schwelle;  dreht  man  nach 
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link»,  80  worden  Felder  2 nnd  3 gleich  hell  und  die  IiitensitJUsdifTon’nz  zwischen  3 und  4 
tritt  mAct  die  Schwelle. 

Man  »teilt  hierbei  also  nicht,  wie  beim  viertheiligen  Gcssichtsfeld  (Fig.  3),  auf  gleich 
starken  Kontrast  ein,  w<dcher  in  der  Nullstellung  noch  deutlich  »ichthar  ist,  sondern  es  bleibt 
der  Kontrast  unterhalb  der  Schwelle,  sodnss  die  3 Felder  trotz  verschiedener  Intensitftt  den 
Eindruck  gleicher  Helligkeit  tiiaclien.  Nach  Llppich  ist  das  auf  dem  dreitheiligon  Gesichts* 
feld  beruhende  I’rinzip,  welches  kurz  das  ^hintip  de*  SchttdlaikontratU»"  genannt  werde, 
doppelt  so  empfindlich,  wie  die  Einstellung  auf  gleiche  Helligkeit  mittels  nur  zweier 
Felder. 

Eis  scheint,  als  ob  das  neue  „Koiitrastpolariinetor^  die  Genauigkeit  des  Lippich'schen 
dreitheiligen  Halbschattens  (Polarimeter  mit  Schwellenkontraat)  noch  übertrifTl.  Jedenfall» 
ist  bei  dem  neuen  Polarimeter  der  Umstand  von  geringerer  Bedeutung,  dass  die  Grenzen 
zwischen  je -2  Feldern  nicht  vollstHudig  /.um  Verschwinden  gebracht  werden  können,  welcher 
die  Einsttdlung  auf  gleiche  Helligkeit  störend  beeinHu.sst. 

Elingehende  Versuche  über  diii  relative  KmpfindUchkeit  der  verschiedenen  Prinzipe 
.«ollen  angcstcllt  werden,  nachdem  von  Schmidt  & Haensch  eine  Nicolvorrichtung  an- 
gefertigt  ist  bei  der  inan  die  Orös^se  de.»  llalbscliattcns  sowohl  als  auch  diejenige  dos  Kou- 
Irastes  beliebig  Andern  kann.  Zugleich  soll  versucht  werden,  ob  man  nicht  den  spektralen 
Rtrahlengnng  auch  bei  diesem  Kontrastpolarimeter  in  tthnücher  Weise  einführen  kann,  wie 
bei  dom  im  vorigen  B«*richte  ausführlich  besprochenen  neuen  Hnlbsclmttenprinzip,  erzeugt 
durch  ein  totalrefiektiremles,  an  seiner  Hyjmteniisenfläche  theUwelse  versilbertes  Prisma. 

Professor  Ooldstein  setzte  seine  im  vorigen  Thätigkeitsbericht  erwftbnti*  Untersuchung 
ulrnr  die  F’ärbungen,  welche  an  sonst  farblosen  Salzen  durch  KathodeiiHtrahlen  hervorgcnifen 
werden,  fort.  Die  FArbungen  der  hauptsAchlich  untersuchten  Salze  L'iilornatrium,  Cblorkaliuin, 
Brmiikalium  und  Jodkalluui  verlieren  sich  mit  der  Zeit,  und  die  Salze  gehen  in  den  gewöhn* 
liehen  Zustand  zurück.  WAhrend  im  vorigen  Jahre  die  Ursache  diesi^r  Uückbildung  noch 
völlig  nnbestimmt  blieb,  zeigte  sich  jetzt  dass  das  Licht  (Tageslicht  oder  künstliche  Be- 
leuchtung) einen  erheblichen  EinHuss  auf  diese  Itückhilduiig  besitzt.  Die  farbigen  Salze  er- 
weisen sich  als  im  hohen  Grade  lichtempfindlicli.  Auch  durch  ErwHrmungeii,  die  noch  unter 
100®  C.  liegen,  wird  der  Rückgang  in  die  Ursuhstaiiz  beRchlmmigl,  durch  Abkühlung  untt*r 
Zimmertemperatur  verzögert. 

Ein  Bericht  über  diese  Erfahrungen  ist  in  dem  SiUungulfer.  d.  Berliner  Akademie  d.  HVjtjjen- 
»thaften  vom  J4.  November  J896  gegel>en.  Neuerdings  hat  sich  gezeigt,  das»  die  Fürbungen  und 
die  mit  ihnen  verknüpften  sonstigen  Aendermigen  der  Salzit  in  schwAcherem,  aber  noch 
sehr  deutlichem  Grade  auch  hervorgebracht  werden,  wenn  man  über  die  betreffenden  Salze 
in  freier  AtmosphAre  den  Entladungsfnnkcn  einer  Leydener  E'lasche  gehen  lUsst.  E'enier 
wurde  die  Einwirkung  der  Kathodcnstrahlen  auf  zahlreiche  Mineralien  und  vi‘rschiedene 
technische  Produkt'  untersucht.  Wurde  der  einige  Zeit  durch  Kathodenstrahlen  gtUroffene 
Theil  einer  Glasfläche  mit  FlusssAure  benetzt,  so  wurde  dlc.ser  Theil  matt,  während  die  un- 
lH**<trahlten  FlAchentheile  blank  blieben.  Versuche,  ein  methodisches  Aetzungsverfabren  auch 
für  80ii.st  schwieriger  zu  ätzende  Glassorteii  und  andere  Substanzen  darauf  zu  basiren,  sind 
iH^h  nicht  abgeschlüsacn. 

C.  Zweite  (Tcclmlseho)  AbtheilUDg. 

Im  vergangenen  Jahre  wunle  mit  dem  Bau  des  IlauptgebAudes  und  Direktor-Wohn- 
hauses l>egofinen.  Beide  sind  Im  Rohbau  fertiggestelit.  Diis  Hauptgi'bAude  ist  auch  bereit» 
mit  Heizung  und  Fvnstcm  versehen. 

Gleichzeitig  w'urdc  die  innere  Einrichtung  des  Maschinenliauses  und  des  Laboratorium»* 
banes  vollendet.  Die  bisher  in  der  tc'chiiischen  Hochscliulu  untergebrachten  Laboratorien 
der  Abtheihing  II  und  die  Werkstatt  konnten  daher  schon  jetzt  sAmmtlich  theils  nach  diesen 
Neubauten,  theil»  nach  dein  Observatorium  der  Abtheilung  I übergeführt  wenleii. 

14* 


IF,  Arbeiten  tter 
tei»Menaehaft- 
Ueken  (lilate  der 
Abtheilunff  I. 
/Vo/enser  (Johl- 
»tein'e  Unter- 
suchungen über 
Kathodenstrahlcn . 
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1. 

mfeJtaHigfhe 

ArbMien*)» 

i.  PYazüion*- 
uieuungm  und 
%ti»gensch<iftliche 
Untersuchungen 
für  die  Reich»- 
anstalt  und  den 
liedarf  der 
Technik. 


2.  Gröbere 
itcMtumgen  für 
die  Technik. 


3.  Untersuchungen 
der  thermischen 
Ausdehnung  von 
Materialien. 


4.  Unlersuchungett 
iiber  Legirungen 
um/  andere 
Materiatien  der 
Technik. 


Die  ArbeitiMi  dieser  Art  b<*zog:eii  sich  auf 

A)  Bestiiniming  der  GesaiiimtlHngen  «der  TheÜunjfsfehler  au  G Maassstüben, 

B)  Priifuiijf  von  3 Mikrometersebrauben, 

C)  Knuitteluni?  der  Liinj?e  von  4H  Endmaassen,  welche  theilweise  systenjatisch  unter 

einander  vergliclieu  wurden,  sowie  von  einem  Widerstandsrohre, 

D)  Arbeiten  konstruktiven  Charakters. 

n)  Heseitigtin^^  verschiedener  Mängel  au  dem  Longitudinalkomparatar. 

Dieses  lustrument  hatte  durch  die  früher  damit  Ansgeführten  Aus> 
dehiiungsbestimmungen  ziemlich  gelitten  und  machte  eine  umfasseinle 
Heparntur  erforderlich.  Bel  dieser  Gelegtmheil  wurden  verschiedene  Ver- 
b(•^serungen,  welche  sich  bei  dem  Gebrauche  als  wünschenswerth  hernus- 
gestollt  hatten,  zur  Ausführung  gebracht. 

b)  Herstellung  der  Zeichnungen  für  einen  definitiven  Tran8\erÄalkomparator 

zu  absoluUm  Ausdelmungsboslimmungen.  Der  Abschluss  dieser  Arbeit, 
an  welcher  der  Vorsteher  des  Laboratoriums  schon  seit  Ungerer  Zeit 
thlitig  war,  ist  jetzt  unmittelbar  dringlich  geworden,  da  einerseits  die 
vorhandene  primitive  Vorrichtung  für  diesen  Zweck  eben  nur  hoclist 
notlidürftig  ausrciclit,  und  weil  andererseits  auf  Grund  des  Projektes 
die  erforclerlichen  Fundameiitirungtm  in  dem  für  diest«  Instrument  vor- 
gesehenen Kauine  des  Neubaues  demnitchst  in  Angriff  zu  nehmen  sein 
w’erdeii. 

c)  HtM-stellung  eines  krüftigen  Meterstabc.s  mit  trogfümtigem  Querftclmitt  aus 

Stahl,  welcher  zur  Grundlage  feinerer  Messungen  an  stilhlernen  Gegen- 
sUlndcn  dienen  soll. 

d)  Angabe  einer  einfachen  Vorrichtung  zur  Bestimmung  des  Durchmessers 

hinterdrehter  Schranbenhohrcr  {diese  Zeitschrift  Iß,  S.  439.  1896). 

A)  Prüfung  von  Thcilungen,  Leitspiiidcln,  Messwerkzeugen,  KaUberbolzen,  Ueil>- 

ahlen  u.  dergl. 

B)  Prüfung  und  B<‘glauhigung  von  Schraubengewinden. 

Eingesandt  wurden  Gl  einzelne  Bolzengewindc, 
davon  wurden  beglaubigt  18  Stück, 
nur  geprüft  41  „ . 

Von  letzteren  stellten  23  Stück  zw'ar  das  metrische  Gewinde  dar,  koiiiiteii 
aber  nicht  beglaubigt  worden,  weil  sie  wegen  der  Hartung  eines  Theilcs  der 
Bolzen  die  Bestimiiiungeii  für  die  Beglaubigung  nicht  erfüllten. 

Der  Kückgang  dieser  Arbeiten  erklärt  sich  aus  dem  ITmstande,  dass  diT 
Verein  deutscher  Ingenieure  in  seiner  Gioieralversaminlung  im  August  v.  J. 
b(*schlossen  hat,  „angesichts  des  Widerspruches  aus  den  Kreisen  der  deutschen 
Maschineiiindustri(‘  von  weiteren  B4>Tnühung<*n  um  die  Einführung  des  von  ihm 
aufgestellti'ii  in«*trischeii  Oewimle.s  in  Deutschland  allein  Abstand  zu  nehmen.“ 
Es  wurden  untersucht 

20  Stahlrohre  für  astronomische  Pendel,  eingesandl  von  01.  Hiefier  in  München, 
4 Stabe  aus  Elsen-Nickel-Legirungen  für  den  Verein  zur  Beförderung  des  Ge- 
werbetlelsses, 

1 Meb'rstab  aus  Messing. 

a)  Der  im  vorjAhrigen  Bericht  erwähnte  Gewichtssatz  aus  Konstantan  ist  noch  nicht 
f«Tliggestellt,  konnte  daher  auch  nicht  geprüft  werden.  Eine  für  Theilung!»- 
eiiilagen  hergestellt»'  Platiii-SIlber.Li'glning  (2  Ag,  1 l’t)  erniea  sich  hei  weiterer 
Bearbeitung,  gleichwie  andere  früher  zu  diesem  Zwecke  untersuchte  Materialien, 
als  nicht  geiiiigi'ml  homogen. 


')  Lciuud,  Blasciike,  Göpel. 
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b)  Ueprüft  wurden  auf  ihre  Bruchfesliffkeit  sechs  Scheiben  aus  einer  HarziimsHc 

für  Isolirung«2week<*. 

c)  Auf  Ansuchen  des  Königlichen  Meleorologischen  Institutes  in  Potsdam  wnnle 

die  IWsehaffung  einer  harten,  homogenen  und  umnngnetischen  Bronce  in  die 
Hand  g<‘nomnien,  welche  als  Material  für  sog.  TrägheitastUbe  für  die  Bestim- 
mung der  Trügheltsmomente  von  Magneten  dienen  soll.  Nach  einer  Reihe  von 
Fehlversnrhe.n  wurde  schliesslich  ein  geeigimtes  Material  durch  die  Kaiserliche 
Torpedo-Werkstatt  In  Friedrichsort  geliefert 

Ks  wurden  geprüft  im  Ganzen  9 Stück  und  zwar 

5 mit  vertikal  stehender  Achse, 
i „ geneigt  liegender  • ; 

ausserdem  sind  noch  einzelne  Instruinontc  in  halbfertigem  Zustande  zur  Vorprüfung  ein- 
gerelclit  worden;  einige  andere  mussten  mangelhafter  Beschafftmheit  wegen  ungeprüft  zu- 
nlckgegeben  werden. 

Eine  Veröffentlichung  Uber  die  für  die  Prüfung  benutzten  .Methoden  und  Einrichtungen 
ist  inzwischen  im  Druck  erschienen’). 

Schon  im  vorjährigen  Bericht  lat  en^'iUint  worden,  da.ss  bei  Tourenzahlen  von  150  bis 
400  pro  Minute  der  Ungleichförmigkcitsgrad  mit  hinreichender  Genauigkeit  mittels  des 
Brautrschen  Gyrometers  bestimmt  werden  kann,  unter  der  Voraussetzung  allerdings,  dass 
die  zu  untersuchende  Maschine  wUhrend  einer  rmdrehung  Iiöchstens  eine  einmalige  Kraft- 
zufuhr  erfährt.  Ebenso  ist  hervorgehoben  worden,  dass  für  Maschinen  mit  mehrfacher  Krafl- 
zufuiir  während  einer  Umdrehung  die  Oyronieter  nicht  mehr  ausreicheti,  da  eine  iheilweise 
Ueberdeckung  ihrer  Schwankungen  die  quantitative  Schätzung  unriciitig  macht 

Die  für  solche  Maschinen  ausgearbeik'te  Methode  iiiittels  der  schreibenden  Stimmgabel 
war  noch  hinsichtlich  der  mit  Ihr  zu  erreichenden  Genauigkeit  zu  untersuchen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgelieml  wurden  nunmehr  zunächst  verschiedenartigB 
Uiitersuehungcn  angestcllt,  um  die  Grösse  der  zu  befürchtenden  Fehler  und  deren  Einfluss 
auf  das  Ergehniss  der  Methode  kennen  zu  lernen.  Diese  Versuche  haben  einerseits  darge- 
than,  da.ss  die  erreiclite  Genauigkeit  ausreichend  ist,  gleichzeitig  aber  auch  noch  zu  einem 
wichtigen  Nebenrcsultat  geführt  welches  geeignet  erscheint,  die  Anschauungen  in  der  vor- 
iiegtmden  Frage  wesentlich  zu  klären,  tls  hat  sich  nämlich  herausgestellt,  dass  man  zu 
umerseheiden  hat  zwischen  dem  eigciitliehen  theoretischen  Ungleichförmigkcitsgra<le,  dessen 
Definition  auf  die  Voraussetzung  gegründet  ist,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Maschine  in 
ihrem  stationären  Bewegungszustande  eine  reine  periodische  Funktion  der  Zeit  ist,  und  dem 
praktiscii  auftretenden,  welcher  sich  von  ersterem  durch  den  llinzutritt  kurz  veriaufeuder, 
vibratorischer  t.^nregelmässigkeiteii  unterscheidet,  die  ihren  Grund  in  dem  fortwährend 
wech.sclndcn  Verlaufe  elastischer  Deformationen  der  Achse  sowie  des  Sehwungradkörpers  finden, 
lii  IenchU*t  ein,  dass  <lle  Achse  der  Ma.schine  unter  dem  unmittelbaren  tordirenden  Einflüsse 
der  wechselnden  Kraftzufnlir  grössere  und  unregelmässigiTe  Schwankungen  der  Drehge- 
Hcbwindigkeit  aufweisen  muss,  als  der  vergleichsweise  starre  und  träge  Ring  de.s  Schwung- 
rades, welcher  mit  jener  durch  die  in  gewissen  Grenzen  elastisch  biegsamen  Speichen  in 
Verbindung  steht.  Der  letztere  wird  iialiezu  die  tlieorctlsche  ITngleichfönnigkeit  <ier  Bewe- 
gung zeigen,  die  Aclise  selbst  aber  die  prakti-^eh  in  Betracht  kommende.  Es  ist  ferner  ein- 
zusehen, da-^j»  nur  die  Ungleichförinigkelt  in  der  Bewegung  des  Schwungrad -Äi/iyf«  durch 
Vermehrung  seiner  Masse  beliebig  herabge.setzt  wenden  kann,  während  die  der  Achse 
höchstens  durcli  Vermehrung  der  Anzahl  der  Antriebe  während  eines  Umganges  verkleinert 
werden  könnte  und  seihst  hierdurch  nicht  einmal  mit  Sicherheit  uii<i  keinesfalls  unter  eln(‘ 
gewisse  Grenze  herab.  Sic  wird  auch,  da  die  elastischen  Deformatioi»en  in  verschiedenen 
K<w7M*ni  auftreten  und  in  denselben  .Schwingungen  von  sehr  verschiedener  Periode  und 
Dauer  hervorrufen,  die  sich  schliesslich  doch  in  der  Drehung  der  Achse  superponiren,  sU*ts 

')  F.  GOpol,  Uober  «lie  Prüfung  und  Uoter.'Oichung  von  Umdreliungszälilcni  nach  Dr.  0.  Brauo. 
Dku  Zcüiiihri/t  16,  S,  33. 


6 a.  I*röfung  ron 
Gyrornttem. 


6 b.  Unter- 
mchungen  über 
den  Unyleivh' 
/ormiykeiUyraä 
im  Oaiuje  rotiri-»' 
der  ISaivhinen. 
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einen  unbfsliinmteii,  sehr  veränderlichen  Charakter  aufweisen.  Daher  ist  diese  praktische 
Ungieichformigkeit  kein  sicher  dehnirbarer  HegrifT,  und  es  wird  daher  auch  ihre  Messbar- 
keit an  einen  gewissen  natürlichen  Grad  von  Unsicherheit  geknüpft  bleiben,  der  sich  nicht 
beliebig  einsclirÄnken  lässt  und  an  sich  jeder  noch  so  feinen  Methode  Trotz  bietet.  Eine 
ihrer  Natur  nach  ständig  veränderliche  Orf^sse  lässt  sich  eben  nur  insoweit  bestiiiimeii,  als 
ihre  Schwanktingcn  den  durchschnittlichen  Betrag  nicht  überschreiten. 

Die  vollständige  Auswerthung  der  Strmingabeldiagramme  hat  gezeigt,  dass  die  Methode 
den  tlieoretischen  llnglcicbtorniigkcitsgrad  unter  Berücksichtigung  aller  Fehlerqwllen  mit 
einem  so  hohen  Grade  von  Genauigkeit  ih^fert,  daitö  damit  jedes  praktische  Bedürfniss  weit 
überholt  wird,  dass  dagegen  die  sichere  Bestimmung  des  praktUchen  Betrages  an  der  eigenen 
Inkonstanz  desselben  scheitern  muss,  wenn  derselbe  kleiner  ist  als  etwa  0,3®/,,. 

Diesen  Ergebnissen  gegenüber  erscheint  es  als  ausgeschlossen,  durch  eine  andere 
Methode  etwas  Besseres  zu  erreichen;  man  würde  eben  höchstens  zu  gleich  guten  Ergeb- 
nisstm  kommen,  jedenfalls  aber  auf  weit  umständlicherem  Wege. 

Eingegangen  sind  im  Ganzen  34  Stück,  davon  wurden  beglaubigt  24  und  zwar 
ß grosse  auf  Schallkästen, 

18  kleine  ■ 

Geprüft  und  auf  256  Schwingungcu  abgestimmt  wurden  die  übrigen  lU,  darunter  eine 
unter  Bestimmung  <le.s  Temperaturkoüffizienten. 

Den  grössten  Theil  der  Arbeitszeit  nahm  neben  den  laufenden  Prüfungsarbeiten  die 
elektrische  Einrichtung  des  Neubaues  in  Anspruch. 

Es  wurde  aiifgcstellt  von  Motoren  eine  Dniiipfinaschiiie  von  24  bis  40  Pferdestärken 
und  ein  Gasmotor  von  12  Pferdestärken. 

Die  Dampfmaschine  ist  eine  stehende  Verbundmaschine  der  Firma  G.  Kuhn  in  Stutt- 
gart-Berg und  ist  mit  einer  Inncnpol-Dynamo  J.  40  der  Finna  Siemens  & Halsko  dirt*kt 
gekuppelt.  Es  ist  vorgeselnm,  dass  die  Dynnmoma-schinc  für  Versuchszwecke  auch  als  Elektro- 
motor initlaufeu  kann,  indem  sie  Strom  von  den  Akkumulatoren  empfängt,  sodass  dann  eine 
Arbeitsleistung  bis  zu  75  Pferdestärken  zur  Verfügung  steht. 

Fenier  wurde  von  elektrischen  Maschinen  bis  jetzt  aiifgcstellt 

1.  eine  Dreh- und  Wechselstrommaschine  von  16  Kiioicaitf  Modell  R26  24  der  Finna 
Siemens  & Hnlske.  Dieselbe  erlaubt  sowohl  durch  verschiedene  Sehaltung  der 
4x3  Stromkreise,  als  auch  durch  verscliiedene  Gestalt  der  abnehmbaren  Pol- 
schuhe die  Form  der  Stromkurve  zu  variiren; 

2.  eine  Dynamomaschine  NG50  der  Allgemeinen  Elcktrizitätsgescllschaft, 
welche  sowohl  als  Motor  für  Versuchszwecke,  wie  auch  als  Uesc  rvem  auch  hie 
zum  Laden  der  Akkumulatoren  mittels  des  Gasiiiotors  dient; 

3.  eine  kleine  Qleichätrominaschiiie  für  2000  VoU  von  der  Elektrizitäts-Aktiengi'sell- 
schaft  vormals  Schuckert  & Co.  Diese  soll  zur  Ladung  der  Uochspannuiigs- 
battcrio  Verwendung  linden. 

Das  Hauptschaltbrett  ist  nach  den  Entwürfen  des  elektrotechnischen  Laboratoriums 
grössteutheils  in  der  Werkstatt  der  Keichsau.stalt  gebaut  worden.  Dasselbe  enthält  10  grosse 
doppeipoligo  HebelumschaltcT  mit  je  12  Kontakmn.  Mittels  derselben  können  die  drei  vor- 
erwähnten grösseren  Maschinen  und  die  sieben  für  den  Akkumulatoronrauin  vorgesehenen 
Batterien  einzeln  oder  zu  mehreren  parallel  auf  Ladung  oder  auf  allgemeine  (Belouchtung.s-) 
Lidtung  oder  auf  eine  von  7 Sonderleitungeii  für  Kxperimeniirzw'ccke  oder  schliesslich  zu 
mehreren  hintereinander  auf  eine  besondere  Serienleituiig  geschaltet  werden.  Für  jede  Strom- 
quelle Ist  ein  besonderer  Strom-  und  Spannungsmesser  Weston’schcr  Bauart  (nach  Entwurf 
der  Kciehsan.stalt)  vorgesehen,  aiicli  ist  Vorkebruiig  getroffen,  dass  die  von  der  allgemeinen 
Leitung  in  entfernten  Räumen  des  Gebäudes  entnommenen  Stromstärken  am  Hauptachallbrett 
gemessen  werden  können. 

')  Feusgner. 
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Von  Akkumulntoron  Ut  bin  jetzt  eine  grütukTO  Batterie  Model)  U*2  der  Akkumulatoren* 
fahrik  AktIcngcsclUchaft  in  Hagen  nnfgCÄteilt;  zwei  bisherige  Bntt<*rien  von  36  Zellen 
wurden  auf  60  Zellen  ergänzt.  Säimntlichc  neuen  Elemente  sind  nach  besonderer  Zeichnung 
der  Ueichsanstalt  mit  Glosabdeckung  versehen  worden,  um  den  Akkurnulatorenraum  frei  von 
zerstäubter  Säure  und  eine  bessere  Isolation  der  Batterie  zu  erhalten.  Die  grosse  Batterit* 
kiiiin  mittels  eines  Quccksilhenim.schalters  ausser  auf  das  Hauptschaltbndt  auch  in  6 Reihen 
parallel  auf  eine  Ladungsleitung  für  zahlreiche  im  Laboratorium  vcrthciltc  Experimentir- 
hatterien  von  je  8 Elementen  oder  in  12  Htdhen  ])arallel  auf  eine  Leitung  von  1000  yw»n 
Querschnitt  geschaltet  werden,  welche  nach  dom  Aichungsziminer  führt. 

Die  erwähnten  8-zelIigen  Kxperiiuentirbatlerien  sind  in  festen  Schränken  auf  den 
Korridoren  neben  den  Zimmern,  in  welchen  sie  gebrauclit  werden,  untcrgebrachl  und  jede 
mit  einem  Quccksilberuraschalter  versehen. 

Ferner  sind  für  die  Prüfungen  von  Spannungsmessem  und  ElektrizitHtsmesseni  10  Batte- 
rien von  60  kleinen  Akkumulatoren  für  1 Ampere  normale  Stromstärke  vorgesehen. 

Für  die  bereits  im  vorjährigen  Berichte  erw'ähiiU*  Hochspannungsbatterie  wurde  ein 
grosser  eiHenier  Schrank  mit  10  gut  Isolirt  aufgehängten  Rahmen  für  je  500  Elemente  her- 
gestellt.  Mit  dem  Einbau  der  Elemente  wird  in  der  nächsten  Zeit  begonnen  werden. 

Von  sonstigen  Expcrimentircinrichtungen,  welche  fertiggestellt  oder  in  Arbeit  befind- 
lich sind,  ist  namentlich  ein  grosser  Beobachtimgstisch  für  die  Aichung  von  KJektrizitäts* 
iiiessem  und  Strommessern,  sowie  ein  grosser  Uegulirwiderstand  für  Ströme  bis  GOÜO  Ampere 
zu  erwähnen. 

Von  den  induktions-  und  kapazitütsfroien  Widerständen  für  hohe  Spannungen  wurden 
einige  Modelle  in  Gebrnueb  genommen  und  haben  sich  gut  bewährt.  Die  beabsichtigte  ge- 
nauere Untersuchung  über  diese  Konstruktion  konnte  noch  nicht  in  Angriff  genommen  werden. 

Bei  den  laufenden  Prüfungsarbeiten  wurden 

geprüft 


Normalelemente 

Akkumulatoren 

Sonstige  galv.  Kieniente 

Bogenlichtkohlen 

Strom-  und  Spnnnungsmesser 

Elektrizitätsmesser 


76 

12 

21 

6 Sorten 
46 
39 


davon  beglaubigt 
75 


2.  ünter$uchunyen 
laut  Arbeififplan. 

3.  Laujemic 
Prüfungs- 
arbeiten '). 


Der  absolute  Werth  der  elektromotorischen  Kraft  derjenigen  C’ndiniumelement<*,  welche  4.  Weston'sehe 
16.7  Tbeile  (.'admium  auf  HX)  Thellc  Quecksilber  ini  Amalgam  onthalten  und  welch«*  sich  nnä  andere 
durch  einen  für  praktische  Zwecke  verschwindend  kleinen  Temperaturkoöffizienten  aus-  älmtivh  zusammen- 
zeichnen,  wurde  durch  eine  grosse  Reihe  silbcrvoltamelrischer  Messungen  festgesteilt.  Als  Sonnat- 

Mittel  ergab  sich  I.OlOo  (intern.)  VuU  zwi.schen  15  bis  20®  C.  demente. 

Ausserdem  wurden  auch  Elemente  mit  geringerem  Cadmiumgehalt  untersucht;  bei 
1,2%  ('admium  beträgt  ihre  elektromotorische  Kraft  sehr  nahe  1 doch  ist  der  Temperatur- 
koOfHzienl  grösser  (etwa  — 0,(X)03  Volt  für  1 Grad  Temperaturerhöhung). 

B«d  den  Versuchen  über  die  elektromotorische  Kraft  der  NonnalelcmenU'  wurden  weilere 
Erfahrungen  über  das  Silberx'oltameter  gesammelt  Namentlich  zeigte  sich,  «lass  eine,  in 
n«'uerer  Zeit  w«ihl  vorkoniinendc  Anordnung,  bei  welcher  die  Platiiizuleiluug  zu  der  Silber- 
anode mit  der  Ivösiing  in  Berührung  steht,  unzulässig  ist,  weil  dann  die  Lösung  leicht  unter 
Ausscheidung  von  Silbersuperoxyd  sauer  wird,  und  es  sich  in  Ueboreinstimmung  mit  ander- 
weitigen Beobachtungen  gezeigt  hat,  dass  dann  ein  zu  geringer  Silbeniiedcrschlag  entsteht. 

Ferner  wurde  beobachtet,  dass  aus  basisciieii  Lösungen  ein  grosserer*)  Rübemle4lersehlHg  als 
aus  genau  neutralisirter  Lösung  von  salpetersaurem  Silber  erhalten  wird. 


‘)  Feussaer,  Roichardt,  O.  Scliunu. 

*)  In  Ucbcreia»«tiinmung  mit  früheren  BuobaclituDgeii  von  Dr.  Kahle;  x\^\.  Rep.  EUxtrie.  Stand. 
CimmitUe  lirxt.  Aszoe.  EtUnhurgh  tHO'2,  S.  i7. 
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5.  Wiflerntantli- 
maUrialien  und 
Widentände  *). 

a)  lAitunf$- 
Widtrttand0m<tUriaL 

fr)  I$ol»tio’i»mattriat, 


e)  Widtr»läHd4. 


<f)  <7<frrau«frfiiomn(«. 


ZkrrscamrT  rOa  IxiraoMBirriniicrHDc. 

In  der  BerichUzeit  gelanffton  28  Proben  verschiedenen  Lcitungsmaterials  (Kupfer, 
Siliziumbrouze)  zur  Untersuchung,  ln  den  meisten  Füllen  handelte  cs  sich  um  Siliziumbronze- 
Draht  von  7 bis  8 nun  Durchmesser,  in  den  anderen  um  Kupferdraht  und  verzinkten  Tele- 
graphendrabt. 

Anträge  auf  Prüfung  von  Widcrutandsmaterial  (Patentuickel  u.  s.  w.)  gingen  nicht  ein. 

Die  Isolationsmessungen  erstreckten  sich  auf  26  Porzellan-Isolatoren,  2 vulkaiiislrte 
Gummiadern  und  12  Sorten  verschiedenen  Isolationsmaterials,  darunter  isoUrende  Pappen  in 
verschiedenen  Stärken;  bei  der  letzten  Untersuchung  wurde  unter  Anderem  auch  der  Druck 
variirt,  mit  welchem  die  Mctallelektrodeii  (Stanniolstreifen  von  200  bezw.  400  ijcm  mit  Gummi- 
unterlage) auf  das  Material  gepresst  wurden.  Mit  der  innigeren  Berührung  durch  wachsenden 
Druck  tritt  bei  solchen  Materialien  naturgumiiss  eine  sehr  erhebliche  Verminderung  dos  Iso- 
IntiouBwiderstandcs  ein. 

Die  Prüfiuig  der  Porzellan-Isolatoren  erfolgte  auf  die  Im  vorjährigen  Bericht  ange- 
gebene Weise. 

Die  Zahl  der  geprüften  Einzelwiderständc  beträgt  70,  die  der  WlderstandsiUzc  (KäsU-n, 
Wheatstone’sche  BrUcken,  Kompensniioiisap])arate)  13  mit  über  ;100  einzelnen  Abtb<uJungen 
Die  nachstehende  Tabelle  giebt  über  die  bei  der  Abgleichung  antragsgeinäss  zu  Gniiule  ge- 
legte Einbcit  und  das  verwandte  Widerstandsinatcrial  Aufschluss. 


Der  Ah({icichun^  zu  Grunde  gelegte  Einheit 


106,3,^//,. 


106,0^^//;,, 


ioo.o£,//,„ 


85 

6 

1 

Verwandtes 

Wider^tandsmate^ial 

Manifftiiio 

KoD«tantan 

Nicht  ■HfeRebcD, 
ob  Maaj'koiu  oder 
Kon«t«nl*n 

Npuirilbfr 
u.  • w. 

83  1 

■y  -2 

3 

In  den  3 Fällen,  in  weichen  die  Tabelle  Neusilher  als  Widerstaudsinaterial  atiffülirt, 
handelte  cs  sich,  mit  Ausnahme  elnea  für  rohe  Messungen  bestimmten  Apparates,  um  die 
Nachprüfung  älterer  Widerstände.  87  Einzelwiderständc  und  Widerstandssülze  waren  genau 
nach  den  Modellen  der  Ueichsanstalt  gearbeitet;  davon  gingen  40  ApparnU^  nachweislich  ins 
Ausland  (nach  Amerika  19,  England  18,  Oesterreich-Ungarn  ß,  Schweiz  3,  Hii.<island,  Italien, 
Dänemark  je  1).  Von  allen  02  Widerstandsapparaten  wurden  nur  4 auf  Antrag  als  Gebrauchs- 
widerstände, alle  anderen  als  Präzi.sionswiderstände  geprüft. 

Vier  Drnhtnonnale  von  1 Ohm  sind  im  Januar  18%  in  der  I.  Abtbeilung  mit  den 
dortigen  Quecksilbemormaleii  wiederum  verglichen  w’orden.  Das  Resultat  ist  nebst  den  Er- 
gebnissen früherer  Vergleichungen*)  in  der  folgenden  Tabelle  aufgelührt.  In  Zukunft  «ollen 
stets  die  beiden  älteren,  nach  dem  legalen  Ohm  abgeglichenen  Büchsen  Nr.  23  (Patcntnickel) 
und  Nr.  130  (Manganin),  sowie  die  neueren,  nach  internattunalem  Ohm  justirten  Nonnale 
und  (beide  aus  Manganin)  zu  diesen  Messungen  hernngezogtm  werden. 


^)  Liftdock. 

*)  Die  in  dem  vnrjälirigon  TfiiltigkelUbericht  niilgetlieilton  :ih>oluten  Wertho  der  Normale  23 
und  131»  sind  um  grössjT  wie  die  obigen  .\iiguben,  da  damals  di«  tlefioilive  Benndi- 

nung  des  Werthes  der  zu  Grunde  liegenden  (hiecksilbcmormnlo  der  Abthoilung  I noch  nicht  dorch- 
geführt  war. 


Digitized  by  Google 


flMhubnter  Jahr^Anff.  Juli  1890. 


TlliTiaKKITOnRHiaiT  DRR  PilTB.-TtaiN.  RKlCIlB.VRHTAtT.  217 


BozeicliDQDg 

des 

Widerstandes 

Wertlie  in  log.  Ohm  bei  18®  C. 

October 

1892 

November 

1893 

Mai  1 

1894 

Januar 

1896 

23 

0.999769  ! 

0.999774  i 

0,999797  1 

0,999762 

139 

1,000.563 

1,000601 

1,000601  1 

1,000612 

1., 

— 

— 

1,002719 

1,002718 

1, 

— 

1 

1 “ 

1,002763 

In  der  Berichtszeit  ist  In  dem  zweiten  Band  der  „Wissenschaftlichen  Abhandlun^^en* 
eine  V'erüffentlichung  über  «Die  elektrischen  Drahtwidcrstftnde  der  Physikalisch-Technischen 
Rcichsanstalt^  von  K.  Keussner  und  St.  Lindeck  erschienen  (vgi.  den  Anhang).  Die  Arbeit 
ist  eine  zusaintnenfassende  Darstellung  der  Untersuchungen  der  Heichsanstati  auf  diesem 
Gebiet  seit  welche  in  den  AbschnitUm  I und  II  die  bisherigen  Veröffentlichungen  durch 
Mittheilung  von  Zahlenergebnisgen  ergflnzt  (Widerstandsänderung  von  Metalllcgirungcn  durch 
Biegen  und  Erwftnncn,  Ncubeschrcibung  der  Konstruktion  der  WiderstHnde,  Angaben  über 
die  zulässige  Strumbelustung);  die  Abschnitte  III  und  IV  entlialtcn  eine  Beschreibung  der 
Messanordnung  für  die  Vergleichung  von  Widerständen  und  ausführliches  Zahlenmaterial  zur 
Bcurtheilnng  der  Haltbarkeit  von  Drahtwiderständen*). 

Im  Zusammenhang  mit  der  Frage  der  Störungen  physikalischer  Institute  durch  die 
Krdströme  benachbarter  elektrischer  Bahnen  wurde  eine  Untereuchung  der  LeitnngsfUhigkeit 
von  Zement  und  Beton  durchgoführt  Es  ergab  sich  als  Rcsiillat  der  inzwischen  veröffent- 
lichten Arbeit^))  dass  die  Art  des  Unterbaues  elektrischer  Bahnen,  wie  sie  zur  Zeit  in  Deutsch- 
land vielfach  üblich  Ist  (Schienen  auf  Zemcntbeton  Unterlagen),  die  Ausbildung  der  störenden 
ErdstrÖiiie  stark  begünstigt.  Ein  „Asphaltbeton“  genanntes  Material,  auf  das  Professor 
Ulbricht  aus  Dresden  in  seinem  im  vergangenen  Jahr  im  Elektrotechnischen  Verein  zu 
Berlin  gehaltenen  Vortrag  zuerst  die  Aufmerksamkeit  lenkte,  hat,  sehr  im  Gegensatz  zu 
Zementbeton,  nicht  nur  einen  ausserordentlich  hohen  spezifischen  Widerstand,  sondern  ist 
namentlich  auch  für  Wasser  undurcblässig. 

Wahrscheinlich  würde  der  Austritt  von  Strom  aus  den  .Sctiieiieii  zum  grössten  Theil 
vcrinicdcu  werden,  wenn  man  die  Schiene  nicht  direkt  in  Zementbeton,  sondern  zunächst  in 
eine  Scliicht  von  Asphaltbeton  elnbctten  wünie. 

Die  bcabsiclitigti'n  Untersuchungen  über  die  Haltbarkeit  von  Blechwidcrstäiiden  und 
die  Herstellung  von  hohen  Widerständen  nach  dem  Kuiidt'scheu  VeiTahren  konnten  nicht 
durebgefuhrt  werden,  da  die  anderen  Arbeiten  die  Zeit  der  verfügbaren  Hülfskräfle  vollauf 
in  Anspruch  nahmen. 

Während  der  BerichUzcit  gingen  13  Proben  verschiedener  Stahl-  und  Elsciisorteii, 
hauptsächlich  (lussmaterial.  zur  Prüfung  ihrer  magnetischen  Kigeiischaftini  ein. 

Im  vorigen  Berichte  war  bereits  erwähnt  word<*n,  tlo-ss  einige  Stahlgtissproben  den 
lK>s.seren  Sorten  des  w'eichen  schw'edisehcn  Sclimiedeeisens  gleich  kamen.  Ein  Versuch  hat 
nun  ergeben,  dass  ein  solcher  Stahlguss  nach  gleichniässigein  AusglUheii  kaum  noch  hinter 
dem  hat<H  schwedischen  Sclimiedeeis<ui  zurückstand. 

wurden  zwei  von  der  Firma  Otto  Wolff  in  Berlin  eingesnudte  du  Bois'schc 
magnetische  Waagen  geprüft  und  geaicht.  Dies  geschah  in  der  im  vorigen  Berichte 
Xeituhrift  IfS»  S.  330.  1895)  angegebenen  Weise.  Wegen  der  weiter  unü*n  erwälmten  Un- 
glcichmässigkfdten  von  Eisen  und  Stahl  war  es  indessen  möglich,  dass  das  Material  des  zur 
Aichung  benutzten  Nonnalstabes  mit  dem  des  inagnelometriHch  untersuchten  KllipsoYdes  in 
magnetischer  Hinsicht  nicht  völlig  ühoreinstiinmte.  Um  nun  bei  der  Prüfung  der  Waage 
und  bei  der  magnetometrisciien  l^ntersuchuiig  das  gleiche  Stück  verwenden  zu  können,  wurden 

*)  Vgl.  auch  den  Äti^zug  au»  dieser  Arbeit  in  die$cr  Zeit$chHft  Iß,  S,  394  und  S,  425.  1805. 

Eif  ktrotechn.  ZeiUchr.  17,  S.  180.  1896. 

*)  Ebeling,  Schmidt. 
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9)  Vtbri94  UmUr^ 
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6.  Magnctitichc 
üfitersuvhuugeH  *). 
(i)  Prü/unf  najrne- 
ii»chir  MattriaUt». 
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e)  dir 

ytr$ucht,  to^eht  di« 
Vtr^tichun^  d«r  nr- 
»fhhtitnen  UnUr- 
§m:kuitg«iatihod«n 
für  magKtU«^« 
MaltriitiUH  Mr«ffrn. 

a)  Pfi{/uttf  d«r  mag- 
n<r/iArA«M 

mdttigktU  hncI  da« 
ron  Kit«H 
und  5(aA2. 


ß)  V«r»€Hdbark«it 
dir  KütnmaUritaUn 
fUr  erakt«  m«g’ 
HiUtcM«  Metfungtn. 


d)  Uttiihutig  awitrktn 
eltUriatkir  L«Uut*g«- 
/äkigltil  uiul 
ifagnttUimng. 


neuerdings  einige  in  der  Waage  geprüfte  Stftbe  aus  Schmiedeeisen  und  weichem  Stahl  zu 
Ellipsolden  abgedreht  und  diese  darauf  iiiagnetoinetrlsch  untersucht. 

Im  Verlauf  der  Vereuche  liat  sich  ergeben,  dass  sieh  die  Scheerungsliiiien  der  Waage 
Hndeni  für  StÄbe,  deren  Querschnitt  von  dem  angegebenen  XormalquerschiiiU  von  1 y«i« 
btärker  abweicht.  Diese  Äendorung  war  bereits  nicht  unerheblich,  als  ein  von  1,128  auf 
0,8  cm  Durchmesser  abgedrehter  Stab  in  der  Waage  untersucht  wurde.  Es  ist  datier  noth* 
wendig,  bei  Benutzung  der  lier  Waage  beigegebenen  Scheerungslinien  Stäbe  von  möglichst 
normalem  Querschnitt  zu  verwenden. 

Im  Bericht  1894  9")  {a.  a.  O.  S.  33t)  war  darauf  autbicrksam  gemacht,  dass  die  magne- 
tischen Untersuchungen  -stark  unter  der  UngIcichinUssigkcit  der  Eisenmaterialien  leiden. 
Mau  sah  sich  deshalb  gezwungen,  zuniichst  darüber  Versuche  unzustellen,  ob  cs  möglich  sei, 
gleichmässiges  Material  aufzutimlmi  oder  hcrzustellcii. 

Da  über  diese  Versuche  ln  ditter  Zeitschrift  16,  S.  77.  1896  ausführlich  berichtet  ist,  so 
seien  hier  nur  die  gew'muienen  Ue.sultate  kurz  angegeben. 

Bei  der  Prüfung  der  magnetiseben  Homogenität  fand  man  eine  Anzahl  von  Stäben, 
die  verhältnlssmässig  wenig  ungleieh  waren,  während  andere  bedeuteude  Unregelmässig- 
keiU*n  zeigten.  Die  geringsten  Verscliiedcnhcitcu  besass  das  gegossene  Material.  Von  allen 
bisher  untersuchten  Stäben  hat  sich  jedoch  nur  ein  einziger,  und  zwar  ein  solcher  aus  Stahl- 
guss, als  merklich  glcichinässig  erwiesen. 

Die  Versuche,  magnetisch  ungh*ichniässige  Materialien  durch  Ausglühen  homogen  zu 
machen,  zeigten  1.  dass  dieselben  in  allen  Fällen,  wie  man  erwartet  hslU*,  weicher  wurden, 
2.  dass  gleichmässiges  AusglUhen  zwar  in  jedem  Failc  vortheilhaft  ist,  dass  man  jedoch  nicbl 
jedes  Material  dadurch  magnetisch  homogen  maclnm  kann,  d.  dass  man  durch  ungleichmässiges 
AusglUhen  das  Material  verschlechtert. 

Wie  im  Bi'richt  1894,95  {diese  ZeiUchrift  15,  S.  33S.  i895)  angegeben  ist,  soll  der  Ver- 
sucii  gemacht  w'crden,  den  vergleichenden  Bestimmungen  der  magnetischen  Untersuchungs- 
methodeu  ausser  dem  EllipsoYd  auch  den  geschlossenen  Hing  zu  Grunde  zu  legen.  Für 
diesen  letzteren  Fall  muss  man  naturgcniäss  erhöhte  Anforderungen  au  die  Gleichmässigkcit 
des  Materials  steilen,  weil  mau  grössere  Stücke  verarbeiten  muss. 

Zunächst  schien  es,  als  ob  sich  Walzelsen  hierlür  brauchiiar  erweisen  würde,  weil 
dasselbe  durch  Ausgiühen  sehr  wenig  in  seinen  magiietischeti  Eigenschaften  geändert  wurde, 
also  eine  gewisse  Zähigkeit  zeigU*,  dieselben  festzuhalten.  Einzelne  Stäbe  dieses  Materials 
erwiesen  sich  auch  bei  der  UiiterBucliung  als  iiiagnctiscli  recht  homogen. 

Als  man  jedoch  mehrere  Stäbe,  die  tlieils  in  der  Waizrichtung,  theils  senkrecht  dazu 
lierausgesägt  waren,  miteinander  verglicli,  zeigten  dieselben  derartige  Unterschiede,  dass  man 
nicht  erwarten  konnte,  ein  brauchbares  Uesultat  für  den  Ring  zu  gewinnen. 

Nach  den  unter  «)  augelührteii  Ergebnissen  ist  nunmehr  jedoch  zu  erwarten,  dass 
ycynKscnes  Eisen  für  exakte  magnetische  Untersuchungen  geeignet  sein  wird.  Freilich  wini 
man  auch  hier  nicht  ohne  die  Unterstützung  und  das  Entgegenkommen  der  Ki.seiigiessercieii 
zum  Ziele  gelangen. 

Da  die  Untersuchung  d<*r  raagneli-^cheii  (BciciiiiiäSBigkcit  von  Eisenstäb<*n  nach  d<*r 
dochtnethude  »ehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nalim,  suchU*  man  iiacli  einem  einfacheren  Priifuiigs- 
inittel.  Ein  solches  fand  man  in  der  elcktri.seheii  Leituiigsnihigkeit.  Nähere  AngalH*n  über 
die  UiiliTsucliungsnrt  und  die  gewoimeneii  Resultate  sind  in  dieser  Zeitschrift  16.  S.  87.  1896 
in  einer  kurzen  VeröffciiUichung  gegeben. 

(Fortietiuns  fwigt.) 
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Ueber  die  llestliiiimiugr  der  Manse  einen  Kiiblkdezinuder  destilllrteii  liilti'reien 
Wansers  lin  Maximum  der  Dichte. 

l'oH  J.  Macc  de  Lcpinay.  Comi>t.  read.  122,  S.595. 

Die  Ausführung'  tler  vom  Verfanner  früht‘r  beschriebenen  Versuche,  ulier  welche  in 
di(KT  ZtiUchrift  tü,  S.  227.  tHU5  bt‘richlet  ist,  erjfnb  die  Ueztehung 

1 Millilitern  1,0J0046  (t?w 

o<Ut,  was  dasselbe  bedeutet,  ergab,  dass  die  Masse  eines  Kubikdezimeter  lullfreien  Wassers 
iin  Maxiiuain  der  Dichte  gleich  0,999954  kg  ist.  Auf  Grund  der  in  der  Mittheilung  nnge- 
(ieaieteii  Be<»bachtung8fchicr  ist  nach  Angabe  de«  Verfasser»  dieser  Werth  mit  einer  Uusich<‘r- 
heit  von  (>  Einheiten  der  sechsten  Stelle  behaftet.  Schl. 

Mechanische  ErmltUuiig  der  Temperaturkorrektioii  eine«  Hnromoters, 

l'ö«  John  Shields.  Phil.  mg.  (5)  41.  S.406.  1896. 

Das  Beschriebene  Instrument  zur  mechanisclicn  Ermittlung 
der  Temperaturkorrektioii  ist  nur  für  solche  Ueberbarometer  ver- 
wendbar, deren  untere  Kuppi*  zum  Zwecke  der  Beobachtung  des 
LuRdrucks  durcli  Vertikalvcrstcllung  des  ganzen  Barometerrohres 
auf  den  Nullpunkt  einer  hinter  dem  Rohre  befindlichen  Skale  ein- 
gestidit  wird.  Die  Vorrichtung  (vgl.  d.  Fig.)  besteht  iin  Wesent- 
lichen aus  einem  mit  dem  Barometerrohre  fe.st  verbundenen,  uii- 
getheiltcn  Thennometer,  dessen  horizontal  umgebogene  Kapillare 
«ich  bei  der  Vertikalverstellung  de«  Barometerrohres  vor  einer  mit 
der  Skale  des  Barometer«  fest  verbundenen  getheiltcn  Tafel  be- 
wegt. Die  Theilung  der  Tafel,  in  welcher  der  Stand  der  Queck- 
«ilberkuppe  direkt  die  anzubringende  Temperaturkorrektioii  abzu- 
lesen g^'Statti't,  gründet  sieh  einmal  auf  den  rmstand,  dass  bei  den 
für  die  Anwendbarkeit  der  Methode  vorausgesetzten  Barometern 
bei  d«T  \ ertikalverstellung  die  Versehiebung  eine»  jeden  Punktes 
de»  Rohrea  in  erster  AmiÄherung  projmrtioiial  der  Aeuderung  dea 
Barometerstandes  ist;  fi^rner  Ut  die  Theilung  der  Tafel  abhiliigig 
von  dem  Gradwerthe  de«  Thennometer«.  Schi. 

DlffercntiuIoTlicrfiioskop  (Doppel-Thcrmoskop). 

P-on  Loo«er.  ZeUtehr, /.  phge.  und  ehern.  Unierr.  8,  S.291.  189/i. 

Da«  Manometer  von  Szymanski,  das  Anerofd-Thennoskop  von  O.  Karsten  (a.  a.  0.  3. 
S.  Ul)  und  das  Vorlesungsthermometer  von  W.  Holtz  {a.  a.  0.  3,  S.  66)  haben  sich  als  An- 
zeiger des  Wrtniiezustaiide«  bei  Vorlesuiigsversuchcn  durclmu«  bewlUirt.  Mil  dem  DifTcrentnil- 
Thermoskop  von  Loose r ist  ein  w’oiterer  wichtiger  Fortschritt  gemacht  worden,  indem  liier 
<Ue  Rezeptoren  und  die  vielen  Nebeimpparati*  den  inamiigralttgen  Erfordernissen  der  ver- 
schiedenen Schulversucbe  ftusserst  zweckmiUsig  angepasst  worden  sind.  Looser’s  Indika- 
toren sind  zwar  nicht  so  empfindlich  wie  der  Holtz'sclie  Anzeiger;  aber  man  kann  bei 
Versuchen,  wo  ganz  geringe  Aenderuiigen  de«  Würmcznstandes  noch  deutlich  nachgewiesen 
werden  sollen,  bequem  einen  der  Indikatoren  des  Apparates  durch  den  Holtz'schcn  ^Vn- 
»tdger  ersetzen. 

AI«  Indikatoren  dienen  Ik*1  dem  Differential  Therinoskop  zwei  U-rönnig  gebogene 
Röhr<*n  t (vgl.  die  Fig.),  die  an  beiden  Enden  erweitert  sind.  IJober  den  ftussoreii  Erweiterungen 
sitzen  Glashähne,  die  gestatten,  die  Luft  über  der  liidikalorHüssigkeit  (I.iösung  von  Indigo 
in  Alkohol)  mit  der  äusseren  Luft  in  Verbindung  zu  «ctzen.  Die  Skalen  sind  in  halbe  Zenti* 
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iiifter  eingftheilt.  Pie  Guiiimisciiläuche  rf  verbinden  die  Indikaloren  mit  den  Rezeptoren. 
Der  am  meisten  gebrnuclUe  Rczefdor,  die  Kapsel  a,  besteht  aus  einer  in  ccm  getlieilleu  Röhre, 

an  die  eine  andere  sie  umgebende  angeschinolzen 
ist,  welche  sich  zu  einem  Schlauchaiisalz  verjüngt 
und  von  zwei  Ringen  getragen  wird.  In  die  innere 
Röhre  werden  passende  GlUschen  mit  der  zur  Ver- 
wendung kommenden  Flibssigkeit  eingesetzt.  Die 
Kapsel  o kann  bei  gewissen  Versuchen  durch  eine 
Halbkugel  A mit  gerader  oder  reclitw’inklig  geboge- 
ner Röhre  oder  durch  eine  zw'eltheilige  Glaskapsel 
ersetzt  werden.  Die  Beschreibung  der  übrigen  sehr 
einfachen  Xebenappar?ite  und  der  zahlreichen  damit 
nnzustellenden  Versuche  über  die  Ausdehnung  der 
Körper,  WUrmeleitung,  strahlende  Wanne,  spezifi- 
sche Wflniie,  Wünne  und  Arbeit,  Wänne  durch  Ver- 
dichtung von  Gasen  und  Dampfen,  Warme  bei  Ver- 
änderung des  Aggregatzustandes,  Wanne  bei  che- 
mischen Verbindungen,  Wäniiewirkuiigcn  des  elek- 
trischen Stromes,  sowie  die  Verwendung  des  Ap- 
parates als  Manometer  muss  iti  der  Origiiialarbeit 
nnchgelesen  werden.  Auf  Jeden  Fall  gestattet  der 
Ajiparat  eine  ilnsserst  bequem«»  und  vielseitige  Ver- 
wendung bei  Unterrichtsversuehen. 

Er  ist  mit  den  Nebenapparaten  (ausgenommen  die  elektrischen  Scheiben  und  die  Kry- 
stallplatten)  durch  die  Finna  Müller  & Meiswinkei  in  Essen  für  125  bis  180  M.  zu  beziehen. 
Die  Finna  giebt  das  Thernioskop  und  .sämmtliclie  Nebenapparat«*  kostenfrei  zur  I'rüfung. 
8i«^  hat  für  das  ln-  und  Ausland  PaU*nt  angemeldet.  U.  U.-M. 

Fortpflanzung  des  MagrnetiamuB  ini  Eisen. 

Von  Dr.  J.  Hopkinsnn  und  E.  Wilson.  Joum.  Itut,  of  Electrical  Eitginecrs.  24»  S.  i04.  4895, 
Die  Verfasser  knüpfen  an  die  bekannte  Tliatsachc  an,  dass  grosse  Dynamomaschinen 
mit  starken  Kisenquerschnitten  sich  langsamer  erregen  als  kleine.  Eine  ähnliche  Verzögerung 
in  der  Entstehung  der  Magnetisirung  beobachtet  inan,  wenn  man  Klektroinagnete  von  grossen 
^Querschnitten  mit  ballistischen  Galvanometern  untersucht;  die  durch  Kommutireti  des  pri- 
inHrtui  Stromes  erfolgende  Ummagnetisiruiig  geschieht  oft  so  langsam,  dass  die  dritte  FJoii- 
gation  der  Galvanoineternadel,  welche  im  Sinne  der  ersten  vor  sich  geht.  grö.s8ei*  w'irtl  als 
die  zweite,  welche  entgegengesetzt  der  Kraftriebtung  des  Stromstosses  verlauft.  Die  Ver- 
zögerung erklärt  sich  durch  die  Selbstinduktion  der  primären  Spule  und  die  WirbeUtrome 
im  Eisen.  Theiiuiig  des  Kisenkörpers  in  Bl«*che  oder  Drähte  hebt  die  Verzögerung  nicht  auf, 
da  die  Wirkung  der  Selbstinduktion  bleibt;  die  letztere  kann  aber  durch  Einschaltung 
grösserer  induktionsfreier  Widerstände  in  den  Frimärkreis  vermindert  we.nicn.  Dass  man 
durch  dieses  Mitte!  die  magnetische  Verzögerung  wesentlich  hcrabdrücken  kann,  zeigte  die 
Fmmagrietisirung  eines  alten  Westf iighousc-Traiisfonnntors.  Wenn  diese  durch  einen 
Strom  von  2 Volt  Spannung  bewirkt  W'urde,  so  dauerte  die  rinkehr  des  Magnetismus  17  Sek.; 
wurde  dag«?geii  ein  so  grosser  Induktionsfreiem  Widerstand  vorg<*schaltet , dass  100  VoU 
in  den  Stromkreis  eingeschaltet  w'crden  mussten,  so  W'ar  die  ITminagnetisirung  schau  in 
2 Sek.  vollendet. 

Die  vorliegenden  riitersuchungen  beschäftigen  sich  nur  mit  den  Vorgängen  in  ange- 
tbeiltem  Eisen  und  dienen  speziell  dem  Studium  der  VV'irbel.‘«tröme.  Ein  kurzer  Elsenzyliiiiltm 
von  30c»a  Durchmesser  wird  durch  zwei  Spulen  magnetisirt;  der  magnetische  Kreis  ist  durch 
eineu  übergeschobeuen  llohlzylinder  von  «1er  Höhe  des  Vollzylinders  und  zwei  Deckplatten 
g«!schIossen.  Der  innere  Zylinder  ist  in  halber  Höhe  mehrfach  fein  durchbohrt,  sodass  drei 
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S*>kandftr^pult‘ii  von  gloichetn  Querschnitt  im  Innern  angebracht  werden  künnen.  Die  erste 
von  diesen  liegt  in  der  Mitte  des  Zylinders  (1),  die  zweite  um  die  halbe  Länge  eines  Radius 
von  der  ersten  ontfenit  (2),  die  dritte  in  der  Nähe  der  Oberfläche  (3). 

Den  primären  Spuit‘n  ist  eine  Lampcnbalterie  vorgeschaltet,  «odass  die  Wirkung  der 
Selbstinduktion  sehr  vermindert  wird.  Beim  Koinmutiren  des  Stromes  wird  dieser  nicht 
unterbrochen,  sondern  die  primäre  Spule  wird  kurz  geschlossen.  Mit  den  drei  Sekundilr- 
spuleii  Ist  je  ein  (TalvanoineU‘r  vom  d’Arsonval-Typus  verbunden,  dessen  Bewegung 
photographisch  reglstrirt  wird.  Die  Ausscliläge  dieser  gut  gedämpften  Galvanometer  geben 
direkt  die  Geschwindigkeit  der  Aenderung  der  magnetischen  Induktion  an. 

Berichtet  wird  über  Messungen  an  allen  3 Sekundärspulen  bei  den  magnetisirenden 
Kräften  ^^1,2,  ^ = 2,4,  ^ = 6,  = und  ^ = 24.  Die  Ergebnisse  sind  folgende. 

Die  Aenderung  des  magnetisclu'n  ZustandcH  kann  stdir  lange  nndaucni,  noch  nach 
420  Sek.  waren  Ablenkungen  der  Galvanometer  nachw’cisbar.  Bei  allen  Fcldstürkcii  w ächst 
der  Ausschlag  des  Galvanometers  der  äusseren  Spule  stets  am  .schnellsten  an,  langsamer 
«ind  die  Aenderungeii  in  der  mitth^ren,  am  langsamsten  in  der  inneren  Spule.  Die  Kurven, 
welche  die  Schnelligkeit  der  Aendertingcn  darstellcn,  sind  nach  der  Stärke  der  maguetisiremlen 
Kraft  und  der  Lage  der  Spulen  von  ganz  verschiedenem  Charakter.  Die  Kurven  der  Huss«*ren 


Spule  haben  nur  ein  einfaches  Maximum,  zu  welchem  sie  um  so  schneller  ansleigen,  je  grösser 
ist.  Die  Kurven  der  inneren  Spulen  haben  bei  grösseren  ^ zwei  Maxiina;  das  zweite 
Maximum  tritt  erst  bei  um  so  grösseren  Feldstärken  auf,  je  weiter  die  Spule  nach  aiisseii 
liegt.  (Spule  i zeigt  zwei  Maxiina  schon  bei  ^ = 2,4,  Spule  2 erst  bei  — 6.)  Der  Anstieg 
der  beiden  Maxiina  geschieht  um  so  schneller,  je  grösser  ist  Die  Gestalten  säinmtlichcr 
Kurven,  besonders  der  mit  doppeltem  Maximum,  sind  »ehr  verwickelt  und  unregelmässig. 
Die  Fig.  1 und  2 geben  die  Kurven  für  ^>=*1,2  und  .^  = 24. 

Der  Erklärung  der  obigen  Ergebnisse  ist  wenig  Kaum  gegönnt.  Offenbar  muss  die 
verzögernde  Wirkung  der  Wirbelströine  in  der  Mitte  des  Eiseuquersebnittes  am  grössten 
sein,  weil  dort  die  magnetische  Kraft  derselben  am  grössten  Ist.  Die  Entstehung  zweier 
Maxima  bei  stärkeren  magnetisirenden  Kräften  erklärt  sich  dtirch  die  grosse  Permeabilität  des 
Eisens  bei  geringeren  Werthen  der  priiuUreu  Stromstärke,  welche  aus  der  Form  der  Hyste- 
resiskurve  henorgeht.  Hierbei  ist  auch  die  von  den  Wirbelströmcn  ei*zcugtc  magnetische 
Induktion  am  grössten,  und  diese  wirkt  der  Aenderung  der  Kraftltnienzahl  am  stärksten  ent* 
gegtrn.  Bei  stärkeren  Strömen,  d.  h.  am  Anfang  und  Ende  de»  Kommutiruiigsvorgange»,  Ist 
die  magnetische  Induktion,  weiche  die  Wirbelslröme  hervorrufen,  geringer,  die  KraftJinieii- 
zahl  kann  sich  schneller  ändern,  die  Kurve  für  die  Goschwlndigkelt  der  Aenderung  wird 
also  am  Anfang  und  am  Ende  ein  Maximum  haben. 

Aus  den  besprochenen  Resultaten  kann  man  noch  auf  die  Vorgänge  in  Eisenzylindem 
von  anderen  Qucrsclmitteu  Schlüsse  ziehen;  die  Kurven  müssen  den  obigen  geometrisch 
ähnlich  sein  und  gleiche  Stadien  müssen  eintreten  in  Zelten,  welche  sich  verhalten  wie  die 
Querschnitte.  So  würde  in  einem  Dralit  von  1 wm  Durchmesser  die  Uinmagnetisirung 
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90000*mal  so  schnoU  vollendet  sein  wie  oben,  also  bei  .^  = 24  in  ^ — 2.4  in 

'Im 

Die  Verfasser  thellen  znin  Schluss  einige  Versuche  mit  langsam  piilsirendem  Wechsel- 
strom rnit^  welcher  durch  eine  konstante  olcktroinotorische  Kraft  und  einen  periodisch  ver- 
änderten Flüssigkeitswiderstand  hervorgebracht  wurde.  Ein  zylindrischer  Stab  von  10  cwi  Dicke 
wurde  bei  einer  Periodendauer  von  7’=  80  Sek.  und  7’=  20  Sek.  und  bei  = 22  untersucht; 
die  3 sekundüren  Prüfungöspulen  waren  konzentrisch.  Bei  20  Sek.  geschah  die  Aenderung 
der  Kraftl{ui<*nzahl  ln  der  lUissersten  Spule  doppelt  so  schnell  als  bei  80  Sek.,  in  der  innersten 
Spule  dagegtni  war  kaum  ein  Unterschied  vorhanden.  Bel  7’=4S(*k.  w'ar  in  der  innersten 
Spule  keine  Induktion  mehr  nachweisbar.  Die  Phasenverschiebung  der  scknndUreii  Strom- 
kurven gegen  die  priinUre  w'uehs  mit  der  Periodenzah).  Pr. 

Bcltrng  zur  Theorie  des  KoblusoiPaclieii  Sclmleiikrcuz-Ancinninetera. 

Von  C.  Chroe.  PhiL  Mag.  (5).  40.  S.  6X  mS. 

Der  Thiesen’achen  Anemometerformel  (Reyert.  /.  Meiror.  H,  1877)  für  das  VcrhÄltniss 
der  mittleren  Umdrehungsgeschwin<Hgkeit  V der  Schalenmittelj)uukte  zur  Windgeschwindig- 
keit V liegt  die  Annuhtm*  zu  Grunde,  dass  auf  das  Aiieinoineter  keine  anderen  KrHOc  wirken 
als  der  Wiiiddniek.  Alle  übrigen  KiiiflUsse,  insbesondere  auch  die  UeUiung,  wurden  von 
Herrn  Thiesen  als  Korrektionsglieder  behandelt,  ein  Verfahren,  welches  damals,  als  erst 
wenige  Untersuchungen  mit  dem  Anemoinet<‘r  aiigestellt  waren,  volle  Berechtigung  hatte 
und  vielleicht  auch  nocli  heut«^  hat. 

Chree  hat  nun  die  Thiescn'sche  Formel  dahin  erweitert,  dass  er  ausser  dem  Wind- 
druck  auch  das  von  den  Keibutigskriiflen  herrUhrende  Moment  und  das  Trftglieltsmomeiit 
in  dieselbe  eiiisetzt  Es  entsteht  alsdann  ein  ziemlich  v<*rwickelter  Ausdruck,  welcher  unbT 
der  Annahme,  dass  die>  einzelnen  GliediT  integrabel  sind  und  eine  <mdliche  Reihe  bilden,  in 
die  folgende  Form  gebracht  werden  kann: 

“ = — Ofl  — o,  0 — 6,  F — «a  c’’  — 2ä,p  F + Cj  F*. 

Dieser  Ausdruck  ist  wenigstens  zum  Tliell  empirisch.  Da  aber  eine  vollkommene 
Deßnition  der  physikalischen  Bedingungen  dieses  Problems  und  eine  streng  mathematische 
Losung  einstweilen  nicht  zu  erwarten  sind,  so  glaubte  Verf.,  dass  auch  eine  gcwis8ermans.seii 
provisorische  Formel  von  VV'ichtigkeit  ist,  sobald  sie  den  thatsächlichen  Verhältnissen  ge- 
tiüg4‘nd  (‘iitspricht.  Dass  di(*s  im  Allgemeinen  der  Fall  Ut,  wird  zunächst  gc^zeigt,  und  es 
wird  dann  die  Formel  für  einige  SpezialBllle  nach  verechiedenen  Uichtongen  liin  diskntirt. 
Dabei  ergeben  sich  die  folgenden  Schlussfolgerungen,  welche  im  Woseiitllchen  mit  bekannten 
experimentellen  Ergebnissen  übi'reinstlmmen. 

Bei  stetigem  Wind  ist  das  VerhäUtiiss  der  wahren  Geschwindigkeit  zu  d<‘rjcnigen  der 
Schalen  nahezu  konstant,  w'enii  der  Wind  stark,  also  die  lietbiing  relativ  klein  Ist.  In  diesem 
Falle  müssen  die  Angaben  zweier  Anemometer  in  einem  konstanten  Verliältniss  zu  einniider 
stehen.  Bei  schw'aohem  Wind  ist  diese  Uebereinstiiiimung  nicht  zu  erwarten. 

Ist  der  Wind  nicht  stetig,  so  erfolgen  die  Aend<‘rungeu  in  dtT  Geschwindigkeit  der 
Schalen  viel  langsamer  als  der  Wt^rhsel  der  Windgeschwindigkeit.  Zeigt  dieselbe  nur  kleine, 
aber  schindle  periodische  Schwankungen,  so  werden  diese  Wellen  durch  die.  VV’irkung  der 
Schalen  geglättet,  ohne  einen  merklichen  Fehler  in  der  mittleren  Windgeschwindigkeit  zu 
bewirken.  Bei  grossen  und  hUuHgen  Schwaiikurigeii  kommt  jedoch  zu  diesem  Ansglätten 
eiiu-  Uebertreibung  der  mittleren  Geschwindigkeit  hinzu,  und  zwar  besonders  dann,  wenn 
die  Zeit  zwisehen  zw^d  auf  «dnandiT  folgtuidcn  WindstOssiMi  die  Dauer  der  Stösse  übertrifft. 
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Neu  erschienene  Bücher. 

IMe  HwUMh-TAchjinetrlf).  Von  F.  W.  Koch,  DannstatU  20  S.  Fol.  antofrr,,  mit  3 Zrich- 
mingtMi. 

Der  Verl'.,  Ki8enbahn-Abthc‘ilun#rsit»^<*nionr  in  Dann.siadt,  führt  !n  dloKor  vorlaiifijj;  mir 
auiop'apliiiich  vorvielfHIllirteii  kloiiuMi  Schrift  (die  Ich  mit  Münein  EinverKtAndni»!«  hier  be- 
»pri'che)  §<Miie  KtmHtmktionen  (D.  K.  P.  a.)  für  tacliymetribche  MesstiHch-ArlNdt  vor.  Uef.  hat 
sich  zn  oft  aiü  Anhüiiirer  der  „Zahlenmethode“  bei  den  wUbtignt^n  TarhymoterarbeiUm  bc‘- 
kannt,  aU  dans  man  von  ihm  besondere  Bo{roi«terun^f  für  MesstiKcheiiirichtungen  im  Alljjc- 
meinen  erwarten  konnte;  er  hat  aber  auch  niemalK  g^Ieiijynet,  dass  es  Vermesi>nnjr8auf{fab«*n 
triebt,  bei  «lenen  die  Messtisch-Tachyinetrie.  der  Theodolit-Tachyimdrie  überlejfen  ist,  und  war 
i*tel#i  jfern  bereit,  was  ihm  von  Neuerunjren  am  Tachymeter-M«*ssliseli  oder  der  TachynieUT-  , 
Kipprejfel  zweekmlissig'  erschienen  Ist,  anzuerkeimen.  Manclm  «ler  Neuernnjr«*u  des  Verf. 
sind  olmehin  von  der  Frage:  Theodolit-  oder  Messtisch-Tachyinetrie  unabhüngig. 

Der  Verf.  theill  die  ganze  Tnchyinelrie  (deren  Altc*r  er  stark  unterschÄtzt)  ein  In 
1.  Messtisch-Kippregid-Methode,  2.  Knds-  oder  Zahlen-Tachymetrie  und  3.  Scbieber-Tachy- 
metrie.  Uef.  gestattet  sich  dazu  die  Beim‘rkung,  dass  diese  Eintheilung  nicht  vollständig 
und  nicht  systematisdi  ist:  die  ganze  selbstständige  Bussoien-Tnchynietrie  scheint  ausge- 
schlossen, wenn  sie  nicht  Rtillschwcigcml  zu  2.  gerechnet  w’crden  soll;  und  docIiHst  zunächst 
als  Hauptunb'rsciiied  zwischen  der  Aufnahme  auf  offenem  Land  und  der  Aufnahme  im  Wald 
hervorzulieben,  dass  dort  die  Bussole  nur  allenfalls  gelegentlich  zur  Orientiruiig  zu  ver- 
wenden Ist,  im  AUgiuneinen  aber  stets  d<*r  Horizoiitalknüs  des  Theodolits  oder,  bei  Messtisch- 
anfnahincn,  die  Ziehkante  der  Kippregol  die  Hauptrolle  spielt,  während  hier  zur  Bestimmung 
der  Richtung  der  Zielungen  die  Bussole  unentbehrlieh  ist,  sei  es  nun,  dass  man  Züge  mit 
einer  kleinen  Bussole  mit  distanzmesHeiidein  F(‘rnrohr  oder  Messbandbussolcnzüge  legt. 
Fenier  kann  man  „Zatilentachyinetrie“  und  „Kreistachyim*trlc“  doeh  nicht  idmitifizircn,  dmin 
ausser  dem  Theodolit  mit  Höiienkreis  und  einer  sehr  grossen  Zahl  von  speziell  als  , Tachy- 
meter* konstruirten  und  Ablegungen  an  Kreisen  benützendmi  Instrumenten  kann  man  ja  auch 
die  ,Schiobetachymetcr“  von  Wagner  oder  Kreuter  ganz  ebensowohl  in  »Theodolitform* 
wie  als  Klppregein  verwenden. 

Der  Verf.  will  nun,  durch  seine  langjährige  Praxi«  in  Tachymeterarbeiten  veranlasst, 
aus  den  genannten  »dr«'i  TKchymelerarlen*  ein  neues  Verfahren  abloiten.  Sein«  NeiUTUiigcn 
lH‘.st4dieii  in 

I.  einem  neuen  »Messtisch-Tachymeter“  und 
IT.  dem  Zyliiider-Tachymet«‘rsc!ii<*ber. 

I)n^  erstgenannte  Instrnnieiit  soll  ein  Universal -Instnimeiit  für  den  tracirenden  In- 
genieur sein:  Der  ilorizontalkreis  des  theodolitartig  gebauten  Instruinents  ist  durch  cimm 
kleinen  Messtisch  (ähnlich  wie  bei  dem  Ziegler-Hager’sclien  .Tacheographeii“)  ersetzt, 
ib>s.H('ii  Zeichnungsblatt  in  der  Mitt<*  durcliloeiit  werden  muss.  Der  Plohenkreis  iiat  Stirn- 
theilung,  «lamil  der  Beobachter  seinen  .Standpunkt  vor  dem  Fernrohmkular  nicht  zu  ver- 
ändern braucht,  vielmehr  bei  wesentlicli  <l«‘rs«‘Iben  Kopflialtung  den  Höheiikrei.s  al>Ies4’ii  kann, 
wie  dies  auch  «clion  ander«*  ausgeführt  oder  vorge.scliingen  hab«*n.  Das  Verfahn'ii,  «len 
nntem  Faden  des  Fernrohrs  auf  einen  bt'siimmteu  Deziuicterstrich  zu  stellen,  sodass  der 
Lattenabscimitt  «lirekt  abgelesen  oder  jed«*nfalls  im  Kopf  geliHdet  werden  kann,  hält  d«‘r 
Verf.  für  ii«*u;  es  ist  almr  bekanntlich  längst  eingeführt  und  zw'eckmässig  so  zu  äiulerti,  dass 
für  diesen  ttiit«*rn  Faden  eine  kleine  Tafel  o«ler  liesondere  Marke,  in  d«*r  die  Theilung  be- 
ginnt, auf  d«*r  l>att«'  niig«*bracht  wirtl,  während  für  den  Mitt«‘lfaden  eine  zweite  Taf«*l  in 
Instnimentenbühe  vorhnmlen  ist.  Die  .Doppelmikroiniruiig*  d«*s  Verfassers  ist  siclier  niolit 
«•tnfacher.  — Ein  ,S«‘it«iiinosstisch*  mit  Seilscheibe  wird  seitlich  an  das  Iii8trum«*iit  ange- 
hängt  und  soll  in  Zukunft  durch  b<*soud«*r«'s  Gegengewicht  balunzirt  werden.  — D«*r  Zylind«*r- 
Tachyinel«*rftchi«*ber  endlich  benutzt  die  Form  der  »logarithmisebeii  Uecbeiiwalze“  für  dl«? 
Tacbynieter-Uechniing«*!!.  Nachdem  neben  di«*  älteren  g«‘radlinlgen  Tachynu*te.r8clil«*b«T  vor 
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Jahren  auch  die  Fon»  der  UccIumiscIhmIh*  ;;ctreteii  ist  (v}^l.  diett  Zeittchrift  13»  S.  96. 
tStfO),  war  au  erwarten,  djinn  bald  auch  die  neuste  Form  de»  log'arithmisehcn  Uecheu- 
werkzeugs,  mit  zylindrischer  Zunge,  für  einen  Taehyineleraeliielier  werde  Inuiut^t  werden. 
Warum  sieh  übrigens  dieser  immerhin  etwas  voluminöse  Apparat  des  V(>rfassers  l>esser  für 
die  R<*elinung  auf  dem  Feld  (w'eiin  doch  einmal  dort  gerechnet  werden  soll)  eignen  würde 
als  Tachymetertafeln  oder  die  bereits  vurhandeneii  Hechenschieber,  kann  Hef.  nicht  einsehen. 
Ich  würde  auch  einige  Abänderungen  an  <liesein  zylindrUeheii  Schieber  wünschen  und  jedeii- 
fnlis  nicht  empfehlen,  hei  den  Keldlteobachtungen  sWts  ga/ue  Grade  des  Höhenwinkels  (für 
den  MitUdfaden)  beizubehalten,  wie  es  der  Verf.  thut. 

Was  die  Leistung  des  ganzen  Apparats  betrifft,  so  giebt  der  V'erf.  folgende  i’iinkt- 
zahlen  für  die  Stunde  bei  gutem  Wetter  an  (die  FunkU*  sind  aufgenommen,  ausgereebnet 
(-gesehielM*rl*)  und  aufgetragen):  in  günsligc'iu  flaelieii  (ielAiide  80,  in  hügeligem  70.  in  nii- 
güiistigem  Gelände  (>0  Funkte  (und  im  Wald?  möchte  lief,  innzusetzen);  dalad  waren  be- 
schäftigt ein  Ingenieur  zur  Able»*ung  u.  s,  f.,  ein  GehUlfe  zum  «St'hiebern“,  LatU‘nträgt*r 
und  ein  Junge  zu  verschiedenen  Handreiehungen.  — Das  sind  allerdings,  w ie  Verf.  hen  or- 
lieht  und  Uef.  gern  zugiebt,  tkdir  auffaliende  Leistungen,  zumal  als  DurchsehniUsleistuiigen. 
Ucchnet  man  an  günstigen  Tagen  nur  8 Stunden  reine  Arbeitszeit,  so  würden  sich  010,  500, 
180  fertig  aufgetragene  Ilöhenpunkte  für  einen  günstigen  Tag  ergeben,  Zahlen,  denen  Ref. 
nur  an  vereinzelUm  ganz  günstigen  Tagmi  und  bei  längerer  Arhoitszelt  (die  auf  die 
Dauer  nicht  festgehalt«*!!  werden  könnte)  sich  genähert  hat.  Freilich  weiss  Ref.  nicht,  wie 
die  Punkte  des  Verf.  verthiMit  sind;  sie  müssen  jedeufalis  sehr  dicht  zusammengedrängt  sein 
und  es  wäre  zu  w'ünscheii,  dass  bei  dieser  jetzt  so  beiiebteii  Angabe  der  Punktzahl  stets 
auch  die  Fläche,  die  sic  üherspnnnen,  gimaiint  würde. 

Jedenfalls  wird  man  den  vergleichenden  Aufnahmen,  die  der  Verf.  zur  unparteiischen 
PriUung  seiner  Methode  und  siincs  Apparates  in  Aussicht  stellt,  mit  Interesse  eiitgi'genschen. 
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Vervollkoramnmig  des  Dichroskopes. 

Von 

ProfaMor  Dr.  A»  Cfttlirela  In  looibmok. 

(Mittbeilang  aus  dem  miner&logisch'petrographiächftn  UnivemiUUsinstitut.) 

Während  die  meisten  krystalloptischen  Instrumente  in  den  letzten  Jahrzehnten 
vielseitige  und  bedeutende  Verbesserungen  erfaliren  haben , biieb  das  Dichro- 
skop  seit  seiner  Erfindung  durch  Ilaidingcr  bis  in  die  neueste  Zeit  ohne  tvesent- 
iiche  Verrolikommnung.  Neuiieh  aber  hat  uns  Herr  Mechaniker  Gustav  Ilalie  in 
Rixdorf  bei  Berlin  mit  einer  soichen  überrascht,  indem  er  das  einfache,  alte  Instru- 
ment mit  einem  eigentlichen,  grösseren  Objekttisch,  einem  Theilkreis  und  vor- 
tbeilhafterem,  sowie  grösserem  Gesichtsfeid  von  rechteckiger  Form  versah.  Um  die 
Leichtigkeit  des  Apparates  zu  wahren,  ist  der  drehbare  Tisch  aus  Aluminium  herge- 
stellt, während  Federklammcm  die  verschiedensten  Präparate  festzuhalten  vermögen. 
Trotz  Erweiterung  des  Gesichtsfeldes  ist  keine  Vergrösscrung  des  Calcitprismas  ein- 
getreten, dessen  normaie  ScbliflendfiUchen  die  unbequemen  Giaskeiic  ersetzen'). 

Durch  diese  sehr  erwünschte  Arbeit  II  a 1 1 e ’s  wurde  ich  nun  neuerdings  ermun- 
tert, dem  schon  seit  einigen  Jahren  beim  krystaliographischen  Unterricht  empfun- 
denen Mangel  des  Dichroskopes  abzuhelfen  und  meine  Verbesserungsideen  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  Der  fuliibarste  und  jetzt  wohl  noch  einzige  Mangei  des  Dichro- 
skopes betrifft  dessen  Orientirung  und  Justirung,  welche  der  Krystallograph  im 
Interesse  exakter  Untersuchungen  über  den  Picochroismus  immerhin  beanspruchen 
muss.  Erstlich  soilen  zweckmässig  beide  Biider  der  Objektöffnung  stets  gerade  an- 
einanderstossen,  und  zweitens  soil  man,  was  ganz  besonders  wichtig  ist,  deren 
Scbwingnngsrichtungen  immer  sicher  und  rasch  erkennen,  denn  nur  dann  lässt  sich 
der  Pleochroismus  in  den  Krystalien  auch  orientiren.  Die  erste  Bedingung  erzieie 
ich  nun  durch  Fixirung  der  bisher  drehbaren  Objektplatte  in  einer  soichen  Lage, 
dass  die  Langseite  ihrer  rechteckigen  Oeffnung  parallel  der  längeren  Diagonale  des 
Calcitprismenqnerschnittcs  wird;  unter  dieser  Voraussetzung  faiien  nämlich  die  beiden 
Kechtecksbilder  gerade  nebeneinander  und  biiden  ein  Quadrat,  welches  auch  zur 
Kontrole  der  Richtigkeit  der  Lage  des  Dichroskopdeckeis  dient.  Diese  Fixirung 
geschieht  einfach  durch  einen  Zahn  der  Objektplatte,  welcher  in  einen  Ausschnitt 
der  Trägerhtllse  eingreift.  Die  zweite  Bedingung  habe  ich  erfüiit  durch  Gravirung 
zweier  Doppelpfeiie,  eines  längeren  und  eines  ilim  gegenüberliegenden  kürzeren,  auf 
der  Oknlarplatte.  Diese  Pfeile,  welche  man  immer  vor  Augen  hat,  sind  parailel  den 
Diagonalen  der  Calcitprismcnendtlächen  und  zeigen  bestimmt  die  Schwingungsricb- 
tnngen  der  beiden  Oeffbungsbilder,  welchen  sie  zunächst  iiegen,  an.  Eine  Bezeichnung 
und  Unterscheidung  des  ordentiiehen  und  ausserordentlichen  Biides  ist  überflüssig, 

*)  Diete  ZeiUchrift  Iß*  8.28.  1895;  vgl.  auch  Vtrhandl.  d.  67.  Satur/orischerrtriammtvng  zu 
Lüiak  1895.  8.  94  uad  dieu  ZciUclaift  Iß.  8.  407.  1895. 
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wird  übrigens  gleichwolil  ohne  Weiteres  durch  die  Dimensioneu  der  Pfeile  markirt, 
indem  der  längere  Pfeil  die  Schwingungsrichtung  des  ordinären  Strahles  parallel  der 
längeren  Calcitdiagonalc,  der  kürzere  Pfeil  die  extraordinären  Schwingungen  parallel 
der  kürzeren  Diagonale  oder  dem  Calcithauptschnitt  ausdrückt.  Nun  bedarf  cs  auch 
noch  einer  Fixirung  de.s  bislang  drehbaren  Okulars,  welche  die  Einsteilbarkeit  des- 
selben für  jedes  Auge  ermöglicht  und  durch  einen  Knopf  im  Okular,  der  in  einem 
längeren  Ausschnitt  des  Dichroskoptubus  läuft,  bewerkstelligt  wird.  Ein  Fadenkreuz, 
welches  zur  Einstellung  von  Krystallrichtungen  behufs  Orieutirung  des  Pleochrois- 
mus noch  erwünscht  erscheinen  könnte,  w'irtl  bei  vorliegendem  Instrumente  erspart, 
da  es  durch  die  aus  der  Kechtocksfomi  der  Objektöftnung  rcsultirende,  längere, 
scharfe  Treunungslinie  der  beiden  Bilder  ersetzt  ist.  Hierbei  ergiebt  sich  wieder 
die  Nothwendigkeit  und  Zweckmässigkeit  der  Arrctirung  der  Objektplatte. 

Was  nun  die  Mittel  zur  Orieutirung  des  Dichroskopes  betrifft,  welche  auch 
zur  Prüfung  desselben  verwendet  werden  können,  so  empfiehlt  sich  ganz  besonders 
ein  Nicol'schcs  Prisma  mit  bekannter  Schwingungsrichtung,  wie  es  ohnedies  beim 
Mikroskop  in  Verwendung  steht.  Jenes  der  Ijcidtm  Dichroskopbilder,  das  mit  dem 
Nicol  betrachtet  bei  dessen  Drehung  verschwindet,  besitzt  gegenüber  dem  Nicol  senk- 
rechte Schwingungsrichtung,  das  helle  Rechteck  hingegen  parallele.  In  Ermangelung 
eines  Nicols  dient  auch  ein  etwa  vorhandenes  dichroitisches  Präparat,  z.  B.  ein  Biotit- 
oder Pennin-Querschnitt  für  denselben  Zweck  und  zwar  auf  Grund  bekannter  Orieii- 
tirung  von  Absorption  und  Pleochroismus  in  diesen  Mineralien;  es  sind  nämlich  im 
dunkelbraunen  Rechteck  bei  Biotit,  im  grünen  bei  Pennin  die  Schwingungen  parallel 
der  Längsriehtung  und  Spaltung  der  Schnitte,  während  sie  im  gelben,  beziehungsweise 
rothen  Bilde  senkrecht  dazu  stattfinden.  Sollte  auch  ein  solches  Präparat  fehlen,  so 
reicht  auch  ein  immer  leicht  zu  beschaffendes  dunkles  Turmalinsäulchen  aus,  wobei 
die  lichteste  und  dunkelste  Färbung  eintritt,  sobald  die  Sehwingungen  parallel  uiul 
senkrecht  zur  Säulenaohse  erfolgen. 

Bisher  findet  man  die  Orientirung  des  Dichroskopes  entweder  gar  nicht  berück- 
sichtigt, oder  man  hat  alh'niings  Methoden  zur  Unterscheidung  der  beiden  Bilder 
mitgetheilt,  welche  nicht  alle  zuverlässig  und  zweckmässig  sind,  welche  zum  Theil 
nur  indirekt  die  Schwingungsrichtungen  ergeben;  zu  einer  technischen  Anwendung 
alter  kam  cs  nie,  und  darin  liegt  eben  der  wesentlichste  Fortschritt  vorliegenden 
Dichroskopes,  dass  die  Schwingungsrichtungen  um  Apparat  selbst  markirt  sind,  wo- 
durch eine  einmalige  Bestimmung  derselben  genügt  und  die  bisher  unvermeidlichen 
steten  Wiederholungen  entfallen.  Jetzt  ist  die  Orieutirung  der  Schwingungsrichtungen 
gleichzeitig  mit  der  Untersuchung  von  Präparaten  gegeben,  bisher  leicht  eintretende 
V'erwechselungen  sind  ausgeschlossen,  das  einmal  justirte  Dichroskop  ist  in  jeder  Lage 
orientirt  und  für  die  Beobachtung  präparirt. 

Die  praktische  Ausführung  der  besprochenen  Vervollkommnung  des  Dichro- 
skopes habe  ich  Herrn  Halle  anvertraut,  und  nachdem  derselbe  durch  seine  neue 
Dichroskopfomi  die  Einführung  dieses  Instnimentes  in  die  Reihe  exakter  wissen- 
schaftlieiier  Apparate  begonnen,  hat  er  dieselb«;  durch  die  gelungene  neueste,  mir 
vorliegende  Verbesserung  vollendet.  Das  Dichroskop  steht  jetzt  eltenbürtig  an  der 
Seite  der  anderen  krystalloptischcn  Instntmente,  es  vereint  mit  seinen  Vorthcilen  die 
Exaktheit  der  mikroskopischen  Untersuchungsraelhode  des  Pleochroismus. 

Für  dieses  neueste  vcrvollkommnete  Dichroskop  hat  Herr  Halle  einen,  zumal 
auch  in  Anbetracht  der  eigenen  wesentlichen  Vervollständigung  ausserorilentlieh 
niedrigen  Preis  von  20  Mark  festgesetzt. 
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Eine  einfache  Methode,  periodische  Felder  zu  bestimmen. 

Voa 

Dr.  J.  R.  Kydbers»  Prlvatdotem  an  dar  llBlv«ralilt  Lund. 


Bei  der  gewöhnliclien  Bessel’schen  Methode  zur  Bestimmung  periodischer 
Schraubenfehier  verfiihrt  man,  wie  bekannt,  in  der  Weise,  dass  man  sich  ein  HUlfs- 
intervali  verschafft,  das  in  der  Steighöhe  der  Schraube  nahe  aufgeht,  z.  B.  0,25  tarn, 
wenn  die  Steighöhe  1 mm  ist.  Von  verschiedenen  Theilstrichen  der  Trommel  aus- 
gehend, misst  man  dann  dieses  UUifsintcrvall  mit  der  Schraube  au^  und  erhält  für 
den  Abstand  verschiedene  Werthe,  wenn  die  Steigung  der  Schraube  oder  die  Theilnng 
der  Trommel  nicht  überall  gleichförmig  ist.  Wenn  cs  sich  um  die  Untersuchung 
einer  Kreistheilung  handelt,  benutzt  man  einen  entsprechenden  Hülfswinkel,  den  mau 
mit  verschiedenen  Intervallen  der  Theilung  vergleicht. 

Bei  Schrauben  sind  die  hauptsächlichsten  Fehler  ihrer  Rntstehung  wegen  in 
den  einzelnen  Umdrehungen  einander  gleich  und  bei  einer  Kreistheilung  kehrt  man 
nach  einer  vollen  Umdrehung  zu  denselben  Theilstrichen  zurück.  Die  Fehler  sind 
somit  periodisch  und  müssen  durch  eine  periodische  Reihe  ausgedrückt  werden 
können.  Wenn  n die  Anzahl  Theile  der  Trommel,  o.-  die  Korrektion  beim  Theil- 
strich  i,  r die  Ordnungszahl  des  Oliedes  der  Reihe  ist,  so  erhält  man  dann 


. 2ra(i  — 1,) 

. sm — 


A,,  die  Amplitude,  und  i,,  die  Phase,  sind  für  jedes  Glied  verschieden. 

Bei  der  praktischen  Berechnung  der  Messungen  nimmt  man  von  dieser  Reihe 
nur  die  zwei  oder  drei  ersten  Glieder  und  leitet  die  Konstanten  derselben  nach  der 


Methode  der  kleinsten  Quadrate  ab.  Wenn  man  aber  die  aus  der  so  berechneten 
Formel  abgeleiteten  Werthe  des  Ilülfsintervalls  mit  den  direkt  gefundenen  vergleicht, 
zeigt  es  sich  nicht  selten,  dass  die  bleibenden  Abweichungen  von  derselben  Grössen- 
ordnung sind  wie  die  Korrektionen.  Will  man,  um  hinreichende  Genauigkeit  zu 
erzielen,  eine  grössere  Anzahl  Glieder  der  Reihe  mitnehmen,  so  werden  die  Aus- 
gleichungsreclmungcn  bald  sehr  weitläufig  und  für  einfachere  Untersuchungen  un- 
praktisch. Es  mag  darum  nicht  überflüssig  erscheinen,  eine  Methode  zur  Bestimmung 
periodischer  Fehler  anzugcben,  die  durch  die  Einfachheit  der  Rechnungen  allen,  die 
sich  mit  Winket-  und  Mikrometer-Messungen  zu  beschäftigen  haben,  zugänglich  ist. 

Zu  einer  solchen  Methode,  die  zugleich  erlaubt,  die  wirklichen  Abweichungen 
der  einzelnen  Striche  direkt  zu  bestimmen,  gelangt  man  in  sehr  einfacher  Weise, 
wenn  man  nur  die  Messungen  so  anordnet,  dass  man  immer  ganze  Umdrehungen 
misst.  Wenn  z.  B.  bei  einer  Schraube  die  Ganghöhe  1 mm,  die  Trommel  in  100  Theile 
getheilt  und  das  zu  messende  Hülfsintcrvall  0,25  mm  ist,  so  misst  man  die  Intervalle 
0—  25,  25—50,  50 — 75,  75—0  und  weiter  5—30,  30 — 55,  55—80,  80 — 5 u.  s.  w. 

Nennen  wir  daun  !(,,  /,,  f,o, die  gefundenen  Längen  des  Hülfsiutcrvalls, 

wenn  die  Messungen  bei  0,  5,  10, . . . begonnen  haben,  und  lr„,  i-,,  !•,(,,  ...  die  Korrek- 
tionen dieser  Längen,  so  haben  wir 

/=  /g  -I-  -t-  l’j  = f|0  -|-  l'lO  * • • = f»S  "P 

Diese  Korrektionen  sind  aber  aus  den  KoiTcktionen  S beider  Eudstriche  zu- 


.sammengesetzt,  sodass 

1*0  — tfi>,  1*0  = tfio  dj,  1*|0  = <1«  *llO)  l*is  = ‘l40  — l*30  = ä*,j  — Jog, 

1*K  = <tji,  — ifjj , 1*30  = *!«  — ^301  1*30  — ä*u>  — l**0=ä*g3 — iTgo,  1*43  = *1*3«  — 

l'ig=  <f,i  — <f„,  n.  S.  W.  U.  S.  W. 

Iji  — 3*0  — ^nt 
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Die  vier  Hessongen  jeder  der  fünf  neben  einander  geschriebenen  Gmppcn 
müssen,  welches  auch  die  Fehier  der  einzelnen  Striche  sein  mögen,  zusammen  eine 
ganze  Umdrehung  geben,  wie  auch  aus  den  Gleichungen  hervorgeht.  Denn  es  ist 
*0  + *»  + *»  + = 0 u.  s.  w.  und  aiso,  da 

A>  + t:#  + -t-  -I-  /»  + ^10  -h  fr»  "b  ^Ti  “ 4 f* 

SO  muss 

f*  *b  + f»o  + fr»  = 4 /, 
somit  eine  ganze  Umdrehung  sein. 

Eis  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  es  von  keiner  Bedeutung  ist,  wenn  das 
HUIfbintervali  l von  dem  gewählten  genauen  Theil  einer  Umdrehung  (hier  0,25  mm) 
ein  wenig  abweicht.  Denn  wenn  es  nur  so  nahe  damit  ttbereinstimmt,  dass  man  bei 
den  Messungen  immer  von  denselben  Strichen  wie  bei  einem  Intervall  von  genau 
0,25  mm  Gebrauch  macht,  so  hat  man  es  auch  nur  mit  den  Korrektionen  dieser  Striche 
zu  thun. 

Wenn  die  Summen  der  f-Werthe  bei  den  einzelnen  Gruppen  mit  einander  nicht 
übereinstimmen,  hängen  die  Abweichungen  von  zufälligen  Bcobachtnngsfehlem  ab, 
und  wenn  die  Fehler  gross  sind,  so  müssen  die  Messungen  natürlich  wiederholt 
werden.  Nimmt  man  das  Mittel  aller  Messungen  als  wahren  Werth  von  / an,  dann 
kann  die  Genauigkeit  der  Messungen  in  dieser  Weise  von  vornherein  benrtheilt 
werden. 

Die  folgende  Beobachtungsreihe  gehört  dem  gewäbiten  Beispiel  an;  die  Einheit 
der  f-Werthe  ist  0,00001  mm. 


i 

'i 

1-, 

•f. 

i 

‘V 

0 

25062 

-b  71 

- 8 

5 

25  083 

+ 55 

+ 20 

25 

25  203 

— 70 

-b63 

30 

25  247 

— 109 

+ 74 

50 

25173 

— 40 

— 7 

55 

25160 

— 22 

— 36 

76 

25  093 

+ 40 

— 48 

80 

25060 

+ 78 

-58 

'j 

25133 

f/r 

25138 

J/, 

-b7 

il„ 

+ 2 

10 

25092 

-b  52 

+ 36 

15 

25134 

+ 11 

+ 46 

35 

25  292 

— 148 

+ 88 

40 

25252 

— 107 

+ 57 

60 

25148 

- 4 

— 60 

65 

25149 

- 4 

— 50 

85 

25043 

-b  101 

— 64 

90 

25  045 

+ 100 

— 54 

25144 

f/r 

25145 

<ff/// 

— 4 

Jl,y 

-5 

1 

‘f. 

20 

25179 

— 38 

+ 62 

45 

25  229 

-88 

+ 24 

70 

25  099 

+ 42 

— 64 

95 

25  057 

+ 84 

— 22 

‘v 

25141 

-l 

Das  Mittel  aller  Messungen  ist  25  140  und  die  Abweichungen  3/f  der  Gruppen- 
mittel f,  sind  im  Verhäitniss  zur  Genauigkeit  der  Beobachtungen  hinreichend  klein, 
höchstens  7 Einheiten.  Die  f;,'-Werthe  berechnen  sich  dann  direkt  aus  dem  Spezial- 
mittel der  Gruppen:  f:»  = f/  — f».  Wenn  wir  nämlich  die  Messungen  mit  den  Ab- 
weichungen o/  verbessern  wollen,  bekommen  wir  /',  = /, -I- 5fj  und,  da  zugleich 
f =■  /,  -4-  3f,,  wird  Jedenfalls  Ej  = f — fj  = //  -b  if,  — fj  — 5f,  = /,  — Um  ans  dem  so 
erhaltenen  t-Werthe  die  Ä-Werthe  abznleiten,  braucht  man  für  Jede  Gruppe  noch 
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eine  Gleichung  ausser  den  vier  Ausdrücken  der  Jt-Werthe,  die,  weil  ihre  Summe 
identisch  = 0 ist,  nur  drei  unabhängige  Gleichungen  darstellen.  Nach  unserer  Me- 
thode erhält  man,  ohne  die  verschiedenen  Gruppen  durch  neue  Messungen  unter 
einander  zu  verknüpfen,  eine  solche  für  alle  Gruppen  gemeinschaftliche  vierte 
Gleichung  einfach  dadurch,  dass  man  von  dem  allgemeinen  Ausdruck  für  Ä,,  d.  h. 

^ 2 r » {•  -—  I ) 

Oi  = ^ sin , Gebrauch  macht. 

tt 

Nehmen  wir  nämlich  die  Reihe  der  i-Wertho  einer  Gruppe,  hier 

+ + *^  + 75 

oder  allgemein 

ii+L,  Ji+L!, . . .. 

»7  1 

wo  q die  Anzahl  der  Uttlfsintorvalle  in  einer  ganzen  Umdrehung,  n/q  die  Länge  des 
IKllfäintervalis  in  Trommeitheilen  bezeichnet,  so  sind  die  r-ten  Glieder  in  den  Aus- 
drücken der  verschiedenen  5-Werthe 


2rn(i  — I,) 


Bezeichnen  wir  der  Kürze  wegen 

2 rn  (i  — 1 ) 

Bin — 

n 

. 2r,(.-0 


SO  ist  die  Summe  dieser  r-ten  Giieder 

S+S cos  AüJL  + g cos  ^ -4- . 
1 H 


H 

■ -t-Csln  ^ 

1 


==S.  Z,C08 


-I-  c.j»*» 


und  jede  dieser  beiden  Summen  ist  identisch  = 0.  Dasselbe  gilt  für  irgend  einen 
Werth  von  r.  Wir  haben  dann,  ohne  andere  Annahme,  als  dass  die  Fehler  periodisch 
sind,  ganz  allgemein  2Si  — 0 und  dadurch  für  jede  Gruppe  eine  vierte  unabhängige 
Gleichung,  die  zur  Berechnung  der  d-Werthe  ausreicht. 

Ans  den  gefundenen  Gleichungen  können  jetzt  die  einzelnen  ^-Werthe  in  ver- 
schiedener Weise  leicht  abgeleitet  werden.  Eine  einfache  und  symmetrische  Methode 
ist  z.  B.  die  folgende,  wo  S,,  berechnet  werden  soll.  Man  lässt  den  Ausdruck  für 
weg,  multiplizirt  die  Ausdrücke  für  k„,  k„  und  k„  mit  bezw.  1,  2 und  3 und  bildet 
die  Summe  dieser  Werthe  und  = 0;  also 

<1*0  — <^i  — kfi 

=2t„ 

8 (f,  — 3 tT„  = 3 k,, 

<lo  + <1»  + <lio  + <lr*  “ 0 

4 ' k„  -f-  2 k,(,  8 k,, , 

folglich 

<1.  = {k„  -f-  2 1:..  -H  8 k,,) . 
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Die  übrigen  ä-'Wertlie  der  Oni]ipc  crhiilt  man  dann  durch  wiederholte  Einsetzung  äi 
die  Gicichnngen  der  Gruppe  fl>5  = iIo+5j,  «m  = + 0,5 , ^75  = i’» -h  ^so-  Der  allge- 

meine Ausdruck  ist,  wie  man  leicht  ersieht, 

' \ t V 1 1 ! 


In  der  Tabelle  n.  S.  228  sind  die  5-Werthc  der  Kontrolc  wegen  zuerst  genau  be- 
rechnet und  dann  auf  ganze  Zahlen  abgekürzt. 

Die  Methode  unterscheidet  sieh  von  der  gewöhnlichen  dadni'eh,  dass  die  Ab- 
weichungen nicht  als  periodische  Funktionen  ausgcdrUckt,  sondern  für  jeden  unter- 
suchten Strich  unmitteibar  aus  den  Messungen  berechnet  werden.  Sic  stimmt  mit 
der  Methode  zur  Bestimmung  innerer  Theilungsfehlcr  überein,  indem  die  Abweichun- 
gen derselben  Gruppe  der  Theilstriche  ganz  wie  innere  Theilungsfehlcr  bestimmt 
werden.  Sie  filllt  aber  damit  nicht  zusammen,  denn  die  Annahme,  dass  die  Kehler 
periodisch  sind,  führt  für  alle  ganze  Umdrehungen  zur  Gleichung  2'äi  — O,  wodurch 
die  Fehler  der  verschiedenen  Gruppen  der  Theilstriche  mit  einander  vergleichbar 
werden,  als  in  demselben  Koordinatensystem  ausgedrückt. 

Mit  der  gewöhnlichen  Methode  hat  die  hier  dargclcgtc  einen  Uebelstand  gemein, 
der,  so  viel  ich  weiss,  bisher  nicht  bemerkt  worden  ist.  Man  verliert  nUmlicb  bei 
der  Bestimmung  alle  Glieder  der  periodischen  Reihe,  die  in  dem  gewühlten  Uülfs- 
intervall  gerade  aufgehen,  indem  die  durch  solche  Funktionen  auszudrückenden 
Fehler  bei  den  beiden  Enden  des  Ilülfsintervalls  immer  gleich  gross  sind,  wodurch 
sie  aus  den  Messungen  verschwinden  und  nicht  zu  bestimmen  sind.  Dieses  Resultat 
gellt  natürlich  auch  aus  der  allgemeinen  Formel  der  Koeffizienten  der  periodischen 
Glieder,  so  wie  sic  nach  der  Bessel'schcn  Methode  berechnet  werden,  hervor.  Man 
hat  nämlich')  für  die  Koöfflzienten  der  allgcraeinen  Gleichung 

= cos  1.-^  1 4-r,C08  12. 

. ■ /.3e0"\  , , /„.360»\  ^ 

-bjl.sm  li-_^  1 -f  y,  siu  I2i-^  1+---. 

nachdem  die  Druckfehler  berichtigt  worden  sind,  die  Ausdrücke 


ir-rj  rsröiT  1'"»  -i" " ( 3 + ^ • ■)  'T  + ( 2 + ‘ • ■)  + 

_sinx  j'  + 

I 

|<f/„  cos  » I q -i-  0 . ij  -t-  ü/|  cos  X -t-  r . ij  + 

„ II  /»  .s  .)  360"| 

+ ...  + rf/,_  «sx  [2  + (-^-1).)  j. 


X ; / ; 36on 

7*"'1''2  7t) 


wo  X die  Ordnungszahl  des  bctreiTendcn  Koeffizienten,  >i  die  Anzahl  Theile  der 
Trommel,  i den  Abstand  zweier  untensuchten  Striche,  also  n/x  die  fragliche  Periode, 
n/i  die  Anzald  der  untersuchten  Striche,  l den  mittleren  Betrag  der  Messungen  de.s 
Ilülfsintervalls,  Sl  die  Differenzen  dieser  Messungen  gegen  den  Mittclbetrag  bedeuten. 


')  Weinstoin,  Ilandbach  der  physik.  Masssbestimmungeii,  2«  S.2*JG  u.  SOOySOt.  JySpringtTy 
Berlin  1888. 
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Die  mittleren  Kehler  der  x und  y sind 


den  mittleren  Fehler  einer  Beohiiehtungsgleichung,  2'e*  die  Kumme  der  KehlernundriUe, 
h die  sViizahl  aller  berechneten  Kocnizienten  darstcllt.  Wenn  die  Periode  njx  in  dem 
Ilüirsintcrvall  gerade  aufgeht,  der  Quotient  also  einer  ganzen  Zahl  m gleich- 
kommt, so  ist 

■sin  I»  2 

Die  Nenner  dieser  x und  y,  sowie  ihrer  mittleren  Fehler  sind  also  = 0.  Dasselbe  gilt 
aber  in  diesem  Kalle  auch  für  die  Zilhier  der  x und  y,  wie  man  am  einfachsten  er- 
sieht, wenn  man  anniramt,  dass  die  periodischen  Kehler  keine  andern  Glieder  ent- 
halten, als  die  hier  allein  in  Betracht  kommenden,  deren  Perioden  n/x  oder  ein  ganzes 
Vielfaclies  davon  sind  (die  anderen  werden  natürlich  durch  die  übrigen  Glieder  der 
periodiseben  Keihe  dargcstcllt).  Dann  verschwinden  nämlich  alle  Ä/-Werthc,  weil  die 
Kehler  beim  Anfang  und  Ende  des  gemessenen  Intervalls  in  jeder  Lage  desselben 
identisch  sind,  und  wir  gelangen  somit,  ebenso  wie  oben,  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Koeffizienten  aller  Glieder  der  periodischen  Keihe,  für  welche  die  Perioden  in  dem 
gewählten  nulfsintervall  gerade  aufgehen,  unbestimmt  und  ihre  wahrscheinlichen 
Kehler  unendlich  werden.  Um  diese  KoüfHzienten  zu  erhalten,  muss  das  Ilülfsintervall 
andere  gewählt  werden. 

Bei  Weinstein  (S.  ,'IOt)  heisst  cs  dagegen:  „Die  Wahl  der  Grösse  des  llülfs- 
intervalls  unterliegt  nur  einer  Beschränkung,  cs  darf  dieses  Intervall,  mit  dem  Mikro- 
meter ausgemessen,  nicht  gleich  einer  vollen  Umdrehung  sein,  denn  mit  einem  solchen 
Intervall  kann  man,  wie  sofort  cinleuchtet,  die  periodischen  Kehler  nicht  bestimmen.“ 
Aus  dem  oben  angeführten  Ausdruck  der  mittleren  Kehler  der  Koüftizienten 
X,  und  y,  kann  man  die  geeigneten  Grössen  des  Uülfsintervalls  entnehmen.  Die  An- 
gaben von  Weinstein  (a.a.O.)  sind  aber  auch  in  dieser  Beziehung  unvollständig, 
denn  man  bekommt  natürlich  die  sichersten  Werthe  der  Koöftizienten,  wenn  die 
Werthe  der  mittleren  Kehler  numerisch  am  kleinsten  sind,  also  nicht  nur,  wenn 

(I  X t 

X -—I  — 1,  sondern  auch,  wenn  es  = — 1 wird,  d.  h.  wenn  ^ ■ 180“  = 90”, 

270“,  150",  fi30“,  . . . oder  = U 3,  6,  7,  . . .,  (2  m — 1),  also  das  Ilülfsintervall,  in 
Bruchthcilen  einer  ganzen  Umdrehung  ausgedrückt,  ' 'sl- 

Da  es  aber  unmöglich  ist,  ein  solches  Ilülfsintervall  zu  wählen,  dass  bei  allen 
tilicdcni  der  Reihe  das  Minimum  der  mittleren  Kehler  erreicht  wird,  muss  man  sich 
in  der  Praxis  damit  begnügen,  dieses  Intervall  so  zu  bestimmen,  dass  die  Fehler  bei 
den  ersten  Gliedern,  wo  die  Amplitude  am  grössten  ist,  ein  gewisses  Maximum  nicht 
überschreiten.  Eine  Spczialuntersuchung  lehrt,  da-ss  man  die  Forderung  aufstellen 
kann,  dass  der  mittlere  Fehler  bei  den  ersten  sieben  Glicdcnt  den  doppelten  Werth 
des  Minimums  nicht  viel  übersteigt.  Dieser  Kall  trifft  ein,  wenn  das  Ilülfsintervall 
V,  (oder  V»)  einer  ganzen  Umdrehung  ausraacht,  und  die  relativen  mittleren  Kehler 
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M der  Glieder  (d.  h.  die  Quotienten  au»  dem  wirklichen  mittleren  Fehler  und  dem 
entsprechenden  Fchlerminimum  l)ci  deraselhen  Glicdc  der  Reihe)  sind  dann 


(/«  = •/, 


X 

M 

X 1 

M 

1 

1 1.08 

5 

2, Gl 

2 

1,41 

G 

1,41 

3 

2,fil 

7 

1,08 

4 

1 1 

8 

oo 

Die  Werthe  kehren  dann  wieder;  die  Koeffizienten,  deren  Ordnungszahlen  ganze  Viel- 
fache von  8 sind,  werden  unbestimmt.  Andere  brauchbare  Intervalle  sind  ’/s  (oder  */») 
und  V<  (oder  “/i),  wo  man  die  folgenden  relativen  mittleren  Fehler  findet: 


//«= 

= •/. 

= ■/. 

X 

M 

X 

U 

» 1 

ii 

X 1 

u 

1 

1,05 

.5 

oo 

l 

1,41 

5 

1,41 

2 

1,71 

6 

1,05 

2 ' 

1 

6 

1 

3 

1,71 

7 

1,71 

3 

1,41 

7 

1,41 

4 

1,05 

8 

1,71 

4 

OO 

8 1 

eo 

Bei  //a  = Vs  sind  die  ersten  vier  Glieder  gut  vertreten,  und  dieser  Werth  eignet 
sich  zum  Hülfsintervall  besser,  wie  //n  = '/j,  weil  das  wichtigste  Glied  x=l  mit 
grösserer  Genauigkeit  dargestellt  wird.  Bei  l/n  = % hat  man  nUmlich  für  x = 1 if  =»  1,71, 
f(lrx=2  Jf=l,05  u.  s.  w.  Auch  f/B  = V4i  wo  wenigstens  die  ersten  drei  Glieder  Vor- 
kommen, ist  anwendbar.  Dagegen  sind  die  von  Weinstein  vorgeschlagenen  ITtUfs- 
intervalle  //»  = '/)  und  //>•  = '/,  ganz  zu  verwerfen,  denn  bei  dem  ersten  fallen  ja  alle 
Glieder  gerader  Ordnungszahl  weg  und  bei  dem  anderen  wird  schon  das  dritte  Glied 
unbestimmt.  Dass  man  unter  solchen  Umstünden  die  Beobachtungen  durch  einfachere 
Formeln  wiedergeben  kann,  ist  einleuchtend.  Dies  ist  aber  eine  gefährliche  Methode, 
denn  die  Abweichungen  sind  darum  nicht  weniger  da,  sie  sind  nur  durch  die  Art 
der  Bestimmung  zum  Thcil  übersehen  worden. 
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Die  Thätigkeit  der  Physikalisch-Technischen  ßeichsanstalt 
in  der  Zeit  vom  1.  April  1895  bis  1.  Februar  1896. 

(Forttietzung  von  Seite  218.) 

Id  der  Zeit  vom  1.  April  1895  bis  81.  Januar  1896  (10  Monate)  sind  geprüft  worden 
9870  Thermometer, 

98  Apparate  für  Pctroleumprüfung, 

576  Legirungsringe, 

16  Federmanometer, 

20  Barometer. 

Unter  den  geprüften  Thermometern  befanden  steh  8-170  ärztliche  Thermometer,  während 
die  übrigen  1400  Thermometer  zu  wissenschaftlichen  und  technischen  Zwecken  dienen  sollten. 
Von  den  letzteren  waren  etwa  200  Stück  für  Temperaturmessungen  über  300*’  (bis  550^  be- 
stimmt und  oberhalb  des  Quecksilbers  mit  einem  komprimirten  Gase  (K  oder  (X)«)  gefüllt. 

Von  den  eingereichten  Instrumenten  wurden  848  Stück  als  unzulässig  zurückgewiesen; 
36  Instrumente  waren  beschädigt  eingegangen,  während  81  Instrumente  im  Laufe  der  Prüfung 
schadhaft  geworden  sind. 

Gegen  das  Vorjahr  hat  wiederum  eine  Steigerung  in  der  Anzahl  der  geprüften  Thermo- 
meter stattgefunden,  die  bei  den  nicht-ärztlichen  Thermometern  sogar  16*/«  beträgt. 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  fand  einmal  eine  Revision  der  Anstalt  seitens  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt  statt  und  im  Anschluss  daran  eine  Berathung  über  die 
Neugestaltung  der  PrUfüngsbestimmungen  für  Thermometer.  Diese  Bestimmungen,  welche 
im  Oktober  1888  erlassen  worden  sind,  bedürfen  einer  theilweison  Ergänzung  und  Umarbei- 
tung, weit  einzelne  neue  Gattungen  von  Thermometern  hinzugetreten  sind  und  auch  die 
Prüfung  der  nicht-ärztlichen  Thermometer  sehr  erheblich  an  Umfang  zugenommeu  hat.  Der 
Entwurf  der  neuen  Prüfungsbestimmungen  soll  vor  dem  definitiven  Abdruck  einer  Reihe 
Sachverständiger  und  Fabrikanten  zur  Acusserung  vorgelcgt  werden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit soll  zugleich  auch  die  Frage  über  die  Zulassung  der  Thermometer  mit  Rraumnr-Tbeilung 
zur  Prüfung  eine  endgültige  Regelung  erfahren. 

lieber  die  bereits  im  5.  Th^gkeU^ericlU  {diue  Zeit»chrift  14»  S.  306.  i894)  erz-'ähnten 
Untersuchungen  der  Thermometer  aus  den  Jenaer  Gläsern  59***  und  122***,  sowie  aus 
Greinor  & Friedrichs’schom  Resistcnzglas  (mit  blauem  Streifen)  bezüglich  der  Reduktions- 
wertho  auf  das  Gasthermometor  sind  die  Einzelheiten  in  dU$er  ZciUckrift  15,  S.  260.  1896  von 
Fr.  Grützmacher  mitgethcilt  worden. 

Die  in  dieser  Arbeit  für  das  Jenaer  Borosilikatglas  59***  zwischen  0*  und  100^  er- 
mittelten Gaskorrcktionen  stimmen  mit  den  von  Thiosen,  Scheel  und  Seil  in  der  Abthei- 
long  1 der  Physikalisch-Technischen  Reicbsanstalt  gefundenen  Werthen  so  gut  überein,  dass 
die  Untersuchung  der  genannten  Glasart  innerhalb  des  angegebenen  Temperaturlntervalles 
als  abgeschlossen  betrachtet  werden  darf.  Durch  die  gute  Uebcreinstirainung  der  auf  ver- 
schiedenen Wegen  erzielten  Ergebnisse  ist  andererseits  auch  die  grosse  Genauigkeit  der  von 
Wiebe  und  Böttcher  für  Quecksilberthermometer  aus  Glas  16***  ermittelten  Oasreduktionen 
gewährleistet  worden. 

Die  für  das  Glas  59***  gefundenen  Werthe  können  bis  200®  gleichfalls  mit  grosser  Ge- 
nauigkeit als  gesichert  angesehen  werden,  während  darüber  hinaus  noch  neue  Untersuchungen 
erforderlich  sein  werden. 

Nach  der  ln  den  vorhergehenden  Jahren  ausgeführten  Arbeit  Uber  die  Ausdehnung 
des  Quecksilbers  im  Borosilikatglas  59***  bei  Temperaturen  bis  550®  wurden  Anweisungen 
für  die  Fabrikanten  zur  Herstellung  der  Skalen  hochgradiger  'fhermometcr  ausgearbeitet, 
die  in  dtsier  Zeitschrift  IS,  S.  178.  1895  von  Dr.  A.  Mahlke  veröffentlicht  worden  sind. 

*)  Wiebe,  Hebeler,  Grützmacher,  Mahlko,  Hebe. 
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Da  der  vorhaudeno  Oelapparat  nur  eine  Tiefe  von  30  cm  besitzt,  welche  für  manche 
Normaiinstnimente,  sowie  für  viel«i  der  zur  Prüfunfr  eingereichten  Thermometer  nicht  aus- 
reicht, «o  wurde  ein  neuer  Apparat  mit  einer  Tiefe  von  TjO  ein  in  Auftrag  gegeben  und  von 
der  Werkstatt  fertiggcslellt. 

Für  Prüfung  von  Pyrometern  über  fiOO*  wurde  ein  gleichfalls  nach  dem  Vorschlag«*! 
von  Dr.  Mahlke  konstniirtes  Temperaturbad  in  der  Werkstatt  angefertigt.  Beide  Apparate 
konnten  aber  wegen  Platzmangels  noch  keine  zum  Gebrauch  geeignete  Aufstellung  finden. 

Im  Mai  und  Juni  v.  J.  ist  von  Dr.  Mahlke  eine  Anzahl  U'chnischer  Betriebe,  welche 
sich  für  die  Messung  hoher  Temperaturen  interessiren,  besucht  worden.  Nach  den  bei  dieser 
Reise  gemachten  Erfahrungen  scheint  im  Allgemeinen  in  der  Industrie  ein  lebhaftes  Bedürfnias 
nach  der  Verwendung  von  Messwerkzeugen  für  hohe  Temj>eraluren  vorhanden  zu  sein,  und 
zw'ar  für  zweierlei  Arten  von  solchen  Instnimcntmi. 

Die  erste  Art  betrifft  solche  Instrumente,  welche  in  sachkundiger  Hand  zu  gelegent- 
lichen Untersuchungen  für  die  Feststellung  der  günstigsten  Temperaturen  dienen  sollen,  die 
zweite  Art  solche,  die  in  der  Hand  des  ungelenken  Arbeiters  dauernd  im  B<driebe  ver- 
w'andc  w’crden  sollen,  um  die  als  günstig  ermittelten  Temperaturen  von  Neuem  wieder  her- 
steilen  zu  können. 

Für  Instrumente  beiderlei  Art  dürfte  da«  Lo  Chateller’sche  Thermoelement  in  der  auf 
Anregung  von  Dr.  Holborn  und  Dr.  Wien  von  der  Firma  Kaiser  & Schmidt  hergoslellten 
Form  am  meisten  geeignet  sein.  Freilich  wäre  dit?  Montining  d«*s  Pyrometers  den  verschie- 
denen Betrieben  anzupassen.  Das  hierzu  bi.sher  verwandte  Porzellanrohr  w ird  in  den  höchsten 
Temperaturen  weich  und  klebt  dann  fest.  Dass  dieses  Pyrometer  trotzdem  auch  zu  dauernden 
Messungen  brauchbar  ist,  beweist  die  Thatsacbe,  dass  ein  solches  Instrument  3’  , Monate 
ununterbrochen  dem  Feuer  eines  Sicmens’schen  Regenerativofens  in  der  Schott'schcn  Glas- 
hütte ansgesetzt  war  und  sich  dabei  vorzüglich  l)owährt  hat  Es  folgte  den  Schwankungen 
der  Ofenwärine  sehr  gut  und  zeigte  Temperaturen  von  lUX)  bis  RlOÜ®  an.  Auch  blieb  das 
Galvanometer  dauernd  eingeschaltet,  ohne  dass  dessen  Nullpunkt  wesentliche*  Aenderungen 
g«‘zelgt  hat,  indem  seine  Schwaukiuigeii  wahrend  der  ganzen  Yersuchsdauer  nur  wenige 
Grade  betrugen.  In  den  hohen  Temperaturen  war  da«  Porzellanrohr  zusanunengeschmolzcu, 
jedoch  wurden  dadurch  die.DrÄhU*  nicht  besehttdigt  oder  in  ihren  Funktionen  irgendwie  gt*stort. 
Eine  nachträgliche  Prüfung  der  DrÄhte  durch  die  PhyBikalisch-Technische  Reichsanstah  be- 
stätigte die  fiüheren  Prüfungsergebnisse  hinsichtlich  der  Oriwsc  der  thcrraoelektrischcn  KrÄfle. 

Von  sonstigen  pyromctrischtm  Messvorrichtungen  sind  Ijcsondcrs  noch  in  Gebrauch  das 
Wiborgh'sche  Luftpyrometer,  das  Tlialpotasimeter  von  SchKffer  ä Budenberg,  das 
Graphilpyrometer  von  Stcinle  & Hartung,  ferner  Kalorimeter  mit  Oyllndern  aus  Cu,  Fe- 
cKier  Pt,  sodann  die  .Seeger’schen  Schinelzkegel  und  die  Prinsep'Bchen  Legirungen  aus 
Ag  und  Au,  sowie  aus  Au  und  I’t  und  endlich  noch  das  Siemenssehe  Widerstandspyroraeter. 

Alle  die»e  Instnimente  haben  aber  gegenüber  dein  Tlionnoelement  mehr  oder  w eniger 
grosse  Nachtheile,  indem  sie  entweder  weniger  zuverlässig  oder  In-ständig  in  ihren  Angaben, 
o«ier  auch  weniger  einfach  in  der  llandlmbung  sind. 

Von  einem  in  U*chnischen  Betrieben  verwendbaren  Pyrometer  muss  in  erster  Linie 
verlangt  werden,  dass  e«  duixjh  unmittelbare  Ablesung  an  einer  Skale  die  Messung  der  Tem- 
peratur gestattet,  damit  auch  der  einfache  Arbeiter  das  Instrument  bedienen  kann.  .Smlaiin 
muss  es  durch  die  Einwirkung  der  hohen  Temperaturen  In  seinen  Angaben  nicht  verändert 
werden  lind  hinreichend  dauerhaft  sein,  um  nicht  leicht  Beschädigungen  im  Betriebe  ausge- 
setzl  zu  sein.  Diesen  Anforderungen  genügt  nin  meisten  das  Le  Chntclier'ache  Thermo- 
element in  der  von  Holborn  und  Wien  aiigegt'benen  Form. 

Es  würden  sich  daher  auch  voraussichtlich  die  regelmässigen  Prüfungen  von  pyro- 
metrischen  Messwerkzeugon  auf  das  genannte  Instrument  bescliränken  können. 

All  Foderinanomeieni  wurden  IG  Stück  geprüft,  darunter  zwei  für  Drucke  bis  l'jO 
Die  Prüfung  der  Barometer  erstreckt«?  sieh  auf  3 Quecksilberharoiiieter  und  17  Aneroid«*  in 
Drucken  von  H2ü  bis  450  mm  abwärts. 
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Die  UnUTSUchung"  über  die  Nnchwirkungcn  von  Doscnfcdcni  ist  fortgesetzt  worden, 
ohne  jedoch  bisher  zu  einem  neuen  Ergci)nis8  geführt  zu  haben.  Zwei  der  AneroTdc  der 
Physikalisch-Technischen  Roichsanstalt  sind  mit  Dosen  aus  Konstantan  versehen  und  auf 
ihre  Temperaturko^ffizienten  untersucht  worden.  Dieselben  haben  sich  als  sehr  klein  er- 
geben; ob  auch  die  NachwirkungsbetrÄge  besonders  klein  sind,  wird  sich  erst  aus  weiteren 
Untersuchungen  mit  hinreichender  Sicherheit  feststellen  lassen. 

Es  wurden  geprüft 

51  Petroleumprober, 

47  ZahigkeitsmesKor, 

3 Petroicumsorten  auf  Entflammbarkeit  und  Dichte. 

Auch  wurden  auf  Veranlassung  von  Anfragen  seitens  der  Feuerwehr  und  mehrerer 
IVivater  die  Entflammungspunkte  verschiedener  Flüssigkeiten,  wie  Benzin,  Terpentin,  Sprit, 
absoluU*r  Alkohol  bestimmt. 

Der  Entflammungspunkt  nach  Abel  liegt  für 

abri.  Alkohol  bei  10,5«  C., 

80«/o  Sprit  , 20« 

(K)«/o  Sprit  „ 22» 

Die  verschiedenen  gebräuchlichen  Splritussortcn  sind  also  leichter  entflammbar,  als  die  zur 
Z<‘U  im  Handel  befindlichen  Petroicumsorten. 

Die  Prüfung  der  Legirungsringe  für  die  Sch  wartzkopff’sclien  Dampfkessel -Sichc- 
rungsapparate  wurde  in  früherer  Weise  fortgesetzt  und  erstreckte  sich  auf  576  Stück  mit 
Schmelzpunkten  von  110«  bis  180«. 

Als  oricntireiide  Voruntersuchung  über  die  Wärmetrausmission  wurden  von  Dr.  Wiehe 
und  R.  Schwirkus  Beobachtungen  an  Metallplatten  aiigestellt,  die  nach  Material,  Stärke  und 
Oherflächrnbeschaffenheit  verschieden  w'anm. 

Es  sind  11  Plattem  untersucht  worden,  von  denen  3 aus  Sicmüiis-Martiii'Stahl  von 
Borsig,  3 aus  Ac«i-6cx/-Schniiedeeisen  von  Borsig,  3 aus  Sicmens-Martiil-Stahl  vou  der 
Kaiserlichen  Werft  und  2 aus  Kupfer  von  Heckmann  hestandeii.  i 

Die  Bestimmung  des  spoz.  Gewichts  und  die  chemische  Analyse  von  Probestücken  der 
Platten  hat  ergeben: 


Bezeichnung  der  Platten 

spez.  Gew. 

Kohlenstoflf 

Siemens-Marlin  - St4ihl 

• 

7,K7 

0.16 

von  Borsig 

» 

7,m 

0.14  „ 

m 

7, sc; 

0,14  . 

Schmiodecison 

IV 

7,79 

0,15  , 

von  Borsig 

7,«Ü 

0,43  , 

VI 

7,80 

0,15  , 

Stahl  der  Kaiserüchen  Werft 

vni 

7,85 

0.16  . 

Kupfer 

X 

8,81 

100  % Ca 

Mit  den  Stahlplatten  wurden  78,  mit  den  schmiedeeisemen  Platten  35  und  mit  denen 
»Up  Kupfer  12  Versuche  angcstellt.  Die  Stärke  der  Stahlplattcn  variirlc  zwischen  30,5  und 
5 mm,  die  der  eisernen  Platteti  zwischen  30,2  und  19,4  mm  utid  diejenige  der  Kupfer]>]atteii 
betrug  etwa  30  mm.  Der  Durciiinesser  beträgt  bei  allen  Platten  25  vm. 

Die  zu  untersuchenden  Platten  wurden  in  den  Boden  eines  Kessels  eingesetzt,  dieser 
mit  einer  gewogenen  Menge  Wasser  gefüllt  und  auf  den  geheizten  Ofen  gestellt.  Aus  der 
Menge  des  ln  einer  bestimmten  Zeit  verdampften  Wassers  konnte  dann  die  Menge  der  in 
der  ZeiUdnheit  durchgegangenen  Wänm*  berechnet  werden.  Strahlungsverluste  durch  die 
Wand  des  Kessels  wurden  duixh  eine  doppelte  Umhüllung  desselben  möglichst  verringert 
und  Erwärmungen  von  aussen  seitens  der  vom  Ofen  aufsteigenden  warmen  Luft  durch 
AabosUchirmc  abgehalten. 


7.  Petroi^m- 
probfr,  ZäbigkeiU- 
mcMcr  und  Unter- 
tuckung  een 
PdroUum. 


S,  l,egirung$ringe. 


9.  ünterauehungen 
über  den  Wärme- 
durchgang durch 
Meiallplatten. 
{Aufgabe  / der 
Anträge  des 
Verein*  Deutscher 
Ingenieure  vom 
JO.  Februfsr  J894.) 
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D<*r  benutzte  Ofen  itii  dein  von  Blcchynden  in  don  Transactiofu  of  the  inMiitvtion  of 
naval  archiUtU  1804.  S.  70  angegebenen  Mhnllch  aufigefUhrt,  allerdings  mit  manchen  Yer* 
Änderungen. 

Durch  eingeachobene  Scheibenroate  wurde  eine  DurchmlHchung  der  brennenden  Gai»e 
und  eine  hinreichend  gleichmftssigo  Temperatur  über  der  obersten  Rost-Scheibe  erreicht 
Orientlrende  VerBuchc  haben  ergeben,  dass  die  Temperatur  einer  horizontalen  Schicht  aof 
b**  bU  10°  durchweg  dieselbe  ist. 

Die  Messung  der  Temperatur  geschah  4 cm  unterhalb  der  Platten  mittels  mehrerer 
Lc  Chatclior'scher  Thermoelemente  von  Reiser  & Schmidt. 

Die  zu  untersuchenden  Platten  hatten  Anfangs  eine  Dicke  von  30  bezw.  20  mm  und 
wurden  Im  Verlauf  der  Untersuchungen  und  nach  Bedarf  dünner  gedreht.  Einige  wurden 
sowohl  in  beiderseitig  rohem,  als  auch  in  einseitig  bezw.  beiderseitig  be^arbeitetem  Zustande 
untersucht 

AnOinglich  waren  die  Platten  nur  am  Beginn  einer  Versuchsreihe  gut  gereinigt  und 
für  die  folgenden  Versuche  jedesmal  gut  gespült  worden.  Später  mussten  sie  indessen  vor 
jedem  Versuch  auf  den  IVüheren  Zustand  gebracht  werden. 


Platte  Nr.  I aus  Siemens-MBrtin-Stahl  von  Boreig. 


Temperatur  t 
4 cm  unter 
der  platte 
in  Grad  G. 

Gewicht  tc  des  ver- 
dampften Wassers 
pro  Stunde 
in  kg 

Durch  die  Platte  hin- 
durcligegangene  Wärme- 
einheiten pro  Stuudo 
JT  ■ 536  in  kg  ~ Kal. 

»•536 

‘^~7-100 

in  4y‘ATa/.,  Stande  u.  Gnd 

Dicke  30,5  arm,  auf  beiden  Seiten  Walzhaut 

374 

1,096 

591 

2,16 

433 

1,483 

795 

2,39 

468 

1,885 

1010 

2,75 

480 

1,941 

1040 

2,74 

489 

2,184 

1171 

3,01 

561 

2,712 

1454 

3,15 

628 

3,301 

1769 

3,35 

a54 

3,755 

2013 

3,63 

674 

4,299 

2304 

4,01 

i 

Dicke  10,5  mm,  oben  20  mm  abgedreht,  unten 

1 

Walzhaut. 

346 

0,796 

427 

1,74 

406 

1,187 

636 

2,08 

484 

1,856 

995 

2/>9 

603 

3,042 

1630 

3,24 

1 Dicke  7,5  mm,  oben  3 mm  abgedreht,  unten 

Walzhaut. 

308 

0,586 

314 

1,51 

409 

1,233 

661 

2,14 

603 

2,173 

1165 

2,89 

517 

2,048 

1098 

2,63 

573 

2,943 

1578 

3,34 

Dicke  5,4  mm,  oben  2,1  mm  abgedreht,  unten 

Walzhaut 

319 

0,630 

338 

1,54 

418 

1,182 

634 

1,99 

499 

1,916 

1027 

2,58 

606 

3,423 

1835 

3,63 
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Einzelne  Versuche  wurden  auch  mit  Platten  ausgeführt,  die  mit  künstlichem  Kessel- 
stein bezw.  Oelschlamm  )>edeckt  waren.  Als  Ersatz  für  Kesselstein  diente  eine  5 bis  8 mm 
starke  Schiebt  aus  einer  Mischung  von  1 Theil  Zement  und  3 Theilen  Saud,  während  der 
Oelschlamm  aus  zähestem  Del  und  Kesselsteinpulver  bestand  und  in  ebenso  dicker  Schicht 
angewendet  wurde. 

Die  Versuche  wurden  in  der  Kegel  bei  IMX)®,  400®,  GOO®  und  600®,  in  einzelnen  Fällen 
auch  noch  bei  200®  oder  700®  (unter  der  Platte  gemessen)  ausgeführt.  Die  Temperatur  wurde 
mit  dem  benutzten  Mischventilator,  dem  Gas*  und  Luflhahn,  sowie  den  am  Boden  des  Ofens  be- 
findlichen Schiebern  eingestellt  und  für  die  1 bis  2%  Stunden  betragende  Dauer  des  Versuchs 
möglichst  festgebalten.  Thermometer  und  Pyrometer  wurden  in  regelmässigen  Intervallen 
abgelesen.  Am  Schluss  wurde  zur  Unterbrechung  des  Siedens  eine  gewogene  Menge  kalten 
Waasers  hinzugefUgt.  Die  Menge  des  verdampften  Wassers  wurde  daim  aus  der  Gewichts- 
differenz vor  und  nach  dem  Versuch  bestimmt 

Einige  durch  die  Ueberschriften  vcrstäudliche  Versuche  enthält  die  vorstehende  Tabelle. 

Zur  besseren  Uebersicht  und  Abkürzung  sind  die  vorstehenden  und  die  sonstigen,  zum 
Theil  zu  MUtelwertben  verelnigteu  Ergebnisse  der  Versuche  (Ordinateu  Q,  Abszissen  t)  in 
der  beistchenden  Abbildung  graphisch  dargestellt  w'orden. 

Die  an  jeder  Platte  erhaltenen  Resultate  sind  zusammengezeichnet.  Zur  gegenseitigen 
Vergleichung  der  Platten  ist  in  jede  Gruppe  von  Beobachtungen  eine  und  dieselbe  Gerade 
eingetragen. 


I.  Elaen«  and  8tahlplatt«u. 


s 

& 

o 

09 


a 

1 

8 

2 


ii 


•3 

A g 


+ 30,5  mm  beiderseitig  Walzhaut. 

0 80,5  n Ölschicht  oder  künsti.  Kesselstein. 
Q 10,5  mm  1 oben  abgedreht,  unten 
0 7,5  „ j Walzhaut 

oben  abgedreht,  unten 
Walzhaut. 


1+  30,5  mm  beiderseitig  unbearbeitet, 
lo  30,5  , Wiederholung. 

4*  29,0  mm  ) oben  abgedreht,  unten 
0 21,2  „ I Walzhant 

0 20,9  „ oben  blank,  unten  Walzbaut 

-f-  20,4  mm  ol>eu  abgedreht,  unten  Walzhuut 


+ 28,7  mm  | 

Ol9>0  . 

#12,2  » I 


[+  30,2  mm  beiderseitig  Walzhaut. 

15,6  mm  1 oben  abgedreht,  unten 
O 11.0  , j Walzhaut 

+ 11,5  mm  oben  abgedreht,  unten  roh. 


[-4-  18,2  mm  beiderseitig  roh. 


Fl*.  I. 


IttntttaU. 
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II.  Platten  ans  Knpfer. 


4-  29,5  mm 
O 30  „ 


[ aussen  üusalmut, 

( innen  »bgedreht  u.  fein  geschliffen, 
auf  beiden  Seiten  Gusshaut. 


< 



K * 

c 

0 ♦ 

SM'  JM'  4M*  4M«  <M* 

Flg.  S. 


Der  AugCDHchein  erglebt  nun  ohne  Weiten*«  eine  BovStHtigung  der  auch  anderweitig 
b4*obachteten  Thabinche,  dass  für  die  WüruietranNinission  die  BeKcbafTi'nlieit  der  Kisenplatteii 
fast  ohne  Einfluss  ist.  Sowolil  die  Verschiedenheit  der  Dicke  wie  diejenige  der  Oberflächen* 
beschaflcnlicit  bewirkt  Aenderungen,  welche  als  Innerhatb  der  Beobachtungsfehler  liegend 
bezeichnet  werden  iiiUssen. 

Die.se  Thatsacln';  erklärt  sich,  W4!im  man  in  folgender  Weise  überlegt,  dass  die  Temp«»* 
raturen  t der  Hinzga-se  oder  lOO®  d<*H  Wasseirs  weit  entfernt  sein  mmisen  von  der  Temperatur 
der  nnliegcnden  Cd>erfläeh4*n8ctiichten  des  Eisens.  Denn,  w't'iiii  inan  von  einem  solchen  Dnier- 
schiede  absieht  und  die  durchgclieiidc  Wännemenge  Q für  1®  T<*mperntur-Difren*nz  ben»chm‘l. 
so  erhält  man  für  die  Platten 


von  der  Dicke  1 cw  berechnet  Q = 300  kg-Kat. 
. . n 2 , , „-iriO  „ , 

y>  m f»  3 n fi>  ,,=PX)  ,,  „ 


beolinchtet 
1,3  bis  4,0  kg-KaL 


Also  ist  die  wirklich  durchgehende  Wännemenge  25  bis  2^k)iiial  kleine.r  als  die  berechnete, 
d.  h.  die  TemperaturdifTerenzen  in  den  Oberflächen  der  Platten  sind  so  vielmal  kleiner  als  di<* 
Differenzen  zw  Ischen  den  gemessenen  Temperaturen  der  Heizgase  und  der  Temperatur  100® 
des  Wassers. 

Es  bestehen  also  ^.Uebergangswiderstände®  zwisciieii  der  Heizplatte  und  ihrem  Um- 
gebungen, gegen  welche  der  Leitungswiderstand  der  Platten,  selbst  bei  den  hier  vorliegenden 
Dicken,  als  fast  uninerklich  bezeichnet  wiTdem  kann. 

Selbst  der  Widerstand  der  künstlichcii  Kesselstein-  oder  der  Oei-Schiciit  scheint  noch 
nicht  erheblich  einzugehen.  Freilich  gilt  dies  nur  für  den  Fall,  dass  das  Wasser  im 
Kessel  sich  bereits  lin  Sieden  befindet,  während  der  Zeitpunkt  di‘s  Eintritts  d(*s  Siedens  bei 
den  mit  Kess<‘Istein  odt*r  Schlamm  verunreinigten  Platten  eine  nicht  unerhebliche  Verzogt»- 
rung  gegenüber  den  reinen  Platten  erlitt. 

Verzinnen  der  PlatU*  Nr.  I auf  der  oberen  S<*itc  schien  den  Wärmedurchtritt  etwas  zu 
verringern. 

Bei  den  bislicr  erwähnten  Versuchen  war,  wie  es  auch  wohl  den  in  der  Praxis  herr- 
schenden Verhältnissen  am  meisten  entspricht,  die  untere,  dem  Feuer  zagekehrte  Seite  der 
Platte  noch  roh,  mit  Wnlzhaut  versehen,  hin  wurd*m  nun  die  PJalten  Nr.  II  aus  Stahl  (Dicke 
12  is/n)  und  Nr.  V aus  Schmiedeeisen  (Dicke  20  mm)  auf  beuhu  Seiten  nbgedreht  und  metall- 
rein  (blank)  gemacht. 

ist  aus  der  folgenden  Tabelle  zu  erkennen,  dass  die  Platten,  welche  auf  der  l^nter- 
fläche  blank  sind,  bedeutend  weniger  Wärme  durchlassen  als  diejenigen,  b«‘i  welchen  unten 
die  Walzhaut  vorhanden  ist.  Hiernach  muss  entweder  ein  grosser  Theil  der  Wänne  aus  dem 
Ueizrautne  als  gestrahlte  Wänne  in  die  Platte  gehen,  oder  es  niiLss  die  Verkleim*rung  der 
Oberfläche  durch  das  Glätü'u  eine  ungUnstigt^  Wirkung  ausüben  (oder  biddes). 


Digiiized  by  Google 


239 


AMbl«llDt«r  Jabrfuic.  Aortul  18»6.  THATI0KUTS8Mlin<T  DBA  PliT0.-TcCniC.  RuaiSANSTAtT. 


Platte  Nr.  II  aus  Stahl« 


Tempo  rutur 
/ 

in  Grud  C. 

Q in  ly- Kal. 

unten  Wulzlmut 

unten 

311 

1,20 

32li 

1,69 

40» 

1,97 

414 

1,99 

603 

617 

1,70 

5% 

.3,r)0 

UIU 

*j,uo 

Platte  Nr.  V uns  Schmiedeeiseu. 

314 

1,6,9 

316 

1,43 

390 

1,00 

400 

1,92 

496 

2,r^ 

f)02 

2,19 

r.99 

3,29 

tili 

2,12 

Quantitative  Folgerungen  iaAKen  nich  aut«  den  Versuchen  nicht  ziehen,  dn  die  hinnkc 
Fliehe  sich  durch  die  BerUIintng  tnU  den  Heizgasen  oxydirte  oder  aucli  in  den  niederen 
Temperaturen  (300®  bin  -100“)  hicIi  mit  einem  Üoekigen  r(d»erzug  bedeckte. 

Zieht  man  die  VergleichsgtTad«;  in  Fig.  1 nach  iinks  <lureh,  so  g<*ht  dieselbe  nahezu 
durch  die  Abszisse  lOO®.  Dies  würde  bedeuU‘n,  dass  die  durehgegangene  WUnnouieiige 
nahe  dein  Quadrat  der  Temperaturdifreren/.  proportional  ist,  eine  Beziehung,  welche  von 
Blechynden  bei  fthnltchen  VersuchsverliAltiilsseii  für  Stahlplatteii  aufgestellt  wurde  und 
bereits  früher  von  Rankiiio  fonimlirl  worden  ist.  Wie  weit  iiinn  diese  empirische  Be- 
ziehung veraJIgemeiiien)  darf,  lässt  sich  nicht  übersehen.  Bei  den  unten  blanken  IMatteii 
trifft  910  nicht  zu. 

Jedenfalls  Hisst  die  erwilhiiti'  Beziehung  voIlstUndig  im  Sticli,  wenn  man  dieselbe  auf 
die  KupferplatUm  anzuwemlen  suelit.  Fig.  2 (v.  H.)  gnd>t  die  Uesultate  an  zwei  nahe  30  mm 
dicken  Kupfer]datten.  Die  Vergleichsgernde  ist  ebenso  eingetragen  wie  in  Fig,  1. 

Wenn  hier  noch  von  eiintr  G<*rndeii  die  Hede  sein  kann,  welche  eine  Versuchsreihe 
daratellt,  so  geht  dieselbe  jedenfalls  nicht  «iurch  den  Abszissonpunkt  100®. 

Ferner  ergiebt  sich,  dass  in  hohen  Temperaturen  die  KupferplatUm  w(*nig<^r  Wdnm* 
durchlasseii  als  die  Ei.seiiplatten.  Die  rebergangswiderstUnde  müsstui  hier  also  noch  erhel)- 
lieh  grossi*r  werden  können  als  für  Kiseii. 

Dass  es  sich  im  Vorhergehenden  nur  um  orientireiidc  Versuche  liamhdt«  soll  noch  einmal  ^‘(A/<ryiivU«R. 
betont  werden;  ilO®o  Fehler  sind  nicht  niusgeschlosseii.  Zur  Fortsetzung  der  Versuclie 
müssen  bestimmt  definirte  Verhältnisse  angestrebt  werden,  nämlich 

1.  muss  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  der  Heizgase  längs  der  Platte  messbar 
oder  wenigstens  uiiveräuderÜch  gemacht  werden.  Dies*'  Nolhwendigkeit  ergh*bt 
sich  aus  folgenden  V(‘rsuchen. 

Bei  drei  korrespoiidircnden  Versuchen  mH  ein  und  dt*rsel!»eii  Platte  wurd»* 
die  Temperatur  400®  auf  jedesmal  verschieihme  W<*ise  durch  h'lainmen-  uml 
Rchicbcrstelluiig  ko  erzi-ugt,  dass  die  Gescliwimligkeil  des  aulsteigcmleii  Lull- 
Htronies  bei  »lern  nächstfolgenden  V«*rsucl»  grösser  war  als  bei  dem  vorher- 
gehenden. 
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Die  80  gefantlencn  RcäuJlatc  für  die  verdampfte  Wasaermenge  waren 
bei  Versuch  I l,03ö  ky  pro  Stunde, 

. . H 1.086  , „ 

III  1,098  „ „ , ; 

2.  sind  die  Querdlmonsionen  zu  vergrössern,  sowohl  um  die  Abgabe  von  Wärme 
von  den  Kejselwänden  wie  auch  besonders,  um  die  von  der  Platte  selbst  seitlich 
abgegebene  Wärme  relativ  zu  verkleinern; 

3.  besteht  eine  Fehlerquelle  in  der  durch  den  Versuch  bedingten  V’eränderung  der 
den  Heizgasen  zugekchrten  Plattenobcrllächcn  durch  Oxydation  und  durch  Ab* 
lagerungen  aus  den  Heizgasen  und  eine  dadurch  horx’orgcrnfone  Aendcning  der 
lJebcrgangsko6fKzienten,  die  sich  jeder  Kontrolc  entzieht  Diese  Erscheinungen 
scheinen  besonders  stark  bei  Eisen  und  Stahl,  bei  letzterem  weniger  als  bei 
ersterem,  aufzutreten.  Das  Kupfer  verhält  sich  in  dieser  Beziehung,  wie  es  scheint, 
viel  günstiger. 

Für  photonietrische  Prüfungen  ist  das  optische  Laboratorium  noch  in  höherem  Maasso 
als  in  den  früheren  Jahren  in  Anspruch  genommen  worden.  Insbesondere  wurden  zahlreiche 
Prüfungen  von  Gasglühlichtapparaten  verlangt,  und  zwar  im  Herbst  in  einem  solcheii  Um- 
fange, dass  wegen  der  Dauerversuche  ein  Raum  im  Maschinenhause  der  Anstalt  eigens 
dafür  eingerichU't  werden  musste.  Eine  Zeit  lang  waren  30  Gasglühlichtbrenner  zugleich  in 
Dauerprüfung.  Vielfach  wurden  die  Prüfungen  so  ausgefUhrt,  dass  die  Apparate  von  den 
Monteuren  in  der  Reichsanstalt  aufgestellt  und  sodann  auf  Lichtstärke,  Gasverbrauch  und 
Gasdruck  geprüft  wurden.  Dabei  zeigte  sich  oft,  dass  die  Geschicklichkeit  der  Monteure, 
welche  hauptsächlich  den  kleinen  Gasausströmungsöffnungen  eine  passende  Grösse  zu  geben 
haben,  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Häufig  beanspruchten  die  Einsender  aber  auch  die  Fest- 
stellung des  günstigsten  Konsums,  d.  h.  desjenigen  Konsums,  bei  welchem  der  Gasverbrauch 
auf  1 Heftierlicht  den  absolut  kleinsten  Werth  erhält.  In  dieser  Beziehung  spielt  die  Fortn- 
verändening  des  Strumpfes  während  des  Brennens  eine  grosse  Rolle.  Oft  äussert  sich  die- 
selbe dadurch,  dass  der  günstigste  Qaskonsum  bei  längerem  Brennen  einen  niedrigeren  'Werth 
erhält.  Das  erklärt  sich  so,  dass  der  Strumpf  mit  der  Zeit  zusammenschrumpft,  und  dass 
sich  also  dann  eine  kleinere  Flamme  ihm  besser  anpasst.  Ueberhaupt  zeigte  sich  in  vielen 
Fällen  eine  grosser  Einfluss  der  Form  des  Strumpfes,  und  es  wurden  bisweilen  Formen  eiii- 
gclicfert,  welche  oflfenbar  ganz  ungeeignet  waren.  Wegen  dieses  Einflusses  der  Form  hat 
es  die  Reichsanstalt  bisher  abgelebnt,  Strümpfe,  welche  unverascht  eingcUefert  wurden,  zu 
prüfen. 

Bisweilen  wurden  Brenner  besonderer  Konstruktion  für  Gasglühlicht  eingercicht,  welche 
eine  höhere  Leuchtkraft  als  die  gewöhnlichen  erzeugen  sollten.  Bei  keiner  der  vorgelegten 
Neuerungen  sind  indessen  Yortheilc  hervorgetreten. 

Von  besonderem  Interesse  waren  zwpi  zu  gleicher  Zeit  vorgenommone,  umfangreichere 
Prüfungen  der  Erzeugnisse  zweier  bekannter  Firmen.  Bei  der  einen  dieser  Prüfungen 
w'urden  die  betreffenden  Apparate  von  der  Ueichsanstalt  selbst  bcscha/Tt,  sodass  Sicherheit 
gegeben  war,  dass  wirklich  Haiidelswaare  zur  Prüfung  gelangte. 

Im  Ganzen  gewinnt  man  den  Eindruck,  dass  sich  in  neuester  Zeit  auch  in  Bezug  auf 
die  tjualität  der  Erzeugnisse  die  Konkurrenz  gegen  die  alten  GesellschafUm  mächtig  ent- 
wickelt hat  und  die  letzteren  bereits  thellweisc  erreicht  haben  dürfte.  Von  dem  Umfang  der 
Konkiurenz  giebt  die  Thatsache  Zeugiiiss,  dass  Einsendungen  von  22  ver9chicdenen  Firmen 
erfolgt  sind. 

Die  höchste  überhaupt  beobachtete  Aufaiigslichtstärke  war  101  Hefnerlicht  (bei  einem 
stündlichen  Verbrauch  von  1,3  / Gas  für  1 Hefnerlicht);  nach  100  Stunden  halle  derselbe 
Strumpf  aber  nur  56  H«‘fnerlicht  (bei  einem  stündlichen  Verbrauch  von  2,5  / Gas  für  1 Hefner- 

*)  Zu  1.  uud  2.  Brodhun,  Liebcuthal,  Schönrock. 
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licht).  Der  ^erin^^te  stündliche  Gasverbrauch  auf  1 HeRierliclit,  welcher  beobachtet  wurde, 
betrug  1,1  /.  Nach  100  Stunden  zeigte  derselbe  Strumpf  einen  stündlichen  Gasverbrauch  von 
1,0/  für  1 Hefnerlicht.  Ueberhaupt  geben  nicht  diejenigen  Strümpfe,  welche  die  günstigsten 
Anfangswerthe  zeigen,  auch  bei  der  Dauerprüfung  die  günstigstcu  Zahlen. 

Beistehendc  Tabelle  glebt  eine  Zusaiumenstolluug  der  Ergebnisse  von  Dauerprüfungen, 
welche  an  Qosglühlichtapparaten  von  7 verschiedenen  Firmen  angestcllt  sind. 


Tabelle. 


s 

’Ä, 

Brennstunde  II 

Darcliich 
•tdnd- 
Ueher 
(.•«•ver- 
brBueb 
in  Liier 
etwa 

nlttlleher 

Oaa- 

dmek 
io  m» 
Wuser- 
iBule 
etwa 

0 1 100 

1 

1 200 

1 300 

400 

:500 

rm 

700 

1 800 

A 

73  (1,2)  53  (1,3) 

45  (2,0) 

»t  (2,3)  j 

36  (2,5) 

37(2,4) 

— 

— ! 

1 — 

90 

II 

G«(l,«)  10(2,5) 

38  (2,6) 

36  (2,8) 

36  (2,8) 

36  (2.9) 

34  (.3,1) 

32  (3,2) 

— 

100 

30 

c 

.5«  (1,8)  41!  (2,2) 

■»»(2,2) 

»»  (2,3) 

43  (2,4) 

38(2,7) 

39  (2,6) 

42  (2,4) 

39  (2.6) 

100 

28 

u 

(W  (!,«) ' 50  (2,3) 

— 

— 

— 

;-)5  (3,2) 

_ 1 

— 

i 

105 

25 

K 

55  (1,8)  ,38  (2,8) 

— 

i — 

— 

27  (4,1) 

— 



1 __ 

105 

25 

r 

52  (2.0) . 41  (2,5)  1 

43  (2,4) 

4»  (2,4) 

41  (2,6) 

1 44  (2,4) 

— 

— 

1(» 

25 

G 

58(1,7)  59(1,7) 

63  (1,6) 

.57(1,8) 

00  (1,8) 

[.57(1,8) 

49  (2,1) 

56  (1,8) 

i 

100 

! 

22 

Id  der  2.  bis  10.  Vertikalspalte  stellt  links  die  mittlere  horizonUilu  Liclitstarko  In  Hefnerlicht,  rechts 
daneben  oingokiummert  der  stAndliche  Gasverbrauch  für  1 llcfuerliclit  in  Liter. 


Im  Uebrigoii  giebt  über  die  in  der  Zeit  vom  1.  April  l«9r>  bis  11.  Januar  1890  vorge* 
iioninieium  phntometrischeu  Prüfungen  folgende  Zusanimenst<dlung  Auskunft: 

50  Hefnerbimpcn,  davon 
10  mit  V'isir, 

ü5  mit  opti.schem  Flammeniness«‘r, 

5 mit  beiden. 

232  Glühlampen,  davon 

133  bei  gegebener  .Spannung, 

97  bei  gegebener  LichtstHrke, 

2  Uefl(‘ktorglühlampen. 

1 Kohlensorte  für  Gleichstrom'Bogonlampen. 

110  Gasglühliclitappnrate,  davon 

01  in  Dauerprüfung  mit  im  Ganzen  ITJiOO  Brennstumlen, 

19  in  eiumaliger  Prüfung. 

1 Louchtgas-Karburations-Apparat. 

1 Gnsstandlampe. 

12  Spiritus-Glühiiclitlampen. 

3 PetroIeiini|)roben  auf  verschiedenen  Breniiersystemen. 

4 Petroleuinlnmp<'n. 

4 Ueflektori'u  für  Glühlampen. 

3 Photoineter,  davon  2 für  Gleichheit  und  Kontrast,  1 Weber  sches. 

Die  Prüfungen  von  Hefiierlanipen  hatten  ungofUhr  denselben  Umfang  wie  im  vorher* 
gehenden  Jalire.  Die  Einsendung  erfolgte  von  4 verschledeinm  Firmen.  Es  scheint  aber, 
dass  die  Herstellung  aichfühigor  llefnerlampen  in  Deutschland  ntir  durch  2FInnen  (Siemens  & 
Haiske  In  Berlin  und  A.  Krüss  lu  Hamburg)  erfolgt.  Die  an  Spiritusglühlichtlampen  vor- 
geiiommeneti  Prüfungen  erwecken  den  Anschein,  das»  diese  Beleuchtungsart  sich  noch  völlig 
im  VerBUchs.stadlum  befindet.  Die  höchste  beobachtete  Llchtstfirke  betrug  08  Hefnerlicht  (bei 
einem  stündlichen  Verbrauch  von  1,0  j für  1 Uefmrrlicht). 

Soweit  Bestimmungen  der  mittleren  rftumlichen  Lichtstarke  nothwendig  waren,  wurden 
«ie  mit  der  im  letztoii  Bericht  beschriebenen  Einrichtung  am  Strassenphotometer  au.sgeführt. 

I.K  xvr.  H; 


$)  £>i«  fi6rj;«ti 
PrU/ungtn. 
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Uotcr  den  übrigen  verlangten  Prüfungen  sind  einige  spcktralphotometriBcbe  zu  er- 
wähnen, so  die  Bestimmung  von  Reflexionskoi^fHsienten  verschiedener  Spiegel  und  die  Prü- 
fung der  Absorption  eines  Kaucliglaskeils  für  ein  Stempbotomotcr.  Ferner  gab  die  in  der 
Tabelle  erwähnte  Prüfung  eines  Weber'schcn  Photometers  Anlass  xur  Untersuchung  der 
Absorption  von  Milchglas  für  verschiedene  Farben. 

Wie  erwartet  wurde,  fand  sich  bei  der  Bestimmung  der  Absorption  des  Rauchglases 
wie  der  Milchglasplattcn  Abhängigkeit  von  der  Wellenlänge,  was  für  genaue  Messungen 
nicht  der  Fall  sein  darf,  da  die  Absorptiousmittel  zur  Schwächung  gemischten  Lichtes  von 
verschiedener  Farbe  dienen;  aber  die  Unterschiede  waren  bei  dem  Milchglas  noch  erheblich 
grösser  als  bei  dem  Rauchglas,  sodass  man  sorgfältig  ausgewäblte  Rauchgläser  besser  zur 
Schwächung  gemischten  Lichtes  verwenden  wird  als  Milchglasplatten. 

Bei  diesen  Absorptionsbestimmungen  war  zur  messbaren  Lichtschwächnng  der  Rotntions- 
apparat  mit  während  der  Rotation  veränderlichem  Sektor  von  grösster  Wichtigkeit.  Leider 
zeigte  sich  bei  demselben  ein  Mangel,  welcher  erst  in  Folge  des  häufigen  Gebrauchs  mehr 
hervorgetreten  ist,  darin,  dass  die  Einstellung  w'ährend  der  Rotation,  die  Ablesung  aber  bei 
ruhendem  Sektor  bewirkt  w'urde.  Es  bat  sich  nämlich  herausgcstcllt,  dass  während  des 
Anhaltcns  des  Sektors,  wenn  dies  nicht  mit  grösster  Vorsicht  geschieht,  bisweilen  eine  ge- 
riuge,  nicht  kontrolirbare  Aenderung  der  Grösse  des  Sektors  vor  sich  gebt.  Daher  wurde 
folgende  Einrichtung  angebracht,  durch  welche  man  im  Stande  ist,  den  Nonius  des  Thcil- 
kreises  während  der  Rotation  abzulcson. 

Man  beobachtet  den  Nonius  (wenn  nüthig  mit  Hülfe  eines  Spiegels  oder  totalrcflektireu- 
den  Prismas)  durch  ein  Fernrohr,  dessen  Achse  zur  Umdrehungsachse  de«  Sektors  senkrecht 
steht,  und  bewirkt,  dass  das  Gesichtsfeld  nur  erhellt  ist,  wenn  sich  der  Nonius  in  demselben 
befindet.  Das  Feststehen  des  Nonius  im  Gesichtsfelde  während  der  Rotation  kann  man  daun 
bewirken,  indem  man  vom  Auge  aus  hinter  dem  Objektiv  eiue  plankonkave  Zyliiiderlinse 
fest  anbringt  und  unmittelbar  hinter  dieser  (zwischen  Objektiv  und  Nonius)  eine  plankonvexe 
Zylinderlinse  von  derselben  Krümmung,  w’elch*  letztere  mit  dem  Nonius  fest  verbunden  ist, 
sich  also  mit  diest^m  dreht.  Der  Krümmungsradius  der  Linsen  muss  gleich  dem  Abstand 
von  der  Rotationsachse,  die  Achse  der  Linsen  der  Rotationsachse  parallel  sein.  Daun  bilden 
beide  Unsen  zusammen  ein  Prisma  von  veränderlichem  Winkel,  dessen  Ablenkung,  da  nur 
kleine  Winkel  in  Betracht  kommen,  der  Ortsverknderung  des  Nonius  proportional  ist  Der 
Abstand  der  Zylinderlinsim  von  der  Rotationsachse  ist  für  h — 1,5  dreimal  so  gross  wie  der 
zwischen  dem  Nonius  (bezw.  seinem  Spiegclbilde)  und  der  Rotationsachse  zu  wählen,  damit 
die  Bewegung  des  Noniusbildes  im  Gesichtsfelde  durch  die  Prismenwirkung  der  Zylinder- 
linseii  gerade  aofgehoben  wird.  Diese  Ablesungsvorrichtuiig  ist  in  letzter  Zeit  stets  benutzt 
worden.  Sie  hat  auch  den  Vortheil  der  ZeiüTspannss,  da  man  den  Sektor  während  einer 
Messungsreihe  gamicht  anzuhalteii  braucht. 

Behufs  Feststellung  der  Genauigkeit  der  in  der  Technik  jetzt  gebräuchlichen  Sacchari- 
meter wurde  ein  Hnlbschattcn-Saccharimeter  mit  doppelter  KeUkomi>eusatioii  und  dreitheiligem 
Gesichtsfeld  leihweise  von  der  Firma  Franz  Schmidt  & Haonsch  beschafft.  Bel  dics4>m 
Apparat  beträgt  der  unveränderliche  Halbschatten  7®  und  der  luittlerc  Fehler  der  oinzehien 
Be.stimnmng  für  weisses  Licht  etwa  ±0,03  VenUke,  eine  Grösse,  die  elw'a  ±37  Bogen- 
sekunden entspricht.  Dieser  mittlere  Einstellungafehler  ist  der  gleiche,  man  mag  den  Null- 
punkt beobachten  oder  aber  Zuckerlösungen  oder  Quarzplatten  einschaltcn.  Der  Hundert- 
punkt des  A]>parats  entspricht  einem  Quarz  von  1,598  mm  Dicke. 

Mit  Hülfe  dieses  Apparats  wurde  ferner  ermittelt,  wie  sich  die  Drehungen  von  NonnaU 
zuckerlösungen  für  gemlschles  Licht  verschiedener  Beleuchtungslampeii  äudcni.  Es  wurde 
mit  einer  Tri]>lcxga.slampe,  Petroleumlampe  und  Auerlicht  gearbeitet,  und  zwar  mit  und  ohne 
KaliuindicliromatplaUe  im  Okular. 

ln  der  folgenden  Tabelle  geben  die  Zahlen  die  beobachteten  Differenzen  der  Drehungen, 
welche  Normalzuckerlösungen  für  die  verschiedenen  Lichtarten  bei  konstanter  TemiK*ratur 
liefern,  in  V'«ii^Af-Gradcn. 
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Drehung  ohne  Kaliumdichroniatpiattc 
minus  Drehung  mit  Kaliunulichromatplatte 

Ohne  Kahumdichroinatplattc 

Mit  Kaliurodichromatplutte 

Drehung  für  Triplexgaalampo  minus  Drehung  für 

Triplexgas- 

lam|>o 

1 : 

Petroleum-  ; 
lampe 

Anerlicht 

Petroleum-  . 
lampe 

Auerlioht 

Petroleum-  i 
lampo 

Auorlicht 

+ 0,13 

+ 0,11 

+ 0,11 

+ 0,03 

0 

+ 0,02 

— 0,02 

Für  Quarzplatteil  von  etwa  1,6  trun  Dicke  bleiben  die  entsprechenden  Differenzen  unter- 
halb  0,03  VeaUke.  Es  werde  noch  bemerkt,  dass  der  Nullpunkt  stets  von  Neuem  bestimmt 
wurde,  und  dass  die  Kinstellung^en  bisher  nur  von  einem  einzigen  Beobachter  gemacht 
worden  sind.  Jedenfalls  werden  für  den  Gebrauch  von  Absorptiousmittcln  bestimmte  Vor- 
schriften aufgesttdlt  werden  müssen. 

Für  diesen  Zweck  wurde  zunttclisC  die  Bestimmung  der  Drohung  des  Zuckers  für 
Natriumlicht  in  Angriff  genommen.  Die  Definition  des  Hundertpunktes  w'ar  bisher  die  fol- 
gende: Den  Normalgehalt  besitzt  die  Zuckcrlüsuiig,  welche  bei  17,5^  in  100  Moh r 'sehen  etfa 
26,048  y Rohrzucker  enthttlt,  in  Luft  mit  Messinggewichten  abgewogen;  die  Drehung,  die 
diese  Zuckerlösung  bei  der  Beobachtung  in  einer  Röhre  von  20  ct«  I^nge  bei  der  Tempera- 
tur 17,5^  im  Saccharimeter  ergiebt,  entspricht  dann  dem  Hundertpuukt  der  Ventzko'scheii 
Skale.  Dieser  alte  Uuudortpunkt  muss  zunächst  genau  bestimmt  werden.  Ist  dies  geschehen, 
so  muss  man  zu  wahren  ccm  und  20*^  übergehen,  da  die  Mohr'schen  ccm  fortdauernd  zu 
irrthümeru  Anlass  geben,  und  da  die  Reichsaustalt  sich  für  die  Temperatur  20^  entschieden 
bat.  Nehmen  wir  an,  dass  die  Technik  die  Quarzdicke,  welche  der  alten  Definition  entspricht, 
beibebaltcn  will,  damit  möglichst  wenig  au  den  alten  Apparaten  zu  ändern  ist,  so  Ist  nun  zu 
bestimmen,  wieviel  Gramm  Rohrzucker  die  neu  zu  detlnirende  Nortnalzuckerlösung  bei  20<^ 
in  100  wahren  ccm  enthalten  muss,  damit  sie  im  Saccharimeter  bei  20°  dem  Hundertpunkt 
entspricht  Dies  lässt  sich  leicht  rechnerisch  ermitteln,  wenn  mau  die  Abhängigkeit  der 
Drehung  nahezu  normaler  Zuckerlösungeu  von  der  Konzentration  und  der  Temperatur  be- 
stimmt 

Die  von  der  Finna  Kahlbaum  gelieferte  und  aus  indischem  Rohrzucker  hcrgesteilte 
SaccMarote  enthält  nach  den  Untcr.suchungen  im  chemischen  Laboratorium  ausser  Wasser 
keine  fremden  BcstandthcHo.  Das  Wasser  lässt  sich  durch  Trocknen  des  Zuckers  im 
Vakuum  über  ChJorcalcium  entferuen.  Der  so  getrocknete  Zucker  enthält  nach  der  Ab- 
wägung in  Luft  sicher  weniger  als  0,02%  Wasser.  Demnach  lassen  sich  die  Angaben  über 
die  Konzentration  der  aus  diesem  Zucker  hergestellten  I^sungeii  bis  auf  zt  0,02°q  ver- 
bürgen. 

Da  die  genannten  Temperaturen  bei  Bestimmung  der  Dichte  und  der  Drehung  der 
Zuckerlösuugen  sich  niemals  streng  herstelleu  lassen,  so  war  es  uothwendig,  die  Wärmeaus- 
dehnungskotiffizienten  von  Zuckcrlösungen  zu  bestimmen.  Dies  geschah  mit  Hülfe  eines 
Sprengerschen  Pyknometers.  Gearbeitet  wurde  mit  drei  Zuckerlösungeu  von  etwa  15,24 
und  30°'^;  die  im  Pyknometer  cutlialtenen  Massen  jeder  Lösung  wurden  ungefähr  für  6°,  20° 
und  30*  bestimmt,  bei  jeder  Temperatur  mehrmals.  Die  Ausdehnung  des  reinen  Wassers 
wurde  der  Tabelle  13  der  physikalisch-chemischen  Tabellen  von  Landolt  und  Börnsteiu') 
entnommen. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  ist  dos  folgende: 

Für  Prozentgebalte  p ^Gramm  Zucker  in  100^  Lösung)  zwischen  0 und  30  wird  der 
Dilatationskoäffizient  o einer  Zuckerlösung  für  Temperaturen  t zwischen  11*  und  26°  gegeben 
durch  die  Gleichung 

a . 10*  =»  291 1 + 3Ü,8  (p  - 23,7)  + 65,6  (/  - 20)  — 1,92  (p  - 23,7)  {t  — 20). 


')  Die  Tabelle  13  enthält  die  MiUolwerthe  nach  den  Beobachtungen  von  Thioscu,  Scheel 
und  Marek. 


16* 


h)  Xormatb4Mimmung 
dt»  Hunderiptinkta 
d*r  Vtnlxk4’aehtn 
Skalt/ür  vtrxehixdtnt 
Lieblarltn. 


a)  Buebaffung  vom 
reintm  Ztteltr, 


ß)  BtstimmuHg  d»r 
An»d<hnung  VOM 
^u<k<riO«ung*n, 
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Y)  dtr 

Drikung  (>on  Zwktr- 
lanngtn  fSr 
Katriumtieht. 


t)  tMimmung  d*r 
Drehung  ron  Zueker- 
lüeuHgen  f’&r 
jrmiacAl««  /4eM  und 
pereehiedm* 
Beotaelüer. 

e)  Heeehaffung  und 
Aueteerihung  eines 
(/uarsplaUensatsts 
tur  Prüfung  von 
Saccharimetern. 


3.  VfTBuche  mit 
dem  Bam6er^'^ 
gehen  Brenntteiten' 
hegfimmungs- 
aj>parat  nach 
E.  Ahbe.^) 


V,  Chemiaeha 
ArbHten»*! 

i,  Verguche 
über  Stahl. 


Diese  Form  der  Gleichung  ist  gewühlt  worden,  weil  für  eine  Normalzuckerlösung 
nahezu  p » 23,7  ist  Die  Gleichung  gieht  die  Dilatationskoöilizienten  genau  bis  auf  ± 0,000  00><, 
was  für  die  in  Betracht  kommenden  Zwecke  vollkommen  ausreicht. 

Gearbeitet  wird  mit  einem  grossen  Lippich'schon  Halbschattennppnrat  mit  zwei- 
theiligem Gesichtsfeld,  demselben  Apparat,  mit  dem  in  der  Abtheilung  I die  t^uarzunter- 
Huchungen  vorgenominen  worden  sind'). 

Das  Analysatorprisma,  das  bisher  fest  mit  dem  Theilkreis  verbunden  war,  wurde  mit 
einer  Fassung  versehen,  die  unabhängig  vom  Thoilkreise  um  300"  drehbar  ist.  Dies  geschah, 
um  die.  Thcilungsfehler  des  Tbeilkreises  möglichst  zu  eliminiren.  Als  Licht<|uellc  dient  das 
bereits  bei  den  Quarzuiitersuchungen  in  der  Abtheilung  I gebrauchte  Linnemannache 
SauerstofTgcbläsc,  in  dem  gegoasene  Sodastangen  verflüchtigt  werden.  Das  Xatriuuilicht 
wird  durch  ein  Flintglasprisina  mit  einem  3 m langen  Strahlcngnng  spektral  gereinigt.  Bei 
einem  Halbschatten  von  einem  Grad  beträgt  der  mittlere  Fehler  einer  Einstellung  (einschliess- 
lich Ablesungsfehlor  von  etwa  d:  2 Bogensekunden)  ± 6 bis  12  Bogeusekundeu.  Die  Be- 
stimmung der  Drehung  von  Zuckcrlusuiigeii  selbst  ist  noch  nicht  abgoscblosseii. 

Diese  für  die  Praxis  wichtige  Aufgabe  soll  durch  G<*genschaltung  einer  im  Be.sitz  des 
optischen  I.,Aborntoriums  befindlichen,  sehr  guten  negativen  (^uarzplnttc  und  einer  äquiva- 
lenten  Zuckcrsäule  gelöst  w'crden. 

Bis  jetzt  ist  man  im  Besitz  von  drei  guten,  vollkommen  planparallelen,  i>ositivon 
Quarzplatten,  deren  Drehungen  ungefUlir  75®, 4,  03®, ö und  100", 3 VeaUke  enlsprecheii.  Vm 
ihre  genaue  Auswerthung  vornehmen  zu  können,  hat  man  einige  nothwendlge  Vcrrichtung<*n 
bauen  lassen,  die  gestatten,  {>lanparallc1e  Quarzplattcn  genau  in  Ihrer  Ebene  um  jeden  belie- 
bigen Winkel  zu  drehen  und  die  Quarzplalten  genau  zur  Drehungsachse  des  Analysators 
senkrecht  zu  stellen.  Diese  Vorrichtungen  sollen  später  aucli  für  die  Prüfung  eingesandter 
Quarzplatten  dienen. 

Nach  Untersuchung  der  Skalen  auf  ihre  Thcilungsfehler  schritt  man  zu  einer  vor- 
läufigen Prüfung  des  Apparates,  um  zunächst  einen  Ucberblick  über  die  etwaig<‘n  Fehler- 
ijueilcn  zu  gewinnen.  Den  Versuchen  wurde  ein  von  der  Firma  Carl  Bamberg  in  Friede- 
nau geliehenes  Objektiv  zu  Grunde  gelegt,  dessen  Brennweite  mittels  des  Apparates  zu 
240,8  cm  gefunden  worden  war.  Es  wurde  die  Rildvcrgrösscning  in  den  Abstiluden  5,  1.5, 
25,  40  und  86  cm  bestimmt  und  aus  diesen  sowohl  diu  Lage  des  positiven  Hauptpunktvji  wie 
die  Brennweite  selbst  berechnet.  Diese  noch  rohen  Messungen  lassen  gleichwohl  erkennen, 
dass  man  auch  grössere  Brennweiten  mit  genügender  Genauigkeit  wird  bestimmen  können, 
bei  denen  ein  noch  kleineres  Gebiet  innerhalb  der  Brennweite  der  Beobachtung  zur  Verfü- 
gung sU‘hl.  Nachdem  die  bei  diesen  Vorv«*rsuclteo  gefundenen  Mängel  dos  ApparaU*«  be- 
seitigt sind,  sollen  endgültige  Versuche  sowohl  an  dem  Bambergscheii  Objektiv,  wie  an  einem 
Objektiv  kleinerer  Brcnnw'eite  (etwa  1 m)  angestclU  werden. 

Die  Frage  nach  den  iin  geglühten  Stahl  enthaltenen  Karbiden  ist  in  ausgedehnter 
Welse  studirt  worden. 

Als  Objekt  der  Untersuchung  dienten  einerseits  verschiedene  Sorten  geschmiedeten 
Stahls  aus  dem  Handel,  andererseits  Gussstahl,  weleher  ans  reinem  elektrolytischen  Eisen 
und  reiner  Kohle  im  kleinen  Maassstahe  bei  Zutritt  von  StickstolT  zusammeiigescbinolz4'ti 
wurde.  Als  GelUsse  dienten  Uetorten  aus  dem  feuerfesten  Thon  der  Kgl.  Poraellaninanu- 
faktur,  welcher  die  Schmelztemperatur  des  reinen  Eisens  noch  gut  verträgt. 

Die  Isolirung  der  Karbidpräparate  geschah  nach  früheren  V'orschlägen  mit  Hülfe  ver- 
dünnter Schwefel-  oder  Salzsäure;  man  kann  auch  den  elektrischen  Strom  verwenden,  indem 
man  den  Stahl  als  Anode  in  einer  Zinksulfatlösung  benutzt;  da  hierbei  das  Präparat  aber 

>)  Wiuenech.  Abh.  d.  P.  T.  R.  2.  S.  201.  1893. 

*)  Lummer. 

®)  Mylias,  Funk,  G.  Sclioouc. 
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loicht  durch  abgeschiedene  Kohle  verunreinigt  wird,  so  kann  dieser  Wog  ebensowenig  em- 
pfohlen werden,  als  die  Anwendung  der  von  Abel  benutzten  ChromschwefclsÄurc. 

Die  Nothwendigkeit,  während  der  Extraktion  des  Stahls  die  Luft  feruzuhalten,  macht 
besondere  Vorsicht  unerlässlich. 

Die  Untersuchung  hat  bis  jetzt  folgende  Ergebnis.se  geliefert: 

A)  Reines  Eisen  vermag  bei  der  Schmelztemperatur  höchstens  6®  o Kohlenstoff  aufzulüsen. 

B)  Aus  der  nicht  gesättigten  Lösung  von  Kohle  iin  Eisen  (Oussstnhl)  saigert  bei  der 
Abkühlung  ein  Eisenkarbid  von  bestimmter  Zusammensetzung  aus,  welches  auch  im  ge- 
schmiedeten Stahl  vorhanden  ist. 

C)  Das  als  Saigerungsprodukt  auflretende  Eisenkarbid  ist  eine  echte  cliomisclie  Ver- 
bindung und  keine  „feste  Lösung“,  da  ihre  Zusammensetzung  unabhängig  ist  von  der  Kon- 
zentration des  Kohlenstoffs  im  Stahl. 

Der  Gehalt  des  Kisenkarbids  an  Kohlenstoff  wurde  bei  vielfachen  Analysen  zu  (i,5  bis 
iv®/o  gefunden;  die  Beobachtungen  früherer  Fonicher  werden  damit  bestätigt,  und  die 
Karsten'scho  Formel  FcjC,  welche  6,67%  verlangt,  erscheint  wohlbcgründet 

D)  Das  Eisenkarbid  bildet  cisongrauc,  magnetische  Blättchen;  cs  ist  charakterisirt 
durch  seine  Unvcränderliehkoit  gegenüber  Wasser  und  verdünnten  Säuren  in  der  Kälte, 
durch  die  unter  Zersetzung  vor  sich  gehende  Lösliclikcit  in  w'armer  Salzsäure  und  durch  die 
Krnptindiiehkeit  gegen  Oxydationsmittel. 

Das  aus  Werkzeugstahl  isolirte  Eisenkarbid  liefert  bei  der  Zersetzung  mit  Salzsäure 
neben  ELsenchloiür  ein  Gas,  welches  über  90%  VV'asserstoff  enthält;  der  Rest  wird  aus  ge- 
sättigten Kohlenwasserstoffen  verschiedener  Art  gebild<;t,  welche  zum  Theil  kondensirbar 
sind,  mit  leuchtender  Flamme  brennen  und  dem  Petroleum  nahe  stehen.  Es  ist  mögUch,  dass 
diese  unerwartet  koinplizirte  Zersetzung  noch  durch  kleine  Verunreinigungen  bedingt  ist,  an 
welchen  es  iin  Werkzeugstahl  nicht  fehlt. 

Bei  der  Wirkung  von  Oxydationsmitteln  auf  das  Eisenkarbid  bei  Gegenwart  von 
Wasser  gelangt  der  Kohlenstoff  ln  Gestalt  einer  chnkniadenhraunen  Substanz  zur  Abschei- 
dung, welche  20  bis  30®  , Wasser  cheiniseh  gebunden  enthält  und  in  «las  Gebiet  der  organUchen 
Chemie  gehört. 

E)  Alle  Saigeruiigsprodukte  des  Stahls,  in  welchen  der  Kohlenstoffgehalt  grosser  ge- 
funden wird  als  6,7®/„  enthalten  Verunreinigungen,  welche  bei  der  Einwirkung  heissor  Salz- 
säure ungelöst  Zurückbleiben. 

F)  Da  das  Eisenkarbid  aus  gehärutem  Stahl  nicht  mehr  erhalten  werden  kann,  so  ist 
die  Annahme  berechtigt,  dass  dasselbe  bei  dem  Erhitzen  des  Stahls  auf  helle  Hothgluth  mit 
dem  benachbarten  Eisen  wieder  in  Reaktion  tritt. 

Nachdem  durch  die  vorangegangenen  Beobachtungen  die  Existenz  cinea  gut  deflnirten 
Eisenkarbids  von  der  Zusammensi^zung  Fe,  C iin  Stab!  bestätigt  worden  ist,  soll  die  w'eitere 
Untersuchung  sich  enger  mit  den  Prozess<m  der  Härtung  und  deren  Ursachen  beschäftigen. 

Die  Bedingungen  bei  der  elektrolytischen  Ab.scheiduiig  in  schwammiger  Form  sind 
auch  für  das  Cadmium  ganz  ähnlich  gefunden  worden  wie  früher  für  das  schwammige  Zink. 
Auch  hier  tritt  die  Schwammbildung  nur  auf,  wenn  die  Lösung  an  der  Kathode  mit  Oxyd 
gesättigt  oder  übersättigt  ist,  und  sie  unterbleibt,  wenn  die  Wasserstoffentwickelung  durch 
Ansäuern  befördert  und  zugleich  das  Oxyd  in  Lösung  gehalten  wird.  Die  Beobachtungen 
sollen  noch  weiter  verfolgt  werden. 

Hinsichtlich  des  reinen  Zinks  war  Iin  Anschluss  an  frühere  Versuche  noch  die  Möglich- 
keit einer  Verunreinigung  mit  Schwefel  oder  mit  Kohle  in  Betracht  zu  ziehen.  Es  hat  sich 
ergeben,  dass  die  genannten  Elctnemc  im  Zink  nur  in  Spuren  vorhanden  sind,  und  dass  sie 
durch  Filtriren  des  geschmolzenen  Metalls  völlig  ontfenit  werden  können.  Nähere  Angaben 
sind  mitgctheilt  in  der  Z^Uchr.  f.  anorgan.  CA^mte  11,  S.  49.  JS9€. 

Wie  von  R.  Lorenz  kürzlich  nachgewiesen  worden  ist,  kann  man  durch  Elektrolyse 
von  geschmolzenem  Chlorzink  unter  Anwendung  von  Kohicelektrodeii  sehr  reines  Zink 
gewinnen. 


1.  Sefnrammtge 
Mitaik. 


1.  Reine/i  Zink. 
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Da  das  Vi’rfahren  >>equem,  und  die  Befürchtung  einer  Verunreiniffung  dos  Metalls 
mit  dem  Kohlenstoff  der  Anoden  durch  die  obigen  Versuche  widerlegt  Ist,  so  verdient  die 
Anwendung  des  geschmolzenen  Cblorzinks  zur  Gewinnung  von  reinem  Zink  wahrscheinlich 
den  Vorzug  vor  der  Klektrolyse  wilsseriger  Salzlösungen. 

Gegossene  Platten  von  reinem  Zink,  als  Anoden  in  einem  neutralen  elektrolytischen 
Bade  benutzt,  werden  nicht  gleichmllssig  angcHlzt,  sondern  es  bleibt  eine  0,1  oder  0,2mm 
dicke,  unterfre.ssene  OberflächcnschichC  stehen,  jenseits  welcher  das  Zink  weiter  aufge- 
löst  wird. 

Die  Ursache  dieser  Krscheinung  liegt  in  der  mangelhaften  Benetzbarkciit  solcher  Guss- 
stücke, welche  durch  eine  ttusserst  dünne  Schicht  von  flüssigem  Fett  bedingt  ist;  wird  die- 
selbe durch  Alkohol  abgeapült,  so  tritt  eine  gloichmässigo  Korrosion  der  Anode  ein.  Von 
dieser  tcheinbar  widerstandsfähigen  Schiebt  sind  die  metallischen  Häute  zu  unterscheiden, 
welche  bei  der  elektrolytischen  Korrosion  gewalzter  Zinkbleche  Zurückbleiben.  Die  Beobach- 
tungen über  die  letztere  Erscheinung  sind  noch  nicht  genügend  gefördert,  um  einwandsfreie 
Schlussfolgerungen  für  die  Ursache  derselben  abzuleiten. 

Störend  wirkt  die  Oberflächenschicht  bei  der  Aetzmethode  dea  Zinkdruck-Verfahrens, 
für  welches  die  Zinkbleche  immer  erst  durch  Abschleifen  präparirt  werden  müssen. 

Die  Versuche  sollen  auch  auf  andere  Metalle  ausgedehnt  werden.  Inwieweit  ein  Sauer 
stoffgchalt  der  Metalle  vor  der  Wirkung  des  Anodenangriffes  zu  schützen  vennag,  muss 
durch  besondere  Beobachtungen  festgestellt  worden. 

Gleich  dem  Zink  gehört  das  Cadmium  zu  denjenigen  Metallen,  welche  sich  leicht  in 
sehr  grosser  Reinheit  gewinnen  lassen. 

Das  aus  der  Kahlbaum’schen  Fabrik  bezogene  Metall  enthielt 
Blei  0,03%, 

Eisen  eine  Spur, 

Zink  „ „ . 

Die  elektrolytische  Uafflnation  dos  Metalls  in  neutraler  Sulfatlösnng  lieferte  mit  Zu- 
hülfenahme  der  Sublimation  iin  Vakuum  schön  knr'stalllsirtc  Cadmiumpräparate,  in  welchen 
durch  sorgfältige  Analyse  keine  Verunreinigung  aufgefunden  werden  konnte. 

Die  Kmpßndlichkeit  der  Reaktionen  ist  beträchtlich;  das  Eisen  wird  durch  die  Rhodan- 
reaktioD,  das  Blei  elektrolytisch  kenntlich  gemacht.  Zur  Bestimmung  des  Zinks  muss  das 
Metall  in  ganz  schwacher  Säure  von  der  Anode  auf  die  Kathode  übertragen  werden,  wobei 
das  Zink  in  Lösung  geht  und  leichter  erkennbar  wird. 

Ob  das  Cadmium  von  Zink  frei  ist,  kann  leicht  durch  einen  einfachen  Schmelzversuch 
festgestellt  werden.  Berührt  man  die  geschmolzene,  etwas  überhitzte  Metallmasse  mit  einem 
Glasstabe,  so  müssen  sogleich  die  bunten  Farben  dos  dünnen  Cadmiumoxyd-Uoberznges  zuin 
Vorschein  kommen;  bleiben  dieselben  atis,  so  deutet  dies  auf  einen  Gehalt  an  Zink,  des-sen 
Oxyd  zu  dem  Farbcnspicl  keine  Veranlassung  glebt.  Noch  weniger  als  0,01%  Zink  lässt 
sich  auf  diese  Weise  nachweisen.  Es  ist  wahrscheinlich , dass  das  elektrolytisch  gereinigt« 
Cadmium,  gleich  dem  Zink,  auf  100  000  Theile  kaum  einen  Theil  Verunreinigung  enthält. 

Anfangs  Januar  1896  siedelte  das  chemische  Laboratorium  in  das  oberste  Stockwerk 
des  neuen  Laboratoriumsgebäudes  über. 

Vom  1.  April  1895  I>is  zum  8.  Januar  1896  sind  bei  der  Werkstatt  249  Bestellungen 
seitens  der  verschiedenen  Laboratorien  der  Anstalt  eingegangen.  Von  diesen  sind  16  noch 
in  Arbeit,  sodass  also  im  oben  angeführten  Zeitraum  233  verschiedene  Arbeiten  auagcfubrt 
wurden. 

Eine  wesentliche  Beschäftigung  der  Werkstatt  während  des  Betriebajahres  bestand 
darin,  die  Rchaltapparate  für  das  elektrotechnische  T^aboratorium  anzufertigen  und  zu  mon- 
tlreu.  Im  gros-sen  Ganzen  nähert  sich  diese  Arbeit  Ihrem  Ende. 

’)  Franc  von  Liechtenstein. 


Digiiized  by  Google 


BMhs«hot«r  Jabrfta«.  Aofntt  ISM.  TnlriGRSiTSBiiiCRT  DU  PiiT0.‘Tsct!}i.  RiiauARBrALT.  247 


Mit  Bofrlaubignngrsstcmpel  wurden  versehen 
63  Heftaerlampcn, 

3-i  Stiinmg:abeln, 

53  Bolzenffewindc  und 

17  zu  mnj^netischen  Untersuchung'Oii  dictumde,  in  der  Werkstatt  bearbeitete 
Stttbc  aus  verschiedenen  Eisen-  und  Stahlsorten. 

]>ie  üiirijrcn  Bestelluujfen  betrafen  theils  Tischler-  und  Klempncrarboitcn,  theils  Hepa- 
ratun*n  an  Instrumenten  und  Apparaten. 

Am  *25.  September  18.%  bewerkstelli^Tte  die  Werkstatt  ihren  Umzug  nach  den  neuen 
Dirnstrftumen  in  der  Marchstrasso. 

Die  am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  1834.95  begonnenen  Untersuchungen  über  die 
Hartlothc  für  Neusilher  und  Ähnliches  Material  sind  fallen  gelassen  worden,  da  sich  ein 
dlrekte.s  Bedürfniss  für  die  genaue  Kenntniss  dieser  Lothe,  bezw.  die  Aufsuchung  neuer 
Hartlothc  für  genannte  Logirungen  in  Mcchanikerkreisen  nicht  herausgcstellt  hat. 

In  der  Vcrsuchswerkstatt  sind  die  im  MUrz  1895  angefangenen  Arbeiten  über  die 
WUrmetransmissioD  durch  Metallplatten  weitergefUhrt  worden.  Ueber  die  bis  jetzt  erhal- 
tenen Resultate  ist  auf  S.  235  bis  240  berichtet  worden. 

Der  Präsident  der  Physikalisch -Technischen  Uoichsaustalt. 

(gez.)  Rohlrausch. 


AMhang. 

VerftffentHchaiigeD  der  PbysikaUech'TecbQischen  ReichsADstalt  in  der  Zeit  vom 
1.  April  1895  Mb  1.  Febrnar  1896. 

Allgemeines. 

1.  Wissenschaftliche  Abhandlungen  der  Physikalisch-Technischen  Ueichsanstalt.  Band  2. 

2.  Denkschrift  übt>r  die  Tliätigkeit  der  rhysikalisch-Tcchniscben  Reichsanstalt  vom  Anfang 

des  Jahres  1893  bis  Ostern  li^5  (für  den  Reichstag). 

Abtholluiig  I. 

A.  Amtliche  VerAll'entUchungen. 

Arbtittn  bttr.  WXrme-  und  Druokmaiiongun. 

I Prof.  Dr.  M.  Thiesen,  Dr.  K.  Scheel,  Dr.  L.  Seil,  Thcrmometrischo  Arbeiten  betreffend 
die  Vergleichung  von  Quecksllberlhennometem.  tV.  A.  2»  S t.  /Ä95’);  Auszug  in 
diejrr  ZeiUthr.  IS.  S.  43S.  1895. 

2.  Dieselben,  Untersuchungen  über  die  thermische  Ausdehnung  von  festen  und  flüssigen 

Körpern.  H'  A.  2»  8.  73.  iS95\  Auszug  in  dieier  ZcUtchr.  IG.  8,  49.  1896. 

3.  Dr.  L.  Ilolborn  und  Dr.  W.  Wien,  Ueber  die  Messung  hoher  Temperaturen.  Zweite 

Abhandlung.  Witd.  Ann.  SG.  8.  360.  1895. 

4.  Dieselben,  Die  bisherigen  Bestimmungen  des  WÄrmclcitungsvcrmögens  von  Metallen. 

ZciUchr.  d.  Ver.  deut»ch.  Ingen.  40.  8.  45.  1896. 

5.  Dr.K.  School,  Prüfung  einca  Sprung-Fucss’schen  Laufgewichtsbarographen  neuester 

Konstruktion.  iJiete  ZeiUchr.  iS.  8.  133.  1895. 

6.  Dr.  K.  Scheel  und  H.  Dicsselhorst,  Bestimmungen  der  Aenderung  der  Schwere  mit 

der  Höhe.  W.  A.  2.  8.  185.  1895;  vgl.  auch  dietc  ZdUchr,  IG.  8.35.  1896. 

Schwirkus. 

*)  W.  A.  2.:  Abkürzung  für  H'istenMcha/lUche  Abhatullungcn  der  Phgeikaltfch-Technuchen  Reichs- 
anstall,  Bd.  2. 


2.  Verguchi- 
tterkgUxU '). 
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Optische  Arbeiten. 

1.  Dr.  E.  Gumlich,  Optische«  Drehung^svcrinüg-en  des  Quarzes  für  NntriumUcht.  H’,  A.  2, 
8.  201.  1895 ; Ausziig  in  rfi>«r  ZeiUcfir.  20,  S.  97,  1896. 

Elektrische  Arbeiten. 

I.  Dr.  W.  Jaofjer»  Die  Quecksilbernornmle  der  PhysikaliHch-Techiiischeii  UeichsaiiNtalt  fir 
da»  Ohm.  W.  A.  2,  5.375.  1895;  Auszug  in  dUi.tr  ZtUichr.  10,  S.  134.  1896. 

B*  Private  VeröfTeiitlichungcn  luitcr  Benutzung  von  anitllclicin  Material 
der  Abthelliiug  I. 

1.  Prof-  Dr.  O.  Lummer  und  Dr.  F.  Kurlbnum,  Ueber  die  neue  Lichtoiiihcil  der  Physi- 

kalisch-Technischen KeichsanstalL  IVrA.  tL  Phydkat.  Qti.  1895. 

2.  Prof.  Dr.  O.  Lummer,  Ueber  die  Strahlung  des  absolut  schwarzen  Körper»  und  dessen 
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3.  Derw'lbc,  Gestalt  und  Gleichgewicht  der  Meereswellen,  KW.  Aut».  50,  S.  100.  1895. 
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5.  Prof.  Dr.  0.  Lummer,  II.  liand  von  Müller-Pouillct*»  Lehrbuch  der  Physik  (_bearb. 

von  Leop.  I*faundlcr  unter  Mitwirkung  von  0.  Lummer),  1.il2.  Lfrg. 
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verre  dar  und  den  Jenaer  Glltsern  lö”*  und  r>9h*  auf  die  Wasserstoffskaie. 
ZeiUchr,  f.  d.  Qlaiimtr,-  IniL  5,  8.  45.  1896. 


Abtheilung  II. 

A.  Anitllcbc  VerbUcutlicliuiigeii. 

Priiisionsmcehanitche  Arbeiten. 

1.  Prof.  Dr.  A.  Leman,  Zur  Bestimmung  der  Kaliberkorreklion  für  elektrische  Widerstands- 

rohre.  W.  A . 2,  8.357.  1895. 

2.  F.  Goepcl,  Ueber  die  Prüfung  von  UmdrehungSzähleni  nach  Dr.  0.  Braun.  IHete 

ZeiUchr.  10,  8.  33.  1896. 


Elektrische  Arbeiten. 

1.  Prof.  Dr.  K.  Foussner  und  Dr.  St.  Lindeck,  Die  elektrischen  Norinal-DrnhtwiderstÄndo 
der  Physikalisch -Techni»chen  Relchsan.stnlt.  W.A.2,S.501.  1895;  Auszug  In 
dUeer  ZeiUchr.  15,  8.  394  und  425.  1895. 


Arbeiten  betr.  Wärme*  und  Oruckmessungen. 

1.  Dr.  A.  Mahlko,  Ueber  die  Bestimmung  der  Skale  von  hochgradigen  QnecksiU)erthenno- 
metern  aus  Jenaer  Borosilikatglas  59"*.  Diae  Zeitechr.  15,  8,  171.  1895. 


*)  Gast  der  PhysikalUch-Technibcheo  Keichsaostalt. 
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2.  Fr.  O rütxmachcr,  Ri‘<iuktion  dc*r  Angaben  von  Quccksilberthermomv-ttT«  aus  Jenaer 
Glas  59”*  und  122***  sowie  aus  Rcsistenz^las  auf  das  LuftthermometAjr.  Üiest 
Z^itKhr.  IS.  S.  2d0.  S895. 

Optische  Arbeiten. 

!.  Dr.  E.  Licbenthal,  Uober  die  AbbÄng^gkeit  der  llcfncrlampe  und  der  !*cii(aiilami>e 
von  der  Ik’scliaflrenheit  der  umgebenden  Lufl.  Diette  ZeiUchr.  IS%  S.  /J7,  iS95; 
Auszug  in  der  BUktroUchn.  Ztiudtr.  IO*  S.  635.  1893. 

Chemische  Arbeiten. 

1.  !*rof.  Dr.  F.  Mylius  und  Dr.  O.  Fromm,  Versuche  zur  llerKtelluiig  von  reinem  Zink. 

ZfiUchr.  f.  «nory,  Chemie  9,  8.  144.  1895. 

2.  Dr.  R.  Funk,  Ueber  den  Schw'cfcl-  und  Kohicnstoffgehalt  des  Zinks.  ZeiUchr.  f.  annnj. 

(JhemU  11,  S.  49.  1896. 

B.  Brivuto  Voröffeiitliclitiiigeii  iiiiU'ir  Beiiiitzuiig  von  aniMicliem  Material 
der  Abtliclliiiig  II. 

1.  Dr.  A.  Malitkc,  lieber  Pyrometer  und  deren  Anwendung.  Vortrag,  gehalten  in  der 

Poiytechn.  Gesellschaft  zu  Berlin  am  3.  10.  1K95.  i*otytechn.  Centralbl.  S7*  S.  t't. 
1895;  Ceuti^ke  Töpfer-  und  ZiegUrr-Zifj.  1895.  8.  .79.7. 

2.  F.  Ooepcl,  Ueber  UmdrehungszHhler,  insbesondere  die  Braun  scheu  Gyrometer.  Vor- 

trag, gehalten  im  Verein  zur  Befürderung  des  Gewerbefli*isses  in  Prcusseii  am 
G.  1.  189G. 

C.  Sonstige  private  Ycröfleiitlicliiiiigcii  von  Heamteii  der  Physikalisch- 
Teclinischcn  KelclisaiistalG  Ahthciliiiig  II. 

1.  Prof.  Dr.  K.  Feiissner,  Zwei  MeHSwiderslUnde  für  hohe  StroinstUrken.  khktrot.  ZeiUchr. 

IO,  8.  :wr  1895. 

2.  G.  Schoonc,  Uel>cr  Para-ActhoxyphcnylisocyansUureester.  Inaug.-Dissert.  181K5. 


Referate. 

Veber  PiitrcrnuiigsiiiCMKer. 

Von  Barr  und  Stroud.  Engmeerinrj  Gl,  8.  232  und  264.  1806. 

Die  Mittheiliing,  die  dir  Professoren  Barr  und  Stroud  über  »7V/n«rter  ««J 
K(K>ziell  über  ihr  eigenes  Insttmiiieiit  dieser  Art  auf  der  letzten  Oeiieralversaniinlung  der  ImtituUon 
of  Methanical  Engineen  (30.  und  31.  Jan.  d.  J.)  gemacht  hal)eii,  ist  gernd(‘zu  mit  Jubel  aufgeiiom- 
men  worden,  vgl.  Engineering  Gl,  8. 179.  1806^  wo  auch  die  sich  anschliesKendo  Diskussion  vor- 
öffi'Otlicht  wird;  so  ziemlich  alle  Theilmdmuir  an  <ler  Diskussion  waren  darttl>er  einig,  dass 
das  Barr-Stroud’sche  liisirumeut  das  beste  bis  jetzt  vorhandene  jener  Klasse  vorstelle  und 
man  allen  Grund  habe,  die  EHinder  wegen  des  Erfolgs  ihrer  8-jährigen  Arbeit  an  dem  Instru- 
ment zu  beglückwünschen.  Wenn,  wie  so  oft  in  der  jahrhuiidertelniigcn  Geschichte  der 
Entfernungsmesser,  der  Jubel  vielleicht  auch  in  diesem  Fall  durch  die  oder  jene  Erfahrung 
wieder  etw'as  gedämpft  werden  wird,  .so  scheint  doch  zweifellos,  dass  in  dem  neuen  Instru- 
ment die  Schärfe  der  Parnlla.xenwinkclmessung  auf  eine  Stufe  g(d>racht  ist,  die  bisher  nicht 
erreicht  w*ar.  Es  wird  zum  Beweis  desseu  genügen  zu  sagen,  «lass  der  Maximalftdiler  des 
gmssem  Instruments  auf  .3(X)0  Yards  Entfernung  nicht  über  1 % hinausgehen  soll  (bei  lOOO 
Yards  also  z.  B.  V«®/o»  u.  ß.  f.,  g.  u.).  Die  Zahlen  von  praktischen  Versuchen  an  anderweit 
genau  bekannten  Entfernungen  werden  allerdings  nicht  mitgctheilt,  man  muss  aber  ander- 
icits  zngebeii,  dass  es  sich  nicht  um  ein  neues  Instrument  handelt,  sondern  dass  die  Verf. 
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durch  Jahre  und  auf  Grund  der  P3rfahrung  bemüht  waren,  die  Leistung  ihres  AppariiU  in 
steigern.  Das  Instrument  ist  ein  I’arallaxendistanzmesser  mit  der  Basis  am  Apparat  (Basi»- 
schienen'  oder  hier  Basisröiircn-Distanzmesser):  an  den  Enden  der  Basisröhre  sitzen  zwei 
Spiegel,  deren  Ebenen  gegen  die  Achse  der  Röhre  unter  45®  geneigt  sind  und  die  also  die 
auf  sie  fallenden,  von  dt'in  fernen  Punkt  ausgehenden  Lichtstrahlen  in  die  Achse  des  Basi)^ 
rohra  reflektiren.  Unmittelbar  hinter  den  Spiegeln  befindet  sich  je  ein  achromall.<chw 
Objektiv;  das  Okular  (oder  die  zwei  Okulare)  der  beiden  Fernrohre  ist  dann  wieder  senk- 
recht gegen  die  Basisröhre  gerichtet,  indem  In  diese  vor  das  Okular  ein  kleines  Spiegelkreni 
gesetzt  ist,  das  die  zwei  Bilder  des  Gegenstands  ln  demselben  Gesichtsfelde  vereinigt.  Es  sind 
also  zwei  doppelt  gebrochene  Fernrohre  vereinigt.  Dieses  ganze  Prinzip  ist  nun  kciueswcjrf 
neu,  der  Grundzug,  die  Basisschionc,  sogar  Jlltcr  als  das  Fernrohr  (aber  sclbstverstAndlich 
ohne  Fernrohre  noch  ganz,  und  mit  völlig  getrennten  Fernrohren  (voriges  Jahrhundert)  noch 
ziemlich  aussichtslos);  bis  in  unsere  Tage  haben  die  Erfinder  in  immer  neuen  Fonnen  dieses 
ParallaxcndistanzmcsserH  mit  einander  gewettelfert,  die  PatentÜstem  enthalten  Dutzende,  Ja 
Hunderte  hierher  gehöriger  „Erfindungen*.  Es  handelt  sich  nftmlich  um  möglichst  genaue 
direkte  oder  indirekte  Messung  dos  Winkels,  unter  dem  die  konstante  Länge  der  Basis- 
schiene von  dem  entfernten  Punkt  aus,  dessen  Entfernung  bestimmt  werden  soll,  erscheint; 
diese  gesuchte  Entfernung  ist  jenem  Parallaxeiiwiiikel  einfach  proportional.  Die  englische 
Admiralität  verlangte  von  einem  brauchbaren  Marine-Entfernungsmesser,  da.ss  er  Strecken  bis 
zu  3(XK)  Yards  mit  einem  Maximalfchler  von  3®'^  zu  messen  gestatte  (Entfernungen  von 
2000  Yards  also  mit  2®/«  u.  s.  f.,  denn  cs  ist  sehr  leicht  zu  zeigen,  dass  der  Fehler  der  mit 
einem  solchen  ßosisschienendistanzmesser  ermittelten  Entft^mungen  proportional  dem  Quadrat 
der  Entfernung  wächst,  sodass  der  prozentische  Fehler  proportional  der  Entfemung  ist). 
Wählt  man,  wie  es  die  Verf.  gethan  haben,  alsl>äiige  der  Basisschienc  4'/t  Fuss  — l’/t  Yards 
(s  1,37  m etwa;  es  ist  aber  unnötliig,  hier  die  Zahlen  in  metrische  zu  übersetzen,  da  es  .sieb 
für  das  Folgende  nur  um  Proportionalzahlen  handelt),  so  entsprechen  den  Entfernungen 
250  Yards,  wo  die  Messung  soll  beginnen  können,  bis  oo  die  Parallaxcnwinkcl  21'  bis  0 

(nämlich  • 206  265"  = 1240",  rund  = 21'  bis  . p"  = 0");  der  Gesichtsfeldraum  vun 

etwa  Va*  entspricht  also  der  Entfornungskalo  von  250  bis  c».  Wenn  man  ferner  die  Ent- 
fcrnuiig  von  3000  Yards  bis  auf  1 % genau  messen  will,  wie  es  die  Verf.  bei  1 '/»  Yards  Länge 
der  konstanten  Basis  verlangen,  so  muss  der  parallaktische.  Winkel  bis  auf  1"  genau  (mittel- 
bar) gemessen  werden  können  (genau:  auf  ■ 206  265"  = l/'03),  und  es  fragt  sich  nun 

also,  ob  eine  optisch -mechanische  Einrichtung  dieser  Art  möglich  ist?  P.  Adle  (1859)  und 
der  damalige  A^tronomer  Rot/al  Christie  (1886)  haben  Instrumente  ganz  von  der  oben  an- 
gegebenen Einrichtung  konstruirt,  die  sich  wesentlich  nur  in  der  Art  der  (mittelbaren)  Parall* 
axenwinkelineasung  unterschieden,  die  aber  bei  dieser  Messung  die  oben  angegebene  Ge- 
nauigkeit der  Messung  nicht  erreichten.  Die  Verf.  haben  bei  ihrem  Instrument  (1888)  die 
Spiegel  ganz  fest  gelassen,  aber  zwischtm  das  rechte  Okular  (cs  sind  zwei  Okulare  vor- 
handen) und  das  rechte  Objektiv  ein  achromatisches  Prisma  eingesetzt;  durch  Verschiebung 
des  Prismas  in  der  Längsrichtung  der  Basisröhre  kann  die  BMderdeckuug  bewirkt  werdcu. 
Dasselbe  Prinzip  ist  bekanntlich  schon  von  Kochon  in  seinem  Doppelblldmikromctcr  ver- 
werthet  worden  und  erst  vor  wenigen  Jahren  hat  de  Pcignö  in  Frankreich  Telemeter  nach 
tlem  angegebenen  Gedanken  konstruirt.  Das  Prisma  der  Verf.  lenkt  den  Lichtstrahl  um 
\io  (etwa  l'/j*)  wud  muss  in  der  Längsrichtung  der  Basbröhre  um  6 Zoll  bewegt  werden 
können,  um  für  die  Entfeniungen  oo  bis  250  Yards  zu  genügen.  Die  Bewegung  des  Ibismaj), 
die  dabei  1"  in  der  Parallaxe  entspricht,  ist  etwa  ^/ft^ZoU.  Mit  dem  Prisma  in  fester  Ver- 
bindung ist  die  Eiitl'ernuiigHskale,  sodass,  bei  im  übrigen  durchaus  festen  Theilen  des  Appa- 
rats, selbst  z.  B.  todter  Gang  der  Beweguiigsschraube  de«  Prismas  nicht  von  Einfluss  ist 
Die  Entfemungsskale  lat  jetzt  so  getheilt,  clas.s  bi»  TiOO  Yard»  1 Ynrd-Strichc,  dann  10  Yards- 
Striche  bi«  1500  Yard«,  endlich  100  Y'ards-Strichc  bis  5000  Y’ard«  (und  weiter,  wobei  aber 
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vpl.  oben,  der  Fehler  raßch  hi8  Unbrauchbare  wÄchst)  vorhanden  sind.  Um  den  Gegen» 
stand,  dessen  Entfonmng  gesucht  wird,  leicht  auffinden  zu  können,  bildet  der  untere  Thcil 
des  linken  Okulars  mit  dein  linken  Objektiv  zusammen  ein  Galilei’sches  Fernrohr  als 
Suchrr.  Die  Total-Ki-flekloreii  an  den  Fanden  der  Basisröhre  waren  zuerst  Glasprismen,  die 
aber  Ausserst  schwierig  genau  genug  und  besonders  fest  genug  eingesetzt  werden  konnten!, 
ohne  dass  Ihre  Flächen  Deformationen  erlitten  (die  Flächen  müssen  auf  richtig  liegen 
bleiben,  wenn  im  Parallaxenwinke!  1”  verlangt  wird);  neuerdings  nehmen  die  Verf.  Metall- 
spiegel von  dem  Metall,  das  Lord  Rosse  zu  seinen  grossen  Melallspiegeln  verwandte.  Grosse 
und  erst  nach  jahrelanger  Arbeit  überwundene  Schwierigkeiten  machte  die  Prlsmenkoinbl- 
nntion,  die  vor  dem  Okular  nothwendig  ist.  Das  Instrument  sollte  ferner  auch  für  solche 
FAlle  eingerichtet  werden,  in  denen  es  sich  nicht  um  die  FIntfemung  eines  Gegenstandes 
handelt,  dessen  vertikale  Dimensionen  bequeme.  Zerlegung  ln  die  zwei  BildliAlften  ge- 
statten, sondern  wo  die  Entfernung  eines  PunkU»  (Licht  u.  s.  f.)  zu  bestimmen  Ist;  zu 
diesem  Zweck  ist  eine  Zylinderlinse  als  Astlgmator  vorhanden,  die  je  nach  Bedarf  leicht 
eingesetzt  und  wieder  ausgeschaltet  werden  kann  und  die  den  Lichtpunkt  in  einen  langen 
vertikalen  Lichtstrich  verstreckt.  Auch  für  manche  geodätische  Anwendung  ist  dle.se  Ein- 
richtung willkommen.  Soviel  als  Andeutung  über  den  optiuhtn  Theil  des  Apparats.  Der 
mtchanmhe  hat  fast  noch  grössere  Schwierigkeiten  geboten,  die  auch  erst  schrittweise  ln 
Jahren  überwunden  wurden;  Rcf.  kann  aber  hier,  ohne  Figuren,  nicht  auf  die  höchst  scharf- 
siiinigeii  Einzelheiten  <dngehen,  muss  vhdmehr  in  dieser  Beziehung  auf  das  Original  (S. 
bU  266)  verweisen.  Über  Rektifikation,  Gebrauch  und  Anwendbarkeit  sagen  die  Verfasser 
el>enfalls  das  Nothwendige;  der  nautische  Nutzen  stand  und  steht  ihnen  in  erster  Linie  bei 
dem  grossem  Instrument. 

Neben  diesem,  wegen  der  nothwendigen  Unveränderlichkeit  dos  langen  Instruments, 
verbältnissmässlg  sehr  stark  zu  bauenden  Rangtßnder  von  4’/,  Fuss  Basislängo  (der  sich 
seit  1888  aus  einem  Instrument  von  30  Zoll  Basislängc  entwickelt  hat)  haben  die  Verfasser 
auch  noch  ein  Handinstrument  mit  2 Fuss  (0,61m)  Basislänge  hergcstcllt;  die  optische  Ein- 
richtung ist,  im  kleineren  Maassstab  als  bei  dem  oben  beschriebenen  Instrument  ausgeführt, 
wesentlich  dieselbe,  während  die  mechanische  Einrichtung  manche  Abweichungen  zeigt.  Bei 
den  Anw'eiidungen  dieses  kleinern  Instruments  (dessen  Genauigkeit  3%  bei  3000  Yards  u.  s.  f. 
erreichen  soll),  das  freihändig  oder  höchstens  auf  einem  »GelcgenheiUstativ*  irgend  welcher 
Art  gebraucht  werden  kann,  ist  neben  dem  nautischen  und  militärischen  Gebrauch  richtiger- 
weisc  auch  das  »ropüf  Murvtginy*^  genannt,  nämlich  die  Anwendung  auf  Routenaufnahmen 
u.  dgl. 

Man  liest  oft,  dass  Entfeniungsmesser  dieser  Art  kein  geodätisches  lntere.sae  haben, 
weil  ihre  Genauigkeit  nicht  weit  genug  zu  bringen  sei,  und  dies  ist  auch  für  die  Geodäsie 
Im  engem  Sinn  richtig.  Aber  ausser  für  militärische  und  nautische  Anwendung  (z.  B.  bei 
nautischen  Vermessungen,  Küstenaufnahmen  u.  dgl.)  ist  für  den  Gehrauch  auf  Forschungs- 
reisen ein  einfach  zu  gebrauchender  Entfernungsmesser,  der  auch  nur  bis  auf  5 km  wie  der 
vorliegende  erträgliche  Resultate  gibt,  höchst  willkommen. 

Rcf.  will  (wie  immer)  nicht  über  ein  geodätisches  Instrument  urthoilon , das  er  nicht 
iu  der  Hand  gehabt  und  eingehend  selbst  erprobt  liat,  und  behält  sich  deshalb  weitere  Mit- 
tbeilung  für  spätere  Gelegenheit  vor.  Hammer, 

Eine  neue  Konstruktion  des  Vlirwcrkhcllostaten. 

Von  F,  C.  G.  Müller.  ZeiUchr,/,  d.  phyt.  u.  ehern,  ünterr.  7*  S.  I8S5. 

Auf  der  Grundplatte  d,  welche  mit  Stell.‘*chrauben  versehen  ist,  steht  lolhrecht  die 
Platte  Ä,  ein  rechtwinklige»  Dreieck,  dessen  Hypotenuse  mit  der  wagerechten  Kathete  einen 
Winke!  bildet,  der  gleich  der  Polhöhe  des  Aufstellungsortes  ist.  Die  Achse  des  Drehspiegels 
liegt  8 cm  vor  R genau  parallel  zur  schrägen  Kante  in  den  beiden  Lagern  C und  D.  Die 
Achse  würde  verlängert  durch  das  Loch  in  dem  Winkel  K gehen.  Aus  der  Zeichnung  ist 
zu  erkennen,  wie  der  Spiegel  F gestaltet,  gefasst  und  mit  der  Achse  verbunden  ist.  Das 
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Uhrwerk  Hegt  ü1>er  dem  Drchspiegel  und  dicKe  Anordnung  bt  das  Eigenartige  an  der  Kon* 
Htruktion.  ZifTerbiatt  und  AufKiehloeh  sind  oben  unter  dem  abm^hmbaren  Glase  sichtbar. 
Die  Stundenachse  der  Uhr  geht  hinten  durch,  auf  ihr  steckt  das  24-Stundenrad,  dessen  hohle 
Welle  2 fin  über  die  Rückseite  des  Gehäuses  ragt.  Sie  pas.st  genau  auf  das  obere  Ende  der 
Drchspiegelachse  und  wird  durch  eine  Druckschraube  damit  verkuppelt.  Der  feste  Spiegel  O 
sitzt  nahe  über  der  Grundplatte  drehbar  in  einer  Gabel,  deren  Zupfen  senkrecht  durch  /i 
geht  umt  sich  mit  mässiger  Reibung  drehen  lässt.  Die  Silberspiegel  sind  aus  sehr  dÜJiiK'in 
Glas  und  so  gross,  dass  auch  beim  höchsten  Sonnenstand  das  Strahlenbündel,  das  etwa  25  cm 
über  dein  Experimcntirlisch  hingeht,  8 cm  dick  ist.  Die  Länge  des  ganzen  Apparates  beträgt 
40  ciif,  die  Breite  25  cm  und  die  Höhe  38  vm.  Man  stellt  den  Ueliostateü  auf  einer  Plattform 
vor  dem  Fenster  auf  und  vermerkt  seine  Meridianstellung  ein  für  allemal  darauf,  indem 
man  ihn  mittels  des  Senkels  lothreelit  ntellt  und  iu  dem  Augi'iiblick,  wo  die  Sonne  durch 


den  Meridian  geht,  so  nickt,  dass  der  Schatten  der  sehrägeu  Kante  von  /Ui  mit  der  Grund- 
platte zusaninienflUlt,  dann  durch  Druck  auf  die  Stellschrauben  Marken  auf  dem  Brette  er- 
zeugt, die  man  später  mit  einem  Körner  nocli  etwas  vertieft.  Um  den  Drehspiegcl  nach  der 
Dekliiialioii  und  dem  Stundi'ii Winkel  der  Sonne  einzustellcn,  befestigt  man  ein  Kreuz  aiu* 
.Messlngdrnbt,  das  dem  A])parnt  beigegi*beii  ist,  mit  seinen  umgebogeiion  Enden  so  auf  dem 
Spiegel,  dass  der  Kreuzungspunkt  genau  auf  die  Spiegelmille  fällt,  schlägt  dann  den  untenan 
Spiegel  soweit  zurück,  dass  dns  Loch  in  /v  frei  wird,  dreht  nach  I^ösung  der  Kuppelung 
<ien  oberen  Spiegel  so  um  S4*iiie  b«*i«len  Aehsen,  dass  der  Schatten  dos  Kreuzes  auf  da.s  Loch 
fällt  und  zit'lit  <li<*  Kuppelung  wied«*r  an.  Da  di«*  Zi'iger  der  Uhr  vorher  nach  Ortszeit  gt»- 
st4*llt  waren,  so  hat  man  späterhin  nicht  mehr  die  Kuppelung  zu  lösen,  sondern  nur  die  Uhr 
nach  Ortszeit  zu  stellen  und  mit  dem  Schattenkreuz  die  richtige  Neigung  her/usiellen. 

Dieser  rocht  einfache  und  handliche  lleliostat  wird  von  dem  Mechaniker  Max  Kohl  in 
('hemnitz  hergestellt  und  kostet  nebst  zylindrischem  Uadenansatz,  stellbarem  Spall  und  Dia- 
phragmensebeibo  je  nach  dem  Uhrwerk  00  bis  120  Mark.  U.  il.-M. 
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Uober  AnoroTdspiraleu. 

Von  C.  Barus.  Amtr.  Journ.  of  science  (4)  1*  S.  it5,  iSifG. 

Die  ersile  Form  den  AiieroYdtf^  bildet  eine  Yeriillffemeiiierung:  der  Bourdoii’Hche«  Spi* 
rale;  dienelbe  besteht  (Fig.  1)  aus  einer  Hach  geiiUminerten,  düiiiiwandigen  (etwa  0,01  w«i) 
Kupferröhre  66,  welche  üfcHT  einen  Dom  seiiraubenfönnig  aufgewunden  ist  und  am  unteren 
Knde  einen  Spiegel  oder  eine  andere  Marke  c trägt.  Durch  die  Uöhre  a 
steht  die  Spirale  mit  der  Luftpumpe  in  Verbindung,  und  um  ein  voll* 
ständiges  Schiiessen  der  Spirale  nach  dem  Auspumpen  zu  verhindern, 

«ind  in  dieselbe  vom  einen  zum  anderen  Ende  zwei  dünne  Drähte  von 
Kupfer  otler  Messing  von  etwa  0,02  n«  Durchmesser  eingelegt.  Die 
Vergleichung  mit  Qu^t-l^^ilberbarometern  erwies  die  guu^  llrauclibar* 
keit  dieser  Vorrichtung  und  zwar  ergab  sich  das  Auf-  oder  Zusnmmen- 
rollen  der  Spirale,  in  Graden  ausgedrückt,  proportional  mit  der  Lufl- 
druckänderung.  Die  Verringerung  des  Durchmesser»  der  Spirale  zeigte 
eine  Zunahme  der  Empfindiiclikeit.  Bei  den  benutzten  Instrumenten 
entsprachen  bei  Ablesung  mit  Spiegel  und  Fernrohr  in  fast  3 m Ent- 
fi'rnung  10  cm  der  Skale  (dnem  cm  DruckUmlerung.  Zehn  solcher  Spi- 
ralen hinU^reinandergeschaltet  (die  Länge  einer  Spirale  beträgt  nicht 
mclir  als  8 cm)  Hessen  dalier  eine  Empfindlichkeit  von  100  aa  der  Skale 
auf  1 cm  Luftdruck  erreichen. 

Bessere  Uesultate  noch  als  mit  der  eben  be- 
»chriebeneti  Spirale  erzielte  der  Verfasser  mit  der  in 
Fig.  2 dargeslellten  Vorrichtung.  Die  Spirale  <r,  die 
wieder  am  einen  Ende  k mit  der  Lufti»umpe  ver- 
bunden, am  anderen  Knde  geschlossen  war,  trug 
unten  den  ra<lialen  Stiel  /,  au  welchem  der  starre 
Draht  t/ä  einer  Spiralfeder  66,  d<T  Spiegel  e und  die 
Dämpfungsplatle  ff  symmetrisch  zur  Spirale  ange- 
bracht waren.  Die  Spiralfeder  Ist  mittels  des  steifen 
Drahtes  l starr  bei  o befestigt.  Die  Fi‘der  6 und  die 
Spirale  c sind  gegen  einander  gewickelt;  da»  ganze 
System  ist  daher  differeiitiu),  oder  mit  anderen  Wor- 
ten, die  Differenzen  der  Viskosität  und  Elastizität 
von  Feder  und  Spirale  und  die  Differenzen  der  tlier- 
mischen  Aenderuiigcn  dieser  Grösstm  kommen  aus- 
schliesslich zur  Wirkung.  Wenn  nun  Feder  und 
Spirale  so  hergcstellt  w'crden  können,  dass  sie  dieselbe  thalsächllche  Viskosität  und  die 
gleichen  thermischen  KoöfHzieiiten  der  Viskosität  und  Elastizität  besitzen,  so  würde  das 
System  vollkommen  elastisch  und  unabhängig  von  der  Temperatur  sein.  Um  clies«',  Bedin- 
gungen zu  orfülh'i),  muss  da»  Metall  zur  Herstellung  der  Spirale  c von  geringerer  Kigldität 
sein,  wälinmd  die  entgegengewickelte  Spiralfeder  66  für  hohe  Viskosität  gewählt  werden 
muss.  Man  würde  hierzu  harten,  bei  lüO®  aiigclasseiieu  Stahl  oder  einen  hinreichend  dicken 
Quansfaden  nehmen  können.  ScAK 

Uober  rcgfstrlrcude  und  regiiHrendc  Tlicriiioiueter  mit  Gasen  oder  geisilttigteii 
Dämpfen  ala  tlicrmomctrisclic  Substanz. 

i'oa  H.  Parenty  und  U.  Bricard.  Compt.rend.  122,  S.  919.  1896. 

Die  be.schriebenen  Instrumente  beruhen  auf  der  Aeiiderung  der  Gleichgewichtslage 
eine«  beweglichen  Sy.stems  durch  die  Wirkung  der  Wärme.  Bei  dem  ersten  Modell  ist  eine 
mit  trock<‘Uem  Gase  gefüllte  Glocke  vertikal  fest  aufgestellt  mul  taucht  in  ein  kleiniTes 
t^eckMÜbergeniss,  welches  am  einen  Arme  einer  anderiTselts  durcli  Gegengewichte  aus* 
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balanzirten  Waage  hJtngrt.  Acnderungcn  der  Temperatur  dea  eingeachlosaeiien  Gases  führen 
eine  andere  Einstellung  des  Waagebalkens  herbei,  welche  auf  einer  rotirenden  Trommel  re-- 
gistrirt  werden  kann.  Die  so  gewonnenen  Angaben  sind  abhängig  vom  jeweiligen  LuA- 
drucke.  Benutzt  man  aber  ausser  dem  skizzirten  Instrumente  noch  ein  Waagebaromeler,  so 
kann  man  durch  passende  Kombination  der  Bewegtuigeu  beider  Apparate  mittels  Hebelüber- 
tragung  direkt  Temperaturregiatrirungen  erhalten. 

Der  gleiche  Zweck,  wie  durch  das  Waagebarometer,  kann  auch  durch  Anwendung 
einer  zweiten  in  Quecksilber  tauchenden  Glocke  erreicht  werden,  wenn  diese  mit  einem 
anderen  Gase  gefüllt  Ist. 

Eine  weitere  Modifikation  der  Regislrinorrichtung  ist  dadurch  gegeben,  dass  an  den 
beiden  Enden  eines  Waagebalkens  zwei  identische  Gefässe  aufgehängt  sind,  in  welche  zwei 
gleichfalls  identische  Glocken  tauchen,  deren  eine  mit  einem  Gase  gefüllt  ist,  den.ni  andere 
luAleer  einem  Barometer  gleich  wirkt. 

Das  letzte  Modell  ist  eine  U-förmig  gebogene,  beiderseits  zugescbmolzeno  Glasröhre, 
in  welcher  ein  Quecksilberfaden  enthalten  ist,  über  dem  sich  auf  der  einen  Seite  ein  luff- 
Icerer  Raum,  auf  der  anderen  Seit©  ein  Gas  befindet.  Die  Lage  des  Schwerpunktes  eines 
solchen  Instrumentes,  das  um  eine  Achse  senkrecht  zur  Ebene  der  U-liöhre  drehbar  gemacht 
ist,  Ändert  sich  mit  der  Spauimng  des  Gases  und  die  daraus  resultirende  Rotation  des  In- 
strumentes um  seine  AufbUiigungsachse  ist  der  Temperaturänderuug  proportional. 

Praktisch  würde  man  in  diesem  Falle  die  Temperatur  dadurch  messen  können,  dass 
man  einen  durch  ein  Gegengewicht  gespannten  Faden  sich  auf  die  Drehungsachse  auf-  oder 
von  dieser  abwickeln  lässt.  In  einem  speziellen  Falle  entsprach  einer  Verkürzung  des  Fadens 
um  1 mm  eine  Teinperaturändemng  von  0,1 

Der  Apparat  wird  besonders  emptiudlich  bei  Anwendung  von  gesättigten  Dämpfi'H 
statt  des  Gases.  SefU- 

Uober  die  Bestimmung  hoher  Temperaturen  mittels  des  Meldometers. 

Von  William  Ramsay  und  N.  Eumorfopoulos.  PMl.  Mag.  {5)  41,  S.360.  1896. 

Das  von  Joly  zuerst  beschriebene  Meldometer  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem 
etwa  10  t-m  langen,  1 mm  breiten  und  gleichförmig  dünnen  Platiubande,  welches  durch  eine 
schwache  Feder  gespannt  erhalten  wird.  Wenn  mau  dies  Band  durch  einen  elektrischen 
Strom  von  bekannter  Stärke  erwärmt,  so  entsteht,  wie  durch  direkte  Versuche  nachgewiesen 
werden  kann,  in  der  Mitte  des  Bandes  auf  eine  Ausdehnung  von  etwa  6 cm  eine  Zone  gleich- 
mässiger  Temperatur. 

Um  mit  Hülfe  dieser  Vorrichtung  Schmelztemperaturen  zu  bestimmen,  -wird  ein  sehr 
kleines,  kaum  mit  dem  blossen  Auge  wahrnehmbares  kStück  der  zu  untersuchenden  Substanz 
in  dieser  Zone  gleicher  Temperatur  auf  das  Plntinband  gelegt  und  mit  dem  Mikroskop  beob- 
achtet, bei  welcher  Stromstärke  dies  Stückchen  gerade  schmilzt;  die  hierzu  uöthige  Strom- 
stärke lässt  sich  nach  Ausführung  eines  orientirendcu  Versuches  durch  eine  einzige  Beob- 
achtung sehr  genau  ennittelu.  Die  gefundenen  Stromstärkeoi  lassen  sich  dann  durch  Aichnng 
des  Itistrumcntes  mittels  Substauzen  von  bekannter  Schmelztemperatur  leicht  in  Temperaturen 
uinrcchncii. 

Dl©  Verfasser  der  vorliegenden  Mitthcilung  bestimmten  mit  dem  Meldometer  die  Schmelz- 
temperaturen einer  Reihe  vou  schw'cr  schmelzbaren  Salzen  und  erhielten  sehr  gute  Resultate. 

Schi. 

Ueher  die  Kompensation  der  Itichtkräfte  und  die  Bmpfindlichkeit  der  Galvano* 
meter  mit  hewegllchen  KoUen. 

VoH  H.  Abraham.  Comyt.  rend.  122,  S.  882.  1896. 

Die  Empfindlichkeit  eines  d*  Ars onvnl-Gaivauometers  wird  erhöht  a)  durch  Verstär- 
kung des  inagneUseheii  Felde»,  b)  durch  Verkleiiiem  der  Dimensionen  der  beweglichen 
Spule,  e)  durch  Verkleinern  der  RiclitkraA  der  Aufhängung.  Letzterea  erreicht  Abraham 
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dadurch,  dasä  er  den  Schwerpunkt  dea  beweglichen  Systems  etwas  aus  der  Drehungsachse 
nach  vom  herausrUckt  und  dann  das  ganze  Galvanometer  etwas  nach  hinten  überaeigt. 
Ohne  die  Richtkraft  der  elastischen  Aufhängung  würde  sich  danach  das  System  in  der 
Ruhelage  im  labilen  Gleichgewicht  befinden.  Auf  diese  Weise  soll  dieselbe  Kmptiudlichkeit 
erreicht  sein,  welche  ein  Thomson  sches  Galvanometer  gleichen  Widerstandes  besitzt. 

Betreffs  der  Punkte  a)  und  b)  sei  auf  eine  Arbeit  von  Claasen  {EUktroUdm.  Ztittchr. 
IG,  8,676.  1895)  hingewiesen.  Nach  Classen's  Ansicht  ist  eine  hoho  Empfindlichkeit  bisher 
deshalb  nicht  erreicht  worden,  weil  die  magnetischen  Felder  zu  stark  waren  und  in  Folge 
dessen  kräftige  Torsion  angewendet  werden  musste.  K 0. 

1,'eber  eine  optische  Methotle  des  Studiums  von  Wechselströmen  *)• 

lo/i  J.  Piouchou.  Compt.  rend,  120,  S.  872.  1895. 

Das  speziellere  Ziel  der  vorliegenden  neuen  Methode  ist  die  Aufnahme  der  ^Stroin- 
kurveii'*  von  Wechselströmen,  welche  den  zeitlichen  Verlauf  der  periodischen  Veränderungen 
der  StromintensitAt  darstellen.  Während  man  bisher  durcli  geeignete  Koutaktvorrichtungcu 
wälm*nd  jeder  Periode  das  Strommessinstrument  nur  auf  einen  Moment  an  die  Leitung  an- 
schloss  und  so  die  Stromkurven  Punkt  für  Punkt  bestimmte,  kann  mit  Hülfe  der  neuen 
Methode  der  Stromvcrlauf  ohne  eine  solche  Kontaktvorrichtuiig  beobachtet  werden.  Zu 
dieaeiii  Zwecke  wird  der  zu  untersuchende  Strom  durch  eine  Spule  geschickt,  welche  über 
ein  mit  Schwefelkohlenstoff  gefülltes  Glasrolir  geschoben  ist.  Sendet  man  durch  dieses  Rohr 
längs  der  Achse  demselben  polarisirtcs  Licht,  so  wird  die  PolarisatlonselMMie  in  jedem 
Augenblicke  um  einen  Winkel  proportional  der  Stromstärke  gedreht.  Die  Beobachtung  der 
Drehung  geschieht  am  Bequemsten  durch  ein  SaceharimeUtr;  vorgeschlageu  wird  von  dem 
Verfasser  die  Benutzung  eines  Halbschattenapparates,  bei  welchem  das  vom  Polarisator  ein- 
fach polarisirte  Licht  bekanntlich  in  2 Strahlen  mit  geneigten  Polarisation.sebeiien  zerlegt 
und  der  Analysator  auf  die  Mittelebene,  w'elche  den  Neigungswinkel  jener  beiden  halbirt, 
durch  Beobachtung  der  Ucbergangsfnrbc  sehr  empfindlich  eingestellt  werden  kann.  Wird 
das  mit  Schwefelkohlenstoff  gefüllte  Glasrobr  mit  der  Wechselstromspule  in  diesen  Apparat 
eingesetzt,  so  wird  die  Drehung  des  Analysators  der  Stromstärke  In  jedem  Augenblicke 
proportional. 

Da  aber  die  modernen  Wechselströme  sekundlich  40  bis  100  Perioden  zurücklegem, 
kann  die  Veränderung  der  Stromstärke  nicht  durch  die  Drehung  des  Analysators  direkt 
verfolgt  w erden.  Der  Verfasser  hat  deshalb  die  bekannte  stroboskopische  Methode  zur  Beob- 
achtung angewandt.  An  den  beiden  Armen  einer  elektrisch  betriebenen  Stimmgabel  waren 
2 Diaphragmen  mit  schmalen  Spaltöffnungen  so  angebracht,  dass  sie  sich  in  ihrtm  eigtuum 
einander  parallelen  Ebenen  bewegten.  Diese  Gabel  wurde  vor  oder  hinter  dem  Sacchari- 
meter aufgestellt,  sodass  die  Lichtstralileii,  welche  durch  das  hdztere  liiiidurchgingen,  durch 
die  beiden  Spalte  in  dm  Augenblicken  hiudurchtreten  mussten,  wo  diese  sich  an  einander 
vorüberbcweglen,  bei  einer  Schwingungsdauer  der  Stimmgabeln  von  7”  sekundlich  also 
l.T'  mal.  War  die  Dauer  einer  Periode  des  Wechselstromes  T,  so  wurden  also  bei  2 auf 
einander  folgenden  Durchgängen  der  Spalte  Stromstärken  gesehen,  welche  in  Wirklichkeit 
in  dem  ZeitinWr\'all  T'— T auf  einander  folgen,  während  sie  durch  die  Stimmgabeln  Im 
Zeitintervall  7*'  beobachtet  werden.  Die  scheinbare  Periodendauer  des  Wechselstromes 
verhält  sieh  also  zur  wahren  T wie  T'  zu  7’'  — T,  d.  h.  man  kann  bei  passender  Wahl  der 
Stimmgabel  die  Veränderungen  des  VV’^echselstromes  für  die  Beobachtung  beliebig  verlang- 
samen. Der  Lichtverlust  durch  die  Spalte  machte  die  Benutzung  einer  inU'nsivon  Licht- 
quelle nothwendig;  als  solche  benutzte  der  Verfo.sser  eine  Bogenlampe,  deren  Licht  er  zu- 
nächst durch  eine  an  der  Austrittsseite  mattgcseliliffene  Wanne  mit  Kaliurobichromat  lüii- 
darchgeben  Hess. 


')  MittheiluDg  über  eine  im  „Lohoratoirt  ir^UtciriciU  xtuluitritlle  de  la  FaculU  da  Scimeet  de 
Orato6U*  ausgufuhrtc  Arbeit. 
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Kr  gewann  dann 

1.  die  Pcriodentlauer  das  Wechselstromes  mit  Hülfe  der  Gleichung 


2.  die  Maximal werlhe  der  StromstHrke  /«a^»  ind(*m  er  den  Analysator  so  well  drehte, 
bis  er  auf  eine  Stromstärke  ehigc^stellt  wai*,  die  während  einer  halben  Periode  nur  einmal 
auftrnt.  Eine  kleinere  Drehung  erzeugte  die  empfindliche  Uebergangsfarbe  zweimal  pro  halbe 
Periode,  eine  grössere  durfte  sie  überhaupt  nicht  liefern; 

8.  den  Verlauf  der  ganzen  Stromkurve,  indem  er  den  Analysator  nach  und  nach  auf 
verschiedtuie  Winkel  zwischen  0 und  dem  entsprechenden  Wink(d  einstellte  und  mit 
einem  Clironographen  die  Zeitpunkte  bestimmte,  an  welchen  die  diesen  Winkeln  zugehörigen 
StroinstÄrken  auftroten. 

Die  geschilderte  Methode  lial  zwar  den  Voi-ziig,  den  sehr  unbequemen  und  hiluügeii 
Betriebsstörungen  unt<Twmfenen  Kontaktupparnt  zu  vermeiden,  hängt  aber  von  dem  glelch- 
mässigen  Lauft*  der  Wechselstromiiiaschine  in  dem  Maasse  ab,  dass  ihre  Anwetulung  dtn-li 
gross«*  praktische  Schwierigkeiten  bieten  wird.  Hr. 


/ 


Neu  erschienene  BQcher. 

Die  Messtisch -Praxis.  Von  Th.  Tapla.  Leitfaden  für  eine  rationelle  Durchführung  der 
wichtigsten  Mcs-stlKch-Opcrnlioiieu.  gr.  8®.  IV,  31  S.  m.  5 lilh.  Taf.  Leipzig  u.  Wien, 
Fr.  Ileulicke.  ISIH».  Preis  l,r»0  M. 

Der  Titel  des  vorlieg<*iiden  Werkclieiis  ist  (im  Sinne  d(ut9chr  Ingenieure  und  Geo- 
meter) iiiHofeni  ganz  irreführend,  al«  die  ln  Wirklichkeit  wichtigste  »Messtisch-Operation“, 
die  Messtiseh-Tachynietric,  mit  keinem  Wort  erwähnt  wird.  E»  bietet  nur  Anleitung  zu 
norizoiitaltnessuiig('ii  mit  dem  Messtisch,  di<*  Kippri*gel  d(*s  V'erf.  hat  keinen  H«»heiikr<*ls  oder 
Höh«-nbogen.  Der  Verf.  sagt  selbst,  ,,(iasa  der  langjährige  Kampf  zwischen  Messtisch  und 
Tln*odolit  heute  im  Grossi*n  und  Ganzen  zu  Gunsten  des  letzteren  (‘iitschieden  ist“  und  b«** 
kaniitlicii  ist  in  den  Staaten  de»  Deutselien  Beiches  der  Gebrauch  d«*R  Messtisch»  fiir  die 
Horizuiitalmessung  der  Feldini'sser  verbot«*!!.  Ab«‘r  der  lief,  möchte  dem  Verf,  darin  nicht 
wid«*rsprechen,  dass  es  ,.nocli  Fälle  gciiug**  giebt,  »in  demoi  der  rationell  vergehende  Oeo- 
met«*r  mit  voller  Berechtigung  und  mit  vollem  Erfolg«'!  zum  M(.*sstische  greifen  kann“,  auch 
für  Horizontalin«*s8ungen:  dort,  wo  «*s  auf  möglichst  rasch  fertige  Arbeit,  w'«*nig  auf  Genauig- 
keit ankommt,  b<*l  billig(*m  Grund  und  Boden  u. ».  f.;  cs  genügt  ja  voUstftmlig,  an  die  Mess- 
tisch-Arbeit«*!!  im  Vaterland  d«*s  Verfassers  zu  erlniiem:  die  Katastrirung  des  Okkupations- 
gebiet« hätte  ohn«!  Auweiiduug  d«*»  M«*s8tischs  aufGrund  reiner  Zah]«mm«*thod<*n  sichi'r  nieht 
in  der  überraschend  kurzen  Zeit  beendet  werden  köuneu,  in  der  das  ge«chelien  Ist.  Aber 
g«*ra«le  für  diese  Zwecke  ist  es  nicht  wohlgethaii,  wenn  der  V«*rf.  (auch  wenn  er  sein  Budi 
nur  für  den  Anfänger  bestimmt  hat)  sicli  ganz  auf  das  graphische  Einschneideii  und  di«' 
Vtrrbindung  der  graphisch  festgelegteii  Ziellinien  niit  direkt«*n  Lfliigeninessuugen  beschränkt 
und  «las  distanzmesscmle  Forurohr  ganz  bei  Seite  lässt;  gerade  hier  ist  «iie  »Distanzmessung* 
sehr  am  Platzt^ 

V«m  M«*ss(ischkon«trukliont*n  beschreibt  der  Verf.  nur  die  von  Starke;  die  Kippregel 
ist  richtigerweise  mit  Vorriehtung  (Llbell«<  uml  Schraub«*)  zur  vom  Tisch  unabhängigen 
llorizontalleguiig  «1er  Kipjiai  lise  verseilen.  Die  Anforderung,  dass  die  Projektion  <l«*r  F«‘m- 
rohneit'lliiiie  die  Zi«*hkante  enthalte,  braucht  b«*kaiintlich  nicht  einmal  ho  genau  erfüllt  zu 
«ein,  als  die  zwei  Nadeln,  die  der  V«*rf.  aiiw'«*ndet,  gestatten,  vlelnu'hr  g«*uügt  Augt*niiiaass. 
d.  h.  also  das  Vertrauen  in  die  Arb«*it  des  M«*chnniker.s. 

- ■ - Nachdruck  vortMtea. 
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Benguugsbilder  und  deren  Messung. 

Von 

Karl  Mtrahl,  K.  OjrmnaiUllehrBr  in  W«!u«obars  a.  B. 

Eigenartige,  docli  auf  strenge  Rechnung  gegründete  Verhültnisse  mOchtc  ich  in 
Folgendem  vorführen.  Aehnliche  Bestrebungen  finden  sich  schon  bei  Strnve.  Allein 
er  blich  mitten  in  seinen  Entwicklungen')  stehen,  ohne  zu  allgemeinen  Resultaten  zu 
kommen.  Auch  Aiidrö*)  versuchte  Aehnliohes,  doch  seine  Zahleiiangaheu  sind  unzuver- 
liissig  und  seine  Schlüsse  folglich  nicht  stichhaltig.  Heute  noch  sind  strenge  Entwick- 
lungen auf  diesem  Gebiete  nicht  vorhanden;  ich  musste  daher,  wenn  ich  überhaupt 
zum  Ziele  kommen  wollte,  grösstentheils  mechanische  Quadratur  anwenden,  halte  dies 
aber  für  keinen  grossen  Nachtlieil;  denn  einmal  Hess  sich  ein  unstatthaftes  Anwachsen 
der  Fehler  beim  Aufsummiren  vermeiden,  indem  immerhin  eine  theoretische  Grund- 
lage zur  Kontrole  zu  Gebote  stand,  zum  anderen  möchte  ich  den  Werth  strenger 
Reihenentwicklungen  als  sehr  problematisch  erachten,  wenn  sie  schliesslich  so  wenig 
konvergent  sind,  dass  man  sich  mit  einer  geringen  Genauigkeit  zufrieden  gehen  muss. 
Dagegen  hat  sich  bei  dieser  doch  wesentlich  für  die  Praxis  bestimmten  Untersuchung 
die  in  meiner  „Theorie  des  Fernrohrs“  (Leipzig  1894)  anf  S.  93  empfohlene  Me- 
thode, über  welche  ich  nachznlesen  bitte,  durchaus  bewährt.  Ich  will  nur  noch  er- 
wähnen, dass  cs  genügte,  als  Winkclintervall  des  Polarkoordinatennetzes  2‘/,“  zu 
nehmen,  während  der  Radius  bis  auf  Hundertel  bestimmt  werden  musste.  Etwa  noch 
an  den  Grenzen  sich  ergebende  Unstetigkeiten  wurden  graphisch  ausgegliclieii,  doch 
wäre  dies  nicht  einmal  nöthig  gewesen.  Eine  erschöpfende  Ttieorio  der  Messung  von 
Fenirohrbildern  zu  geben,  konnte  nicht  meine  Absicht  sein:  rulien  ja  doch  die  78  End- 
zahlen schon  auf  der  Bestimmung  von  gering  gerechnet  5000  Zahlcnwcrthen.  Viel- 
mehr wollte  ich  an  der  Hand  einiger  besonders  einfacher  und  wichtiger  idealer  Fälle 
darlegen,  welche  Einflüsse  auf  diesem  Gebiete  überhaupt  und  in  welcher  Weise  sie 
wirksam  sind,  soweit  es  auf  die  optischen  Verhältnisse  ankommt.  Und  diese  scheinen 
bisher  noch  viel  zu  wenig  beachtet  worden  zu  sein.  W’enn  von  Seiten  einzelner  Beob- 
achter etwa  behauptet  worden  ist,  dass  dieser  Einfluss  durch  die  Bcohachtungsraethode 
schliesslich  herausfalle,  indem  z.  B.  diu  Durchmesser  der  Planeten  bei  verschiedenen 
Entfeniungen,  d.  h.  also  bei  verschiedener  Bildgrössc  gemessen  und  dann  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  werden,  so  habe  ich  dagegen  den  ge- 
wichtigen Einwaiid,  dass  der  systematisclio  optische  Messungsfehler  bei  wechselnder 

')  lieber  den  Kintluss  der  DilTmktion  an  Femrüliren  auf  Liclitsclieiben.  Memoire»  de  Cacadhnie 
imperiale  de»  »cieaee»  de  Saini-Pelertbourg  30,  1882. 

*)  fyude  de  la  difratihn  dann  k»  instrument»  tCopti,/ue.  An»,  »cient.  de  tecok  normale  »up&ieure 
If.  1876. 
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BildgrOsse  (cvontnell  auch  wechselnder  Phase)  weder  konstant  ist  noch  proportional 
wächst,  sich  deshalb  nach  der  bisherigen  Gepflogenheit  weder  climiniren  noch  be- 
stimmen lässt.  Was  aber  die  Versuche  betrifft,  an  Modellen  den  Fehler  optischer 
Provenienz  zu  erniren,  so  haben  dieselben  blos  dann  Geltung  zu  beanspruchen,  wenn 
dabei  die  in  Wirklichkeit  stattbabenden  physikalisch-optischen  (nicht  blos  geometrisch- 
optischen)  Bedingungen  genau  naebgeahmt  sind,  was  leider  nicht  der  Fall,  ja  grossen- 
theils  nicht  einmal  möglich  ist.  Fis  wird  also  immerhin  nothwendig  sein,  auf  theo- 
retische Studien  zurückzugreifen  und  an  der  Hand  derselben  die  praktischen  Me- 
thoden kritisch  zu  untersuchen.  Wie  kann  man  aber  in  kompiizirten  F’allen  auch  nur 
eine  Ahnung  von  der  Wirklichkeit  haben,  wenn  nicht  wenigstens  einfache  vorher  ganz 
genau  erforscht  sind.  Hier  also  wollte  ich  das  Mögliche  thun. 


Vorbemerkungen. 

Man  muss  bekanntlich  zwischen  dem  geometrischen  und  dem  Bcugnngsbild  eines 
durch  ein  F’emrohr  betrachteten  Gegenstandes  unterscheiden.  Wie  letzteres  aus  ersterem 
abznleitcn  ist,  habe  ich  in  meinem  Werke  S.  31  ausführlich  beschrieben  und  bitte, 
um  hier  nicht  weitschweifig  werden  zu  müssen,  an  dieser  Stelle  nacbzulesen.  Als 
Maass  in  der  Brennebene  ist  hierbei  weder  der  lineare  noch  der  Winkel-Abstand  brauch- 

^ IT  0 T 

bar,  vielmehr  die  theoretische  Grösse  (zugleich  reine  Zahl)  Z = — — , wobei  r den 

Halbmesser  und  p die  Brennweite  des  Objektivs,  i die  Wellenlänge  und  a den  linearen 
Abstand  in  der  Brennebene  bedeutet.  In  folgender  kleinen  Tabelle  habe  ich  fUr 
verschiedene  Objekticdurchmesser  (die  Wellenlänge  1 = 0,55//  zu  Grunde  gelegt)  sowohl 
die  Werthe  von  Z,  welche  einer  Bogensekunde  entsprechen,  als  auch  die  zum  Werth 
Z = l gehörigen  Bruchtheilc  einer  Bogensekunde  zusammengcstellt. 
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Wenn  man  sich  fragt,  ob  das  Auge  das  maassgebende  Detail  des  Beugungs- 
bildes genügend  gesondert  aufzufassen  im  Stande  ist,  so  möge  zur  Notiz  dienen,  dass 
Schiaparelli  seine  Doppelsternraessungen  gewöhnlich  mit  Vergrösserung  417  bei 
218  mm  Objektivdurchmesser  machte;  hicrl>ei  hat  ein  Nctzhautelcment  bezogen  auf 
die  Brennebene  fast  genau  den  Durchmesser  Z—l-,  cs  werden  also,  besonders  bei 
stärkeren  Vergrösserungen  (mehr  als  2 auf  1 mm  der  Oeffnung),  die  auf  die  einzelnen 
Netzhautelcmentc  trcfi'endcn  Lichtmengen,  wie  ich  mich  auch  noch  durch  eine  beson- 
dere Rechnung  überzeugte,  den  punktweisen  Intensitäten  des  Beugungsbildcs  in  erster 
Annäherung  proportional  sein. 

Die  Grössen  Z dienen  nun  als  Abszissen  in  der  1.  Spalte  der  jeweiligen  Taltelle 
für  die  rechts  davon  stehenden  Intensitäten  als  Ordinalen.  Unter  den  Intensitäten 


befinden  sich  in  jeder  Spalte  die  wirklichen  Abstände  der  geometrischen  Bildränder  l>ei 
scheinbarer  Berührung  der  Beugungsbilder  für  den  F’all  von  Messungen  mittels  eines 
Doppelbildmikrometers,  und  zwar  jedesmal  für  0%  hezw.  5%  oder  10%  als  Grenze  der 
Kmpfindlichkeit  des  Auges  für  Unterschiede  in  der  Lichtstärke  angegeben. 

Bei  Doppclbildmikrometermessungcn  — und  auf  solche  allein  beziehen  sich  aus 
weiter  unten  zu  erörternden  Gründen  diese  Studien  — kann  der  Beobachter  eine  schein- 


bare Berührung  der  Beugungsbilder  nur  daran  erkennen,  dass  eine  vorher  bemerkte 
dunkle  Lücke  zwischen  hellen  Bildeni  oder  helle  Lücke  zwischen  dunklen  Bildern 
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verschwanden  ist  (alsdann  werden  ün  Allgemeinen  die  Ränder  der  geometrisch- 
o|>tischcn  Bilder  nicht  in  BerUhrang  sein,  sondern  auseinanderstoben,  was  dorch  posi- 
tive Zahlen  angedentet  ist,  oder  incinandergreifen,  in  welchem  Falle  die  mit  n hinten 
bezeichneten  Zahlen  als  negative  aufzufassen  sind).  Ein  Verschwinden  der  Lücke 
tritt  aber  tubjektiv  bereits  dann  ein,  wenn  die  Lichtstärke  in  der  Mitte  der  beiden 
Bengungsbilder  sich  von  derjenigen  der  nächstliegenden  hellsten  oder  dunkelsten 
Bildpartien  nur  um  einige  “/u  unterscheidet.  Im  günstigsten  Fall  liegt  die  Erapllnd- 
liehkeitsgrenze  des  Auges  nach  Untersuchungen  der  Physikalisch-Technischen  Reichs- 
anstalt bei  3“/i)  bis  4"/üi  wir  dürfen  für  sehr  starke  Vergrössemngen  etwa  5%,  unter 
schlechteren  Verhältnissen  wohl  das  Doppelte  annehmen.  Bestärkt  werde  Ich  in 
meiner  Ueberzeugung  durch  die  Thatsache,  dass  unzählig  viele  und  verschiedene 
Doppelstembeobachtungen  als  theoretische  Auflösungsgrenze  für  10  cm  Oeffnung  und 
1 = 0,55/1  als  hellste  Spektralstelle  den  Werth  Z=  3,2  ergeben;  wie  wir  aber  aus 
Tabelle  PiDl  unten  erkennen,  entspricht  dies  eben  3%  bis  4%,  eine  Uebereinstim- 
mung,  wie  man  sie  nicht  schöner  wünschen  kann. 

Was  nun  die  Ucbcrschriitcn  der  einzelnen  Spalten  betrifft,  so  bezeichnet  3R  den 
Fall,  wo  die  einzelnen  Stellen  des  yeonwtriscA-optischcn  Bildes  nntereinander  nicht  zu 
interferiren  vermögen;  M und  J/’  den  Fall,  wo  die  einzelnen  Stellen  des  gtomettuch- 
optischen  Bildes  gegenseitig  interfirem/ähig  sind.  Ersteres  tritt  bei  dem  Bild  der  Sonne 
ein ; die  Bilder  der  Planeten  werden  mehr  oder  weniger  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
Fällen  stehen ; ganz  rein  ist  letzterer  Fall  nirgends  verwirklicht.  Ich  bitte  also  stets 
im  Auge  zu  behalten,  dass,  wenn  im  Folgenden  von  beleuchteten  Objekten  die  Rede 
ist,  die  Resultate  der  Berechnungen  sich  stets  zunächst  auf  diese  idealen  Fälle  beziehen. 
Das  geometrisch-optische  Bild  eines  Planeten  — selbst  wenn  es  dem  blossen  Auge  als 
gleichförmige  Licbtschcibe  erscheint  — hat  man  sich  meiner  Ueberzeugung  nach  vor- 
zustellen  als  ans  einer  Unzahl  von  Stollen  mosaikartig  zusammengesetzt,  welche  in 
wechselnder  Vertheilung  nach  Amplitude,  Phase  und  Polarisation  der  Schwingungen, 
von  der  Farbe  ganz  abgesehen,  theils  übereinstimraen,  theils  nicht  übereinstimmen. 
Struve  und  Andrfi,  in  neuerer  Zeit  auch  Michelson,  gehen  freilich  einfach  überall 
diese  Schwierigkeiten  hinweg.  Hieraus  erhellt  am  besten,  dass  eine  strenge  Messungs- 
theorie  anfkustellen  unmöglich  ist;  man  muss  sich  zufVieden  geben  mit  den  Orenzen, 
in  denen  sich  der  systematisch-optische  Messungsfchler  hält;  zu  diesem  Zweek  eben 
mussten  die  idealen  Fälle  berechnet  werden. 

Da  es  sich  aber  beim  Messen  um  die  gegeneeitige  Uebertchiebung  von  2 Beugungsbildem 
handelt,  so  hat  man  in  letzterem  Fall  wieder  2 Unterfälle  zu  unterscheiden. 

Beim  Heliometer  sind  (praktisch  nur  in  letzterem  Fall)  die  beiden  Bengungsbilder 
auch  gegenseitig  interferenzfähig;  jedoch  gelten  diese  Untersuchungen  nicht  ohne 
Weiteres  oder  nur  in  erster  Annäherung  für  die  Heliometer  bisheriger  Konstruktion, 
weil  sie  für  beide  Bilder  Vollobjektive  voraussetzen,  während  beim  Heliometer  jedes 
Bild  zwar  auf  genau  dieselbe  Weise,  aber  nur  durch  ein  Halliobjektiv  erzeugt  wird, 
dessen  Bengungsbilder  nur  nach  einer  Richtung  — freilich  der  Messungsrichtung  — 
denen  eines  Vollobjektivs  ähnlich  sind.  Es  Hesse  sich  allerdings  eine  Vorrichtung 
konstruiren,  wo  beide  Bilder  durch  Vollobjektivc  erzeugt  würden.  Steinheirs  Oku- 
larbeliometer  steht  den  gewöhnlichen  Objektivheliometem  in  dieser  Beziehung  ganz 
gleich,  da  es  beugungs-theoretisch  auf  dasselbe  hinauskommt,  ob  das  Lichtbündel  vor 
dem  Objektiv  oder  nach  dem  Okular  lialbirt  wird.  Bei  letzterem  tritt  unter  Um- 
ständen noch  die  ungleiche  Helligkeit  der  beiden  Bilder  als  eine  das  Mcssungsresultat 
t>eeinflas8endc  Störung  hinzu.  Für  Instrumente  dieser  Art  nun  hat  man  bei  gegen- 
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scitiger  Ueberechiebung  der  Bcugungsbildor  die  jeweilig  zasammentreffenden  Werthe 
M zusammenzufassen,  welche  ihrer  Natur  nach  abwechselnd  positiv  und  negativ  sind. 

Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  das  Instrument  so  genau  gearbeitet  ist,  als  für  ein 
Ucbcreinanderlagem  von  Bildern  mit  gleicher  Schwingungsphase  nothwendig  ist; 
wflrden  z.  B.  in  der  Mitte  entgegengesetzte  Schwingungsphasen  Zusammentreffen,  so 
würde  dies  merkwürdige  Erscheinungen  zur  Folge  haben  — für  unsere  idealen  Be- 
dingungen natürlich,  wie  sie  in  Wirklichkeit  kaum  je  Vorkommen. 

Beim  Kalktpathmikrorntter  dagegen  entsprechen  die  beiden  Bilder  dom  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Strahl,  sind  also  untereinander  wegen  kreuzweiser  Polarisation 
zu  interfeiiren  nicht  im  Stande.  Für  Instrumente  dieser  Art  also  überschieben  sich 
die  Werthe  J/’,  welche  wesentlich  positiv  sind. 

Bei  der  Messung  sclbstleuchtendcr  Objekte  fUllt  natürlich  mit  der  Möglichkeit 
der  Interferenz  überhaupt  auch  dieser  Unterschied  zwischen  den  beiden  Arten  von 
Doppclbildmikrometem  weg. 

Endlich  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dass  sämmtliche  Zahlen  (sowohl  die  Werthe 
für  die  Intensität,  als  auch  die  Messungsfebler)  durch  100  zu  dividiren  sind.  Bei  den 
Intensitätswerthen  bedeutet  ein  -P  hinten,  dass  als  Dezimalstellen  4 bezw.  5 oder  C 
folgen  würden,  darüber  hinaus  wurde  erhöht;  diese  Zahlen  dürften  auf  ± 0,5  der  letzten 
Stelle  genau  sein.  Die  Werthe  für  die  Messungsfebler  (unter  den  vorigen)  waren 
sehr  schwierig  und  umständlich  zu  ermitteln;  trotzdem  dürften  sic  auf  d:  5 Einheiten 
der  ietzten  Steiie  genau  sein.  Giebt  man  diesen  letzteren  Werthen  das  umgekehrte 
Zeichen,  also  den  gewöhnlichen  das  Vorzeichen  — , den  mit  n hinten  bezeichneten  das 
Vorzeichen  -H,  so  hat  man  die  Korrtkiionm,  welche  man  an  den  Messungen  anbringen 
muss,  um  den  wahren  Durchmesser  der  geometrifch- optischen  Bilder  zu  erhalten,  alles 
zunächst  in  Z ansgedrttckt;  durch  Eingehen  in  die  kleine  Tabelle  am  Anfang  erhält 
man  dann  Bogensekunden. 

Krelssclieibeu. 


Vorausgesetzt  sind  als  geometrisch-optische  Bilder  Kreise,  deren  Radius  Z=6 
bezw.  4 oder  2 sei,  ihre  Flächen  also  6’it,  bezw.  4’n  oder  2’«;  hier  wird  Z vom  Mittcl- 
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pankt  ans  gerechnet.  Sämmtlicho  Stellen  des  Bildes  sollen  mit  identischem,  entweder 
interferenzfähigen  oder  nicht  interferirenden  lachte  lenchten  (bei  der  Sonne  und  den 
Planeten  nimmt  dagegen  die  Lichtstärke  gegen  den  Rand  stark  ab,  bei  letzteren 
ändert  sich  auch  die  Schwingungsphase  und  das  Polarisationsverhältniss,  also  die 
Fähigkeit  zum  Interfcriren).  Die  Intensitätswerthe  sind  hier  abtolute  (nicht  bloss  rela- 
tive), wobei  die  Durchschnittslichtstärke  des  .vrometriscA-optischen  Bildes  als  Einheit  zu 
Orunde  liegt.  Der  Durchschnitt  des  letzteren  als  Llchtmasse  gedachten  Bildes  wäre 
ein  Rechteck,  wo  am  geometrischen  Bildrand  die  Lichtstärke  plötzlich  von  1 auf  0 
sinkt  (in  den  beigegebenon  Figuren  sind  die  halben  Durchschnitte  gezeichnet),  während 
sic  von  der  Mitte  bis  zum  Rand  konstant  ist.  GrSstere  Krdsscheiben  konnten  nicht  be- 
rechnet werden,  weil  die  vorhandenen  Tafeln  der  Besscrschcn  Funktionen  nicht 
ausrcicbcn;  indree  näbem  sieb  deren  Verbdilnisse  altmählich  mit  icaehsendem  ßadius  denen  der 
iceiler  unten  tu  besprechenden  Halbebenen. 

a)  Hell  auf  dunklem  Grunde. 

Beim  blossen  Betrachten  kommen  die  Energicbeträge  9R  für  scibstlencbtende  bezw. 
■W“  für  beleuchtete  Scheiben  zur  Geltung,  während  beim  Messen  beleuchteter  Scheiben 
mit  dem  Heliometer  sich  die  Schwingnngsgesohwindigkeiten  M des  Aethers  an  den  ein- 


zelnen Bildstellen  übcrelnanderlagem  (der  resultirende  Werth  muss  dann  wieder 
quadrirt  werden,  worauf  bei  Bestimmung  der  Messungsfchler  für  verschiedene  Empfind- 
lichkeit Rücksicht  genommen  worden  ist). 

Verfolgen  wir  die  kurz  mit  6^1/’  bezeichnete  Kurve;  sie  entspricht  annähernd 
dem  halben  Durchschnitt  durch  den  grössten  Jupitertrabanten  in  einem  Fernrohr  von 
13  engl.  Zoll  Oellliung.  Mit  einem  Schlag  erklärt  sich  die  Wahrnehmung  eines  dunklen 
Fleckes  auf  dem  hellen  Trabanten,  wie  sie  Prof.  Pickering  zu  Arequipa  in  Peru 
mit  seinem  Clark -Refraktor  gemacht  hat.  Also  auch  so  grosse  Fernrohre  können  noch 
Täuschungen  hervorru/en.  Ferner  sehen  wir,  dass  die  Helligkeit  des  Beugnngsbildes 
eines  beleuchteten  Körpers  diejenige  des  geometrisch-optischen  (in  der  Mitte  bei  4 M’ 
CKicr  in  einer  ringförmigeti  Zone  bei  6.W’)  fast  bis  zum  Doppelten  übersteigen  kann, 
während  die  selbstleuchtcnder  stets  unter  der  normalen  zurückbleibt,  wie  ich  schon 
in  meinem  Werke  schilderte.  Andrö  und  Struvo  weichen  hier  darin  ab,  dass  sie 
die  Planeten  rechnerisch  einfach  als  selbstleuchtende  Körper  betrachten.  Die  Hellig- 
keit der  Mitte  des  Beugungsbildes  lässt  sich  stets  streng  berechnen  mit  Hülfe  der 
Funktionen  9Ä(Z)  =1  — — J'  für  selbstleuchtende  und  M{Z)  =1  — für  beleuchtete 

Objekte.  Für  üR  (Z)  gab  ich  im  vorigen  Jahr  in  dieser  Zeitschrift  ItS.  S.  363.  1895  eine 
kurze  Tabelle;  die  beiden  ausführlichen  jedoch,  wie  ich  sie  zu  diesen  Berechnungen 
brauchte,  kann  ich  hier  des  Raumes  wegen  nicht  veröffentlichen. 

Gehen  wir  nun  zur  Messung  über.  Um  nur  eines  hervorznhebett : am  grössten 
sind  die  Fehler  beim  Messen  mit  dem  Kalkspathmikrometer  bei  beleuchteten  Flächen  von 
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solcher  Grösse,  wie  sie  das  Beugungtschtibchen  eines  Fixsterns  hat.  Hier  kommt  der 
Mcssnngsfehler  (Tabelle  4’aJ/’)  von  der  Grösse  X = — 3,85  fast  dem  Radius  der  zu 
messenden  Scheibe  gleich.  Asteroiden  und  Trabanten  in  grossen  Fernrohren  (Neptun, 
Uranus,  Merkur  in  kleinen)  könnten  also  unter  Umständen  bis  zur  Ilälftc  zu  klein 
gemessen  werden.  Und  doch  sind  Messungen  von  Trabanten  und  Asteroiden  schon 
zum  Ooflercn  ausgeführt  bezw.  versucht  worden. 

b)  Dunkel  auf  hellem  Grunde. 

Hier  sind  für  beleuchtete  Objekte  beim  Heliometer  die  Worthe  (1  — M),  beim 
Kalkspathmikrometer  die  Werthe  (1  — 3/)>,  für  selbstlcnchtcnde  Objekte  bei  beiden 
die  Werthe  (1  — M)  zu  bilden  und  zu  überschieben.  Ich  habe  jedoch  bioss  die 
Messungsfcblcr  angegeben. 

Würden  wir  (1  — 3/)>  für  4’n  biiden,  so  würden  wir  in  der  Mitte  der  dunklen 
Scheibe  einen  hellen  Fleck  hcrausrcchncn;  es  erkiUren  sich  hieraus  die  Beobachtungen, 


welche  Prof.  Pickering  am  4.  Jupitermond  gemacht  hat,  als  derselbe  dunkel  vor 
der  hellen  Jupiteroberfläche  stand.  Es  ist  aber  fraglich  und  ich  bin  überzeugt,  dass 
hier  nicht  nur  so  zu  sagen  subjektive  Beugungscrscheinungen  des  Instruments,  sondern 
objektive  im  grossem  Maassstab  mitwirken.  Ganz  sicher  ist  dies  bezüglich  des  hellen 
Fleckes  und  der  umgebenden  Ringe  (angebliche  Atmosphäre)  bei  Merkurdurebgängen 
der  Fall.  Hier  kommen  der  selbstlcuchtenden  Sonnenoberfläche  wegen  die  Werthe 
(1  — 3R)  in  Rechnung,  welche  solche  Resultate  nicht  haben,  sodass  der  Grund  dieser 
merkwürdigen  Hhscheinungen  nicht  im  Inttrument  zu  suchen  ist.  Et  liegen  vielmehr 
FretneTtche  Beugungtexperimente  in  rietigem  atironomitchen  Afaatietab  vor.  Ich  bin  sogar 
geneigt,  den  sog.  Gegenschein  der  Sonne  beim  Zodiakallicht  u.  a.  mehr  für  solche 
objektive  attronomitche  Beugungtertcheinungen  zu  halten.  Wer  wie  ich  einmal  das  Glück 
gehabt  hat,  von  einem  Alpcnberg  von  .3000  m Höhe  ans,  dessen  Spitze  als  Bengnngs- 
schirm  diente,  auf  einer  Wolkenwand  1000  m unter  der  Spitze  durch  die  Sonne  die 
prachtvollsten  Beugungsringc  hervorgebracht  zu  sehen  (es  war  im  Herbst  1893  auf 
dem  Rothplcisskopf  bei  Landeck  in  Tirol),  der  zweifelt  daran  nicht  länger. 

Gehen  wir  nun  zur  Messung  über.  Auch  hier  misst  wieder  das  Kalkspathmiknv 
meter  kleine  dunkle  Scheiben  auf  beleuchtetem  Grunde  am  schlechtesten;  es  tritt  dabei 
sogar  die  Komplikation  ein,  dass  nicht,  wie  man  erwarten  sollte  und  wie  es  ausser- 
dem der  Fall  ist,  eine  hdle  Lücke  zwischen  den  beiden  dunklen  Scheiben  ver- 
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schwindet,  sondern  eine  dunkle  Lttcke  von  hellen  Streifen  umsäumt.  Itn  Uebrigen  ist 
der  Messnngsfehler  l)Oi  eelbttleuchtendem  Grunde  (also  z.  B.  Vennsdurchgängen)  oder  bei 
beleuchtetem  mit  dem  UeUometer  für  O“/»  Empfindlichkeitsgrenze  derselbe  wie  im  um- 
gekehrten Falle  a),  soweit  es  auf  das  Inetrumenl  aukommt.  Allein  cs  tritt  wie  gesagt 
meiner  Ueberzeugung  nach,  weil  es  sich  nicht  um  Lücken  in  einem  hellen  Grunde, 
sondern  um  Körper  in  beträchtlicher  Entfernung  cor  dem  hellen  Grund  handelt, 
astronomische  Beugung  im  Grossen  auf,  welche  das  Hesultat  in  eunächet  unbekannter 
M’riee  cerändert.  Ans  gleichem  Grunde  brauche  ich  auf  das  Problem  des  Venusdureh- 
ganges,  welches  schon  Struve  behandelt  bat,  nicht  näher  cinzugeben. 

Selbstverständlich  ist  der  Messungsfehler  bei  Planeten,  welche  Phaee  zeigen, 
wieder  ein  ganz  anderer-,  allein  es  hätte  zu  weit  geführt,  auch  solche  komplizirte  Fälle  zu 
berechnen.  Die  Hauptgesichtspunkte  werden  wohl  schon  aus  dem  Gegebenen  ersicht- 
lich werden.  Sogar  auffallende  Lichtvertheilung  auf  einer  kleinen  Scheibe  kann  das 
Mcssungsrcsultat  beeinflussen,  sodoss  z.  B.  die  von  Prof.  Pickering  „gemessene“ 
Elliptizität  der  Jupitersmonde  ebensowohl  reell  als  auch  durch  ein  hell  hervorstechendes 
Acqnatorialband  vorgetäuscht  sein  kann  (vgl.  die  direkte  Wahrnehmung  eines  solchen 
durch  Barnard  auf  der  Lick-Stemwartc). 


Geraden,  Punkte, 
a)  Hell  auf  dunklem  Grunde. 
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Hier  mussten  für  ein  Koordinatennetz  aus  quadratischen  Maschen  von  der  Seite 
Z = 0,5  die  Werthe  PM  und  PiDJ  berechnet  werden,  nachdem  der  Abstand  Z jedes 
Knotenpunktes  vom  Mittelpunkt  Z = 0 bestimmt  war.  Diese  Tabelle,  welche  ich 
Kaummangels  wegen  hier  nicht  veröffentlichen  kann,  würde  sogar  gestatten,  für  be- 
liebig gestaltete  geometrisch-optische  Bilder,  z.  B.  für  Rechtecke  und  dgl.,  die  Bengungs- 
hilder  abzuleiten,  etwa  bis  auf  Hundertel  genau,  allerdings  durch  recht  langwierige 
Additionen.  Es  sind  aber  hier  als  geometrisch-optische  Bilder  einerseits  unendlich 
schmale  Geraden,  beiderseits  unendlich  lang  (GG),  andrerseits  unendlich  kleine  Punkte 
(P)  vorausgesetzt.  Die  Intensitätswcrthe  sind  hier  relaiice  und  beziehen  sich  auf  die 
Maximalintensität  des  Beugungtbildri  in  der  Mitte  als  Einheit.  Die  Werthe  habe 

ich  mit  Hülfe  der  Berechnungen  des  Herrn  Dr.  Straubei  in  Jena  über  das  Helio- 

1 2 

raeterbild  gewonnen.  Es  ist  nämlich  bei  mir  (2  J)  = ^ (2  J,  90")  bei 

Straubei  (vgl.  S.  96  meines  Werkes). 
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Ucber  das  Aussehen  der  Kurven  /st  zu  sa<?cn  einmal,  dass  sclbstleuelitcnc  i 
Geraden  und  Punkte  anfangs  fast  den  gleichen  Abfall  haben,  zum  anderen  tia.‘ 

2 beleuchtete  Geraden  in  geeignetem  Abstand  als  3 oder  mehr  erscheinen  künncr 
(.Ihnlichcs  gilt  bekanntlich  für  die  Theorie  des  Mikroskops). 

Wichtiger  ist  die  Trennung  selbstlenchtender  Geraden,  weil  sic  auf  die  Theorit 
des  Spekiroskopt  direkt  Bezug  liat.  Zwei  gleich  helle  Spektrallinien  beginnen  getrenir 
zu  erscheinen,  wenn  ihr  Abstund  Z = 2,85  ist  (Tabelle  GGiDl);  dies  entspricht  be! 
einem  Spektroskop  von  5 cm  Oeffnung  des  gesammten  Beobaclitungsapparatcs  (2  Ob- 
jektive 4-  Prismensystem)  einem  Winkflwerth  von  2",05  für  die  Wetlenlänge  k = 0,55  p 
und  unendlich  schmalen  Spalt.  Die  Berechnung  der  Spektralerscheinungen  mittels  Zylinder- 
wellen,  wodurch  sich  verschiedene  Forscher  das  Problem  zu  vereinfachen  suchten, 
kann  ich  nicht  für  zulUssig  halten;  der  Querschnitt  des  LicbtbUndels  ist  im  Allge- 
meinen ein  Kreis,  und  aus  Kugelwellen  mit  Rücksicht  auf  leuchtende  Geraden  als 


Objekt  ergeben  sich  eben  ganz  andere  Resultate  als  aus  Zylindcrwellen,  welche  Objekt 
und  Objektiv  vereinigen  sollen. 

lieber  selbstlcuchtende  Punkte  (Doppelstcme)  ist  oben  bereits  diui  Nöthige  ge- 
sagt. Hier,  bei  2 Geraden  und  2 Punkten,  tritt  der  Umstand  ein,  dass,  wenn  sic 
gegenseitig  interferenzfähig  sind  (Tabelle  ;!/  für  GO  und  P),  sie  dann  schwerer  zu 
trennen  sind  als  selbstleuchtende  Geraden  und  Punkte.  Im  Uebrigen  möchte  ich 
darauf  auftaerksam  machen,  das.s  es  nicht  immer  auf  dasselbe  hinauskommt,  ob  man 
2 Bilder  trennen  oder  1 Bild,  indem  man  cs  in  2 spaltet,  messen  will.  In  beiden  Füllen 
sind  die  zu  Ubcrschiebcnden  Zaiilenweithe  unter  Umstünden,  bei  dunklen  Bildern 
auf  hellem  Grunde,  verschieden. 

b)  Dunkel  auf  hellem  Grunde. 

Sehr  sclimale  dunkle  Geraden  oder  sehr  kleine  dunkle  Punkte  auf  hellem 
Grunde  erscheinen  ira  Lichtdurchschnitt  als  sehr  geringe  Kinsenkungen  in  das  durch- 
schnittliche Lichtniveau  des  Grundes,  dessen  Lichtstärke  wir  als  Einheit  anuehmen. 
An  der  Geente  der  Auflösbarkeit  für  0 % Abstände  dieselben  wie  hei  hellen  Geraden 

und  Punkten  auf  dunklem  Grunde.  Für  eine  F.mpflndlichkeitsgreuze  bei  steigenden  Pro- 
zenten ändert  eich  jedoch  der  Trennungsabstand;  zugleich  sind  daun  die  Geraden  und 
die  Punkte  nicht  mehr  als  unendlich  klein  in  ihrer  Breite  anzusehen,  die  Rechnungen 
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"de  wenlen  komplizirter  und  für  jeden  Fall  andere,  ich  habe  sie  deshalb  nicht  durch- 
gefUlirt. 

Es  tritt  hier  die  Frage  auf:  wie  breit  müssen  z.  B.  schwarze  Frauiihofer’sche 
Linien  sein,  um  überhaupt  noch  gesehen  werden  zu  können?  Tabelle  //A’Si  unten 
giebt  uns  hierüber  Aufschluss.  Die  Breite  sc>iuar:er  Fraunhofer’schcr  Linien  im 
Sonnenspektrum,  welche  gerade  an  der  Grenze  der  Sichtbarkeit  stehen,  betrügt  für 
5%  Empfindlichkeitsraaass  Z = 0,2  bezw.  für  10 “/o  vielmehr  Z = 0,35;  das  macht  in 
H'inkelmaats  bei  5 cm  Ordnung  de»  Getammlsgstems  0",14  + beiw.  Cf', 25  /ür  die  Wellenlänge 
A = 0,55 1». 

Wenn  man  das  Auflösungsvermögen  eines  Fernrohrs  an  Maassstuben  prüfen 
will,  so  ist  cs  nicht  so  ohne  Weiteres  gleichgültig,  ob  die  Striche  schwarz  auf  weissem 
Grunde  oilcr  weiss  auf  schwarzem  Grunde  sind;  auch  die  Breite  (und  streng  genommen 
sogar  die  Länge)  der  Striche  hat  Einfluss  hierauf. 


Halbebeneu. 
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Unendlich  grosse  Kreisscheiben  (als  welche  Sonne  und  Mond,  für  Kioseninstru- 
raente  annähernd  auch  Jupiter  und  Saturn  gelten  können)  kann  man  als  Halbcbenen 
betrachten.  Die  Intensltätswerthc  sind  hier  absolute,  die  volle  Lichtstärke  im  Innern 
der  Lichtschoibe  als  Einheit  zu  Grunde  gelegt.  Die  Tabelle  HEW,  mit  Ausnahme 
der  Jlcssungsfehler,  welche  ich  berechnet  habe,  findet  sich  schon  bei  Struve.  Die 
Z werden  vom  geometrischen  Bildrand  nach  aussen  positiv,  nach  innen  negativ  gerechnet. 

Ueber  das  Aussehen  der  Beugtingsbilder  ist  wenig  zu  sagen:  bei  beleuchteten 
Halbebenen  (Tabelle  und  Kurven  IIE  J/>)  ist  noch  innerhalb  des  geometrischen  Randes 
ein  heller  und  dunkler  Saum  zu  erkennen. 

Der  Mcssungsfchler  für  selbslleuchlende  Halbcbenen  oder  beim  Heliometer  für  be- 
leuchtete ist  an  der  Grenze  0%  verschwindend  (ein  wichtiges  Resultat  für  Sonnendnreh- 
luessermessungen) ; nur  das  Kalkspathmikrometcr  ergiobt  für  beleuchtete  Ilalbetjcnen 
wiederum  einen  grossen  Fehler:  es  misst  viel  zu  klein,  wie  an  dein  Zeichen  n zu 
sehen  ist. 

Scliätziingeii,  Fiuleninlkrunietor. 

Bei  blossen  Schätzungen  der  Grösse,  wenn  z.  B.  ein  Planet  oder  Trabant  in  der 
Nähe  eines  Doppelsterns  von  bekannter  Distanz  steht,  kommen  für  beleuchtete  Scheiben 
die  Werthe  J/’,  für  selbstleuchtende  die  Werthe  SDl  in  Betracht.  Da  es  sich  aber 
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dann  um  die  Grenze  der  Siclitbarkeit  des  Bcugungsbildes  handelt,  so  haben  phi/tio- 
lojitche  BeiHngunjen  Einfluss,  welche  sich  scliwer  in  Rechnung  ziehen  lassen. 

Sowie  man  dagegen  das  Beugungsbild  mit  dem  Fadtnrnikrometer  muten  will,  wird 
die  Sachlage  sofort  eine  völlig  andere,  was  bis  jetzt  noch  viel  zu  wenig  beachtet 
worden  zu  sein  scheint.  Es  tritt  daun  zu  dem  durch  das  Objektiv  erzeugten  nnd  weiter 
unverändert  übennitteltcn  Beugungsbild  des  Planeten  (s.  8.  110  meines  Werkes)  das 
durch  das  System  (Okular  4-  Auge)  erzeugte  Beugungsbild  des  Mikrometerfadens, 
welches  ein  positives  bei  beleuchtetem  Faden  oder  ein  negatives  bei  unbeleuchtetem 
sein  kann  (auch  objektive  Bichtbeugung  am  Faden  findet  hierbei  unter  Umständen 
statt).  Da  nun  das  Beugungsbild  des  Planeten  und  dasjenige  des  Fadens  ganz  hete- 
rogener Natur  sind,  so  ist  nicht  daran  zu  denken,  diese  Verhältnisse  in  strenge 
Rechnung  zu  ziehen. 

iVeder  bei  Schätzungen  noch  heim  Fadenmikrometer  lötet  tich  über  den  tyttematitchen 
optitchen  Mettungt/ehler  etwat  Zuverlättigu  ermitteln. 

Wahl  des  Mikrometers. 

Wenn  wir  uns  nach  diesen  Betrachtungen  fragen,  welches  Mikrometer  in  jedem 
Falle  am  sichersten  messe,  so  werden  wir  zu  folgendem  Schluss  kommen: 

für  weit  von  einander  entfernte  Sterne  speziell  das  Objektivheliometer; 

für  Doppelsterne,  Schätzungen  Fadenmikrometcr  oder  ein  Doppclbildmikrometcr 
mit  Fignrenkombination ; 

für  selbstleuchtende  Scheiben  Heliometer  oder  Kalkspatbmikrometer; 

für  beleuchtete  Scheiben  das  Heliometer. 

Für  astronomische  Objekte,  deren  Bilder  von  den  berechneten  Idealen  nicht  zu 
sehr  abweichen,  lässt  sich  dann  ans  den  gegebenen  Zahlen  annähernd  der  syste- 
matisch-optische Messungsfehlcr  oder  doch  wenigstens  die  Grenzen,  zwischen  denen 
er  sich  bewegt,  finden.  Man  gewinnt  hieraus  eine  Vorstellung  über  die  Genauigkeit 
der  Messung,  während  der  Fehler  selbst  eich  wohl  in  den  meisten  Fällen  der  allzu 
grossen  Komplikation  des  Problems  wegen  nicht  streng  bestimmen  und  aus  den  oben 
angegebenen  Gründen  auch  ans  einem  System  von  Messungen  unter  verschiedenen 
Bedingungen  schwerlich  ableiten  lässt.  Ganz  besonders  gilt  letzteres  für  Planeten 
mit  Phase,  wo  sich  der  Fehler  mit  der  Phase  in  unbekannter  Weise  ändert.  Für 
eine  Phase,  welche  dem  ersten  oder  letzten  Mondviertel  gleicht,  ist  allerdings  die 
I.ichtvcrtheilung  im  Beugungsbild  längs  der  geometrisch-optischen  Beleuchtungsgrenze 
dieselbe  wie  für  die  vollbcleuchtetc  Scheibe;  allein  es  ist  unbekannt,  ob  gerade  diese 
I.inie  für  die  scheinbare  Berührung  der  Beugungsbildor  eine  Rolle  spielt.  Die  Be- 
rechnung auch  solcher  Fälle  würde  aber  endlose  Zeit  und  Mühe  erfordern. 

Seliliisslmmerkiiugeu. 

Vom  optisch-theoretischen  Standpunkt  ans  glaube  ich  meiner  Uclicrzengung 
nach  diis  Nöthigstc  gethan  zu  haben;  ich  wäre  sehr  erfreut,  wenn  von  berufener  Seite 
vom  astronomisch-praktischen  Standpunkt  aus  das  Weitere  hinzngefügt  würde.  Denn 
Theorie  und  Praxis  müssen  Hand  in  Hand  gehen. 

In  verschiedenen  Studien  habe  ich  die  AVichtigkeit  der  Beugungslheorie  für 
die  h'onitruktion  der  httrumente,  für  die  Beobachtung  sowohl  als  auch  die  ilettung  der 
astronomischen  Objekte  dargelcgt.  Die  Ausdehnung  der  Theorie  einerseits  auf  gröttere 
Instrumentnlaberrationen  (wofür  die  Formeln  bereits  vorhanden  sind),  andererseits  auf 
objektice  astronomisehc  Beugungserscheinungen  (Verfinsterung  der  Jupitertralianten 
u.  a.  m.)  mu.ss  ich  jedoch  auf  spätere  Zeiten  verschieben. 
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Ein  Apparat  für  erschütterungsfreie  Aufstellung. 

Von 

Prof.  Dr.  W.  H.  JnllnM  Io  Amstordom. 

In  Wied.  Ann.  B6.  S.  iSi.  1895  liabe  ich  eine  Metliodc  zur  ersehüUerungsfreien 
Aufstellung  beschrieben,  deren  Ilauplzügc  sich  kurz  folgendcnnaasscn  zum  Ausdruck 
bringen  lassen. 

1.  Man  befestigt  den  zu  schützenden  Apparat  auf  einem  geeigneten  Stativ,  das 
an  drei  langen  Drähten  aufgehängt  ist.  Nennen  wir  die  Punkte,  wo  die  DrUlite  von 
einem  Balken  oder  einer  Wandkonsole  herabhäingen,  A,  und  C und  die  Unter- 
stützungspunkte  des  Stativs,  das  heisst  diejenigen  Punkto  desselben,  welche  an  den 
Drähten  befestigt  sind,  A',  B'  und  C".  Durch  das  AnfhUngen  hat  man  erreicht,  wie  a.a.  O. 
gezeigt  wurde,  dass  die  Kräfte,  welche  in  Folge  der  Krschütterungen  der  Punkte 
A,  B,  C auf  das  Instrument  cinwirken,  viel  kleiner  sind,  als  wenn  letzteres  unmittelbar 
mit  A,  B,C  verbunden  wäre. 

2.  Den  Massenmittelpunkt  des  ganzen  hängenden  Systems  (Instrument  und 
Stativ  zusammengenommen)  bringt  man  in  den  Mittelpunkt  des  gleichseitigen  Unter- 
stützungsdreiccks  A'B'C.  Man  erzielt  dadurch  den  grossen  Vortheil,  dass  die 
von  A,  B,  C ausgehenden  und  nach  Fortleitung  längs  der  Drähte  in  A\  B',  C an- 
greifenden Impulse  mögliclist  wenig  zu  Drehungen  des  Systems  um  seinen  Schwer- 
punkt Anlass  geben. 

Solche  Drehungen  würden  jedoch  nur  dann  ganz  aushleiben,  wenn  die  drei  Auf- 
hängedrähte vollkommen  identisch  und  gleich  gespannt  wären,  wenn  die  Punkte 
A,  B,  C während  der  Erschütterungen  nur  gleichzeitige  Parallelverschiebungen  erlitten, 
und  wenn  man  die  Strömungen  und  den  Widerstand  der  Luft  vernachlässigen  könnte. 
Dann  wären  die  Bewegungen  aller  Punkto  des  Körpers  denjenigen  des  Schwerpunktes 
gleich. 

Nun  ist  es  zwar  möglich,  diesen  Bedingungen  annäherungsweise  zu  genügen, 
indem  man  die  ganze  Vorrichtung,  soweit  es  angeht,  symmetrisch  macht  und  die 
Anfhängeponktc  zweckmässig  wählt,  aber  strenge  wird  dies  nicht  gelingen,  und  die 
Folge  ist,  dass  die  verschiedenen  Punkte  des  hängenden  Systems,  ausser  den  allen 
gemeinsamen  Verschiebungen  des  Schwerpunktes,  im  Allgemeinen  noch  um  so  grössere 
Verrückungen  erfahren,  je  weiter  sie  vom  Schwerpunkte  entfernt  sind. 

Gicht  es  demnach  im  Instrument  einen  besonderen  Punkt  P,  den  man  vor  allen 
anderen  gegen  den  Einfluss  der  Erschütterungen  schützen  will,  wie  der  Punkt,  wo 
in  einem  Galvanometer  der  Quarz-  oder  Kokonfaden  des  Magnetsystems  befestigt  ist, 
so  tbnt  man  am  besten,  wenn  man  diesen  Punkt  möglichst  nahe  an  den  Schwer- 
punkt bringt. 

Bei  dem  ziemlich  rohen  Apparate,  den  ich  zu  vorläufigen  Beobachtungen  über 
die  Anfhängemethode  damals  konstruirt  hatte  (o.  o.  0.  S.  158),  konnte  ich  den  Punkt  P 
an  jede  Stelle  der  Achse  bringen.  Dieses  auch  bei  einem  zum  allgemeinen  Gebrauch 
bestimmten  Stativ  zu  verwirklichen,  sodass  man  von  jedem  darauf  zu  stellenden 
Instrumente  den  Punkt  P bequem  nahe  an  den  Schwcrjiunkt  einstellcn  könnte,  schien 
mir  anfangs  weniger  nothwendig  und  auch  nicht  ganz  einfach.  loh  begnügte  mich 
also  bei  dem  früher  vorgcschlagenen  Apparate  mit  einer  Vorrichtung,  mittels  welcher 
man  nur  dem  Schwerpunkte  die  richtige  Lage  geben  konnte. 

Es  hat  sich  aber  gezeigt,  dass  das  Ziel  wesentlich  besser  imd  leichter  erreicht 
wird,  wenn  man  ausser  dem  Schwerpunkt  auch' den  Punkt  P in  die  Nähe  des  Mittel- 
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Punktes  des  Dreiecks  .1'  B'  C'  legt'),  und  ich  habe  deshalb  bei  der  Firma  P.  J.  Kipp 
& Zonen  (J.  W.  Giltay)  in  Delft  die  nachstehend  beschriebene  Vorrichtung  kon- 
struiren  lassen,  welche  gestattet,  diese  beiden  Einstellungen  vorznnehmen  und  doch 
möglichst  einfach  gehalten  ist. 

Drei  Stube  S sind  mit  zwei  Hingen  fl,  und  H,  zu  einem  Gestell  verschraubt. 
An  den  Stäben  befinden  sich  die  starken  Haken  //  zum  Aufliängen  des  Apparates 
Die  Punkte  dieser  Haken,  wo  dieselben  in  den  Oesen  der  Drähte  ruhen,  bestimmen  das 

gleichseitige  Unterstütznngsdrcieck  A'  B'  C. 
Auf  jeden  Stab  ist  ein  Laufgewicht  G ans 
Blei  aufgesteckt;  die  Stäbe  sind  oberhalb  ll 
mit  Theilung  versehen  und  die  Gewichte 
können  in  jeder  Höhe  durch  FlUgelmuttem 
befestigt  werden. 

Längs  der  Stäbe  lässt  sich  ein  dritter 
Ring  T verschieben  und  mittels  Flügel- 
muttern festklemmen  I er  bildet  die  Tisch- 
jilatte  des  Stativs,  auf  welche  der  zu 
schützende  Apparat  aufgesetzt  wird  und 
mit  Hülfe  beigegebener  Klemmen  befestigt 
werden  kann. 

Während  nun  das  Stativ  auf  seinen 
drei  Stellschrauben  steht  und  die  Drähte 
gelöst  sind,  nivellirt  man  zunächst  das  Stativ. 
Dann  steilt  man  den  Ring  T in  solche  Höhe, 
dass  der  Punkt  P des  Instrumentes  in  die 
Ebene  A' B' C fällt,  nivellirt  gleichzeitig 
das  Instrument  und  klemmt  es  fest. 

Nun  soll  noch  der  Schwerpunkt  des  Ganzen  ebenfalls  in  die  Ebene  A'  B'  C ge- 
bracht werden.  Dazu  iegt  man  die  ganze  Vorrichtung  auf  die  Seite  — eventneii 
nach  Entfernung  des  empfindlichen  Systems  aus  dem  Instrumente  — sodass  der  in 
der  Figur  auf  der  iinken  Seite  sichtbare  Doppclhaken  II  nach  oben  kommt.  Die 
Flügel  D,  mittels  welcher  die  Dämpfung  der  Eigenschwingungen  des  Apparates  er- 
zielt wird,  sind  während  dieser  Manipulation  noch  nicht  angeschranbt.  An  diesem 
einen  Haken  wird  jetzt  der  Apparat  aufgehängt  und  man  verschiebt  die  Laufgewichte, 
bis  sich  die  Stäbe  horizontal  stellen.  Die  drei  Gewichte  soilen  dabei  stets  an  glcich- 
beziflerten  Theilstrichen  stehen. 

Wenn  das  zu  schützende  Instrument  sehr  schwer  ist  und  sein  Schwerpunkt 
niedrig  liegt,  sodass  die  Laufgewichte  zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes  nicht  aus- 
reichen,  kann  man  auf  die  über  dem  Hinge  R^  herausragenden  Fortsetzungen  der 
Stäbe  Hülfsgewichtc  anfstcckcn. 

Nachdem  die  Gewichte  in  der  richtigen  Lage  festgeklemmt  sind,  stellt  man  das 
Stativ  wiederum  vertikal  auf  seine  Fussschrauben,  legt  die  Oesen  der  Auftiängedrälite 
um  die  Haken  und  befestigt  an  letzteren  die  Dämpfer  P>,  welche  nachher  in  ncl>en 
dem  Apparate  anfzustellende  Gefässe  mit  Parafflnöl  eintauehen  solien. 

Jetzt  kann  man  das  empfindliche  System  wiederum  in  das  Instniment  bringen 


’)  Aub  einer  briefliclicn  Mitlhoiliing  des  kürzlich  verstorbenen  Prof.  A.  Stolotow  entnehme  ich, 
dass  Bucli  in  dem  Laboratorium  in  Moskau  sicli  diese  Anordnung  als  die  günstigste  erwiesen  liat 
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und  den  Tisch,  auf  dem  das  Stativ  stand,  langsam  senken,  sodass  die  Vorrichtung 
an  den  Drähten  liängt.  Wenn  dadurcii  die  Nivellirung  des  Apparates  crhebiich  ge- 
stellt erscheint,  so  muss  man  in  den  Punkten  A,  Ii,C  die  Drähte  entsprccliend  ver- 
längern oder  verkürzen.  Um  dies  leichter  ausführbar  zu  machen,  ist  für  die  Drähte 
ein  eiserner  Dreifuss  mit  drei  Klemmvorriciitungen  beigegeben,  welcher  mittels  eines 
starken  Schraubenbolzens  an  der  Zimmerdecke  oder  besser  auf  einem  freien  Balken 
befestigt  wird.  Die  genaue  Abgleichung  der  Drähte  braucht  nur  ein  für  alle  Mal 
zu  geschehen;  kleine  Verstellungen,  welche  erforderlich  sind,  um  das  empfindliche 
System  frei  zu  maelicn,  nimmt  man  am  besten,  wie  gewöhnlich,  mit  den  Stellschrauben 
des  Instrumentes  selbst  nach  Lösung  der  Klemmen  vor,  insofern  der  Ort  des  Punktes 
P und  der  des  Schwerpunktes  dadurch  nur  unwesentlich  geändert  werden. 

Einige  dieser  Stative  sind  schon  im  Gebrauch  und  bewähren  sich  gut.  Dieselben 
werden  in  der  aus  der  Figur  ersichtlichen  Ausführung  (in  welcher  jedoch  der  Drei- 
fuss und  die  drei  Klemmen  zum  Befestigen  des  Instruments  fehlen)  von  Herrn 
.1.  W.  Giltay  in  Delft  geliefert. 


Ein  neuer  PoIari8ationsa])parat  von  H.  He  eie. 

VOQ 

Pr.  R.  CSamllfh  Io  Cbarlotteuburf. 

Der  in  umstehender  Fig.  1 abgebildotc,  von  dem  Mechaniker  H.  Ueele  in  Berlin 
konstruirte  und  auf  der  Berliner  Gewerbeausstellung  ausgestellte  Polarisationsapparat 
hat  in  Fachkreisen  grosses  Interesse  erregt;  ein  Hinweis  darauf  dürfte  deshalb  auch 
denjenigen  Leseni  dieses  Blattes,  welche  die  Ausstellung  nicht  besuchen  konnten, 
willkommen  sein,  um  so  mehr,  als  die  durchdachte  Konstruktion  des  Instrumentes 
manche  Vorzüge  aufweist,  welche  andere  Apparate  dieser  Art  vermissen  lassen. 

Der  Polarisator  des  Halbschattenapparates  besteht,  ähnlich  wie  beim  Laurent’- 
schen  System,  aus  einem  grösseren  (Thompson’scheu)  Nicol,  vor  welchem  eine 
parallel  zur  Achse  geschnittene  Quarzplattc  von  passender  Dicke  angebracht  ist; 
das  Nicol  kann  vermittelst  der  Schraube  d vom  Platze  des  Beobachters  aus  gedreht 
und  somit  der  Halbschatten  winke!  beliebig  verändert  werden.  Die  hauptsächlichste 
Neuerung  beruht  nun  auf  der  aus  Fig.  2 ersichtlichen  konzentrischen  Anordnung  der 
beiden  Polarisatorfelder:  das  Nicol  ist  kreisförmig  diaphragmirt,  die  ebeufalls  kreis- 
förmige Quarzplatte  von  entsprechend  kleinerem  Durchmesser  ist,  auf  Glas  gekittet, 
so  vor  das  Nicol  gesetzt,  dass  ihr  Mittelpunkt  genau  mit  der  optischen  Achse  des 
Instrumentes  zusammcnfällt.  Es  ist  klar,  dass  hierdurch  ehie  besonders  gleichmässigc 
Beleuchtung  des  ganzen  Gesichtsfeldes  erzielt  und  somit  die  Einstellungsgenauigkcit 
wesentlich  vergp'össert  werden  kann,  falls  dio  Kante  der  Quarzplattc  so  scharf  ge- 
arl)eitet  ist,  dass  sie  dem  Beobachter  nicht  als  dicke,  dunkele  Trcnnungslinie  im 
Gesichtsfeld  erscheint.  Bei  ciuem  kleineren,  ebenso  eingerichteten  Apparate,  mit 
welchem  der  Verf.  einige  Probeeinstellungen  machen  konnte,  war  die  optische  Er- 
scheinung bei  Beleuchtung  mit  einer  gewöhnlichen  Natriumflamrac  thatsächlich  sehr 
schön  und  die  Empfindlichkeit  schien,  soweit  sich  dies  ohne  Benutzung  einer  feineren 
TheUnng  beurtheilen  lässt,  recht  bedeutend  zu  sein. 

Allerdings  ist  ja  die  Anwendbarkeit  eines  solchen  Apparates  gegenüber  den 
weit  verbreiteten  Lippich’schen  Halbschattcnapparaten  mit  2 bezw.  3 polarisirenden 
Nicols  dadurch  beschränkt,  dass  man  auf  die  Beobachtung  mit  einer  einzigen  Licht- 
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art  — also  etwa  Natriumlicbt  — angewiesen  ist,  für  welche  die  Dicke  der  Qnarz- 
platte  einmal  berechnet  ist;  denn  nur  das  Licht  dieser  Wellenlftnge  ist  beim  Austritt 
aus  der  Platte  wieder  geradlinig  polarisirt,  wahrend  Licht  anderer  Wellenlänge, 
beispielsweise  das  jetzt  auch  vielfach  verwendete  Licht  der  grünen  QuecksUberlinie, 
im  Allgemeinen  elliptisch  polarisirt  wäre,  was  eine  mehr  oder  weniger  starke  Auf- 
hellung des  Gesichtsfeldes  und  gleichzeitig  eine  Verringerung  der  Empiindlichkeit 


Fl,.  1. 


zur  Folge  haben  würde.  Thatsächlich  wird  jedoch  dieser  Uebelstand  für  viele  Zwecke 
weniger  ins  Gewicht  fallen,  da  die  Anwendung  des  Natriumlichtes  mancherlei  Vor- 
theile bietet  und  auch  wohl  überall  da  bevorzugt  werden  wird,  wo  man  nicht  mit 
weissem  Lichte  und  Kompensation  arbeiten  kann.  Auch  Hesse  sich  gegebenen  Falles 
ein  Ersatz  der  für  Natriumlicht  berechneten  Platte  durch  eine  für  eine  andere  Licht- 
art bestimmte  ieicht  ermöglichen;  nur  die  Ermitteiung  der  Rotationsdispersion  einer 
Substanz  ist  mit  diesem  Apparate  natürlich  ausgesebiossen. 

o ® ® 

Fl,.  >. 

Die  Grobeinstellung  des  Analysators  wird  mit  der  Schraube  a,  die  Feinstellung 
mit  der  Schraube  b bewirkt,  welche  beide  so  dicht  bei  einander  liegen,  dass  eine 
kleine  Bewegung  der  Hand  genügt,  um  von  der  einen  zur  anderen  überzugehen,  ein 
für  die  Bequemlichkeit  des  Arbeitens  bedeutender  Vorthcil.  Gerade  auch  die  Ver- 
wendung einer  Schraube  für  die  Grobeinstellung  muss  als  sehr  glücklich  bezeichnet 
werden;  kommt  man  doch  bei  wisscnschanilictien  Untersuchungen,  beispielsweise  wenn 
man  mit  wenig  intensiven  Lielitquclien  und  in  Folge  dessen  mit  grossem  ilalbschattcn- 
winkel  arbeitet,  oder  wenn  man  den  Halbschattenwinkci  seihst  bestimmen  wiil,  nicht 
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selten  in  die  Lage,  auf  die  Feinstellung  gänzlich  verzichten  und  nur  die  Grob- 
einstellung verwenden  zu  müssen.  Dazu  ist  aber  die  bisher  übliche  Art  der  Bewegung 
der  Analysatorröhre  mit  Hülfe  von  mehreren  Hebelarmen  sehr  wenig  geeignet,  denn 
auch  bei  relativ  glatt  laufenden  Apparaten  geschieht  diese  Bewegung  doeh  leicht 
ruckweise  und  gewährt  bei  der  Kürze  der  Hebelarme  nur  eine  sehr  geringe  Sicher- 
heit der  Einstellung;  dieser  Uebclstand  fällt  bei  einer  kontinnirlichen  Schrauben- 
übertragnng  natürlich  fort. 

Die  Ablesevorrichtnng  am  Theilkreise  des  Analysators  dürfte  wohl  der  am 
wenigsten  gelungene  Theil  des  Apparates  sein;  denn  einmal  ist  die  völlig  ungeschützte 
Theilung  äusseren  Verletzungen  sowie  den  schädlichen  Einwirkungen  der  Labora- 
toriumsdämpfe  ausgesetzt,  sodann  entspricht  auch  die  Genauigkeit  der  Ablesung  nicht 
den  Ansprüchen,  die  man  an  einen  Apparat  ersten  Ranges  stellen  muss.  Die  Theilung 
liefert  nämlich  mit  Hülfe  zweier  durch  Lupen  abznlcscndcr  Nonien  höchstens  0“,005 
= 18”;  das  ist  aber  wesentlich  mehr,  als  beispielsweise  der  wahrscheinliche  Fehler 
einer  Einstellung  bei  einem  guten  Lippich’schen  Halbschattenapparat  beträgt.  Somit 
ist  man  mit  Hülfe  dieser  Theilung  überhaupt  nicht  im  Stande,  die  volle  Empfindlich- 
keit des  Apparates  zu  ermitteln  bezw.  auszunUtzen.  Indessen  würden  sich  ja  aller- 
dings — falls  nur  die  Kreistheilung  selbst  hinreichend  fehlerfrei  ist  — leicht  Ablcse- 
vorrichtungen  mit  Mikrometermikroskopen  anbringen  lassen,  welche  eine  Ablesung 
bis  auf  1"  bis  2"  gestatteten.  Dagegen  ist  die  Beleuchtung  der  Theilung  wieder 
recht  praktisch  eingerichtet,  insofern,  als  man  besonderer  Beleuehtungslampen  über- 
liaupt  nicht  bedarf,  sondern  das  Licht  der  hinter  dem  Polarisator  stehenden  Licht- 
i|aclie  zur  Beleuchtung  niitbcnutzt.  Zu  diesem  Zwecke  sind  bei  e und  «'  total  reflek- 
tirende  Prismen  angebracht,  welche  das  Licht  auf  zwei  vor  der  Theilung  stehende, 
unter  45®  geneigte,  matte  Glasplatten  werfen;  von  hier  aus  gelangt  dasselbe  in  hin- 
reichender Intensität  diffus  auf  die  Theilung.  Diese  Einrichtung  ist  in  der  That  recht 
vortheilhaft,  schon  deshalb,  weil  das  Jedesmalige  Einsehalten  einer  Glühlampe  oder 
das  Aufschrauben  einer  Gasflamme  zum  Zwecke  des  Ablesens  der  Theilung  nicht  nur 
Zeit  kostet,  sondern  auch  ohne  eine  gewisse  Blendung  des  an  die  Dunkelheit  ge- 
wöhnten Auges  schwer  auszufUhren  ist.  Andrerseits  wird  man  freilich  bei  den  feinsten 
Messungen  stets  auch  das  seitlich  austretende  Licht  der  Beleuchtungslampe  durch 
geschwärzte  Kamine  u.  s.  w.  abzublcnden  und  dos  Zimmer  auf  diese  Weise  möglichst 
dunkel  zu  halten  suchen.  Sollte  daher  die  Heele’sche  Belenchtungsvorrichtung  ihren 
Zweck  vollkommen  erfüllen,  so  müsste  sie  etwa  in  der  Art  umgearbeitet  werden,  dass 
man  den  die  Flamme  umgebenden  undurchsichtigen  Zylinder  mit  zwei  seitlichen 
Oefhiungen  versähe  und  das  hier  austretendo  Licht  mittels  zweier  Spiegel  oder  Kc- 
licxionsprismen  auf  die  vorderen  Bcleuchtungsprismen  würfe. 

Der  verschlicssbare  Kasten  zwisclien  Polarisator  und  Analysator  ist  zur  Auf- 
nahme von  vier  Röhren  verschiedener  Länge  bestimmt,  deren  Lagerung  eine  Durch- 
biegung ausschliesst.  Der  ganze  Kasten  läuft  auf  Rollen  und  wird  mit  Hülfe  der 
Schraube  c leicht  in  Bewegung  gesetzt.  Die  Schraubentrommel  ist  mit  4 Theilstrichcn 
versehen,  deren  Einstellung  auf  eine  Marke  genügt,  um  jede  beliebige  der  vier  Röhren 
genau  in  die  optische  Achse  des  Instruments  zu  bringen.  Der  Beobachter  hat  also 
auch  hierbei  nicht  nöthig,  den  Platz  zu  verlassen,  vielmehr  genügt  eine  einfache  Be- 
wegung der  Hand  zum  Auswechseln  der  Röhren. 

Da  der  obere  Theil  des  Instruments  aus  Messing,  der  untere  aus  Gusseisen  be- 
steht, so  könnten  leicht  bei  Temperaturschwanknngen  Spannungen  in  den  einzelnen 
Theilcn  entstehen,  welehe  störende  Durelihiegungen  zur  Folge  liat)cn  würden.  Dieser 
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Fehlerquelle  ist  durch  eine  sinnreiche  Anordnung  in  der  Befestigung  Rechnung  ge- 
tragen, weiche  den  beiden  Thcilen  des  Apparates  eine  gewisse  Beweglichkeit  gegen 
einander  gewährleistet,  ohne  deshalb  die  Stabilität  des  Aufbaues  zu  beeinträchtigen. 

Die  Bequemlichkeit  der  Handhabung  wird,  wenn  auch  die  optische  Einrichtung 
den  Erwartungen  entspricht,  dem  neuen  Instrumente  gewiss  viele  Freunde  erwerben. 


Ueber  eine  Vergleicliuiig  der  Widerstandsiiormale 
der  „British  Associatiou“  mit  denen  der  Pliysikalisch- 
Technischen  Eeichsanstalt. 

VOD 

Dr.  Mt.  lilodcek. 

(Miltlieilung  aus  der  Pliysikuliscii-Technisclien  Reichsanstait,  Ahtli.  IT.) 

Im  Sommer  1892  bot  sich,  anlässlich  eiuer  Dienstreise  des  Verfassers  nach 
Edinburg,  durch  das  Entgegenkommen  des  Sekretärs  des  EUcIrical  StandarJi  Commitlri 
der  liritiih  Astocialion,  Herrn  R.  T.  Glazobrook  in  Cambridge,  die  Gelegenheit,  eine 
direkte  Vergleichung  von  Drahtwiderständen  der  British  Association  mit  Drahtnormalen 
der  Reichsanstalt,  welch’  letztere  mit  den  hiesigen  Quecksilbemormalcn  genau  ver- 
glichen waren,  im  Cacendish  Laboralonj  in  Cambridge  vorznnehmen. 

Eine  solche  Vergleichung  hat  zunächst  ein  historisches  Interesse;  sie  ermiiglicht 
nämlich,  die  Resultate  zahlreicher  Arbeiten,  bei  denen  als  Widerstandsnorraale  die  in 
Cambridge  aufbewahrten  Einheiten  der  li.  A.  direkt  oder  indirekt  gedient  haben,  auf 
die  jetzt  gebräuchlichen  elektrischen  Einheiten  umzurechnen.  Aus  diesem  Grunde 
haben  auch  die  meisten  Physiker,  die  sich  mit  der  Herstellung  von  Quecksilber- 
widerständen befassten,  eine  Vergleichung  ihrer  Normale  mit  denen  der  fl.  A.  veran- 
Ins-st.  Znm  Theil  wurden  hierbei  Drahtwiderstände  benutzt,  deren  Veränderlichkeit 
mit  der  Zeit  genaue  Messungen  erschwerte. 

Dadurch,  dass  es  der  Reichsanstalt  gelang,  ans  Manganin  Widerstände  horzn- 
stellcn,  die,  durch  mehrstündiges  Erhitzen  künstlich  gealtert,  einen  hohen  Grad  von 
Unveränderlichkeit  besitzen  und  dabei  noch  den  Vorzug  eines  verschwindend  kleinen 
Tempcraturkol'fflzienten  und  einer  sehr  geringen  thermoelektrischen  Kraft  gegen 
Kupfer  haben,  wurde  eine  sichere  Vergleichung  sehr  erleichtert. 

Doch  noch  ein  anderer  Umstand  kommt  in  Betracht,  welcher  den  im  Folgenden 
beschriebenen  Messungen  auch  ein  aktueilcs  Interesse  verleiht.  Das  auf  dem  Elck- 
trikerkongress  in  Chicago  1893  als  inteniationalo  Widcrstandscinhcit  angenommene 
Ohm  ist  bekanntlich  deönirt  durch  den  Widerstand  einer  Quecksilbersäule  von  be- 
stimmten Dimensionen.  Solche  Quecksilberwiderstände,  die  als  gesetzliches  Nomial- 
maass  dienen  sollen,  sind  in  der  Reichsanstait  bereits  hergestellt  worden').  In  Eng- 
land hat  rann  einen  anderen  Weg  eiugeschlagen ; man  hat  nämlich  nicht  neue 
Quecksilberwiderstände  konstrnirt,  sondern  einen  aus  Me.ssungen  verschiedener  Beob- 
achter berechneten  MitteUcerth  für  die  Beziehung  zwischen  B.A. -Einheit  nvnl  Siemens-Einheit 
zu  Grunde  gelegt,  um  mit  Hülfe  desselben  den  Jetzt  in  England  gesetzlich  als  Normal 
erklärten  Drahtwiderstand  abzugleichen.  Durch  dieses  Vorgehen  ist  von  vornherein 
eine  Differenz  zwischen  dem  deutschen  und  dem  englischen  internationalen  Ohm  her- 

*)  W.  Juegor,  Die  Quecksilhor-Normiilc  der  PlijsikalUcli-TeclinUclicn  Roichsaiuitalt  für  das 
Olim.  WisM.  Abb,  d.  P.  T.  H.  2-  S.  .?79.  iHÜb;  Auszug  in  dieser  Zeitschr.  16,  S.  134.  1896. 
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vorgerufen  worden,  welche  zur  Zeit  zwar  gering  ist  (etwa  0,01  “/o.  s-  n.)i  die  aber  in 
Zukunft  sich  verändern  kann,  falls,  wie  es  beabsichtigt  zu  sein  scheint,  die  Konstanz 
des  englischen  Nonnalmaasscs  nur  durch  Vergleichung  von  Drahtwiderständen  unter 
einander  kontrolirt  wird.  Hätte  man  in  England  ebenfalls  QuecksUberwiderstände 
hergestcllt,  so  würde  sich  die  Uebereinstimmung  zwischen  den  deutschen  und  eng- 
lischen Normaien  wohl  weiter  haben  bringen  lassen,  als  bis  auf  0,01  %• 

Die  Messungen,  über  die  hier  berichtet  werden  soll,  fanden  am  26.  und  27.  Juli 
1892  in  Cambridge  statt.  Eine  Bearbeitung  der  Resultate  war  erst  jetzt  möglich, 
nachdem  die  Quecksilbemormale  der  Keichsanstalt  fertiggestellt  sind. 

Verglichene  Mlderetände.  Zur  Vergleichung  der  beiden  Einheiten  standen  neun 
Drahiwiderstände  zur  Verfügung,  nämlich: 

1.  sechs  Widerstände  der  British  Association,  bezeichnet  mit  „Flat“,  F,  II,  A' 
I-egal  Ohm  A>.  139,  Legal  Ohm  Nr.  140,  von  denen  die  ersten  vier  nach  R../4. -Einheiten 
abgeglichen  sind.  Flat  und  F gehören  zu  den  ursprünglichen,  in  den  sechziger  .Jahren 
hcrgestelltcn  Nonnalen*).  Das  Material  ist  bei  allen  sechs  Widerstäuden  Platinsilber; 

2.  drei  der  Reichsanstalt  gehörige  und  nach  ihren  Angaben’)  von  dem  Mecha- 
niker O.  Wolff  in  Berlin  gefertigte  Manganinwiderstände,  bezeichnet  mit  O.  W. 
Nr.  150  (der  Abtb.  I gehörig),  O.  W.  Nr.  139  und  0.  W.  Nr.  147. 

Werthe  der  verglichenen  Widerstände.  Herr  Glazebrook  machte  über  die  damaligen 
Wertbe  der  unter  1.  aufgeführten  Widerstände  bei  16“  C.  (in  ß.  d.- Einheiten)  nnd 
ihre  Tciiipernturkoefflzienten  folgende  Angaben. 


Bezeichnung 

Widerstand  in 
ß.  A.-/-;.  bei  16*  C. 

Tomperatur- 
1 koeffizient 

Ftai 

1,00033 

0,00028 

F 

1,00050 

28 

II 

0,99911 

28 

K 

1,00018 

25 

Ijtg.  Ohm  139 

1,01110 

27 

Lftj.  Ohm  140 

1,01062 

27 

Für  die  unter  2.  aufgeführten  Widerstände  der  Roiehsanstalt  gelten  nachstehende 
Werthe. 

Der  Widerstand  0.  W.  Nr.  150  hatte  am  8.  IX.  1892  nach  Messungen  von 
Dr.  Jaeger’)  zwischen  zwei  Schräubchen  auf  den  Zuleitungsbügeln  1,000518  legale 
Ohm;  für  die  Vergleichungen  in  Cambridge  ist,  da  der  Widerstand  dabei  von  den 
Fnden  der  Bügel  an  rechnete,  eine  kleine  positive  Korrektion  anzubriugen,  die  zu 
18  Mikrohra  ermittelt  wurde,  also  für  unseren  Zweck 

0.  W.  Nr.  150  bei  18“  C.  = 1,000566  legale  Ohm. 

Der  Temperaturkoefözient  a,8«  in  der  Nähe  von  18“  C.  ist  -F  5 x 10~®.  Der 
Widerstand  des  zweiten  oben  angeführten  Normals  betrügt  (vgl.  a.  a.  0.  S.  451) 

O.W.  Nr.  139  bei  18“  C.  = 1,000563;  o,„  = -t- 31,s  x 10“*. 

Die  Differenz  O.W.  Nr.  139  — O.W.  Nr.  147  bei  18“  C.  wurde  am  4.  VI.  1892  zu 
23x10“*  Ohm  ennittclt.  Aus  Messungen,  die  in  Cambridge  selbst  angestellt  wur- 
den, ergab  sich,  unter  Zugrundelegung  der  eben  mitgetheilten  Werthe  von  Nr.  150 

*)  der  Konstruktion  dieser  Widerstände  Vgl.  J.  A.  Flemi  ng,  Pftil.  Mag.  27»  S.  24.  iS96. 

*)  Vgl.  K.  Feussner  u.  St.  Lindeck,  Die  eiektrisebon  Normul-Dralitwiderstände  der  P.T.K. 
WiM».  AU.  titr  P.T.R.  2,  S.5i6.  Auszug  in  i/»e«r  ZdUchr.  IS.  8.  3D4,  S895. 

^ Jaegor,  a.  a.  0.  8.  450. 

L r XVI.  18 
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und  Nr.  139,  der  Werth  von  0.  W.  Nr.  147  bei  IS“  C.  im  Mittel  zu  1,000538  l(g.  Ohm, 
also  in  guter  Uebereinstimmung  mit  der  Anfangs  Juni  in  Cliarlottenburg  ausgefülirtcn 
Vergleichung  von  Nr.  147  und  Nr.  139;  «,bo  von  Nr.  147  ist  + 25x  10”°. 

Da  Manganinwiderstlinde  sich  erfahrungsgemJlss  mehrere  Jahre  hindurch  sehr 
konstant  halten,  und  da  üherdies  die  bei  den  Vergleichungen  benutzten  Büchsen  der 
Reichsanstalt  unter  fortlaufender  Kontrole  standen  und  auch  in  Cambridge  mit  einander 
verglichen  wurden,  so  sind  die  mitgcthcilten  Widerstandswerthe,  bezogen  auf  die 
QucckBÜbcrcinhcit  der  Roichsanstalt,  bis  auf  0,001  % als  sicher  anzusehen. 

Messmethodt.  Die  Messungen  in  Cambridge  erfolgten  in  der  Whcatstone’scheu 
Brücke  unter  Benutzung  einer  aus  Manganin  gefertigten  Verzweigungsbüchse')  von 
100  Ohm-,  diese  befand  sich  mit  dem  zu  messenden  Widerstand  der  Reichsanstalt  in 
einem  Petrolcnmbad  derart,  dass  beide  Büchsen  mit  dem  einen  Bügel  in  denselben 
Quccksilbcmapf  tauchten,  während  die  beiden  freien  Bügel  in  je  einem  Napf  endigten. 
Zwischen  den  beiden  letzteren  war  als  vierter  Zweig  der  Brücke  der  zu  vergleichende 
englisclie  Widerstand  eingeschaltet;  merkliche  Verbindungwiderstände  waren  somit 
nicht  vorhanden. 

Der  B.  A.-Widerstand  befand  sich  in  einem  seitlich  erliöht  aufgcslelltcn  Wasser- 
bad. Die  Konstruktion  dieser  Widerstände  erlaubt  nicht,  sie  vollständig  in  Petroleum 
einzutauchen,  da  sonst  das  Paraffin,  in  welches  der  Widerstandsdraht  eingebettet  ist, 
aufgelöst  werden  würde;  natürlich  darf  das  Metallgchäuse  des  Widerstandes  auch  nur 
so  weit  in  Wasser  gestellt  werden,  dass  kein  Nebenschluss  zwischen  den  Bügeln  ent- 
stehen kann. 

Die  Galvanometer-Ausschläge  mussten  objektiv  durch  Beobachtung  eines  Licht- 
zcigers  an  einer  1200  mm  entfernten  Skale  ahgelesen  werden.  Da  die  B.  A.-Einheit 
um  etwa  l^/o  kleiner  ist  als  das  legale  Ohm,  so  wurde  zu  dem  Normal  der  Rcichs- 
anstalt  bei  Vergleichungen  mit  den  nach  B.  A. -Einheiten  abgeglichenen  englisciicn 
Widerständen  stets  eine  Manganinhüchse  von  100  Ohm  Sollwerth,  Nr.  49  (100,05  Ohm 
bei  18"  C.),  mittels  kurzer,  starker  Kupferbügel  parallel  geschaltet. 

Im  üebrigen  erfolgten  die  Messungen  mit  der  Verzweigungsbüchse  ganz  nach 
dem  früher  mitgetheilten  Schema  (a.  a.  0.  S.  530  baw.  S.  430).  Als  Stromquelle  diente 
ein  Akkumulator;  die  Stromstärke  in  den  zu  vergleichenden  Widerständen  betrug  bei 
den  Messungen  etwa  0,1  A,  nur  bei  den  Vergleichungen  der  beiden  letzten  oben  an- 
geführten englischen  Widerstünde  war  sie  etwa  0,2  A.  Fehler  durch  Stromwärme 
waren  bei  der  geringeren  Stromstärke  nicht  zu  bemerken;  indess  ist  die  Genauigkeit 
der  Messungen  an  den  englischen  Widerständen  bei  dem  verhältnissmässig  hohen 
Temperaturkoellizieuton  von  Platinsilber  durch  die  Unsicherheit  begrenzt,  mit  der 
sich  die  Temperatur  des  Drahtes  bestimmen  lässt,  wenn  auch  der  Beobachtungsrauni, 
ein  im  Keller  des  Cavendith  l,ahoratory  gelegenes  Zimmer,  recht  konstante  Temperatur- 
Verhältnisse  aufzuweisen  hatte.  Die  Korrektionen  der  benutzten  Thermometer  waren 
in  der  Reichsanstalt  bestimmt  worden. 

Betultate.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Resultate  aller  Vergleichungen  zu- 
sammengestellt. 

In  der  zweiten  Spalte  ist  unter  P.  T.  R.  der  Widerstand  der  Reichsanstalt  (Iwi 
allen  Messungen  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten,  wie  bereits  erwähnt,  in  Parallel- 
schaltung mit  Büchse  49  von  100  Ohm),  unter  B.  A.  der  verglichene  englische  Wider- 
stand aufgeführt ; daneben  sind  ihre  jcw'ciligen  Temperaturen  vermerkt.  Die  vierte 

')  K.  Feassner  u.  St.  Lincleck,  a.  a.  0.  3.  52t;  ditttt  ZeiUchr.  IS.  S.  425.  18tt5. 
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Datum 

OemeaMDM 
Wldenlftod** 
TorhlltnlM  W 
P.T.K.  fl.A. 

Temperatur  In 
Orad  Cebiue 

/*.  r.  R.  D.  A. 

heobachteter 
Werth 
»on  ir 

1 Uffalei  Ohm 
flelch 

2tJ.  VII.  92 

O.W.139:  /40 

17,42 

16,28 

1,0(X«1 

[l,01«i01  II.  A.-E. 

„ 

O.W.  139: 1.19 

17, 4S 

16,33 

0.99990 

[1,01054] 

27.  VII.  92 

1391149:  ß 

10,45 

16,37 

1,00163 

1,01003 

150349:  // 

16,04 

16,40 

1,00108 

1,01067  ■) 

1 

1.501149:  ß 

16,86 

16,55 

1 1,00162 

i,oitxa 

147ll49:ß 

i 16,72 

10,40 

1,001.59 

1,01063 

139»49:ß 

16,77 

16, .50 

1,00159 

1,01002 

1.50II49:F 

16,89 

10,39 

1,00000, 

i,niot!o 

139  fl  49  :K 

16,!Ki 

10,44 

1.000.54 

1,01064 

•» 

147fl49:f 

17,01 

1,00051 

1,01061 

„ 

147U49:K5i( 

17,01 

16,21 

1,00077 

1,01005 

. 

1391149:  K/at 

17,02 

16,23 

1,00078 

1,01005 

r 

1.WII49:  f7o/ 

17,03 

10,26 

1,00080, 

1,01065 

1391149:  A 

17,07 

10,25 

1,00050 

1,01061 

m 

1471149:  Ä' 

17,11 

IG, 28 

1,00053 

1,010.57 

Mittel;  1,01003  H.A.-E. 


Spalte  enthält  den  mit  der  Verzweignngsbüchse  festgestellten  Werth  von  ir  nnd  hier- 
aus ist  in  der  letzten  Spalte  unter  Kinsetzung  der  oben  mitgetheilten  Werthe  der 
Widerstande  nach  Reduktion  auf  die  Beobachtungsteraperaturen  das  Verhältniss  des 
ltgalen  Ohm  zur  British  Association-Einheil  abgeleitet. 

Von  den  Zahlen  der  letzten  Spalte  sind  die,  welche  aus  den  Messungen  an 
den  Büchsen  Legal  Ohm  Nr.  139  und  Nr.  140  hervorgehen,  bei  der  Mittelbildung  nicht 
berücksichtigt  worden,  da  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  bei  diesen  beiden  Ver- 
gleichungen durch  Stromwännc  geringe  Kehler  entstanden.  Die  Genauigkeit  der 
Messungen  ist  in  Anbetracht  der  Schwierigkeit,  die  Temperatur  des  Widerstands- 
drabtes  der  B.  A.-Normale  genau  zu  bestimmen,  eine  befriedigende;  0,005%  ist  die 
grösste  Abweichung,  die  (in  einem  Kall)  für  den  Werth  eines  und  desselben  englischen 
Widerstandes  bei  Vergleichung  mit  verschiedenen  Normalen  der  Reiehsanstalt  beob- 
achtet wurde. 

Die  Zahlen,  die  aus  den  Beobachtungen  an  den  älteren  ß.  A-Nonnalen  Flat,  F 
nnd  H hervorgehen,  stimmen  gut  unter  einander  überein.  Zwei  Messungen  des 
neueren  Widerstandes  K geben  etwas  niedrigere  IVerthe  für  das  Verhältniss  des 
legalen  Ohm  zur  ß.  A.-Einhcit,  deren  Abweichungen  gegen  die  vorigen  durch  Beob- 
aehtungsfehler  nicht  wohl  erklärt  werden  können.  Noch  niedriger  sind  die  nicht 
berücksichtigten,  eingcklammertcn  Werthe. 

Aus  allen  anderen  Messungen  ergiebt  sich  das  Resultat 
1 legales  Ohm  — 1,01003  B.A. -Einheit 

oder  auch  1 internationales  Öhm  = 1,01319  „ 

und  1 Siemens- Einheit  — 0,95342  ,,  « 

Prof.  Doru  macht  in  seiner  kritischen  Abhandlung  „lieber  den  wahrschein- 
lichen Werth  des  Ohm  nach  den  bisherigen  Bestimmungen“’)  auf  Grund  einer  ein- 
heitlichen Durchrechnung  der  über  den  Gegenstand  vorliegenden  Veröffentlichungen 
folgende  Angaben  über  die  Beziehung  der  B.A.-Einhdt  zur  Siemens- Einheit; 


')  Bei  diesem  Versuch  war  in  Folge  von  kleinen  magnetisehen  Störungen  die  Ahlcäiing  am 
Oalvanometer  etwas  unsicher. 


•)  Vgl.  » iss.  Abh.  ,1.  P.  T.  R.  2.  S.  289.  1896. 


IS’ 
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1 von  B.A.-Einlieil 

Strecker  188&  0,‘.»r>;kU 

KohlrnuBCh  18M6.H7  41 

Glnzebrook  und  Fitcpatrik  18b8  45 

Uutchinaon  und  Wilkes  1X89  36 

Rowinnd  1887  49 

Salvioni  1889,90  63 


Mittel:  0,9:5343 

Dieser  Mittelwerth  ist  zufWlig  fast  genau  dci-selbe  wie  der  aus  den  oben  mii- 
getheilten  Beobachtungen  abgeleitete. 

In  denselben  Tagen,  in  denen  die  im  Vorstehenden  beschriebenen  Messungen 
stattfanden,  hat  auch  Ilr.  Glazebrook  die  Normale  der  Keichsanstalt  unter  Brmittuay 
$einer  Mettmordnung  mit  den  Widerständen  der  B.A.  verglichen;  hierüber  finden  sich 
Angaben  in  dem  Report  of  the  Electrical  Standards  Commiiteej  Edinburgh  iS92^  S.  2f. 
Hr.  Glazebrook  misst  den  Widerstand 

0.  W.  1.50  bei  16,7»  C.  zu  1,01118  B.A.-E 
0.  W.  139  . , , , 1,01112  , „ 

0.  W.  147  . , . „ 1,01113  , „ 

im  Mittel  ans  je  5 Messungen.  Aus  dieser  (vorläufigen)  Mitlheilung  ist  nicht  zu  er- 
sehen, mit  welchen  /J./l.-Normalen  die  Widerstände  der  Keichsanstalt  dal>ei  verglichen 
wurden.  Berechnet  man  mit  Hülfe  der  oben  angeführten  Werthe  der  letzteren  und  ihrer 
Temperaturkodnizieuten  die  Widerstände  bei  16,7“  in  legalen  Ohm,  so  ergiebt  sich 
aus  den  drei  Messungsreihen  des  Ilrn.  Glazebrook  die  Beziehung 
1 legale*  Ohm  = 1,01061  B,A.‘Einheit 
1 . , = 1,01059  , , 

1 , , = 1,01062  , , 

Mittel  1 legale*  Ohm  .=»  1,01061  B.A.-Einheib 

Diese  Zahl  weicht  von  der  durch  meine  Messungen  ermittelten  nur  um  0,00002 
B.A,-Einheit  ab. 

Ferner  bestimmte  Hr.  Glazebrook  nochmals  den  Werth  eines  von  Elliott  in 
London  für  die  Keichsanstalt  hergestellten  Widerstandes  aus  Platinsilber  von  1 leg. 
Ohm  Sollwerth  (Nr.  250),  der  schon  im  .fahre  vorher  (März  1891)  in  Cambridge  an 
die  Normale  der  B.A.  angeschlossen  worden  war.  Aus  den  Angaben  des  dem  Wider- 
stand ursprünglich  boigegebenen  Prüfungsscheines  und  der  Messung  im  Juli  1892 
würde  folgen,  dass  der  W’iderstand  innerhalb  16  Monaten  um  0,02“/o  gewachsen  ist 
Da  der  Werth  des  W'iderstandes  Elliott  Nr.  250  in  der  Keichsanstalt  im  Juli 
1892  bei  18“  C.  zu  1,00073  leg.  Ohm  (a  = 0,00026)  ermittelt  wurde,  während  Hr. 
Glazebrook  zu  dergleichen  Zeit  für  denselben  bei  17“  C.  1,01107  il./I. -Einheiten 
fand,  so  ergiebt  sich  daraus  nach  Keduktion  auf  die  gleiche  Temperatur 
1 leg.  Ohm  = 1,01059  B.  d.-Atn/aiV, 

in  guter  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  Werthen  des  Hm.  Glazebrook. 

Bei  Herstellung  des  gesetzlichen  Normals  für  das  Ohm  in  England,  d;is,  wie 
schon  oben  erwähnt,  ein  Dralitwiderstand  ist,  wurde  die  Beziehung  benutzt 

106,3  Hg„"  = 1,01.358  B.A.-Einheilen, 

also 

106,0  -"V  Hgo”  = 1,01072  , , . 
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Der  letztere  Werth  weicht  von  dem  durch  die  beschriebenen  Versuche  ermit- 
telten um  0,01%  dem  Sinn  ab,  dass  um  diesen  Betrag  etwa  dos  engUtche  Ohm 
grvtter  itt  ah  da$  deutttche  Ohm. 

Diese  Differenz  ist  für  technische  Zwecke  gleichgültig,  für  Prüzisionsmessungen 
kann  sie  jedoch  in  Betracht  kommen.  Eine  möglichst  gimaue  Ueboreinstimmung  der 
elektrischen  Grundmaassc  in  den  verschiedenen  LHndem  ist  eben  nur  dann  zu  er- 
reichen, wenn  die  Beschlüsse  des  internationalen  Elektriker- Kongresses  zu  Chicago 
auch  Überall  wirklich  ausgeführt,  zunächst  also  Quecksilber •Normalmderstände  mit  der 
grössten  Genauigkeit  unter  Verwerthung  der  zahlreichen  auf  diesem  Gebiete  vor- 
liegenden Erfahrungen  konstruirt  werden. 


Referate« 

t'eber  ein  Mittel,  die  kleinsten  Aenderungen  im  Gang  astronomischer  Uhren 

zu  erkennen« 

Von  G.  Rigourdan.  Compt.  rend.  122m  S.  513,  f896. 

Auch  die  b<‘)*tcn  nstronmnUchen  Uhren  zeigen,  selbst  wenn  sie  auf  konstanter  Tem- 
peratur gehalten  werden  und  in  einem  hinlHngtieh  evakuirten  Kaum  stehen,  keinen  so 
gleichförmigen  Gang,  dass  nicht  noch  eine  Verbesserung  desselben  zur  Erzielung  genauerer 
astronomischer  Resultate  wünschenswerth  wäre.  Den  Grund  sucht  Verf.  mit  Recht  in  dem 
Uftderwerk,  welches  hei  aller  Prftzisloii,  milder  e»  gearbeitet  Ist,  doch  im  Verlaufe  mehrerer 
Stunden  den  Gang  des  Pendels  nicht  immer  in  ganz  gloiehem  Maasse  beeiiittuast.  Verf. 
schlägt  daher  vor,  die  astronomischen  Uhren  dureh  ein  in  konstanter  Temperatiu*  und  in 
naliezu  t-vakuirtem  Gehäuse  frei  schwingendes  Pendel  zu  kontroliren.  Ein  Pendel,  welches 
nahezu  Sekunden  schwinge,  behalte,  wenn  man  ihm  zu  Anfang  eine  Amplitude  von  hO  bis 
Bugenininnten  gegeben  habe,  in  einem  Raum  von  etwa  10  m/a  Barometerstand  während 
21  .Stiiiideti  gut  beobachtbare  Schwingungen  bei.  Xehme  der  Barometerstand  in  den  24  Stun- 
den um  2 bis  3 ww  zu,  so  werde  durch  die  Reduktimi  auf  den  luftleeren  Kaitm  der  tägliche 
Gang  immer  noch  um  weniger  als  0,01  Sekunde  falsch  gefunden.  Die  durch  Verminderung 
der  Amplitude  erfolgende  Aendening  des  Ganges  lasse  sich  absolut  scharf  durch  Rechnung 
IxTÜcksichtigen.  Einer  Temperaturdifferenz  von  0”,1  entspreche  eine  Aendening  des  täg- 
lichen Ganges  eines  Sekundenpendels  aus  Messing  um  0,08  Sekunden.  Es  dürfe  also  nicht 
schwer  lialUm,  den  aus  mangeihafter  Berücksichtigung  einer  etwaigen  geringen  Temperatur- 
Änderung  hervorgohenden  Fehler  innerhalb  0,02  Sekunden  zu  halten;  noch  mehr  lasse  er 
sich  heralNirücken,  wenn  das  Pendel  statt  aus  Messing  aus  Platin  oder  Glas  hergestellt 
würde,  da  deren  Ausdchnungskoi'flizientcn  nur  die  Hälfte  von  dem  des  Messings  sind.  Zur 
V’ergleichnng  der  zu  den  astronomischen  Beobachtungen  henutzt<*n  irhren  mit  dem  Pendel 
sei  die  Methoden  der  KoYiizldenzen  unzuwendeu,  wobei  man  nach  einiger  Ueimng  einen 
Fehler  von  höchstens  2 bis  3 tausendstel  Sekunden  mache. 

Es  sei  so  gewiss  möglich,  die  Unregelmässigkeiten  im  Gang  einer  astronomischen  Uhr 
zu  entdecken  und  ihrer  Grösse  nach  zu  bestimmen  mit  einer  Unsicherheit,  die  im  Laufe 
eines  Tages  auf  höchstens  0,03  Sekunden  ansteigeii  würde.  Kn. 

Ueber  cIam  Pendel  iin  Keller  der  Parlaer  Sternwarte. 

Von  F.  Tisseraiul.  Compt.  rend.  122m  S.  646.  S8^J6. 

Anf  der  Pariser  Sternwarte  beliiidet  sich  in  einer  Tiefe  von  27  m unter  der  Erdober- 
fUchc  ein  vom  Mechaniker  Winnerl  verfertigtes  Pendel,  welches  auf  elektrischem  Wege 
den  Gang  sämmtlichcr  Uhren  der  Sternwarte  regulirt  Die  Temperatnr  der  Luft  schwankt 
im  Laufe  des  Jahres  in  dem  Aufstellungsraum  nur  innerhalb  0^01  bis  0®,02,  das  Pendel- 
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grfhflusc  selbst  ist  mit  mößrlichstcr  Vorsicht,  offenbar  aber  doch  nicht  vollstündig*,  hcnnetisch 
verschlossen  wonlen. 

Denn  aus  Meridianbeobachtunf'cn  einer  Anzahl  von  Sternen  von  Au^^ust  1804  bis 
Januar  1805  hat  sich  ergrebeu,  dass  der  Gang*  des  Pendels  v’oni  Barometerstand  abhdn^i^ 
ist  Um  sicher  zu  sein,  dass  die  Verschiedenheit  der  i^efundcneii  Gänge  nicht  von  den 
etwaigen  Fehlem  in  den  angenommenen  Sternpositionen  herrühro,  war  die  Vorsicht  ange- 
wandt worden,  dass  immer  dieselben  Sterne  beobachtet  wurden. 

Für  den  täglichen  Gang  ^ findet  Verf.  aus  den  Beobachtiuigen  die  Fonnel 
/4=s0',019h-0',0146  (A-753), 

wo  h der  in  mm  angegebene  Harometorstand  ist  Bemerkeiiswerthcr  Weise  ist  der  aus  den 
Beobacldungen  abgeleitete  Koeffizient  0,014G  derselbe,  den  man  auch  theoretisch  als  durch 
den  Widerstand  der  Luft  bedingt  findet 

Als  die  extremen  Werthe,  um  welche  das  Pendel  die  Zelt  während  der  14^1  Tage  der 
Beobachtung  falsch  angab,  fanden  sich,  wenn  man  auf  die  Aenderung  des  Luftdruckes 
Kücksicht  nahm,  0*,20  und  d-  0*,20.  Hätte  man  dagegen  im  Vertrauen  auf  den  honncti- 
scheu  Verschluss  des  Gehäuses  den  Luftdruck  als  konstant  angenommen,  so  würde  man  als 
die  grössten  Fehler  — 1*,28  und  + 1',07  gefunden  haben. 

Ein  späterhin  im  Gehäuse  angebrachtes  kleines  Manometer  Hess  in  der  That  erkennen, 
dass  der  Luftdruck  im  Inncru  zugleich  mit  dem  äusseren  vaiiirt.  Kn. 


Einfälle  Quecksllberluftpumpe. 

Von  P.  Sples.  ZeiUchr.  /.  d.  phyt.  u.  chem.  Unterr.  7.  S.  363.  1895. 


ri«.  I. 


Diese  einfache  Konstruktion  setzt  voraus, 
dass  noch  eine  andere  Luftpumpe  (Kolben- 
oder Wasserstrahlpumpe)  vorhanden  ist,  die 
gestattet,  ein  geringeres  Vakuum,  von  etwa 
1 cm  Quecksilberdruck,  hcr- 
zusUdleii.  Herr  Spies  be- 
nutzt dazu  eine  Kolbeulufl- 
pumpe,  di«  mit  Oclfüllung 
(Patent  Fleuss)  versehen 
ist  und  deren  Voutilo  solbst- 
thätig  arbeiten.  Di«  vor- 
züglich wirkende  und  dabei 
billige  Pumpe  wird  von  der 
PulfOtnetcr  Engineeriny  Com- 
jKiny  ih  London  in  verschie- 
denen Ausführungen  geliefert.  Zum  Vorpumpen 
reicht  dos  kleinste  Modell  aus,  mit  dem  man 
in  wenigen  Minuten  einen  Kaum  von  2 Liter 
bis  auf  etwa  1 mm  Quecksilber  evakuiren  kann. 
Die  Verwendung  einer  derartigen  Vorpump« 
ermöglicht  es,  der  Quecksilberluflpumpe  die  in 
Fig.  1 dargestolltc  einfache  Form  zu  geben, 
die  gleichzeitig  ge.*«iattet,  sehr  niedrige  Luft- 
drucke nach  dem  Prinzip  des  M«Leod'schen 
Vakuummeters  genau  zu  messen.  Die  Kugel  .1 
wird  durch  einen  dickwandigen  Schlauch,  der 
an  den  Hahn  U angesetzt  ist,  mit  der  Kolbeii- 
luflpumpc  verbunden  und  entleert.  Da«  Knie- 
rohr (Fig.  2,  Ql  a^ß)  enthält  zunächst  kein  Qui^k- 
Silber,  und  daher  wird  auch  /?,  sowie  das  damit 


Fl«.*. 
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verbundene  TrockongrcfÄJss  dessen  Boden  mit  Phoephorsäure  bedeckt  ist,  evakuirt.  Die 
Schliffstücke,  welche  das  TrockengefHss  mit  der  Pumpe  und  mit  den  z\i  ovnkuircnden 
UUnmen,  etwa  mit  der  Glühlampe  O,  verbinden,  sind  mit  Quecksilber  bedeckt  und  mit  einer 
Ablassvorriebtung  versehen.  WUhrend  des  Vorpumpens  ist  aus  dem  GefÄss  Q durch  den 
Schlauch  und  dos  Steigrohr  Quecksilber  bis  nahe  unter  die  Stelle  Z omporgestiegon.  Hebt 
man  Q etwas,  so  steigt  cs  höher  und  drHngt  die  in  li  enthaltene  Luft  nach  A.  Üa  beim 
Senken  von  Q in  dem  Knicrohr  ein  Quecksilberfaden  stehen  bleibt,  kann  die  Luft  nicht  zu- 
rück und  ca  entsteht  in  ß ein  Torricelli’sches  Vakuum,  mit  dem  T und  Ö koinmuiüziren, 
sobald  die  Stelle  Z wieder  frei  wird.  Sammcit  sich  bei  fortgesetztem  Spiel  der  Pumpe  in  A 
beträchtlich  Luft  an,  so  wird  sie  mit  der  V’orpump«  entfernt.  Mau  gebraucht  zur  Füllung 
des  Apparates  weniger  als  ein  halbes  Liter  Quecksilber;  das  Gefftss  Q kann  daher  sehr  be- 
quem mit  der  Hand  gehoben  und  gesenkt  w'ordeii.  Die  Quccksilberluftpunipe  wird  von  dem 
Glasbliiser  £.  Grelnor,  Berlin,  Kielcrstr.  23,  sowie  von  Ferdinand  Krnecke  in  Berlin  an- 
gefertigt  und  auf  einfachem  Holzgestell  montirt  für  100  Mark  einschliesslich  der  Quecksilber- 
füllung  verkauft.  Das  erwähnte  kleine  Modell  der  Kolbenluftpuinpo  mit  Oclfüllung  liefert 
E.  Greiuer  für  125  Mark.  H.  H,^M. 

Kontakt^Streckemnesser. 

Von  Löwe.  Zcitschr.f.  Vermiss.  24m  S.  2S9.  1896;  vgl.  auch  Bröunimann,  edenda  S.863. 

Der  Verfasser  hat  einen  nistunzmesscr  mit  konstanter  Lattciilängc  hergeetcUt,  der 
darauf  beruht,  mit  dem  Theodolit  zu  ermitteln,  wie  oft  in  dtim  konstanten  „distanzmessen- 
den  WiiikeP  der  Gesichtswinkel  der  Latte  (Winkel,  unter  dem  die  3 nt  lange  vertikale  Latte 
vom  Tboodolitstandpunkt  aus  erscheint)  enthalten  ist.  Der  ermittelte  Quotient  mal  einer 
Konstanten  giebt  die  gesuchte  Entfernung;  denn  der  Gesichtswinkel  ist,  falls  es  sich  nicht 
um  besonders  kleine  Entfernungen,  d.  h.  verhältnissmässig  sehr  grosso  Gesichtswinkel,  han- 
delt, der  Entfernung  umgekehrt  proportional,  = (<V0*C»  ^enn  a die  Länge  der  Latte,  / die 
Entfernung  bedeutet.  Ennittelt  man  also  den  angeführteu  Quotienten  y,  so  hat  man  /=C‘y. 
Dab(i  ist  dieser  distanzmessende  Winkel  so  zu  bestimmen,  dass  c einen  runden  Werth  bekommt. 

Die  Einrichtung  zur  Ermittelung  von  y besteht  nun  aus  zw’ei  nebeneinander  liegenden 
Armen,  die  in  Hingen  die  Kippachse  umfassen;  der  kurze  Ann  (Hebel),  dessen  Ring  an  die 
Kippachsc  geklemmt  werden  kann,  wird  gehalten  durch  die  Spitze  (und  den  gegeudrücken- 
den  Federbolzen)  einer  Mikrometerschraube,  die  am  längeren,  zweiten  Arm  befestigt  ist. 
Durch  einen  Zapfen  am  Femrohrträger  und  durch  Schrauben,  die  gegen  einen  festen  Würfel 
mH  polirteu  Kontaktflächen  anschlageu,  sind  die  Bewegungen  des  zweiten  Arms  so  begrenzt, 
dass  die  Winkelbewegung  vom  Anschlag  auf  der  einen  Seite  des  Würfels  bis  zum  An- 
schlag auf  der  andern  gleich  dem  5-fachcn  Gesichtswinkel  der  100  »a  entfernten  Latte  wird 
(c  = 20).  Der  Gebrauch  ergiebt  sich  hieraus  von  selbst.  Noch  einfacher  macht  sich  die 
Anordnung  am  Repetitionstheodolit,  selbstverständlich,  wenn  die  Latte  auf  dem  Zielpunkt 
liorizonuü  gelegt  wird.  Was  der  Verf.  vorläufig  von  Genauigkeitsversuchen  mittheilt,  ist  z.  Th. 
überraschend:  die  Messungen  sind  etwas  genauer  als  die  gewöhnlichen  mit  dem  Stahlband 
und  nähern  sich  der  Lattenmessung. 

In  dem  angeführten  zweiten  Artikel  wel.st  Brönnimanii  darauf  hin,  dass  Coradi  In 
Zürich  etwa  1877  (also  in  Kempten)  Instrumente  mit  dieser  Vorrichtung  angefortigt  habe,  in 
seinem  Preisverzeichinss  von  1886  sie  anführe,  und  dass  dies  auch  in  des  Verf.  ,ATota*/cr- 
rsrwtfMMny*  i888^  S.  geschehen  sei.  Auch  dom  Ref.  hat  Herr  Coradi  schon  vor  längerer 
Zeit  Photographien  u.  s.  f.  seines  „HebeldUtaiizniessers“  übersandt.  (Das  in  dem  Artikel  von 
Brönniinann  genannte  Instrument  von  Bezirksgeometer  Greder,  gewöhnlicher  Repetitions- 
theodolit mit  neuer  Theilung,  auf  dessen  Horizontalkreis  Coradi  die  Kontaktvorrichtung  für 
die  Im  Vorstehenden  angedeutete  Mes.sung  mit  horizontal  liegender  Latte  angebracht  hat, 
befindet  sich  seit  Kurzem  in  der  geodätischen  Samnilung  der  Technischen  Hochschule  Stutt- 
gart.) Eine  Coradi’sche  Neuerung  (besonderer  Schraubenkopf,  der  Aeuderung  des  ..Distanz- 
winkels"  gestattet)  hält  Brönnimanii  für  eine  wesentliche  Verbesserung;  möchte  er  bald 
Erfahrungen  bei  Zugracssungen  im  Gebirge  mittheilen.  Hammer. 
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TachymetriflcheH  Schlebcdlagramm. 

Von  M.  nit»cli.  Zeitschr. /.  Vermess,  24»  S.  75.  7895. 

Eiuo  neuo  Form  des  Tach^'meterschiobers» 

Von  Puller.  Ebenda  26.  S.20.  1896. 

Abermals  neuo  Mittel  zur  Ausrechnung  der  in  der  Tachyinctrio  für  jeden  aufgenotu- 
menen  Punkt  zu  ermittelnden  Retrftgo  cos’«  und  V*  (t  meist  »100  = KoiiHtanlo 

des  Distanzmessers,  i und  « der  von  Punkt  zu  Punkt  veränderliche  Lattenabschnitt  und  der 
Höhenwiiikel  der  Mitteivisur). 

Die  erste  Vorrichtung  erscheint  umständlicher  als  Vorhandenes.  Ein  Tachvineter- 
schieber  in  anderer  Form  (^Tachymeterquadrant“,  von  Dennert  & Pape  ausgeführt)  lat 
bekannt;  die  neuo  Form  wäre  wohl  der  feinem  Ausführung  werth,  mir  möchte  Ref.  für 
diese  künftige  Ausführung  rathen,  alle  Nonien  wegzulassen,  wie  es  auch  der  Verf.  beab- 
sichtigt. Hammer, 

Notiz  Uber  Biin^h*»  Methode»  Hyperbeln  zu  zeichnen. 

Von  F.  L.  0.  Wadsworth.  PAiV.  Mag.  4J.  S.  372.  1896. 

Der  Vorf.,  Prof,  der  Physik  an  der  Universität  Chicago,  theilt  mit,  dass  er  die  von 
Durch  im  PhU.  Mag.  41,  S.  72.  1896  angegebene,  einfache  Methode,  Hyperbeln  zu  beschreiben, 
seit  längerer  Zeit  auch  angewandt  habe.  Er  fügt  noch  zwei  weiU^ro  Methoden  hinzu,  von 
denen  die  erste  ebenfalls  auf  der  Anwendung  zweier  ähiiHchor  Dreiecke  beruht,  die  zweite 
aber  das  Sylvester • Keinpe’sclie  „Quoilruplane  Linkagc**  (vgl.  Sylvester,  HUtory  of  tbt 
Eiagiograph ^ Nature  12»  S.  214;  Kempo,  Lecture$  on  Linkagcf^  S.  25.)  aU  Hyperbolographen 
verwendet:  um  eine  Hyperbel  mit  den  Aehsen  a und  f>  zu  zeiebneti,  hat  man  den  »ModulUH^ 
des  Parallelogramms  an  dem  Sylvester- Kcmpc’schen  Apparat  (d.  h.  das  Produkt  der 
beiden  Parallelogrammseitcn;  das  Parallelogramm  hat  konstanten  Winkel  und  konstante 

Fläche)  Jf  ==  V*  (a’ -1- Ä*)  und  den  Winke!  f»==arc  sin  zu  machen. 

o*  -H  A* 

Für  das  Ziehen  beliebiger  Kegelschnitte  auf  dem  Papier  dieselbe  Sicherheit,  Genauig- 
keit und  Schnelligkeit  zu  erreichen,  wie  für  den  Kreis,  wird  für  immer  unerrelehbar  bleiben; 
selbst  die  besten  ElUpsograplien  z.  B.  bleiben  naturgemäss  weit  hinter  dem  Zirkel  zurück. 
Die  zahlreichen  neuen  Konstruktionen  von  ElHpsograpben  und  Hyperbolographen  habioi  aber 
doch  neben  dem  tbeorettseiien  auch  grosses  pruktiseheH  Interesse  und  es  Ist  zu  hoffen,  dass 
gerade  in  dieser  Richtung  noch  wesentliche  Fortschritte  ge^macht  werden.  Hammer. 

Ueber  chromatische  Hoinofokullinscii  und  über  meine  cliroiimtlHcIie 
Planparallelplattc. 

Von  Hugo  Schroeder,  Pbotogr.  Miitb.  33»  S.5  u.  22.  1896. 

Die  genannten  Linscnkombiiiatioiien  dienen  dazu,  durch  Einschaltung  in  den  Strahlen- 
kegel  eines  grösseren  Fernrohrobjektivs  noch  vorhandene  Aberrationsreste  chromatischer 
Natur  zu  beseitigen,  wobei  aber  die  sphärische  Korrektion  und  die  Lage  der  Brennebene 
für  Strahlen  mittlerer  Brechbarkeit  ungeändert  bleiben  soll.  Bei  der  chromatischen  IMan- 
parallelplatte  des  Verf.  insbesondere  wird  dies  durch  Kombination  von  Gläsern  erreicht, 
deren  mittlere  Brechbarkeit  bei  erheblich  verschiedener  Dispersion  dieselbe  ist.  Für  Strahlen 
mittlerer  Brechbarkeit  wirkt  dieselbe  als  Planplatte,  während  durch  geeignete  Wahl  iler 
Glasartcn,  des  inneren  Radius  und  des  Abstandes  von  der  Brennebene  des  Objektiv»  diu 
chromatische  Korrektion  des  Objektivs  verbessert  werden  kann.  Man  kann  auf  diese  Weise 
gröbere  Fehler,  wie  chromatische  Ueber-  oder  Unterkorrektion,  heben,  ein  optisch  achro- 
matlsirtes  ln  ein  aktinisch  achromatisirtes  Objektiv  verwandeln,  ferner  nicht  nur  das  primäre, 
sondern  auch  das  sekundäre  Spektrum  verändern.  Die  chromatische  Differenz  der  sphä- 
rischen Aberration  lässt  sich  gleichfalls  durch  dies  Mittel  beseitigen,  wie  vom  V>rf.  boi 
einem  10-Zöllor  für  die  Hambtirgor  Sternwarte  ausgeführt  worden  ist  Endlich  kann  man 
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noch  durch  Einschaltung*  verftchledener  solcher  Korrektoren  experimentell  den  Einfluss  der 
verschiedenen  chromatischen  Fehler  der  Strahlen  Vereinigung  untersuchen.  Ein  Nachtheil 
dieser  Linsenkombination  besteht  darin , dass  sie  mit  chromatischer  Vergrüsserungsdifrerenx 
behaftet  ist;  die  verschiedenfarbigen  Hildcr  sind  nicht  gleich  gross,  cs  bleibt  so  die  guU*. 
Fnrbenkorrektioii  auf  ein  wenig  ausgedehntes  Gesichtsfeld  beschränkt.  Dieser  Fehler  nimmt 
mit  grösserem  Abstand  des  Korn^ktors  von  der  Brennebene  des  Objektivs  ab,  dafür  wachsen 
aber  auch  die  Dimensionen  des  KoiTektors.  Durch  Okulare,  die  den  entgegengesetzten 
Fehler  besiUen,  lässt  sich  eine  Kompensation  desselben  erreichen,  doch  nach  Meinung  des 
Kef.  nur  so  lange,  als  das  Objektiv  mit  Korrektor  diesen  Fehler  in  kleinerem  Betrage  auf- 
weisL  A.  K. 

Ueber  die  iiiagnetUche  Drehung  der  Polarlsattonsebene  des  Licht-eg  iu 
Fldasigkolteii.  i.TheU:  Schwefelkoliienstofl' uud  Wasser. 

Von  J.  W.  Rodger  und  W.  Watsou.  Pltil.  Traiu.  Royal  Soc.  of  London  18GA»  S.  62i  oder 
ZtiUchr.  f.  jihys.  Chem.  19,  S.  323.  1896. 

Seit  dem  Jahre  1884  hat  der  Engländer  Perkin  in  regelmässigen  ZcitintcrvaJlen  eine 
grosse  Zahl  von  Arbeiten  veröfFentlicht,  die  *um  grössten  Theil  im  Journ.  Chtm.  Soc.  erschienen 
(Litteratur  und  Zusammenstellung  der  Resultate  finden  sich  ln  Laiidolt  und  Börnsteiirs 
Tabellen  S.  461)  und  deren  Zweck  war,  die  inagnetisclic  Drohung  einer  möglichst  grossen 
Zahl  von  Flüssigkeiten  zu  bestimmen  und  Beziehungen  zwischen  der  molekularen  Drehung 
und  der  chemischen  Konstitution  fe.stzustellen.  Dieselbe  Aufgabe  stellen  sich  nun  die  Yer» 
fasser;  während  aber  Perkin  stets  nur  die  relativen  molekularen  Drehungen,  bezogen  auf 
die  des  Wjwscrs  als  Einheit,  bestimmte  und  fast  nur  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
arbeitete,  beabsichtigen  die  Verfasser,  die  magnetische  Drehung  einer  grösseren  Reihe  von 
FHlssigkeiCen  in  absolutem  Maass  zu  bestimmen  und  zwar  bei  vorsehiedeiieu  Temperaturen 
zwischen  0^  und  dem  gewöhnlichen  Siedepunkt.  Die  obige  Mitthoilung  enthält  ihre  Resul- 
tate zunächst  für  ScbwcfelkohlenstofT  und  Wasser. 

Das  magnetische  Feld  von  konstanter  Intensität  wird  durch  eine  Spirale  hervorgerufen, 
die  aus  zwei  getrennten,  aneinander  gestellten  Stücken  besteht  und  die  nach  Lord  Ray  leigh's 
Methode  liorgestellt  ist.  Es  w'urden  drei  verschiedene  Spiralen  auge.fertigt,  und  es  werde 
gleich  hier  erwähnt,  dass  die  Ergebnisse  mit  jeder  einzelnen  Spirale  üboreinstimmeii  mit 
denen,  die  die  Verfasser  mit  zwei  Spiralen  zusammen  erhalten.  Innerhalb  der  Spirale  liegt 
koaehsial  die  mit  Glasplatten  geschlossene  und  gegen  62  c«  lange  Glasröhre,  in  welcher  sieh 
die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  befliulet.  Die  Röhre  wird  von  einem  Messingmautei  um- 
gehen, durch  den  Wasser  oder  Dampf  von  beliebiger  Temperatur  geleitet  werden  kann. 
Der  durch  die  Spiralen  geschickte  Strom  wird  mit  Hülfe  der  Kelvin ‘sehen  Waage  und  eines 
Kohlenwiderstandes  konstant  erhnlt<^n  und  betrögt  immer  Ö Ampere^  Bodaas  der  Apparat  bei 
Schwefelkohlenstoff  eine  doppelte  Drehung  Von  etwa  40“  ergiebt.  Als  endgültiger  Strom- 
messer dient  ein  Poggendorffsohes  SUhervoltaineter,  durch  welches  der  Strom  30  Minuten 
lang  geht. 

Die  Drehungen  werden  mittels  eines  Lnurent’schoii  Ualbscliatienapparats  besliminl, 
dessen  Theilkreis  in  ‘/i  Grade  getheilt  ist,  und  dessen  beide  Nonien  durch  Mlkro.skope  auf 
ganze  Minuten  abgtdcsen  werden  können.  Au  dieser  Stelle  muss  auf  eine  von  den  Ver- 
fas.wm  leider  nicht  völlig  erklärte  Thntsache  hingewiesen  werden.  Als  Analysatoren  ge- 
langen vier  verschiedene  Nicols  zur  Verwendung;  drei  von  diesen  gel»en,  wenn  alles  andere 
gleich  bleibt,  nahezu  gleiche  Drehuiigswertlie,  während  der  vierte  Nicol  einen  Werth  ergiebt, 
der  um  8 auf  10000  grösstT  ist  als  der  der  anderen.  Aus  diesem  Grunde  vermindcni  die 
Verfasser  die  mit  dem  letzten  Nicol  erhaltenen  Werthe  um  den  obigen  Betrag,  Das  Natrium- 
licht wird  auf  folgende  Welse  erzeugt  und  gereinigt  Der  aus  einem  Zylinder  voll  koinpri- 
inirten  Gases  entweichende  Wasserstoff  streicht  über  die  Oberfläche  einer  Kochsalzinguiig 
hin,  die  sich  in  einer  kleinen  Flasche  befindet,  führt  den  dadurch  hervorgcbrachton  feinen 
Flüssigkeiisstaub  mit  sich  und  gehl  in  die  innere  Röhre  eines  Saucrslofl-Wasserstoffgebläses, 
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die  sich  in  dom  Kork  der  Flasche  bcfiudet.  Wird  dann  die  Sauerstoffzufuiir  richtig^  geregelt, 
80  sind  die  D-Liuien  sehr  glftnzcnd  und  nur  wenig  verbreitert.  Dieses  TJchl  geht  durch 
10  rw  einer  3%  Kaliumbichromatlösung  und  1,5  cm  einer  4%  Uransuifatlösung  hindurch  und 
gelangt  so  fiJtrirt  in  den  Polarisator. 

Was  die  KrgebniHSc  mit  Schwefelkohlenstoff  betrifft,  so  gelangen  drei  auf  verschiedene 
Weise  und  möglichst  sorgfältig  gereinigte  Proben  zur  Untersuchung,  die  identische  K(?aultato 
liefern.  Bezeichnet  / die  Temperatur,  so  ist  die  Vcrdet'sche  Konstante 
(C%)  = 0,043  47  - 0.000  0737  t (I  ® < / < 42<'). 

Die  Aeuderung  von  y mit  t ist  also  für  Schwefelkohlenstoff  eine  lineare.  Der  Vergleich 
zwischen  den  btiobaclitctcn  und  berechneten  Wcrlhen  ergiebt,  dass  die  maximale  Differenz 
d:  2 auf  4000  beträgt. 

Das  Wasser  wird  kurz  vor  dem  Gebrauch  dustlllirt  und  in  einem  Platingefäs.s  ge- 
kocht, um  die  aufgelöste  Luft  zu  entfernen.  Für  Wasser  ändert  sich  y nicht  linear  mit  /. 
Es  ist 

(//,0)  y^  = 0,013  1 1 — 0,0^4  t — 0,0^  (4®  < / < 98®). 

Die  Differenz  zwischen  den  beobachteten  und  berechneten  Werthen  beträgt  in  einem 
Falle  — 2,  in  drei  Fällen  ± 1 auf  1000  und  in  den  übrigen  neun  Fällen  0. 
y 

Der  Quotient  — sinkt  von  3,316  für  0®  bis  auf  3,087  für  45®  (Siedepunkt  von  CS^ 
bei  46®).  Bezeichnet  q die  Dichte,  so  ist  für 


/y,t>  =o,oi;m 

\ ? /o« 

(X)  =0,01322 

\ e /loo" 

cs,  ||-j  =0,033fi2 

=0,03238. 

\ e Im« 

Der  Quotient  yq  ist  für  Wasser  bis  zu  20®  praktisch  konstant,  dann  wächst  er  sehr 
langsam,  wobei  die  Wachslhumsgeschwindigkcit  zwischen  20®  und  100®  praktisch  konstant 
bleibt.  Für  Schwefelkohlenstoff  verringert  sich  der  entsprechende  Quotient  bei  steigender 
Temperatur  mit  konstanter  Geschwindigkeit,  wobei  die  Abnahmegeschwindigkeit  bei  Schwefel- 
kohlenstoff viel  grösser  ist  als  die  Wachsthum.sgeschwindigkcit  bei  Wasser. 

Bei  Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  zwischen  magnetischer  Drehung  und 
chemischer  Natur  der  Flüssigkeiten  benutzt  man  gewöhnlich 


Cr] 

die  molekulare  Drehung  5s=  — C 

— 

\ e In^t 


wobei  M das  Molekulargewicht  ist.  Als  speziäschc  Drehung  deflnirt  man 

(A 

_f  . »n  . ■ \ C / SubslBos 

die  spozinschc  Drehung  s ~ [~y\ — ' ~ * 

\ )u^, 

Es  ist  klar,  dass  für  Schwefelkohlenstoff  S und  « sich  mit  der  Temperatur  ändern  werden: 

2,564 

Es  ist  daher  augensclicinlich,  dass  erst  der  Einfluss  der  Temperatur  genauer  untersucht 
wenlen  muss,  ehe  die  Beziehung  zwischen  magnetischer  Drehung  und  chemischer  Natur 
festgestcllt  werden  kann.  Die  Verfasser  haben  bereits  Beobachtungen  mit  8 Flüssigkeiten 
ausser  Wasser  und  Schwefelkohlenstoff  vorgenoniinen,  und  in  allen  Fällen,  Wasser  ausge- 
nommen, ist  die  Beziehung  zwisch<*n  Dn*hung  und  Temperatur  linear,  und  der  Quotient  y,'^ 
vennindert  sich  mit  steigender  Temperatur.  Sie  schliessen  daraus,  dass  es  sehr  wahrschein- 
lich sei,  dass  wie  bei  so  vielen  Eigenschaften  auch  in  Bezug  auf  magnetische  Drohung  das 
Verhalten  des  Wassers  ein  ausnahinswcises  ist,  und  sich  dasselbe  daher  ganz  besonders 
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tichlccht  dazu  eignet,  alt»  Maaes  für  die  spezifische  und  molekulare  Drehung  anderer  Körper 
zu  dienen. 

Allo  absolute  Bestimmungen  für  SchwcfelkohlenstofT  und  Wasser  sind  vom  Referenten 
im  Folgenden  übersichtlich  zusammongcstcllt.  Soll  die  elektromagnetische  Drehung  der  Polnri- 
sationsebenc  in  absolutem  Maa.sse  gegeben  werden,  so  hat  man  als  Einheit  die  Grosso  der- 
jenigen Drehung  [w]  = zu  wiUilen,  welche  geradlinig  polarisirtcs  Licht  von 

einer  bestimmten  Wellenlänge  orHihrt,  wenn  cs  eine  Schicht  einer  bestimmten  SubsUinz 
von  der  Einheit  der  Länge  (1  cm)  bei  bestimmter  Temperatur  in  einem  Magnetfeld  von  der 
Intensität  Eins  in  der  Richtung  der  Kraftlinien  durchsetzt. 


SdbMAiis 

WcUcbUoz« 
d«t  LtehiM 

j Itoobichter 

1 

io  Mtoutca 

Temperatur 
f C. 

Schwofel- 

kolilcniftoir 

Tliillium  (TI)  , 
5,34;)  10“ 'mm 

Gonion 

Phil.  Traru.  London 

IßT.  s.  1.  isn. 

0,0523X1 

13 

- 

Natrium  (Na)  j 

H.  Becquerol  , 

Ann.  d.  chim.  et  phyg. 
[5]  27*  8.  312.  1882. 

0,0163 
± 0,0001 

0 

- 

1 

n 

Lord  Uayleigli^ 

Proc.  Roy.  80c.  London 
i 37*  8.  146.  1884. 

0,012002 

IH 

- 

f> 

Quincke  j 

Wied.  Ann. 

i 24.  8.  606.  1885. 

0,01109 

2: 

Köpsol  1 

1 Wied.  Ann. 

0,0119913 

18 

\ " 

26.  S.  06.  1885. 

±0,00000(8 

- 

. 

II.  Becquerol  > 

Ann.  d.  chim.  et  phyg. 
[6]  6.  8.  145.  1885. 

0,01011 
!±  0,00005 

0 

> 

Rodger  und  | 
Watson  , 

Ztachr.  f.  phyg.  Chem. 
19.  8.  323.  1896. 

0,01017-0 

,0000737  t 

Wasser 

1 

1 

Arons 

^ Wied,  Ann. 

24*  8.  161.  1885. 

0,01295 

23 

- 

1 * 

Quincke 

Wied.  Ann. 
24.  8.  606.  1885. 

0,01391 

20 

« 

Kodgor  und 
Watson  1 

Ztgehr.  f.  phyg.  Chem. 
19*  8.  323.  1806. 

l 

U, 01311 0,0,4 
1 

Referent  bemerkt  noch,  dass  selbst  bei  absolut  fehler- 
losen Beobachtungen  und  bei  Anwendung  von  spektral 
vollkommen  gereinigtem  Natriumlicht  der  Werth  von  to 
bereits  um  die  Grösse  0,0416  für  TS,  und  um  die  Grösse 
0,044  für  //fO  schwanken  kann,  so  lange  keine  genauere 
Definition  des  Natriumlichts  gegeben  wird.  ScAvnroci-. 

Methode  zur  Bestimmung 
grosser  elektrolytischer  Widerstände. 

Ton  E.  Maltby,  ZeiUchr,/.  pAj/x.  Chan.  18*  8.  iSS.  1895, 
Das  Prinzip  dieser  Methode  und  ein  Thcdl  der 
Apparate  Ist  bereits  von  Prof.  Nernst  ln  dentetben  Zcit- 
Khrift  14*  S.  622.  1694  beschrieben  worden.  Die  Wider- 
standsbestimmung geschieht  durch  Substitution  in  einem 
Zweig  der  Wheatstone’schen  Brücke,  welche  aus  vier 
elektrolytischen  Widerständen  gebildet  wird.  Die  von 
elektrostatischer  Einwirkung  herrührende  Störung  wird 
durch  Kompensation  mithds  zweier  Kondensatoren  v*on 
variirbarer  Kapazität  elimlnirt.  Die  Versuchsanordnung 
ist  aus  der  boigefügten  Figur  ersichtlich.  ÜAlJ'  Ist  der 
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VorzweiguiigiiwidcrstAnd,  U'  und  M*'  bedouton  die  beiden  anderen  cntoprcchcnden  Zweite 
der  Brücke  (H’  und  H"  sind  Röhren  von  5 mm  Durchmesser,  H’"  und  H’"'  solche  von  2 mm), 
C sind  die  Kondensatoren,  T ist  das  Telephon,  / das  Induktorium,  B die  Stromquelle  und  K 
ein  Kommutator,  um  Al)  und  Alf  bequem  gleich  machen  su  können.  Die  mit  der  zu  unter* 
suchenden  Flüssigkeit  gefüllte  Zolle  wird  zwischen  M und  H'  (bei  Hintereinanderschaltung) 
oder  zwischen  M und  P (bei  Nebeneiuauderschaltung)  gebracht.  Aus  der  Figur  ist  auch  die 
Form  der  verwendeten  Gcfllsso  ersichtlich.  Die  mit  Schwefelsfturc,  Salpetersäure  und  Chlor- 
kaliuiiilösung  in  verschiedenen  Kouzentrationsgraden  vorgenommenen  Messungen  ergeben 
Zahlen,  welche  mit  den  aus  den  Kohlrauscirscheu  Tabellen  interpolirten  Werthen  hin- 
reichend übereinstimmen.  Die  I^itungsfähigkeit  von  C'hlorkalium  in  Aether  wurde  bis  zur 
kritischen  Temperatur  gemessen,  w’obei  sich  ergab,  dass  der  Widerstand  mit  zunehmender 
Temperatur  stetig  steigt.  An  Stelle  des  Telephons  benutzte  die  Verf.  bei  einigen  Versuchen 
auch  mit  Erfolg  dos  llankel'sche  Elektrometer.  W.J. 

Elektroskop  mit  drei  Goldblättchen. 

Von  L.  Benoist.  Compt.  rend.  123»  S.  S7i.  1896. 

Drei  Goldblättchen  worden  in  der  nämlichen  Weise  an  dem  unteren  Ende  des  isolirten 
Metallstabes  befestigt,  wie  dies  bisher  bei  Verwendung  von  nur  zwei  BlUtteben  üblich  war. 
Beim  Laden  des  Elektroskops  bleibt  das  mittlere  Blättchen  vertikal  hängen,  während  die 
zwei  anderen  sich  nach  beiden  Selten  um  gleiche  Winkel  von  dem  mittleren  entfernen. 

Die  Empflndlichkcit  dieser  Anordnung  ist  grösser  wie  bei  Verwendung  zweier  Blättchen 
und  zwar  etwa  im  Verhältnisa  3:2  für  kleine  Winkel,  während  für  grossere  Winkel  dieses 
Vcrhältniss  ein  noch  günstigeres  ist.  Bei  dem  gewöhnlichen  Elektroskop  ist  zudem  der 
grösste  Aussciilag  von  der  Vtirtikalen  an  gerechnet  90®,  bei  dem  wie  beschrieben  abgcändertcu 
dagegen  120*.  Lek. 

KIti  Apparat  zur  Bcstlmiiiiing  der  magnetischen  Ilysteresls  tu  Elsenhleclicii. 

Von  Prof.  Ewing.  Journ.  InH.  of  FJectr,  Eng.  24*  S.  398.  1895^). 

Der  Arboitsverlust  durch  n»agnetisch«  HysU^resis  bat  für  den  wirthschnfllichen  Betrieb 
von  Wechaelstroin-TraiiHformatoren  eine  sehr  grosse  Bedeutung.  Da  bei  der  heutzutage 
nngemein  üblichen  Parallelschaltung  mit  konstant  gehaltener  Spannung  dieser  Verlunt  bei 
allen  Belastungen  der  Transfonnatoren  konstant  bleibt,  so  verkleinert  er  besonders  bei  klei- 
nen Leistungen  derselben  den  Wirkungsgrad  wosentlicb.  Bei  Elektrizitätswerken,  welche 
hauptsächlich  Licht  liefern,  ist  die  Belastung  der  Maschinen  und  Transformatoren  w’ährend 
des  grössten  Theiles  des  Tages  naturgemä.xs  sehr  gering  und  bleibt  wesentlich  hinter  der 
für  die  Abendstunden  berechneten  Normalleistung  zurück;  während  dieser  Zeit  geht  also 
durch  die  Ilysteresis  dos  Eisens  in  den  Transformatoren  ein  vorhUltni8smäs.sig  grosser  Theil 
der  Arbeit  verloren  und  der  initllero  Wirkungsgrad  des  Tages  wird  dadureh  bedeuWml 
herabgedriu'kt.  Der  Besitz  eines  einfachen  Apj)arate8  für  die  Prüfung  des  Eisen»  auf  Hy- 
slercsis  ist  aus  diesem  Grunde  für  die  Erbauer  von  Transformatoren  von  grosser  praklischer 
Wichtigkeit. 

Die  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  der  Hystercsis  übliche  Methode  (Benutzung 
de.s  baillstischen  Galvanometers)  giebt  zwar  sehr  genaue  Resultate,  doch  ist  ihr  Gebrauch 
wegen  der  Umständlichkeit  des  Verfahrens  und  der  Gesehicklichkeil  und  Uebuug,  welche 
seine  Ausführung  verlangt,  für  praktische  Zwecke  ausgeschlossen.  Zur  Gewinnung  der 
Hysteresisarbeit  für  einen  einzigem  Grenzwerth  der  magnetischen  Induktion  ± S««,  ist  cs 
nöthig,  für  den  ganzen  d^wischen  liegenden  Bereich  der  magiietisireudeu  Kräfte  ^ die  ciiU 
sprechenden  Induktionen  © zu  bestimmen  tind  erst  die  IManimetrirung  der  erhaltenen 
sehleifenförinigeii  Kurve*)  ergriebt  das  gewünschte  Resultat.  Die  Untersuchung  einer  ein- 

*)  Nach  einem  am  25.  April  1895  vor  der  ImtituUon  of  Eltctriceil  Engineer*  in  London  gehal- 
tenen Vortrag. 

»)  Vgl.  z.  B.  f/iV«  ZeiUchrift  13.  S.  26.  1893. 
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zig'eti  Probe  einer  Lieferung  von  Eisenblech  ist  aber  niemals  ausreichend,  da  selbst  kleine 
Bleche  schon  in  sich  grosso  Unterschiede  in  Bezug  auf  Hysteresis  zeigen»  und  sogar  an 
einer  Tafel  von  etwa  18  qdm  Grösse  Schwankungen  der  Hysteresisarbeit  von  15%  nachgt^ 
wiesen  werden  konnten.  Demgegenüber  verspricht  der  Apparat  vonEwing  durch  einfache 
Handgriffe  die  Möglichkeit,  zahlreiche  Materialproben  „ohne  viel  Aufwand  von  Zeit,  Mühe 
and  Kisen"  zu  untersuchen. 

Die  Arbeitskreise  des  Ewing’schen  Eisenprüfers  (vgl.  d,  Fig.)  besteht  prinzi]>iGll  darin, 
dass  die  zu  untersuchenden  Proben  a zwischen  den  be!d<m  Polen  eines  permanenten  Mag- 
neten e gedreht  werden.  Der  dabei  auftretenden  Ummagiietisirungsarbeit  des  Eisens  eiiU 
spricht  ein  Aufwand  mechanischer  Arbeit,  welcher  bei  der  Drehung  zu  leisten  ist.  Wird 
die  pro  Zyklus  auftrotendc  Hysteresisarbeit,  n die  Zahl  der  Zyklen  oder  Umdrehungen  pro 
Sekunde  genannt,  so  ist  die  gesammte  sekundlich  vom  Eisen  verzehrU^  Arbeit  wird 
ferner  das  zur  Umdrehung  aufzuwendende  mechanische  Drehmoment  mit  />  und  di<i  Win- 
kelgescliwiiKligkeit  mit  cn  bezeichnet,  so  ist  die  Äquivalente  mechanische  Arbeit  Du»,  und 
daher 

Dw  = fl 


Da  aber 


w*=s2/r« 


ist,  so  wird 


d.  h.  unabhAiigig  von  der  Geschwindigkeit  der  Drehung  des  Apparah's  ist  O der  üminagne- 
tisirungsarbeit  pro  Zyklns  proportional.  Nun  wird  aber  die  Uystercsiaarbeit  durch  IPecA«/- 
virkitng  zwischen  der  rotireiideii  Kiseiiprobo  a und  dem  feststehenden  Magnet  e ei*zeugt; 
nach  dem  Gesetz  von  der  Gleichheit  der  Wirkung  und  Gegenwirkung  muss  also  der  letztere 
ein  gleiches  Drehmoment  erfahren.  Bei  dem 
Ew!ng*schen  Apparate  ist  e wie  aus  der 
Figur  ersichtlich  gestaltet  und  durch  eine 
Schneide  / in  Achat  geiagert.  Durch  das 
Drehmoment  D wird  e aus  seiner  vertikalen 
Gleichgewichtslage  abgclenkt,  bis  l)  durch 
die  Schwerkraft  äquilibrirt  wird.  Der  Dre- 
hungswinkel wird  durch  einen  oben  auf  t 
aufgesetzten  Zeiger  auf  einer  über  t ange- 
brachten Skale  angezeigt  und  glebt  also 
direkt  ein  Maas«  für  die  Ummagnetisirungs- 
arbeit  6. 

Die  zu  prüfenden  Eisenbleche  wer- 
den in  einer  Lehre  zu  Rechtecken  von  etwa 
7,5  c«  LAnge  und  1,5  cm  Breite  zurcchtge- 
schnitten,  zu  etwa  6 bi«  7 Stück  zusammen 
in  den  Halter  a eingesetzt  und  mit  den 
Schrauben  b feslgeklemmt.  Die  Drehung 
geschieht  durch  die  Reibräder  c und  //,  von 
denen  das  erstere  mit  a auf  gleicher  Achse 
9iUt  und  das  letztere  die  Antriebskurbel  trägt.  Die  Bewegmig  des  pennanenten  Magneten  e 
»ird  durch  ein  Oelbad  gedämpft,  in  welches  von  t aus  ein  Haches  Ansatestäbchen  eintaucht. 
Eine  Regulirung  der  Empfindlichkeit  wird  ermöglicht  durch  vertikale  Verstellung  des  Gc- 
wichtchens  y.  welches  al«  Mutter  auf  einer  Schraube  bewegt  werden  kann.  Durch  die  Stcll- 
ftchraubi*  h wird,  wie.  bei  eheraiBchen  Waagen,  die  Arrctirung  von  < bewirkt.  Zur  Justiruiig 
auf  die  NnllriU'lluiig  dient  die  Fussschraube  i und  außserdem  eine  in  der  Hgur  nicht  sicht- 
bare Vorrichtung,  bestehend  in  einer  seitlich  an  e angesetzten  Schraube  mit  ven^tellbarcr 
Mutter. 
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Damit  der  Apparat  seine  Aufgrahe,  die  Arbeit  der  Ummagnetisirung  mit  gegeh^nem  Qretu- 
irtrth  anzuzeigen,  exakt  erfüllt,  muss  noch  Folgendes  bei  der  Konstruktion  bedacht 

werden.  Da  mit  dem  Apparat  nicht  gemessen  werden  kann,  sondern  nur  (5,  so  musste 
dafür  Sorge  getragen  werden,  dass  ein  fest  beHtimmU'S  ©„«x » entsprechend  dem  für  Trans- 
formatoren üblichen  Werthe  werde  — 4000  C.  ö.  5.  gewühlt,  sich  einetellt,  welcher  Art 
auch  immer  das  zu  untersuchende  Eisen  war.  Bei  gleichem  Querschnitt  und  gleicher 
Lüngc  der  Prüfstücke  hftngt  aber  ©„<,x  ''on  der  Permeabilitftt  des  Materiales  ab,  weil  diese 
für  den  magnetischen  Widerstand  bestimmend  ist.  Dieser  Einfluss  wurde  umgangen,  indem 
der  Luftzwischenraum  zwischen  dem  Prüfstücke  und  e so  gross  gemacht  wurde,  dass  der 
magnetische  Widerstand  des  ersteren  vernachlässigt  werden  kann.  Dadurch  ist  zwar  die 
gi'sammtc  von  e durch  das  Prüfstück  geschickte  KraBliuienzahl  N von  der  Beschaffenheit 
des  letzteren  unahhHngig  gemacht,  aber  nicht  die  Kraftliniendichte  9 pro  gern,  denn  diese 
hängt  noch  ab  vom  Querschnitte  s nach  der  Gleichung  der  gesummte  Quer- 

schnitt » aller  eingeschalteten  Eisenbleche  wird  sich  aber  nie  genau  auf  eine  gegebene  Gross«* 
bringen  lassen.  Ewing  hat  gezeigt,  da.<:s  dieser  Uebeistand  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden 
ist,  indem  er  durch  Versuche  nachgewiesen  bat,  dass  der  mit  dem  Apparat  gemessene  Effekt- 
vcrlust  in  weiten  Grenzen  vom  Querschnitt  unai)hängig  ist.  Der  Beweis  ist  durch  einen 
Versueli  gegeben,  bei  welchem  die  Zahl  der  eingelegten  Bleche  verändert  wurde.  Hierbei 
ergab  eine  Erhöhung  der  Blechzahl  von  5 auf  11  nur  eine  Erhöhung  der  Ablenkung  des 
Ap))arates  von  6U  auf  72  Skaientheile.  Bei  6,  7 und  8 Blechen  waren  die  Ablenkungen  bezw. 
69,  69  und  69,5.  Diese  auffällige  Thatsachc  rührt  daher,  dass  durch  Vergrösscrung  des 
Querschnittes  © zwar  verkleinert,  das  Volumen  aber  gleichseitig  vergrössert  wird.  llnt<*r 
Mitwirkung  der  veränderten  magnetischen  Streuung  gleichen  sich  diese  beiden  Einflüsse 
fast  völlig  aus. 

Die  Aichung  des  Apparates  geschah,  indem  7 verschiedene  Eisenproben,  von  denen 
zuerst  die  Hystercsisarbeit  6 mit  dem  ballistischen  Galvanometer  bei  ©«ax^^OOO  bestimmt 
war,  in  denselben  eiiigespaniit  wurden.  Der  gefundenen  wahren  Hysteresisarbeit  zcigU'ii 
sich  die  Ausschläge  des  neuen  Apparates  fast  genau  proportional.  Da  sich  andererseits  die 
Angaben  mit  der  Zalil  der  gleichzeitig  eingcscliaiteten  Bleche  desselben  Materials  nicht  ver- 
änderten, so  kann  der  Apparat  direkt  auf  den  Kffektverlust  pro  ccm  geaicitt  werden.  Di«* 
Effektverluslo  für  andere  Werthe  ©«a,  ergeben  sieh  dann  mit  Hülfe  der  von  Steinmetz 
aufgestellteu  Gleichung:  (S^7©l,^xi  wobei  7 eine  Konstante  ist,  deren  Werth  sieh  aus  dem 
im  Apparate  gemessenen  Q und  dem  dazu  gehörigen  ©■urr  = 4000  ergiebt.  Zur  Krleicblc- 
rung  der  Uechnung  ist  mit  Hülfe  dieser  Formel  eine  Tabelle  berechnet  und  dem  Apparate 
beigegeben,  welche  tür  verschiedene  ©«a*  '’o**  2000  bis  8000  die  entsprechenden  Werthe  von 
(S  enthält  unter  der  Voraussetzung,  dass  für  ©B,ax  = 4000  6 = 1 ist.  Durch  Multiplikation 
mit  diesen  Verhältnisszahlen  kaiiii  imin  dann  leicht  aus  dein  mit  dem  Apparate  gemessenen 
Effektverlust  für  ©„,ax=  1000  den  entsprechenden  Werth  für  alle  andern  ©**,  Ünden.  Zur 
Kontrole  eventueller  Veränderungen  de»  Apparates  durcli  Abnahme  der  MugnetUirung  d«*s 
pi'rmaneiiten  Magn^'teii  e sollen  demselben  2 sorgfältig  uiitorsuclite  Eisenproben  beigegeben 
werden. 

Die  bei  der  Diskussion  der  obigen  Ausführungen  dem  Prof.  Ewing  gemachten  Ein- 
wäude  sind  hauptsächlich  dreierlei  Art.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  das»  schon  der  Luft- 
zug  bei  der  Rotation  des  Prüfstückes  eine  Ablenkung  von  e licrvorbrlugen  müsse  und  dasj» 
auch  die  Wirbelströme  nicht  ohne  Einfluss  »ein  könnten.  Dieser  Kinwand  kann  indes»  nicht 
schwerwiegend  sein,  da  der  Versuch  in  Ueboreinstimmung  mit  der  Theorie  zeigt,  das»  die 
Ablenkung  des  Apparates  von  seiner  Drehuiigszalil  in  weiten  Grenzen  unabhängig  ist.  Be- 
deutungsvoller ist  ein  zweiter  Einwnnd,  wonach  die  magnetischen  Eigenschaften  de»  Eisens 
»Ich  schon  durch  die  Bearbeitung  zu  der  gewünschten  Form  vcrändeni  und  auch  nicht  durch 
Ausglüheii  wiederherzuslellen  sind,  und  fenier  ein  dritter,  wonach  die  Berechnung  mit  der 
Steiiimetz’sehen  Formel,  welche  kein  Naturgesetz,  sondern  nur  eine  Kegel  von  beschränku*r 
Gültigkeit  ist,  zu  Fehient  bis  bei  kleineren  Induktionen  fuhren  kann.  Seiner  ganzen 
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Xatur  nach  Ut  dt*r  Kwing’sche  Apparat  nur  ein  roher  Workstattsapparat;  denn  eine  so 
welt^ehondo  Vereinfachung  eines  komplizirteii  Messverfahrens  lägst  »ich  naturgemäss  nur 
auf  Kosten  der  Genauigkeit  erreichen.  Für  relative  Messungen,  insbesondere  über  Homo» 
genität  V(m  Materialien  in  Bezug  auf  die  Hysleresis  wird  er  natürlich  werthvolle  Dienste 
leisten.  Die  elektrotechnischen  Fabriken,  welche  Wechselstrom  »Transformatoren  benutzen, 
werden  indessen  nach  wie  vor  am  besten  thun,  das  ihnen  gelieferte  Eisen  in  ein  von  Wechsel- 
strom umflossenes  Eisenjoch  cinzuspannen  und  die  EfTektaufnahine  des  Eiseng  direkt  mit 
dem  Wattmeter  zu  messen.  Diese  Methode  hat,  ohne  kouiplizirte.r  zu  sein,  den  VorUieil, 
dass  das  Eisen  genau  so  untersucht  wird,  wie  es  späU*r  in  Verwendung  kommt,  und  giebt 
ferner  ein  Urtheil  über  den  zu  envartenden  Leerlaufstrom  des  Transformators,  welcher  für  den 
ökonomischen  Betrieb  desselben  ebenfalls  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist.  Rr. 


Jien  erschienene  Bücher. 

Isuc  Newton  and  seine  phjstkaltsehon  Priaiiplen.  Von  F.  Kosenberger.  gr.  8®.  VI,  536  S. 
mit  25  Abbild.  Leipzig,  J.  A.  Barth.  1895.  Preis  13,50  M. 

Das  vorliegende  Bucli  des  rühmlichst  bekannten  Verfassers  ist  so  reichhaltig,  da.ss 
eine  Besprechung  keine  erachöpfende  Vorstellung  von  dom  Inhalt  desselben  zu  geben  ver- 
mag. Dasselbe  ist  auch  in  mehr  als  einer  Kichtung  eine  verdienstliche,  dankenswerthe  Arbeit 
von  bleibendem  Werth.  Schon  die  Zusninmenstellung  des  umfas.senden  Quellenmaterials, 
welches  nun  für  jeden,  der  sich  näher  unterrichten  will,  leicht  aufzulindcn  ist,  wird  dem 
deutschen  Publikum  sehr  angenehm  sein.  Die  Persönlichkeit  und  der  Charakter  Newton's 
tritt  in  der  Schilderung  seiner  Lcbcnsschieksale,  seiner  persönlichen  und  intellektuellen  Be- 
ziehung zu  Vorgängern,  Zeitgenossen,  Gegnern,  Freunden  und  Nachfolgern  plastisch  vor 
un.s.  Aus  dieser  intellektuellen  Individualität  werden  endlich  manche  Eigenheiten  der 
Newton’schen  Schriften  recht  verständlich,  w’elche  ohne  diesen  Schlüssel  fast  als  Kiirius;i 
erscheinen. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  ausführlichere  Analyse  der  Newton’scben  Arbeiten  mit 
dessen  ersten  optischen  Untersuchungen,  insbesondere  mit  der  Entdeckung  der  Dispersion, 
zu  welcher  derselbe  durch  das  Bestreben  der  Verbesserung  der  Fernröhre,  insbesondere 
durch  die  Beschäftigung  mit  dem  Spiegelteleskop,  hingeloitet  war.  Newton's  Experlmentir» 
knnst,  seine  kritische  Denkweise,  die  ihn  von  der  Beachtung  der  auffallenden  Länge  de» 
Spektrums  alluiUhlich  durch  Ausscbliesscu  unzureichender  Erklärungen  zur  Erkcnntiiiss  der 
Zusammensetzung  des  Lichte»,  zu  seinem  „Experimt^ntujn  crucis'^  führt,  wird  in  vurzUglicber 
Weise  geschildert.  Die  betreffende  Abhandlung  von  1672,  welche  schon  die  Unveränderlieh- 
keit  der  Farbe  und  der  Brechung»exponenten,  die  Zusainmenselzung  des  H'et«  u.  s.  w'.  aus- 
spricht,  fonnulirt  das  Hauptergebnis»  der  Untersuchung  dahin,  dass  das  Licht  ein  Stof  sei. 
In  keiner  seiner  späteren  Arbeiten  hat  Newton  seine  Forschungswego  so  offen  dargelegt, 
wie  in  dieser  ersten,  und  der  V'crfasser  zeigt  eben,  wie  Newton  inslutsoiidere  durch  die 
StreitigkeiUm  mit  dem  ideenreichen  und  hochbegabten,  ihm  aber  nicht  ebenbürtigen  Hooke 
im  Gefühle  seiner  Ueberlegenheit  und  in  seiner  Neigung  zur  Verschlossenheit  zu  der  künst- 
lichen (synthetischen)  Darstellung  seiner  folgenden  Arbeiten  gedrängt  wird.  Noch  zweimal 
kommt  New  ton  auf  die  Optik  zurück,  1675  In  seiner  Untersuchung  über  die  Farben  dünner 
Plättchen  und  1704  in  der  ausführlichen  Darstellung  der  Optik,  welche  in  Definitionen,  Pro- 
positloiicn  u.  s.  w.  fortschreitend  nur  dem  Kun<ligen  erlaubt,  die  Wege  der  Forschung  noch 
zu  erkennen.  Alles  irgendwie  Zweifelhafte  wird  in  den  angehängten  Fragen  behandelt,  die 
übrigens  für  ein  Jahrhundert  ungehobelte  Schätze  enthielten. 

In  gleich  gründlicher  Weise  wird  der  Inhalt  der  Prinzipien  besprochen,  und  Verfasser 
hat  hier  eingehender  als  andere  Schriftsteller  die  Gedanken  der  NTorgäiiger  (Copernicus, 
Kepler,  Gilbert,  Hooke,  Huygens)  nufgezeigt,  an  welche  Newton  ln  Bezug  auf  die 
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oJlgoineine  (4ravitAtion  anknüpfen  konnte.  Er  findet  auch  Newton’s  Hauptleistnnj?  nicht  in 
diesem  allgemeinen  Gedanken,  sondern  in  der  mathematischen  und  umfassenden  Bearbeitung 
desBelben,  weJeho  für  seinen  Konkurrenten  und  Gegner  Hocke  ^deder  unerreichbar  war. 
An  jede«  der  einzelnen  in  den  Prinzipien  behandelten  Kapitel  weiss  Verfasser  lehrreiche  und 
aufklltrende  Betrachtungen  anzuknüpfen  und  bescbliesst  diesen  Abschnitt  wie  die  voraus- 
gehendon  mit  einer  eingehenden  Schilderung  der  Aufnalime  der  Newton  sehen  I>ehren  und 
der  an  dieselben  sich  knüpfenden  Streitigkeiten. 

Die  Prinzipien  enthalten  nur  kürzte  Ausführungen  über  die  Fluxionenrechnuiig,  von 
welcher  in  denselben  kein  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht  wird.  Den  Streit  zwischen 
Newton  und  Leibnitz  in  Bezug  auf  die  PrioritAt  der  Erfindung  der  „Analysis  des  Unciid> 
liehen“  behandelt  Verfasser  in  einem  besonderen  Abschnitt.  Auch  aus  dieser  narstcliung, 
wie  aus  allen  Alteren,  wird  der  unbefangene  Leser  den  Eindruck  erhalten,  dass  es  sich  hier 
um  zwei  von  einander  unabhAiigige  Entdecker  handelt.  Es  kann  auch  kein  Zweifel  be.stelien, 
dass  der  Lcibnitz‘sche  Gedanke  gleich  von  Anfang  an  ursprünglicher,  allgemeiner,  formell 
reicher  entwickelt  auftritt  als  der  Newton’sche,  und  dassLeibnttz  bei  Newton  kaum  eine 
Anregung  erhalten  konnte,  welche  nicht  auch  schon  bei  den  VorgÄngern  Newton’s  zu  finden 
war.  Dagegen  kann  mit  Newton's  Leistung  als  Naturforscher  kaum  Irgend  eine  andere  In 
VtTgleich  gestellt  werden. 

Referent  kann  nicht  sagen,  dass  er  mit  den  eigenen  erkenntiiisstheoretiBchen  Ansichten 
de«  Verfassers,  wo  diese,  zu  Tage  treten,  ülierali  ganz  eiiiver«landcn  wUrc.  Dennoch  hat  er 
die  betreffenden  Ausführungen  mit  Interesse  und  vielfacher  Belehrung  gelesen  und  Ist 
überzeugt,  dass  das  Buch  vorzüglich  wirken  wird. 

Wien,  August  18iKJ.  Pfo/.  E.  Mack 
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Der  Heyde’sche  Theodolit  ohne  Theilkreis  und  ohne  Nonien. 

Von 

R.  Hammer  Io  Statifort. 

Herr  Mechaniker  G.  Heydo  in  Dresden  hat  vor  einiger  Zeit  zur  Ausführung 
von  Horizontalwinkelmessungen  von  nicht  sehr  weitgehender  Genauigkeit  einen 
Theodoiit  gebaut,  der  von  den  seitherigen  Konstruktionen  in  einigen  wesentlichen 
Punkten  verschieden  ist.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen,  der  auf  der  diesjährigen 
geodätischen  Exkursion  der  Technischen 
Hocbschnlo  Stuttgart  mit  einem  der  ersten 
Instrumente  dieser  Art  einige  Versuche  au- 
stcllen  Hess,  nimmt  gern  Veranlassung,  hier 
einige  Worte  Uber  dieses  Instrument  und 
seine  Leistungen  zu  sagen. 

Fig.  1 giebt  eine  Ansicht  des  Instru- 
ments; dos  Achsensystem  ist  eingerichtet 
wie  bei  jedem  Kepetitionstheodolit.  Der  Ho- 
rizontalkrcis  (von  etwa  13  cm  Dnrebmesser 
bei  meinem  Instrument)  trägt  aber  nicht, 
wie  sonst,  eine  Theilung,  sondern  ist  am 
Kand  mit  360  sehr  genan  eingesebnittenen 
Zähnen,  die  kurz  Gradzähne  heissen  mügen, 
vereeben.  Ein  an  der  Alliidade  seitlich 
angebrachtes  Kästchen  enthält  einen  Ein- 
leger mit  Rechen,  der  in  die  Gradzäbne 
genau  passt.  Ein  Exzontcrbebcl  vermittelt 
das  Ein-  und  Ausscbaltcu  des  Einlegers  in 
die  Gradzäbne;  beim  Zurücklcgcn  des  He- 
bels darf  kein  Zwang  auf  ihn  ausgeUbt 
werden,  damit  die  Zähne  im  Fall  des 
Anfeinanderstossens  nicht  verletzt  werden. 

(Vgl.  dazu  Fig.  2.)  Da  übrigens  die  Grad- 
zälinc  und  die  Zähne  des  Rechens  nicht 
mit  ihren  Spitzen  incinanderlicgen,  sondern 
mit  den  Backen  (vgl.  Fig.  3),  so  hat  eine  geringe  Verletzung  der  Zahnspitzen 
nicht  den  geringsten  Einliuss  auf  die  Genauigkeit  der  Messung.  Das  Material  des 
Kreises  (der  Gradzähne)  und  des  Rechens  ist  liarte  Bronze  und  das  Einlegen  der 
Rcchcnzähnc  geschieht  durch  leichten  Fedcrdmck.  Wenn  nun  im  Fernrohr  ein  be- 
stimmter, anzaziolcnder  Pnnkt  ersclicint,  und  der  Reellen  eingelegt  wird,  so  ist  der 
tK.  XVL  19 
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Theodolit  in  einer  bestimmten  „Gradstcllung^  fixirt.  Die  scharfe  Richtung  der  Keni- 
rohrziellinie  auf  den  Ihinkt  wird  dann  mit  Hülfe  der  Schraube  gemacht,  die  vorne 
in  Fig.  1 sichtbar  ist.  Eine  Umdrehung  dieser  Schraube  entspricht  genau  einer 

Winkelverschiebung  der  Ho- 
rizontalprojektion der  Ziel- 
achse um  1“.  Da  die  Trom- 
mel der  Schraube  in  60  Theile 
zerlegt  ist,  so  best  man  am 
Index  Minuten  ab  und  kann 
0',1  durch  Schatzung  erhal- 
ten. Das  Ablescn  der  Grade 
geschieht  an  Zahlen  auf  der 
Oberfläche  des  Kreises,  die 
Ausschnitt  der  Alhidaden- 


rij. ». 


in  einem  kleinen,  mit  eingesetzter  Lupe  versehenen 
Verdeckung  sichtbar  werden. 

Ich  lasse  als  Genauigkeitsversueb  mit  dem  kleinen,  leicht  gebauten  Theodolit 
hier  nur  die  Zahlen  einer  Satzmessung  zwischen  4 Zielpunkten  folgen  (Ablesung  an 

der  Scbraubentrommel  je  auf  Cfil,  wobei 

~~  --AAAAAAAAAJ^^ ^ dann  aber  in  den  Resultaten  die  dezi- 

I ^ V malen  Minutentheile  in  Sekunden  über- 

n*.*.  setzt  sind)  und  stelle  die  Zahlen  für  den- 

selben Satz,  wie  sie  aus  der  Messung  mit  einem  20  cm-Theodolit  (Nonien  10")  hervor- 
gingen,  daneben.  Es  ist  dabei  noch  vorauszuschicken,  dass  die  Zahlen  links  und 
rechts  die  Mitte!  aus  jo  iwä  Sätzen  vorstcllen. 


Zielpunkt 

IO’''Tb*<Kiolil 

Heyde'i  Tbeodollt 

ZlelpuDkl 

A 

0*  0'  0" 

O 

O 

o 

A 

B 

SS“  2’  2" 

33*  2'  11" 

IS 

C 

52»  35'  48" 

52»  35'  35" 

c 

D 

108®  20'  6" 

108»  20'  47" 

l) 

Die  Abweiclmngen  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Messung  sind  also,  bis  auf 
den  Punkt  I),  sehr  gering;  zu  der  Abweichung  von  0',7  bei  diesem  Punkt  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  die  Entfernung  des  Standpunktes  von  D verhaltnissmässig  sehr 
klein  war,  sodass  sicher  der  grösste  Theil  der  Diflerenz  aus  der  Verschiedenheit  der 
thatsächlichen  Standpunkte  bei  der  ersten  und  zweiten  Messung  zu  erklären  ist : 
der  Standpunkt  war  ein  gebohrter  Bodenpfloek  und  cs  ist  bei  beiden  Instrumenten 
nur  mit  dem  Schnurloth  zentrirt  worden. 

Im  Ganzen  ist  die  durch  obige  Zahlen  ausgedrUcktc  Leistung  des  Heyde’schcii 
Instruments  als  vortreölich  anzuerkennen. 

Was  nun  die  Vorzüge  des  neuen  Instrumenta  betriflt,  so  ist  vor  allem  hervor- 
zuhebeu,  dass  man  mit  dem  Instrument  wesentlich  raecher  arbeitet,  als  mit  einem 
Nonientheodolit  selbst  bei  guter  Beleuchtung  des  Instruments;  besonders  das  Ab- 
lescu  der  (einen)  Tromm(d  unmittelbar  unter  dem  Fernrohrokular  ist  bequemer  als 
das  der  beiden  Nonien  in  90“  Abstand  von  der  Femrohrziellinie.  Diese  Bequemlich- 
keit tritt  besonders  hervor,  wenn  die  Beleuchtung  zum  Ablesen  schlecht  ist,  z.  B. 
bei  Messungen  in  der  Grube.  Dagegen  wird  man  für  fernere  Winkelmessung  selbst- 
verständlich nicht  an  diese  Ersetzung  des  Theilkreises  durch  die  Gradzähne  und  die 
Ersetzung  der  Nonion  oder  sonstigen  Ablcsevorriehtungen  durch  die  eine  Schranben- 
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mikrometcrtrommcl  denken  können.  Anch  wird  Manchem  eben  dieses,  leicht  Ver- 
Icdznngcn  ausgesetzte  Schraubenraikrometer  statt  der  Nonien  an  einem  Instrument  zu 
gröberer  Horizontalwinkeimcssnng  nicht  besonders  zweckmässig  erscheinen.  Verfasser 
zweifelt  aber  nicht  daran,  dass  Vielen  die  neue  Einrichtung  für  gewisse  Zwecke 
willkommen  sein  wird,  z.  B.  besonders  zu  Polygonwinkelmessungen  (hauptsächlich 
in  der  Grube),  oder  in  der  Tachymetrie  (wo  für  den  einen  Zweig  der  Schncllmessung 
die  Einriclitnng  noch  wesentlich  vereinfacht  werden  könnte). 


Kreistachymeter  von  Puller-Breithaupt 

Von 

lagealear  E.  PuU^r« 

In  der  Zeitichriß  /.  Vermetiungiiceim  24.  S.  66.  1895  wurde  ein  Kreistachymeter 
näher  beschrieben  und  dabei  auf  die  mit  demselben  zu  erreichenden  Vortlieile  hinge- 
wiesen. Verschiedene  praktische  Versuche  haben  nun  chiige  Abänderungen  wünschens- 
werth  erscheinen  lassen,  welche  bei  dem  in  umstehender  Figur  dargestcllten  Tachy- 
meter Berücksichtigung  gefunden  haben. 

Zunächst  wurde  es  störend  empfunden,  dass  der  Indexstrich  für  die  schnelle 
Ablesung  der  waagrechten  Winkel  sich  in  unmittelbarer  Nälie  des  betreffenden  Nonius 
befand.  Daher  ist  bei  vorliegendem  Instrument  ein  besonderes  Fenstcrchen  für  den 
Indexstrich  vorgesehen  worden,  an  welchem  die  Winkel  mit  Hülfe  einer  grauen  Lupe 
bis  auf  ganze  Minuten  geschätzt  werden  können.  Ferner  wurde  der  Höhenkrois 
wesentlich  abgeändert,  indem  an  Stelle  des  Höheubogens  zwei  Quadranten  angeordnet 
sind,  wie  dies  die  Figur  zeigt.  Dementsprechend  sind  auch  twei  Nonien  für  die  Ab- 
lesung genauer  Höhenwinkcl  vorhanden,  von  welchen  der  eine  beim  Tachymetriren 
durch  ein  Plättchen  mit  einem  Indexstrich  verdeckt  werden  kann;  auch  hier  sind 
grosM  Lupen  gewählt.  Diese  Anordnung  besitzt  verschiedene  Vortheile  gegenüber 
der  früher  gewählten:  durch  das  Vorhandensein  der  beiden  Nonien  kann  in  zwei 
Fenirohrlagen  der  „Indexfehler“  des  llöhenkreises  leicht  bestimmt  und  eliminirt 
werden,  die  Höhenwinkcl  lassen  sich,  wenn  dies  erforderlich  erscheint,  mit  grösserer 
Genauigkeit  ermitteln,  und  endlich  ist  die  Ablesung  dieser  Winkel  beim  Tachy- 
metriren weit  bequemer,  da  die  Nonien  sich  in  Höhe  der  Femrohrdrehachse  beünden. 
Die  Anordnung  der  Alhidadenlibelle,  welche  bei  jeder  Visur  zum  Einspielen  gebracht 
wird,  erscheint  für  den  Gebrauch  zweckmässiger  und  endlich  ist  noch  der  waagrechte 
Kreis  mit  Repetitionsvorrichtung  versehen,  wodurch  es  ermöglicht  ist,  das  Tachy- 
meter in  Jeder  Hinsicht  als  TheodolU  verwenden  zu  können.  Eine  solche  Verwendung 
tritt  stets  ein,  wenn  es  gilt,  die  Tachymeterstandpunkte  nach  Lage  und  Höhe  fest- 
zulcgcn,  was  bei  Strassen-,  Kanal-  und  Eisenbahn -Vorarbeiten,  die  die  Aufnahme 
eines  verhältnissmässig  schmalen  Geländcstrcifens  verlangen,  wohl  immer  durch  einen 
Polygonzng  geschieht.  Da  sich  bei  dieser  Thätigkeit  unter  auticbliettUeber  Verwendung 
unseres  Instrumentes  namhafte  Vorthuile  für  die  Feldarbeiten  erzielen  lassen,  so  soll 
hierauf  noch  kurz  eingegangen  werden;  die  Brauchbarkeit  des  Tachymeters  winl 
dadurch  noch  mehr  in  die  Augen  springen. 

Denken  wir  uns  die  Polygonpunktc  durch  Pfähle  im  Felde  bezeichnet,  so  hat 
man  sich  auf  diese  der  Reihe  nach  mit  dem  Tachymeter  aufzustclien. 

Zunächst  misst  man  in  bekannter  Weise  die  waagrechten  Winkel  mit  Benutzung 
der  Repetitionsvorrichtung;  dem  folgt  das  Setzen  der  Richtpfähle  in  den  Polygon- 
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seiten,  in  Entfemnn^  von  etwa  100  m von  einander;  hieran  scliliesst  sich  die  möglichst 
genanc  Messung  der  HOhenwinkcl,  die  an  beiden  Nonien  und  in  zwei  Femrohrlagen 
abgclescn  werden.  Diese  Höhenwinkcl  bestimmt  man  stets  für  den  vorhergehenden 
und  den  nEmhfolgcndcn  Polygonpnnkt,  wodurch  eine  nicht  zu  unterschätzende  Probe 
für  die  Richtigkeit  der  Messung  entsteht.  Um  mm  auch  die  Längen  der  Polygon- 
seiten zu  erhalten,  werden  an  einer  Nivellirlatte  für  die  benachbarten  Punkte  die 
drei  Fäden  des  Distanzmessers  abgelesen;  sollte  dies  bei  grösserer  Länge  der  Seiten 
unthunlich  werden,  so  benutzt  man  für  diese  Bestimmung  die  schon  geschlagenen 
KichtpOihlc.  Im  Allgemeinen  wird  es  mit  Rücksicht  auf  den  vorliegenden  Zweck 


der  Polygone  zulässig  sein,  Entfernungen  bis  zu  200  m tachymctrisch  zu  bestimmen, 
da  jede  Länge  laeimal  gemessen  wird.  Es  leuchtet  ein,  dass  solche  Polygonbestim- 
mnngen  mit  genügender  Genauigkeit,  aber  in  weit  geringerer  Zeit  ausgefUlirt  werden 
können,  da  man  nach  obigem  Verfahren  nur  noch  so  viele  Stunden  gebraucht,  als  für 
die  Längenmessungen  mittels  Messlatten  und  für  Nivelliren  Tage  erforderlich  sind. 
Durch  Anschluss  an  die  trigonometrisclieii  Punkte  der  Landesaufnahme,  den  man 
niemals  unterlassen  sollte,  können  die  Polygone  noch  weiter  auf  ihre  Richtigkeit  hin 
geprüft  werden. 

Das  Tachymetriren  selbst  mit  vorliegendem  Taehymetcr  erfolgt  in  l>ekanntcr 
Weise  und  bedarf  daher  keiner  weiteren  Erläuterung. 

St.  Joliann  a.  d.  Saar,  August  1896. 
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Hochspannungs-Apparat  zur  Demoustratiou  der  Tesla’sclien  Versuche, 

Voo 

Ferdinand  Kmcrkef  PriiUlooa-Ueehanlkor  nod  Optlkor  in  Berlin. 

Im  Folgemten  erlaube  ich  mir,  die  Beschreibung  eines  Hochspannungs-Apparates 
zu  geben,  der  es  schon  bei  Anwendung  eines  Funkeninduktors  von  nur  10  cm  Funken- 
lange  ermöglicht,  die  interessanten  Erscheinungen,  welche  Wechselströme  von  hoher 
Wechselzahl  darbieten,  und  welche  durch  die  Untersuchungen  von  Nicola  Tesla 
zuerst  das  allgemeinere  Interesse  erregten,  in  bequemer  Weise  zu  demonstriren '). 
Dur  bei  diesem  Apparat  benutzte  Hochspannungs-Transformator  nach  Elster  und 


c.  nat.  Gr. 


Flj.  1. 

Geitcl  bietet  den  Vortheil,  dass  er  ohne  die  sehr  Ittstigc,  bei  den  übrigen  Tesla- 
Spulen  nothwendige  Oclisolation  sicher  funktionirt.  Alle  seine  Theile  liegen  frei  an 
der  Luft  und  sind  deshalb  in  jedem  Augenblick  zu  übersehen.  Auch  gestattet  die 
Anordnung,  sekundäre  Spulen  von  verschiedener  Bewickelung  durch  einen  Griff  aus- 
ZQWcchscln. 

Auf  dem  massiven  Grundbrett  des  Hochspannungs-Apparates*)  (Fig.  1)  beflndet 

‘]  Der  Preis  de«  llochspannuDKs-Apparatcs  mit  grosser  Leydener  Flaselio  und  Erregerfunken- 
strecke (Katalug  Nr.  2476a)  stellt  sicli  auf  liOM.  Auch  die  Nebenappunile,  die  nur  Ausführung 
der  im  Folgenden  beschriebenen  Versuche  nöthig  sind,  können  einzeln  bezogen  werden  (Katalug 
Nr.  247€b  bis  h).  Sämmtliche  in  der  Beschreibung  und  auf  den  Abbildungen  be6ndlichen  Buch- 
staben sind  der  besseren  Orientirung  wegen  auf  dem  Apparat  selbst  angebracht. 

*)  Die  Clicbes  sind  von  dem  Verfasser  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  worden.  — Die  Red. 
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sich  eine  Leydener  Flasche  F,  zu  deren  innerer  nnd  äusserer  Belegung  Drähte  von 
den  Polklemmen  eines  Indnktoriums  fuhren.  Die  Entladungen  der  Leydener  Flasche 
gehen  nun  von  der  inneren  Belegung  durch  die  regulirbare  Funkenstreckc  i,  durch  die 
primären  Windungen  F des  abnehmbaren  Hochspannungs-Transformators  und  dann 
zur  äusseren  Belegung  der  Leydener  Flasche.  Die  primäre  Rolle  F besteht  aus  wenigen 
Windungen  sorgfältig  durch  Kautschuk  isolirten  dicken  Kupferdrahtes,  der  auf  eine 
flache  Heizspule  aufgcwickelt  ist.  Die  herausragenden  Enden  dieser  Spule  stehen 
einerseits  bei  X mit  der  äusseren  Flaschcnbclegung,  andererseits  bei  >’  mit  der 
Funkenstrecke  t in  lösbarer  metallischer  Verbindung.  In  der  Mitte  des  Brettchens  F, 
das  durch  Glassäulcn  die  Rolle  F trägt,  beflndet  sich  eine  konische  Metallhülse,  die 
mit  der  Drahtklemme  K,  verbunden  ist.  ln  diese  Mctallhülse  lässt  sich  entweder 
eine  sekundäre  Spule  mit  sehr  vielen  Windungen  feinen  Drahtes  (I)  oder  eine  solche 
mit  weniger  Windungen  etwas  gröberen  Drahtes  (II)  stecken.  Das  obere  Ende  einer 
jeden  Spule  bildet  die  Drahtklemme  A',.  Die  Klemmen  A',  nnd  A',  stellen  somit  die 
Pole  der  sekundären  Transformatorspule  dar.  Die  Funkenstrecke  i wird,  um  ein 
gleichmässiges  Uebergehen  der  Erregerfunken  zu  erzielen,  durch  zwei  Zinkkugeln') 
gebildet.  Mit  diesem  Hochspannungs-Apparat  lässt  sich  nun  eine  ganze  Reihe  sehr 
schöner  Versuche  ausführen.  Die  folgende  Zusammenstellung  ist  zum  Theil  den 
Elster  und  Geiterschen  Versuchen  entnommen. 


1.  Impedanz. 

Um  die  Erscheinung  der  Impedanz  zu  zeigen,  entfernt  man  zuerst  durch  Lösen 
der  Verbindungen  bei  A'  nnd  T und  Herausnehraen  der  Kordelschrauben  M (die  zweite 
in  der  Figur  nicht  sichtbar)  den  Hochspan- 
nungs-Transformator und  schlicsst  dafür  Be- 
legung und  Funkenstreeke  durch  Einsetzen 
eines  dicken  Kupferdrahtbügcls  (s.  Fig.  2),  zu 
dem  eine  kleine  Glühlampe  parallel  geschaltet 
ist.  Ein  Gleichstrom  oder  ein  Wechselstrom 
von  geringer  Wcchselzahl  würde  nun  zum 
überwiegenden  Theil  durch  den  dicken  Kupfer- 
draht von  äusserst  geringem  Widerstande  gehen 
und  die  Glühlampe  deswegen  dunkel  bleiben. 

Da  aber  das  Leiiungsvermögen  des  Kupfer- 
drahtes gegenüber  den  Tesla-Stromen  ver- 
möge der  grösseren  Selbstinduktion  desselben 
geringer  ist,  als  das  des  Kohlenfadens,  so 
leuchtet  die  letztere  auf.  *’'»•»• 


2.  Indnktionswirknngen  der  Spule  F. 

An  Stelle  des  Kupferdrahtbügcls  wird  nunmehr  die  Rolle  F wieder  eingesetzt. 

a)  Schiebt  man  über  F einen  einfachen  Drahtring  mit  einer  Windung,  zwischen 
dessen  Enden  eine  20  Volt-Lampe  eingeschaltet  ist,  so  geräth  dieselbe  in  Rothglut. 

b)  Eine  12  Volt-Lampe,  in  einen  Drahlring  von  2 Windungen  eingescluiltet  und 
über  die  Rolle  F geschoben,  geräth  bereits  in  einigen  Zentimeter  Entfernung  von  F 
in  Rothglut  und  über  F in  Woissglut  (Fig.  3). 


')  Himstedt,  WieJ.  Ann.  B2.  S.  475.  1804. 
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3.  Büschel-  und  Fnnkencntladangen. 

a)  Führt  man  nun  die  sekundäre  Spule  I durch  Einstecken  in  die  konische 
Metallhülse  in  H ein  und  verbindet  A',  mit  der  Erde,  so  strahlen  aus  der  Draht- 
kiemme  A',  und  dem  oberen  Theil  der  Spule  nach  allen  Seiten  Büschelentladungen  aus. 

b)  Entfernt  man  die  Erdleitung  und  verbindet  A',  und  A',  mit  zwei  in  Stativen 
befestigten  geraden  Drähten,  die  man  einander  nähert,  sodass  sie  auf  etwa  3 ctii 
parallel  nebeneinander  herlaufen,  so  bilden  die  Entladungen  ein  langes,  schmales, 
bläulich  weisses  Lichtband. 

c)  Steckt  man  an  Stelle  der  geraden  Drähte  zwei  Drahtringe  von  verschiedenem 
Durchmesser  in  die  Stative,  so  bilden  die  fast  kontinuirlich  zwischen  den  beiden  Draht- 
kreisen übergehenden  Büschelentladnngen  einen  leuchtenden  Kegelstumpf. 

d)  Nähert  man  der  Klemme  A',  den  zweiten  Schenkel  eines  an  A',  angelegten 
Ausladers,  so  findet  Funkenentladung  statt. 

Bei  den  Versuchen  b)  und  c)  muss  die  Funkenstrecke  möglichst  lang  genommen 
werden. 

4.  Einpolige  Wärmewirkungen. 

a)  Stellt  man  den  Erregerfbnken  ganz  kurz  ein  und  hält  dicht  an  die  Klemme 
A',  ein  mit  Stanniol  umwickeltes  Ilolzspähnchen,  sodass  die  nunmehr  ebenfalls  kurzen 
sekundären  Funken  über  das  Holz  hinweggleitcn,  so  wird  das  Ilolzspähnchen  zur 
Entzündung  gebracht  (Tuma). 

b)  Nähert  man  den  Finger  der  Klemme  A’,  und  lässt  den  ganz  kurzen  Funken 
überschlagen,  so  verspürt  man  ein  Brennen;  bei  längerer  Wirkung  kann  eine  Brand- 
blase entstehen. 

5.  Kapazitätswirkungen  und  physiologische  Wirkungen. 

a)  Verbindet  man,  nachdem  man  vorher  wieder  einen  grossen  Erregerfunken 
eingestellt  hat,  die  Klemme  K,  von  Spule  1 mit  einem  Leiter  grösserer  Kapazität, 
z.  B.  mit  einem  durch  ein  Stativ  gehaltenen  Drahtnetzschirm,  so  nimmt  die  Länge  des 
sekundären  Funkens  ab.  Je  grösser  die  Kapazität  des  Leiters,  desto  kleiner  die 
Funkenlängc. 

b)  Entfernt  man  den  Metalischirm  und  hält  einen  Fingerknöchcl  in  die  Nähe 
von  A',,  so  erhält  man  keinen  Schlag,  noch  verspürt  man  ein  Brennen,  sondern  man 
spürt  nur  leicht  prickelnde  Funken.  Berührt  man  A',  direkt  mit  der  Hand,  so  bleibt 
auch  diese  Wirkung  aus.  Fasst  man  K,  und  A',  gleichzeitig  an,  schliesst  also  den 
Transformator  kurz,  so  verspürt  mau  ebenfalls  nichts.  Dies  beweist  die  Ungefährlich- 
keit der  elektrischen  Schwingungen  von  hoher  Frequenz,  da  dieselben  nicht  in  das 
Innere  des  Leiters,  also  auch  nicht  in  den  menschlichen  Körper  eindringen,  sondeni 
sich  an  der  Oberfläche  desselben  verbreiten. 

6.  Elektrisirnng  der  Luft. 

a)  Hält  man  die  Kugel  einer  Leydener  Flasche  an  A',  und  lässt  den  Funken 
Überschlagen,  so  bleibt  die  Flasche  ungeladen. 

b)  Versieht  man  die  Flaschcnkugel  mit  einer  feinen  Spitze,  so  erhält  man  schon 
in  einer  Entfernung  von  etwa  10  cm  eine  Ladung  der  Flasche,  welche  poiitie  ist 
(Himstedt). 

. c)  Verbindet  man  mit  h\  ein  Eloktroskop,  so  zittern  die  Elektroskopblättchen 
während  der  Thätigkcit  des  Transfonnators  und  zeigen  nach  Unterbrechen  des  Er- 
regerstroms eine  positive  Ladung  der  sekundären  Transformatorspule  an. 
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d)  Lässt  man  den  sekundären  Funken  auf  einer  mit  Lykopodium  bestreuten 
Hartpummisclieibc  eine  Staubflgur  bilden,  so  wird  dieselbe  eine  positive. 

7.  Lenebtorsclieinungen  in  verdünnten  Gasen. 

Befestigt  man  zwei  kreisrunde  Metallnetze  in  Stativen  und  verbindet  diese  durch 
Drähte  mit  der  Spule  11,  welche  man  an  Stelle  von  Spule  1 in  die  Metallliülse  ge- 
steckt hat,  so  erhält  man  zwischen  diesen  beiden  Platten  ein  Hocbfrequenzfeld. 

a)  Hält  man  in  dieses  Feld  eine  zylindrische,  cvaknirte  Glasröhre  ohne  Elek- 
troden, so  leuchtet  diesellte  auf.  Berülirt  man  mit  dem  Finger  oder  einem  leitenden 
Gegenstand  die  Glaswand  der  Röhre,  so  zieht  sich  zu  diesem  Punkt  ein  Lichtfaden 
hin.  Zwei,  drei  oder  mehr  die  Glaswand  berührende  Leiter  rufen  eine  entsprechende 
Anzahl  abgelcnkter  Lichtnidcn  liervor. 

b)  Bringt  man  eine  elektrodenlosc,  evakuirtc  Glaskugel  in  das  Hochspannnngs- 
feld,  so  leuchtet  dieselbe  ebenfalls  auf,  wobei  die  die  Kugel  haltenden  Fingerspitzen, 
sowie  jeder  Leiter  einen  feinen,  genau  den  Mittelpunkt  der  Kugel  durchsetzenden 
Kathodenliehtstralil  erzeugt,  der  die  gegenüberliegende  Glaswand  zur  Fluoreszenz 
bringt. 

c)  Die  Versuche  a)  und  b)  lassen  sich  in  der  Weise  variiren,  dass  man  nur  die 
Klemme  A',  mit  einem  Drahtnetzschirm  verbindet,  A’,  aber  mittels  der  Gas-  oder 
Wasserleitung  zur  Erde  ableitet.  Nähert  man  nun  die  Röhren  dem  Schinn  mit  der 
Hand,  so  leuchten  sie  ebenfalls  itt  der  beschriebenen  Weise  auf.  Die  Wirkungen 
sind  sogar  stärker,  sodass  man  die  Kugel  unter  Umständen  bis  auf  1 m und  darüber 
von  dem  Drahtnetzschinn  entfernen  kann. 

d)  Bildet  man  eine  Kette  aus  mehreren  Personen,  deren  erste  die  Klemme  A', 
und  deren  letzte  die  Klemme  A',  berührt,  und  schaltet  eine  etwa  70  cm  lange  Glas- 
röhre an  irgend  einer  Stelle  in  diese  Kette  ein,  so  leuchtet  die  Röhre  ebenfalls  hell  auf). 


Priizisioiis-Bickeiimesser. 

Von 

Meehnnlkcr  (iailtav  Hallr  in  B«rltn-RIxdorf. 

Zur  Diekenbestiramnng  von  dünnen  Krystalllamcllcn,  Deckgläsern  u.  dgl.,  welche 
schnell  und  doch  möglichst  genau  auch  von  weniger  Geübten  gemessen  werden  sollen, 
halte  ich  einen  Diekenmesser  konstmirt,  der  bei  gänzlichem  Fortfall  von  Mikrometer- 
schrauben und  beweglichen  Fäden  eine  sichere  relative  Jlaassbestimmung  bis  auf 
0,000.5  mm  ermöglicht;  der  Beobachter  hat  dabei  nur  die  geringe  Mühe,  die  richtige 
Slrichablesung  zu  notiren;  die  eigentliche  Maassbestimmung  besorgt  der  Apparat  sclltst, 
weil  keinerlei  Fädeneinsteliungcu  oder  dergl.  von  der  Hand  des  Beobaehu-rs  nöthig 
sind.  Das  allgemeine  Konstruktionsitrinzip  meines  Apparates  ist  das  des  Abbe 'sehen 
Dickcnracsscrs  {diese  Zeitschr.  12.  S.  SOS.  i8S2).  Als  charakteristische  Vorzüge  meiner 
Konstruktion  betrachte  ich  folgende  Punkte,  auf  welche  sich  auch  der  mir  für  da.s 
Instrument  ertheiltc  Musterschutz  bezieht:  1.  die  Verwendmig  einer  transparenten 
Skale  mit  Glasmikrometer,  2.  das  Fehlen  von  Mikrometerschrauben  und  beweglichen 
Fäden,  3.  die  Ablesung  der  Messwerthe  mittels  eines  Glas-Nonius. 

*)  Näheres  hierüber  6nriet  sich  in  der  Schrift  , Experimente  mit  Strömen  hoher  WechRelzahl 
und  Krequeuz“  von  Etientu'  Fodor,  revidirt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Nicola  Tesla. 
Leipzig,  A.  Hnriloben. 
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Die  nntensteiiendc  Abbildung  zeigt  in  nahezu  4-facher  Verkieinerung  die  äussere 
Ansicht  des  neuen  Dickenmessers,  die  beiden  kleinen  Figuren  stellen  die  zwei  Okular- 
Diaphrogmen  mit  den  Ablesevorrichtungen  dar.  Die  Basis  des  Instrumentes  A ist 
eine  dicke  Metallplattc.  Auf  derselben  sind  unverrückbar  die  Ständer  A und  //  be- 
festigt, welche  der  flachen  Stahlplatte  S (von  2 mm  Dicke  und  etwa  40  mm  Breite)  bei 
ihrer  Bewegung  in  vertikaler  Richtung  zur  Führung  dienen.  Die  Platte  ist  an  beiden 
Längskanten  spitzwinklig  abgeschrägt  und  gleitet  leicht  in  einer  Längsnuthe  des 
hohen  Ständers  /!.  Die  stets  gleichmässigc  Anlage  in  der  Führungsrinne  wird  durch 
eine  federnde  Friktionsrolle  ff  gewährleistet,  welche,  getragen  von  dem  kurzen  Stän- 
der mit  sanftem  Druck  die  Platte  (den  Skalenträger)  fortdauernd  sicher  in  der 
Gleitbahn  erhält.  Nach  unten  endigt  die  Stahlplatte  in  eine  kleine,  glasharte,  fein 
polirte  Kugel  K',  am  oberen  Ende  ist  sie  durchbohrt  zur  Aufnahme  der  Schnur, 
welche,  über  eine  Friktionsrollc  laufend,  das  Gegengewicht  trägt;  dieses  nimmt  den 
grössten  Theil  der  Last  des  Skalenträgers  in  sich  auf,  sodass  nur  ein  massiger  Druck, 


etwa  10  y,  das  zu  messende  Objekt  trifft.  Genau  gegenüber  der  Kontaktkugel  Ä'  ist 
auf  der  Grundplatte  eine  harte  Kugel  AT  befestigt,  auf  welcher  das  Messobjekt  ruht. 
Für  grössere  Platten  (bis  zu  80  mm)  sind  noch  zwei  gleiche  harte  Stahlkugeln  ange- 
onlnet,  die  mit  der  Kugel  X ein  gleichseitiges  Dreieck  bilden.  Diese  zwei  mehr  aus- 
wärts liegenden  Kugeln  dienen  zusammen  mit  der  Zentralkugel  demnach  als  zu- 
verlässige Basis  für  Platten  von  über  30  mm  Durchmesser  und  sind  durch  eine  runde 
Deckplatte  G,  aus  welcher  nur  die  oberen  Kuppen  ein  wenig  hervorragen,  mittels 
dreier  Schrauben  fcstgelegt.  Die  Stahlplatte  S ist  an  zwei  dicht  übereinander  liegen- 
den Stellen  rechteckig  durchbrochen.  Diese  Oeffhungen  von  20  mm  Höhe  bei  10  mm 
Breite  gestatten  eine  reichlich  bemessene  Beleuchtung  der  auf  dem  Skalenträger 
befestigten,  mit  Mikrometertheilung  versehenen  Glasplättchen.  Die  obere  Platte 
trägt  eine  10  mm  lange , in  Vio  mm  getheilte  Skale,  die  untere  dagegen  200  Inter- 
valle von  je  0,01  mm  (letztere  ist  eine  vorzügliche  Möller’sche  Ohjektivmikrometer- 
Skale).  Die  0- Punkte  dieser  beiden  Skalen  liegen  30  mm  über  einander,  die  Plätt- 
chen selbst  sind  in  konstanter  Entfernung  mittels  Leisten  fest  mit  der  Staliiplatte  -S 
verbunden. 
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Die  direkte  Berührung  der  Kontaktkngolii  K und  K'  giebt  den  0-Punkt  für  die 
Mikromctertbeilungen.  ZweiMikroskopeDD,  mittels  der  starken  Träger  ßß  unverstellbar 
fest  mit  der  Grundplatte  Ä verbunden,  dienen  nun  dazu,  die  jeweilige  Entfernung  der  bei- 
den Kontaktkngeln  bei  der  Messung  zu  bestimmen,  d.  h.  die  Dicke  des  zwischenliegenden 
Objektes  festzustellen.  Diese  beiden  genau  parallel  über  einander  angeordneten  Mikro- 
skope sind  mit  ihren  optischen  Achsen,  wie  schon  erwUhnt,  um  30  mm  von  einander 
entfernt;  der  Bequemlichkeit  wegen  sind  sie  mit  gebroehenen  Tuben  ausgestattet. 
Die  Gehäuse  CC,  in  denen  die  rechtwinkligen  Prismen  befestigt  sind,  tragen  die 
Okulartuben  EE,  welche  zwei  verschiedene  Okulare  anfnehmen.  Das  untere  Mikro- 
skop giebt  mit  seinem  Okular  eine  300-fache  lineare  Vergrösserung;  die  Intervalle 
der  unteren  Mikrometerskale  erscheinen  demnach  3 mm  gross,  und  sie  werden  durch 
einen  im  Bildpunkte  der  Okularlinse  befestigten  Glas-Nonius  N wiederum  in  10  Theile 
zerlegt,  somit  wird  eine  direkte  Äblesbarkcit  von  0,001  mm  geschaffen.  Die  tau- 
sendtcl  Miliimeter  erscheinen  dabei  sehr  deutlich,  sodass,  zumal  in  Hinsicht  auf  die 
günstige  Beleuchtung  der  durchsichtigen  Mikrometerplatte,  auch  Bruchtheile  des  /i 
leicht  geschätzt  werden  können.  Das  zweite  bedeutend  kürzere  Mikroskop  mit 
schwacher  Vergrösserung,  welches  die  obere  10  mm  lange  Skale  bestreicht,  ist  für  die 
gröbere  Ausmessung  bis  auf  0,1  mm  bestimmt;  mittels  zweier  auf  dem  Diaphragma 
des  Okulars  befestigter  Fäden  in  der  Form  eines  Andreaskreuzes  (mit  horizontaler 
nalbirungslinie  des  Winkels  beider  Fäden)  werden  die  vollen  und  zehntel  Millimeter 
abgelescn.  Die  vollen  Millimeter  sind  mit  Zahlen  versehen,  sodass  bei  einem  Gesichts- 
feld von  nahezu  3 mm  stets  zwei  Ziffern  sichtbar  sind.  Die  Einstellung  des  Striches 
ist  mit  Hülfe  des  Andreaskreuzes  gegen  den  gut  beleuchteten  Hintergrund  sehr  deut- 
lich sichtbar.  Das  Diaphragma  im  Okular  des  unteren  Mikroskopes  ist  bis  auf  0,2  mm 
verengt,  hat  jedoch  eine  seitliche  Ausweitung  (siche  Ansicht  N),  welche  den  Durch- 
blick für  die  Bezifferung  der  zehntel  Millimeter  freilässt. 

Besonders  zu  bemerken  ist,  dass  weder  die  Objektive  noch  die  Okulare  jeweilig 
eingestellt  werden  müssen,  beide  bleiben  unverändert  fest  stehen,  nur  die  Okularlinsen 
sind  für  die  Benutzung  durch  verschiedene  Beobachter  verschiebbar  eingerichtet. 
Sind  die  Bildpunkte  einmal  richtig  für  einen  Beobachter  eingestellt,  so  ist  auch  die 
Nonieneinstellung  sowohl  als  auch  die  Mikrometerskale  in  die  Bildebene  des  Okulares 
gerückt  und  alles  zur  Messung  fertig. 

Eine  Flachbrennerlampe,  deren  Flamme  in  passender  Höhe  hinter  S liegt,  giebt 
mit  Zuhülfeuahnic  von  zwei  Milchglasschirmcn  (vor  und  hinter  der  Flamme)  ein 
gleichinässiges,  nahezu  weisses  Lichtfcld,  von  welchem  sich  die  vergrösserten  Mikro- 
raeterstrichc  recht  scharf  abheben,  d ist  ein  Augcndcckel  mit  kleiner  Oeflnung  für 
das  Nonien-Okular,  um  die  Parallaxe  aufzuheben. 

Das  Arbeiten  mit  diesem  neuen  Dickenmesser  vollzieht  sich  ohne  jede  Mühe, 
die  lästige  Ermüdung  der  Augen,  welche  bei  Metallskalen  und  beweglichen  Fäden 
leicht  eintritt,  ist  hierbei  nahezu  ausgeschlossen.  Die  Ablesungen  sind  ohne  jede  Vor- 
übung schnell  und  sicher  ausführbar.  Da  der  Apparat  keine  Mikrometcrschraube 
besitzt  und  alle  Theile,  ausser  dem  auf-  und  abgicitenden  Skalenträger,  fest  stehen, 
BO  hat  man  beim  Arbeiten  auch  nur  die  zu  messende  Platte  zwischen  die  Kontakt- 
kugeln zu  bringen  und  kann  sofort  die  Dicke  ablescn;  zeigt  sich  z.  B.  im  schwachen 
Mikroskop  die  weite  Skale  um  1,6  bis  1,7  mm  verschoben,  im  stark  vergrössemden 
Mikroskop  der  0 - Punkt  dos  Glas-Nonius  um  7 bis  8 Intervalle  der  hundertstel 
Millimeterskale,  während  der  6.  Nonienstrich  einem  ihrer  Thcilstriche  am  nächsten 
liegt,  so  schreibt  man  als  Dicke  unmittelbar  1,676  mm  auf;  bei  guter  Hebung  lassen 
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sich  bequem  die  Zehntel  noch  schätzen;  im  angeführten  Beispiel,  wenn  der  Ein- 
stcllnngspnnkt  nahe  dem  7.  Tauscndthcil  liegt,  ergäbe  sich  etwa  die  Ablesung  1,G7G8  mm. 

Ein  besonderer  Vorzug  dos  Instrumentes  ist  noch  die  leicht  ausführbare  Kon- 
trole  des  0-Punktcs,  welche,  nach  Fortnahme  des  Objektes,  augenblicklich  die  Deckung 
beider  Nullpunkte  ergeben  muss. 

Der  Verkaufspreis  ist  270  M. 


Photometrische  U ntersuchuiigeii. 

Von 

Frof.  O.  I..linilticr  und  Dr.  E.  Brodhan. 

(MittheiluDg  aus  der  Plijrsikalisch-Technischon  lleiclisanstali.) 

VI.  Verwendung  des  Talbot’schen  Gesetzes  in  der  Photometrie. 

An  jedem  photometrischen  Apparat  kann  man  zwei  wesentlich  verschiedene 
Theile  unterscheiden,  erstens  die  Vorrichtung,  welche  zur  Einstellung,  und  zweitens 
diejenige,  welche  zur  Messung  dient.  Mit  der  crstcren  beschäftigen  sich  vornehmlich 
die  früheren  Veröffentlichungen  (Nr.  I bis  Nr.  IV)').  Man  kann  kurz  sagen,  dass  eine 
derartige  Vorrichtung  gewöhnlich  aus  zwei  diffus  leuchtenden  Feldern,  den  beiden 
Photometerfcldem,  besteht,  von  denen  je  eins  von  einer  der  beiden  zu  vergleichenden 
Lichtquellen  erleuchtet  wird,  und  aus  einer  Einrichtung,  welche  cs  dom  menschlichen 
Auge  möglichst  erleichtert,  die  Helligkeit  der  beiden  Felder  zu  vergleichen.  In  diettr 
Ztiischriß  9.  S.  461.  1889  ist  ein  derartiger  Apparat,  das  Kontrastphotometer,  be- 
schrieben, bei  welchem  die  Genauigkeit  der  Messung  dadurch  charakterisirt  ist,  dass 
der  mittlere  Fehler  einer  Einstellung  etwa  'ji  % beträgt. 

Der  zweite  Theil  eines  photometrischen  Apparats,  die  Vorrichtung,  welche  er- 
laubt, das  auf  die  Photometerfcider  oder  wenigstens  auf  eins  der  Photometerfclder 
auffallende  Licht  messbar  zu  verändern,  wird  als  nothwendigen  Bestandtheil  eine 
Skale  oder  Thcilnng  tragen  müssen,  aus  welcher  man  den  Grad  dieser  Veränderung 
bestimmen  kann.  An  diese  Theilung  muss  die  Forderung  gestellt  werden,  dass  sie 
zu  der  Einstcllungsgenanigkeit  In  einer  bestimmten  Beziehung  steht,  derart  dass  Licht- 
Btärkenveränderungen,  welche  der  Einstcllungsapparat  noch  gerade  angiebt,  auch  auf 
der  Theilung  noch  sicher  abgelesen  werden  können.  In  unserem  Falle  muss  man 
also  eine  Lichtstärkenverändemng  von  % auf  der  Theilung  noch  ablesen  können. 
Eine  weitere  Forderung  ist  die,  dass  die  Ablesung  des  Index  zu  der  Helligkeit  auf 
dem  betreffenden  Photometerschirm  in  einer  einfachen  Beziehung  steht,  dass  also  die 
Lichtstärke  nicht  erst  durch  eine  komplizirtc  Rechnung  gefunden  werden  muss. 

Weitaus  die  gebräuchlichste  Vorrichtung  zur  messbaren  Veränderung  der  Hellig- 
keit auf  dem  Photometersehirm  ist  die  gerade  Photometerbank,  bei  welcher  die  Ent- 
fernung zwischen  dem  Photometersehirm  und  der  entsprechenden  Lichtquelle  messbar 
geändert  werden  kann.  Die  Einrichtung  der  in  der  Keichsanstalt  benutzten  Bänke 
ist  in  difter  Zfittchr.  13,  S.  41.  1892  beschrieben.  Andere  gebräuchliche  derartige  Mess- 
vorrichtungen  sind  Nicol'schc  Prismen,  welche  namentlich  bei  einigen  Spektral- 
pholometem  (von  Glan,  König)  Verwendung  finden,  Konkav-Linsen,  welche  zwischen 
der  Lichtquelle  und  dem  Photometersehirm  verschoben  werden.  Objektive,  deren 
Oeffnnng  messbar  verringert  werden  kann  (z.  B.  Kundt-Stenger’sches  Spcktral- 

>)  DU$e  ZeUxhr.  9.  S.  41  u.  S.  461.  1889;  10.  S.  tl9.  1890;  13.  S.  4t.  1892. 
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photomcter),  absorbirende  Substanzen  wie  Raucliglas,  Milcliglas  (Slornphotometer  von 
Pritchard,  Photomcter  von  Leonhard  Weber)  und  der  rotirende  Sektor.  Der 
letztere,  welcher  uns  hier  näher  bcscliäftigen  soll,  Init  vor  allen  übrigen  eine  Reihe 
von  Vorzügen. 

1.  Die  Vorrichtung  bildet  einen  Apparat  für  sich,  welcher  sicli  mit  jeder  Ein- 
Stellvorrichtung  kombiuiren  lässt  und  an  jeder  beliebigen  Stelle  in  den  Gang  der 
Lichtstrahlen  gebracht  werden  kann. 

2.  Die  Natur  des  Lichtes  wird  durch  Einschaltung  des  Apparats  nicht  verändert. 
Man  braucht  sich  also  nicht  darum  zu  kümmern,  ob  das  Licht  etwa  theilweise  linear 
oder  elliptisch  polarisirt  ist. 

3.  Alle  Wellenlängen  werden  in  der  gleichen  Weise  geschwächt,  was  nament- 
lich bei  Rauchglas  und  Milchglas  wohl  nie  der  Fall  ist. 

4.  Die  Lichtschwächung  geht  nach  einem  so  einfachen  Gesetz  vor  sich,  dass 
die  Rechnung  sehr  vereinfacht  wird,  sogar  bei  passender  Anordnung  ganz  vermieden 
werden  kann. 

6.  Der  Apparat  lässt  sich  für  Messungen  von  grosser  Genauigkeit  cinriehten, 
denn  die  Herstellung  der  einzelnen  Thcile  (Achsen,  Schneiden,  Theilkreisc)  sind  dem 
Mechaniker  von  Apparaten  (Theodoliten,  Spektrometern)  geläufig,  welche  häufig  in 
grösster  Feinheit  hergestellt  werden  müssen. 

Unanwendbar  ist  die  Vorrichtung  nur  für  die  Schwächung  von  intermittirendein 
Licht,  also  z.  B.  Wcchselstronibogenlicht.  Indessen  kann  man  sich  in  solchen  Fällen 
dadurch  helfen,  dass  mau  den  Liclitschwächer  zwischen  der  Vergleichslampe  und 
dem  zugehörigen  Photomcterfelde  anbringt.  Unbequem  ist  nur,  dass  man  eine  Vor- 
richtung zur  llorvorbringung  einer  ziemlich  schnellen  Rotation  nöthig  hat.  Da  hierbei 
aber  im  Allgemeinen  nur  eine  sehr  geringe  Arbeit  zu  leisten  und  nur  die  Reibung 
der  Achsen  in  ihren  Lagern  und  der  Scheiben  gegen  die  Luft  zu  überwinden  ist,  so 
kommt  man  gewöhnlich  mit  einfachen  Einrichtungen  (Uhrwerk,  Hand-Schwung- 
raaschine)  aus. 

Das  Gesetz,  nach  welchem  die  Lichtschwächung  vor  sich  geht,  ist,  wie  bereits 
unter  den  Vorzügen  des  Apparats  erwähnt  ist,  überaus  einfach,  es  untersclieidet  sich 
aber  von  den  bei  den  übrigen  Schwäclmngsmeihoden  zur  Geltung  kommenden  Ge- 
setzen sehr  wesentlich  dadurch,  dass  cs  nicht  physikalischer,  sondern  physiologischer 
Natur  ist.  Da  seine  allgemeine  Gültigkeit  wiederholt  angezweifelt  ist  und  theilweise 
noch  heute  angezweifelt  wird,  so  scheint  es  nöthig,  auf  dasselbe  ein  wenig  nälier 
cinzugehen. 

Vther  dat  Talbot' »cht  Geteiz.  Intermittirendo  Lichtcindrücko  ähnlicher  Art  bringen, 
wenn  sie  genügend  schnell  auf  einander  folgen,  denselben  Eindruck  hervor  wie 
kontinuirlichc  Beleuchtung.  Die  Intensität  dieser  kontinuirlichen  Beleuchtung  ist  l>e- 
stimmt  durch  das  Talbot’sche  Gesetz'),  welchem  Ilelmholtz  in  seiner  physiologi- 
schen Optik’)  folgende  Fassung  giebt:  „Wenn  eine  Stelle  der  Netzhaut  von  periodisch 
veränderlichem  und  regelmässig  in  derselben  Weise  wiederkehrendem  Lichte  getroflbn 
wird,  und  die  Dauer  der  Periode  hinreichend  kurz  ist,  so  entstein  ein  kontinuirlicher 
Eindruck,  der  dem  gleich  ist,  welcher  entstehen  würde,  wenn  das  während  einer  jedt-n 
Periode  eintreffende  Licht  gleiclimässig  über  die  ganze  Dauer  der  Periode  vertheilt 
würde“.  Der  einfachste  Fall  einer  solchen  periodischen  Netzhautreizung  liegt  bei  einer 


')  Phil.  May.  S.  (S)  S.  321.  1831. 
*)  Ertte  Au/tayz  S.  339. 
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rotiremlen  Kreissclieibe  mit  einem  schwarzen  und  einem  weissen  Sektor  vor,  oder  in 
einer  rotirenden  undurclisiclitigen  Kreissclieibe  mit  einem  sektorförmigen  Ausschnitt, 
weicher  zwischen  eine  Lichtquelle  und  das  Auge  geschaltet  wird.  Ist  die  Helligkeit 
des  weissen  Sektors  bezw.  die  LichtstArke  der  LichUiuelle  J,  die  Grösse  des  Sektors 
a“,  so  ist  nach  obigem  Gesetz  die  StArkc  des  denselben  Eindruck  hervorrufenden 
kontinuirlichcn  Lichtes  gegeben  durch  (a/3ü0)y.  Die  Lichtstärke  ist  also  der  Grösse 
des  Sektors  proportional.  Solche  Kreisscheiben  und  Sektoren  finden  namentlich  zu 
physiologischen  Versuchen  viel  Verwendung.  Hierher  gehört  der  Farbenkreisel, 
welcher  ein  bequemes  Mittel  zur  Herstellung  von  Farbenmischungen  aus  l’igmont- 
farben  ist.  Bekannt  ist  ferner  der  Aubert’sche  Episkotister'),  welcher  aus  zwei  mit 
den  Zentren  an  einander  gelegten,  geschwärzten  Messingscheiben  besteht,  in  deren 
jeder  4 symmetrische  Sektoren  von  45“  ausgeschnitten  sind. 

Dass  intermittirende  Netzhautreizungeii  einen  kontiuuirlichen  Eindruck  hervor- 
bringen können,  liegt  erstens  in  der  Trägheit  der  Nervensubstanz,  welche  bewirkt, 
dass  ein  Lichteindruck  eine  bestimmte  Zeit  andauern  muss,  bis  er  seine  ganze  Wir- 
kung äussern  kann,  und  dass  nach  dem  Aufhören  der  Heizung  die  Wirkung  erst 
allmählich  verschwindet  (Anklingen  mid  Abklingen),  und  zweitens  darin,  dass  zwei 
zeitlich  auf  einander  folgende  Reize  wie  zwei  räumlich  neben  einander  liegende  einen 
bestimmten  Unterschied  in  der  Stärke  aufweisen  müssen  (Schwellenwerth),  damit  der 
Unterschied  empfunden  wird.  Der  physiologische  Vorgang  ist  also  ein  recht  konipli- 
zirter,  und  es  ist  weder  a priori  klar  noch  beweisbar,  dass  das  Auge  für  alle  möglichen 
Intensitäten,  für  lange  und  kurze  Perioden  die  Integration  nach  dem  einfachen  oben 
angegebenen  Gesetz  ausführt.  Aus  diesem  Grunde  ist  denn  auch  das  Talbot'sche 
Gesetz  wiederholt  einer  Prüfung  unterzogen  worden. 

Plateau’)  prüfte  cs  an  Kreisscheiben  mit  schwarzen  und  weissen  Sektoren, 
indem  er  feststellte,  in  welche  Entfernung  die  rotironde  und  eine  wcissc  ruhende 
Scheibe  von  der  beleuchtenden  Lichtquelle  gestellt  werden  mussten,  damit  sic  gleich 
hell  erschienen.  Von  5 Resultaten  seiner  photometrischen  Messungen  (mit  verschiedenen 
Sektoren)  sind  4 grösser,  als  sie  nach  dem  Talbot’schen  Gesetz  sein  müssten,  eine 
kleiner.  Plateau  schlicsst  aus  seinen  Versuchen  die  Gültigkeit  des  Gesetzes.  Fick  war 
später  der  Ansicht,  dass  die  Versuche  die  Ungültigkeit  des  Gesetzes  anzeigen  (s.  unten). 
Helmhoitz’)  bestätigte  das  Gesetz,  indem  er  feststcllte,  dass  eine  rotirende  Scheibe  mit 
sciimalen  schwarzen  und  weissen  Sektoren  dieselbe  Helligkeit  besitzt  wie  die  gleiche 
ruhende,  wenn  man  letztere  durch  eine  Konvex-Linse  betrachtet,  welche  die  Akkom- 
motlation  verhindert,  sodass  eine  gleichmässige  Vertheilung  des  Lichtes  der  weissen 
Sektoren  über  die  ganze  Scheibe  eintritt.  Theoretische  Betrachtungen,  welche  Fick‘) 
anstellte,  führten  ihn  zu  dem  Resultat,  dass  das  Talbot’sche  Gesetz  unmöglich  richtig 
sein  könne,  dass  unmöglich  zwischen  so  komplizirten  Vorgängen,  wie  das  An-  und 
Abklingen  sind,  eine  so  einfache  Beziehung  bestehen  könne,  wie  sie  dem  Talbot- 
schen  Gesetz  entspricht.  Er  stellte  Versuche  an  nach  derselben  Jlethodc  wie  Pla- 
teau, indem  er  die  Versuchsanordnung  verbesserte,  und  gelangte  zu  dem  Ergebniss, 
dass  das  Talbot'sche  Gesetz  allgemein  nicht  gilt,  dass  bei  stärkeren  Helligkeiten 
die  Wirkung  des  intermittirenden  Lichtes  stärker  ist,  als  sic  nach  dem  Gesetz  sein 
müsste,  dass  der  Unterschied  geringer  wird  mit  abnehmender  Helligkeit  und  viel- 

*)  i^hysioloyK  der  Sel^haiit  S.  30^  *34,  283. 

»)  Fogg.  Ana.  3S.  457.  1835. 

*)  Vttgitiolog.  Optik.  EnU  Au/hg*’.  S.  340. 

*)  Reicherte  u.  du  BoU-Regmond^t  Archiv.  1863.  S.  739. 
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leicht  sich  sogar  bei  ganz  geringer  Helligkeit  umkehrt.  Die  Abweichung  betrügt  im 
Maximum  Nach  Aubert’s')  Ansicht  sind  die  Unterschiede  im  Vergleich  zu  den 
Bestimmungsfehlem  so  gering,  dass  das  Talbot’sche  Gesetz  durch  Fick 's  Versuche 
bcstlUigt  wird.  Recht  eingehend  und  mit  gehöriger  Kritik  hat  dann  Kleiner’)  das 
Gesetz  geprüft.  Er  benutzte  ein  Z ö 1 1 n e r ’sches  Photometcr,  also  Nicol 'sehe 
Prismen.  Während  demnach  Plateau  und  Fick  das  Entfemungsgesetz  zu  Grunde 
legten,  nahm  Kleiner  das  Malus'sche  Gesetz  als  richtig  an.  Zur  Vergleichung 
gelangten  2 im  Gesichtsfeld  neben  einander  liegende  Lichtpunkte,  von  denen  der  eine 
durch  einen  rotirenden  Sektor,  dessen  Breite  mit  einem  Theodoliten  möglichst  genau 
gemessen  wurde,  der  andere  durch  die  Nicol 'sehen  Prismen  geschwächt  wurde. 
Die  Versuche  ergaben  eine  Bestätigung  des  Talbot'schen  Gesetzes,  insofern  die 
mittleren  Fehler  der  pbotometrischen  Bestimmung  ebenso  gross  waren,  wie  die  Ab- 
weichungen von  dem  zu  prüfenden  Gesetz.  Immerhin  betrugen  diese  mittleren  Fehler 
mehrere  Prozent  (3  bis  S’/o)-  Später  haben  Wiedemann  und  Messerschmidt*) 
das  Gesetz  geprüft  und  bestätigt  gefunden.  Die  Abweichungen  betrugen  aber  auch 
hier  mehrere  Prozent. 

Man  erkennt,  dass  die  strenge  Gültigkeit  des  Gesetzes  bisher  keineswegs  als 
erwiesen  gelten  kann*),  insbesondere  würden  Abweichungen  von  wenigen  Prozent 
oder  gar  unter  1 Prozent  sich  bei  den  beschriebenen  Versuchen  nicht  gezeigt  haben. 
Es  erschien  desshalb  nötbig,  dass  auch  in  der  Keichsanstalt  eine  genaue  Prüfung 
wenigstens  für  diejenigen  Fälle  vorgenommen  wurde,  für  welche  der  Sektor  Ver- 
wendung finden  sollte,  d.  h.  für  nicht  zu  kleine  Winkel  und  für  weisses  Licht  (nicht 
für  Farbenmischung).  Die  Versuche  wurden  ansgeftthrt  mit  dem  ersten  der  beiden 
unten  beschriebenen  Apparate  an  der  früher*)  beschriebenen  photometrischen  Ein- 
richtung der  Keichsanstalt. 

Zunächst  wurde  untersucht,  ob  sich  eine  Abhängigkeit  der  Lichtstärke  des 
intermittirenden  Lichtes  von  der  Grösse  der  Periode  zeigte*).  Auf  der  Photometerbank 
befand  sich  zu  beiden  Seiten  des  Photometers  je  eine  auf  konstanter  Stromstärke  ge- 
haltene Glühlampe.  Zwischen  der  einen  von  ihnen  und  dem  entsprechenden  Photo- 
meterschirm und  zwar  diesem  möglichst  nahe  stand  der  Sektorenapparat.  Man  be- 
nutzte verschiedene  Sektorenbreiten  und  stellte  Gleichheit  im  Photometer  durch  Ent- 
femungsänderung  der  einen  Glühlampe  her.  Die  Rotationsgeschwindigkeit  wurde 
variirt  zwischen  13,5  bis  fast  100  Umdrehungen  in  der  Sekunde,  sodass  also,  da 
2 Sektoren  vorhanden  sind,  27  bis  200  Unterbrechungen  der  Lichtstrahlung  in  der 
Sekunde  entstanden.  Es  zeigte  sich  ktmt  Abhängigkeit  von  der  Rotationsgeschwindig- 
keit. In  dem  angegebenen  Bereich  ist  also  die  Abhängigkeit  jedenfalls  kleiner  als 
’/i  % döf  Lichtstärke. 

B'crncr  wurde  für  eine  beliebige  Rotationsgeschwindigkeit  das  Gesetz  der  Pro- 
portionalität mit  der  Sektorenbreite  geprüft.  Hierfür  benutzte  man  zunächst  auf  der- 
jenigen Seite,  auf  welcher  der  Sektorenapparat  stand,  eine  Glühlampe  mit  geradem 

')  Phjfitütlüg.  Optik  S,  51G;  Phy$iotogie  der  Netzbaut  S.  35i. 

>)  Pfiiger't  Archw  IS.  S.  542.  1878. 

*)  Wied.  Ann.  34.  S.  465.  1888. 

*)  Vgl.  hierzu  auch  die  Verbuche  über  das  sog.  künstliche  Spektrum  von  Benhani  Sature  1894. 
S.  113  u.  167;  II.  W.  Vogel  Verbandl.  der  Herl.  PItydk.  öe».  1895.  S.  45. 

*)  a.  a.  0. 

*)  In  dieser  Beziehung  hat  ausser  einem  Tlieil  der  bereits  zitirten  Experiinentatoom  G.  N.  Ste- 
wart (Proc.  Kdinb.  i/5.  S.  441.)  Versuche  angestellt. 
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Kohlenfaden,  damit  das  Entfernungsgesctz  in  möglichst  weitem  Umfang  als  richtig 
angenommen  werden  konnte.  Die  Weite  des  Sektors  wurde  zwischen  25“  und  90" 
variirt  und  die  Einstellung  durch  Entfernungsanderung  der  zuletzt  erwähnten  Glüh- 
lampe bestimmt  und  zwar  jedesmal  erstens  ohne  Wirkung  des  Sektors,  also  bei  nicht 
intermittirendem  Licht,  und  zweitens  bei  rotirendem  Sektor.  Kleiner  als  25“  konnte 
der  Sektor  nicht  gemacht  werden,  well  man  dann  mit  der  Glühlampe  so  nahe  an  das 
Photometer  herankoromen  musste,  dass  das  Entfernungsgesetz  für  den  Glühfaden  nicht 
mehr  als  gültig  angenommen  werden  konnte.  Auch  hierbei  zeigte  sich  ktine  Ab- 
weichung vom  Talbot’schen  Gesetz. 

Bei  diesen  Versuchen  ist  es  immer  nocli  ein  Mangel,  dass  man  das  Entfemungs- 
gesetz  für  die  ausgedehnte  Lichtquelle  (Glühlampe)  zu  Grunde  legen  muss.  Aus 
diesem  Grunde  wurde  noeh  die  folgende  Anordnung  getroffen.  Es  wurden  3 ge- 
wöhnliche Glühlampen  a,  b,  e benutzt  (s.  Fig.  1,  wo  P das  Photometer,  S den  Sek- 
torenapparat bedeutet),  b und  c stehen  nebeneinander  auf  der  rechten  Seite  vom 


Flg.  I. 

Photometer,  auf  welcher  aucli  der  Sektorenapparat  angebracht  ist.  Jede  dieser 
Lampen  befindet  sich  in  einem  Gehäuse,  welches  nach  dem  Photometerschirm  zu 
eine  Oeflbung  hat  und  welches  verhindert,  dass  die  eine  Lampe  Licht  auf  die  andere 
werfen  kann.  Die  Lampen  6 und  c stehen  fest,  a ist  beweglich.  Indem  man  den 
Sektorenapparat  aussehaltet,  bald  b,  bald  c abblendet,  und  die  Stromstärken,  mit 
denen  diese  beiden  Lampen  brennen,  verändert,  kann  man  bewirken,  dass  beide 
den  Photometerschirm  genau  oder  doch  auf  Bruchtheile  von  1 % genau  gleich  stark 
erleuchten.  Lässt  man  nun  beide  Lampen  b und  e auf  den  Photometerschirm  scheinen 
und  zugleich  den  Sektor  mit  2 mal  90°  Oeffhnng  rotiren,  so  muss  bei  Gültigkeit  des 
Talbot’schen  Gesetzes  auf  der  rechten  Seite  des  Photometerschirmes  genau  diesellm 
llclligkeit  sein  wie  bei  ausgeschaltetem  Sektorenapparat  naeh  Abblendung  der  einen 
Lampe  (6  oder  r).  Wenn  man  also  Jetzt  wieder  Einstellungen  mit  o macht,  so  muss 
man  auf  dieselbe  Stelle  der  Photometerbank  kommen  wie  vorher.  Entsprechende 
Versuche  wurden  gemacht,  indem  der  Sektor  auf  90“  gestellt  wurde,  wenn  nur  eine 
der  beiden  Lichtquellen  b und  c leuchtete,  und  auf  45“,  wenn  beide  leuchteten.  Die 
Einstellungen  ergaben  stets,  dass  die  Abweiehungen  von  derselben  Grösse  wie  die 
möglichen  Fehler  waren.  Stets  betrugen  sic  weniger  als 

Hieraus  folgt  also,  dass  das  Talbot’sche  Gesetz  mit  der  Genauigkeit  gilt,  mit 
welcher  man  photometrische  Messungen  ausführen  kann.  Es  ist  aber  zu  bemerken, 
dass  es  für  sehr  kleine  Sektorengrössen  in  der  Reichsanstalt  nicht  geprüft  ist.  Ins- 
besondere wäre  zu  untersuchen,  welchen  Einfluss  bei  sehr  kleinem  Sektorwiukcl  das 
an  den  Schneiden  gebeugte  Licht  hat. 


Digitized  by  Google 


Lummm  drd  Rkodiiux,  PnoTOMKTBlscns  UnTERaociiuKGX.t.  ZBrraciikirr  rOa  lamoMnrranuiDB. 

Es  bleibt  noch  übrig,  einige  Worte  über  die  nothwondige  Rotationsgeschwin- 
digkeit zn  sagen.  Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  jedenfalls  so  gross  genommen  wer- 
den mnss,  dass  das  Flimmern  ganz  aufliört.  Die  Zahl  der  Intermittenzen,  bei  welcher 
dies  stattflndet,  btlngt  nun  von  der  Intensität  in  der  Weise  ab,  dass  jene  Zahl  oder 
die  Umdrehungsgeschwindigkeit  umso  grösser  sein  muss,  je  grösser  die  Intensität  ist 
Verschiedene  Physiologen  haben  die  Grenze,  bei  welcher  das  Flimmern  aufhört,  be- 
stimmt, so  Plateau,  Emsmann'),  Aubert’),  Brücke*),  Helmholtz'),  Kleiner*). 
Nach  Uelmholtz  beträgt  die  Zahl  der  nothwendigen  Intermittcnzen  bei  starkem 
Lampenlicht,  welches  eine  Scheibe  mit  einem  schwarzen  und  einem  weissen  Sektor 
beleuchtet,  24,  bei  Vollmondlicht  nur  10  in  der  Sekunde.  Kleiner  hat  diese  Ver- 
hältnisse genauer  studirt  und  Kurven  für  die  Veränderung  der  Zahl  gegeben. 
Seine  höchste  (also  die  bei  seiner  stärksten  Beleuchtung  erhaltene)  Zahl  ist  etwa  40. 
F'ür  eine  mittlere  Beleuchtungsstärke  auf  dem  Photometerschirm  von  ungefähr  10 
(llr/herlichi/af)  genügen  30  Unterbrechungen  in  der  Sekunde. 

Bttehreibung  der  Apparate.  In  der  Reichsanstalt  wird  das  Talbot'sche  Gesetz 
vielfach  bei  Liebtmessungen  angewandt,  und  es  sind  mehrere  Apparate  hcrgestelll, 
welche  auf  diesem  Gesetz  beruhen.  Hier  sollen  zunächst  zwei  für  exakte  Messungen 
bestimmte  kurz  beschrieben  werden.  Beide  sind  von  der  Firma  Doerffel  & Färber 
in  Berlin  ausgeführt  worden. 

Der  erste  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  dem  Aubert'schen  Episkotister, 
nur  dass  jede  der  beiden  Scheiben  zwei  symmetrisch  gelegene  Sektoren  von  je  90" 
enthält.  Die  Scheiben  lassen  sich  mit  leichter  Reibung  gegen  einander  bewegen  und 
in  jeder  Lage  durch  eine  Schraube  festklemmen,  sodass  wirksame  Ausschnitte  jeder 
Grösse  zwischen  0°  und  2 x 90°  hergestcllt  werden  können.  Die  eine  Scheibe  trägt 
auf  ihrem  Rande  eine  Theilnng  in  halbe  Grade,  die  andere  zwei  Nonien,  welche  die 
Ablesung  des  eingestellten  Winkels  auf  ‘/m°  genau  gestatten.  Die  grössere  Scheibe 
hat  einen  Durchmesser  von  178  mm,  jede  Schneide  eine  Länge  von  49  inra.  Das  Scheiben- 
paar sitzt  auf  einer  gemeinsamen  Achse,  welche  mittels  Schnurlaufs  durch  einen 
kleinen  Elektromotor  von  '/,o  Pferdekraft  ln  genügend  schnelle  Drehung  versetzt 
werden  kann.  Ein  mit  der  Achse  verbundenes  Zählwerk  gestattet,  die  Umdrehungs- 
geschwindigkeit zu  bestimmen.  Eine  mechanische  Prüfung  der  Schneiden  mit  Hülfe 
des  Komparators  ergab,  dass  die  thatsächliche  Grösse  des  Sektorenausschnittes  für 
verschieden  weit  vom  Zentrum  entfernte  Schneidenpunkte  bis  auf  einige  Hundertel 
flrad  den  gleichen  Werth  hat.  Die  Korrektion  für  die  Nullpunkte  der  beiden  Nonien 
l«•lrug  im  .Mittel  0,°06  bezw.  0,°09.  Es  folgt,  dass  man  Bestimmungen  des  Winkels 
mit  iler  eingangs  verlangten  Genauigkeit  von  'U  % bis  zu  einer  Sektorenbreitc  von  5° 
heriinler  misfUhren,  also  eine  zuverlässig  messbare  Lichtschwächung  von  1 auf  '/„  mit 
dem  Apparat  vornehmen  kann. 

Ein  erliiddichcr  Uebelstand  bei  diesem  Apparat  ist  es,  dass  man  keine  konti- 
niilrllelie  LIehtHchwächung  mit  demselben  ausführen  kann,  weil  eine  Veränderung  der 
P.ekloreiigrösse  nur  bei  Stillstand  der  Scheiben  Imwirkt  werden  kann.  Aus  diesem 
llriiiiiU’  lat  inie.h  ein  zweiter  etwas  grösserer  Apparat  angefertigt  worden,  bei  welchem 


'i  dnn  Ä Gtt.  1854. 

'/  tlrr  Srtthaut  S.  .152. 

\ttrntt  Urtubtr  411»  S.  128.  1864. 

‘l  li/ilit  . Br»lr  .lud.  S.  .144. 

•)  y.<iiuh  1874;  Xürrher  VierUljahruehrift.  1874. 
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die  Veränderung  der  Sektorengrösse  während  der  Kotation  möglich  ist').  Von  diesem 
zeigt  Fig.  2 eine  Ansicht,  B'ig.  3 einen  Durchschnitt. 

In  den  beiden  Lagern  a der  Säulen  A liegt  die  Rotationsachse  B,  welche  die 
mit  ihr  festverbnndcne  Scheibe  C und  die  dagegen  drehbare  Scheibe  D trägt.  Die 
Scheiben-Ausscbnittc,  sowie  Tbeilkreis  und  Nonius  sind  wie  bei  dem  vorher  beschrie- 
benen Apparat  eingerichtet.  Der  Durchmesser  des  äusseren  Theilkreises  beträgt  aber 
212  mm,  die  Länge  der  Schneiden  54,5  mm,  die  Nonien  sind  auf  '/«•  ablesbar.  Die 
Scheibe  C ist  gegen  die  Rolle  b geschraubt,  welche  mittele  eines  Schnurlaufs  mit  dem 
Elektromotor  G verbunden  werden  kann.  Der  Tbeilkreis  D sitzt  an  dem  einen 
Ende  der  langen  Hülse  «;  er  ist  in  der  ans  Fig.  3 ersichtlichen  Weise  mittels  der 


Flj.  t. 


Schrauben  / so  festgeklemmt,  dass  er  nach  Lockerung  derselben  gegen  die  Hülse  e 
gedreht  werden  kann.  Während  die  Rolle  b (mit  dem  Tbeilkreis  C)  in  einer  Nuth 
BO  auf  die  Achse  B geschoben  ist,  dass  sie  sich  nicht  gegen  dieselbe  drehen  kann, 
ist  die  Hülse  t mit  der  Scheibe  D um  die  Achse  B drehbar.  Die  Mutter  c und  die 
Gegenmutter  d dienen  dazu,  die  Rolle  b und  die  Hülse  e so  gegen  den  Ansatz  b der 
Achse  B zu  drücken,  dass  die  Scheiben  mit  leichter  Reibung  an  einander  vorüber- 
gleiten können.  An  ihrem  anderen  (nach  dem  Ansatz  h zu  liegenden)  Ende  trägt  die 
Hülse  e zwei  einander  gegenüberliegende,  also  180°  von  einander  entfernte  Sclmecken- 
gänge  von  je  reichlich  ‘JO"  Länge,  in  welche  zwei  über  die  Schrauben  g geschobene 

')  Aeholiche  Apparate  sind  besciirieben  von  Abnej  und  Festing,  Proc.of  the  Roy.  Soc.  43* 
3.274,  von  A.  König  (nach  Kon.-tniktinn  von  Oe  hinke).  Verband/,  d.  P/tya.  Qu.  in  Berlin  18Ut. 
S.68  und  von  Karl  Marbe,  CentraUt/aU  für  Payt-bologie  1894.  lieft  2ö. 

LK.  ZVI.  20 
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Bollen  mit  möglichst  geringem  Spiclranm  eingreifen.  Diese  Schranben  g sitzen  in 
der  Halse  i,  deren  eines,  weiteres  Ende  über  die  Hülse  e greift,  wahrend  das  andere 
dünnere  Ende  über  die  Drehungsaclise  D so  geschoben  ist,  dass  es  in  einer  Nnth, 
welche  eine  Dreliung  gegen  die  Achse  B verhindert,  längs  dieser  Achse  bewegt 
werden  kann.  Dieses  andere  Ende  der  Hülse  i ruht  weiter  in  einem  Lager  / des 
Trägers  K,  sodass  die  Hülse  in  diesem  Lager  rotiren,  sich  aber,  wenn  der  Träger  E 
fixirt  ist,  nicht  längs  der  Achse  B bewegen  kann.  Der  Träger  E ist  in  Richtung 
der  Achse  B in  einer  aus  der  Figur  ersichtlichen  Schlittenführung  durch  die  Mikro- 
meterschraubc  F beweglich. 


Fi(.  9. 

Nehmen  wir  zunächst  an,  dass  die  Achse  B ruht,  so  wird  durch  Drehung  der 
Mikrometerschraube  F die  Hülse  i in  Richtung  der  Achse  B verschoben,  dadurch 
gleiten  die  an  den  Schrauben  g sitzenden  Rollen  in  den  Schneckengängen  der  Hülse  r 
entlang,  welche  dadurch  roitsammt  der  Scheibe  ü gegen  die  Achse  B,  also  auch  gegen 
die  Scheibe  C gedreht  wird.  Die  Grösse  des  Sektor-Ausschnittes  wird  also  hierdurch 
verändert  und  zwar  vergrössert  oder  verkleinert,  je  nachdem  man  die  Mikrometer- 
schraube  F in  der  einen  oder  in  der  anderen  Richtung  bewegt.  Man  erkennt  leicht, 
dass  sich  hierin  gar  nichts  ändert,  wenn  die  Achse  B rotirt.  Man  kann  also  auch 
während  beliebig  schneller  Rotation  die  Grösse  des  Sektor-Ausschnittes  durch  die 
Mikrometerschraube  F verändern.  Die  Einrichtung  funktionirt  sehr  gut,  leider  ist 
aber  durch  die  Mikrometerscliraubc  sowie  dadurch,  dass  die  Rollen  etwas  Spielraum 
in  den  Schneckengängen  haben,  ein  ziemlich  erheblicher  todter  Gang  vorhanden.  Die 
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Ablesung  der  Nonien  erfolgt  bei  ruhendem  Sektor.  Der  ganze  ziemlich  schwere 
Apparat  ist  auf  dem  eisernen  Tisch  / montirt,  welcher  mit  Hülfe  des  Rades  K leicht 
gehoben  oder  gesenkt  werden  kann.  Zur  Bestimmung  der  Umdrehungsgeschwindig- 
keit dient  das  Zählwerk  //.  Die  Genauigkeit  und  demnach  auch  der  Anwendungs- 
bereich ist  ungefähr  ebenso  gross  wie  bei  der  zuerst  beschriebenen  Einrichtung.  Der 
Apparat  hat  bei  vielen  technischen  Messungen,  namentlich  aber  als  Messvorrichtung  des 
in  unserer  letzten  photometrischen  Mittheilung‘)  beschriebenen  Spektralphotometers 
Verwendung*)  gefunden. 


Referate. 

Ueber  den  Antrieb  eines  Pendels  ohne  Beeinflussung  des  Ganges. 

G.  Lippmann.  Compt.rend.  122*  S.  104.  1896. 

Kin  Pendel  erfährt  durch  den  Antrieb,  dessen  es  benöthigt,  um  nicht  zum  Stillstand 
zu  kommen,  bekanntlich  nur  dann  weder  eine  Beschleunigung,  noch  eine  Verzögerung  in 
»einem  Gange,  wenn  der  Antrieb  es  in  dem  Moment  dea  Durchgangs  durch  seine  tiefste  Lago 
trifft.  Bei  dom  vom  Verf.  konstruirten  Apparat  ist  in  der  That  diese  Bedingung  erfüllt, 
weniger  jedoch  die  des  freien  Schwingens  des  Pendels,  wie  sich 
aus  dem  Folgenden  erkennen  lässt. 

Das  Pendel  (s.  d.  Fig.)  trägt  an  seinem  unteren  Kiide  einen 
permanenten  Magneten  Ali,  welcher  in  zwei  zu  beiden  Seiten 
liegende  Drahtspulen  D und  D'  etwas  eintaueht.  Durch  diese 
Spulen  wird  jede  Sekunde  ein  elektrischer  Strom  geschickt,  das 
eine  Mal  in  der  einen,  das  nächste  Mal  in  der  entgegengesetzten 
Richtung.  Befindet  sich  das  Pendel  in  seiner  tiefsten  Lage  und 
schwinget  nach  rechts,  so  kommt  das  Drahtende  a mit  der  Piatin- 
feder  t,  welche  an  6 aniiegt,  in  Kontakt,  und  es  entsteht  ein  ^ 
momentaner  Stromschluss,  worauf  die  Feder  L durch  a sofort  " 
von  & abgehoben  wird.  Beim  Rückgang  wird  ebenfalls  wieder, 
wenn  die  Platinfeder  bei  a und  6 anliegt,  der  Stromschluss  er- 
folgen. Der  Strom  kommt  jedoch  nicht  direkt  von  der  Batterie 
S,  sondern  von  dem  Kondensator  C,  welcher  von  Sekunde  zu 
Sekunde  infolge  der  bei  / stattfindenden,  vom  Verf.  nicht  näher  beschriebenen  perio- 
dischen Umschaltuug  abwechselnd  positiv  und  negativ  von  S geladen  wird.  Es  ist  also 
statische  Elektrizität,  welche  sich  bei  jedem  Stromschluss  ausgleicht,  und  wegen  der  sehr 
grossen  Geschwindigkeit,  mit  welcher  dieser  Ausgleich  erfolgt,  tritt  auch  kein  Oeffnungsfunke 
auf,  denn  wenn  die  Stromleitung  nach  dem  kurzen  Schluss  unterbrochen  wird,  haben  die 
Elektrizitäten  sich  bereits  vollständig  ausgeglichen. 

In  den  Stromkreis  würde  man  sich  das  zur  Zeitangabe  dienende  Zeigerwerk  einge- 
schaltet zu  denken  haben. 

Wie  Verf.  sagt,  ist  der  Gang  des  Pendels  ein  regelmässiger  gewesen,  Zahlenw'erthe 
sind  jedoch  nicht  gegeben.  A«. 

Ueber  die  durch  Temperuturänderung  hcrvorgebracliten  Fehler  bei  nstrououii* 

scheu  lustruiueuten. 

Von  Maurice  Humy.  Com/tf.  rend.  122.  S.  6^8.  1896. 

Verf.  hat,  veranlasst  durch  eine  den  gUdehen  (iegenstand  im  Allgemeinen  behandelnde 
Arbeit  A.  Cornu's,  den  Einfluss  der  zur  Beleuchtung  des  Meridlaiiziminers  dienenden 
Flammen  auf  das  Meridiatiruhr  zu  bestimmen  gesucht. 

*)  Dine  Zdttclir,  12,  S.  182.  1892. 

*)  Vgl.  D.  W.  Murphy.  Wied.  Arm.  Ä7.  S.  593.  1896. 
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DurWi  Anwendung  der  Fizeaußchen  Methode  der  Beobachtung  der  Interferenxstn’ifen 
konnten  die  geringtiteii  Bewegungen  de»  Meridianrohre»  an  seinem  Objektiv*  und  »eben 
Okular-Ende  konstatirt  werden,  wenn  das  Rohr  infolge  der  Nfthe  einer  Wärmequelle  sich  er- 
wännte  oder  nach  deren  Entfernung  wieder  abkühlte. 

Wenn  man  eine  Flammo  rechts  oder  links  neben  das  Kohr  brachte,  so  änderte  skh 
der  KoUimationnfehler  um  einen  Betrag,  welcher  im  umgekehrten  quadratischen  Verhältnifi* 
der  Kntfeniung  der  Flamme  vom  Rohre  stand.  Nach  zwei  Minuten  hatte  sich  der  Kolli- 
mationsfehler  um  die  Hälfte  dieses  Betrages  geändert,  nach  zehn  Minuten  nahezu  um  den 
vollen.  Bei  einem  Ahstand  von  1 w zwischen  Flamme  und  Kohr  betrug  die  Aenderung  in 
10  Minuten  0",5,  0",7,  je  nachdem  die  Wämiequelle  eine  gewöhnliche  offene  Gas- 

flamme mit  einem  »tündlichiMi  Gasverbrauch  von  900  l war  «der  eine  Oellampe  mit  einem 
KtUndlicheii  Verbrauch  von  31  y oder  eine  PetroleumJampe  mit  einem  stündlichen  Verbrauch 
von  34  y.  Befand  «ich  die  Gasflammi*  In  einem  Glaszylinder,  so  war  die  Wirkung  eine  etv» 
dreimal  so  grosse.  Analoge  Erscheinungen  lassen  sich  lM*i  Erkaltung  des  Rohres  beoV 
achUm.  Auch  die  Nähe  des  Beobachters  kann  einen  Einfluss  von  mehreren  zehntel  Sekunden 
ausüben. 

Auf  Steinpfeiler  wirken  Flammen  au»  einer  Entfernung  von  über  1 w nicht  merklich, 
wohl  aber  im  Laufe  mehrerer  Stunden  aus  der  Entfernung  von  einigen  ZenUineU*r,  wodarcli 
daun  Azimut,  Neigung  und  Nadir  Aendcrungeii  erleiden. 

lieber  den  Einflus»  der  ungleichmässigeii  Erwärmung  eine»  Theilkrei»<‘»  auf  die  Ab- 
lesung hat  Verf.  noch  keine  Versuche  angeslellt.  Kn. 

Tacbymet«r  mit  CelliiloTd*H5henbogcn. 

Von  W.  Jordan.  Zeittciir.f.  Frrmcjw,  2S»  S.  14.  1896, 

Der  Verf.  hat  an  mehreren  Tachymetern  versuchsweise  Höhenbögen  von  gro/atn  Halb- 
messer und  mit  Theilung  auf  CclluloYd  angebracht,  um  die  Nonienahlesung  am  Höhcnkni> 
durch  die  Lupe  mit  kleinem  Gesichtsfeld  entbehrlich  zu  machen.  Der  Halbmesser  ist  so 
gewählt,  das.»  bei  etwa  0,4  tnm  langen  Thoüen  Vio  eittes  solchen  Theiles  (nach  Schätzung  ohne 
Nonius)  1'  liefert.  Die  Ablesung  kann  durch  eine  Lupe  mit  grossem  Gesichtsfeld  erleichU*ii 
werden.  Die  Bezifferung  des  Höhcnliogons  ist  nach  Höhcnwinkeln  mit  dem  Vorzeichen  -r 
und  — gemacht.  Dass  die  Ablesung  der  Höhenwünkel  an  den  gewöhnlichen  Tachymetern 
mit  Nonius  und  enger  Lupe  an  einem  verhältnissmässig  fein  getheilten  Kreis  unbequem 
(für  die  gewöhnlichen  Zwecke  der  Tachymetrie,  wo  man  nur  auf  T,  aber  rasch  ablesen  wilL 
weis»  Jeder,  der  mit  Tachymetrie  zu  thun  hat,  und  dies  konnten  die  Befürworter  der  ^Schicbc- 
tachymeter“  mit  Recht  gegen  die  „Krcistachynieter“  «dnwenden;  übrigens  lässt  «ich  dureb 
Anwendung  grosser  Lupen  mit  weitem  Gesichtsfeld  hier  schon  bedeutende  Besserung  bringen. 
Aber  auch  die  Vergrösserung  des  Halbmessers  des  nöheiikrciscs  bis  zur  Möglichkeit  de# 
Wegfalls  des  Nonius,  wie  sic  der  Verf.  vorschlägt,  ist  willkommen.  Ref.  würde  nur  noch  di« 
(schon  von  Andern  getroffene)  Einrichtung  des  Höhenkreiscs  vorziehen,  bei  der  dieser  eine 
gegen  den  Beobachter  gekehrte  zylindrische  (Stirn-)  Theilung  vorstellt,  sodass  man,  ohne  den 
Ort  des  Auges  vor  dem  Okular  wesentlich  verändern  zu  müssen,  den  Höhenwinkel  ablesen 
kann.  Die  Lesung  der  horizontalen  Richtung  (am  Horizontalkreis  ohne  Nonius,  wie  wohl  jeder 
ln  der  Tachymetrie  erfahrene  Ingenieur  weiss,  aber  auf  freiem  Feld  nur  ausoahmswebc 
au  der  Bu.ssoIe)  kann  bei  der  Anwendung  des  Tachymetertbeodolits  dem  Schreiber,  dem  man 
die  Ablesungen  diktirt  und  der  allenfalls  auch  gleich  die  Rechnung  besorgt,  überlassen 
bleiben.  Hammer. 

Veber  <leii  Refk^aktlousfchler  beim  gcometrlHchcn  Nlvelliren. 

Von  Chr.  Lallemand.  Comjft.  rend.  123,  S.  222  u.  297.  1896. 

Der  bekannte  Leiter  des  neucu  französischen  Fein -Nivellements  unterwirft  hier  den 
speziellen  Fall  der  terrestrischen  Refraktionserncheinungen,  der  ftir  horizontale  und  kurze, 
dem  Boden  sehr  nahe  liegende  Zielungen,  d.  h.  eben  für  das  geometrische  Nivcllemeiit, 
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vorhanden  iat,  einer  eingehenden  Analyse.  Kr  Hndet  als  Korrektion  >,  die  dein  unmittelbar 
aus  Rückblick  i,  und  Vorbliek  A,  sich  ergebenden  Höhenunterschied  ß = A,  — A,  zweier 
Wechselpunkte  hinzuzufugen  ist.  deu  Ausdruck 
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worin  bedeuten:  p den  als  konstant  vornusgesetzten  Koi'ffizicnten  der  Horizontalnei^unpr 
der  nivellirten  Linie,  U den  Luftdruck,  /i « log  e=s  0,43-1,  b und  c Konstanten,  die  für  jeden 
Fall  empirisch  zu  beatimuien  wÄren  und  In  dem  nach  Marcet  anzunehmenden  Ausdruck 
für  die  LufUemperatur  in  der  Höhe  A über  dem  Boden,  iiftmlich 

( = a Ä log  (A  + c) 


Vorkommen,  « den  Wärmeausdehnungsko{‘fflzienten  der  Luft,  « die  mittlere  Lufttemperatur 
und  wobei  Ä,  D,  A,  und  h,  in  Meter  zu  nehmen  sind.  Diese  Formel  wird  in  der  zweiten 
Mittheilung  für  verschiedene  praktische  Fälle  diskutirt;  es  werden  graphisch^mechanische 
Rechenhillfsmittel  angegeben  und  es  werden  einige  allgemeine  Schlüsse  gezogen,  von  denen 
wenigstens  Folgendes  angeführt  sei:  der  Masimalbetrag  des  Refraktionsfeblers  wächst  mH 
der  Länge  der  Zielweite  und  rascher  als  diese;  er  ist  wesentlich  unabhängig  von  der 
Instrumentenhöhe.  Unter  gewöhnlichen  atmosphärischen  Umstünden  und  für  Wechselpunkts- 
abstände von  150  m (Zielweite  75  m)  kann  der  Hefraktionsfehler  4 mm  pro  Am  erreichen,  also 
ungefähr  das  5.  bis  8-fache  des  zufälligen  Messungsfehlers  in  einem  Nivellement  I.  Ordnung 
im  heutigen  Sinn! 

Trotz  dieses  bemorkenswerthen  Schlu.sscrgebnisscs  wird  die  höchst  interessante  Studio 
Lallemand's  kaum  praktische  Bedeutung  gewinnen  können;  es  wäre  denn  die,  dass  inan 
die  Zielwelten  noch  mehr  verringert.  Die  französischen  Zielwcitcn  sind  ohnehin  nach  unsem 
Begriffen  noch  sehr  gross.  Hammtr. 


Goodman’s  Hatchct-Plantmetcr. 

Engineering  GHw  S.  255.  i89G. 


Prof.  Goodman  in  Leeds  hat  das  Prytz’schc  Stangen-  oder  Beil-Planimeter  (nicht 
Knudscn’s  Planimeter,  wie  es  in  dem  Aufsatz  immer  noch  heisst),  das  sich  wegen  seiner 
Einfachheit,  Handlichkeit  und  Billigkeit  mehr  und  mehr  in  der  Ih'axis  bei  weniger  genauen 
Flächenermittclungen  cinbürgert,  mit  einigen  Abänderungen  versehen.  Die  eine  Form 
seines  Instrumentes  ist  zur  einfachen  FIttchonroessung  bestimmt,  die  andere  zum  unmittel- 
baren Ablesen  von  Mittelordinnten  (Mittelhöhen)  an  FlHchenstüeken  über  gegebenem  Abszissen- 
Intervall,  wie  es  bei  Indikator-Diagrammen  u.  s.  f.  vorkommt,  und  was  Amsler  u.  A.  mit 
Hülfe  anderer  Planimeter  schon  vor  Jahrzehnten  auszuführen  gelehrt  haben.  Die  Stange  des 
ersten  Instruments  ist  mit  einer  Skale  versehen,  die  in  der  Flftchcnformel 


F 


“^1.*** 

“2  " 


den  in  der  Klammer  stehenden  und  für  viele  Zwecke  (bei  der  gewöhnlichen  Praxis  des  In- 
struments) stets  zu  vernachlässigenden  Faktor  einfach  zu  berücksichtigen  gestattet. 

Auch  mit  dieser  Verbesserung  ist  selbstverständlich  die  Genauigkeit  anderer  Plani- 
meter, sogar  die  des  einfachen  Polarplaiiimetors,  nicht  zu  erreichen,  was  aber  auch  gar  nicht 
Zweck  und  Nutzen  des  ^af<‘A<<-I^lanimeter8  ist. 

Nicht  ohne  Interesse  sind  die  Genauigkeits-Zahlen,  die  Goodman  bei  Flächenbestiin- 
mungen  mit  verschiedenen  einfachen  HülfsmUtelii  und  bei  ungeübten  Studirenden  als  Beob- 
achtem  erhielt  Nimmt  man  die  mit  dem  Polarplanimetcr  bestimmten  Fiächoiiiubalte  als  genau 
und  zwar  = 100  an,  so  war  das  Krgebniss  anderer  Flächenermittelungsmethoden  das  um- 
stehende. Diese  Zahlen  können  aber  natürlich  nicht  für  beliebig  grosse,  sogar  (die  vier  letzten) 
nicht  einmal  für  beliebig  begreuzte  gleich  grosse  Flächen  gelten. 
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Mot  ho  de:  jErgebniss: 


Ainslor’s  Planimeter 100 

(Goodman'»)  StAogeoplanimeter UX)  d=  0,0 

SimpÄon'sche  Kegel 100  ± 1,0 

Gemittelte  Ordinaten  (.Harfe*) 100  ± 2,1 

Vergleichung  der  aus  Karton  ausgOAchnittenen  Fläche  mit  inner  bekannten 

Probefläche  aus  demselben  Material  mit  Hülfe  der  Waage 100  ± 4,4 

Aasgleichung  der  Krümmungen  des  Konturs  durch  Gerade  nach  Augenmaass 

und  Borochnung  der  Fläcl*e  aus  Dreiecken 100  zh  7,0. 


Bei  der  zweiten  Form  des  Instruments,  zur  Ablesung  von  Mittelordinalen,  ist  der 
Abstand  zwischen  Schneide  und  Fahrstift  verÄnderlich  eingerichtet.  Bei  beiden  Formen 
sichert  ein  am  Schneidcntrilgcr  angebrachtes  Gewicht  die  Bewegung  der  Schneide  gegen 
seitliches  Gleiten;  es  fehlt  aber  die  von  Andern  schon  mehrfach  angebrachte  und  vom  Ref. 
hier  schon  früher  ci*wähnte  Vorrichtung  gegen  grosse  Seitenneigung  des  ganzen  Instruments, 
die  für  den  bequemen  Gebrauch  ebenso  wichtig  ist.  //ammer. 

Ueber  die  Dichten  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  und  über  das  Verb&ltniss 

Ihrer  Atomgewichte. 

Von  E.  W.  Morley.  ZeiUckr.f.  Chem.  20,  B.  68,  242  u.  417.  1896. 

Die  Dichte  von  Sauerstoff  und  Wasserstofif  wurde  durch  Wägung  der  Gase  in  Glas- 
ballons  grosser  Dimensionen  ermittelt,  wobei  bei  einem  Theil  der  Versuche  eine  einfache 
Vorrichtung  zum  Vertauschen  der  Ballons  zwischen  beiden  Seiten  der  Waage  zur  Anwendung 
kam.  Zur  Bestimmung  von  Druck  und  Temperatur  des  Im  Ballon  eingeschlossenen  Gases 
wurden  bei  Sauerstoff  drei  Methoden  benutzt.  Bei  der  ersten  Reihe  w'urdcn  Druck  und 
Temperatur  mit  Quecksilberthcnnometer  und  Manobarometer  gemessen.  Bel  der  zweiten 
Reihe  wurden  Druck  und  Temperatur  nicht  für  jeden  einzelnen  Versuch  bestimmt,  sondern 
dem  Druck  und  der  Temperatur  eines  Normalvolumens  Wasserstoff  gleichgcmacht  und  der 
Vergleich  durch  ein  Differcntialmanometcr  ausgeführt.  Bei  der  dritteu  Reihe  war  die  Tem- 
peratur die.  des  schmelzenden  Eises,  sodass  nur  das  Manobarometer  beobachtet  wurde. 

Bei  der  Untersuchung  von  Wasserstoff  trat  hierzu  noch  eine  Methode,  bei  welcher  der 
Wasserstoff  nicht  in  den  Ballons  gewogen  w'urde,  in  denen  man  sein  Volumen,  seine  Tem- 
peratur und  den  Druck  beobachtete,  sondern  ehe  er  in  dieselben  eingeführt  wurde.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  eine  Röhre,  die  600  g Palladiumfolio  enthielt,  mit  Wasserstoff  beschickt 
und  gewogen.  Der  Wasserstoff  wurde  dann  aus  dieser  Röhre  in  die  Ballons,  die  zuvor  ent- 
leert und  von  der  Luftpumpe  abgesohloeson  w'aren,  übergeführt  und  die  Palladiumröhrc 
wieder  gewogen.  Die  Gewichtsdifferenz  gab  die  Masse  des  in  den  Ballons  enthaltenen  Wasser- 
stoffs, in  denen  sein  Volumen  und  Druck  bei  der  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  be- 
stimmt wurde. 

Als  wahrscheinlichste  Werthe  leitet  der  Verfasser  für  die  Dichten  aus  seinen  Versuchen 
ab  für 

Sauerstoff  1,429  00  ± 0,000034, 

Wasserstoff  0,089873  ± 0,0000027. 

Die  weiteren  Untersuchungen  des  Verfassers  ergaben  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs 
gleich  15,879.  Scfii. 

Akustische  Untersiicliiingeii 

(Veränderlichkeit  des  ElastlzltAtsmoduJus  mit  der  Temperatur). 

Von  Alfred  M.  Mayer.  Amer.Joum.of  Science  (4)  1»  S.81.  1896. 

Bei  der  vielfachen  VtTwenduiig  von  Spiralfedeni  aus  Metall  ist  es  von  Interesse,  die 
Veränderlichkeit  des  Eiastizitätskot^tflzientim  mit  der  Temperatur  zu  untersuchen.  Es  liegen 
über  diesen  Gegenstand  sehr  wenig  Arbeiten  vor,  von  denen  die  von  Mayer  sich  durch 
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Exaktheit  und  Neuheit  der  Methode  auitztnchnet.  Er  bestimmt  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen di©  Schwingungiizahlcii  eine«  transversal  schwingenden  Stabes  aus  dem  betrcfTendoii 
Material;  werden  noch  Lange,  Dick©  und  Dicht©  des  Stabes  gemessen,  so  kann  man  daraus 
nach  einer  von  Poisson  gegebenen  Formel  den  Elastizitätsmodul  ausrcchuen.  Da  die 
Dimensionen  und  Dichte  des  Stabes  ebenfalls  von  der  Temperatur  abhängon,  so  war  zu- 
nächst die  Messung  des  AusdehnungskoOffizienten  nothwendig.  Zu  diesem  Zweck  wurde 
der  Stab  in  ein©  als  Temperaturbad  dienende  Röhre  von  gleicher  Länge  gebracht,  deren 
Enden  durch  Gummischeiben  fest  abgeschlossen  waren.  Die  Mitte  jedt^r  Scheibe,  welche  mit 
einem  kleinen  Loch  versehen  ist,  lehnt  sich  gegen  den  Endquerschnitt  des  Stabes.  Durch 
diese  Ijöcher  hindurch  kann  man  die  Spitzen  zweier  Mikroineterschrauben  mit  den  End- 
querschnitten des  Stabes  zur  Berührung  bringen.  Der  Augenblick  der  Berührung  wird 
durch  den  Ausschlag  eines  passend  geschalteten  Galvanometers  erkannt.  Längen-  und 
Dichtemessungen  wurden  in  gewohnt«*r  Weise  ausgeführt.  Um  die  Schwingungszabl  des 
Stabes  bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  ermitteln,  wurde  derselbe  in  einem  Kasten  an 
zwei  Fäden  aufgehängt  und  dieser  Kasten  in  einen  zweiten  als  Temperaturbad  dienenden 
eingesetzt.  Durch  einen  auf  die  Mitte  des  Stabes  fallenden  Ball  wurde  derselbe  in  Schwin- 
gungen versetzt,  und  die  Schwingungszahl  des  durch  einen  Rautscliukschiauch  nach  aussen 
geleiteten  Tones  mit  König’»  Tonometer  gemessen.  Untersucht  wurden  fünf  Sorten  Stahl, 
Messing,  Glockenmetall,  Aluminium,  Silber,  Zink,  Glas  von  5/.  Gobatn  bei  0®,  20®,  40®,  (10®,  80® 
und  100®.  K»  ergab  sich,  dass  die.  Veränderungen  des  Elastizitätsmodul  im  allgemeinen  nicht 
ganz  linear  mit  der  Temperatur  vor  sich  gehen  und  auf  100®  Temperaturdifferenz  je  nach 
dem  Material  1 bis  6 Prozent  betragen.  Bei  Stahl  hat  ein  gtosser  Kohlegehalt  eine  geringe 
Veränderlichkeit  der  Elastizität  zur  Folge.  Die  kleinste  Abhängigkeit  von  der  Temperatur 
zeigt  Glas,  ein  Resultat,  das  mit  den  in  der  Physikalisch-Technischen  Heichsanstalt  gefun- 
denen l^gebnissen  überoinstimmt  (vgl.  diese  Zeitschr.  X6»  S.  204.  48%").  E,  0» 

Veber  elu  neues  Audiometer. 

Von  C.  Henry,  Compt.  rend.  12 2,  S.  i283.  1896. 

Man  hat  die  Empfindlichkeit  des  Gehörs  dadurch  zu  bestimmen  gesucht,  dass  man  die 
grösste  Entfernung  ermittelte,  in  welche  man  eine  Schallquelle  von  schw-achcr  Intensität 
bringen  muss,  um  ein  Minimum  der  Empfindung  zu  erregen.  Da  diese  Methode,  namentlich 
durch  Nebengeräusche,  zu  erheblichen  Fehlem  Anlass  giebt,  so  konstruirtc  Henry  ein 
Audiometer,  iu  welchem  er  durch  ein  Diaphragma  von  veränderlicher  OefTnuog  den  Schall 
schwächt.  Er  setzt  dabei  voraus,  dass  hier,  wie  in  der  Optik,  das  Gesetz  von  der  Pro- 
portionalität der  Intensität  mit  der  Fläche  des  Diaphragmas  gilt.  Das  Instrument  besteht 
aus  einer  kupfernen  Röhre,  in  deren  Innerem  vom  Diaphragma  bis  zur  vorderen  Oeffüung 
sich  eine  zweite,  engere  Röhre  aus  Kartonpapior  befindet;  der  Zwischenraum  zwischen  beiden 
Röhren  ist  mit  Watte  ausgckleidet.  Die  Oeffnung  des  Diaphragmas  ist  durch  eine  Schraube 
versUdlbar,  au  deren  Kopf  man  die  Grösse  der  OefTnung  ablcson  kann.  Auf  der  einen  Seite 
endet  die  Röhre  in  einen  engen  Kautschukschlauch,  der  in  das  Ohr  eingeführt  werden  kann; 
das  andere  Ende  Ist  mit  einer  doppelwandigen  Kautschnkhaubo  bedeckt,  in  welche  man  die 
Schallquelle,  z.  ß.  eine  Taschenuhr,  hlneinbringt.  Zwischen  Schall<}Uelle  und  Diaphragma 
kann  man  Wattepolstcr  und  Ebonitscheibon,  mit  kreisförmigen  OcfTnuiigcii  verschiedener 
Grösse,  zur  Dämpfung  des  Schalles  einführen;  eingestellt  wird  auf  das  Minimum  der 
Empfindung. 

Von  den  Versuchen,  die  mit  diesem  Instrument  aiigestellt  worden  sind,  mag  erwähnt 
werden,  dass  man  mittels  desselben  sehr  leicht  die  Intensitäten  zweier  Schallquellen  mit- 
einander vergleichen  kann.  Benutzt  man  weiter  stet.s  dieselbe  Schallquelle  und  schaltet 
Scheiben  von  gleicher  Dicke,  aber  aus  verschiedenem  .Material  ein,  so  kann  man  die  Ab- 
Borptionskoäfflzienten  für  den  Schall  finden;  es  sind  dies  Messungen,  die  für  Architektur  und 
Masikinstrumentenbaa  nicht  ohne  Bedeutung  sind.  E.  0. 
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Einrichtung  dcR  Kew-ObRervatoriums  ftir  TemperatunueBsuiigen. 

Von  E.  H.  Griffitha.  Nature  53.  S.  39.  mS. 

Vom  Verf.  sind  in  Geincinschall  mit  Calleudar  sehr  umfangreiche  Untersuchungen 
über  die  Wfderstaiidsanderung  von  l^latindrtthtcn  in  hohen  Temperaturen,  bezogen  auf  die 
Skale  des  Luftthermometers,  ausgeführt  worden.  Berichte  Iderüber  finden  sich  in  den  Jahr- 
gängen 1887  bis  1891  der  Phil.  Trans,  veröffentlicht.  Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  ist 
für  das  Observatorium  in  Kew  eine  Einrichtung  für  Temperaturtnessungen  bescliafft  worden, 
bei  welcher  Widerstandspyrometer  als  Nonnalinstrumente  benutzt  werden.  Diese  Instrumente 
zeigen  beim  Gebrauche  eine  geringe  Veränderlichkeit,  welche  eine  gelegentliche  Wiederholung 
der  Fundamentnlbeslimmung  des  Temperaturintervail»  zwischen  0*  und  100®  erforderlich 
macht.  Vom  Verf.  wird  diese  Veränderlichkeit  darauf  zurückgeführt,  dass  die  Glimmerplatte, 
auf  welche  der  Platindraht  gewickelt  ist,  sieh  beständig  verdickt  und  so  den  Draht  spannt; 
bisher  wurde  als  Grund  dieser  Veränderlichkeit  vielfach  ein  Verdampfen  des  Metalles  an- 
genommen. Dass  trotzdem  genaue  Temperatunnessungen  mit  diesen  Widerstandspyrometeni 
möglich  sind,  beweisen  u.  a.  auch  Untersuchungen  von  Hcycock  und  NevÜle.  Dieselben 
bestimmten  mit  5 verschiedenen  Instrumenten  dieser  Art  den  Schmelzpunkt  des  Goldes  und 
erhielten  aus  sämmtlichen  Bestimmungen  Werthe,  die  nur  um  w'cnige  Zohntelgrade  von  ein- 
ander abwichen. 

Zur  Charakterisirung  der  Tcmperaturskale  wird  angegeben,  dass  der  Siedepunkt  des 
Schwefels  unter  Normaldruck  in  derselben  bei  414, 5^i  Grad  Hegt.  In  der  Skale,  nach  welcher 
in  der  Reicbsanstalt  hochgradige  Quecksilberthermometer  geprüft  werden,  liegt  dieser  Punkt 
bei  444,5  Grad;  die  Uebereinstimmung  der  beiden  Skalen  in  diesen  Temperaturen  ist  also 
eine  vollständige.  In  höliereu  Temperaturen  besteht  eine  Abweichung  gegen  die  Skale  der 
Reichsanstalt.  Hcycock  und  Nevillc  fanden  den  Schmelzpunkt  des  Goldes  zu  1062  Grad, 
während  in  der  Reiehsanstalt  von  Holhorn  und  Wien  hierfür  1072  Grad  angegeben  wurden. 
Bemerkt  mag  hier  werden,  dass  von  Barns  für  den  gleichen  Punkt  der  Werth  1090®  C.  er- 
mittelt wordihi  ist,  jedoch  unter  der  Annahme,  dass  der  von  ihm  zur  Kalibrirung  si'ines  Lufl- 
thermometers  benutzte  Siedepunkt  de»  Schwefels  gemäss  der  Bestimmung  Regnault’g  bei 
448  Grad  Hegt.  Hätte  derselbe  seinen  Untersuchungen  den  Werth  444,5  entspreeheiid  den 
obigen  Skalen  zu  Grunde  gelegt,  so  würde  pr  den  Schmelzpunkt  des  Goldes  nach  sannen 
eigenen  Angaben  um  etwa  20  Grad  tiefer,  also  in  sehr  naher  Uehereinstiinmung  mit  dem 
Werthe  von  Holhorn  und  Wien  gefunden  haben. 

Die  Piatinthermoineter  sollen  in  Kew  auch  filr  die  Prüfung  von  Quecksllbcrthermo- 
meterii  verwandt  werden.  Hierzu  macht  Verf.  in  Bezug  auf  hochgradige  Thennomel«T  die 
Bemerkung,  dass  man  mit  Rücksicht  auf  die  in  höheren  Temperaturen  sehr  erhebliche  Kor- 
rektion für  den  herausragendeii  Fatlen  die  Instrumente  heim  Gebrauche  unter  denselben 
Bedingungen  anwenden  müsse,  unter  welchen  ihre  Prüfung  in  Kew  erfolgt  sei.  Dieser  in 
vielen  Fällen  verimUhlich  unerfüllbaren  Forderung  würde  man  übcrhobeii  sein,  wenn  hei 
der  Prüfung  die  Korrektion  für  den  herausragenden  Faden  durch  geeignete  Fadenlhermo- 
meter  ermittelt  würde,  wie  dies  in  der  Ueichsanstalt  geschieht. 

Ais  Vergleichabäder  für  die  Prüfungen  sind  Metallbäder  in  Aussicht  gimommen,  deren 
Oxydation  durch  besondere  Einrichtungen  verhindert  werden  soll.  I.<et*tcre8  wäre  zu  um- 
gehen, wenn  anstatt  der  Metallbäder  Salzbäder  verwandt  würden,  welche  vor  ersteren  über- 
dies noch  den  Vorzug  besitzen,  dass  die  den  Instrumenten  von  den  Bädeni  anhaftenden 
Verunreinigungen  sich  «lurch  Wasser  leicht  entferjien  lassen.  Auch  der  in  Mctallbädeni  auf 
die  Instrumente  wirkende  starke  Auftrieb  fällt  bei  den  Salzbädern  fort  ML 

WärmcleitiingslRhigkeit  von  Keincnt  und  andern  tn  der  Technik 
verwandten  Subatanzen« 

Von  Ch.  Leea  und  J.  D.  Chorlton.  Phil.  Jfoy.  (J)  41,  S.  493.  fS9ff. 

Zur  Bestimmung  der  WänneleltungsfHhigkeit  schlecht  leitender  Substanzen  wurde  eine 
einfache  Methode  verwandt.  Die  Körper  w’urden  zwischen  zwei  Messingplatteu  von  11,4  rw 
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Durchmottöer  und  1,3  cm  Dicke  gebracht,  welche  in  ihrer  Mitte  mit  Bohrungen  für  die  Ge- 
niKse  von  Thennometern  versehen  waren.  Die  obere  Platte  trug  ein  EvllmlriacheH  Gef&ss, 
durch  welche«  behuf«  ihrer  Erwärmung  auf  eine  konstante  Temperatur  Wasserdampf  ge- 
leiU’t  werden  konnte.  Sobald  dann  auch  die  untere  Platte  eine  konstante  Temperatur  an- 
genommen halU%  lieferte  die  Differenz  der  Angaben  der  Thenuoraeter  in  den  beiden  Platten 
gegen  die  Zimmertemperatur  die  Daten  für  die  Bestimmung  der  WÄrmeleitungsfahigkeit  der 
zu  untersuchenden  Substanz.  Durch  einen  besonderen  Versuch  wurde  die  Grösse  der  Aus- 
strahlung der  unteren  Platte  bestimmt  und  in  Itecfanung  gezogen.  Um  zwischen  der  Sub- 
stanz und  <ien  Messingplatten  eine  hinreichend  innige  Berührung  zu  erzielen,  wurden  die 
Zw'ischenräume  durch  Quecksilber  ausgefUllt  und  die  Platten  amalgamirt. 

Für  den  KoCfHzienteu  der  inneren  Wärmeleitungsfähigkeit  in  absolutem  Maasse  (d.  h. 
diejenige  Wänneinengc  in  Grammkalorien,  w elche  durch  1 qvm  de«  Querselinitts  in  1 Sekunde 
hindurchfliesHt,  wenn  ein  um  1 tm  entfernter  Querschnitt  gegen  den  ersteron  eine  Temperatur- 
differenz  von  1®C.  hat)  wurde  gefunden  für 


Schiefer 

0,00357 

ßindsleder 

0,00042 

Portlandzement 

0,00071 

Gla« 

2o;^ 

Ziegenleder 

15 

Gyps 

70 

Porzellan 

248 

Kautschuk 

61 

Gelbes  Ziegclmchl 

38 

Fiber 

35 

Löschpapier 

15 

Rothes  « 

46 

Sand 

56 

Asbestpapicr 

4;i 

Sägespäne 

16, 

Von  grossem  Einfluss  auf  die  Leitungsfähigkeit  zeigte  sieh  der  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Substanzen.  So  schwankte  der  Werth  für  Gartenerde  je  nach  dem  Feuchtigkeltsgrade 
zwischen  0,00033  und  0,00160,  bei  Kaliko  zwüschen  0,00018  und  0,0002*2.  Flanell  ergab  den 
Werth  0,00012,  Leinen  0,000*21  und  Seide  0,000095.  Mk. 

Dreltbeillger  Halbschatten-PoIarUator. 

Ton  F.  Lippich.  Sitz.-Ber.  d.  K.  Akad.  d.  H'ma.,  IVim.  Math.-naiurip.  K/aue.  lOS,  i896. 

Die  Einrichtung  des  Apparates  ist  bereits  in  einer  vorläuflgen  Mittheihing  in  dUser 
Zeitsvkri/t  14%  iSOi  beschrieben  und  inzwischen  von  der  Firma  Schmidt  & Haensch 

ln  Berlin  bei  ihren  neuen  Saccharimetern  mit  Eeilkompensation  eingeführt.  Die  vorliegende 
Abhandlung  bezweckt,  di©  Uebcrlegcnheit  der  neuen  Einrichtung  gegenüber  zweitheiligeii 
Halbschattenpolarisatoren  auf  Grund  theoretischer  und  oxperimcntellcr  Untersuchungen  dar- 
zutbun. 

Der  Verf.  geht  zunächst  auf  die  Einstelluug  hoi  Ilalbscbattenapparatcn  ein.  Er  be- 
tont die  Wichtigkeit  des  richtigen  Grades  der  Beschattung;  die  Helligkeit  einer  weissen 
FlÄche,  die  in  etwa  2 m Entfernung  von  einer  Kerzenflamme  beleuchtet  wird,  erscheint  ihm 
am  passendsten.  Dann  werden  verschiedene  Methoden  der  Einstellung  einer  Kritik  unter- 
worfen; nach  Verf.  verfährt  man  am  besten  ln  der  Weise,  dass  man  den  Analysator  erst 
rascher,  daun  immer  langsamer  und  schrittweise  in  demselben  Sinne  dreht,  um  die  Gleich- 
heit der  Felder  zu  erreichen.  Die  schon  in  der  früheren  Mittheilung  hervorgehobenen  Vor- 
theile der  neuen  Anordnung  werden  nochmals  eingehend  erörtert;  Verf.  macht  ausserdem 
darauf  aufmerksam,  dass  die  richtige  Augenhaltung  kontrolirbar  ist.  Nachdem  dann  die 
Anforderungen  an  die  Ausführung  der  polarlslrcnden  Theile  de«  Apparats  erörtert  sind, 
werden  die  Versuchsanordnungen  für  die  Geuauigkeitsbestimmungen  beschrieben  und  die 
Resultate  der  Messungen  mitgethoilt.  Die  theoretischen  Betrachtungen  werden  dadurch  biv 
stätigt;  da«  dreitheilige  Feld  gcw'ähit  die  doppelte  Genauigkeit  de.«  zweitheiligen,  der  wahr- 
Hcheinlicbc  Fehler  de«  Resultats  bei  10  Einstellungen  für  grosse  Werthe  des  llalbschattcn- 
winkcls  von  hat  den  geringen  Betrag  von  2 Sekunden.  Die  Vergleichung  von  Beobach- 
tungsserieii,  und  zwar  immer  einer  Serie,  bei  welcher  die  Einstelluiigsrichtung  erst  nach 
der  halben  Zahl  aller  Einstellungen  gewechselt  wurde,  mit  einer,  bei  welcher  die  Richtung 
fortwährend  alternirtc,  ergab  gute  Uebcreinstinimung  des  Nullpunkt«. 

Zum  Schluss  bespricht  Verf.  die  neue  Halbschattenvorrichtung  vonLummer‘);  er  be- 

')  Die$c  ZciUchr.  15%  S.  293.  1895. 
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zweLfeit,  ob  man  die  Prismen  dauernd  frei  von  Spannung  halten  kann  und  ob  der  Silber- 
bclag  genügend  gleichförmig  herzuslcllen  ist;  ferner  werde  durch  die  elliptische  Polarisation 
die  Empfindlichkeit  gegenüber  einem  geradlinig  polarisirtcn  Felde  bedeutend  herabgesetzt. 
Es  schlicsst  sich  dann  noch  eine  Erörterung  der  Frage  an,  ob  das  Glelchbeita-  oder  Kontrast- 
prinsip  grössere  Genauigkeit  gebe;  die  experimentellen  Untersuchungen  des  Verf.  Hessen 
keinen  Unterschied  erkennen;  derselbe  erblickt  den  Grund  für  die  grössere  Genauigkeit  des 
Lummcr-Brodhun'schen  Kontrastphotometers  gegenüber  dom  Gleichheitsphotometer  in  der 
besonderen  Einrichtung  des  Gesichtsfeldes.  A.  K. 


Eiu  neuer  mikroskopischer  Heiztisch  mit  Selbstregulirung 
nir  konstante  Temperaturen. 

Von  W.  Behrens.  ZeitKhr.f.  iriuentch.  Mikrotk.  12»  S.  S,  i595. 

Die  nach  Angaben  des  Verf.  von  R,  Winkel  in  Göttingon  konstruirte  \Torrichtung 
dient  dazu,  mikroskopische  Präparate  selbsUhätig  und  andauemd  auf  Temperaturen  zwischen 
20«  und  60®  zu  halten.  Gegenüber  früher  angegebenen  Heistischen  weist  der  Verf.  auf 
verschiedene  Vorzüge  seines  Apparates  hin.  Derselbe  ist  von  einfacher  Form,  unzerbrechlich 
und  leicht  abnehmbar.  Das  Präparat  kann  leicht  und  ungehindert  bewegt  oder  featgcicgt 
werden,  es  kann  in  feuchter  Kammer  oder  ira  hängenden  Tropfen  untersucht  werden.  Die 


Mf.  i. 


Beobachtung  des  Präparats  ist  in  keiner  Weise  eingeschränkt,  weder  hinsichtlich  der 
Verwendung  der  verschiedenen  Objektivtvpen  (Immersioiis-  und  Trockensysteme)  noch 
hinsichtlich  der  Art  der  Beleuchtung  (mit  und  ohne  Kondensor). 

Bei  dom  neuen  Heiztisch  (Fig.  1)  dient  als  H('izmaU*rial  Wasser,  welch<>s  durch  einen 
niedrigen  Metallkastcn  liiesst,  der  mit  zwei  kurbelfönnigen  Klemmen  fest  auf  den  Mikroskop- 
tisch aufgeschranbt  werden  kann.  Auf  der  unteren  Seite  ist  ein  rinnenfurmiger  Hohlraum 
für  den  Objektträger  freigelasscn  (die  Grösse  des  letzteren  muss  übrigens  so  gewählt  sein, 
dass  derselbe  seitlich  herausragt  und  so  ein  be<iueme8  Manipuliren  gestattet,  bei  dem  vor- 
liegenden Apparat  in  den  Dimensionen  01  x 104  mm  empfiehlt  sich  das  Format  ISO  x 26). 
Oben  befindet  sich  ein  mittleres  Loch  in  dem  Kasten,  durch  welches  das  Objektiv  hineinragt 
Seitlich  davon  kann  man  durch  ein  Glasfenster  ein  die  Wassertemperatur  anzeigendes  Ther- 


Digitized  by  Goog[e 


Bwhwhntor  JfthnMf.  Oktober  IBM. 


RsriBATB. 


3X5 


momctcr  t ablceien.  Auf  dor  einen  Seite  befindet  sich  das  mit  Hahn  h versehene  Eiuduss< 
rohr  o,  auf  der  anderen  das  Ausflussrohr  d. 

Für  die  Erzielung  konstanter  Temperaturen  im  Innern  des  Kastens  sorgt  eine  eigen- 
thümUche  Vorrichtung  (s.  Flg.  2,  den  Schnitt  des  Apparates).  Das  in  dem  Zylinder  g einge- 
schloHseno  Euftquantum  erführt  bei  Aenderung  der  Temperatur  des  Wassers  eine  ent- 
sprechende Volum&iidcrnng.  Dadurch  wird  der  Kolben  k bewegt  und  die  Stellung  der 
Endplatte  p desselben  gegen  die  Oeffhung  des  Ausflussrohres  d,  somit  auch  der  Durchfluss 
des  warmen  Wassers  so  regullrt,  dass  die  zugeführto  Wärmemenge  gerade  die  durch  Aus- 
strahlung verlorene  ersetzt.  Um  den  Thermostaten  auf  eine  gewünschte  Temperatur  ein- 
stellon  zu  können,  ist  das  Ausflussrohr  d gegen  die  Endplatte  p verschiebbar  angeordnet 
Die  grobe  Bewegung  Ist  nach  LUfUm  der  Klemmschraube  *'  (Fig.  1)  möglich,  für  die  feinere 
Verstellung  dient  die  mit  getbellter  Trommel  versehene  Schraube  i.  Da  das  Volumen  der  in 
dem  Zylinder  g eingeschlossenen  Luft  von 
dem  auf  dem  Kolben  lastenden  Druck,  also 
auch  von  Barometerstand  und  Hohe  des 
speisenden  Wassemiveaus  abhängt,  muss 
eine  Aenderung  der  letzteren  Umstände  bei 
gleicher  Stellung  des  Ausflussrohres  eine 
Aenderung  der  Temperatur  des  Apparates 
bewirken.  Man  kann  also  nicht  an  ver- 
schiedenen Tagen  bei  derselben  Einstellung  dieselbe  Temperatur  erwarten.  Ausserdem  hat 
man  für  genaue  TemporaturreguUrung  die  Höhe  des  Wassemiveaus  während  der  Beob- 
achtung konstant  zu  halten,  ein  Sinken  des  Niveaus  um  1 c/n  hat  nämlich  eine  Temperatur- 
eniiedrigung  von  0,15®  zur  Folge, 

Was  die  Leistungen  des  Apparats  betrifft,  so  thoilt  Verf.  eine  Versuchsreihe  mit,  bei 
der  in  regelmässigen  Zcitintervallcn  die  Temperatur  am  Präparat  und  im  Kasten  beobachtet 
wurde.  Die  grösste  Differenz  betrug  beim  Präparat  nur  0,2®,  im  Kasten  0,3®  C.  Dabei  war 
die  Temperatur  im  Kasten  3,0®  bis  3,1®  höher.  Diese  Temperaturdifferenz  ist  nicht  auf- 
fallend, da  ja  das  Präparat  nicht  im  Heiztisch,  sondern  darunter  liegt.  Nach  Versuchen  des 
Verf.  hängt  diese  Differenz,  wenn  der  gleiche  Apparat  am  gleichen  Mikroskop  benutzt  wird, 
nur  von  der  Temperatur  des  Hciztischcs  ab.  Mit  Hülfe  einer  einmal  experimentell  be- 
stimmten Tabelle  kann  man  also  leicht  aus  der  Temperatur  dos  Hoiztisches  die  des  Präparats 
erhalten. 

Bezüglich  weiterer  Einzelheiten,  namentlich  auch  der  Handhabung  und  Reinigung 
des  Apparates,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  A.  K. 

Beobaclitimgeii  Uber  Dispersion  und  Brechung  der  Gase. 

Von  F.  Perreau.  Ann.  de  thim.  et  de  phgt.  (7)  7.  S.  289.  1896. 

Bekanntlich  hat  Michelson  die  Länge  des  Meter  in  der  bei  15®  C.  und  7G0  mm  Druck 
gemessenen  Wellenlänge  des  rothen  Cadmiumlichtes  mit  einer  Genauigkeit  von  etwa  V30U0000 
seines  Werthes  ausgedrtickt  Um  die  Reduktion  auf  den  leeren  Raum  ausführen  zu  können, 
müsste  bei  gleichen  Genauigkoitsgrenzeii  der  Brcchungscxponcnt  der  Luft  für  die  betreffende 
Wellenlänge  bis  auf  die  7.  Dezimale  bekannt  sein,  und  eine  entsprechende  Genauigkeit  würde 
gefordert  werden  für  die  Kenntniss  der  Dispersion,  wenn  man  die  Beziehung  des  Meter  zu 
irgend  einer  anderen  Wellenlänge  aus  den  Versuchsergebnissen  MichcUon's  abloiton  wollte. 
Da  der  Verf.  die  bisherigen  Bestimmungen  dieser  Grössen,  die  ja  auch  noch  ein  weiicr- 
gehendes,  allgemeines  Interesse  beanspruchen  dürfen,  nicht  für  hinreichend  genau  hielt,  so 
unternahm  er  ihre  Ncubestimmuug  nach  der  Interforenzmcthodc  unter  Berücksichtigung  der 
weitgehendsten  Vorsichtsmaassrcgeln,  und  zwar  b<‘ziehen  sich  die  Versuche  auf  Luft,  Wasser- 
Btoff,  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure. 

Die  Versuchsanordnung  war  folgende:  Als  Lichtquelle  diente  elektrisches  Bogenlicht, 
das  im  Brennpunkte  einer  Kollimatorlinsc  stand.  Von  dem  austretendeu  parailelcu  Lichte 
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wurde  durch  einen  etwa  2 wm  breiten  Spalt  ein  Bündel  ausgeschnitten,  das  unter  45®  auf  die 
eine  Platte  eines  Jamitrsehcii  Interfereiizrefraktors  fiel  und  hier  so  weit  getrennt  wurde, 
dass  die  beiden  Komponenten  zwei  dicht  neben  einander  beflndliche  und  fest  mit  einander 
verbundene  Röhren  von  2 m Länge  durchliefen,  welche  die  zu  untersuchenden  Gase  ent* 
hielten.  Nach  dem  Austritt  aus  den  Köhren  wurden  die  beiden  Lichtbündel  durch  die  zweite 
Jamin'scho  Platte  wieder  vereinigt  und  gelangen  in  ein  Spektroskop,  das  ein  von  Inter- 
ferenzstreifen durchzogenes  Spektrum  lieferte,  wenn  das  Licht  der  beiden  Strablenbüschel 
einen  Gangunterschied  besass,  der  theils  durch  die  Stellung  der  Ja  min 'schon  Platten,  theila 
durch  die  verschiedenen  Dichten  bezw.  Breebungsquotienten  der  in  den  Röhren  befindlichen 
Gase  hervorgebracht  wurde.  Nach  Füllung  der  Röhren  mit  demselben  Gase  machte  man  nun 
zunächst  den  Druck  in  beiden  möglichst  gleich  und  drehte  die  Jamin'scben  PlatUm  so,  dass 
der  Gangunterschied  nahezu  Null  war;  dann  traten  im  Spektrum  nur  1 bis  2 Interferenzstreifen 
auf.  Sodann  wurde  in  der  einen  Röhre  ein  Ueberdruck  y hervorgebracht,  der  das  Auftreten 
einer  grösseren  Anzahl  von  Interferenzstreifen  zur  Folge  hatte;  beispielsw*eise  mögen  zwischen 
den  Punkten,  welciie  den  Wellenlängen  X und  A'  entsprechen,  nunmehr  m Streifen  liegen. 
Liess  man  nun  den  Druck  in  der  Röhre  wieder  abnehmen,  so  wanderten  die  Streifen  gegen 
das  violette  Ende  hin  und  verbreiterten  sich,  bis  der  Druck  so  weit  gesunken  war,  dass 
wiederum  keine  Gangdifferenz  vorhanden  war.  Bei  noch  weiter  sinkendem  Drucke  änderte 
die  Gangdifferenz  ihr  Vorzeichen  und  nahm  wieder,  absolut  genommen,  zu,  die  Streifen 
w'anderten  im  entgegengesetzten  Sinne,  also  nach  dem  rothen  Ende  zu  und  zogen  sich  dabei 
zusammen.  Hatte  da»  Spektrum  ungefähr  dasselbe  Aussehen  gewonnen,  wie  zu  Beginn  de« 
Versuchs,  so  hielt  man  inno  und  roaass  nun  mittels  eines  Diffcrentialmanomcters  die  in  beiden 
Röhren  herrschende  Druckdifferenz  p';  gleichzeitig  zählte  man  die  Anzahl  w’  der  Streifen, 
welche  nunmehr  zwischen  den  beiden,  den  Wellenlängen  k und  P entsprecheuden  Stellen 
des  Spektrums  lagen  (m'  nahe  gleich  m). 

Somit  hatte  eine  Druckänderung  von  (p4-p')  mm  für  die  Wellenlänge  A'  eine  um 
(m  4-  m')  Wellenlängen  grössere  Gangdifferenz  hervorgebraeht  als  für  die  Wellenlänge  i. 

Bedeuten  / die  Länge  der  Röhren,  <r  den  Ausdehnungskoöffiziout  des  Gases,  Ä und  H 
die  Drucke  in  den  beiden  Röhren  zu  Anfang  des  Versuchs,  und  die  entsprechenden 
Brechungsindizes  des  Gases  bei  der  Temperatur  t für  die  Strahlcngattung  A,  so  ist  für  die 
letzter«  die  Gangdifferenz  zu  Anfang  des  Versuchs  /(I  4- «/),  zu  Ende  des  Versuchs 

f(l4-«f)*  tllo  Gangdifferenz  hat  sich  also  für  die  Strahlcngattung  A geändert  um 
/(I  4-  nt)  [ (n^  — n„)  — (nj  — «^,)]  = F.l, 

wenn  man  unter  F die  Anzahl  der  Streifen  versteht,  welche  bei  der  betreffemleii  Druck* 
änderung  au  dem  auf  den  Punkt  i eingestellten  Fadenkreuz  des  Fernrohres  vorbeipassirt 
sind  und  abgczählt  wurden.  Entsprechende  Gleichungen  ergeben  sich  für  die  Wellenlänge  A*. 

Nun  gilt  nach  Mascart  bei  konstanter  Temperatur  für  die  Abhängigkeit  der  Brechung 
von  dein  Druck  II,  unter  welchem  das  Gas  steht,  die  Gleichung  (»  — 1)  a=a //(l  4- worin 
rt  und  b Konstanten  bedeuten,  welche  sich  aber  mit  der  Temperatur  ändern  können.  Unter 
Berücksichtigung  dieser  Beziehung  lassen  sich  nun  ans  den  obigen  Formeln  die  gesucbk’n 
Werthe  für  Brechung  und  Dispersion  berechnen;  natürlich  muss  auf  die  im  I.Aufe  der  Beob- 
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Bchtan)?en  anftmtenden  Temperaturschwnnkunjfcn  Hilcksicht  genommen  werden.  Als  Marken 
im  Spektrum  dienten  die  Cadmiumlinien,  sowie  die  £>-Linien,  deren  Wellenlängen  vonKow- 
land  sehr  genau  bestimmt  sind  und  die  durch  Einführung  des  betreffenden  Metalls  in  den 
Lichtbogen  deutlich  sichtbar  gemacht  werden  konnten.  Auf  die  Hcinheit  der  dargcstollten 
Ciaae  wurde  natürlich  besonderer  Werth  gelegt.  Die  Vcrsuchsergebnisse  des  Verf.  sind  in 
der  vorstehenden  Tabelle  zusaininengestcllt. 

Aus  der  Diskussion  der  Fehlerquellen  schliesst  der  Verf.,  dass  die  gewonnenen  Werthe 
für  die  Dispersion  wesentlich  genauer  sind  als  die  bisher  dafür  gefundenen,  die  Wertho  für 
die  absolute  Brechung  der  untersuchten  Gase  aber  mindestens  ebenso  gtmau  als  die  besten 
bisherigen  BesUminuugen.  Olck. 

Uet>er  elu  Tollkommen  astatl.*<chca  Galvanometer  von  groaser  Knipfliidllchkelt. 

Von  A.  Broca.  Compt.  rend,  123*  8.  iOS.  1896. 

Nachdem  Ayrton,  Mather  und  Sumpner  gezeigt  hatten  {Phil.  Mag.  (5)  30.  S.  58. 

welche  Bedingungen  zu  erfüllen  seien,  um  einen  hohen  Grad  von  Empfindlichkeit  der 
Galvanometer  zu  erreichen,  sind  mannigfache  Konstruktionen  angegeben  worden,  bei  welchen 
eia  möglichst  geringes  TriigheÜsmoment  des  beweglichen  Systems  und  ein  konstantes,  müg> 
liehst  starkes  Moment  der  einzelnen  Magnete  des  astatischen  Systems  angestrebt  wurde. 
Weise  (Comp/,  rend.  120.  8.728.  1895;  diene  Zeitnehr.  IS,  8.378.  1895)  suchte  dieses  Ziel  da- 
durch zu  erreichen,  dass  er  sein  Magnetsystem  aus  zwei  langen,  zur  Drehungsachse  paral- 
lelen Magneten  zusaimnensetzte,  soda.ss  sic  nahezu  einen  magnetischen  Kreis  bildeten.  Bel 
diesem  System  werden  sich  aber  kleine  Störungen  des  erdmagnetisclicn  Feldes  sofort  be- 
merkbar machen,  sobald  nicht  beide  Nadeln  vollständig  einander  parallel  sind.  Broca  be- 
nutzt daher  Nadeln,  welche  an  den  beiden  Enden  denselben  Pol  und  in  der  Mitte  einen 
diesem  ciitgegengesetztcii  besitzen.  Hängt  man  zwei  Nadeln,  von  denen  die  eine  in  der 
Milte  einen  Südpol,  die  andere  einen  Nordpol  hat,  in  der  von  Weiss  vorgeschlagcncn  Art 
auf,  so  erhält  man  eia  vollständig  astatisches  System,  welches  gegen  ein  glciciiförinig  ver- 
änderliches Feld  vollständig  unempfindlich  ist  Man  könnte  nun  ein  derartiges  Galvanometer 
mit  ein,  zwei  oder  drei  Spulenpaaren  versehen;  Theorie  und  Erfahrung  zeigen  jedoch,  dass 
durch  Vermehrung  der  Spulen  die  Emptiudlichkelt  nicht  wesentUcIi  gesteigert  wird.  Broca 
versieht  daher  sein  Instrument  nur  mit  einer  die  mittleren  Magnetpole  umhüllenden  Spule. 
und  erzielt  dadurch  eine  Empfindlichkeit,  welche  2 bis  3 mal  so  gross  ist  als  diejenige  des 
Weiss’schen  Galvanometers.  Erhöhen  könnte  man  die  Empfindlichkeit  noch  dadurch,  dass 
man  MugneLsysteme  mit  mehr  als  einem  Folgepol  anwendet;  doch  tritt  hier  die  Schwierigkeit 
auf,  lange,  gerade  Nadeln  herzustellcii,  welche  bei  gleichmüssigcr  Magnetisirung  mehrere 
solcher  Pole  besitzen.  B.  0. 


Neu  erachlenene  Bacher. 

Dr.  J.  Priek’a  Physlkallieke  Technik.  Sechste  umgcarbeiU'te  und  vermehrte  Auflage  von 
Dr.  Otto  Lehmann.  In  2 Bänden.  Bd.  2.  gr.  8*.  XXIV,  1054  S.  m.  1016  Uolzst. 
u.  3 Taf.  Braunschweig,  F.  Vieweg  & Sohn.  20,00  M. 

Dieser  zweite  Theil  der  Bearbeitung  der  Frick’seheii  physikalischen  Technik  ist  in 
Folge  der  Berücksichtigung  der  rapiden  Entwickelung  der  Elektrotechnik  und  der  neueren 
Errungensehaften  der  Physik  zu  einem  stattlichen  Werke  ange wachsen;  er  behandelt  die 
Gebiete  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus,  der  Optik,  Wärme  und  Akustik  in  vier  Kapiteln: 
»Versuche  über  Elektrizität,  Versuche  über  strahlende  Energie,  Versuche  zur  Ivchre  von  den 
optischen  Instrumenten  und  den  Lichtempfindungen  und  Versuche  zur  Lehre  von  den  Ton- 
empfindungen und  den  MusikinstrumenU'n^. 

In  den  ersten  Abschnitten  des  ersten  (des  ganzen  Werkes  vierten)  Kapitels  werden 
die  üblichen  Apparate  zur  Erzeugung  der  Reibungselektrizität,  die  Versuchsanordimngen 
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zur  Dotnonstratiou  der  Ausbreitung'  und  Wirkung  derselben,  beschrieben;  weiter  w'erden  die 
Erzeugung  der  Elektrizität  durch  chemische  Prozesse  und  die  chemischen  Wirkungen  des 
Stromes,  die  elektrodynamischen  und  elektromagnetiBcbeu  Wechselwirkungen  behandelt,  woran 
sich  die  Anwendungen  auf  elektrische  Signalapparntc,  Elektromotoren,  sowie  einige  wissen- 
schaftliche und  technische  Messinstrumente  anschliessen.  Der  Abschnitt  über  Induktion  ent- 
hält die  in  den  Lehrbüchern  üblichen  Kundamentalversuche,  die  verschiedenen  Induktions- 
apparate, deren  Konstruktion  und  Wirkungsweise  und  zum  Schluss  werden  die  typischen 
Formen  der  Magneto-  und  Dynamomaschinen  für  Gleich-,  Wechsel-  und  Drehstrom  beschrieben. 
Die  Versuche  über  Erzeugung  der  Wärme  durch  Elektrizität  wurden  ergänzt  durch  das  elek- 
trische Schweissverfahren,  die  Thennoelektrizität  durch  die  Beschreibung  der  neueren  Thenno- 
säulc  von  Gülcher.  Während  in  diesen  Abschnitten  nur  die  qualitative  Seite  der  Erschei- 
nungen berücksichtigt  wurde,  ist  der  folgende  Abschnitt:  „Versuche  über  elektrische  und 
magnetische  Grossen’*  den  quantitativen  Bt^ziehuiigen  gewidmet.  Ganz  neu,  den  Fortschritten 
der  Elektrotc'clinik  entsprechend  bearbeib^t,  bildet  dieses  Kapitel  eine  der  wichtigsten  Er- 
weiterungen und  Ergänztingen  des  Werkes;  hier  werden  die  quantitativen  VerhUltiiis.se  der 
elektrischen  und  magnotischen  Grössen  ergründet  und  ihre  Anwendung  in  der  elektrischen 
Messtechnik  dargelegt.  Die  theoretischen  Ausführungen  behandeln  in  aller  Kürze  die  grund- 
legenden Begriffe  der  Kraftlinien,  der  Kraftfelder,  des  Potentials,  der  Arbeit  und  die  Defini- 
tionen d<*r  Einheiten.  Die  an  ents])rechendeii  Stellen  beschriebenen  Apparate  und  Versuche 
(Tgänzen  die  theoretischen  Betrachtungen.  Die  quantitativen  Gesetze  der  Induktion  sind  auf 
der  Grundlage  der  Theorie  der  magnetischen  Kraftlinien  aufgebaut  und  durch  Beschreibung 
neuerer  Versuche  experimentell  erläutert,  woran  sich  naturgemäss  die  Theorie  der  magne- 
tischen Kreise  mit  ihrer  Anwendung  auf  den  Bau  und  die  Wirkungsweise  der  Dynamo- 
maschinen, Elektromotoren,  sowie  die  Elemente  des  Wechselstromes  und  die  Grundprinzipien 
der  Transformatoren  aiischlic-sscn.  Auch  einige  der  interessanten  Versuche  von  Eliliu  Thomson 
über  die  elektro-iiiduktiveii  Abstossungs-Erscheinungen  bei  den  Wechselströmen  haben  hier 
ihre  Berücksichtigung  gefunden.  Unter  den  „Versuchen  über  den  Durchgang  der  Elek- 
trizität durch  sehlochto  lauter**  findet  man  die  gebräuchlichsten  Anordnungen  und  Apparate 
zur  Demonstration  der  Eigenschaften  der  Tesla’achen  Ströme  und  der  Hertz’schen  Schwin- 
gungen in  einer  grossen  Vollständigkeit  beschrieben.  Zum  Schluss  dieses  Kapitels  sind 
einige  praktische  Bemerkungen  über  elektrische  Anlagen  für  Demonstrationen  hinzugefügt. 
Dieses  Kapitel  umfasst  also  im  Ganzen  die  grundlegenden  Versuche  der  Elektrizitätslehre, 
wobei  durch  die  Wahl  der  Ergänzungen  und  Erweiterungen  allen  Fortschritten  dieses  Ge* 
bietes  Rechnung  getragen  worden  ist.  Einiges  wurde  allerdings  nach  Ansicht  des  Ucf.  etw’as 
stiefmütU*rlich  behandelt,  wie  z.  B.  die  in  der  letzten  Zeit  vielfach  besprochene  experimentelle 
Theorie  des  clektroskopischen  Zustandes  (Potimtials)  und  des  Ausgleichs  verschiedener  Zu- 
stände durch  Strömung,  Versuche,  die  einen  naturgeniässeu  IJcbergang  von  der  Reibungs- 
elektrizität zum  Galvanismus  bilden  und  eine,  ausgezeichnete.  Gelegenheit  zur  Fixirung  und 
Klärung  der  Begriffe  der  Spannung,  Strömung  und  dgl.  darbieten.  Der  hübsche  Kundt'sche 
V'ersuch  über  die  Strömung  in  Holzstaiigen,  der  nur  im  Nachträge  kurz  erwähnt  wird,  ver- 
dient wohl  in  etwas  vollständigerer  Form  unter  den  Hauptversuchen  zu  figurlrcn;  auch  die 
hydrodynamischen  Analogien  hätten  etwas  mehr  hervorgehoben  werden  können.  In  dem 
Abschnitt  über  Magnetismus  vermisst  man  die  Berücksichtigung  einiger  grundlegenden 
Versuche  und  Apparate,  wie  dieselben  in  dem  klassischen  Werke  von  Ewing‘)  beschrieben 
werden;  wir  crw'äbnen  nur  das  aus  kleinen  Magnetnad«‘lii  herg<‘Stellte  Modell  eines  Stückes 
Eisen,  an  dem  sich  die  Eischelnungen  der  Remanenz,  KoörzItivkraR,  die  Fornj  der  Magneti- 
sirungskurve  (Hysteresis)  u.  s.  w.  anschaulich  demonstriren  lassen.  Auch  einige  Andeutungen 
über  das  experimentelle  Entwerfen  der  Hysteresis -Kurve  hätten  hier  Platz  finden  können. 
Ein  zu  grosses  Anwachseu  des  Umfanges  des  Werkes  in  Folge  der  Berücksichtigung  dieses 


')  MaguotUche  Induktion  Io  £i.<ien  und  verwandten  Metalloo.  Deutsch  von  Dr.L.  Holborn 
und  Dr.  St.  Lindeck.  Berlin,  Julius  Springer.  1892. 
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Mat<>ria]s  konnte  dadurch  vernii<‘d(‘ni  werden,  dass  einige  GegenstÄnde  zum  Thell  ganz  weg- 
gelaMden,  zum  Theil  kürzer  behandelt  werden  konnten,  z.  B.  die  Beschreibung  einer  Maschine 
zum  Ueberspliinen  von  Drähten,  die  Konstruktion  utid  Verwendbarkeit  der  gangbaren  Strom* 
Schlüssel  u.  8.  w.  Vielleicht  Hess  sich  auch  die  Beschreibung  der  Elektromotoren,  von  denen 
einige  nnr  histt>risches  Interesse  haben,  kürzer  halten. 

Die  Wahl  des  den  mathematischen  Beziehungen  in  dem  Abschnitt  über  elektrische 
und  magnetische  Grössen  zu  Grunde  liegenden  Maasssystemes  (Kllograinmgewicht,  Meter, 
Sekunde)  können  wir  nicht  billigen.  Der  Grund,  dass  „die  Behandlung  des  Stoffes  unter 
Beiziehung  des  wissenschafUichen  Maasssystems  derart  komplizirt  werde,  dass  sie  sich  für 
den  elementaren  Unterricht  nicht  mehr  eigne“,  Ist  nach  Erfahrungen  des  Kef.  nicht  stich- 
haltig und  die  Entscheidung  nach  dem  Maassstabe  der  Einfachheit  der  Formeln  würde  wohl 
mehr  zu  Gunsten  des  C-G.S.-Systeins  ausfallen.  Wesentlich  ist  wohl  auch  noch  der  Umstand, 
dass  die  Fonueln  bei  der  Benutzung  des  Eg.-Metor-Sekunde-Systems  ln  einem  Gt^wande  er- 
scheinen, welches  von  dem  üblichen  verschieden  ist,  was  man  besonders  bei  der  KraftUnien- 
zabl  und  allen  diese  Zahl  enthaltenden  Beziehungen,  wie  der  elektromotorischen  Kraft,  der 
Induktion  u.  dgl.  merkt.  Bei  dem  nicht  nur  in  der  wissenschaftlichen,  sondern  auch  prakti- 
schen Elektrotechnik  allgemein  adoptirten  Gebrauch  des  C.  G.  S. -Systems  ist  die  Einführung 
eines  anderen  Systems  wohl  als  Uückschritt  zu  betrachten,  der  leicht  Unklarheiten,  Unbiv 
quemlichkeit  und  Verwirrung  in  die  quantitativen  Beziehungen  hineinführen  kann. 

Das  folgende,  fünfte  Kapitel  „Versuche  über  strahlende  Energie“  behandelt  die  Ver- 
suche über  Erzeugung,  Wirkung,  Fortpflanzung,  Interferenz,  doj>pelte  Brechung  und  Polari- 
sation der  Strahlen  der  eh'ktrischen  Kraft,  des  Lichtes  und  der  Wänue  ln  einer  Parallel- 
stellung, wie  sich  dieselbe  aus  der  Verwandtschaft  der  Erscheinungen  ergiebt;  die  Versuche 
und  Demonstration  analoger  ErschelDungeii  der  drei  Strahlensorten  sind  nebeneinander 
grupplrt.  Wie  im  ersten  Kapitel  w'ar  der  Herausgeber  auch  hier  bemüht  gewesen,  alle  Ge- 
biete, soweit  dieselben  Vorlesungsexperiniente  betreffen,  zu  berücksichtigen  und  dem  Niveau 
der  neueren  Forschung  und  Experimeiitirkunst  entsprechend  darzustclieu.  sei  noch  be- 
merkt, dass  bei  der  Beschreibung  der  Art  und  Weise,  die  Erscheinungen  zu  demonstrm*!), 
die  objektiven  Demonstrationsmethoden  besonders  hervorgehoben  werden.  Dem  entsprechend 
bietet  das  Buch  dom  Leser  eine  reiche  Sammlung  der  verscliiedenen  Projektions-Apparate 
und  Projektions-Anordnungen  dar.  Unter  den  „Versuchen  zur  Lehre  von  den  optischen  Iii- 
struraenten  und  den  Lichtempfliidungen“  flndet  mau  ältere  und  neuere  Versoebe  ül>er  das 
Sehen,  die  zum  Theil  eine  Ergänzung  der  betreffenden  Thcilc  des  vorangehenden  KapiUds 
bilden,  Versuche  über  optische  Täuschungen,  die  optischen  Beobachtungs-  und  Demonstratioiis- 
apparate  von  dem  einfachsten  Winkelspiegel  bis  zu  den  koin]>Iizirteren  Formen  des  Mikroskops, 
wobei  die  neueren  Konstruktionen  in  vollem  Maasse  berücksichtigt  wurden.  Das  letzte 
Kapitel  behandelt  die  „V’’ersuche  zur  Lehre  von  den  Tonempfindungen  und  den  Musikinstru- 
menten* in  einer  dem  augenblicklichen  Stand  dieses  Gebietes  entsprechenden  Welse.  Den 
Schloss  des  Werkes  bildet  ein  Nachtrag,  der  da.s  seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  und 
während  des  Druckes  des  zweiten  Bandes  neu  hinzugekommciie  MaU'rial  enthält  und  eine 
sehr  wenhvollc  Ergänzung  des  gesaminten  Werkes  bildet 

Diese  reiche  und  sorgfältige,  auf  allen  Oebletim  den  Fortschritten  der  E’orschung  und 
Experimcntirtiichnik  entsprechende  Zusammenstellung  von  Versuchen  und  Heschreibungen 
von  Apparaten  stellt  eine  sehr  willkommene  Ergänzung  der  Literatur  der  physikalischen 
Experimeutirkunst  dar.  Durch  diese  Umarbeitung  eines  Werkes,  welches  längere  Zeit  bei 
uns  die  einzige  Stütze  des  Lehrers  der  Physik  bildete,  hat  sich  der  Herausgeber  das  Ver- 
dienst erworben,  das  alte,  sehr  beliebte  Buch  wiederbelebt  und  in  ein  Gewand  gebracht  zu 
haben,  das  den  neueren  Fortschritten  entspricht,  den  Lehrern  der  Physik  ein  Buch  ge- 
schenkt zu  haben,  welches  wohl  geeignet  ist,  als  Richtschnur  im  erfolgreichen  E-xperimen* 
tiren  zu  dienen,  und  das  eine  Quelle  der  Anregung  darbielct,  den  E>xperimentirvortrag  zu 
einem  der  Physik  würdigen  „Kunstwerk*  auszuarbeiten.  Si. 
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Bfiitrftge  for  IMoptrlk,  II.  Heft')*  Von  A.  Kerber.  16  S.  Leipzig,  G.  Fock,  1S3C. 

Das  vorliegende  Hcfl  handelt  von  der  Durchrechnung  windschiefer  Strahlen,  und  zwar 
enthält  der  erste  Abschnitt  die  Brechung  eines  zur  Achse  hcUebi<f  windschiefen  Strahles  durch 
eine  Kugclfläche  in  einer  recht  eleganten  Ableitung.  Der  Spezialfall  der  Planflächc  ist  eben- 
falls untersucht  und  auch  Anweisung  zur  genauen  trigonometrischen  Durchrechnung  eines 
beliebig  windschiefen  Strahls  durch  ein  System  von  Flächen  gegeben. 

Der  zweite  Abschnitt  bringt  die  Abweichungen  windschiefer  Strahlen,  ausgedrückl 
durch  die  Elemente  zweier  bestimmter,  durch  L.  Seidel  eingeführter,  nxonomer  Strahlen. 
Es  werden  so  für  fchtrach  windschief  geneigte  Strahlen  (solche,  bei  denen  die  Abweichunpt‘- 
winkel  l so  klein  sind,  dass  für  aini  und  tgil  einfach  X gesetzt  w'crdoii  kann)  Längen-, 
Seiten-  und  Vortikal-Abweichung  durch  die  Elemente  der  oben  erwähnten  beiden  axonoinen 
Strahlen  ausgedrückt. 

Zum  Schluss  worden  die  Bcsultate  einer  Entwicklung  der  Seiten-  und  Vertikalab- 
weichung eines  schwach  windschief  geiieigUui  Strahls  vom  Hauptstrahl  für  ein  System  rwt 
Limen  mitgotlicilt  und  zwar  in  einer  für  die  Korrektur  optischer  Systeme  geeigueien  Form. 

A.  A'. 

W.  F.  Wlslieenusy  Abriss  der  Astrophotometric  und  Astrospektroskopie.  (Aus:  .Handwörter- 
buch der  Astronomie“).  Breslau  18‘J6.  gr.  8®.  III,  126  S.  in.  1 Tafel  u.  24  Holzschnitten. 
5,00  M. 

W.  LIgowskI)  Sammlung  fünfstelliger  logarithmlscher,  trigonometrischer  u.  nautischer  Tafeln 
nebst  Erklärungen  u.  Formeln  der  Astronomie.  (Nautische  Tafeln.)  3.  Au6.  gr.  8*. 
XXIII,  252  S.  Kiel,  Universitätsbuchhandlung.  7,00  M.;  geb.  in  Leinw.  8,00  M. 

J.  Pemet,  Thermometrie.  (Aus:  ^Handbuch  d.  Physik“.)  Breslau  1806,  gr.  8®.  40  S.  mit 
4 Holzschnitten.  2,00  M. 

S.  F,  Glinka«  Lehrbuch  der  Krystallographie.  St.  Petersburg  18l>5.  gr.  8®.  236  S.  m.  435  Fig. 
Russisch.  6,00  M. 

8.  P.  Thompson,  Die  dynamoelektr.  Maschinen.  5.  Aufl.  5.  Hft.  Halle,  Knapp.  2,00  M. 

0.  Canter«  Die  Technik  des  F’eriisprechwesens  in  der  deutschen  Reichs-Post-  u.  Telegraphen- 
Verwaltung.  2.  Aull.  gr.  8®.  XII,  158  S.  m.  119  Abbildgn.  Breslau,  J.  U.  Kern*«  Verl. 
Geb.  in  Leinw.  4,50  M. 

C.  L.  Weber,  Erläuterungen  zu  den  Sicherheits-Vorschriften  dos  Verbandes  deutscher  Elektro- 
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lieber  'l'beilinascliineii  der  Firma  Sommer  & ßmige. 

Von 

Dr.  Karl  Hehrrl  ln  Chnriotinnborg. 

Die  Firma  Sommer  & Runge  in  Berlin  führte  auf  der  diesjährigen  Berliner 
Gewerbcausstellung  in  der  Kollcktivansstellung  der  Deutsehen  GesellscbaO  für  Me- 
chanik und  Optik  eine  neue  von  ihr  konstruirte  Schraubentheilmaschiuc  vor.  Das 
ausgestellte  Exemplar,  dessen  Schraube  eine  nutzbare  Länge  von  ln  umfasst,  stellt 
im  Wesentlichen  die  Vergrösscruug  eines  kleineren  Modells  von  etwa  60  cm  Länge 
dar,  welches  bereits  in  mehreren  Exemplaren  gebaut  wurde  und  sich  aufs  beste  bc- 
wälirte.  Da  diese  Masehiuen,  abgesellen  von  ihrer  sauberen  Ausführung,  gegenüber 
bisher  bekannten  Modellen  von  Tbeilmasebinen  eine  Reihe  von  Neuerungen  und  Ver- 
besserungen aufweisen,  welche  diesellien  zu  Präzisionsinstrumenten  ersten  Ranges  stem- 
peln, so  dürfte  eine  kurze  Besprecliung  derselben  einiges  luteresse  beanspruchen. 


ri|.  I 


In  allemenstcr  Zeit  ist  die  Firma  nun  noch  mit  der  nerstellnng  einer  dritten, 
kleinsten  Type  vorgegiingen,  deren  Konstruktion  den  grösseren  Modellen  gcgenülier 
in  mancher  Hinsicht  vereinfacht  worden  ist.  Es  erscheint  deshalb  wünschenswerth, 
auch  die  Beschreibung  dieser  kleinsten  Maschine  hier  mitziuheilen. 

Fig.  1 giebt  eine  Gesammtansicht  des  grössten  Modells  der  Thcilmascliine.  Den 
Untcriiau  derselben  bildet  ein  viereckiger,  gusseiserner  Rahmen,  welcher  zur  Ver- 
ringerung des  ohnehin  lieträchtliehen  Gewichtes  soweit  durehbroclien  ist,  wie  cs  ohne 
Schädigung  der  Stabilität  geschehen  konnte;  tretragen  wini  dieser  Ralimen  dnreli 
I.X.  ivi.  21 
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Tier  Stellechranben,  welche  ein  genaues  Ansniveiliren  gestatten.  Auf  diesem  Unterbau 
bewegt  sich  der  das  Reisserwcrk  und  die  Beobachtungsmikroskope  tragende  Schlitten  Q; 
er  gleitet  dabei  einerseits  mit  einer  passend  ausgearbeiteten  Höhlung  auf  dem  gut 
abgeschliffenen  Zylinder  Z von  60  mm  Durchmesser,  welcher  zur  Verhinderung  von 
Spannungen  nur  einseitig  festgeklemmt  wird,  während  er  sich  nach  der  anderen  Seite 
beliebig  verkürzen  und  verlängern  kann.  Der  Zylinder  kann  durch  drei  Druck- 
schrauben auf  jeder  Seite  horizontal  gerichtet  werden;  eine  bei  der  grossen  Länge 
unvermeidliche  Durchbiegung  wird  durch  eine  in  der  Mitte  befindliche  Druckschraube  i 
beseitigt. 

Den  zweiten  Stützpunkt  für  den  Schlitten  liefert  eine  an  den  g^nsseisemen  Unter- 
bau ungeschliffene  horizontale  Gleitschiene;  auf  ihr  bewegt  sich  eine  am  Schlitten 
festsitzende  Rolle,  sodass  dem  Schlitten  auch  senkrecht  zu  seiner  Fortbewegungs- 
riebtung  eine  zwangs&eie  Führung  gewährleistet  ist.  Im  Schwerpunkte  des  beweg- 
lichen Systems  greift  die  30  mm  starke  Schraube  an.  Sie  ist  auf  der  Seite  der  ge- 
theilten  Trommel  (links  in  der  Figur)  in  einer  zylinderförmigen  Bohrung  in  dem 
gosseisemen  Unterban  selbst  gelagert;  ihr  anderes  Ende  bewegt  sich  in  der  Büchse  l>, 

die  ihrerseits  ebenfalls  am  Unter- 
gestell festsitzt,  und  welche  eine 
Spiralfeder  enthalt,  um  die  Schraube 
stets  mit  gleichem  Druck  nach  der 
Seite  der  Trommel  zu  schieben  und 
ihr  dadurch  eine  unveränderliche 
Lage  zu  sichern.  Die  Schraube  ist 
demnach  weder  in  ihrer  Lage  zum 
Unterbau,  noch  zur  Bewegungs- 
richtung des  Schlittens  justirbar, 
auch  sind  keine  Vorrichtungen  an- 
gebracht, welche  ein  Durchbiegen 
und  Schlagen  derselben  verhindern. 
Alle  derartigen  Einflüsse  werden 
vielmehr  durch  eine  gänzlich  zwangfbeie  Lagerung  der  Schraubenmutter  unschädlich 
gemacht.  Zu  diesem  Behüte  ist  die  Schraubenmutter,  wie  es  in  Fig.  2a  besonders 
dargestellt  ist,  in  den  beiden  zylindrischen  Achsen  u in  einem  kleinen  Rahmen  r ge- 
lagert, sodass  sie  sich  frei  horizontal,  senkrecht  zur  Schraube,  bewegen  und  ausser- 
dem um  diese  horizontale  zur  Schraube  senkrechte  Achse  drehen  kann.  Die  letzte 
Möglichkeit  eines  Zwanges  zwischen  Schraube  und  Mutter  ist  dadurch  vermieden, 
dass  das  eben  genannte  Rähmchen  r in  den  Spitzen  le  gelagert  ist,  sodass  die  Mutter 
auch  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  kleine  Lagenänderungen  ausführen  kann. 

Um  die  Möglichkeit  zu  haben,  den  Schlitten  schneit  von  einem  Ende  der  Theil- 
maschine  zum  anderen  ohne  Zuhülfenahme  der  Schraube  zu  verschieben,  ist  eine 
Einrichtung  getroffen,  die  Mutter  ausser  Berührung  mit  der  Schraube  zu  bringen. 
Die  Mutter  kann  deswegen  nicht  aus  einem  Stück  bestehen,  sie  setzt  sich  vielmehr, 
wie  es  aus  Fig.  2b,  die  die  Mutter  im  Vertikalschnitt  darstcllt,  ersichtlich  ist,  aus 
zwei  Theilen  u und  h zusammen;  h sitzt  dabei  an  einem  Bügel  cc,  welcher  a um- 
spannt. Zwischen  a und  dem  Bügel  bei  d ist  eine  Spiralfeder  eingeschaltet,  welche, 
sich  selbst  überlassen,  a und  d auseinandcrdrückt  und  somit  a und  6 zusammen  gegen 
die  Schraube  presst.  Zum  Oeft'nen  der  Mutter  dient  ein  Keil  in  Form  einer  im  Kreise 
angeordneten  schiefen  Ebene,  den  man  mit  Hülfe  der  Stellstangen  y (Fig.  1)  zwischen 
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<1  (Fig.  2 b)  und  der  mit  a fest  verbundenen  Nase  n einschiebcn  kann.  Damit  sich 
liicrbei  nicht  die  Matter  als  Ganzes  im  Khhmchen  wieder  bis  zum  Eingreifen  der 
oberen  Häifte  in  die  Schraube  senkt,  ist  die  Schraubenmutter  mitteis  eines  Hakens 
an  der  Vcrbindungsaclise  zwischen  Schlitten  und  Laufrad  anfgehängt. 

Die  Schrauben  aller  grösseren  von  Sommer  & Uunge  hergestellten  Theil- 
maschinen  sind  in  der  Werkstatt  von  G.  Kärger  in  lierlin  geschnitten  und  von  der 
ersteren  Firma  geschliffen  worden.  Welche  Genauigkeit  hierbei  erreicht  ist,  wird 
am  Schlosse  dieser  Mittheilung  noch  näher  besprochen  werden.  Die  Ganghöhe  der 
Schrauben  beträgt  etwa  1 mm-  die  Trommel  ist  in  100  Tlieile  getheilt;  cs  können 
somit  durch  eine  Schätzung  auf  Zehntel  des  Intervalles  bei  Kenntniss  der  Schrauben- 
fehler noch  0,001  mm,  d.  h.  einzelne  Mikron  abgelesen  und  eingestellt  werden. 

Oberhalb  der  Schraube  ist  allseitig  Justirbar  der  Tisch  der  Theilmaschine  an- 
geordnet,  welcher  seiner  Bestimmung  gemäss,  den  zu  theilenden  bezw.  zu  unter- 
suchenden Maassstab  anfznnebinen , mit  verstellbaren  Änschlagstiftcn  versehen  ist. 
Der  Tisch  ruht  beiderseits  auf  zu  seiuer  Kichtung  senkrechten  Walzen,  und  zwar 
liegt  er  auf  der  linksseitigen  Walze  mittels  einer  eingearbeiteten  Höhlung  fest  auf, 
während  er.  um  Spannungen  zu  vermeiden,  die  rechtsseitige  Walze  nur  in  einer 
Linie  berührt.  Die  Vertikaiverstellung  der  Walzen  geschieht  durch  Schrauben  z. 
Auf  dem  Tische  beilndet  sich  eine  HUlfsthcilnng,  die  in  Verbindung  mit  einem  am 
Schlitten  angebrachten  Iudex  den  Ort  der  Schraube  in  ganzen  Umgängen  abzulescn 
gestattet.  Bei  einigen  Mascliinen,  so  auch  bei  der  auf  der  Ausstellung  vorgeführten, 
beündet  sich  die  HUlfstheilung  direkt  am  gusseisernen  Unterbau. 

Auf  dom  Schlitten  erbeben  sich  sowohl  das  Reisserwerk  als  auch  die  Beobach- 
tungsmikroskope,  die  ihrerseits  wiederum  die  zur  Beleuchtung  der  Striche  dienenden 
elektrischen  GlUhlämpchen  tragen.  Während  bei  dem  unten  zu  besprechenden  kleinen 
Modell  Reisserwerk  und  Mikroskop  fest  verbunden  sind,  lässt  sich  bei  der  grossen 
Type  das  Reisserwerk  herauszieheu,  sodass  die  Theilmaschine  dann  lediglich  als 
Komparator  zu  verwenden  ist. 

Das  Reisserwerk  der  grossen  Tbeilmascbinc,  welches  mit  ganz  geringfügigen 
Abänderungen  auch  beim  mittleren  Modell  zur  Verwendung  kommt,  ist  in  Fig.  3 im 
(Querschnitt  besonders  dargestellt.  Als  Ganzes  gleitet  cs  mit  der  Schiene  aa,  auf 
welche  es  von  unten  her  festgeschraubt  ist,  in  einem  Lager  senkrecht  zum  Schlitten 
der  Theilmaschine  und  kann  entweder  grob  mit  der  Hand,  oder  nach  Anziehen  von 
t mittels  der  Schraube  X (r  in  Fig.  1)  fein  verschoben  werden.  In  der  definitiven 
Stellung  wird  das  Reisserwerk  durch  Festklemmen  der  federnden  Lager  fixlrt. 

Die  Grundplatte  gg  des  Reisserwerkes  setzt  sich  (nach  rechts  in  der  Figur)  in 
die  senkrechten  Ansätze  i fort,  in  welchen  in  Spitzen  in  I ein  Rahmen  mn  leicht 
drehbar  gelagert  ist.  In  diesem  Rahmen  bewegt  sich  in  p,  gleichfalls  in  Spitzen,  ein 
horizontal  orientirter  zweiter  Rahmen  c,  der  nach  aussen  hin  spitz  ausläutt  und  hier 
im  Sticbelhause  den  mittels  einer  Schraube  fcstklemmbaren  Stichel  S trägt.  Mit  dem 
Rahmen  c ist  durch  ein  senkrechtes  Zwischenstück  eine  horizontale  Stange  e fest  ver- 
bunden, die  auf  ihrer  ganzen  Länge  frei,  nur  in  dem  um  h drehbaren  Schlitze  h 
eine  Zwangsbewegung  vollführt;  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  der  Stichel  sich  senken 
kann,  ist  durch  eine  in  dem  Schlitz  von  oben  auf  d stossendc  Anschlagscliraube  begrenzt. 

Die  Horizontalbewegung  des  Stichels  findet  als  einfache  Parallelverschiebung 
durch  gleichzeitige  Lianspmchualime  der  Lager  / und  p statt.  Die  Grösse  der  Ver- 
schiebung und  damit  die  Länge  der  zu  ziehenden  Striche  ist  einerseits  durch  die 
Grösse  der  Bewegung  eines  Schlittens/  bedingt,  mit  dem  der  Rahmen  mn  durch  einen 

21" 


Digitized  by  Google 


824 


Scuiu,  TnuLMiacmiiiK. 


SwTicaurr  rtu  iNvmmnrTxnom. 


um  q drehbaren  Hebel  unter  Zwischenschaltung  der  Gelenke  rrr  verbunden  ist, 
andererseits  durch  die  Lage  des  Drehpunktes  q des  Hebels,  welcher  durch  eine  Ver- 
tikalschraube E über  die  Länge  des  im  Hebel  befindlichen  Schlitzes  verschiebbar 
ist;  und  zwar  bewirkt  eine  Verschiebung  von  q nach  aufwärts  oder  abwärts  eine  Ver- 
kürzung bezw.  Verlängerung  sämmtlicher  Striche  ohne  Rücksicht  auf  die  Bewegungs- 
iVeiheit  des  Schlittens  /.  Die  Einschaltung  dieses  Schlittens  / dient  ledigiieh  znr 
Fixirung  der  relativen  Länge  der  Striche,  d.  b.  man  ist  unter  Mitwirkung  desselben 
im  Stande,  Tbeilungen  derartig  anzuordnen,  dass  jeder  fünfte  Strich  länger  als  die 
übrigen,  jeder  zehnte  Strich  wieder  länger  als  die  Fünferstriche  wird  n.  s.  f.  Man  er- 
reicht diesen  Zweck  dadurch , dass  die  mit  dem  Schlitten  / beiderseits  fest  verbun- 
denen Schrauhenpaare  beim  Hin-  und  Hergehen  auf  zwei  auf  gemeinsamer,  fest- 
liegender  Achse  ( aufhitzende  Scheiben  auftrefifen,  deren  grössere,  wie  es  Fig.  3 zeigt, 


n 


eine  grössere  Zahl  von  Ausschnitten  trägt.  Je  nachdem  die  Schrauben  nun  auf  einen 
fincheren  oder  tieferen  Einschnitt  der  Scheibe  auftreffen,  wird  der  gezogene  Strich 
kürzer  oder  länger  erscheinen.  Den  Längenuntersebied  zwischen  den  verschiedenen 
Arten  von  Strichen  kann  man  demnach  durch  gleichzeitige  Regulimng  beider 
Schraubenpaare  beliebig  gestalten.  Dabei  ist  klar,  dass  man  durch  verschiedene 
Einstellung  des  linken  und  rechten  Schraubenpaares  auch  zur  Strichmitt«  unsym- 
metrische LUngenunterschiede  der  Striche  herstellen  kann,  beispielsweise  erreiclien 
kann,  dass  die  längeren  Striche  nur  einseitig  verlängert  werden.  Uebrigens  ist  die 
grössere  ausgeschnittene  Scheibe  leicht  gegen  eine  anders  gestaltete  auswechselbar, 
sodass  die  verschiedensten  Strichkombinationen  möglich  werden.  Die  Drehung  der 
Scheibe  um  die  Grösse  eines  Aussclinittes  nach  jedem  gezogenen  Striche  geschieht 
antomatisch;  zu  diesem  Zwecke  sitzt  auf  derselben  Aclise  eine  in  der  Figur  gleich- 
falls sichtbare  Zahnscheibe  auf,  in  welche  eine  mit  Widerhaken  versehene  Stange  T, 
der  Transporteur,  eingrcifl.  Bewegt  sich  dieser  Transporteur  (in  der  Figur)  nach 
links,  so  dreht  er  die  Zahnsebeibe  um  einen  Zahn  und  schaltet  dadurch  ein  folgendes 
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Aussehnittpaar  der  auswechselbaren  Scheibe  in  den  Wirkungsirereich  des  Schlittens / 
ein;  die  Bewegung  des  Transporteurs  nach  rechts  lasst  den  Widerhaken  Uber  die 
Zahnscheibc  gleiten  und  in  einen  folgenden  Zahn  eingreifen. 

Der  Betrieb  des  ganzen  Reisserwerkes  geschieht  einzig  und  allein  durch  Be- 
wegung des  in  der  Form  eines  rechteckigen  Rahmens  angeordneten  Handgriffes  // 
zwischen  den  Anschlägen  MM.  Um  das  zu  erreichen,  sind  auf  der  Drehungsachse  I‘ 
von  //  zwei  Scheiben  F und  It  auf  Kegelflächen  derart  aufgeschoben,  dass  die  Span- 
nung einer  Blattfeder  1'  genügt,  um  die  drehende  Bewegung  von  //  durch  Reibung  auf 
beide  Scheiben  F und  R zu  übertragen.  Von  diesen  beiden  Scheiben  dient  die  eine 
F der  Vertikal bewegung  des  Stichels;  denn  indem  ein  in  //  eingeschraubter  Stift 
abwecliselnd  gegen  den  linken  und  rechten  Anschlag  der  Scheibe  F drückt,  nimmt 
er  diese  Scheibe  bei  der  Drehung  abwechselnd  nach  beiden  Seiten  ein  wenig  mit. 
Er  veranlasst  dadurch  ein  abwechselndes  Heben  und  Senken  des  in  dem  Ansätze  der 
Scheibe  befindlichen  Gelenkes  R und  damit  abwechselnd  ein  Senken  des  Stichels 
durch  sein  eigenes  Gewicht')  und  ein  Heben  desselben  durch  die  in  h hineinreichende 
.\nschlag8chranbe. 

Die  Scheibe  R ist  andererseits  mittels  des  angeschraubten  Ansatzes  D unter 
Zwischenschaltung  eines  Gelenkes  mit  dem  Schütten  J verbunden  und  bewirkt  dessen 
Hin-  und  Hergehen  innerhalb  der  ihm  durch  die  Anschlagschrauben  » und  der  Schei- 
ben t gelassenen  Grenzen. 

Fassen  wir  demnach  das  Gesagte  zusammen,  so  wird  bei  einer  Drehung  des 
Griffes  U aus  der  fiussersten  Steliung  links  in  die  äusserste  Lage  rechts  zunächst 
der  abgehobene  Stichel  von  links  nach  rechts  transportirt,  dann,  sobald  der  Stift  in  II 
an  seinen  rechtsseitigen  Anschlag  von  F anstösst,  der  Stichel  auf  die  zu  theilcndc 
Fläche  gesenkt.  Bei  der  Rückbewegung  des  Griffes  //  von  rechts  nach  links  wird 
dann  der  Strich  gezogen,  indem  sich  auch  der  Stichel  von  rechts  nach  links  bewegt; 
diese  Bewegung  ist  beendet,  sobaid  der  linksseitige  Anschlag  der  Scheibe  F berührt 
wird  und  die  Schraube  d in  Funktion  tritt,  weil  in  diesem  Augenbiieke  der  Stichel 
von  der  Theilung  abgehoben  wird.  Voraussetzung  ist  hierbei,  wie  ohne  weiteres  klar, 
eine  gute  gegenseitige  .lustimng  der  verschiedenen  Anschläge  des  Schlittens  / und 
der  Stellschraube  in  h. 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  die  automatische  Hin-  und  Herverschiebung  des  Trans- 
I>orteurs  7)  welcher  die  Drehung  der  ausgeschnittenen  Scheibe  bei  ( vermitteit,  zu 
erklären.  Dm  eine  solche  zu  erreichen,  trägt  die  Scheibe  R ausser  dem  Ansatz  D in 
ihrem  Scheitel  eine  Nase  N,  welche  in  den  korrespondirenden  Aussehnitt  des  über  R 
gelagerten  Kreissegmentes  A'  hineinpasst.  Führt  nun  R Drehungen  abwechselnd  nach 
rechts  und  links  aus,  so  wird  hierbei  K stets  innerhalb  der  durch  die  Grösse  von  A' 
gegebenen  Dimensionen  mitgenommen.  Der  exzentrisch  auf  K gelagerte  Transpor- 
teur T ist  daher  im  Stande,  die  von  ihm  verlangte  Bewegung  auszufUhren. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  kleinen  Theilmuschine,  deren  von  Sommer  & Runge 
selbst  geschnittene  Schraube  eine  nutzbare  Länge  von  25  cm  besitzt,  und  welche  in 
Fig.  4 in  der  Gesammtansicht  dargestellt  ist,  so  sehen  wir  im  Unterbau  gegenüber 
der  schon  beschriebenen  Maschine  keinen  wesentlichen  Unterschied;  nur  die  gegen- 
seitige Lagerung  von  Schraube,  Zylinder  und  Gicitfläche  — der  Zylinder  liegt  unter- 
halb der  Schraube  — ist  von  derjenigen  des  grossen  Modells  verschieden.  Dagegen 


')  Das  Gewicht  des  rechts  vom  DrehpimkU^  ft  gelegenen  Theiles  der  Reifisvorrichinng  kann 
dorcli  Verschiebong  des  Laiifgewichte.s  L beliebig  weit  aufgeholien  werden. 
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Ueinerkenswertlie  .Mnveichungen  gegenüber  der  vorherbesebriebenen  Theil- 
masebine  zeigt  nur  das  Keisserwerk  des  kleinen  Modelles,  und  zwar  verfolgen  die»« 
Abweichungen  nicht  sowohl  den  bereits  ausgesprochenen  Zweck  einer  wesentlicliev». 
Vereinfachung,  vielmehr  zielen  sie  gleichzeitig  auf  eine  Verbesserung  des  älteren 
Reisserwerkes  ab.  Es  dürfte  daher  interessant  sein,  auf  das  Keisserwerk  der  kleinen 
Maschine,  welches  in  Fig.  5 im  Querschnitt  dargestellt  ist,  etwas  näher  einzugehen- 

Die  eigentliche  Reissvorrichtung  mit  dem  Sticbei  bei  S,  welche  durch  den  Hand- 
griff //  bedient  wird,  ist  bei  O in  Spitzenlagerung  an  dem  Gehänge  G,  das  l>ei 
sich  gleichfalls  in  Spitzen  bewegt,  in  dem  gusseisernen  Bocke  ß aufgebängt.  X>ie 
Bewegung  der  Reissvorrichtung,  die  bei  der  oben  beschriebenen  Thcilmaschine  «ine 
vierfache  war  (die  Stichclspitze  beschrieb  ein  Rechteck),  ist  bei  der  vorliegenden 
Maschine  auf  eine  dreifache  reduzirt,  indem  gleichzeitig  mit  dem  Abheben  des  Stichels 
automatisch  der  Rücktransport  auf  den  Anfang  des  neuen  Striches  verbunden  ist 
(die  Stichelspitze  beschreibt  ein  rechtwinkliges  Dreieck).  Diese  Vereinfachung  kommt 
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dadurch  zu  Stande,  dass  eine  an  der  Reissvorrichtung  liorizontal  befestigte  Rolle  Ä 
sich  auf  die  schiefe  Ebene  E auflegt  und  auf  dieser  abwärts  gleitet.  Eine  Neigungs- 
flnderung  dieser  schiefen  Ebene  mittels  der  Schraube  K in  Verbindung  mit  einer  mög- 
lichen kleinen  Verschiebung  der  Rolle  H im  Schlitze  !•'  bedingt  eine  Aenderung  in  der 
Gesammtlänge  der  Striche. 

Die  Vorrichtung,  um  die  relative  Länge  der  Striche  zu  flxiren,  ist  eine  ähnliche, 
wie  bei  den  grossen  Modellen  der  Theilmaschine.  Auch  hier  setzt  die  Reissvorrich- 
tung mittels  eines  im  Gelenk  I.  beweglichen  Zwischenstückes  einen  in  den  Führungs- 
stangen  / gleitenden  Schlitten,  welcher  beiderseits  die  Anschingschrauben  ««  trägt,  in 
hin-  und  hergehende  Bewegung.  Abweichend  von  den  oben  beschriebenen  Modellen 
sind  nur  statt  der  einen  ausgeschnittenen  Kreisscheibe,  die,  wenn  auch  auswechselbar. 


doch  immerhin  eine  gewisse  Beschränkung  in  der  Wahl  der  relativen  Strichiängen 
cinschloss,  deren  zwei  gleichzeitig  auf  der  Achse  des  Zahnrades  angeonlnet  und  dem- 
entsprechend auch  statt  zweier  drei  Paare  Anschlagschrauben  (in  . 

Fig.  5 sind  nur  zwei  Paare  bei  » sichtbar)  vorgesehen.  Mit  dieser  M|l|i[l|l|l|>|l|l|l 
Einrichtung  wird  es  möglich,  auch  Theilungen,  wie  sie  Fig.  6 zeigt, 
ausznfUhrcn. 

Die  Drehung  der  Zahnscheibe  geschieht  bei  dem  kleinen  Modell  durch  einen 
senkrecht  gelagerten  Transporteur  T (Fig.  4 und  5),  welcher  mit  dem  vertikal  beweg- 
lichen Schlitten  M fest  verbunden  ist,  der  seinerseits  von  der  Reissvorrichtung  beim 
Auf-  und  Abwärtsbewegen  in  n (Fig.  4)  bezw.  N (Fig.  5)  mitgenommen  wird.  Der 
Transporteur  schleift  dabei  auf  einem  eigenartig  geformten  Scheibenstück  (Fig.  5 
rechts),  welches  in  O auf  der  gemeinsamen  Achse  der  Zahnscheibe  und  der  ausge- 
schnittenen Scheiben  aufsitzt  und  in  beliebiger  Lage  festgeklemmt  werden  kann.  Je 
nach  seiner  Stellung  beeinflusst  es  den  Transporteur  entweder  ganiicht,  alsdann  tritt 
jedesmal  eine  Drehung  der  Zahnscheibe  nm  zwei  Zähne  ein,  oder  der  Transporteur 
gleitet  ein  wenig  auf  dem  Umfange  und  ruft  deshalb  eine  Verschiebung  um  nur 
einen  Zahn  hervor,  oder  endlieh  t>ei  einer  dritten  Stellung  wird  der  Transporteur 
ganz  abgehoben,  d.  h.  alle  gezogenen  Striche  erhalten  dieselbe  Länge. 

Bemerkenswerth  ist  ferner  noch  eine  Sperrung,  die  verhindern  soll,  dass  die 
Zahnscheibe  durch  Schleudeni  um  mehr  als  die  gewollte  Anzahl  Zähne  verschoben 
wird.  Zu  diesem  Zwecke  sind  auf  der  Zahnscheibe,  senkrecht  zu  dieser,  eine  der  An- 
zahl der  Zähne  gleiche  Anzahl  von  Stiften  äquidistant  eingesetzt,  zwischen  welche  die  an 
einer  Feder  sitzende  Nase  P eingreift.  Durch  einen  Vorsprung  1’  am  Transporteur  T 
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wird  beim  Anlieben  der  RcissvoiTichtung  die  Feder  in  die  Höhe  gebogen  und  da- 
durch die  Nase  P aus  dem  Bereiche  der  Stille  entfernt,  sodaas  die  Zaimscheibe  sich 
ungehindert  bewegen  kann.  Der  Vorsprung  ist  dabei  so  justirt,  dass  P sich  gerade 
dann  wieder  zwischen  die  Stifte  seukt,  wenn  die  gewoiltc  Bewegung  der  Zahnscheitw 
beendigt  ist. 

Zum  Schlüsse  dieser  Beschreibung  dürften  noch  einige  Mittheilungen  ül)cr  die 
Präzision  der  Schraube  von  allgemeinem  Interesse  sein.  Die  eingehende  Untersuchung 
einer  solchen  ist  seitens  der  AVitheilung  I der  Physikalisch-Technischen  Keicbsanslalt 
an  einer  von  Sommer  & Runge  angekauften  Thcilmasehine  durchgeführt,  welche 
zu  dem  älteren,  mittelgrosscn  Typus  gehört  und  eine  brauchbare  Länge  von  5fi™ 
hat.  Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  in  den  WstemchaflUchen  Abhandhmgtn  dtr 
RdchsanttaU')  veröffentlicht  worden. 

„Die  forttehreitmdm  Fehler  der  Schraube  wurden  zunächst  für  je  10  Umgänge 
in  der  Weise  bestimmt,  dass  man  ein  durch  die  Schraube  fort  bewegtes  Mikroskop 
hinter  einander  auf  die  cra-Striche  eines  Meterstabes  einstellte,  sodann  den  Stab  um 
1 cm  verschob,  die  Einstellungen  wiederholte  und  so  fortfuhr,  bis  man  10  Reihen  bei 
ebensoviel  verschiedenen  Lagen  des  Stabes  erhalten  hatte.  In  vier  anderen  Reihen, 
von  denen  man  zwei  in  umgekehrter  Drchungsrichtnng  ausführte,  wurden  nur  die 
dm-Striohe  des  Maassstabcs  eingestellt,  die  Beobachtungen  aber  in  allen  (14)  möglichen 
verschiedenen  Lagen  des  Maassstabes  nach  seiner  Verschiebung  um  je  1 dm  wieder- 
holt, bis  alle  10  dm-Intervalle  des  Maassstabes  mit  den  5 brauchbaren  Intervallen  von 
je  100  Umdrehungen  auf  der  Schraube  verglichen  waren.  Die  perioditchtn  Fehler 
wurden  in  ähnlicher  Weise  bestimmt,  unter  Benutzung  einer  in  0,9  mm  getheilten 
Hülfsskalc,  die  man  um  je  0,1  mm  verschob.  Aus  den  an  verschiedenen  Stellen  der 
Schraube  ausgeführten  Messungen  ergab  sich,  dass  diese  Fehler  sich  zwar  mit  der 
Stelle  der  Schraube  änderten,  aber  so  stetig,  dass  eine  Interpolation  für  eine  beliebige 
Stelle  der  Schraube  möglich  war. 

Vor  den  Messungen  trug  man  Sorge,  die  Oclschicht  auf  der  Schraube  durch 
Abdrehen  derselben  möglichst  gleichmä.ssig  zu  vcrthellen.  Zur  Aufstellung  der  Fchlcr- 
tafeln  dienten  nur  die  Messungen,  bei  denen  die  Schraube  in  der  Richtung  der 
wachsenden  Trommolablesungen  gedreht  war;  diese  Drehungsrichtnng  ist  auch  bei 
der  Theilung  stets  zur  Anwendung  gekommen. 

Die  zunächst  im  Mai  1892  ausgeführte  Untersuchung  wurde  im  Sommer  1893 
vollständig  wiederholt.  Die  aus  der  späteren  Bestimmung  abgeleiteten  Fehlertafeln 
unterscheiden  sich  von  den  älteren  Tafeln  nur  für  den  Anfang  der  Schraube  wesent- 
lich (bis  zu  5 /i)  in  der  Nähe  von  60  bis  70  Umdrehungen.“ 

Fig.  7 und  8 enthalten  die  graphische  Darstellung  der  Schraubenfehlcr,  wie  sie 
sich  ans  den  am  Schlüsse  der  Abhandlung  gegebenen  Tafeln  ableiten  lassen.  Danach 
erreichen  die  fortschreitenden  Fehler  (Fig.  8)  zwar  in  der  Mitte  der  Schraube  den 

')  Thcrniometrisch©  Arbeiten  betreffend  die  Vorgleichungen  von  Ooocksilbertlierm-tmelem  unter 
einander,  uuegeführt  von  M.  Thiesen,  K.  Scheel,  L.  Seil;  initgethoilt  von  M.  Thiesen.  2,  S-  13. 
1895.  Bin  Auszug  aus  dieser  Äblinndliiug  findet  sich  in  diener  Hcitcrhr.  IS.  S.  433.  1895. 

An  dieser  Stelle  wird  aucli  auf  einen  weit  verbreiteten  Konstruktionsfehler  hingewiesen,  den 
auch  die  Thcilmaachine  der  Reichsunstalt  anfangs  zeigte.  Dieselbe  war  nur  in  drei  Punkten  unter- 
stützt und  erfuhr  infolgedes.sen  bei  Fortbewegung  des  Schlittens  sehr  merkliche  Durchbiegungen, 
welche  ein  genaue.s  .lustiren  <h-s  Instmiuentes  unmöglich  machten.  Nach  Vermelinmg  der  Unter- 
stützungspunkte  sanken  diese  Durchlüegungen  auf  nur  eben  wahrnehmbare  Betrüge  herab.  Eine  Un- 
terstützung in  drei  Punkten  ist  bei  Instrumenten  nicht  angezeigl,  welche  wenig  den  Platz  wecliseln, 
und  bei  «lenen  kleine  FormverÄnderungen  stören. 
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Bi'lrag  von  0,057  Umgängen,  indessen  ist  der  Verlauf  der  Fehler  ein  sehr  regel- 
mässiger, sodass  eine  Interpolation  durchaus  uniuidenklicli  erscliciut.  Ausserdem  soll 
die  absolute  Grösse  der  Fehler  nach  Angabe  der  Firma  Sommer  & Runge  bei  ihren 
neueren  Theilmaschinen  noch  erheblich  herabgemindert  worden  sein. 


Interessant  ist  dagegen  das  Verhalten  der  periodischen  Fehler  (F'ig.  7),  die  in 
der  graphischen  Darstellung  von  50  zu  50  bezw.  100  zu  100  Umgängen  angegeben 
sind.  Ihr  Betrag  ist  zwar  nur  klein  (bis  0,001  Umgänge,  vgl.  den  beigefUgten  Ordi- 
naton-Maassstab),  indessen  zeigen  die  Scheitelpunkte  der  Sinuskurven  ein  deutliches 
Wandern  aus  einem  Azimuth  der  Schraube  in  den  anderen. 


Ein  Schleuder-I'hermometer  und  -Psyidironiet^r. 

Vpo 

Dr.  Mrhabert. 

Die  nach  meinen  Angaben  von  Herrn  Fuess  in  Steglitz  ausgefUhrte  Vorrichtung 
ist  eine  Abänderung  des  gewöhnlichen  Schleuder-Thermometers  oder  -Psychrometers, 
die  eine  bequeme  Handhabung  ermöglichen  und  hinreichenden  Scliutz  vor  Strahlungs- 
einllUssen  gewähren  soll,  sodass  das  Instrument  auch  im  vollen  Sonnenschein  be- 
nutzt werden  kann.  Zu  dem  Zweck  sind  die  Thermometer  nicht  an  einem  F’adeii, 
sondern  an  einer  Stange  befestigt,  die  vennöge  eines  Handgritt'es  um  einen  Endpunkt 
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gedreht  werden  kann.  Diese  Befestigung  gestattet  eine  bestimmte  Haltung  zur  Sonne 
und  die  Anbringung  von  Strahlungsschirmen  bei  ungehindertem  seitlichen  Luftzutritt. 
Die  nebenstehende  Figur  zeigt  ausser  dem  Handgriff  a,  dessen  Achse  mit  eigenem  Ge- 
winde und  durch  die  Gegenschraube  b fest  mit  der  Stange  d verbunden  ist,  zwei 
Halter  f und  / für  die  Thermometer.  Der  obere  Halter  r,  durcli  den  die  Köpfe  der 
Thermometer  durchgesteckt  sind,  ist  mit  der  Schraube  c an  die  Stange  d geschraubt 
und  kann  nach  Lösung  derselben  nach  oben  geschoben  werden,  sodass  die  Thermo- 
meter bequem  abzunehmen  sind.  Am  unteren  Ende  der  Stange  d und  am  Halter  / 
sitzen  vier,  unter  sich  verbundene,  lüngliche,  abgerundete,  hochglanzpolirte,  dünne 
Nickelbleche  g,  h,  i,  k,  deren  Grösse  in  dieser  Reihenfolge  abnimmt  Bei  den  Ver- 
bindungen der  Bleche  unter  sich,  wie  mit  d und  /,  sowie  zwischen  d und  / ist  für 
möglichste  Isolirung  in  Bezug  auf  Wärmcleitung  Sorge  getragen.  Beim  Gebrauch 

im  Sonnenschein  ist  das  Instrument  so  zu  drehen, 
dass  die  Achse  des  Handgriffes  a gerade  in  die 
Sonne  zeigt.  Dann  schützt  einmal  die  Stange  d den 
t^uecksilberfaden  vor  direkter  Bestrahlung,  ferner 
schützt  der  Schirm  g die  dahinter  liegenden  und 
zwar  wegen  seiner  grösseren  Dimensionen  auch  bei 
etwas  seitlicher  Haltung.  Die  GefUssc  der  Thermo- 
meter sind  auf  diese  Weise  durch  (mindestens)  zwei 
Bleche,  zwischen  denen  die  Luft  durchstreicht,  vor 
direkter  Sonnenstrahlung  und  ebenfalls  gegen  die 
von  der  entgegengesetzten  Seite  vom  Körper  des 
Beobachters  herkommetiden  Strahlen  geschützt.  Sind 
die  Geftlsse,  wie  bei  den  bisher  angefertigten  Exem- 
plaren, 32  cm  von  der  Achse  im  Handgriff  a entfernt, 
so  beschreiben  sie  bei  einer  Umdrehung  einen  Weg 
von  2 «1,  sodass  sich  in  einer  Sekunde  mit  drei  Um- 
drehungen eine  Geschwindigkeit  von  f>  m erzielen 
lässt.  Vielleicht  stellt  es  sieh  als  wUnschenswerth 
heraus,  die  Stange  d für  den  Gebrauch  in  Gegen- 
den mit  sehr  intensiver  Sonnenstrahlung  etwas  länger 
zu  nehmen.  Soll  das  Instrument  als  Psychrometer 
verwandt  werden,  so  ist  das  eine  Thermometer, 
zwischen  i und  k,  mit  einer  einfachen  Lage  von  ausgekochtem,  feinen  Battist  glatt 
anschliessend  zu  umwickeln  und  vor  dem  Gebrauch  mit  einem  kleinen  Pinsel  oder 
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in  ähnlicher  Weise  sorgfältig  mit  reinem  Wasser  anzufeuchten. 

Bei  einigen  Vergleichen  mit  dem  Aspirations-Psychrometer  von  Assmann,  die 
im  Sommer  1890  zu  Eberswalde  theils  in  vollem  Sonnenschein,  thcils  bei  bewölktem 
Himmel  vorgenommen  wurden,  habe  ich  die  folgenden  Resultate  erhalten.  Für  das 
Schlcnder-Psyehrometer  ist  die  Feuchtigkeit  nach  den  gewöhnlichen  Tafeln  berechnet. 
Die  Zahlen  stellen  zum  Tlieil  Mittelwcrthe  aus  mehreren  Einzelahlestingen  dar.  Es 
bezeichnet  t die  Temperatur  des  trockenen,  (,  die  des  feuchten  Thermometers,  a die 
absolute  Feuchtigkeit  in  bihi,  r die  relative  in  Prozenten,  A das  Aspirations-  und  S das 
Schleuder-Psychrometer. 

Die  Zahlen  ergeben  für  das  Schleuder-Psychrometer  eine  für  die  meisten  F'ällc 
ohne  Weiteres  ausreichende  Genauigkeit.  Um  dieselbe,  wo  es  erwünscht  scheint, 
noch  zu  steigern,  könnte  man  mit  Hülfe  zahlreicher  Vergleichungen  die  Konstante 
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der  einfachen  Psychrometerformel  für  das  Schlcudcr-Psychrometer  ermitteln  oder  ent- 
sprechend der  jüngst  von  Herrn  Edelmann')  ausgesprochenen  Forderung  jedes 
einzelne  Psychrometer  mit  Hülfe  genauer  Feuchtigkeitsbestimmungen  aichen. 


1896 

Aspiration.«- 

Pfijchromt'tiT 

St’hluuder-PhychromettT 

Differenx:  A 

-S 

Tag 

Zeit 

f, 

<I 

r 

t 

<l 

12.  Mai 

12'-  30'  N. 

21,9 

13,6 

21,9 

13,9 

7,0 

m 

0,0 

0,5 

2 

2«.  - 

12  45 

26,4 

18,3 

26,6 

18,7 

11.2 

44 

-0,2 

0,4 

28.  - 

12  55 

27,8 

18,9 

27,9 

19,4 

11,5 

41 

-0,1 

0,3 

22.  Aug. 

4 2ü 

16,3 

l/j,3 

16,4 

15,6 

12,7 

92 

-0,1 

-0,2 

2 

22.  - 

4 30 

16,2 

15,2 

16,2 

15,3 

12,4 

90 

0,0 

0,0 

0 

27.  - 

4 22 

17,3 

11.6 

17,4 

12,0 

7,2 

49 

-0,1 

0,1 

1 

27.  . 

4 2*.* 

17,2 

11,7 

17,2 

11,9 

7,2 

49 

0,0 

0,3 

2 

29.  - 

11  10  V. 

19,4 

13,3 

19,3 

13,6 

8,1 

49 

0.1 

0,2 

1 

Mittel; 

-0,06 

0,20 

0,8 

Auch  einige  Versuche  im  geschlossenen  Raume  habe  ich  angestellt,  um  bei 
möglichst  geringer  äusserer  Luftbewegung  den  Einfluss  verschiedener  Drehungsge- 
schwindigkeiten  festzustellen.  Es  ergab  sich,  dass  auch  bei  langsamer  Bewegung  die 
gleiche  Einstellung  des  feuchten  Thermometers  wie  bei  schneller  Drehung  in  ein  bis 
zwei  Minuten  erfolgte.  Dies  spricht  dafür,  dass  der  Stand  des  geschleuderten  Psychro- 
meters beim  Anwachsen  der  äusseren  Windstärke  nicht  merklich  geändert  werden  wird. 
Da  das  Psychrometer  im  Zimmer  abwechselnd  ruhend  und  nachdem  es  bewegt  war, 
abgelcsen  wurde,  konnte  auch  hierbei  die  grosse  Ueborlegenheit  eines  ventilirten 
Psychrometers  gegenüber  einem  ruhenden,  unventilirten  festgestellt  werden.  Bei  einer 
mit  dem  Aspirations-Psychrometer  bestimmten  Luftfeuchtigkeit  von  10,8  mm  oder  56  % 
ergab  das  licwegtc  Schleuderpsychromcter  um  0,2  mm  zu  wenig,  während  das  ruhende 
um  2,4  mm  zu  viel  anzeigte. 

Fenier  wurde  ein  Versuch  im  Zimmer  der  Art  vorgenommen,  dass  zuerst  das 
umwickelte  Thermometer  wie  sonst  mit  dem  Pinsel  befeuchtet  und  bei  einer  sich  so- 
fort anschliessenden  Beobachtung  abgenommen  und  ganz  in  Wasser  getaucht  wurde. 
Beide  Male  stellte  sich  das  Psychrometer  genau  auf  die  gleichen  Zahlen  ein. 

Bei  Regenwetter  tritt  natürlich  der  missliche  Umstand  hinzu,  dass  die  Thermo- 
meter vor  Benetzung  zu  schützen  sind,  doch  dürfte  jedenfalls  das  neue,  mit  Handgriff 
und  Stange  versehene  Instrument  leichter  und  mit  weniger  Gefahr  unter  einem  Schirm 
gehandbabt  werden  können,  als  das  an  einem  Faden  schwingende.  Uebrigens  sind 
ja  Strahlungseinflüsse  in  solchen  Fällen  im  Allgemeinen  wenig  zu  fürchten. 

Für  den  Gebrauch  des  Instrumentes  wäre  noch  zu  beachten,  dass  auf  Erhaltung 
der  Politur  der  Schutzbleche  und  der  Stange  Bedacht  zu  nehmen  ist,  dass  das  In- 
strument am  besten  in  einem  nngeheizten  Raum  aufbewahrt  wird  und  vor  der  Beobach- 
tung möglichst  wenig  den  Sonnenstrahlen  oder  sonst  einem  abnormen  Temperatur- 
einfluss auszusetzen  ist.  Auch  hat  man  darauf  zu  achten,  dass  die  Schrauben  fest 
angezogen  sind.  Das  Schleudeni  erfolgt  bei  etwa  dreimaliger  Umdrehung  in  der 
Sekunde  ca.  2 Minuten  lang.  Indem  der  Beobachter  sich  beim  Drehen  vorwärts  oder 
auch  seitwärts  möglichst  dem  Winde  entgegen  bewegt  und  den  Arm  abhält,  ver- 
hindert er  eine  schädliche  Beeinflussung  durch  den  eigenen  Körper. 


')  Pbjchrometribche  Studien  und  Beitiüge.  MeUvrot,  Zfitu  hr.  /et*  S.  325.  139S. 
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Das  Instromcnt  ist  als  Gebrauchsmuster  eingetragen.  Es  wird  von  Hemi  R.  Fuess 
in  Steglitz  sowohl  als  einfaches  Thermometer  wie  ais  Psychrometer  geliefert  und  zwar 
mit  Thermomeieni,  die  in  fünttel  Grade  gethcilt  sind,  oder  in  billigerer  Ausführung 
mit  Ein-Grad-Theilung. 

Eberswalde,  im  Oktober  1896. 


Uebei*  ein  neues  Kymographion. 

Von 

Dr.  M.  M.  Kputein  in  l'hnrlotleabnrK. 

Mit  Versuchen  beschädigt,  betreffend  eine  Arbeit  Uber  den  Einfluss  der  Farben- 
empflndung  auf  Respiration  und  Zirkulation,  musste  ich  mir  sagen,  dass  hier  sehr 
langsam  verlaufende  Bewegungen  in  Frage  kommen  werden,  zu  deren  Feststellung  das 
gewChnliche  Kymographion  von  Ludwig  nicht  ausreioht.  Auch  das  unter  dem 
Namen  Ilering’schcs  Kymographion  bekannte  und  von  Rothe  erbaute  Registrir- 
instrument  zeigte  einige  Mkngel,  insbesondere  umsUindliehe  Berussung  und  Fiximng 
der  Schleife,  welche  mich  vernnlasstcn,  auch  von  der  Benutzung  dieses  Instrumentes 
abzusehen  und  an  die  Konstruktion  eines  neuen  Kymographion  heranzutreten. 


Dank  der  Munilizenz  des  Um.  Gclieimraths  E.  du  Bois-Reymond,  welcher  die 
erforderlichen  Geldmittel  aus  dem  Etat  des  kgl.  pliysiologisehcn  Institutes  bewilligte, 
wunic  ein  solches  von  Herrn  Mechaniker  E.  Zimmertnann  in  Leipzig  nach  meinen 
Angaben  angefertigt. 

Das  „Kymographion  nach  Dr.  S.  S.  Epstein“  besteht  im  Wesentlichen  aus 
folgenden  Theileu:  Ein  schwerer  Eichentisch  .-i  trägt  zwei  mit  Filz  gepolsterte  Iloiz- 
gabeln  HU-,  das  eigentliche  Instrument  beflndet  sich  auf  der  in  BB  ruhenden  T-(5r- 
inigen  Schiene  C;  letztere  trägt  die  beiden  Rcgistrirtrommeln,  wovon  die  eine  I)  leer 
mitläuft,  während  die  andere  E durch  das  im  Gehäuse  F beflndliche  Gewichtsuhrwork 
getrieben  wird. 

Eine  Bewegung  des  Schlüssels  b in  der  Richtung  des  Uhrzeigers  bewirkt  eine 
Entfernung  der  beiden  Trommeln  von  einander,  wodurch  die  Jlöglichkeit  gegel>en  ist, 
die  Papierschleifc  zu  spannen,  während  sich  durch  Drehung  des  zweiten  Schlüssels  a 
eine  Pressschraube  löst,  wodurch  es  möglich  wird,  die  T-fönnige  Schiene  und  somit 
das  ganze  Instrument  in  der  Vertikalebene  um  90  Grad  zu  drehen  und  in  eine  auf- 
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rechte  Lage  zu  bringen.  Wird  nun  das  mit  einem  Schlitz  vcrselicne  Kohr  c mit  der 
(ta.Hleitnng  verbunden,  so  lässt  sich  die  Papierschlcife,  wenn  man  das  Uhrwerk  mit 
grösster  Geschwindigkeit  laufen  lässt,  vermittels  der  Klamme  bequem  iicrusscn.  Will 
man,  nach  beendetem  Versuch,  die  erhaltenen  Kurven  flxiren,  so  richtet  man  das 
Instrument  wieder  auf,  schiebt  das  Gasrohr  zurück  und  setzt  an  dessen  Stelle  eine 
Kixirkuvette,  durcli  welche  man  die  Schleife  hindurchlaufen  lässt. 

Die  Geschwindigkeit  der  grossen  Kegistrirtrommcl  lässt  sich  in  weiteren  Grenzen 
variiren  als  bei  irgend  einem  anderen  der  erwähnten  Instrumente;  das  Minimum  der 
Trommelbewegung  beträgt  0,5  mm,  das  Maximum  1.50  mm  in  der  Sekunde.  Zur  Vari- 
imng  der  Geschwindigkeit  besitzt  man  folgende  Mittel: 

a)  V'ermehrung  oder  Vertninderung  der  Gewichte  und  zwar  von  1 liisüi'j; 

b)  verschiedene  Stellung  der  WindÜUgel  d; 

c)  Vertauschung  der  beiden  äusseren  Räder; 

d)  Vertauschung  der  beiden  inneren  Räder. 

Kurz  znsammengefasst  liestchcn  die  Vorzüge  des  Instrumetites  gegenüber  anderen 
ähnlichen  in  h'olgendem:  relativ  leichte  Belastung,  grosse  VariationsfUhigkeit  in  der 
Geschwindigkeit,  selbstthätige  Berussung  und  Kixirung,  momentane  Hemmung  und 
endlich  völlig  geräuscli loser  Gang. 


Das  PanintegrimetBr,  ein  Instrument  zum  Messen  von  Knrven- 
längen  und  von  Flächen. 

VOB 

R«|;l«ruBc»baaiB«i«ter  O.  Kohlmorir^n  BerHo. 

Praktische  Aufgaben,  welche  die  Bestimmung  von  Umfang  und  von  Inhalt 
einer  ebenen  Kigur  erfordern,  haben  mir  die  Anregung  zur  Konstruktion  eines  In- 
strumentes gegeben,  welches  Ich  Paninteipimeter  nenne,  und  das  mir  durch  Reichspatent 
Nr.  90  150  geschützt  ist. 

Als  eine  der  vorerwähnten  Aufgaben  werde  hier  die  Bestimmung  des  I’rofUradius 
oder  der  „hydraulischen  Tiefe“  für  Wasserquerschnitte  erwähnt. 

Das  Instniment  integrirt  mecha- 
nisch 

^ dx  und  e’-'v 

zwischen  beliebigen  Grenzen. 

A)  Das  Instrument  als  Läni/entmster 
besteht  Im  Wesentlichen  aus  der  in  Fig.  1 
schematisch  dargcstcllten  Verbindung 
von  2 Paar  je  gleich  langen  Stäben  OM 
und  OF  — 2a  bezw.  PA  und  PP  = o, 
welche  in  den  Punkten  P,  A,  O,  P schar- 
nierartig mit  einander  verbunden  sind, 
pnnkt. 

Im  Punkte  M ist  eine  Rolle  angebracht,  welche  zum  Messen  der  vom  Kalir- 
stifte  F beschriebenen  Weglängen  dient,  da  die  freien  Endpunkte  F und  M gleich 
lange,  in  ihren  Elementen  parallel  und  entgegengesetzt  gerichtete  Linienzüge  be- 
schreiben. 


Punkt  P dient  als  Pol,  Punkt  F als  Fahr- 
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Die  mit  Zähiwerk  versehene  Mcssrolie  wird  in  einem  Bügei  geführt,  dessen  ver- 
tikaler Zapfen  sich  in  M frei  dreht.  Der  Kollenmittelpunkt  liegt  hinter  Punkt  Jf,  im 
Sinne  der  Rollenbewegnng,  um  ein  kleines  Haass  — die  Exzentrizität  e — zurück, 
und  dieses  Maass  kann  durch  die  mittels  Stellschraube  hergestellte  Verbindung  von 
Bügei  mit  Bügelzapfen  regulirt  werden  (Kig.  2). 

Die  Genauigkeit  der  Messung  ist  abhängig  von  der  Grösse  der  Exzentrizität  t 
und  von  der  Grösse  des  Kehrwiiikels  « (Fig.  3). 


ng.  t.  Fl»,  s. 


Um  ein  Biid  von  der  zu  erwartenden  Genauigkeit  zu  geben,  sollen  in  Nach- 
stehendem die  Beziehnngen  zwischen  Weg  des  Fahrstiftes  w und  Weg  der  Rolle  i 
bei  gegebener  Exzentrizität  £ untersucht  werden. 

M'  R-,  if"  R";  Ai'"  R"  seien  drei  auf  einander  folgende  Stellungen  des  Punktes 
.W  nebst  Rolle  Rj  diese  I.ängen  sind  gleich  der  Exzentrizität  £. 

Es  ist  angenommen,  dass  die  Punkte  M und  li  auf  der  Geraden  AM'  geführt 
sind  und  dass  M’  dann  plötzlich  um  den  Kehrwinkel  a von  AM'  in  die  Richtung 
M'B  abgeienkt  werde. 

Es  ist  ersichtiich,  dass  die  Rolic  Ä von  R aus  durch  die  Kurve  R R’  R"  erst 
asymptotisch  in  die  Richtung  M'B  übergeführt  werden  würde. 

a)  Weglänge  t der  Mcssrolie.  Nach  dem  Vorstehenden  haben  wir  für  den  Uelier- 
gang  des  Punktes  M aus  M"  nach  M'"  zu  bezeichnen 

M"  M"‘  = rf«-, 

R"  R"  = 

M"R’  = M'"R"  = i. 
d,  = , — M"  R'"i 

M"  R"  = — — sin  (if-i-dq)i 
sin  7 ' ' ' 

[siuT  — sin  (■/  + i/g)] d sin  y 

sin  7 Siii  7 ’ 

« = C— » log  nat  sin  7 (I) 

und  da  für  ip=i:  — a die  Konstante  £ log  nat  sin  o ist,  winl 

, , , sin  o 

»=»lognat  , 

* sin  7 

b)  Für  die  Weglängc  «■  des  Punktes  Ai  auf  dem  Schenkel  M'B  ergeben  sich 
folgende  Beziehungen  zu  (c  und  £. 

Nach  Fig.  3 ist 

sm  7 
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also 


. = c-  + .f 

J Bin  ff 

= C'-f*  I log  nat  ^ 


(2) 


Kür  f — a wird  wj  — 0;  mithin 

»'  = » log  nat  |(y  ’ ■ tg  "j. 


c)  Kür  den  Untertchitd  d zwischen  Weg  des  Fahrstiftes  und  Weg  der  Messrolle 
'IC  — $ beim  Beschreiben  eines  Winkels  folgt  aas  den  Formeln 

sin  n \ 


l = . |log 


natii,  2 •<?  2- Tin  f, 


= k log  uat ' 


2 


(8) 


Ist  der  Kehrwinkel  a = it/»,  so  folgt,  wenn  js  zwischen  den  Grenzen  «/t  and  Jt 
genommen  wird, 

d'  ( log  nat  2 sa  0,698 1. 

Der  Werth  d wächst  mit  a,  sodass  derselbe  für  « ■»=  0 null,  und  für  a = jt  un- 
endlich wird. 

Aus  dem  vorstehenden  Abriss  einer  Theorie  der  Rollenbewegung  in  dem  Kur- 
vimeter dürfte  hervorgehen,  dass  die  Messungsfehler  des  Instrumentes  gering  sind, 
während  die  Führung  desselben  sehr  bequem  ist.  Das  ausgefUhrte  und  dem  Patent- 
amt bei  der  Anmeldung  eingereichte  Modell  giebt  recht  zufriedenstellende  Messnngs- 
resnltate. 

B)  Das  Instrument  als  Flächmmater. 

-Abgesehen  von  der  Messung  geschlossener 
Flächen  durch  Befahren  der  Gesammtum- 
fänge,  welche  auch  mittels  Planimeter  ans- 
gefUhrt  werden  kann,  ermöglicht  das  In- 
strument nnmittelbar  */,fp'>df  und  mittel- 
bar f ydx  zwischen  beliebigen  Grenzen  zu 
bestimmen,  ohne  dasselbe  nach  den  Koor- 
dinatenachsen einstellen  zu  müssen,  da 
die  im  Nachstehenden  bewiesene  Beziehung 
(vgl.  Fig.  4)  gilt 


Klf.  4. 


d; 


(4) 


oder  anders  geschrieben 


Da 


ydx  = d 


2 


und  j = p cos  )f;  r = /o  sinjf  ist, 

folgt  aus  der  identischen  Gleichung  1 = 1 die  Richtigkeit  von  Formel  (4),  welche  für 
alle  Flächenstückc  oberhalb  und  unterhalb  der  Abszissenachse  gilt,  wenn  hinsichtlich 
der  Vorzeichen  Folgendes  beachtet  wird: 
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Fläche  F,  gilt  als  positiv,  wenn  dieselbe  durch  Bewegung  der  positiven  Ordi- 
nate im  positiven  Sinne  der  Abszissenachse  entsteht,  als  negativ,  wenn  die  Erzeugung 
der  Fläche  durch  die  Bewegung  der  negativen  Ordinate  im  positiven  Sinne  der  Ab- 
szissen stattfindet. 

Eine  Bewegung  der  Ordinaten  im  negativen  Sinne  der  Abszissen  ist  aber  für 
praktische  Fälle  ausgeschlossen,  da  die  Abszissen  alsdann  nur  in  einem  und  dem- 
selben Sinne  Ibrtschreitcn,  z.  B.  nach  der  Stationimng  für  Massenproflic,  nacli  der 
Zeit  für  meteorologische  und  andere  Beobachtungen. 

F^,  gilt  hier  als  jiositiv  während  der  Drehung  des  Fahrstrahls  im  Sinne  des  Uhr- 
zeigers, als  negativ  für  die  entgegengesetzte  Drehung. 

Demnach  gilt  in  Fig.  4,  wenn  die  Kurve  von  l’unkt  F bis  Punkt  /•'  befahren 
wird,  für  die  einzelnen  Flüchenabschnitte: 

F,  ist  für  den  Weg  des  Fahrstiftes  von  P bis  ß positiv,  für  den  von  ß bis  F’  negativ, 

F^  für  den  Weg  des  Fahrstiftes  von  P bis  C positiv,  für  den  von  C bis  F'  negativ. 

Zur  Bestimmung  von  F,  wäre  mithin  die  Kurve  von  P bis  F'  zu  befahren  und  dem 
Resultate  das  Produkt  x'y'j'i  unter  Berücksichtigung  der  Vorzeichen  hinzuzufügen. 

Das  benutzte  Prinzip  der  mechanischen  Messung  des  Integrals  'jfffPdtf  ist  nun 
folgendes. 

Schreibt  man 

2'  2 i-4rfv, 

so  gilt  die  Beziehung 

= 4 i (5) 

d.  h.  p kann  als  die  mittlere  Proportionale  zwischen  der  Konstanten  k und  dem  va- 
riablen Halbmesser  k betrachtet  werden. 

Das  von  P (Fig.  6)  auf  OF  gefilllte  Loth  PF  schneidet  in  der  Länge  FL  = l 
die  mittlere  Proportionale  zwischen  OF=2o  und  PF  = p ab  und  es  wird 

Die  Konstante  in  Formel  (5)  ist  mithin  2o. 

Die  Richtung  des  Imthcs  PL  ist  stets  rechtwinklig  zu  Schenkel  PA,  da  '>/■’  und 
•Iß  stets  einander  parallel  sind,  lässt  sich  also  bequem  konstmiren,  indem  recht- 
winklig zu  .1 P in  P der  Schenkel  PL  angeordnet  wird. 

= 'Itfp'dif  ist  nunmehr  zu  messen  als  a fktlf. 

Da  die  Symmetrieachse  tl/'F  dieselben  Winkelansschläge  wie  der  Fahrstrahl  p 
macht,  erübrigt  noch,  die  augenblickliche  Längi:  k auf  jene  Achse  zu  übertragen. 

Diese  Uebertragung  wird  dadurch  er- 
zielt, (biss  die  Längsverschiebung  von  L auf 
der  zu  OF  Parallelen  SQ,  also  die  Verände- 
rung von  .1,  zuerst  durch  den  über  die  Seil- 
scheiben S,  A’’,  T,  .V',  Q sich  bewegenden  Seil- 
zug dem  Umfange  der  im  Pole  P angeord- 
neten Scheibe  T und  dann  durch  Scilzug  Z oder 
durch  Zahnrad  mit  Zahnstange  in  der  Ueber- 
setzung  i/n  auf  die  Richtung  oßl'  übertragen 
winl,  sodass  die  Verschiebung  k’  gleich 
ist.  An  dem  Seilzug  ist  das  Gehäuse  der  mit 
Zählwerk  versehenen  Messrolle  R"  {R,  in  Fig.  5)  derart  befestigt,  dass  die  Achse 
der  letzteren  in  die  Vertikalebenc  durch  OPV  fällt. 
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Um  nun  die  Wttlzuiig  der  Messrolle  R"  von  der  Beschaffenheit  des  Planmate- 
rials nnabhilngig  zu  machen,  wird  dieselbe  auf  dem  Mantel  eines  Kreiskcgels  geführt, 
dessen  Achse  in  der  V'crtikalebcne  durch  OPV,  und  dessen  Spitze  lothrecht  über 
dem  Pole  P liegt,  während  der  Fusskreis  des  Kegels  auf  der  Planebcne  rollt. 

Die  Abwälzung  der  Messrolle  ist,  wenn  Gleiten  zwischen  ihr  und  der  Kegel- 
uberfläche vermieden  wird,  gleich  dem  Umdrehungswego  ihres  augenblicklichen  Be- 
rührungspunktes auf  dem  Kegelmantel. 

Die  Beziehung  zwischen  dl'\,  gleich  dem  vom  Fahrstrahl  bestrichenen  Fläehen- 
clement,  und  dir,  gleich  dem 
Längenelement  der  Abwälzung 
der  Rolle  R",  ergiebt  sich  nach 
den  Bezeichnungen  in  Fig.  5, 
wenn  ausserdem  bedeutet 

dif  den  Winkel  zwischen 
zwei  aufeinander  folgenden  La- 
gen des  Fahrstrahls, 

i/y'’  den  polaren  Drehungs- 
winkel des  Kegels,  wie  folgt. 

Xacb  Gleichung  (5)  ist 

dp^  « a i f//  = tl  n i'  dif. 

Aus  Fig.  5 ergiebt  sich 
dir  = i' »iti  ß difi  und 

SsUiad<f,=-ygJZ:^d.,, 

da  die  Abwälzung  des  Kegel- 
lüsskreises  gleich  dem  von  der 
.\chse  OPI’ im  Abstande 
treschriebenen  Weg  ist,  mithin 

dh\  = 


sin  n 
sin  ß 


Wird  der  in  der  Klammer  stehende  Ausdruck, 
stauten  sind,  mit  A'  bezeichnet,  so  folgt 


dir. 


dessen  Glieder  sämmtlich  Kon- 


dF^  = K-  dir, 

also 

d.  h.  die  von  dem  polaren  Fahrstrahl  PF  bestrichene  Fiäehe  ist  gleich  dem  Produkt 
einer  Konstanten  K in  die  Abwälzungslänge  der  Messrolle  R". 

Aus  praktischen  Gründen  wird  der  Kegel  so  angeordnet,  dass  die  Oberkante 
seines  Mantels  in  die  Horizontale  filllt,  die  Messrolle  also  vertikal  steht. 

Um  das  Instrument  zugleich  als  Amsler’sches  Planimeter  benutzen  zu  können, 
ist  eine  dritte  Messrolle  R'"  mit  Zählwerk  auf  dem  Arm  OF  oder  dem  Arm  OM  an- 
gebracht. 


UK.  XVL 


22 


Digitized  by  Google 


338 


RsriEATE. 


Zbtachbiit  rf)K  iRtTKUitnTUKinreK. 


Referate. 

Ers^ebniftse  neuer  Peudelbeobaclituiitpeii. 

Von  G.  R.  l'utnain.  Amer.  Journ.  of  Scinece  (4)  1,  S.  fS6.  1896. 

Der  Verf.  hat  im  Auftrag’c  der  Co<ut  and  Oeodetic  Surrty  im  Jahre  1895  weitere  »Schwere- 
inesflungen  an  6 Stationen  ausgeführt.  Kr  benutzte  MendenhalKschc  llalbsekunden|>endol 
und  dabei  -*  im  Gegensätze  zu  allen  europäischen  MeHsungen  — feste  Schneiden.  Die 
Pendel  selbst  haben  nämlich  keine  Schneiden,  diese  sind  vielmehr  mit  dem  Stativ  verbunden. 
Um  eine  Kontrole  zu  haben,  schwangen  2 Pendel  atif  einer  ersten,  ein  drittem  auf  einer 
zweiten  Schneide. 

Die  Stationen,  die  an  der  Küste  dea  Golfes  von  Mexiko  selbst  liegen,  nämlich  New- 
Orleans  und  Galveston,  zeigen,  nach  Anbringung  aller  Reduktionen,  eine  grössere  Schwere, 
als  die  mehr  iin  Innern  des  Landes  gelegenen  Austin  und  Laredo,  ein  Unterschied,  der 
übrigens  nach  aiiderweiten  Untersuchungen  zwischen  Kü.sten-  und  Binneninndstationen  aller 
Gegenden  zu  bestehen  scheint.  Im  Ganzen  zeigen  alle  seine  Stationen  (zu  obigen  tritt  noch 
Calais  im  Staate  Mexiko  hinzu)  einen  Schweredefekt  an;  die  sich  anschliessenden  Betrach- 
tungen über  den  Kinfluss  der  vom  Mia^issippi  und  Rio  Grande  in  den  Golf  transpnrtirtcn 
Massen  auf  die  Schw'ere  au  den  Küsten,  ebenso  wie  die  Ableitung  einer  Abplattung  der  Erde 
AUS  33  amerikanischen  Stationen  sind  mit  Rücksicht  auf  deren  geringe  Anzahl  und  Breiten- 
ausdehnung (kleiner  als  18«)  von  wenig  Gewicht.  S». 

Sternphotographic  mH  kleinen  Fernrohren  ohne  Uhrwerk. 

Von  Joseph  Lunt.  Nature  S4,  S.84.  1896. 

Verfasser  weist  darauf  hin,  dass  gerade  durch  die  Einführung  der  Photogra|>hic  in 
die  Astronomie  die  Liebhaber  dieser  Wissenschaft  Gelegenheit  bekommen  haben,  werthvoDe 
Arbeiten  atiszufUhren.  Sein  Instrument  bestehe  au.s  einer  hölzernen  photographischen  Kn- 
inero,  die  zugleich  mit  einem  Pointirungsfernrohr  und  einem  kleinen  Sucher  auf  einem 
Backsteinpfeiler  parallaktisch  montirt  sei.  Die  Kamera  habe  zwei  Objektive,  eines  von  83  mm 
< )cffnung  tind  737  mm  Brennweite  und  eines  von  nur  45  mm  Oeffnung  und  geringerer,  nicht 
besonders  angegebener  Brennweite.  Beide  Objektive  stehen  so  neben  und  hinter  einander, 
dass  immer  gleich  zwei  Aufnahmen  auf  ders<‘Ibcti  Platte  in  verschiedenem  Maassstabe  erhalten 
werden.  Das  Pointirungsfernrohr,  welche.s  zur  Krhakung  der  Einstellung  dient,  wenn  das 
Instrument  der  Bewegung  de.s  Himniclsgi*wölbes  folgen  soll,  hat  ebenfalls  45  Objektiv- 
öffbung  und  ist  mit  einem  Okularprisma  versehen,  damit  der  die  Kinsteliuug  kontrolirende 
Astronom  stets  eine  be(|ueine  Stellung  cimiehmen  kann.  Die.  Kamera  lässt  sich  mittels 
einiger  Schrauben  gegen  das  Pointirungsfernrohr  verstellen,  damit  man  in  das  Gesichtsfeld 
des  letzteren  immer  einen  genügend  hellen  »Stern  bringeii  kann,  auch  wenn  die  aufzunehmendc 
Gegend  keinen  solchen  besitzt;  denn  wenn  nicht  sehr  lange  exponirt  wird  und  nicht  die 
äusserste  Genauigkeit  erzielt  werden  soll,  so  kommt  es  auf  strenge  Parallelität  der  Fernrohr- 
achsen  nicht  an. 

Das  Instrument  Ist  weder  mit  einem  Uhrwerk,  welches  ja  immer  eine  kostspielige 
Kinrichtuiig  ist,  noch  mit  einem  .sonstigen  Mechanismus,  um  das  Fernrohr  dem  rotirenden 
Himmelsgewölbe  imchzufiihrt‘n,  versehen.  Verf.  be.sorgt  diese  Naehfühning  einfach  mit  der 
Hand;  geringe  Hebung  genüge,  um  dem  Fernrohr  auch  während  längerer  Zeit,  einige 
Viertelstunden  lang,  den  nöthigtui  leisen,  gleichmUssigeti  Druck  mit  dtuii  Finger  zu  ertheilen, 
ohne-  zu  sehr  zu  ermüden.  Bel  einer  am  Pointirungsfciurohr  gebrauchten  50-rachcn  Ver- 
gi'üsserung  werde  ein  Fehler  in  der  Einstellung  viel  eher  entdeckt,  als  er  auf  der  Platte 
merklich  werde.  Obwohl  das  grössere  Objektiv  nicht  für  photographische  Strahlen  korrigirt 
sei,  seien  die  Bilder  doch  gut  delluirt  innerhalb  5«  im  (Quadrat.  Bei  einer  halbstündigen 
Exposition  habe  dos  Negativ  zur  Noth  noch  Sterne  10.  Grösse  erkennen  lassen.  Durch  eine 
ViTgleichung  von  Platten,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  von  derselben  Gegend  des  Himmels 
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aafgcnomnu'n  wor<len  holcn,  lics^en  sich  etwaige  neu  auftauciiendc  oder  veränderliche  Sterne 
finden.  Aber  auch  ohne  das  Fernrohr  dem  Himmelsgewölbe  nacli£UfUI)ren,  könne  man  sehr 
wohl  brauchbare  Aufnahinon  bekommen.  Die  Sterne  zeichneten  dann  auf  der  Platte  parallele 
Kreisbogen,  und  aus  einer  Vergleichung  der  StHrke  dieser  Striche  könne  man  das  Hellig- 
keitsverhHltniss  der  Sterne  bestimmen.  Die  vom  Verf.  bei  feststehendem  Fernrohr  aufge- 
nommenen Photogramme  zeigten  die  Spuren  aller  mit  blossem  Auge  sichtbaren  «Sterne. 

An. 

Mltthclliiug  Aber  einen  neuen  Xlvellirappnrat  umt  eine  inetalllacbe 
Xivelllrlatte. 

Von  Chr.  Ang.  Vogler.  VerhamH.  d.  11.  AUgtm.  Konftrenz  d.  InterntU.  Erdmeaung  1895; 

Berlin  1896.  //.  Theit.  S.  811. 

Der  um  die  Verfeinerung  des  Nivellirnpparatos  v<Tdiente  und  unablässig  bemühte 
Verfasser  giebl  hier  eine  erste  Mittbeilung  über  einen  Apparat,  der  nicht  verfehlen  wird, 
das  grösste  Interesse  hervorziimfen.  Es  ist  bekannt,  dass  zuerst  in  den  Niederlanden  ein 
III.  i'/rt- Fehler  (der  in  einer  Hielitung  uivellirtcn  Strecke)  von  1 mm  erreicht  worden  Ist. 
Der  Verfasser  legte  sich  die  Frage  vor,  ob  nicht  durcii  Aiiw<*nduiig  kleinerer  Zielweiteii,  als 
sie  <lie  holländischen  Geodäten  verwendet  haben,  eine  w’eitere  llerubsetzimg  des  nnregel* 
mässigen  in.  F.,  etwa  auf  '/i möglich  sei.  Um  aber  dabei  die  Verwendung  sehr 
fein  getheilter  Nivellirlattoti  oder,  bei  Richtung  der  Fernrohrziellinie  auf  beRtiinnite  Latteii- 
puiikte,  grosser  Libellemuissehläge  zu  vermeiden,  hat  Vogler,  wie  vor  ihm  Goulier  u.  A., 
ein  „Schiebefernrohr“,  wc.scntlieh  ganz  in  der  Art  eines  Knthe.tometci's,  koiistruirt  und  durch 
.Meissner  (Heineckc)  in  Berlin  bauen  lassen.  Allerdings  komiie  auch  so,  bei  Anwendung 
der  bisher  für  Fein-Nivelleiiieiits  üblichen  hölzernen  Wendelalteii,  der  m.  F.  pro  /tm  nicht  ganz 
so  weit  wie  gewünscht,  sondern  nur  auf  etwa  */,  wm  (für  eine  Wegrichtuiig)  lu>rabgebracht 
werden  «Statt  der  zuerst  benutzten,  auf  Holzlatten  anfgomalten  Punkte  hat  nun  aber  der 
Verfasser  seither  messingene,  in  der  mittleren  (*ip8fülliing  ein  »ehr  scharfes,  weisses  Ziel- 
scheibcbeii  darbietende  „Zielpfropfen“  herstellen  fassen,  die  in  zwei  zu  einer  Wendelatte 
vereinigten  Slahllamellen  versenkt  werden.  Jede  der  Lamellen  enthält  .30  Ziclpfropfen  In 
r/w'Abständcn;  die  I,^mellen  bilden  ziisaiiniieit  mit  dem  Zinkstab,  den  sie  zwischen  sich 
fas.'^eii,  ein  Metnlllberiiiometer.  Diese  ganze  Metalllatte  wird  durch  einen  Aluminium-Mantel 
versteift  und  gegen  Sonnenstrahlen  geschützt.  Die  Latte  wiegt  mir  S kg.  Man  wird  auf 
die  Resultate  mit  iler  neuen  Latte  in  nllt»n  Kreisen,  für  die  Fein-Nivellirungen  in  Befracht 
kommen.  iHichst  g<*spnnnt  sein.  Hammer. 

Ueber  die  Kolle  der  KyatematUclien  Felder  Im  Feln-NIvellemeiit. 
t'eber  den  Grad  der  Viiver&nderllcbkclt  der  beim  neuen  frauzdslscheii  Fein» 
Nivellement  benutzten  provisuriaclieii  Festpunkte. 

Von  Chr.  LaMoinand.  Vrrhandl.  d.  11.  Allgtm.  Konferenz  d.  lutemnt.  Krdme$sung  1895; 

Berlin  1896.  JI.  Theil.  5.  205. 

Beide  Notizen  sind  wichtige  Beiträge  zur  Theorie  und  Praxis  des  Nivellirens.  MR 
den  regehnüssigen  Fehlern  rtn  Fein-Nivoliement  hat  sich  der  unermüdliche  Leiter  des  fran- 
zösischen Nivellements- Dienstes  schon  früher  mehrfach  beschäftigt;  er  hat  dabei  eine  ein- 
fache Methode  zur  Abscheidung  diesi>r  Fehlerbeträge  angegeben.  Die  vorliegende  erste 
Note  bringt  die  Anwendung  auf  einige  grosse  eurf»päische  Nivcllemi‘Uts-Netze.  Es  genügt 
hier,  die  wichtigsten  Resultate  nnzugeben;  sic  lauten:  Alle  untersuchten  an.sgeführten  Fein- 
Nivellement»  sind  mit  einseitigen  Fehlern  behaftet,  die  für  das  Mlttid  aus  Hin-  und  Herweg 
zwischen  0,06  und  0,«3  mm  ftro  km  schwanken.  Der  Kchlerbetrag,  wie  er  aus  den  DifTerenzen 
zwischen  dem  Hin-  und  Rück -Nivellement  aus  den  einzelnen  Strecken  geschlossen  wird, 
übersteigt  bedeutend  den  aus  den  Schlu.s.sfeh!eni  der  Polygone  sich  ergebenden,  ln  Netzen 
mit  engen  Maschen  erscheinen  die  regelmässigen  Fehler  besser  kompensirt,  als  in  solclieti 
mit  groK.Heii  Maschen;  auch  für  den  ersten  Fall  nmss  ab(*r  in  Zukunft  der  einseitige  F<‘hler 
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neben  dem  tinrcgelmäsai^^en  nngegebcn  werden.  Für  drei  von  den  vier  untersuchten  grossen 
Nivellementsnetzen  ist  der  Antheil  des  einseitigen  Fehlers  an  den  GesammtschluSHfehlem 
grösser  als  der  der  zufälligen  Fehler. 

Die  zweite  Notiz  bezieht  sich  auf  das  Einsinken  (oder  Heben)  der  provisorischen 
Festpunkte  (Wechselpunkte)  des  französischen  Fein-Nivcllements  zwischen  den  dauernden 
(Haupt-)  Festpunken:  es  sind  starke  Nägel  mit  gerundetem  Kopf  auf  Pflöcken  von  etwa 
30  cm  Länge  und  4 cm  Stärke;  zwischen  den  beiden  Nivellirungen  eines  solchen  Punktes  in 
der  einen  und  anderen  Uichtuug  vergehen  lü  Min.  bis  15  Tage  und  das  TaMcmcnt  des  Bodens 
oder  der  Einfluss  der  Atraosphärilicn  auf  die  Höhenlage  des  den  Punkt  tragenden  Pflocks 
allein  in  dieser  Zeit  ist  recht  merklich.  L.  findet  die  Vertikalbeweguug  zusammengest‘tzt 
aus  einem  konstanten  Theil  (0,3  mm  etwa)  und  einem  der  Zeit  etwa  proportionalen  Thcil 
(ca.  0,04  mm  pro  Tag),  sodass  die  Beziehung  besteht  (T  die  Anzahl  der  Tage): 

r = 0,3  4-  0,0-1  T.  Hammer. 

Ueber  die  photographische  Bcatiniiniiiigaweise  der  Polhöhc  und  die  mit  <leni 
photographischen  Zenltliteleskop  bisher  gewonnenen  Resultate. 

Von  A.  Marcuse.  VWhandi  d.  //.  AUgem.  Kon/erens  d.  Internat.  Krdmemtng  1H05; 

Berlin  1896.  II.  TheiL  S.  308. 

Der  Verfasser  führt  seine,  vor  mehreren  Jahren  gemachten  Vorschläge  über  Anwen- 
dung des  photographischen  Zenithtcleskops  zur  Polhöhenbeslimmung  weiter  aus.  Die  lebbalU* 
Unterstützung  des  Plaues  durch  Oeh.-Kaih  Förster  hat  nun  zur  Herstellung  des  Instru- 
mentes (durch  Wanschaff)  geführt  und  der  Verfasser  kann  bereits  nebst  seiner  Beschreibung 
die  ersten  Versuchsmessungen  vom  letzten  Sommer  veröffentlichen.  Es  ist  in  der  That  ein 
naheliegender  Gc<lanke,  der  Erfolg  haben  »«</*>«,  die  auf  der  horizontal  liegenden  photo- 
graphischen Platte  sich  aufzeichnenden  Rahnen  von  Zenithsternon  zur  Festlegung  des  Zenilh:^ 
unter  den  Sternen,  zur  Bestimmung  der  Deklination  des  Ztmitbpunkts  — darin  besteht  Ja  die 
Aufgabe  der  Polhöhenbostimmung  — zu* verwenden.  Die  genaue  Beschreibung  des  Instru- 
ments und  des  Ausiiiessapparates  (bei  dem  vielleicht  in  Zukunft  noch  die  Koppe'schc 
Neuerung  Anwendung  Anden  könnte)  miis.s  n.  n.  ().  nachgelouen  werden;  von  den  Genauig- 
keltsversuchen  sei  wenigstens  erwähnt,  dass  sich  schon  aus  den  ersten  lückenhaften  Messungen 
der  w.  F.  einer  einzelnen  Polhöho  » ± 0",12  ergab,  aus  mehr  zusammenhängenden  Beob- 
achtungsreihen im  Juni  und  Juli  v.  J.  sogar  noch  etwas  geringer  (±0",11);  es  Ist  schon 
hiernach,  obgleich  die  Ergebnisse  immer  noch  provisorischen  Charakter  tragini,  kaum  Zweifel- 
haR,  dass  die  photographische  Horrebow-Methode  der  optischen  sich  mindestens  ebenbürtig 
zeigen  wird  und  bei  den  feinsten  Polhöhenmessungen,  z.  B.  bei  dem  Polhöhondienst  auf  den 
vier  inteniationalen  Polhöhenstationen  (beim  ,Ueber\vachungsdienst  der  Erdachse*),  anzu- 
wenden sein  wird.  Doch  hat  man  hierüber  noch  die  Resultate  weiterer  vergleichender  Ver- 
suche abzuwarten,  die  bereits  im  Gang  sind.  Hammer. 

Ein  netiea  selbstrediizlrendes  Tachymeter. 

Von  V.  Baggi.  Bwüta  di  Topogr.  e Calatto.  S.  17.  1896i97. 

Der  Verf.  fügt  der  bereits  stattlichen  Reihe  von  Tachymetern,  die  ohne  Ib'Chnung  die 
auf  die  Horizontale  reduzirte  Entfernung  der  Latte  angeben,  ein  neues  hinzu,  in  dem  er  auf 
einfache  (ob  aber  genügend  stabile,  d.h.  für  lange  Zeit  konstante?)  Weise  den  Fadenabstand 
mit  dem  Hohenwinkcl  in  bekannter  Relation  veränderlich  macht.  Der  von  ihm  angeführte  Gc- 
nauigkeitsvorsuch  spricht  sehr  für  seine  Einrichtung:  die  Latte  (von  6 m Länge)  w*ar  nur  5,65  m 
vom  Mittelpunkte  des  anallakfischen  Fernrohr«  aufgestellt;  hei  Ablesungen  am  Höhenkreis,  die 
von  57®  bis  101,5®,  also  durch  einen  halben  (.Quadranten  gehen,  Anden  sich  xinter  21  Latten- 
ablesungen  (von  5,6  an  bis  zu  0,1  an  dem  äusseren  Faden)  in  den  Lattenabschnitten  nur 
Differenzen  bis  zu  3 mm,  indem  alle  zwischen  0,110  und  0,113  liegen.  Eine  weitere  Mitthoilung 
soll  noch  die  Anwendung  des  Instruments  auf  Ermittlung  der  Höhenunterschiede  bringen. 

Hammer. 
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Ueber  das  Staiigeiiplaulmeter  vou  Pryta. 

Ion  M.  Maffiotti.  RivUta  iU  Topoyr,  e CaUuto.  S»  S.  97,  tt3  u.  J29.  1895ß€. 
Theoretische  und  praktische  Studie  über  das  StangeU'Beil-PIaniineU'r.  Aus  seinen 
Versuchen  mit  Figuren  von  4000  bis  8000  findet  der  Verf.  bei  rechtläufigcr  Führung 
de«  Falirstiftes  einen  in.  F.  zwischen  0,36  und  1,16"®,  bei  eutgegeiigcsctzter  zwischen  0,28 
und  0,70" Hatnmer, 

• 

Ueber  Sch&tzungsgeiiaiiigkelt  au  Nlvelllr-  und  Diataiizakaleu. 

l'oii  C.  Wagner.  ZeiUchr.f,  VertneM.  25.  S.  449  u.  504,  4896. 

Bespricht  einige  Zweifel  über  die  Anwendbarkeit  der  bekannten  Heinhertz'scheu 
Resultate  für  Genauigkeit  der  ScliStzung  an  Niveilirskalen  auf  die  Aufgaben  der  Distanz- 
messung. Hamnicr. 

Ueber  elue  neue  Bestimiiiiing  der  Masse  eines  Kubikdezimeter  destillirten» 
luftf^eleu  Wassers  im  Zustande  seiner  grössten  Dichte. 

Ft»«  J.  Mact*  de  L^piiiay.  Journ.  dephyt.  0)  5*  S.  477.  1896. 
ln  der  vorliegenden  .\bhand)uiig  theilt  der  Verfasser  eine  neue  Ausführung  des  von 
ihm  in  den  Omp/.  renä.  120,  S.  770.  1895  (#.  dimtt  ZeiUebr.  15,  5.227.  1895  und  Iß,  S.  219.  1896} 
entwickelten  Programms  für  die  Bestimmung  der  Masse  eines  Kubikdezimeter  destillirten, 
luftfreieii  Wassers  mit. 

Der  erste  Theil  des  Programms,  die  allseitige  Dickenmessuug  eines  rechtwinkligen 
Parallelepipedona  aus  Quarz  nach  der  Methode  der  Tnibot’schen  Streifen,  w’urde  vom  Ver- 
fasser selbst  ausgeführt.  Unter  Annahme  der  folgenden  Werthe  (/  bedeutet  die  Temperatur 
gemessen  nach  der  WasserstofTskale) 

Ausdehnung  des  Quarzes  ||  zur  Achse  10“*  (l3254,6 ( -f  11,63/*)1 

4»  (Benolt) 

Ausdehnung  des  Quarzes  zur  Achse  =1  + 10“*(  7161,4/4-  8,01 /*)l 

Brechungsindex  der  Luft  i- = 1 -4  0,0002941  /j!  • (Mascart  u.  Benolt) 

iv  14  ü,UÜ«Jbi  / 

Brechuugsindex  des  Quarzes  1,5487  381  — 10~®  (516,8  / 4-  1,552 1*)  (direkt  bestimmt) 
Wellenlänge  des  benutzten  Lichtes  5,087  242  x 10~  ^ (Miehelson) 

ergab  sich  das  Volumen  des  Quarzstückos 

F®  = 61,75259  cem 

mit  einer  Genauigkeit  von  Vfipow 

Die  IMehte  des  Quarzstückes  wurde  durch  eine  hydrostatische  Wägung  ermittelt;  dabei 
hing  das  Stück  in  einem  aus  Platindrähten  gebildeten  Körbchen  und  konnte  zusammen  mit 
diesem  im  Wasser  bequem  an  die  Waage  gehängt  und  wieder  abgenommen  werden.  Das 
benutzte  Wasser  wurde  zweimal  destUlirt,  beim  zweiten  Male  in  einem  Glasballou,  wobei  der 
Dampf  in  einer  Silberröhrc  kondensirt  und  das  Wasser  direkt  im  vergoldeten  Wägungs- 
gefässe  aufgefangeu  wurde.  Die  Dichte  des  Quarzes  ergab  sich  dabei  bezogen  auf  Wasser 
von  aeincr  grössten  Dichte  r/®  = 2,650728. 

In  Verbindung  mit  der  absoluten  Masse  des  Quarzstückes  163,682  57  y,  wie  sie  von 
Benolt  und  Chappuis  ermittelt  wurde,  ergiebt  sich  demnach  das  Volumen  bei  0" 

r®=.  61,750  04  miUiftr, 

woraus  folgt 

1 hitfr  =5  1,^HK)041  KufnkdeTiauter 

oder  mit  anderen  Worten,  ob  ergiebt  sich  die  Masse  3/  eines  cdm  Wasser  bei  4® 

:U  = 999,959  g 

mit  einer  Unsicherheit  von  etwa  6 mg. 
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Dieser  Bestiniiming  Kteheii  die  foljfenden  uus  früherer  /Seit  ^^rcMiüber ‘): 


17911:  Lefevre-Giiieau  und  ynbbroiii  . . .1/ = 1 (K)0,000 y 
korrigirt  von  Broch  zwischen  uml  999.880  <; 

„ ^ Meiideleeff  .......  999,lHi0i/ 

1798—1821:  Shuckbnrg  und  Kater 1 000,480 

1825;  Berzelius,  Svaiiberg.  Ackeriiinnn  . . 1000.298^ 

1834:  Stampfer !H>9,653  j 

1841:  Kupffer 991V»80j; 

korrigirt  von  Mendelceff  .......  lUtOj^öO'/ 

1890:  Chanoy 1 000,001  y 

korrigirt  von  Mendelceff 999.841^ 

StA/, 


UydrostatlHclie  Mcsstnstniinente. 

Vom  0.  Krell  sen.  68  S.  m.  19  Fig.  u.  6 Tabellen.  Berlin,  Julius  Springer  18*)7.  Preis  3,00  M. 

Die  vom  Verfasser  beschriebenen  Instrumente  dienen  hnuptsilehlieb  den  Messungen  In- 
der Heizung«*  und  Lüflungste.ehnik.  Der  Hauplbestandtheil  aller  dieser  ist  eine  ab 
D.  R.  G.  M.  52  222  und  52818  eingetragene  hydrostatische  Gaswaage  — das  Mikromauo 
ineter  — , welche«  zwar  auf  denselben  Prinzipien  beruht,  wie  das  DiffertMitialmanmiieler  von 
Reck  naget,  indessen  ungleich  empfindlicher  ist  als  dieses. 

In  seinen  wesentlichen  Thelleii  besteht  da.s  Mikroinanomeler  aus  einem  mit  Sperr- 
flüssigkeit, gcwöhnlidi  mit  Alkohol,  gefüllten  dosenartigen,  auf  100  mm  Weite  ausgebohrten 
OefUss,  w'elches  mit  «duer  Grundplatte  aus  einem  Stück  gegossen  und  unten  mit  einem  auf- 
geschraubten  Deckel  versehen  ist.  Diese  Dose  koinmunizirt  durch  ein  mittel»  Sehraub«*n- 
pfropfen  eingesetztes , im  Innern  der  Dose  hakenförmig  nach  unten  gebogenes  Metalirohr 
mit  einem  annÄhernd  horizontal  gelagerten  giHsernen  Messrohr,  da»  gleichfalls  in  den  Pfropfen 
eingedichtet  ist.  Auf  der  anderen  Seite,  an  seinem  freien  Ende,  ist  die«  Mossrohr  durch  eine 
Stütze  und  eine  Druckschraube  unverrückbar  mit  dem  ManometergefÄss  und  der  Grund- 
platte verbuiid(‘n. 

Die  Verbindung  des  Instruinenie»  zu  den  in  Bezug  auf  Druck  zu  vergleichenden 
RAumen  geschieht  raitUds  Lt^itungsröhren  eiiierseiU  durch  einen  in  der  Decke  der  Dose  be- 
lindUchcn  Ansatzstutzen,  andererseits  vom  freden  Ende  der  MeÄsröhrc  her.  Beide  Verbin- 
dungen «chliessen  Dreiweghfthne  ein,  die  die  gUichseüigi  Umschaltung  beider  SeiUm  de» 
lustrumentes  vom  Atmospbärendruck  auf  dir  zu  vergleichenden  Drucke  gestatten. 

Solche  Mikromanoineter  sind  in  den  UebersidzungsverhäUnissen  1 : 4fK),  1 : 2<K).  1 : lUi, 
l:5ü,  1:10  hergestellt;  die  gesammte  Länge  des  Messrohres  von  2IM)  mm  gestattet  daher 
Druckmessuugen  von  0,5  bezw.  1,  2,  4 und  20  mm  Wassersäule. 

Die  Aicliung  der  Iiistruineiite  geschieht  empirisch;  die  dabei  gew'onneneu  Hcsulute 
werden  zur  Herst«dlung  einer  hinter  dem  .^Ie8sroh^  gelagcruui  Theilung  benutzt,  auf  welcher 
auch  andere  Korrektionen  des  Instrumentes  (Kaliberfehler)  berücksichtigt  sind. 

In  erster  Linie  verwemlet  der  Verfasser  das  Mikromanoineter  zur  Messung  an  seinem 
hydrostatisclien  Luflgeschwlndigkeitsmesser,  dem  Pneumomft^  (D.  R.  G.  M.  41  280),  weiches  im 
Wesentlichen  aus  einer  kleinen,  beiderseits  mit  zwei  nicht  tiefen,  zentrischen  Bohrungen  ver- 
sehenen Scheibe  besteht;  beide  Bohrungen  sind  durch  einander  möglichst  nahe  Hegende 
Röhrenleitungen  mit  dem  .Mikronianometer  verbunden.  Ist  p die  gemessene  Differenz  der 

’)  Eine  al.*>  Nebenre.^ultut  erhaltene  Botimmung  hciten»  der  Kaiserl.  ^^o^mal-Aic)lang^-Kom• 
mission  lieforto  (len  Werth  4/ .=*  999,800  9.  Siehe  Metronomuc/u  Heitrage  Ar.  7:  UcIht  die  Be»tiin* 
innng  von  Arfiouu-t»-m  mit  besonderer  -Vnwfndung  auf  die  F«-»t^telhing  der  deutschen  Urnorniale  für 
Alkoholometer  von  B.  Weinnlein,  S. -57.  1H90.  Borliii,  J.  Springer;  siehe  auch  Weinstein:  Uel*er 
das  Verhältnis»  d«‘s  Kilogramms  zu  »einem  Definifion»werth.  Ver/tandt.  dtr  pAy«.  Q<$.  in  Beriin.  10* 
S.  101.  189t.  — Anm.  de»  R.  f. 


Digilized  by  Googk 


SvchMbaler  Jahrfang.  Noverab«r  lS9fi. 


RiriRlTK. 


343 


StaiipreKRUii^  auf  btMdeii  St*it4jn,  bo  wird  die  Gt‘»chwindigkuit  di*r  Lullbeweguiig  «largrsU'Ut 
durch  die  Formel 


wo  j»  (luä  Gewicht  eiues  chm  «ler  ströiiieiideii  Luft  und  y die  Beschl»*unigung  der  Schwere 
bedeuten. 

Besondere»  Interesse  bietet  die  vom  Verfasber  mit  dem  eben  beachriebtmeii  Iiibtru- 
mente  gemes«eiie  Vertheilung  der  Luflge»ehwiiidigkeit  In  einem  Rohnjiierachnitt.  Theilt 
innn  diesen  Rohrquerbchnitt  durch  konÄentrische  Kreise  in  vier  Theile  gleichen  Flüchen- 
inhalu  und  bezeichnet  diesi*  von  innen  nach  aussen  mit  I,  II,  III,  IV,  bo  ist  in  vier  ver- 
schiedenen aufeinander  folgenden  Querschnitten  des  Rohres  C (Rohrende),  d,  l),  H die  Ge- 
bchwiiidigkeit  in  m 


Zone 

c 

A 1 

0 

H 

I 

0,84 

1,59 

1,21  ] 

1,10 

II 

0,91  ' 

1,59 

i,m 

0,81 

III 

ü,9or> 

0,87 

0,07 

0,80 

IV 

0.82  1 

-0,25 

0.55 

0,795 

Kine  weitere  Verwendung  des  Mikromannmeters  tindet  statt  bei  der  hydrostatibcheu 
Ganwaage,  dem  Qcuanalytator  (1).  H.  P.  188),  iin  WeseiitlicheU  besUdiend  aus  zwei  vertikalen, 
gleich  langen  und  oben  zusaminenlaufenden  Röhren,  durch  w'elche  von  unten  nach  oben 
je  ein  koutinuirlicher  Strom  der  beiden  zu  vergleichenden  Gase  mit  gleicher  Geschwindig- 
keit geleitet  wird.  Zwei  seitliche  Ansütze  dieser  beiden  vertikalen  Röhren  sind  mit  den 
l>eiden  Seiten  <les  Mikromanometer«  verbunden.  Die  Druckdifferenz  beider  Gase  giebt 
gleichzeitig  Ihre  Gewichtsdifferenz,  aus  welclier  Schlüsse  auf  die  verwhiedene  Zusammen- 
»ctzuiig  abgeleitet  werden  können. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Meteorologie  dürfte  ein  hydrostatiHcher  Wind-Indikator  »ein. 
Mit  der  Wetlcrfahiie  verbunden,  senkrecht  zu  ihrer  Längsrichtung,  ist  ein  dem  Pncuinometei 
Ähnlicher  Apparat  angeordnet.  Von  beiden  Seilen  de«  Scheibchens  führen  wieder  Rohren- 
hrituiigen  zu  dem  Mikromanoincter,  d<»ch  sind  hei  Anlage  der  Röhren  noch  besondere  Vor- 
kehrungen wegen  der  Drehung  der  Windfahne  zu  treffen.  Da  die  WimlstArke  grössere 
Schwankungen  aufweist,  bringt  Verf.  nicht  ein  gerades,  sondern  ein  nach  oben  gebogenes 
Glasrohr,  d.  h.  ein  Messrohr  mit  variabler  Steigung,  zur  Verwendiuig.  Mit  Hülfe  dieses 
In.Htrumontes  war  es  möglich,  in  dem  Beobachtungsrnume  Stürme  von  ziemlich  gleich- 
förmiger Geschwindigkeit  und  wieder  solche  mit  stosswoiser  Wirkung  zu  beobachtcu. 

Endlich  soll  da»  Mikromanometer  bei  einem  hydrostatischen  Pyrometer  benutzt  werden, 
ln  einem  von  den  heissen  Gasen  durchströmteii  Kanal,  dessen  Temperatur  gemessen  werden 
S€»ll,  ist  ein  mit  Luft  gefülltes,  beidemdls  geschlossenes  Rohr  aufgestellt,  von  welchem  zwei 
horizontale  Ansatzröhren  nach  aussen  und  von  da  weiter  unter  Zwischensidmltting  eines 
Spannungsregulator»  zum  Mikromanometer  fMhreii,  welches  direkt  <las  Gewicht  der  von  den 
horizontalen  AnsUtzen  begrenzten  ImflsUule  und  damit  deren  Temperatur  misst.  Kommt  es 
nicht  auf  grosse  Genauigkeit  an.  so  genügt  unter  Umgehung  des  geschlossenen  Rohres  die 
Kinfugung  zweier  horizontaler  Röhren  in  den  auf  seine  Temperatur  zu  untcrsucheiideu 
Kanal.  Schl. 

Kill  Versuch,  <lus  Helium  zu  verHUssigen. 

Von  K.  Glszewski.  Ao/ur«  5.577.  t896. 

Das  Helium,  welches  der  V'erfasser  nur  in  kleiner  Menge  von  Uamsay  in  London 
erhalten  hatte,  wurde  in  einer  Röhre  in  einem  Bade  düssiger  Luft  koraprimirt  die  ihrerseits 
wiederum  von  einem  Gefttsse  mit  Hüssigem  Sauerstoff  eingehüDt  w ar.  Bei  einer  ersten  Ver- 
suchsreihe stamt  das  Helium  unter  einem  Druck  von  12.'>  AtmospliAren  und  wurde  bis  zum 
Siedepunkte  des  Sauerstofts  (unter  AtmosphHrendruck  bei  --  182”, 5;  unt4*r  einoiii  Druck  von 
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10  wwi  Quecksilber  bei  — SlO**)  abgckühlt.  Bei  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde  flhs^ijre 
Luft  angewendet,  die  unter  cinotn  Druck  von  10  mm  siedete;  dabei  wurde  das  Helium  suf 
MO  Ätmosphärcu  komprimirt.  In  keinem  der  beiden  Fälle  kondensirte  sich  das  Helium, 
auch  dann  nicht,  wenn  das  Ga.s  sich  auf  20  Atmosphären  Druck,  in  einigen  Fällen  iMigar 
auf  eine  Atmosphäre  expandirte.  Auch  weiter  angcstcllte  Experimente  führten  zu  keinem 
Ziele;  sie  zeigten  indessen,  dass  der  Siedepunkt  des  Heliums  unter  — 204®C.  liegt,  also  noch 
wenigstens  20*^  niedriger  als  der  Siedepunkt  des  Wasserstoffs. 

Nimmt  man  den  Siedepunkt  eines  Gases  als  einfache  Funktion  der  Dichb*  au,  so 
müsste  Helium  bei  seiner  Dicht*»  von  2,133.  ebenso  wie  Argon,  hei  einer  höheren  Tcini>eratttr 
als  Wasserstoff  sich  verflüs.sigen  lassen.  Dass  dem  niciit  so  ist,  liegt  wohl  an  der  Einatomig- 
keit des  Gases. 

Weitere  Versuche  des  Verfassers  beziehen  sich  auf  die  Vergleichung  eines  Helium* 
thermometers  mit  einem  Wasserstoffthermoineter,  um  zu  entscheiden,  ob  die  Angaben  de» 
letzteren  unter  — 1Ü8®C.  noch  eine  UealiUU  haben.  Der  Verfasser  bestimink;  mit  beiden 
Instrumenten  die  Temperatur  des  unter  verschiedenem  Druck  siedenden  Sauerstoffs  und 
fand  folgende  Vergleichszahlen. 

Angaben  des] 

Druck  Helium-  Wasserstoff- 

Thermometers. 

741  mm  - 182“  6 C.  — 182“  6 C. 

240  — 191,8  — 191,80 

90,4  - 198,7  — 198,75 

12  - 209,3  - 209,2 

9 -210,57  -210,6 

Die  Versuche  ergeben  also  das  Resultat,  dass  der  Ausdehnuiigskoöffizicnt  des  Wasser 
.Stoffs  zwischen  den  Temperaturgrenzen  der  Untersuchung  sich  nicht  ändert,  dass  also  die 
Angaben  dos  Wasserstofflhermometers  auch  bei  sehr  niedriger  Temperatur  durchaus  zuver- 
lässig sind.  Die  Wasserstoffthermonreter  dürften  also  bis  zur  kritischen  Temperatur  de> 
Wasserstoffs  bei  — 234®, 6 C.  verwendbar  »ein.  Noch  tiefere  Temperaturen  wird  man  zw**ck- 
mässig  mit  einem  Heliumthormoiueter  messen,  welches  unzweifelhaft  sicherere  Werthe  tlir  den 
Siedepunkt  des  Wasserstoffs  liefern  würde  als  das  Platlnthennometer.  SM 


Heber  die  Meaauiig  tiefer  Temperaturen. 

Fon  L.  Holborn  und  W.  Wien.  IFiVt/,  An«.  Ä9.  S.  2/.3. 

Der  Hauptzweck  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  der  Anschluss  verschieden  gearteter 
Thermometer  bei  tiefen  Temperaturen  an  das  Gasthermometer.  Welchen  Gastherinoinetcni 
hierbei  der  Vorzug  zu  geben  sei,  konnte  bereite  nach  den  Versuchen  Olszcwski’»  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein,  welcher  bei  — 150®  zwischen  dem  Stickstoff-  und  Wasserstofflhermomct«: 
eine  Differenz  von  1“  gefunden  und  hieraus  den  Schluss  gezogen  hatte,  dass  das  Wasser 
stoffthcriu(»ineter  bei  — 200“  noch  mit  grösserer  Annäherung  die  absolute  Temperatur  messe, 
als  das  Stickstoffthermometer  bei  — 150®,  weil  sieh  der  Wasserstoff  bei  — 2tX)  ' noch  über 
seiner  kritischen  Temperatur  befindet.  Auch  die  Verfasser  entscheiden  sich  für  das  Wasser 
stofftherinometcr;  eine  Vorgleichung  eines  solchen  mit  dem  Lnftthermometer  bei  der  Tcd 
peratur  der  flüssigen  I.uft  Hess  einen  Unterschied  von  nur  0®,6  erkennen,  .sodas.s  »Ich  mit 
einem  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  annebiiieii  lässt,  dass  das  Wasserstoffthennou]'»i>  r 
selbst  noch  unter  — 2fK)®  als  zuverlässige  Gnindlage  der  Ti'inperalurinessung  angeschrti 
werden  kann  (vgl.  d.  vorstehende  Referat). 

Ais  Vergleichsbäder  dienten  in  erster  Linie  solche  mit  siedender  Luft,  die  Im  tlüssip*:^ 
Zustande  dem  neuen  Linde'scheii  Gegenslroinapparate  {tUen  Zeit»chr.  J6*  S.  i56.  180€  »r 
nommen  wurde.  Die  Temperatur  eines  solchen  Bades  ändert  sieh  allerdings  langsam 
der  Zeit,  Indem  zunächst  hauptsächlich  Stickstoff  verdampA  und  demnach  die  zurückbleiben<i< 
Flüssigkeit  immer  sauerstoffteicher  wird.  Doch  konnten,  wenn  das  Bad  gegen  Wäna^ 
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(‘iuthissi*  von  au8«i*n  g^ut  grcachüUt  war,  Teinpcralurun  zwiAcbfn  — 1H6®,4  und  — er- 

halten werden,  die  aieh  innerhalb  10  Minuten  nieht  merklich  Xnderteii.  Dage^^eii  sind  Bäder 
aus  reinem  tlUssigen  SauerdtoAT  vollHtäiidig  koudtant.  Höhere  Temperaturen  wurden  daun 
in  hinreichender  KoiiHtanz  mit  schinelzetidein  Aethyläther  und  dem  Gemisch  von  Alkohol 
und  fester  Kohlensäure  horgestellt 

AU  Thermometer  dienten  neben  dem  Gasthermometer  Widerstände  aus  reinem,  von 
iteräuH  in  Hanau  bezogenen  Platin  und  Tbennoelcmente  aus  Eisen-  und  Ronstautandraht, 
die  eine  hohe  Eiiipfindliehkelt  besitzen.  Um  die  Unglelehmässigkoiten  der  Teiiiperaturbäder 
moglichat  unsehttdlieh  zu  maeiien  und  um  auch  bei  weniger  konstanten  Temperaturen  doch 
mit  grosser  Sicherheit  beobachten  zu  können,  wurde  eine  von  den  Verfassern  schon  bei  der 
Messung  hoher  Temperaturen  benutzte  Anordnung  wieder  verw'endet.  Es  w'urde  nämlicli 
der  mit  dem  Wassersioffthermomeler  zu  vergleicliende  Platinwiderstand  in  das  Innere  der 
Kugel  des  W’asscrstofTlhermometers  eingeschmolzen;  der  0,05  dicke  Draht  w'ar  zu  diesem 
Zwecke  auf  ein  OUmmerkreuz  bifiiar  aufgttwickelt,  welches  durch  die  Zuleitüngsdrähte  fnd- 
schwebend  im  Innern  der  Kugel  gehalten  wurde. 

Die  Beobachtungen  ergaben,  dass  sich  die  Temperatur  / als  Funktion  des  Wider- 
>tatides  durch  die  folgende  Gleichung  zweiten  Grades  bis  auf  etwa  1^  Genauigkeit  dar- 
stellen lässt,  wobei  die  mittleren  Abweichungen  der  Beobachtungen  nur  einige  Zehntel  Grade 
betragen: 

/ = _ 258,3  -}-  5,0667  IP,  + 0,005  855 

Wenn  cs  gestattet  wäre,  tUese  Könne!  für  Temperaturen  unl<*r  — UäD  zu  extrapoliren,  so 
würde  der  Widerstand  bei  — 258®, 3 gleich  Null  werden. 

Auch  mit  anderen  Platinwiderständen,  welche  auf  Glimiiierplatton  aufgewickelt  und 
In  Kupferbüchseii  freischwebend  eingeachlossen  waren,  w'urdeii  Versuche  angestellt.  Die 
Znleitungtm  aus  Platin  waren  in  Glasröhren  aus  den  Büchsen  herausgeführt,  sodass  die 
Büchsen  bei  Jeder  Temperatur  und  in  Jedem  Bade  gemessen  werden  konnten,  ohne  dass 
man  Nebensehlüsso  durch  die  Leitung  der  Bäder  zu  befürchten  hatte. 

Im  Allgemeinen  zeigten  sich  bei  diesen  Beobachtungen  Abweichungen  im  Temperatur- 
koöfüzienten,  sowohl  bei  zwei  verschiedenen  Sorten  von  reinem  Platin,  als  auch  bei  Draht- 
stücken von  derselben  Holle.  Man  ist  deshalb  auch  bei  tiefen  Temperaturen  darauf  ange- 
wiesen, joden  Widerstand  direkt  mit  dem  Gasthennoim'tcr  zu  vergleichen.  Der  Regel  nach 
nimmt  der  Tcinperaturkoöfflzient  mit  sinkender  Temperatur  zu. 

Die  Thermoelemente  w urden  gleichfalls  bei  den  Temperaturen  der  Hüssigen  Luft  und 
in  einem  Gemisch  von  Alkohol  und  fester  Kohlensäure  mit  dem  Wasserstoffthermometor  ver- 
glichen, und  zwar  wurde  ihre,  elektromotorische  Kraft  einmal  mittels  eines  DaiiielPschen 
Elementes  kompensirt,  andererseits  aber  auch  mit  dem  von  den  Verfassern  früher  ange- 
gebenen d’Arsonvarschen  Zeigorgalvanoineler  direkt  gemessen.  Bezeichnet x die  thermo- 
elektrische Kraft  in  Mikrovolt,  so  ist  die  Temperatur  gegeben  durch  die  Gleichung 

/ =>  — 0,017  8ttx  — 0.0(10  000  8704  x> 

Die  Thermoelemente  unter  einander  zeigen  keine  merkliche  Abweichung,  wenn  die 
Drähte  von  derselben  l)rahtsort<‘  stammen.  Dagegen  Hessen  Stücke  einer  Sorte  in  sich  nicht 
gleichmässigeii  Konstantandrnhtes  Untcrst'hiede  erkennen,  die  Teinperaturunsicherheitcii  bis 
2*  entepreehen.  Alle»  in  Allem  ergaben  aber  die  Versuche  dos  Resultat,  dass  die  Themio- 
elemcnte  auch  für  tiefe  Temperaturen  In  Verbindung  mit  einem  Zeigergalvaiiometer  für 
praktische  Messungen  sehr  geeignet  sind,  well  man  damit  aueb  au  sonst  nur  schwer  mit 
Thermometern  erreichbaren  Stellen  messen  kann.  So  wurde  die  Temperatur  der  zirkulirenden 
Lutl  im  Lindc'schen  Gegenstromapparate  dadurch  geinessen,  dass  man  die  eine  Ldthstelle 
direkt  an  die  eisernen  Röhren  des  Apparates  anlöthete. 

Die  aiigestellteii  fundamentalen  Untersuchungen  wurden  zunächst  verwendet  zur  Be- 
stimmung der  Siedetemperatur  dos  käiiHichori  Sauerstoffs,  der  7,6 ®o  Stickstoff  enthält.  I)ies<* 
Bestimmung  wurde  ausgeführt  einmal  mit  Hülfe  eine»  in  da»  KoiidensationsgefKss  einge- 
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(tchmolzoiion  Platinwidert»tandcs,  niidererseiUn  mit  Hülfe  eines  In  eine  Glasröhre  eingcschmol- 
zeneii  Thermoelementes,  in  welcher  das  Gas  in  einer  30  rm  hohen  F'lüssi^keitssüule  kondensirt 
war.  In  beiden  Füllen  fanden  die  Verfasser  übcrcinatiminond  die  Siedetemperatur  bei  760  wn 
Druck  gleich  — 1SJ®,2.  Auch  eine  direkte  Beobachtung  mit  dem  Luftthermometer  ergab  ein 
hiermit  zusammenfallendes  Resultat.  Diesem  Werthe  stehen  der  von  Wroblewski  zu  — 161*5 
bei  740mm  Druck  und  der  von  Olszewsk!  zu  182®,5  bei  Atinosphärendruck  gefundene 
gegenüber. 

Weiter  benutzU*n  die  Verfasser  Ihre  Untersuchungen  zur  Bestimmung  der  Schineli- 
puiikte  einiger  organischer  Verbindungen.  Die  Schmelzpunkte  wurden  in  der  An  ermittelt, 
dass  man  ein  Reagenzglas  mit  der  zu  untorsuchenden  Flüssigkeit  füllte  und  unter  Benutzung: 
eines  Bades  flüssiger  Luft  die  Thermoelemente  in  der  Flüssigkeit  elnfriereii  licss.  Ala 
Schmelzpunkt  galt  diejenige  Temperatur,  auf  welcher  dann  beim  Krwttrtnen  die  Su>>sUnz 
sich  längere  Zelt  konstant  erhielt.  Die  gefundenen  Schmelzpunkte  mögen  hier  aufgcfiihrt 


werden: 

Ammoniak — 78®,8 

Toluol - 102*0 

Aineiseiisaures  Methyl — 107®, 5 

SchwefelkohlonstoflT — 112®,8 

Aether — 117®, 6 

Broiiiftthyl — 129®.5 


Andere  untersucht«*  Substanzen.  unl<*r  diesen  die  Alkohole,  Hessen  keinen  eigentlichen 
Schmelzpunkt  erkennen;  sie  bildeten  vielmehr  bei  tieferer  Temperatur  eine  gallertartige  Mass«-, 
die  allmöhlich  hart  wunle.  Am  flüssigsten  blieb  hei  tiefer  Temperatur  l’etroleumäther. 

Endlieli  bestimmten  die  Verfasser  noch  die  Temperatur  der  flüssigen  Luft  mit  einem 
Lullthermoineter,  in  welches  ein  Platinwiderstand  eingeschmolzen  war.  In  Verbindung  mit 
den  obigen  Ergebnissen  lasst  sich  hieraus  eine  Vergleichung  des  LuftthermometerR  mit  dem 
WaHserstofTlhermonieter  ableiteu  mit  folgenden  Resultaten: 

^Wattrrttoff  ^ WaMrttuff  ^ Lnfl 

- 189*9  - 190®.6  0«,7 

— 186®, 4 — 186®,!)  0»  5 

Die  Luft  ist  demnach  als  ein  vom  SUttigungszustand  entfernter  Dampf  aufzufassen. 
der  den  Gasgesetzeii  nahe  folgt.  SchL 


lieber  eine  BeMtimmiing  spezifischer  Wftrnien  mittels  des  elektrlsclioii  Stromes. 

PoH  A.  Schlamp.  HVrd.  Ann.  58,  S.  759.  t890. 

Der  Verfasser  hat  mit  gutem  Erfolg  die  von  Pfaundler  angegebene  Methode  zur 
vergleichenden  Bestimmung  der  spezifischen  WHrmen  von  Flüssigkeiten  für  höhere  Tempe- 
raturen (93®  bis  %*)  allgewendet.  Die  Methode  be.Hieht  bekanntlich  darin,  einen  elektrischen 
Strom  durch  zwei  bekannOi  Widerstünde,  die  in  die  zwei  Flüssigkeitini  eingesenkt  sind, 
hintereinander  flies.seii  zu  lassen.  Aus  der  StroniBtärk«*  und  aus  der  auftretcndeii  Erw  ärmung 
beider  Flüssigkeiten  lasst  sieh  dann  die  spezifische  Warme  der  einen  Flüssigkeit  al.s  Funktion 
der  spezifischen  WUrme  der  anderen  berechnen.  Die  Methode  ist  bei  solchen  Substaiizcii. 
wie  Naphtalin  u.  H.  bequem  anwendbar,  welche  bei  Zimmertemperatur  noch  fest  sind. 

Seht. 


Studien  Über  die  Verdampf^iugKwftrme  von  riüsslgkelteii. 

Von  \V.  liouguinine.  Ann.  tie  eftim.  et  de  7,  S.25i.  iV96. 

Das  vom  VerfassiT  beschriebene  Kalorimeter  ist  iin  weReiitlichen  in  kh*ineren  !>imeii- 
sioiieii  nach  denselben  Prinzipien  konstruirt.  wie  der  grosse  Apparat,  dessen  sich  Kegnault 
zu  seinen  Untersuehungeii  iM'dieiite.  Bei  der  Konstruklhm  ist  hauptsHchlirh  der  Ge^iichU- 
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puiiki  maaiiägebftHl  gfewoscii,  di»'jpiiiffc  Wjlrnu*,  wclclu*  dt*m  Kalonimd<*r  «lurch  Leitung!:  oder 
StrHhluii|^  su^eführt  wird,  möglichst  iM'stiiniiM'u  zu  können.  Zu  diei^ein  Zwecke  wurde 

der  Dampt'eiitwieklunpiHpparut  mit  dein  Kuloriim^ttT  in  feste  Ver- 
bindung i^fsetzt  und  nur  durch  die  Stellung  eines  Ventils  der 
Dnmpf  entweder  während  der  Vor-  und  Nncliperiode  ausserlmlh 
des  .Apparates  kondensirt  oder  wHlireml  der  Hnupiperiode  in  das 
KaJuriirieter  ^reltdlet.  Die  nebenstehende  Kijfur  jfiebt  eine  Tcber 
Mcht  über  die  hauptsHcbJichen  KinzelheUeti.  Ul  ist  das  eigentliche 
Kalorimeter,  welches  durch  j>a.s.seiide  rinhüllungen  nach  aussen 
isolirt  ist;  in  dasselbe  führt  das  durch  ein  Kreuz  tVd‘  gehaltene 
Dainpfzuführuiigsrohr  c,  das  sich  in  die  Kühlschlange  fortsetzt, 
in  welcher  der  eingeleitete  Dampf  kondensirt  und  angesammelt 
wird;  r/  ist  das  Ventil,  welches  durch  eine  von  aussen  durch  yy 
bewegliche  Schraube,  während  der  Vor-  und  Nachperiode  atif  c ge- 
presst wird  und  damit  die  Dampfzufuhr  zum  Kalorimeter  absperrt; 
während  dieser  Zeit  entweicht  der  Dampf  durch  den  Hahn  p zu 
dem  uuaserhalb  des  Apparates  liegenden  Kondensator.  Dmii  N'cntil 
ist  die  Form  einer  übergreifenden  Klapp«*  gegeben,  um  zu  verhin- 
dern, dass  etwa  an  ihm  kondonsirtc  Flüssigkeit  ins  Kalorimeter  ge- 
langen könne;  vielmehr  wird  dieselbe  durch  das  abwärts  geneigte 
Kohr  ft  wieder  In  den  Generator  zurückgefuhrt. 

Der  Verfasser  benutzte  den  beschriebenen  Apparat  zur  Be- 
stimmung der  Verdampfuugswäniie  des  Wassers;  die  erhaltenen  Re- 
sultate zeigen  eine  gut«*  Uebcrcinstimiiiung  unter  einander  und  mit 
denen  von  Regnnult.  Seid. 

Ein  neuer  Lore»z*acher  Apparat. 

Engineering  62*  S.  409  und  Elecbician  37*  S.  267.  JS96. 

Die  Lore  HZ  sehe  Methode,  einen  Widerstand  absolut  zu  messen,  besteht  bekanntlich 
darin,  dass  man  <dne  ebene  Metallscheibe  in  einer  stromdurchflossenen  Spulte  rotiren  lässt. 
Die  l^mdrehuDgsgcschwindigkeit  der  Scheibe  wird  so  lange  varürt.  bis  «lic  induzirte  elektro- 
motorische Kraft  gleich  ist  der  PoteutialdilTere.nz  an  den  Enden  des  unb<*kaniiten  Wider- 
standes, w'enn  derselbe  mit  der  Spule  in  einen  Stromkreis  geschaltet  ist.  Der  Widerstand 
berechnet  sich  dann  aus  dem  Produkt  von  Induktionskoüfflzi<*iit  und  Tourenzahl. 

l.Tii  Messungen  nach  dieser  Methode  auszuführen,  ist  unter  Leitung  von  Viriamu 
Jones  von  der  Firma  \alder  Brothers  in  London  ein  .Apparat  in  grossartigem  Maass- 
stabe ausgeführt  worden.  Die  Spule  ist  auf  einen  feiiigekörnten,  gut  parnfHnirten  Mannor- 
zylinder  von  ö3  <*w  äusserem,  38  cm  innerem  DurchmesHer  und  18  cm  Länge  gewickelt.  In  die; 
OlMTfläehe  d«*sselben  sind  ‘JfXl  lialbzyllndriselu*  Kinnen  für  die  Drahlwindungen  mit  grössl«T 
Sorgfalt  eingeschnitten  und  ein  blanker  Kupferdraht  in  dieselben  gebettet.  Der  Durchmesser 
der  Spule  wurde  an  18  Stellen  (von  10  zu  10  Grad)  gemessen;  der  grösste  und  kleinste  Werth 
untor8chei<let  sich  um  weniger  als  0,02  mm.  Die  rotirende  Scheibe,  aus  Phospborbronze  be- 
stehend, hat  eine  Dicke  von  5 mm  und  einen  Durchmesser  von  33  cm;  die  .Messuiigeu  wurden 
an  vier  Durchmessern  vorgenommen. 

Die  Slroiiizul(‘itutig  wird  durch  röhrenförmige,  mit  Quecksilber  gefüllte  Bürsten  be- 
werkstelligt. Eine  dieser  Bürsten  befindet  sich  im  Mittelpunkt  der  Scheibe,  drei  andere 
sind  an  einem  «Irelarmigen  Stern  befe.«tigt  und  besorgen  den  Kontakt  an  3 um  120*^  ausein- 
anderliegenden  Punkten  de.s  Rande.*i.  Schaltet  man  ein  Galvanometer  zwischen  zwei  Bürsten, 
so  kann  man  auf  elektrischem  Wege  erkennen,  oh  Mittelpunkt  der  Seheibe  und  Mittelpunkt 
der  Spule  zusammenfal)<>n.  Die  Grundplatte,  auf  Melcher  der  Mannorz.vlinder  ruht.  läs.st 
eine  horizontale,  eine  %'prtikale  Verschiebung  und  eine  Drehung  zu.  Durch  zwei  Mikroskope 
und  zwei  Marken,  die  !m  gleichen  Abstand  von  der  Mittclobene  der  Spule  auf  derselben  gc- 
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zogen  sind,  kann  die  Spule  so  justirt  werdon,  dass  ihre  Mittelebene  mit  der  Ebene  der 
Scheibe  zusamineiifällt. 

Die  Drehung  wird  durch  einen  Elektromotor  besorgt,  der  in  genügender  Enlfernuu^ 
aufgcstellt  ist.  Um  die  Konstanz  der  Drehungsgeschwindigkeit  zu  kontroliren,  trügt  die 
Achse  eine  Trommel,  auf  welcher  mehrere  Hquidistante  Punktreiheii  gezeichnet  sind;  diese 
worden  durch  zwei  Schlitze  einer  schwingenden  Stimmgabel  betrachtet.  Zur  Messung  der 
(tCHchwindigkoit  wird  bei  jeder  Umdrehung  ein  Kontakt  gcKchlossen,  durch  welchen  die  Um- 
drehungen gleichzeitig  mit  den  Schlägen  (dner  Sekundenuhr  registrirt  werden.  Mossuiigs- 
ergebnisso  mit  dem  Apparate  sind  nicht  mitgetheiit.  E.  O. 


Eine  direkt  ablesbare  Wheatsteiie’sche  Brücke. 

Von  A.  P.  Trotter.  EUctrician  37.  Ä 691.  1896. 

Will  man  mit  der  Wheatstonc'scben  Brücke  einen  Widerstand  bestimmen,  so  hat 
man  ans  den  Ablesungen  am  Brückendraht  den  Quotienten  a/(1000  — a)  zu  bilden  und  deu- 
soiben  mit  dem  Vergleichswiderstaiid  zu  inultipliziren.  Swinburne  hatte,  nun  eine  Schal- 
tungsweise beschrieben,  durch  welche  man  diese  unbequeme  Kechnung  vermied  und  direkt 
am  Brückendraht  den  Widerstand  ablas  (Fractical  Eiectruxil  kleaturcment»  1888).  Diese  An- 
ordnung hat  Trotter  in  mehreren  Punkten  verbessert. 

Zwei  gleich  lange  Drähte  aus  Nickclstahl,  von  je  2 Ohm  Widerstand,  sind  einander 
])arallel  auf  einem  Brett  ausgespanut  und  auf  der  einen  Seite  durch  einen  gut  leitenden 
Querbalken  mit  einander  verbunden.  Zwischen  beiden  befindet  sich  die  in  200  Theile  ge- 
thcilte  Skale  in  Form  eines  beweglichen  Schlittens.  Auf  demselben  ist  in  Höhe  des  XuD- 
strichos  ein  Schleifkontakt  angebracht,  der  gleichzeitig  auf  dem  oberen  Draht  und  einem 


dritten  zum  Galvanomotcr  führenden  Draht  entlang  gleitet.  Auf  dem  unteren  Draht  gleitet 
ebenfalls  ein  kleiner,  mit  Schleifkontakt  versehener  Schlitten,  der  mit  einem  Nonius  versehen 
ist;  derselbe  ist  auch  mit  dem  Galvanometer  verbunden.  Der  unbekannte  Widerstand  x ist 
an  die  beiden  freien  Enden  der  Nickelstahldrähte  angelegt  und  die  Batterie  mit  den  Enden 
des  oberen  Drahtes  verbunden.  Bezeichnet  man  dann  die  Länge  der  Drähte  durch  die  in 
die  Figur  eingezeichneteii  Buchstaben,  so  ist  das  Galvanometer  stromlos,  wenn 


so  folgt 


(äH-  c)/o=a=  (c  -h  d);h;  da  aber  e^a  — d und  c« 

(x  — it)  a = dil/  und  x = d ^ = r/X  konst. 

b 


d ist  gleich  der  Ablesung  des  Nonius  an  der  verschiebbaren  Skale.  Durch  Verschieben  der 
Skale  kann  man  der  Konstanten  jeden  beliebigen  Werth  crthcilen.  Es  sind  deshalb  auf  dem 
Schlitten  Marken  auge.bracht,  welche  einer  festen  Marke  gtigenUbergestellt,  dieser  Konstanten 
die  Wenhe  2,  5,  10,  20,  100  ertheilen;  dieselben  sind  mit  ,4,  10,  20,  40,  200  ohma  maximum 
reading**  bezeichnet.  K.  O. 


Appurat  zum  Nacliwcls  des  kruiiiiiiliuigeu  Stralilenguugs  durch  ein 
Mittel  von  ungleicher  optischer  Dichte« 

Von  H.  Hartl.  Zeitschr,/.  d.  phga.  u.  ehern.  Unterr.  9.  S.  116.  1896. 

Der  Apparat,  der  sich  an  eine  Vorrichtung  von  DHhne  anlehnt,  besteht  aus  einem 
rings  verglasten  Troge  T 1.50  x 15  x 5 o«),  der  auf  zwei  Holzfüssen  steht.  Eine  Messijig- 
röhre  H,  die  auf  dem  Boden  des  Troges  liegt,  Ist  unten  ixdt  mehreren  kleinen  Oeff- 
nuiigeii  versehen  und  durch  ein  Inthrechte.s,  in  den  Bodou  gekittetes  Bohr  mit  eiiieic 
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Ctammischlauch  (i  und  durch  dicsoii  mit  dem  Trichter  i verbunden,  der  j^ewöhnlich  in 
einem  Drahthügel  sitzt,  welcher  nn  der  oberen  hinteren  Holzleiste  angcschraubt  ist  Durch 
dieno  Füllvorrichtung  können  in  einigen  Minuten  die  zu  dem  Versuche  erforderlichen 
FtÜHsigkeiten  Übereinander  geschichtet  und  spliter  die  einzelnen  Schichten  wieder  abgezogen 
werden.  Zur  Herstellung  der  geschichteten  Flüssigkeit  werden  reines  Wasser  und  Chlor- 
calciuinlösnngen  von  4,  8,  12  . . 40%  benutzt.  Die  Lösungen,  die  ihrer  Stiirke  entsprechend 
mit  Ketonblau  verschieden  stark  gcfHrbt  sind,  werden  in  Flaschen  von  200 aufbewahrt. 
Die  Fällung  beginnt  mit  dem  Wasser  und  schreitet  von  den  schwitchsten  zu  den  stärksten 
Losungen  fort,  dabei  senkt  man  den  Trichter  so  tief,  dass  stets  die  Flüssigkeit  bis  zum 
Fusso  des  Trichterkegels  reicht.  Nach  der  Füllung  des  Troges,  an  dessen  Rückwand  eine 
matte  GlasplatU*  angebracht  ist,  tritt  der  Hau  der  Flüssigkeit  infolge  der  verschieden 
starken  Färbung  der  einzelnen  Schichten  deutlich  hervor.  Man  stellt  den  Apparat  so  in  den 
Weg  der  Strahlen  einer  starken  Lichtquelle,  da.s.s  diese  die  Milchgla.««platte  ganz  flach  schneiden. 


Der  Apparat  wird  durch  eine  Blende  beschattet,  die  aus  zwei  Brettchen  h und  fi  besteht. 
Erstores  wird  auf  zwei  drehbare  Drahtslifte  KK  aufgesetzt,  die  gleichzeitig  die  Milchglas- 
platte festhalten.  Tn  der  Mitte  von  77  ist  eine  lange  rechteckige  OefTnung  angebracht,  über 
der  ein  rechteckiges  Blech  mit  einem  Spalte  vcrschobtui  werden  kann.  Durch  diesen  Spalt 
wird  mit  dem  Spiegel  5,  der  nach  allen  Kichtungeii  verstellbar  ist,  ein  Strahlenbünde]  in 
den  Trog  geworfen,  das  seine  krumme  Bahn  deutlich  auf  der  Milchglasplatte  abzeichnet. 
Den  Apparat  ohne  Lösungen  liefert  der  Mechaniker  .lulins  Antnsch  in  Reichenberg  (Deutsch- 
l)öhmen)  in  sorgBUtlger  Ausführung  für  23,30  M.  H,  H.-M. 


Die  optische  Scheibe. 

Von  Hans  Hartl.  ZetUchr.  f.  d.  pAya.  u.  ehern.  Unterr.  9,  S.  H3.  1896. 

Bei  diesem  Apparat  wird  ebenso  wie  bei  dem  von  Szymaflski  (a.  o.  D.  ;?•  5.  ^2  v.  7« 
S.107)  das  Strahleiibaud  dadurch  sichtbar  gemacht,  dass  auf  einer  ebenen,  weissen  Platte 
von  nahezu  gleicher  Richtung  eine  leuchtende  Strahlenspur  hergestellt  wird.  Seine  wcsenl- 
licbsten  TbeiJe  sind  eine  welss  überzogene  Scheibe  5,  die  mit  einer  Gradtheilung  versehen 
ist,  und  eine  halbzylindrischc  Blende  H aus  schwarz  angcstricheneni  Blech.  Scheibe  und 
Blende  sind  auf  einer  gemeinsamen  Achse,  jedoch  unabhängig  von  einander  drehbar  an- 
geordnet. Die  Blende  R besitzt  eine  rechteckige  OefTnung,  die  durch  ein  Blech  mit  einem 
Spalt  oder  ein  Blech  mit  sieben  parallelen  Spalten  bedeckt  werden  kann.  Wird  der  Apparat 
in  den  Weg  der  von  einer  starken  Lichtquelle  ausgosandten  Strahlen  so  gestellt,  dass  dit' 
Scheibe  S gegen  deren  Richtung  schwach  geneigt  ist,  so  zeichnen  sich  die  Spuren  der 
Strahlenbänder,  die  durch  die  Spalten  des  Bleches  eindringen,  scharf  auf  der  .Scheibe  ^ ab. 
öie  durch  die  Blende  beschattet  wird.  Mit  der  Scheibe  S können  verschiedene  optische 
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Körper,  wie  Spiejrel,  Prismen,  Linsen  u.  s.  w.  mittels  zwei  kleiner  Knopfschrauben  befestigt 
werden.  In  der  Figur  ist  eine  trapezförmige  Glasplatte  angebracht.  Durch  Drehen  der 
Ulende  inittel.s  des  Metallgriffes  O,  der  zugleich  als  Gegengewicht  dient,  werden  die  durch  die 

Spalten  eintretenden  Strahlen  auf  die  ge- 
wünschten Stellen  des  aufgeschraubten  op- 
tischen Körpers  geworfen  und  dann  durch 
Drehen  der  Scheibe  5 der  Kinfailswinkel 
der  Strahlen  geftndert.  Kleine  Federn,  die 
an  den  Spaltblechen  angebracht  sind,  ge- 
statten, die  KinlassspalUm  mit  farbigen 
Gläsern  zu  bedecken  und  so  für  einzelne 
Versuche  annähernd  einfarbiges  Licht  her- 
zu.stellen.  Mit  dem  Apparat  lassen  sich 
auf  einfache  und  anschauliche  Weise  die 
Krscheinungen  der  Spiegelung,  der  Bre- 
chung, der  Farbenzerstreuung  und  des 
Uegenbogen.s  vorführen.  Der  Apparat  wird 
von  J.  Antusch  in  Reichenberg  (Deutsch- 
böhmen) sorgfältig  hergestellt. 

//. 


Neiieriiiigeii  nii  Mikrotoniou  iiucl  llüirHapparat^n. 

ZeitMchr./^  iTt«eAJcAa/(/.  Mikroskopie  12,  8.  295,  442  u,  447.  iS96. 

Auf  5.  442  a.a.O,  beschreibt  P.  Schiefferdecker  einige  neue  Nebenapparate,  welche 
Jung  zu  seinen  Mikrotomen  herstellt.  Bei  diesen  erfolgte  bekanntlich  die.  Höhenverstelluiig 
durch  Verschiebung  des  Objektträgers  auf  zur  Messerführung  geu(dgter  Bahn  mittels  Mikro- 
meterschraube, deren  Kopf  mit  Kerbtheilung  und  stellbarer  Kinschnappvorrichtung  versehen 
war;  nach  Ausnützung  der  Si^hranhenlHnge  iniisst<‘  dann  die  Schraube  zurückgedreht  w'erdoii. 
A.  a.  0.  wird  eine  Mikrometereiiirichtung  zu  gleichem  Zweck  beschrieben,  deren  Mikrometer- 
schraube mittids  eines  auf  ihr  befestigten  Sperrrades  und  eines  zwischen  stellbaren  Anschlägen 
hin  und  her  beweglichen  Spcrrhehels  um  jeden  gewünschten,  an  einer  Kopftlieilung  einstell- 
baren Winkel  gedreht  werden  kann.  Mittels  eines  zweiten  Hebels  wird  die  zweitheilig»* 
Mutter  geöffnet,  wenn  die  Schraubt'iiläiige  ausgenUtzt.  ist,  sodas.s  dann  die  Schraubenspindel 
in  Richtung  ihrer  Ach.se  versehoben  und  so  schnell  in  die  Anfaiigsstellung  zurückgebraclit 
werden  kann. 

Ein  ebenda  beschriebener  Messorhalter  gestattet,  das  mit  zwei  Schrauben  in  dem  Längs- 
schlitz eines  zylindrischen  Körpers  befestigte  Mi'sser  mit  letzterem  zu  dr<*hen  und  so  die 
Neigung  der  Messerfläche  gegen  die  Schnittebenc  passend  cinzustcllen. 

Eine  Vorrichtung  zum  Abziehen  des  Messers  besteht  aus  zwei  der  I^änge  nach  ge- 
kröpften und  übereinandergreifenden  Linealen,  w'olche  den  Rücken  des  Messers  fest  um- 
schliessen,  wenn  man  sie  mittels  zweier  Muttern  mit  einander  verbindet.  Zu  diesem  Behuf»* 
sind  in  dem  einen  Lineal  in  der  von  d»^r  Schneide  abgew’cndeten  Richtung  zwei  $chraub»*n- 
zapfen,  in  d»*m  andern  zwei  entspr»*chende  Bnhrung»*n  vorgesehen,  durch  welche  jene  Zapfen 
ragen. 

Ein  Apparat  zum  Strecken  «l»*r  ParafHnschnitte,  den  Nownek  ebenda  beschreibt,  besteht 
au»  einem  ob»*n  offenen  ßl<*chkast<‘ii.  an  welchen  ein  zweiter  tieferer,  verdeckter  Kasten  ge- 
löthet  ist;  in  dl»‘Hi*in,  der  mit  ersterem  kominunizirt,  wird  das  Wasser  durch  eine  Gastlaminc 
«•rwärmt,  deren  SiK*isung  unter  der  Mitwirkung  eines  eingesenkten  Tliermoregulators  erfolgt. 
So  erhält  man  ein  konstantes  Bad  von  der  gewünschten  Temperatur,  auf  dessen  Oberfläche 
sich  die  aufgelegten  Paraffinschnitte  gut  slreck»*ii. 

Eine  Neueniiig  am  Reichert'schon  Schlittenmikrotom  beschreibt  Starlingor  a,a.O. 
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S.  295y  welche  in  der  mechanischen  Messerführuiig  unter  Aiiwendtiiij;  einer  (rliederkett«^  al» 
Zu^or^^au  besteht.  Die  Kette  ist  über  zwei  Kttder,  deren  eines,  das  Antriebrad,  entsprechend 
jrexahnt  ist,  geführt  nn<i  ihre  Enden  sind  am  MesHerscliliUen  befestigt.  Der  Vorzug  gegen- 
über der  Bewegung  durch  Schnüre  Hegt  hier  iin  Fortfall  jeder  stärkeren  elastischen  Deh- 
nung. P. 


Nea  «rachlenene  BBeher. 

Adolph  WUllner.  I.#ehrbuch  der  ExperinientalphyBik  Bd.  2.  Die  Lehre  von  der  Wärme.  Fünfte,  » 
vielfach  uingearbeitete  und  verbesserto  Auflage,  gr.  H"  XII,  935  Seilen  m.  131  Ab- 
bildungen. Leipzig,  B.  G,  Teubner.  189G.  12,00  M. 

Wie  bereits  bei  der  Besprechung  des  ersUm  Bandes  {die»e  ZdUchr.  15»  S.  227.  1H95)  er- 
wähnt, ist  hei  der  neuen  Auflage  des  Wüllner'schen  Lehrbuchs  der  Experimcntalpliysik 
die  Wärme  in  den  zweiten  Band  gekommen,  an  Stelle  der  Optik,  welche  wegen  der  elektro- 
magnctisclien  Llchttheoric  hinter  der  Elektrizitätslehre  im  vierten  Band  behandelt  wird.  Die 
fünfte  Auflage  ist  durch  Berücksichtigung  der  neueren  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 
der  Wärme  wesentlich  erweitert  und  ergänzt  worden.  So  hat  z.  B.  die  Verwendung  der 
Thermoelemente  zur  Messung  sehr  hoher  und  sehr  tiefer  Temperaturen  iin  ersten  Kapitel 
iThermometrie  und  Ausdehnung}  gebührende  Berücksichtigung  erfahren. 

Die  Mes.sungen  von  Amngat  über  die  Kompres.sion  der  Flüssigkeiten  und  Gase  bei 
verschiedenen  Temperaturen  und  im  An.schluss  daran  über  die  Ausdehnung  der  Flüssig- 
keiten bei  verschiedenem  Druck  sind  wegen  Ihrer  theoretischen  Wichtigkeit  für  die  Zustands- 
gleichung  der  Giwe  eingehend  behandelt.  Für  die  WRs.serauHdchnung  haben  die  in  guter 
rebereinstiiumung  .stehenden  neueren  Messungsreihen  und  ihre  Ergebnisse  Aufnahme  ge- 
funden. Die  Behandlung  der  Thermometrie  entspricht  nicht  ganz  den  heutigen  Anschauungen; 
besonders  Anden  sich  über  die  Ouecksilberihennoineter  manche  unkorrekte  Angaben.  V^or 
AUem  vennisst  man  eine  knappe  und  leicht  verständliche  Darlegung  des  praktischen  Ge- 
brauchs dieses  wichtigen  Instruments  unter  Beriicksichtigniig  seiner  Korrektionen;  aucii  ist 
zu  bedaucni.  dass  die  Angaben  darüber  in  verschiedene  unzusaminenhängende  Paragraphen, 
z.  Th.  sogar  in  venichiedeni*  Kapitel  auseinnndergerissen  siml.  Im  zwidten  Kapitel,  Fort- 
pflanzung der  Wärme,  ist  aus  der  Strahlung  alles  entfenil  worden,  was  nicht  zur  Emission 
und  Absorption  gehurt;  das  Uebrige  wird  in  der  Optik  behandelt.  Neu  aufgenoinnien  sind 
die  Weber’schi'ii  Untersuchungen  über  die  Wänneleitung  der  Flüssigkeiten,  ebenso  dir 
zahlreichen  Versuche  über  die  Wänmdeituiig  d<*r  Gase.  Von  Messinstrumenten  ist  neben  der 
Tliermosäule  besonders  das  Bolometer  näher  besprochen.  Das  dritte  Kapitel,  Mechanische 
Wännetheorie,  ist  fast  völlig  unverändert  geblieben,  dagegen  hat  das  vierte,  Spezifische 
Wänne,  durch  Aufnahme  des  grossmi,  Jetzt  vorliegenden  Bcobaclituiigsinaterials  bedeutende 
Krweitenmgeii  erfahren;  unter  Anderem  Ist  auch  die  Hestiminung  der  spez.  Wärme 
durch  den  galvanischen  Strom  hinzugckominen.  Beim  fünften  Kapitel,  Veränderung  des 
AggregatziLslandes  durch  die  Wärmi*,  wird  jetzt  auch  die  physikalische  Chemie  theoreii.sch 
und  experimentell  berücksichtigt,  soweit  es  nicht  zu  sehr  in  chemisches  Gebiet  führt;  das- 
selbe gilt  auch  für  das  letzte  Kapitel,  Wärmeentwicklung  durch  chemische  Prozesse.  Deiii- 
entsprecbeiHi  wird  die  Theorie  der  Lösungen  von  van't  Hoff  und  ihre  Anwendung  zur  Be- 
rechnung der  SpannkraftsvermindiTung  besprochen.  Unter  den  Tabellen  für  die  Spannkraft 
des  Wassenianipfs  reap.  .Abhängigkeit  der  Siedetemperatur  des  Wassers  vom  Barometerstand 
hätte  die  neu  berechnete  Tabelle  von  Wiebe  Aufnabine  finden  dürfen,  da  die  Regnnult*- 
sehen  Zahlen  nicht  ganz  richtig  sind. 

Im  Allgemeinen  darf  man  mit  dem  I>argebotem*n  zufrieden  sein;  man  gewinnt  einen 
guten  Ueberblick  über  den  jetzigen  Stand  der  Wänmdelire.  Zahlreiche  Lileraturangaben 
ermögUciien  es,  auf  die  Outdleii  zurückzugehen,  wo  das  Buch  selbst  nicht  ausführlich  genug 
ist  Eine  Acusseriiehkeit  sei  noch  erwähnt,  nämlich  die  ungewohnte  und  wohl  kaum  einpfeh- 
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IcnBwerthc  Schreibweise  CiRUsiOBSche,  Fahrenheiischo  elc.,  welche  tlurchwcg  angewandt 
wird.  Dem  Bande  ist  ein  Sach-  und  NainensroiriBter  belnrefüg:t;  dasfteiho  ist  auch  nachträg- 
lich für  den  ersten  Band  erschienen.  IF.  J. 

VerSITentUchiiiig  des  könig).  preussischen  geodätischen  Instilutes.  Bestimmung  der  Pnlhohe 
u.  der  Intensität  der  Schwerkraft  auf  22  Stationen  von  der  Ostsee  bei  Kolberg  bi»  zur 
Schneekoppe.  Lex.-8®.  XIV,  288  S.  m.  I Taf.  Berlin,  P.  Stankiewicz.  15,00  M. 
Verüffentllehaug  des  künigl.  preussisclien  geodfttischeii  Institutes  ii.  Ccntralbureaus  d.  iiiteni. 
Krdmessung.  Die  europ.  Lftngengradines^g.  in  52  Grad  Breite  von  Greenwich  bi» 
Warschau  v.  A.  BÖrsch  u.  L.  Krüger,  gr.  4®,  VTT,  205  S.  m.  3 Fig.  Berlin,  P.  Stan- 
kiewicz.  13,50  M. 

VerÖffentlichongen  der  grossherzogl.  Sternwarte  zu  Karlsruhe.  Hrsg.  v.  Prof.  Dr.  W.  Valen* 
tiner.  5.  Hfl.  Imp. -4".  XXIV,  2fU  S.  Karlsruhe,  O.  Braun  in  Komm.  20,00  M. 
Annalen  der  kaiserl.  Univcrsitätssteniwartc  in  Strassburg.  Hrsg.  v.  Dir.  E.  Becker.  1.  Bd. 

gr.  4®.  V,  XCVIH,  340  S.  in.  9 Lichtdr.-Taf.  Karlsruhe,  G.  Braun  in  Komm.  20,00  M. 
E.  Hegemann,  Uebungsbiich  f.  d.  Anwendung  der  .Ausglcichsrechnung  nach  der  Methode  der 
klein»U‘n  Quadrate  auf  die  praktische  Geometrie,  gr.  8®.  IV,  156  S.  m.  37  Abbildgn. 
Berlin,  P.  Parey.  Geb.  in  Deinw.  5,00  M. 

0,  Ferraris  n.  R.  Amb»  Kln  neues  System  zur  elektrischen  Verlheilung  der  Energie  mittels 
Wechselströmen,  lieber»,  v.  C.  Heim,  gr.  8®.  31  S.  m.  14  Abbildgn.  Weimar,  C.  Steinert, 
1,35  M. 

W.  Jordan»  Handbuch  der  Vermessungskunde.  3.  Bd.  Landes-Vermessg.  u.  Gruiidaufgaben 
der  Erdmessg.  4.  AuH.  gr.  8®.  XX,  593  u.  64  S,  m.  Fig.  Stuttgart,  J.  B.  Metzler  s Verl. 
12,80  M. 

A*  Breasing»  Nautische  Hülfatafeln.  6.  Aufl.  Hr«g.  v.  I)r.  C.  Schilling,  gr.  8®.  325  S.  mit 

2 Karten.  Bremen,  M.  Heinsius  Nachf.  6,00  M.;  geh,  in  Halbfrz.  8,tX)  M. 

8.  P*  Thompson,  Die  dynamoelektr.  Maschinen.  Ein  Handbuch  f.  Studireiide  d.  Elektrotechnik. 
5.  Aufl.  Deutsche  Uebersetzg.  v.  C.  Grawinkel.  Nach  dem  Tode  des  Uebersetzers 
besorgt  von  K.  Strecker  ii.  F.  Vesper.  Mit  520  in  den  Text  gedr.  Abbildgn.  u.  19 
grossen  Fig.-Taf.  1.  Tbl.  gr.8®.  VH.  374  S.  Halle,  W.  Knapp.  12,00  M. 

Sammlnng  elektrotechnischer  Vorträge.  Hrsg.  v.  K.  Voit.  1.  Band.  In  12  Heften.  2.  Heft. 
gr.8®.  Stuttgart,  F.  Enke.  Der  Band  12,00  M.;  Einzelpreis  1,00  M. 

2.  Grundlagen  f.  die  Berechnung  u.  den  Bau  v.  elcktr.  Bahnen  u.  deren  praktische 
Benutzung.  Von  M.  Corsepius.  S.  76—114.  1,00  M. 

C.  F.  Stebblng»  iiavigaliun  and  nautUal  A^lronwny.  8®.  340  S.  mit  Fig.  London  1896,  In  Letnv. 
geb.  8,80  M. 

F*  Tlssorand»  Aopport  annuel  mr  Pf  tat  de  t'Obeerratoire  de  Pari*  pour  Pannee  1896.  4®.  30  R.  mit 

3 Fig.  Paris  1896.  2,00  M. 


Notiz. 

Da  Herr  Hede  hei  der  VorföhniDg  seine»  neuen  Po{nri»ationsappanitc»  {die*e  Zedtcltr,  W, 
S.  269.  1896)  ScImUTorricLtuDgen  gegen  die  Krhellting  des  Zimmers  durcli  die  Beleuclituog-^lampe 
nicht  erwähnte,  so  hielt  ich  es  in  meiner  Besprechung  für  angozeigt,  auf  den  NutZ4>n  einer  derarügeu 
Vorrichtung  hinzuw*eisen.  £^^t  nachträglich  erfuhr  ich,  dass  eine  solche  — und  zwar  in  der  roo  mir 
Toigcschlagencn  Form  — bereits  vorhanden  war.  Ich  freue  mich«  konstatiren  za  können,  da?^  bei 
der  TOD  Herrn  Heele  gewählten  Anordnung  die  Beieuchtungsvorriclitung  zu  keinerlei  Beiienken  Ver- 
»nlu.^»uog  gehen  dürfte.  Or.  K.  Oumlicfi. 


— Kaebdruek  Terboten. 


Vrrlac  tod  Julias  Sprfnser  la  H«rlia  N.  — Druck  TOn  nu*t«r  Sebad«  (Otto  Fraork«!  In  Rnrtln  N. 
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XVI.  Jahrgang.  Dezember  1896.  Zwölftes  Heft. 


Uiifersnchungen  über  die  du  Bois’sche  magnetische  Waage. 

Von 

Dr.  A.  Ebellac  »nd  Dr.  Rrleh  Hehmldt. 

(Mittbeilung  aus  der  Physikaliscb-Tcchnischon  Reichsanstult,  Abtlicilung  II.) 

Zar  Untersuchung  der  magnetischen  EigenschaUen  von  Eisen-  und  Stahlsorten, 
deren  Kenntniss  immer  mehr  Bedeutung  gewinnt,  sind  in  neuerer  Zeit  eine  Anzahl 
von  Apparaten  konstruirt  worden,  welche  eine  einfache  und  schnelle  Bestimmung  der 
magnetischen  Kurven  eines  Materials  erlauben.  Diese  Apparate  liefern  jedoch  nur 
relative  Angaben;  um  absolute  Werthe  zu  erhalten,  ist  eine  Aiebung  derselben  noth- 
wendig. 


fl«.  1. 


Im  Folgenden  soll  Uber  die  Untersuchung  eines  dieser  Apparate,  der  dn  Bols'- 
schen  magnetischen  Waage,  berichtet  werden.  Diese  Waage  ist  in  Fig.  1 perspek- 
tivisch, in  Fig.  2 schematisch  dargestcilt,  ihre  Konstruktion  und  Benutzung  ergiebt 
die  Abhandlnng  von  du  Bois*)  „Eine  magnetische  Waage  und  deren  Gebrauch“. 

A.  PrOning  der  relativen  Angaben  der  Waage. 

In  der  magnetischen  Waage  wurden  Stabe  verschiedenen  Materials  einem  voll- 
ständigen Magnetisirungsprozess  unterworfen.  Mit  Hülfe  der  gewonnenen  Beobach- 
tungsdaten  erhielt  man  Kurven,  welclie  die  Beziehung  zwischen  der  Magnetisirung  3 

*)  Oitu  Zeiudtr.  Jli,  S.  404.  4892]  EtektroUxhn.  ZvUm-hr.  43,  S.  919.  1892;  vergl.  auch  tlu  Boia, 
Magnstiaciie  Kreise,  deren  Theorie  und  .\nwendiinf;  S.  36l>.  ßeriin,  J.  Springer  1S94,  sowie  Ewing, 
llagnetisclie  Induktion.  Deut.-i-li  von  lloltiorn  umi  Liudeck  S.  332.  Berlin,  J.  SpringiT  1832. 

I.  K.  XVI.  23 
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und  der  Feldstärke  $ der  magnetisirenden  Spule  geben.  Beide  Grössen  wurden  in 
absoluten  Werthen  des  elektromagnetischen  C.G.S.-Systems  ausgedrückt.  Um  ver- 
gleichbare Kcsultate  zu  erhalten,  ging  man  stets  bis  zu  der  in  der  Waage  zulässigen 
höchsten  Stromstärke  von  etwa  30  Amp.,  die  einer  Feldstärke  der  magnetisirenden 
Spule  von  etwa  300  C.G.S.-Einlieitcn  entspricht.  Die  bei  Wiederholung  des  Magneti- 


Fl(.  1. 


sirungsprozesses  gewonnenen  Kurvenschleifen  ergaben  für  einen  und  denselben  Stab 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  nur  geringe  Abweichungen,  dagegen  zeigten  die 
vom  unmagnetischen  Zustande  des  Materials  aufsteigenden  Kurven  bisweilen  grössere 
Abweichungen;  doch  hat  dies  wohl  vor  Allem  in  der  nur  unvollkommenen  Ent- 
magnetisirung  der  Stäbe  und  der  Waage  seinen  Grund. 

1.  Einfluss  des  erdmagnetischen  Feldes. 

Führt  man  für  einen  beliebigen  Stab  einen  vollen  zyklischen  Magnetisirungs- 
prozess  aus,  so  findet  man,  dass  die  beiderseits  der  Abszissenachse  verlaufenden 
Kurvenäste  nicht  identisch  sind.  Man  sieht  dies  am  besten,  wenn  man  die  negativen 
Magnetisirungswerthe  ( — 3)  als  positive  (+  3)  einträgt,  indem  man  gleichzeitig  bei 
den  zugehörigen  Werthen  der  Feldstärke  die  entgegengesetzten  Vorzeichen  benutzt. 
In  Fig.  3‘)  stellen  dies  die  ausgezogenen  Kurven  für  einen  Stab  aus  Walzeisen  dar. 
Es  ergab  sich,  dass  in  allen  untersuchten  Waagen  bei  einer  bestimmten  Feldrichrang 
stets  derselbe,  z.  B.  der  höher  verlaufende,  Kurvenast  erhalten  wurde. 

Auf  Anregung  des  Herrn  Präsidenten  Kohlransch,  welcher  als  Ursache  für 
die  verschiedene  Gestalt  der  beiden  Kurvenäste  bei  positivem  und  negativem  Strom 
den  Einfluss  der  IVr(iita/-Korapoiiente  des  Erdmagnetismus  ansah,  wurde  der  weiter 
unten  angeführte  Versuch  angestellt,  der  diese  Auffassung  bestätigte.  Die  folgenden 
Betrachtungen  geben  eine  Erklärung  hierfür. 

Die  an  der  Waage  abgelesenen  Magnetisirungswerthe  würden  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen  bei  beiden  Feldrichtungen  die  gleichen  sein,  wenn  allein  die  von  der 
Spule  herrührende  Magnetisirung  wirksam  wäre.  Erstens  induzirt  nun  aber  die 
Vcrtikalkoraponente  des  Erdmagnetismus  in  den  vertikalen  Eisenlheilen  eine  gewisse 
Magnetisirung.  Da  diese  stets  die  gleiche  Kichtung  hat,  die  von  der  Spule  hervor- 
gerufene .Magnetisirung  aber  entsprechend  der  Stromrichtung  ihren  Sinn  wechselt, 
so  wird  man  im  einen  Falle  die  Summe  beider  Mugnetisirungen,  im  anderen  Falle 

‘)  Der  AbszidsemiiaHssstub  ist  in  dieser  Figur  viermal  so  gross  als  in  den  folgenden  Figores 
gewählt. 
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die  Differenz  derselben  erhalten.  Zweitens  ist  der  freischwebende  Waagebalken  ein 
Magnet,  auf  den  die  Vertikalintensitfit  ein  mit  der  Stromrichtung  wechselndes  Drehungs- 
nioment  ausübt,  welches  in  ähnlicher  Weise  eine  unsymmetrische  Wirkung  zur  Folge 
hat.  Beide  Wirkungen  addiren  sich,  wie  eine  einfache  Ueberlegung  ergiebt. 

Die  Differenz  der  in  beiden  Fällen  abgelesenen  Magnetisirungswerthe  ist,  wie  die 
gewonnenen  Kurven  zeigen,  für  eine  bestimmte  Schlitzweite  innerhalb  der  Grenzen  der 
Beobachtungsfehler  konstant,  und  zwar  beträgt  sie  für  die  untersuchten  Waagen  bei 
der  endgültigen  Einstellung  40  bis  GO  C.G.S.-Einheiten. 

Es  würde  die  Waage  auch  nach  der  Entraagnetisirung,  über  deren  Ausführung 
in  der  Gebrauchsanweisung  von  Herrn  du  Bois  Näheres  angegeben  ist'),  nicht  un- 


rig.  s. 


magnetisch  sein,  sondern  sich  in  einem  magnetischen  Zustande  befinden,  der  durch 
die  Vertikalkomponente  des  Erdmagnetismus  hervorgerufen  wird. 

Die  Differenz  der  Magnetisirungswerthe  für  verschiedene  Richtung  des  mag- 
netisirenden  Stromes  in  der  Spule  kann  dadurch  beseitigt  werden,  dass  man  ein  dem 
Erdfelde  entgegengesetztes  magnetisches  Feld  unter  oder  über  den  Backen  der  Waage 
erzeugt.  Bei  einem  diesbezüglichen  Versuche  wurde  dies  dadurch  erreicht,  dass  man 
zwei  Stabmagnete,  deren  Nordpole  der  Waage  zugekehrt  waren,  senkrecht  unter  den 
beiden  Backen  der  Waage  aufstellte.  Es  ergab  sich  jetzt,  dass  bei  geeignetem  Ab- 
stande der  beiden  Magnetstäbe  die  beiden  Kurvenäste  für  entgegengesetzte  Richtung 
des  magnetisirenden  Stromes  vollkommen  übereinstimmten  und  übrigens  mit  der  aus 
den  differirenden  Kurvenästen  gewonnenen  mittleren  Jlagnetisirungskurve  identisch 
waren.  Die  Kurve  ist  in  Fig.  3 gestrichelt  angegeben. 

')  Diae  ZeiUchr.  lg.  S.  iOl.  1892. 
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Diese  Kompensation  ist  naturgemfiss  etwas  variabel,  da  sie  mit  Aenderung  der 
Vertikalintensiiät  an  einem  anderen  Beobachtungsorte  geändert  werden  muss.  Für 
den  Fall,  dass  man  keine  Kompensirungsvorriehtung  anbringt,  welche  für  die  Beob- 
achtung immerhin  bequem  ist,  hat  man  nur  nöthig,  die  abgelescnen  Werthe  der  .Mag- 
netisimng  3 um  die  halbe  Differenz  der  beiderseitigen  Ablesungen  zu  vergrössem 
oder  zu  verringern,  um  die  Mittelkurve  zu  erhalten. 

Ein  Einfluss  der  //oWiontai-Komponente  des  Erdmagnetismus  ist  nicht  zu  erwarten 
und  konnte  auch  nicht  fcstgcstcllt  werden,  da  bei  einer  Drehung  der  Waage  in  der 
Horizontalcbene  die  Kurven  sich  nicht  änderten. 

2.  Einfluss  der  magnetischen  Streuung. 

Da  die  du  Bois’sche  Waage  einen  mehrfach  unterbrochenen  magnetischen 
Kreis  darstellt,  so  flndet  an  allen  Schnittflächen  eine  Streuung  der  magnetischen 
Kraftlinien  statt.  Die  Grösse  derselben  ist  abhängig  von  der  Weite  des  betreffenden 
Luftschlitzos  oder,  wenn  die  beiden  Theile  in  Berührung  sind,  von  der  Güte  des 
Kontaktes. 

Luftichlilzt  sind  an  der  Waage  nur  zwischen  den  Backen  1',  beziehungsweise 
F,  und  dem  Joch  Fl'  vorhanden  (s.  Fig.  2).  Die  Weite  derselben  lässt  sich  mit 
Hülfe  der  Schraube  I verändern.  Wegen  der  Ungleicharmigkeit  der  Waage  ändern 

sich  aber  die  beiderseitigen  Schlitzweiten 
nicht  in  gleichem  Maasse.  Eine  Verringe- 
rung bezw.  Vergrösserung  der  Schlitz- 
weite  über  T’,  hat  eine  nicht  so  starke 
Zu-  bezw.  Abnahme  der  Schlitzwcite  bei 
i',  zur  Folge.  Im  ersten  Falle  wird 
daher  die  Abnahme  der  Streuung,  im 
zweiten  die  Zunahme  überwiegen,  d.  h. 
es  werden  die  abgelesenen  Werthe  der 
Magnetisirung  im  ersten  Falle  grösser 
sein  als  im  zweiten.  Die  mit  der  Waage 
erhaltenen  Magnetisirungskurven  wer- 
den hiernach  bei  einer  Verringerung 
der  Schlitzweite  links  einer  geringeren 
Scheerung  bedürfen  als  bei  Vergrösse- 
rung  derselben.  Dies  zeigen  auch  die  in 
Fig.  4 gezeichneten  drei  Kurven,  welche 
für  den  auf-  und  absteigenden  Ast  eines 
Magnelisirungszyklus  die  Scheerung  zwi- 
schen der  absoluten  und  der  in  der 
Waage  erhaltenen  mittleren  Magnetisi- 
rungskurve  eines  Materials  darstellen, 
und  zwar  bei  einer  Weite  des  linken 
Schlitzes  von  etwa  0,7,  0,5,  bezw.  0,3  w«. 

Eine  merkliche  Aenderung  der  Induktion  innerhalb  des  Stabrt  trat  bei  diesen 
Aenderungen  der  Schlilzweitcn,  deren  eine  ja  geringer  wird,  während  gleichzeitig 
die  andere  sich  vergrössert,  nicht  ein.  Dies  bewies  eine  gleichzeitig  angestellte 
Messung,  bei  welcher  die  Induktionsstösse  in  einer  unmittelbar  auf  den  Stab  ge- 
wickelten Sekundärspulc  bei  jeder  Aenderung  der  Feldstärke  mittels  eines  ballisti- 
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sehen  Galvanometers  bestimmt  wurden.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Kurven 
zeigten  bei  verschiedenen  Schlitzwcitcn  der  Waage  keine  wesentlichen  Unterschiede. 

Da  nach  Herrn  du  Bois')  das  rcsultirende  Drehungsinomenl  der  Waage  pro- 
portional dem  Quadrate  des  Induklionsflusses  — und  unter  den  obwaltenden  Um- 
stünden auch  proportional  dem  Quadrate  der  Magnetisimng  — ln  der  Mitte  des  Stabes 
ist,  und  da  die  Ablesungen  an  einer  quadratisch  getheilten  Skale  erfolgen,  so  müssten 
also  die  ballistisch  gewonnenen  Kurven  mit  den  in  der  Waage  erhaltenen  überein- 
stimmen. Dies  ist  auch  der  Fall,  indessen  nur  bei  einer  bestimmten  Schlitzweite  von 
etwa  0,5  mm,  wo  übrigens  die  Schecningslinien  fast  geradlinig  verlaufen. 

Schnittflächen,  in  denen  die  magnetischen  Thcile  zusammenstossen,  befinden  sich 
in  der  Waage  einerseits  dort,  wo  der  zu  prüfende  Stab  die  Backen  1',  und  I’,  be- 


Fig.  S. 


rührt,  andrerseits  dort,  wo  das  Schlussstück  in  V,  cingeschoben  ist.  Die  Grösse  der 
Streuung  an  diesen  Stellen  ist,  wie  bereits  gesagt,  abhüngig  von  der  Güte  des  Kon- 
taktes. Je  schlechter  dieser  ist,  desto  mehr  werden  die  erhaltenen  Magnetisirungs- 
kurven  gescheert  werden  müssen. 

Es  ist  daher  einerseits  darauf  zu  achten,  dass  die  Berührungstlächen  möglichst 
sauber  und  frei  von  Kost  sowie  etwa  anhaftendem  Oelc  sind,  andrerseits  ist  auf  das 
möglichst  ebene  und  parallele  Abschleifen  der  Endfittchen  des  zu  untersuchenden 
Stabes  Sorgfalt  zu  verwenden.  Dass  auch  bei  einem  sorgfiütig  abgeschliflenen  Stabe 
durch  schiefe  Luge  desselben  unter  Umstünden  recht  erhebliche  xVenderungen  der 
Magnetisirungskurven  cintreten  können,  zeigt  Fig.  5.  In  derselben  ist  die  ausge- 
zogene Kurve  mit  einem  die  Backen  gut  berührenden  Stabe  gewonnen,  die  gestrichelte 
dagegen,  als  das  eine  Ende  desselben  Stabes  um  etwa  2,5  mm  gehoben  war,  was 

■)  Dieu  ZeitKhr.  12.  S.  405.  1892. 
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einer  Neigung  desseiben  gegen  die  normale  Lage  tun  etwa  2“  entapricht.  Ein  so 
schlechter  Kontakt  wird  freilich  wolil  nur  selten  Vorkommen. 

3.  Einfluss  der  Grösse  des  Querschnittes  der  StÄbe. 

Für  die  in  der  Waage  zur  Untersuchung  gelangenden  Proben  ist  im  Allgemeinen 
von  Herrn  du  Bois  ein  Querschnitt  von  1 qcm  vorgeschrieben').  Bei  Benutzung  eines 
grösseren  oder  kleineren  Querschnittes  müssen  die  erhaltenen  Werthe  der  Magneti- 
sirung  noch  durch  den  betreffenden  Querschnitt  dividirt  werden. 

Von  Wichtigkeit  war  es  zu  untersuchen,  wie  weit  die  bei  geändertem  Querschnitt 
der  Stabe  erhaltenen  Kurven  mit  den  bei  normalem  Querschnitt  gewonnenen  überein- 
Btimmen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  mchrercStäbe  von  normalem  oder  nahezu  normalem 
Querschnitt,  deren  Magnetisirungskurvc  in  der  Waage  bestimmt  worden  war,  zunächst 
auf  0,8  cm,  dann  auf  0,6  cm  Durchmesser  abgedreht.  Die  nunmclir  erhaltenen  und  auf 
normalen  Querschnitt  umgerechneten  Kurven  zeigten  erhebliche  Abweichungen  von 
den  zuerst  gewonnenen.  Dieser  Unterschied  ist  jedoch  zu  vernachlässigen,  so  lange 
die  Abweichung  vom  normalen  Querschnitt  ui\ter  10  Prozent  beträgt.  Sollen  datier 
die  der  Waage  beigegebenen  Scheerungskurven  benutzt  werden,  so  ist  cs,  wie  bereits 
im  letzten  ThUtigkeitsbericht  der  Keichsanstalt’)  erwähnt  wurde,  nothwendig,  Proben 
von  möglichst  normalem  Querschnitt  zu  verwenden. 

B.  Alchung  der  Waage. 

Anfänglieh’)  stellte  man  ans  dem  gleichen  Material,  weichem  schwedischen 
Schmiedeeisen,  ein  Ellipsoid  und  einen  zylindrischen  Stab  von  normalem  Querschnitt 
her.  Das  Ellipsoid  wurde  nach  der  magnetometritchm  Methode  untersucht  und  gab  die 
absoluten  Magnetisirungskurven  des  Materials.  Für  den  Stab  wurden  in  der  Waagt  die 
Magnetisinuigskurven  gewonnen.  Die  Unterschiede  beider  Kurven  ergaben  die  Schee- 
rungskurven  für  die  betreffende  Waage.  Zur  Kontrole  wurde  mit  einem  Ellipsoid 
und  Stab  aus  weichem  Stahl  in  gleicher  Weise  verfahren.  Dabei  erhielt  man  nicht 
die  gleichen  Scheerungskurven.  Benutzte  man  nun  die  für  das  schwedische  Schmiede- 
eisen gewonnenen  Scheerungskurven,  indem  man  mit  denselben  die  in  der  Waage 
erhaltenen  Magnetisirungskurven  für  weichen  Stahl  seheerte,  so  wichen  die  so  erhal- 
tenen Kurven  von  den  mit  Hülfe  des  Ellipsoids  gewonnenen  absoluten  Magnetisirungs- 
kurven zwar  ab,  doch  war  der  Unterschied  in  der  Form  wegen  des  hohen  Werthes 
der  Koörzitivkraft  für  weichen  Stahl  nicht  beträchtlich. 

Inzwischen  hatte  man  gefunden*),  dass  Eisen-  und  Stahlsorten  in  den  einzelnen 
Stücken  eine  grosse  Unglcichmässigkelt  aufweisen  können.  Jene  Abweichungen  in 
den  Scheerungskurven  konnten  daher  auch  hierdurch  eine  Erklärung  finden.  Auf 
Grund  dieser  Erfahrungen  wurde  die  Aichungsmethode  in  folgender  Weise  abgeändert. 

1.  Aichungsmethode“). 

Ans  einem  bestimmten  Material  wurde  ein  Stab  hergestellt  und  in  einer  Waage 
geprüft.  Derselbe  Stab  wurde  darauf  zum  Ellipsoid  abgedreht  und  magnetometrisch 

■)  Dicu  ZciUchr.  12.  S.  406.  1892. 

•)  DieMt  ZeiUchr.  16.  S.  218.  1896. 

*)  Verjtl.  den  Bericht  über  die  Tliätigkeit  der  Physikaliscli-TcciiniAchen  ReichsanAtalt  in  der 
Zeit  vom  1.  Mär/.  1894  bis  1.  .\pril  1895,  diete  Zeitaefir.  15.  S.  330.  1895. 

*)  A.  Kbeling  und  Erich  Schmidt,  ditae  Zeitachr.  16.  S.  77.  18% il’üd.  Ann.  58.  S.  330. 18%. 

•)  Vgl.  di  D Bcriclit  über  die  Thätigkcit  der  I’hysik»li..cli-Tuchnischen  Keichran.AUlt  in  der  Zeit 
vom  1.  April  1895  bis)l.  Februar  1896,  dicac  Zt-itachr.  16.  S.  127.  18%. 
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untersucht.  Dass  durch  die  hierbei  nothwendige  Bearbeitung  keine  wesentliche  Aende- 
rung  der  magnetischen  Eigenschaften  des  Materials  eintritt,  wenn  das  Material  bereits 
vorher  mechanisch  bearbeitet  ist,  lässt  sich  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  in 
der  Reichsanstalt  als  wahrscheinlich  annebmen.  Um  einen  mCglichst  kleinen  Ent- 
magnetisirungsfaktor  für  die  15  cm  langen  Ellipsoide  zu  erhalten,  wurden  die  Stabe 
zunächst  auf  0,6  cm  Durchmesser  und  dann  erst  zu  Ellipsoiden  abgedreht. 

2.  Versnehsanordnung. 

Das  zu  untersuchende  Ellipsoid  lag  in  der  Mitte  einer  Magnctisiningsspule, 
welche  auf  einer  Magnetometerbank  horizontal  verschoben  werden  konnte.  Die 
Beobachtung  geschah  in  der  ersten  Gauss’schen  Hauptlage.  Die  Einwirkung  der 
Magnetisirnugsspule  allein  auf  dos  Mognetometcr  wurde  durch  eine  Kompensations- 
spule aufgehoben.  Diese  Spule  diente  ausserdem  zur  Bestimmung  der  Horizontal- 
intensitat  des  Erdmagnetismus. 

Bei  einem  festen  Abstande  der  Magnetisirungsspuie  vom  Magnetometer  wurden 
nun  die  durch  das  magnetisirte  Ellipsoid  bewirkten  Ablenkungen  des  Magnetometers 
bei  den  verschiedenen  Eeldstürken  beobachtet. 

Um  aus  den  beobachteten  Werthen  der  Ablenkung  und  der  Stromstärke  die 
Magnetisirungskurven  konstruiren  zu  können,  war  es  nothwendig,  die  Werthe  der 
innerhalb  der  Masse  des  Ellipsoids  herrschenden  Feldstärke  und  der  zugehörigen 
Magnetisirung  3 S!U  berechnen. 

Die  Feidstärke  § innerhalb  des  Ellipsoids  ist  mit  der  Feldstärke  im  unge- 
störten Raum  der  Magnetisirungsspuie  durch  die  Gleichung  verbunden: 

4>  = 4>'-A'3. 

Hierin  bedeutet  A’  den  Entmagnetisirungsfaktor  des  Ellipsoids;  derselbe  wurde 
für  jedes  Ellipsoid  nach  F.  Neumann  aus  der  Gleichung  berechnet: 

Iognat(m -t- l^m’  — 1)  — 1 

ni>-l[p„._i 

wo  m das  Aclisenverhältuiss  des  Ellipsoids  bedeutet. 

Die  Feldstärke  der  40  cm  langen  Spule  ergab  sich  aus  der  Gleichung: 

.^'  = 4 n n i . 

Hierin  bedeutet  n die  Anzahl  der  Windungen  auf  1 cm  der  Spulenlänge  und  i 
die  Stromstärke  in  C.G.S.,  d.  h.  1 Amp.  10-'. 

Die  Magnetisirungsintensität  3 Ress  sich  aus  der  Gleichung  berechnen: 

2ca 

Hierin  bedeutet 

//  die  am  Orte  der  Beobachtung  herrschende  Horizontalintensität  des  Erd- 
magnetismus, 

a den  Abstand  des  Ellipsoidmittelpunktes  von  der  Mitte  des  Magnets  im 
Magnetometer, 

1 den  halben  Polabstand  des  Ellipsoids  (=Vs  der  Länge  des  Ellipsoids), 
r das  durch  Gewichtsbestimmung  erhaltene  Volumen  des  Ellipsoids, 
a den  Ablenkungswinkel  des  Magnets. 

Die  Horizontalintensität  II  wurde  aus  der  Gleichung  gewonnen: 

u 

(r'+ 
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Hierin  ist: 

» die  Stromstärke  in  der  Kompcnsationsspule  bei  Bestimmung  der  Horizon- 
talintensität, 

q die  Anzahl  Windungen  auf  der  Kompensationsspule, 
r der  mittlere  Radius  der  Wickelung  der  Kompensationsspule, 
b der  Abstand  des  Mittelpunktes  der  Kompensationsspulc  vom  Mittelpunkt 
des  Magnets  im  Magnetometer, 
ß der  Ablenkungswinkel  des  Magnets. 

iVlle  Grössen  wurden  auch  hier  in  Werthen  des  absoluten  elektromagnetischen 
C.G.S.-Systeras  ausgedrUckt. 

Da  die  mit  der  Waage  erhaltenen  Magiietisirungswerthc  bei  einem  und  demselben 
Stabe  einige  Prozent  Abweichung  untereinander  ergaben,  so  wurden  bei  der  Be- 
stimmung der  absoluten  Magnetisirungskurven  Korrektionen,  wie  z.  B.  infolge  der 
Dimensionen  des  Magnets  im  Magnetometer,  nicht  berücksichtigt. 

3.  Resultat  der  Aichung. 

In  der  im  vorigen  Abschnitt  beschriebenen  Weise  wurden  drei  verschiedene 
Materialien  untersucht,  und  zwar 

1.  Schmiedeeisen'), 

2.  Schwedisches  Schmiedeeisen, 

3.  Weicher  Böhler’scher  Woiframstahl. 

Das  erste  Material  gelangte  in  nngeglühtem  Zustande  zur  Untersuchung,  das 
zweite  und  dritte  war  vor  der  Bearbeitung  ausgeglüht.  Ein  Urtheil  Uber  die  Gleich- 
mässigkeit  der  Stäbe  gewann  man  aus  der  Bestimmung  der  elektrischen  Leitungs- 
fähigkeit an  verschiedenen  Stellen  derselben’).  Die  maximalen  Differenzen  betrugen 
hierbei  etwa  1,5  V^- 

Aus  dem  Vergleich  der  mit  der  Waage  erhaltenen  mittleren  Magnetisirungs- 
kurven mit  den  nach  der  magnetometrischen  Methode  gewonnenen  absoluten  der 
Ellipsoide  ergaben  sich  die  Scheerungskurven.  Diese  stimmten  für  die  beiden  Stäbe 
aus  Schmiedeeisen  fast  vollständig  überein  und  sind  durch  die  ausgezogene  Kurve  in 
Fig.  6a  dargestellt.  Bei  derselben  sind  die  Werthe  von  3 von  etwa  1000  aufwärts  als 
geradlinige  Verlängerung  des  unterhalb  1000  verlaufenden  Theiles  der  Kurve  ge- 
zeichnet, da  dieselbe  für  die  Benutzung  ausreichend  genau  ist.  Die  gestrichelte 
Scheerungskurve  ist  für  dieselbe  Waage  nach  der  am  Anfang  des  Abschnitts  H er- 
wähnten, nicht  einwandsfreion  Akiehungsmethode  gewonnen  worden.  Wie  man  sieht, 
weichen  die  ausgezogene  und  die  gestrieheltc  Kurve  nur  wenig  von  einander  ab. 
Die  Scheerungskurven  gelten  für  den  Fall,  dass  man  bei  den  in  der  Waage  unter- 
suchten Stäben  bis  zur  Feldstärke  300,  also  im  Allgemeinen  nahe  bis  zur  .Sättigung 
des  Materials  geht. 

Die  in  Fig.  6 b gezeichnete  Scheerungskurve  ist  für  den  weichen  Stahlstab  in 
derselben  Waage  gewonnen.  Dieselbe  zeigt  eine  erliebliehe  A^bweichung  von  den 
beiden  in  Fig.  6a  gezeichneten  Kurven.  Es  bestätigen  sich  hierdurch  die  bereits  nach 
der  ersten  Aichnngsmethode  bei  weichem  Stahl  gewonnenen  Abweichungen. 


*l  Für  dk'.Ao  Wrsuclie  sind  noch  schmiedeeicorno  Stäbe  verwendet  worden,  weil  erst  im  späteren 
Verlaufe  der  Untersuchungen  der  Werth  gego.ssener  Materialien  für  exakt«  magnetische  Messungen 
erkannt  wurde.  Vgl.  rfiVse  Zeiltfbr.  IfJ,  S.  218.  1896. 

*)  a\.  Ebeling,  diese  ZeitKhr.  Ifi.  S.  87.  1896;  HVed.  elnn.  118,  S.  342.  1896. 
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Vollkommen  eindeutige  Scheerungskurven  für  die  magnetische  Waage  zu  ge- 
winnen ist  hiernach  allerdings  nicht  möglich*). 

Zieht  man  indessen  in  Betracht,  dass  derartige  Unterschiede  bei  den  Materialien 
mit  höherer  Koerzitivkraft  weniger  stark  ins  Gewicht  fallen,  so  kann  man  die  in 


Ftg.  6 a.  Flg.  4 b. 


Fig.  6a  gezeichneten  Scheerungskurven  auch  bei  diesen  Materialien  für  technische 
Messungen  verwenden. 

Herr  du  Bois  hat  auf  Grund  der  vorstehend  mitgetheilten  Erfahrungen  die 
Form  der  Waage  etwas  modiflzirt,  um  die  der  ursprünglichen  Form  anhaftenden 
Mängel  zu  beseitigen. 

Das  Haniaiin’sche  Polarplaiiiineter. 

Von 

E.  Hanmer. 

Dem  Mechaniker  flcrni  Gh.  Hamann  (Eckert  Hamann  in  Friedenau-Berlin) 
ist  vor  kurzem  ein  Patent  crtheilt  worden  auf  einen  Mechanismus  zur  Aenderung 
der  Achsenlage  der  Zähl-  oder  Mcssrollc  an  Zähl-  und  Messapparaten  (Rechen-  und 
Registrirapparaten  und  Integratoren  aller  Art);  dieser  Mcehanismns  stellt  ein  gleich- 
schenkliges Schnbknrbelgetriebe  dar,  bei  dem  die  Inlegrirrolle  (das  Messrad)  ent- 
weder auf  der  Kurbel  oder  auf  der  Schubstange  (oder  an  einer  zu  diesen  parallelen 
Welle)  leicht  drehbar  angeordnet  ist. 

Von  den  Verwendungen  dieser  neuen  Führung  der  Messrolle  an  Integratoren 
aller  Art,  mit  geraden  Linien  oder  Kreisen  als  Grundlinien  der  Rollenbcweguug, 

■)  Diet  ZeiUckr.  IS.  S.  SM  iS95. 
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möchte  ich  hier  nur  ein  neues  Polarjilmimeter  kurz  erwähnen,  bei  dem  in  der 
Benutzung  kein  Unterschied  mehr  zwischen  den  bei  den  sonstigen  Polarplanimetem 
verschiedenen  Fällen:  Pol  innerhalb  und  Pol  ausserhalb  der  zu  bestimmenden  Fläche, 
vorhanden  ist,  bei  dem  vielmehr  in  beidm  Fällen  die  Anzahl  der  Kollenumdrehungen 
unmittelbar  proportional  der  umfahrenen  Fläche  ist.  Gerade  die  Verschiedenheit  beider 
Fälle  beim  seitherigen  Polarplanimeter  hat  zur  Konstruktion  dieses  neuen  geführt. 

1.  Man  denke  eich  zunächst  die  Planimcterkonstruktion  derart  abgeändert, 
dass  die  Rolle  nicht  wie  bei  Amsler  u.  s.  f.  an  der  Verlängerung  der  Fahrstange 
über  das  Gelenk  hinaus  sitzt,  sondern  dass  der  Aufsetzpnnkt  des  Rollenrandes  (Rollen- 
rand wie  immer  genau  senk- 
recht zur  Achse  der  Fahr- 
stange) zugleich  der  der  Um- 
fangslinie der  zu  bestimmen- 
den Fläche  folgende  Fahr- 
punkt ist;  ferner  sollen  die 
Polstange  (oder  „Kurbel“;  die 
Strecke  Pol  — Gelenk  = FG 
in  Fig.  1)  und  die  Fahrstange 
(„Schubstange“ ; die  Strecke 
zwischen  Gelenk  und  Fahr- 
punkt, d.  h.  also  hier  Rollen- 
rand , = G R)  genau  gleiche 
Länge  a haben  (vgl.  Fig.  1); 
der  Rollenrandpunkt  (Fahr- 
punkt) möge  den  Bogen  Al! 
= b eines  Kreises  mit  dem 
Halbmesser  FA  = r und  dem  Zentriwinkel  y um  P durchlaufen;  der  Oeffnungs- 
winkel  a zwischen  G P und  G ß wird  sich  also  dabei  nicht  verändern  und  es  ist 

(1)  r = 2 o sin  , 

(2)  b = r ff  . 

Um  den  Bogen  e des  Rollenrandes  zu  erhalten,  der  auf  dem  Weg  .-1  ß des  Rollen- 
aufsetzpnnktes  abgewickelt  wird,  ist  zu  bedenken,  dass  mit  unveränderlichem  a auch 
der  Winkel  zwischen  der  Tangente  an  den  Kreisbogen  und  der  Richtung  des  Rollen- 
randes  oder  der  der  Rollenwelle  unverändert  bleibt;  der  zuletzt  genannte  Winkel  ist 

-g-,  also  das  gesuchte  e 

(8)  « = 4 sin  ; 

“ — 90»  muss  e = 4,  -g  =0  muss  < = 0 geben,  wie  es  in  der  That  aus  (3)  folgt. 

Aus  den  Gleichungen  (1)  bis  (3)  zeigt  sich  nun 

(4)  a c = Yj  r*  ff  =s  der  Fläche  5 des  Sektors  A P ß. 

Ist  n die  Anzahl  der  Kollenumdrehungen,  sodass  n = 1 genau  eine  Lbiidrehung 
der  Rolle  bedeutet,  und  u der  Umfang  des  Rollenspurkranzes  (also  u = np,  wenn  p 
den  Durchmesser  bedeutet),  so  ist 

(6)  e = n u 

oder 

(6)  S ~ H au. 
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Dass  die  Fläche  des  Sektors  APB  proportional  der  Rollennmdrehangszahl  ist, 
solange  B auf  dem  Kreis  mit  Halbmesser  P A = r geführt  wird,  ist  geometrisch 
auch  ohne  weiteres,  ohne  die  Gleichungen  (1)  bis  (4)  klar;  die  Gleichung  (6)  giebt 
aber  die  wirkliche  Beziehung  zwischen  S und  den  Abmessungen  a und  u des  Appa- 
rates an.  Und  die  Gleichung  (4)  zeigt  zugleich  in  der  Form 

(7)  F = y a rf  e = o (tfj  — Ci)  = (^i  — Al,)  n u , 

•i 

(wo  jV,  und  A'i  die  Ablesungen  am  Zählwerk  nocA  und  cor  der  Umfahrung  bedeuten), 
die  allgemeine  Anwendbarkeit  des  Apparats  zur  Messung  beliebiger  Flächen:  man  er- 
hält die  umfahrene  Fläche,  wenn  man  die  Anzahl  der  Rollenumdrehungen  n = N, — A', 
mit  der  Konstanten  a u multiplizirt;  es  besteht  also  hier  allgemein  fUr  Pol  aussen 
und  Pol  innen  dieselbe  Gleichung  wie  beim  Amsler’schen  Instrumente  für  den  Fall: 
Pol  aussen.  Man  hat,  um  die  allgemeine  Richtigkeit  von  (7)  cinzuschen,  nur  mit  (4) 
den  allgemeinen  Ausdruck  für  das  Flächendifferential  in  Folarkoordinaten  dF  = 
Y,  zu  vergleichen. 

2.  Die  seither  vorausgesetzte  Benutzung  des  Rollenrand -Auflegepunktes  als 
Fahrpunkt  ist  nun  selbstverständlich  praktisch  auch  für  ganz  einfache  Konturen 
der  zu  bestimmenden  Fläche  nicht  möglich,  da  damit  die  Einhaltung  der  gegebenen 
Umfangslinie  beim  Umfahren  nicht  genügend  genau  zu  erreichen  wäre.  Es  ist  aber 
nicht  schwierig,  einen  Fahrstiß  wie  gewöhnlich  anzubringen,  nach  Art  der  Fig.  2. 
Es  sei  wieder  P6  die  Kurbel,  GR 
die  Schubstange,  die  beide  im  Ge- 
lenk O Zusammenhängen  (und,  wie 
die  Verlängerungen  über  G hinaus 
andeuteu,  so  eingerichtet  sind,  dass 
a verändert  werden  kann,  wobei 
aber  für  jede  neue  Einstellung 
einer  andern  Konstanten  o u selbst- 
verständlich stets  G P = G R sein 
muss);  wird  nun  das  Glied  R IIFK 
so  angesetzt,  dass  die  Schubstange 
senkrecht  Uber  R im  Ende  Jenes 
Gliedes  drehbar  ist,  so  ist  die 
Schiene  II K das  Mittelloth  der 
Strecke  R F (also  PF=  PR  = r) 
und  lässt  man  endlich  diese  Schiene 
II K durch  einen  im  Pol  P ange- 
brachten Stift  sich  hin-  und  lierschieben,  so  macht  der  Fahrstift  F stets  genau  den- 
selben Kreisbogen  um  P,  wie  der  Berührungspunkt  von  R und  umgekehrt.  Mit  dieser 
Anordnung  des  Fahrstiftes  F ist  somit  das  Instrument  ebenfalls  zur  Messung  jeder 
)>eliebigen  Fläche  ganz  in  derselben  Art  brauchbar,  wie  bei  der  idealen  Anordnung 
des  Fahrpunkts  nach  Fig.  1. 

8.  Man  kann  das  vorliegende  neue  Planimeter  als  ein  Polarplanimeter  ansehen, 
fiel  dem  der  Halbmesser  des  „Grundtreises'^  beim  Amsler’schen  zu  Xull  geworden  ist, 
sodass  zwischen  den  beim  Amsler’schen  Planimeter  bestehenden  Gleichungen  für 
Pol  aussen  und  Pol  innen 

F=nau  (Pol  aussen)  und  F=nau  + C (Pol  innen) 
hier,  da  C = 0 ist,  kein  Unterschied  mehr  besteht. 
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Die  beiden  foljjenden  Figuren  3 und  4 geben  AbViildungen  der  zwei  Instru- 
mente, mit  denen  ich  Versuche  gemacht  habe,  je  in  Grund-  und  Aufriss  in  '/*  der 
natürlichen  Grösse;  zu  diesen  Figuren  wird  nach  dem  Vorstehenden  kaum  noch 


Fiff.  9. 


© 


— . — t — i — r i — * — 1 — l’ 

»1,4. 

etwas  hinzuzufttgen  sein.  Fipur  3 zeipt  ein  Instrument  mit  einer  Konstanten  a» 
(a  nicht  veriinderlieli),  die  Fip.  4 ein  Instrument  mit  veränderbarer  Konstanten  a» 
(a  zum  Verschieben  cinpericiitet);  die  notliwcndipo  Gleichheit  der  beiden  Strecken 
a = I‘G  und  — G R (vgl.  Fig.  1 und  2)  im  zweiten  Fall  kann  vollständig  genügend 
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mit  einem  guten  Anlegemaassstab  liergestellt  werden.  Uebrigens  liätte  auch,  für  diesen 
zweiten  Kall,  die  Anbringung  einer  Theilung  für  a auf  Kurbel  und  Schubstange,  die 
an  meinem  Instrument  noch  nicht  vorhanden  ist,  keine  Schwierigkeit. 

Von  der  Mittheilung  der  Zahlen  von  Genauigkeitsversuchen  sehe  ich  hier  vor- 
htufig  ab,  weil  meine  beiden  Instrumente  noch  nicht  ganz  vollständig  fertig  justirt 
waren  (sodass  z.  B.  noch  eine  zu  grosse  Abhängigkeit  der  Resultate  von  der  Polstellung 
vorhanden  ist)  und  jedenfalls  noch  nicht  ganz  das  leisten,  was  Herr  Hamann  mir 
als  „leicht  erreichbar“  bezeichnete.  Jedenfalls  haben  mich  schon  jetzt  zahlreiche 
V'ersuche  mit  den  beiden  Instrumenten,  bei  Pol  anssen  und  innen  und  an  geradlinig 
begrenzten  und  Kreis-Flächen  von  20  bis  400  i/cm  Fläche  überzeugt,  dass  man  mit 
dem  neuen  Polarplanimeter,  von  dem  soeben  die  ersten  Exemplare  vollständig 
fertiggestellt  worden  sind,  die  Genauigkeit  des  gewöhnlichen  Polarplanimcters  nicht 
nnr  erreichen,  sondern  Ubertreffen  kann,  wobei  hier  nur  (wegen  der  doppelten  In- 
anspruchnahme des  Polpunkts  durch  die  Kurbel  PG  und  die  Gleitschiene  //A’) 
auf  sehr  feste  Stellung  des  Pols  zu  achten  ist.  Für  viele  Fälle  erwünscht  ist,  dass 
der  Kollenrand  wesentlich  denselben  Weg  macht  wie  der  Fahrstift,  was  auf  tech- 
nischen Zeichnungen  oft  bessere  Ergebnisse  verspricht  als  das  Amsler’sche  Plani- 
meter, bei  dem  man  mit  der  Rolle  gelegentlich,  ohne  es  zu  beachten,  auf  Theile  der 
Zeichnungsebene  hinauskommt,  die  zur  richtigen  Bewegung  der  Rolle  ungeeignet 
sind  (Runzeln  im  Papier,  Gummitheile  u.  dgl.);  überhaupt  ist  vortheilbaft,  dass  man 
stets  die  Rolle  zugleich  mit  dem  Fahrstift  im  Auge  behält.  Da  das  neue  Planimeter 
vor  allem  ferner,  wie  schon  mehrfach  hervorgehoben,  die  für  die  Praiit  nicht  unwich- 
tige Bequemlichkeit  bietet,  keine  Unterscheidung  der  Fälle  Pol  aussen  und  Pol  innen 
zu  verlangen,  endlich  der  Preis  (in  Folge  der  Verwendung  einfacher  Elemente,  z.  B. 
gezogener  Stangen)  nicht  hoch  gestellt  zu  werden  braucht  (das  Instrument  Fig.  3, 
mit  einer  Konstanten  a u,  d.  h.  mit  unveränderlichem  a,  kostet  37  M.,  das  Instrument 
Fig.  4,  mit  veränderbarem  a,  4.’>  M.,  je  mit  Etui),  so  glaube  ich  schon  jetzt  den  neuen 
Apparat  hier  bestens  empfehlen  zu  sollen. 

4.  Zum  Schluss  möchte  ich  noch  auf  eine  Modilikation  hinweisen,  die  auch 
schärferes  Messen  kleiner  Flächen  gestattet,  also  ein  „Pantographplanimeter“  vor- 
stellt.  Diese  Abänderung  liegt  mir  allerdings  nicht  in  völlig  fertiger  Ausführung 
vor,  vielmehr  nur  in  einem  Modell,  sodass  ich  mir  über  die  wirkliche  Leistungs- 
fiihigkeit  noch  kein  fertiges  Urthcil  bilden  kann.  Ich  beschränke  mich  deshalb  auf 
eine  Andeutung  über  die  Einrichtung  an  der  Hand  beistehender  Skizzen.  Das  gleich- 
schenklige Dreieck  der  Fig.  1 u.  2 ist  hier  (Fig.  5a)  zu  einem  Pantographensystem 
uingewandelt,  und  das  ganze  Instrument  erhält  euei  Fahrstifte,  den  äussern  /•’,  dem 
Fahrstirt  P der  vorigen  Figuren  entsprechend,  und  den  Innern  F’,;  jener  ist  mit  dem 
Führungsgriff  versehen,  sodass  bei  Anwendung  des  Fahrstiftes  F’,  die  führende  Hand 
den  doppelten  Weg  zurücklegt,  den  der  Fuhrstift  zu  machen  hat,  wodurch  die 
Umfahrung  genauer  wird.  Für  die  Arbeit  mit  dem  äussern  Fahrstift  F'  ist  die 
Konstante  10,  für  den  innern  also,  da  PF',  = '/,  PF'  ist,  gleich  2,5.  Die  mit  dem 
iunem  Fahrstift  F’,  zu  messende  Fläche  ist  hier  wohl  etwas  klein,  doch  wird  dies 
z.  Th.  wieder  dadurch  ausgeglichen,  dass  F’,,  ebenso  wie  F’,  auch  mit  Pol  innen  zu 
verwenden  ist. 

Es  lässt  sich  ferner  bei  diesem  Instrument  der  Rollenarm  um  180"  drehen,  in- 
dem seine  Kugellager  vertauscht  werden.  In  dieser  Zusammensetzung  ist  das  In- 
strument selbstverständlich  nur  in  der  Stellung  „Pol  ausserhalb  der  Figur“  ohne 
weiteres  zu  verwenden.  Man  erreicht  aber  durch  das  Durchschlagen  die  Elimination 
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des  Fehlers  der  Rollenachsenschicfe;  und,  da  man  in  der  zweiten  Lage  der  Rolle  die 
Figur  links  hemm  umfahren  wird,  heben  sich  manche  Umfahmngsfehler  auf.  Dies 
gilt  auch  für  den  FahrstiR  f\.  Nach  Äbhcben  des  zusammenhängenden  Systems  vom 
Rollcnarm  lassen  sich  auch  die  beiden  Hebel  durchschlagen,  sodass  die  parallele  Lage 

Fi*.  9*.  Fl(.  9 b. 


der  Stäbe  zu  einander  zu  prüfen  ist.  Man  kann  also  das  Planimeter  nicht  nur  in 
zwei,  sondern  im  Ganzen  in  vier  Lagen  verwenden,  die  in  den  Fig.  5a  bis  5d  skizzirt 
sind;  davon  können  a und  c auch  mit  innerer  Polstellung  ohne  weiteres  verwendet 
werden,  während  b und  d einem  Amsler'schen  Modell  des  Polarplanimcters  ent- 
sprechen. 


Apparat  zur  Demonstration  des  Ferraris’schen  Drehfeldes. 

VOQ 

Dr.  C.  VlchAllECi  ln  Cbarlottenbarg. 

Prof.  Galileo  Ferraris  hat  durch  seine  klassischen  Untersuchungen,  deren 
Ergebnisse  er  im  Jahre  1888  in  den  AW  della  ü.  Accademia  delle  läenze  di  Torino  ver- 
öffentlichte, den  Grandstein  zu  dem  Mehrphasenstromsystem  gelegt.  Seit  jener  Ver- 
öffentlichung ist  dieses  System  durch  eine  Reihe  namhafter  Ingenieure  so  vervoll- 
kommnet worden,  dass  der  Mehrphasenstrom  jetzt  eine  ganz  hervorragende  Stellung 
auf  dom  Gebiete  der  Elektrotechnik  einnimmt.  Ist  doch  gerade  das  schwierige 
Problem  der  Kraftübertragung  auf  grosse  Entfernungen  erst  durch  Vermittelung  des 
Mehrphasenstroms  befriedigend  gelöst.  Jene  grundlegende  Arbeit  von  Ferraris 
bildet  einen  Markstein  in  der  Entwickelung  der  Elektrotechnik. 

Es  ist  deshalb  von  Werth,  einen  einfachen  Apparat  zu  besitzen,  durch  den  der 
Ferraris 'sehe  Fundamcntalvcrsuch  veranschaulicht  werden  kann,  wie  nämlich  durch 
Uebereinanderlagernng  zweier  pulsirender  Magnetfelder,  deren  Phasen  gegeneinander 
verschoben  sind,  ein  Feld  resultirt,  dessen  Pole  stetig  wandern. 

Bekanntlich  lässt  sich  das  Drehfeld  als  die  Summe  zweier  oder  mehrerer  pul- 
sirender Felder  darstellcn;  Fig.  1 ist  das  Diagramm  für  Zweiphasenstrom.  Diebeiden 
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pulsiremlen,  in  ihrer  Phaee  nin  90“  verschobenen,  auf  einander  rechtwinkligen  Felder 
sind  der  Grösse  und  Richtung  nach  auf  den  beiden  rechtwinkligen  Koordinatenachsen 
anfgctragen,  und  zwar  stellen  die  Strecken  OA  und  OB  die  Intensitjiten  der  beiden 
Feidcr  in  einem  bestimmten  Zeitmoment  dar.  Die  Diagonale  des  Parallelogramms 
OARB  giebt  dann  ihrer  Länge  und  Richtung  nach  die 
Intensität  und  die  Richtung  des  resnltircnden  Magnet- 
feides.  Sind  die  Maximalwerthe  der  beiden  auf  ein- 
ander senkrechten  Felder  einander  gleich  und  erfolgt 
die  Aenderung  der  Felder  sinusförmig,  so  bleibt  das 
resultirende  Feld  OB  seiner  Grösse  nach  konstant,  es 
dreht  sich  aber  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit 
um  0.  Die  Pole  des  resultirenden  Magnetfelds  bewegen 
sich  mit  konstanter  Stärke  und  gleicbbleibender  Winkei- 
gesebwindigkeit,  es  entsteht  ein  konstantes  Drehfeld. 

Im  Folgenden  wird  ein  Apparat  beschrieben,  der  für  das  Zweiphasenstromsystem 
die  Starke  der  beiden  Peider  OA  und  OB  (Fig.  1)  und  des  resultirenden  Feldes  OB 
der  Grösse  und  Richtung  nach  für  jeden  Phasenzustand  der  Ströme  angiebt.  Der 
Apparat  wurde  auf  dem  Versuchsfeld  des  Charlottenburger  Werkes  der  Firma  Siemens 
A Halske  hergestellt. 

Die  Fig.  2,  3 und  4 geben  in  schematischer  Weise  einen  Schnitt  und  zwei  Ansichten 
des  Apparats. 


»i,.  1. 


Fig.  !.  rig.  s. 

In  einem  Holzgestell  W beündet  sich  ein  Rahmen  B aus  Aluminium,  der  in  o, 
und  o,  geführt  wird.  Durch  die  um  A,  und  A,  drehbaren  Hebel  A,  und  A,  wird  der 
Rahmen  B vermittels  der  Kurbel  A'  derart  bewegt,  dass  jeder  Punkt  des  Rahmens 
einen  Kreis  mit  dem  Radius  A,  = A,  beschreibt.  Der  Rahmen  ist  kreisförmig  ausge- 
schnitten. In  dem  Ausschnitt  sind  zwei  sich  rechtwinklig  schneidende,  etwa  roth  an- 
gcstrichene  Drähte  I),  und  />,  cingeschraubt,  die  in  der  Slitte  des  kreisförmigen 
Ausschnitts  das  Führungsstück  C tragen.  In  C wird  eine  um  0 drehbare  Glas- 
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schfiibe  G (Kig.  3)  geführt,  auf  der  die  Verbindungslinie  OC  scliwarz  anfgezeicimct  ist 
Auf  der  Achse  in  C ist  ferner  noch  eine  Aluminiuinscheibc  A befestigt,  wie  ausFig.  2 
ersiclitlich,  die  einen  kreisfürmigen  Ausschnitt  hat,  dessen  Durchmesser  gleich  dem 
Hebelarm  A,  = A,  ist. 

Auf  der  weiss  angestrichenen  Rückwand  des  Gestells  tV  sind  noch  eine  hori- 
zontale Linie  L,  und  eine  vertikale  L„  die  sich  in  0 schneiden,  aufgezeichnet;  sie  sind 
von  vorn  durch  die  Glasscheibe  G hindurch  sichtbar.  Vorn  ist  das  Gestell  bis  auf 
einen  kreisfünnigen  Ausschnitt  vom  Durchmesser  2A,  abgeschlossen. 

Dreht  man  die  Kurbel  K,  so  ver- 
schiebt sich  das  Drahtkreuz  D,  D,  in 
dem  Rahmen  Ti  parallel  zu  sich  selbst 
Durch  die  Führung  in  C wird  die  runde 
Glasscheibe  G und  ebenso  die  Alumi- 
niumscheibe  A um  0 gedreht.  Durch 
den  vorderen  Ausschnitt  des  Gestells 
ist  dann  das  auf  die  Rückwand  gezeich- 
nete rechtwinklige  Koordinatenkreuz, 
von  dem  eine  vertikale  und  eine  hori- 
zontale Komponente  herausgeschnitten 
wird  (vgl.  Fig.  4),  und  die  aus  den  bei- 
den Komponenten  gebildete  Resultante 
sichtbar.  Das  Drahtkreuz  />i  D,  zeigt 
die  HUlfslinicn,  die  das  Parallelogramm 
(entsprechend  Fig.  1)  vervollständigen. 
jVlle  übrigen  Linien  sind  durch  die 
Aluminiumscheibe  verdeckt  Betrachtet 
man  nur  die  horizontale  oder  nur  die 
vertikale  Komponente,  so  kann  man 
beim  Bewegen  der  Kurlml  K beobachten,  wie  diese  Komponente  von  Null  bis  zum 
Maximum  wächst,  wieder  bis  zum  Nullwcrth  abnimmt,  negativ  (Richtung  nach  unten) 
wird  u.  8.  w.  Die  Zn-  und  Abnahme  erfolgt  sinusförmig. 

Während  nun  die  beiden  Komponenten  sich  sinusförmig  ändern  ^ bleibt  die  Kesultante  stet* 
gleich  gross,  ändert  aber  bei  gleichmässigem  Kurbeln  ihre  Richtung  mit  gleichbleibender  Jt7«AA- 
geschudndigkeit. 

Um  die  Linien  vergrüssert  auf  eine  Wand  projiziren  zu  können,  lässt  sich  der 
Apparat  dahin  abündem,  dass  die  Rückwand  aus  starkem  Spiegelglas  hergestellt 
wird.  Die  beiden  Koordinatenachsen  L,  und  L,  müssen  dann  auf  diese  Glaswand 
gezeichnet  werden.  Die  Glaswand  ist  in  0 für  die  Lagerung  der  Glasscheibe  R 
durchbohrt. 

Die  Konstruktion  des  Apparats  ist  so  einfach,  dass  er  nach  obigen  Angaben 
leicht  von  jedem  Mechaniker  ausgeführt  werden  kann. 
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Referate. 

Vibrutlonütnesser. 

Von  John  M i I n e.  Enginttring  61*  S.  675.  1896. 

Der  Apparat  ist  von  dem  Verfasser  zu  dem  Zwecke  kouNtruirt,  die  Vibrationen  und 
St«>s.se  von  Lokomotiven  und  Eisenhahnwag’enf  ferner  die  elastischen  Schwin^'ung-en  von 
Dampfschiffen  und  Brücken  zu  messen.  Seine  Konstruktion  lehnt  .sich  an  die  der  neueren 
Seismographen  an,  in  denen  bei  piützlicher  Fortbewegung  des  ganzen  Apparatt‘S  eine  beweg- 
lich angebrachte  Masse  infolge  der  Trägheit  noch  einen  Zeitmoment  an  derselben  Stelle 
verbleibt;  diese  Verspätung  der  Fortbewegung  wird  in  geeigneter  Welse  aufgezeichnet. 

Zur  Messung  der  Vertikalkomponente  der  Vibra- 
tion dient  bei  dem  Milne 'sehen  Apparate  der  Theü  A 
der  Figur.  Eine  gewundene  Feder  wird  dtirch  das 
rechts  sichtbare  Oewdeht  gespannt.  Bewegt  sich  nun 
der  Apparat  aufwärts  oder  abwärts,  so  muss  das  Ge- 
wicht hin  und  her  schwanken;  ein  an  der  Drehungs- 
achse des  Gewichtes  angebrachter  Hebelarm  mit 
Schreibstift  a zeichnet  die  Grösse  dieser  Schwankung 
auf  dem  Papierstreifen  F,  der  durch  ein  Uhrwerk  je 
nach  Bedarf  rascher  oder  -langsamer  fortbewegt  werden 
kann,  auf. 

Zur  Registrirung  seitlicher  Bewegungen  dient  der  linke  Theil  des  Apparates.  Ein 
Metalizy linder  B,  welcher  sieh  um  eine  Achse  d in.  der  Nähe  seines  oberen  Randes  drehen 
kann,  und  dessen  Schwingungsdauer  durch  einen  ebenfalls  exzentrisch  gelagerten  und  mit  fi 
gelenkig  verbundenen  kleineren  Zylinder  vergrossert  wird,  bewegt  gleichfalls  einen  Schreib- 
stift hf  der  bei  Vibrationen  und  Stössen  in  der  Richtung  der  Schwinguiigsebcne  der  Zylinder 
hin  und  her  bewegt  wird,  und  seine  Bewegungen  auf  demselben  Papierstreifen  aufzcichnct. 
Ein  mit  dem  Uhrwerk  ln  Verbindung  stehender  Stift  » macht  in  bestimmten  Zeitintervallen 
Punktraarken  auf  dem  Streifen  und  giebt  so  eine  feste  Skale  für  die  Orienlirung  der  durcii 
die  Vibration  entstehenden  Kurven. 

Der  Apparat  wird  besonders  in  Japan  und  Amerika  zur  Untersuchung  von  Eisenbahn- 
geicUen  und  Dampfschiffen  benutzt  und  entspricht  seinem  Zwecke  voUkommen.  Uck. 

Apparat  zur  schuelleu  Bestimmung  der  Oberflächenspannung  von  Flflsslgkeltcn. 

Von  C.  F.  Linebnrger.  Amtr.  Journ.  of  Scienct  (^)  2,  S.  i08.  1896. 

Zwei  gut  zylindrische  Röhren  von  verschiedener  Oeffiiuiig  tauchen  in  die  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit,  die  durch  ein  umgebendes  Bad  auf  einer  beliebigen,  konstanten  Tem- 
tHTtitur  gehalten  werden  kann;  die  eine  der  Röhren  ist  in  der  Höhe  mittels  einer  Mikrometer- 
schraube  verstellbar.  Von  einer  gemcin.-iamen  Quelle  aus  lässt  man  einen  sich  verzweigenden 
Luftstrom  gleichzeitig  in  beide  Röhren  eintreten  und  droht  solange  an  der  Mikrometer- 
>chraube,  bis  die  Luftblasen  aus  beiden  Röhren  im  gleichen  Tempo  durch  die  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit  entweichen.  Ist  dann  die  Höhendifferenz  der  Köbrenendeii  = A,  so 
ist  die  Kapillaritätskousiantc  iu  Dyueu 

y SS  e A s -Hr 

wo  « das  spezifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  und  e eine  Konstante  des  Apparates  bedeuten. 
Die  Untersuchungen  liessen  c als  eine  wirkliche  Konstante  erkennen.  Die  in  dieser  Welse 
erhaltenen  Resultate  der  KapillaritHtskonstante  für  verschiedene  Flüssigkeittm  stimmen  gut 
mit  den  von  Ramsay  und  Shields  gefundenen  Werthen  überein.  6VA/. 
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Bestlmimm^  der  Dichte  des  Aethers«  Schwefelkohlenstoff!»  und  Alkohols 
unter  dem  Drucke  ihrer  eigenen  gesättigten  Dämpfe« 

Von  A.  Battelll.  Ann.  de  cktm.  ei  de  phye.  (7)  9.  S.  409,  189G. 

Die  Untersuchung  ist  vom  Verfasser  auf  zwei  Arten  durchgoführt  worden.  Nach  der 
ersten  Methode  wurden  die  Dichten  mittels  eines  fast  ganz  mit  reiner  Flüssigkeit  gefüllten 
Dilatometers  bestimmt,  welches  in  eine  Spitze  auslief.  Nach  der  Füllung 
wurde  die  Spitze  abgcschmoizen;  man  öffnete  das  Instrument  nur,  uto 
die  Menge  der  Flüssigkeit  zu  verringern. 

Bei  seiner  zweiten  Methode  bediente  sich  der  Verfasser  eines  Dilato- 
meters L der  nebenstehend  abgebildeten  Form,  welches  mit  der  erweiter- 
ten Röhre  T verbunden  war,  die  ihrerseits  im  unteren  Theile  wiederum 
U-förmig  aufwärts  gebogen  wurde.  Während  der  obere  Thcil  des  Instru- 
mentes, das  eigentliche  mit  der  Flüssigkeit  gefüllte  Dilatometer,  in  das 
Temperaturbad  eingesetzt  war,  wurde  das  untere  Ende  T',  mit  Quecksilber 
gefüllt,  in  eine  gleichfalls  mit  Quecksilber  beschickte  Cailletet'schc 
Pumpe  mittels  der  Fassung  M eingesetzt;  damit  das  Instrument  durch 
den  Druck  nicht  herausgepresst  werde,  war  es  bei  i etwas  verdickt.  Zum 
Zwecke  der  Beobachtung  wurde  zunächst  in  dem  Bade  S die  gewünschte 
Temperatur  hergcstellt  und  dann  das  Quecksilber  soweit  komprimirt,  bis 
nur  noch  ein  bestimmter  kleiner  Raum  unterhalb  der  Spitze  P von  der 
Flüssigkeit  frei  blieb.  Die  genaue  Beobachtung  der  Temperatur  in  a und 
die  Ablesung  des  Standes  der  Quecksilberkuppe  in  der  Röhre  c lieferte 
dann  die  zur  Berechnung  nöthigen  Daten. 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  vom  Verfasser  graphisch  dargestellt 
und  rechnerisch  zu  Mittelwerthen  vereinigt.  Bezeichnet  man  die  Tempe- 
ratur mit  BO  lässt  sich  die  Dichte  der  Flüssigkeit  durch  eine  Intcrpolationsformel 
tf  ==  o 4-  A (t  + 273)  -f-  c (t  + 273)> 

darstellcn.  Für  die  einzelnen  untersuchten  Substanzen  ergaben  sich  dabei  die  folgenden 
Werthe  der  Konstanten: 

Acther  : Schwefelkolileosloff  Alkohol 

0,148  805  0 = 0,979  31  a = 0,419  44 

0,004  0477  4 = 0,0027770  4 = 0,002  9327 

0,000  007  7588  c = 0,000006  0532  c = 0,000  005  6718 

Bchmelzpunktsbestlmmung  von  Metallen. 

Von  S.  W.  Holman,  R.  R.  Lawrence  und  L.  Barr.  Phil.  Mag.  (5)  #9.  8.  37.  1896. 

Die  Verf.  bestimmten  die  Schmelzpunkte  einer  Reihe  von  Metallen  mittels  des  Le  Cha- 
telier'schen  Thermoelements.  Als  Fixpunkte  zur  Kalibrining  desselben  benutzten  sie 
ausser  dem  Eispunkte  den  Schwefelsiedepunkt  von  Callendar  und  Oriffiths  (444*’,53  + 
0,082 (H  — 760))  und  den  Groldschmclzpunkt  von  Holborn  und  Wien  (1072’).  Die  Answer- 
thung  der  Temperaturen  aus  den  vom  Thermoelemente  angegebenen  thermoelektrischen 
Kräften  geschah  zunächst  sowohl  nach  der  Formel  = als  auch  nach  der  For- 
mel wo  TBf  + 273  die  absolute  Temperatur  und  die  übrigen  Grössen  m,  n,  ^ 

Konstanten  bedeuten.  Die  beiden  Formeln  ergaben  für  die  Siedepunkte  von  Wasser  und 
von  Naphtalin  Werthe,  welche  fast  um  die  gleichen  Beträge  im  entgegengesetzten  Sinne 
von  den  wirklichen  Werthen  abwichen.  £ls  wnrde  deswegen  das  Mittel  der  nach  beiden 
Formeln  berechneten  Werthe  zu  Grunde  gelegt  und  in  dieser  Weise  gefunden  als  Schmels- 
punkt  von 

Aluminium  Silber  Kupfer  Platin 

660  » 970»  109Ö»  1760».  Mk. 
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Psychrometrische  Studien  und  Beltrft^, 

Von  0.  Edelmann.  Mettorolog.  Ztitschr.  23%  8.  325.  2896.  2 7'af. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bcechäftigt  sich  einerseits  mit  Studien  allgemeiner  Natur 
über  Störungen  und  Fehlerquellen  von  Psychrometern,  andrerseits  mit  der  Untersuchung 
einiger  spezieller  Psychrometer. 

Als  Rontrolmethode  diente  stets  die  Absorption  des  Wasserdampfcs  in  Trocken  röhren, 
die  mit  Phosphorstturc-Anhydrid  gefüllt  waren;  zur  Bequemlichkeit  wurden  in  der  Regel 
Kohren  mit  Blmsleiu  und  Schwefelsäure  vorgeschaltet.  Die  Aspiration  konnte  durch  einen 
etwa  43  / fassenden,  durch  Parafßn-Oel  abgeschlossenen  Gasometer  nach  zwei  Methoden  er- 
folgen: entweder  wurde  die  zu  untersuchende  Luft  direkt  in  den  Gasometer  eingesogen  und 
dann  langsam  durch  die  Trockenröhren  ausgeblasen,  oder  die  Luft  wurde  durch  die  Trocken- 
röhren  angesogen.  In  letzterem  Falle  erhielt  man  im  Gasometer  vollkommen  trockene  Luft, 
die  nun  für  weitere  Versuche  verwendet  werden  konnte.  Für  Laboratoriumsversuche  modi- 
fizirte  Verf.  die  übliche  Form  des  Psychrometers,  indem  er  ein  für  beide  Thermometer  ge- 
meinsames seitliches  LuAzuführungsrohr  anwendete.  Zur  Bestimmung  der  LuAgeschwindig- 
keit  im  Apparat  wurden  zwei  verschiedene  Manometer  konstruirt;  das  eine  war  dem  Prinzip 
nach  eine  Strahlpumpe  mit  Manometer,  das  andere  ein  Differential-Manometer,  w'elches  an 
einer  Verengerung  der  Zuloitungsröhrc  den  Druckunterschied  vor  und  hinter  der  Verenge- 
rung zu  messen  gestattete. 

Am  ausführlichsten  wurden  Untersuchungen  über  den  Einfluss  von  Thermometerbe* 
kleidungeti  angestcllt.  Acht  verschiedene  Sorten  von  Mousselin  wurden  geprüft,  die  Psy- 
chrometer-Konstanten variirten  von  0,000733  bis  0,000873,  jedoch  gab  nicht  der  feinste  Stoff 
die  kleinste  Konstante,  sondern  ein  ziemlich  dichter  und  rauher,  aber  sehr  poröser  Stoff. 
Für  meteorologische  Beobachtungen  werden  diese  Differenzen  nicht  sehr  belangreich  werden, 
da  die  hier  gefundenen  grossen  Unterschiede  erst  durch  die  sorgfältig  dazu  ausgesuchte 
Versuebsanordnung  (ganz  ausgetrocknete  Luft  und  Geschwindigkeit  von  etwa  0,1  miuk.)  er- 
reicht wurden. 

Versuche  bei  Temperaturen  unter  0®  w'urdeu  ebenfalls  nur  im  Laboratorium  aiigcstellt. 
Verf.  findet,  dass  das  Psychrometer  unter  0®  unzuverlässig  ist.  Zum  Theil  liegt  dies  auch 
an  der  Methode,  da  nicht  in  allen  Fällen  festgeatellt  wurde,  ob  das  feuchte  Thermometer 
mit  Wasser  oder  mit  Eis  bedeckt  war.  Verf.  findet  für  A die  Werthe  0,000511>  bezw. 
0,000402,  je  nachdem  das  trockene  Thermometer  über  oder  unter  0®  stand;  bei  der  geringen 
Vcntilationsgeschwindigkeit  von  0,1  m,  srL  ist  dieses  Hesultat  ziemlich  auffällig. 

Mit  grosser  Sorgfalt  sind  die  Versuche  über  den  Einfluss  der  LuAgeschwindigkeit  an- 
gcstcilt,  und  die  Resultate  bilden  eine  sehr  willkommene  Bestätigung  der  analogen  Experi- 
mente von  Sworykin.  In  einer  Kurventafel  sind  die  Psychrometerkonstanten  als  Ordina- 
ten,  die  LuAgeschwindigkeit  als  Abszissen  eingetragen,  sodass  man  daraus  nach  empirischer 
Bestimmung  der  Konstanten  des  Aspirations-Peycbroineters  die  Geschwindigkeit  des  Luft- 
stromes bestimmen  kann  und  umgekehrt. 

Verf.  prüAe  fenier  ein  Assmann'sches  Aspirations-Psychrometer  und  fand  als  Kon- 
stante im  Mittel  von  11  Versuchen  0,000591,  also  einen  sehr  grossen  Werth.  erklärt  sich 
dies  wahrscheinlich  daraus,  dass  ein  Instrument  älterer  Konstruktion  mit  viel  zu  schwacher 
Aspirations-Geschwindigkeit  (0,8  statt  2,4  m^uk.)  benutzt  wurde.  Auch  den  eingehend  unter- 
suchten variablen  Gang  des  Uhrwerks  wird  man  daher  nicht  als  normal  ansehen  können. 

S9- 

Ein  HQUkapparat  zur  Einstellung  von  linmerslousobjektlven. 

Von  A.  van  Delden.  ZeiUchr,  f.  tcüientch.  hiikrosk.  22,  S.  25.  1895. 

Nach  vorhergehender  Einstellung  mit  einem  Trockensystem  verschiebt  Verf.  den  Mikro- 
skoptubus um  die  ein  für  alle  Mal  ermittelte  Einstellungsdiffcrcnz  zwischen  dem  betreffenden 
Trocken-  und  ImmersionssysU'm  und  erhält  so  sehr  nahe  die  richtige  Einstellung  für 
Immersion.  Um  die  Tubosverschiobung  hinreichend  genau  ausführen  zu  können,  hat  Verf. 
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<len  in  boistfhender  Figur  gezeichneten  Apparat  konstrulrt.  Au  dem  Haupttubua  T ist 
mit  3 Schrauben  ein  starker  Ring  R befestigt,  welcher  sich  oben  gegen  den  Hand  der 

Schiebhülse  legt.  Durch  eine  etwas  erweiterte  Stelle  des 
Ringes  R geht  eine  Mikrometerschraube  m,  deren  unteres 
Ende,  bei  der  Abwärtsbewegung  auf  die  nur  durch  die 
Mikrometerschraube  des  Stativs  bewegliche  Säule  A, 
bezw.  eine  darin  angebrachte  Stalilschraubc  stosst.  Der 
Kopf  der  Mikrometerschraube  m ist  in  20  Theilc  ge- 
theilt  und  wird  an  der  KanU*  einer  vertikalen  Skale  / ab- 
gelesen,  deren  der  Ganghölie  der  Schraube  entsprechende 
Intervalle  gleich  */i  sind.  Da  man  Zehntel  der  Tlieb 
lung  auf  dem  Kopf  noch  gut  schätzen  kann,  sind  Diffe- 
renzen in  der  Bewegung  der  Schraube  m von  0,n02j  m« 
noch  messbar.  Die  Abwärtsbewegung  des  Mikroskoptubus 
um  ein  bestimmtes  Stuck  wird  nun  in  der  Weise  bewirkt, 
dass  man  nach  Herstellung  des  Kontaktes  der  Schraube  m 
mit  der  Säule  A die  Schraube  m um  das  betreffende  Stück 
hobt  und  dann  den  Tubus  soweit  senkt,  bis  die  Schraube  m 
aufstösst  A.  K. 

Ueber  das  Verhalten  zirkularpolaiisirender  Kristalle  in  gepulvertem  Zustande. 

Von  U.  Laudolt.  Chem.  Äer.  29.  S.  2404.  1896. 

Krj'stalle,  die  in  grösseren  Stücken  ein  beträchtliches  optisches  Drehungsvermügen 
besitzen,  wie  z.  B.  Katriumchlorat  und  -bromat,  zeigen  bekanntlich  in  gelöstem  Zustande  keine 
Spur  dieser  Eigenschaft  mehr:  die  letztere  hängt  also  offenbar  von  der  Grösse  der  Krystall- 
partikelchon  ab,  und  es  ist  deshalb  in  mancherlei  Hinsicht  von  grossem  Interesse,  den 
Grenzwerlh  zu  ennittehi,  bei  welchem  diese  Krystalltheilchen  ihr  Drehungsvermögen  ver- 
lieren. Diesen  Zweck  verfolgt  auch  z.  Th.  die  Untersuchung  des  Verfassers,  welche  zunächst 
die  Frage  beantwortet,  ob  Suspensionen  von  fein  pulverisirten  Krystalleu  in  Flüssigkeiten, 
welche  diese  Krystalle  nicht  lösen,  ein  anderes  spezifisches  Drehungsvermögen  zeigen,  als 
die  entsprechenden  festen  Substanzen,  und  ferner,  ob  mit  zunehmender  Feinheit  der  Pulveri- 
siruiig  das  spezifische  Drehungsvermögen  abnimmt,  oder  nicht.  Als  Versuchsobjekt  benutzte 
der  V'erfasser  ausschliesslich  rechts-  und  linksdrohendes  Natriunichlorat,  das  in  einer  Reib- 
schale  verschieden  fein  gepulvert  wurde.  Die  Bestimmung  der  Komgrössc  des  Pulvers  er- 
folgte entweder  direkt  durch  Beobachtung  unter  dem  Mikroskop,  oder  mit  Hülfe  eines  auf 
Beugungserscheinungen  beruhenden  optischen  Verfahrens,  das  sich  jedoch  nur  hei  einer 
Komgrösse  von  mindestetis  0,02  bis  0,03  mm  Durchmesser  als  brauchbar  erwies,  bet  feinerem 
Pulver  aber  versagte.  Soll  keine  Trübung  eintieten,  so  muss  das  Medium,  in  welchem  die 
Krystnlle  suspendirt  werden,  genau  den  gleichen  Brechungsquotient  besitzen,  wie  die  Kry- 
stalle  selb.st;  der  Verfasser  verwendete  mit  gutem  Erfolge  eine  Mischung  von  Alkohol  und 
Schwefelkohlenstoff,  die  sich  chemisch  indifferent  gegen  Katriumchlorat  verhält.  Da 
jedoch  die  Krystalle  spezifisch  schwerer  sind  als  diese  Flüssigkeit  und  deshalb  ohne  beson- 
dere Vorsichtsmaassregeln  rasch  zu  Boden  sinken  würden,  Hess  der  Verfasser  die  gefüllten 
Köhren  während  der  Beobachtung  um  ihre  Achse  rotireu,  und  zwar  zeigte  es  sich,  dass  die 
Rotationsgeschw'indigkeit  eine  bestimmte  Grösse  (50  bis  80  Umdrehungen  in  der  Minute)  nicht 
übersteigen  durfte,  wenn  nicht  in  Folge  der  Zentrifugalkraft  die  festen  Theilcheu  nach  der 
RÖhmiM'and  hingctricben  und  die  mit  der  optischen  Achse  des  Polarisationsapparatos  zusam- 
iiienfalleiideu  achsialen  Tlieile  der  Röhre  an  Krystalleu  ärmer  werden  sollten,  wodurch  natür- 
lich der  beobachtete  Drcbungswinkcl  w'esciitllch  geringer  ausgefallen  wäre. 

Von  der  Anwendung  von  Natriumlicht  musste  der  geringen  Intensität  halber  abge- 
sehen werden;  der  Verf.  verwendete  statt  dessen  Zirknnlicht,  dessen  hauptsächlich  wirksame 
Wellenlänge,  zu  etwa  berechnet  wurde;  ein  Einfluss  der  Kotationsdispersion  machte  sich 
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bei  der  geringfeii  Grösse  der  Drehung  (höchstens  4®)  nicht  bemerkbar.  Die  Berechnung  der 
spezitischeii  Drehung  erfolgte  nach  der  Biot’schcn  Formel  [«1="  —*^,  wobei  « den  beob- 

achteten  Drehungswinkel,  l die  RöhrenlSnge  in  Millimeter  und  c die  in  10  ccm  der  Suspension 
enthaltene  Anzahl  Gramm  aktiver  Substanz  bedeutet. 

Es  «Tgab  sich,  dass  die  verschiedenen  Messungen  gut  mit  einander  überciustimmteii  und 
die  spezifische  Drehung  sowohl  für  rechts*  wie  für  linksdrehende  Substanz  im  Mittel  etwa  1®,41 
betrug,  wenn  der  Korndurchmesscr  0,012  mm  nicht  überstieg.  Dieser  Werth  ist  fast  Identisch 
mit  der  spezifischen  Drehung  von  festem  Natriumchlorat  (l®,42),  und  es  folgt  daraus  also 
direkt,  da.ss  die  Körnchen  des  Natriumchlorats  bei  einem  Durchmesser  von  0,004  bis  0,012  mm 
noch  vollständig  diejenige  krystallinischo  Struktur  besitzen,  welche  zur  Erzeugung  der  zir* 
kularen  Polarisation  erforderlich  ist;  selbst  in  den  Füllen,  wo  die  Komgrösse  vorherrschend 
nur  0,008  bis  0,007  mm  betrug,  war  eine  Abnahme  des  Drehungsvermögens  noch  nicht  zu  er- 
kennen. Dagegen  lieferten  die  gröberen  Pulver  von  0,03  mm  Korndurchmesser  Drehuiigs* 
werthe,  welche  viel  weniger  gut  miteinander  übereinstimmten  und  ein  beträchtlich  höheres 
Mittel  ergaben.  Der  Verf.  führt  dies  darauf  zurück,  dass  sich  bei  mässlger  Umdrehungsge- 
schwindigkeit gerade  im  achsialen  Röiironthoil,  welcher  hauptsächlich  das  mittlere  Feld  des 
dreitheiligen  Lippich'schen  Polarimeters  beeinflusst,  verhältnissmässig  mehr  grobe  Salz- 
kömehen  sammeln  und  so  eine  scheinbar  grössere  spezifische  Drehung  hervorbriugen,  wäh- 
rend mit  wachsender  Umdrehungsgeschwindigkeit,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Salztlieil- 
clieu  nach  der  Peripherie  wandern  und  die  spezifische  Drehung  abuimnit. 

Einige  Versuche  mit  Natriumchlorat-Präparaten,  welche  aus  wässriger  Lösung  durch 
Alkohol  ausgefällt  worden  w'aren,  ergaben,  dass  die  Fällungen  vollständig  inaktiv  sind, 
wenn  der  Alkohol  rasch  im  Ueberschuss  zu  mUssig  konzentrirten  Salzlösungen  zugefügt 
wird,  dass  sic  dagegen  aktiv  werden,  wenn  man  die  gesättigten  Lösungen  ganz  allmäblich 
mit  kleinen  Portionen  Alkohol  versetzt.  Die  spezifische  Drehung  solcher  Niederschläge  war 
abc>r  stets  geringer  als  die  normale,  die  Niederschläge  bestanden  also  aus  einem  Gemenge 
von  rechts-  und  linksdrehenden  Salzen.  Die  Drehungsrichtung  der  Gemenge  hängt  nach 
de«  V’crf.  Ansicht  hauptsächlich  davon  ab,  welche  Drehungsrichtung  die  bei  der  Fällung  zu- 
erst gebildeten  kleinen  Krystalie  besitzen,  denn  schon  Gernez  fand,  dass,  wenn  man  in 
eine  übersättigte  Lösung  von  Natriuuichloral  Stückchen  von  rechts-  bezw.  linksdrehendem 
Salz  bringt,  nur  die  gleichnamigen  Krystalie  sich  ausscheiden,  während  beide  Arten  in  fast 
gleichen  Mengen  nuskrystallisiren,  w'enn  die  l.Ä>sung  der  Verdunstung  überlassen  wird. 

Qkk 


W]icnt9tmie*8clie  HrUcke. 

Von  Callendar  \md  Griffiths,  Krufinetrinff  02,  S.  595.  1890. 


Gallen  dar  und  Griffiths  haben  einen  Apparat  konslruirt,  der  im  Wesentlichen 
eine  Wheatstoiiesehe  Brüekenkombinntion  ist  und  zur  Messung  von  Temperaturen  be- 
nutzt werden  soll  (r^L  fiiV«  ZtiUchr.  10,  S.  3t2.  iHOG). 

Der  ganze  Apparat  ist  80  cm  hoch,  60  cm  lang,  40  cm  breit  iiinl  besteht  aus  einem 
grossen  Kasten,  der  mit  einem  Glasgehäiise  bedeckt  ist.  Der  Deckel  des  Kastens  ist  aus 
weissem  Marmor  hergestellt,  während  die  Seitenwände  durch  doppelte  Kupferplatten  gebildet 
wertlen,  die  zum  Schutz  gegen  Temperuturschwankungen  diireh  Asbest  von  einander  ge- 
trennt sind.  In  dem  Kasten  befinden  sich  Widerstandsrollcn,  die  aus  unbeaponnenem  Platin- 
silber-Draht  bestehen  und  auf  Glimmerrahmeii  aufgewlckclt  sind.  Sie  tauchen  in  einen 
nicht  flüchtigen  Kohlenwasserntoff  von  hoher  Isoiirfählgkeit,  der  durch  eine  von  aussen  zu 
bewegende  Handhabe  umgerührt  werden  kann  und  <ladurch  alle  Rollen  auf  dieselbe  Tempe- 
ratur bringt. 

Diese  Anordnung  erscheint  dem  Referenten  iiieht  einwandsfrei  zu  sein.  Erstens  liegt 
eigentlich  kein  Grund  vor,  weshalb  auf  ein  Widerstandsroaterial  mit  grossem  Temperatur- 
koöffizienten  zurückgegriffen  w-ird,  nachdem  im  .Manganin  ein  in  Bezug  auf  Temperaturkoöf- 
fizieiiten  und  thermoelektrische  Kraft  so  ausgezeichnetes  Material  eingeführt  ist,  zweiten» 
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liegen  auch  über  die  Konstanz  der  PlatinsUberleginmgen  keine  ausreichenden  Unter- 
suchungen vor,  zumal  wenn  die  Drähte  durch  Umhüllungen  nicht  geschützt  sind.  Jeden- 
falls scheint  auf  diesem  Wege  das  Ziel  der  Verfasser,  Quecksilberthermometer  durch  Wider- 
standsthermometcr  zu  ersetzen,  nicht  erreichbar. 

Ausser  zwei  gleichen  Widerständen  für  zwei  Zweige  der  Brückenkombination  und 
Ballastwiderständen,  die  durch  eine  Kurbel  in  den  Hauptzweig  geschaltet  werden  können, 
enthält  der  Kasten  einen  Vergleichswidorstandssatz  mit  den  Werthen  0,05  0,05  0,10  0,20 
0,40  0,80  1,60  3,20  6,40  12,80  25,60  51,20  Öhm^  sodass  jeder  Widerstand  das  Doppelte  des 
vorgehenden  ist  und  gleich  der  Summe  aller  vorhergehenden;  man  kann  daher  diesen 
WiderstandsHatz  in  einfachster  Weise  in  sich  vergleichen;  ausserdem  ist  zum  Kalibriren  eine 
Einheit  hinzugefugt,  und  schliesslich  ein  Widerstand  100,  der  für  Messungen  mit  dem 
Platinthermometer  Verwendung  findet.  Zu  jedem  Widerstand  gehören  zwei  getrennte  Klötze, 
sodass  kein  Stöpsel  durch  Ziehen  des  benachbarten  gelockert  werden  kann. 

Vom  ist  auf  dem  Deckel  ein  Messdraht  vorhanden  mit  einem  Schleifkontakt,  dessen 
Einrichtung  besonderes  Interesse  verdient.  Ein  Messingrahmen  (s.  Fig.  1)  AHA*  wird  durch 


zwei  Federn  AA\  die  sich  gegen  die  Messlngschiene  D legen,  gegen  die  Stablschiene  Q 
gedrückt;  andrerseits  wird  ein  Messingschlitten  FEE'H  im  Innern  des  Rahmens  durch  die 
Federn  EK\  die  sich  gegen  den  Ralimen  legen,  gegen  die  die  Tbeilung  tragende  Messing- 
BChieno  gedrückt.  Der  innere  Schlitten  wird  durch  Federn  gegen  die  auf  dem  Rahmen 
befestigte  Mikrometerschraube  S gezogen.  Die  Mitte  des  Schlittens  FEE'H  trägt  eine 
Schraube  C;  wird  dieselbe  niedergeschraubt,  so  drückt  sie  durch  einen  Federkontakt  gegen 
den  Messdraht  w und  den  parallel  zu  diesem  gezogenen  Draht  y,  der  zum  Galvanometer 
führt  Nach  roher  Einstellung  des  Rahmens  kann  man  nun  durch  die  Schraube  die  Fein- 
einstellung bewerkstelligen;  hat  man  hierbei  vergessen,  vorher  die  Schraube  C zu  lösen,  so 
bewegt  sich  der  Rahmen,  ohne  dass  der  Messdraht  Schaden  leidet. 

Um  Thermostrüme  unschädlich  zu  machen,  Ist  dem  Apparat  ein  besonderer  Strom- 
schlüssel  beigegeben.  Aus  Fig.  2 ist  ersichtlich,  dass  zunächst  zwischen  a und  b der  Gal- 
vanometerzweig geschlossen  ist,  während  die  Batterie  ausgeschaltet  bleibt,  sodnsa  etwaige 
ThermoHtrÖme  eine  konstante  Ablenkung  hervorbringen;  wird  jetzt  der  Knopf  //  herunter- 
gedrückt, so  wird  ztinächst  bei  a der  Galvanoineterzweig  geöffnet,  dann  zwischen  c und  d 
die  Batterie  und  schliesslich  zwischen  e und  / das  Galvanometer  geschlossen.  Drückt  man  also 
den  Knopf  II  rasch  herunter,  so  wird  von  der  konstanten  Ablenkung  nichts  bemerkt. 

f:.  0. 


Wurfapparat. 


Von  A.  HÖfler.  ZeiUcItr.  f.  d.  phys.  u.  ehern.  üiUerr.  9.  S.  62.  1896. 


Hagonbach's  Modell  zur  Erläuterung  des  parabolischen  Falles  geworfener  Körper 
(CarCt  Rep.  3»  8^144)  hat  den  Hau  dieses  Wurfapparats  angeregt.  Eine  Tafel,  60cm  breit 
und  OOc-m  hoch,  ist  mit  schwarzer  Leinwand  bezogen,  auf  der  in  10cm  Abstand  lothrechtc 
und  waagrechte  weisse  Striche  gezogen  sind*  Eine  45  cm  lange  Röhre,  die  in  einem  Metall- 
stuck  sitzt,  kann  mittels  einer  Flügelschraubo  auf  der  Rückseite  der  Tafel  unter  beliebigem 
Erhübungswinkel  fcstgeklcmmt  werden.  In  dieser  geschlitzten  Röhre  befindet  sich  eine 
Spiralfeder,  an  deren  Windungen  ln  gleichen  Abständen  11  Pendel  befestigt  sind.  Das 
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3.,  7.  and  11.  Pendel,  die  an  dickeren  Metallröbrehen  sitsen,  sind  5,  20  und  45cm  lang,  die 
übrigen  Pendel,  die  an  dünneren  Röhrchen  befestigt  sind,  haben  entsprechende  Längen. 
Auf  allen  Röhrchen  sind,  soweit  dies  möglich,  die  Fallräume  von  5, 15  und  25  cm  abwechselnd 
in  welsser  und  rother  Farbe  aufgetragen.  Durch  Ausziehen  der  Spirale  kann  man  die 
Parabeln  herstoUen,  welche  den  Anfangsgeschwindigkeiten  der  geworfenen  Körper  ent< 
sprechen,  die  zwischen  8 und  150 cm/sei;.  liegen,  ln  das  Metallstück,  das  die  Röhre  mit  den 
Pendeln  trägt,  mündet  eine  aufwärts  gekrümmte  Anlauflröhre,  in  welcher  man  mittels  eines 
verschiebbaren  Auslösehebels  Kugeln  aus  verschiedener  Höhe  herablaufen  und  so  jene  An« 
fangsgeschwindigkeiten  erwerben  lässt.  Ist  die  Spirale  soweit  ausgezogen,  dass  die  Befesti« 
gungastelle  des  längsten  Pendels  vom  Anfänge  der  Spiralfeder,  der  sich  im  Drehpunkt  der 
Röhre  befindet,  30  cm  entfernt  ist,  so  durchläuft  eine  aus  5 cm  Höhe  herabfallende  Kugel, 


deren  Anfangsgeschwindigkeit  theoretisch  1 beträgt,  die  von  den  Pendeln  veran- 

schaulichte Parabel.  Wegen  der  Reibung  muss  selbstverständlich  ein  Höhenunterschied  ge- 
wählt werden,  der  etwas  grösser  als  6 cm  ist.  Für  einen  Erhöhungswinkel  von  45^  muss  die 
Spirale  auf  30  /2  cm  ausgezogen  werden.  Um  bei  grossen  Erhöhungswinkeln  noch  die 
entsprechenden  Anfangsgeschwindigkeiten  zu  erzielen,  können  nach  Bedarf  zwei  krumme 
und  eine  gerade  Anlaufsröhre  einzeln  oder  zusammen  eingesetzt  werden. 

Ein  kleiner  Nebenapparat  ermöglicht  es,  gleichzeitig  eine  Kugel  waagrecht  zu  werfen 
und  eine  andere  gleiche  Kugel  frei  fallen  zu  lassen.  Andere  kleine  Nebenvorrichtungen  ge- 
statten die  Vorführung  des  Sehnenfalls  und  des  gt*hemmten  Pendels  von  Galilei  (Unterredungen 
u.  math.  Demonstrationen.  Ostiral<Ts  KUut.  Sr.  24.  8.  S9).  Statt  des  Aiilaufrohrs  kann  man  eine 
Federkanone,  die  aus  einer  18  cm  langen  Röhre  mit  einer  Spiralfeder  besteht,  welche  durch 
einen  Zug  von  je  100  um  je  1cm  zusammeugcdrückt  wird  (H.  Hartl.  Zeitsekr. /.  d,  phys.  u. 
ckem.  Unterr.  7»  8,  246.  4894),  oder,  wie  in  der  Figur  angedentet  ist,  einen  Wasserstrahl  ver- 
wenden (Müller-Pfaundler  J.  5.  453).  E.H.-M. 
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Z«rrscattrr  rOit  l>rr«üinciintnü>»t. 


Wen  erschienene  BOcher. 

J.  Unb4k,  Praktische  Hülfstalieltcn  für  logarithmiHche  und  andere  Zahlenrechnuiigfen. 
Dritte  abgekürzte  Ausgabe.  Leipzig,  B.  G.  Tcubner,  1895. 

Die  stereotypirten  7 Tabellen  nebst  einer  Zusammenstellung  häufig  vorkonimcnder 
Zahlenwcrthe  und  deren  Logarithmen,  welche  die  Grösen  a und  e hctrcfTcn,  sind  einem  aus- 
führlicheren ^Mathematisch- technischen  Tabellenwerke“  deswdben  Verfassers  entnommen. 
Wie  die  nachstehende  Inhaltsübersicht  zeigt,  bietet  das  gut  ausgestattote  Werkchen  für  den 
praktischen  Rechner  eine  Fülle  von  brauchbarem  Material. 

Tabelle  I enthält  die  reziproken  Werthe  aller  i-ziffrigen  Zahlen  von  1,000  bis  2,1*9!*  auf 
5 Dezimalen  und  von  3,000  bis  9,999  auf  6 Dezimalen;  Proportional-Theile  erlauben,  auch 
die  reziproken  Werthe  von  b-stelligcn  Zahlen  den  Tafeln  zu  entnelimen.  Die  nächste  Tabelle 

r-  *y—  2n 

bringt  für  alle  3-zifTrigen  Zahlen  « Zahlenwcrthe  für  die  Funktionen  n*,  r»*,  y«,  J'n,  ^ s, 

— , Tin,  2^/—^  (g  Beschleunigung  durch  die  Schwere),  V^on  und  log  nat  n in 

n 1 n 2 y 

drei  sich  einander  ergänzenden  Tabellen  (Ila  bis  IIc);  Ild  enthält  die  4.  bis  9.  Potenzen 
aller  2-ziffrigen  Zahlen.  Es  folgen  dann  6>Btellige  gemeine  Logaritlimen  der  Zahlen  von 
1 bis  20tXX)  und  der  trigonometrischen  Funktionen,  ferner  eine  Tabelle  der  wirklichen 
Längen  der  trigonometrischen  Funktionen  für  den  Halbmesser  1 (einschliesslich  Sekante  und 
Kosekante)  von  Minute  zu  Minute.  Den  Schluss  bilden  Tafeln  für  Kreis-Umfange  und 
-Flächen  für  Durchmesser,  die  nach  */•  Vi»  fortschreiten  und  eine  Kreissegment- 
Tabelle.  Lck\ 

Chemiker -Kalender  1897.  Herausg.  von  Dr.  K.  Biedermann.  Mit  einer  Beilage  Berlin, 
«lulius  Springer.  Preis  4,00  M. 

Der  achtzehnte  Jahrgang  des  bewährten  Taschenbuches  weist  gegen  die  frühere«, 
hauptsächlich  in  der  Beilage,  Verändcningru  auf,  die  sich  auf  thernio-chemiscbe  Daten  und 
namentlich  auf  die  technische  Chemie  beziehen.  Bei  der  nächsten  Auflage  dürften  vielleicht 
einige  die  Physik  betreffenden  Abschnitte  mit  Vortheil  einer  Umarbeitung  unterzogen 
werden,  z.  B.  diejenigen  über  Themiometrie  und  fJektrizität.  Ltk, 

E.  Hach,  Die  Prinzipien  der  Wärmelehre.  Historisch-kritisch  entwickelt,  gr.  8®  VIII,  472  S. 

mit  lOö  Fig.  und  6 Porträts.  Leipzig,  J.  A,  Barth.  10,00  M.;  geb.  in  Lcinw.  IIJXI  M. 
£•  Wledemaon,  Das  neue  physikalische  Institut  der  Universität  Erlangen,  gr.  8®.  56  S.  mit 
8 Fig.  u.  7 Taf.  Leipzig,  J.  A.  Barth.  6,00  M. 

J.  WeUsbaeh,  Lehrbuch  der  Ingenieur-  und  Maschiucn-Mechanik.  5.  Aufi.  von  Rcg.-R.  Prof. 
G.  Herrmann.  In  3 Thellen.  1.  TIil.  Lehrbuch  der  theoretischen  Mechanik.  2.  Ab- 
druck. Mit  über  1000  eingedr.  Holzst.  gr.  8®.  XXVIII,  1311  S.  Braunschweig,  F.  Vie- 
weg & Sohn.  26,00  M-;  geb.  in  Halbfrz.  ^,00  M. 


Notiz. 

Di«'  iii  dieser  ZtUseftr.  Iß,  S.  293.  1896  mehieneue  Uitthollung  des  Herrn  Ferdinand  Ernecke 
.IloclispunnungS'Apparat  zur  Demonstration  der  Tesla*schen  Versuche“  ist,  wie  aus  dem  Text  nicht 
mit  genügender  Deutiiehkeit  henoigeht  und  der  Redaktion  er.-il  jetzt  bekannt  geworlen  ist,  iin  We>enl- 
lichen  schon  in  einem  Vortrag  des  Ih-rm  Prof.  Elster  {Sonderahzug  a.  d.  10.  Jakresherickt  d,  Ver. 
f.  SataT}e.  x.  Brauntchweig)  enthalten,  über  welchen  sich  in  der  ZeiUchr.f.  d.  phy».  u.  ehern,  ünterr.  9, 
S.  m.  1S96  ein  Referat  findet.  Die  Red. 


— Nacbdraek  Terbotsn. 
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Namen-  und  Sach -Register, 


Abraham,  U.,  Kompensation  d. 
Riciitkräft«  u.  Empfindlichkeit  d. 
Galvanometer  mit  l»eweglichen 
KoUen  251. 

~ u.  J.  Lemoine,  Ahsointea  Eiek- 
trometer  für  hohe  Potentiale  30. 


ikutik:  App.  z.  Erklärung  dcrEnt- 
atehnng  d.  Kundt’schen  Staub- 
tigurcD,  König  62.  — Sirene,  Pcllut 
110.—  Schwingungen  einer  Stimm- 
gabel io  einem  magnot.  Felde, 
Maurain  186.  — Aknstiache  Unter- 
such. (Vt-rändcrlichkeit  d.  Elastizi- 
lätammliilus  mit  der  Temperatur), 
Maver  310.  — Nenca  Audiometer, 
llenipr  311. 

.\laminium  s.McIuile  a.Legiruogen. 

Anemometer  s.  Meteorologie  U. 

.Aoeroide  ».  Meteon>logio  T. 

.Arionstrle:  Moilifikation  des  Fahren- 
heit’sehen  Aräometers  u.  neue  Form 
der  Waage,  Guglielmo  50. 

Arnold,  C.,  Repetitorium  d.  Chemie 
191. 

Attronomlet  Linsenkonstmktion, 
welche  dazu  dient,  einen  auf  vi- 
»uellen  Gehraucli  korrigirten  Re- 
fraktor für  photogr.  Aufnahmen 
mit  dem  Spektroskop  geeignet  zu 
machen,  Keoler  60.  — Üeb.  e.  Uoe- 
lo»taten,  Lippmann  90.  — Elektr. 
Me»»nng  d.  Stemenlichte»,  Minchin 
126.  — Mittel,  die  klein.sti'n  Aen- 
demngcD  im  Gang  astron.  l'lircu 
tu  erkennen,  Rigourdan  277.  — 
Pendel  iin  Keller  d.  Pariser  Stoni- 
warte,  Tisserand  277.  — Durch 
Tem)>eruluründcr.  hervorgebracht«- 
Fehler  bei  astronom.  Tn.str.,  Hamy 
3*77.  — Sternphotoj^pb.  m.  kleinen 
Fernrohren  ohne  Uhrwerk,  Lunt 
338.  — Photogr.  Bestimmungsweise 
d.  Polböhe  u.  mit  dem  photogr. 
Zenithteleskop  bisher  gow'onnene 
Resultate,  Murcuse  310. 
ia»d«lii«ii^meaBQDg6n  u.  Au.«- 
duhnung-koeffizienten  (s.  a.  Mau>.<<' 
»Ube)t  l'ntersuchungen  über  die 
thermische  Ausdehnung  von  ft>steu 
0.  tropflfar  flüssigen  Körpern, 
Thiesen.  Scheel  u.  Seil,  Reiclis- 


I 


anstatt  49. 


Neue.H  selbstreduzirende> 
Tad  »ymeter  340. 

Barometer  s.  Meteorologie!.  I 


Barr,  L.,  s.  llolman.  . 

Barr  u.  Stroud,  Entformiogsmessor ! 
219.  r 

Barus,  C.,  Ancroldspiralen  253. 

BattoUi,  A.,  Bestimm,  d.  Dichte  d. 
Aethers,  Schw'efelkohleD.HtofTs  und 
Alkohols  unter  dem  Dnicke  ihrer 
eigenen  gesättigten  Dämpfe  S70. 

B e h re  n s,  W.,  Neuer roikro-skopischer  ' 
Heiztisch  mit  Selhstregulir.  f.  kon- 
stante Tempemturen  314. 

Benoist,  C.,  Elektro.skop  m.  drei 
GoldblAttchcn  284. 

Bi d well,  S.,  Elektr.  Eigenschaften^ 
des  Selens  159.  . 

Biedermann,  R.,  Chemiker-Kalen- ^ 
der  1896  128.  — 1897  376.  | 

Bigourdan,  G.,  Mittel,  die  kleinsten 
.\enderungen  im  Gang  a>trononi. 
Uhren  zu  erkennen  277. 

Boas,  H.,  Neue  Röhrenforra  zur 
Photogniphii-  mit  Runtgen’schon 
Strahlen  117.  — Selbstthätige 
(^uocksilbcrfallimmpe  146. 

Bricard,  R.,  s.  il.  Parcnly. 

Broca,  A.,  Vollkommen  astatisciie> 
GaIvanomet«'r  v.  grosser  Empfind- 
lichkeit 317. 

Brodhun,  E.,  s.  Lummer. 

Brönnimann,  Kontakt-Stn;ckcn- 
messcr  279. 

Bruuhes,  B.,  Prüfung  parallel  zur 
Achse  geschliflfener  (juarzplutten 

158. 

Hurstall,  H.  F.  W.,  Messungzyklisch 
variirender  Temperaturen  59. 

Callendar  u.  Griffiths,  Einriclit. 
d.  Kow-Ohservatoriums  f.  Temf»c- 
niturmess.  312.  — Wheatstone'sclie 
Brück(‘  373. 

Cumeron,  F.  K.,  s.  W.  R.  Omdorff. 

Carpentier,  •!.,  Pauoramenauf- 
nimmen  mit  dem  photogr.  App. 
«Photojumelle“  29. 

Cathrein,A.,  Vervollkommnung  tl. 
Dichrosko|M  S 22.5. 

Choriton,  .1, 1).,  s,  Lees. 

Chree,  C.,  Beilnig  z.  Theorie  dc>  , 
RobinsonVehen  Schalenkrouz-Ane- 
niometers  222.  I 

Dampfkuloritneler  s.  Wärme  II. 

Defforges,  Pendelme.'.sungen  181. 

Dolden,  \.  van,  llülLapp.  z.  £in- 

i stell.  V.  Immer.oioDsobjektiveii  371.  ; 


Demonatratloiiaapparate:  O|ttischo 
Bank  zum  Studium  des  Sehens, 
Sandoz  28.  — -'^PP-  Demonstr.it, 
d.  WärroeeutwicKiung  in  Drähten 
durch  elektr.  Schwingnugen,  Kle- 
men^i£  30.  — Apn.  z.  Erklärung 
der  Entstehung  der  KundlVchen 
Staubfiguren,  König  62.  — App. 
z.  Demonstrai.  d.  Linsonwirkiiiig, 
Hans  94.  — Modell  z.  Erläuterung 
d.  Brechung  in  Linsen,  Neumann 
125.  — App.  z.  Beobacht,  u.  De- 
monstrat.  kleiner  Luftdrucksohwan- 
kungen  („Variometer*),  v.  Hefner- 
Alteneck  167.  — Neue  App.  zur 
Mechanik  d.  Flüssigkeiten,  Hartl 
18-4.  — Spiegelgalvanometer  für 
Schulver.tucne,  Szyman.ski  189.  — 
Differential  •Tliermn.skop  (Donpel- 
Thermo»kop),  Looper  219.  — S'euo 
Konstruktion  d.  Ulirwerksheliosta- 
ten,  Mülb*r251.  — Huclispannung'*- 
.App.  z.  Deinoustr.  d.  Tesla’sohen 
Versuche,  Emecke  293.  — Notiz 
dazu  376.  — App.  z.  Nachweis  d. 
krummlinigen  Stniiileng-angs  durch 
ein  Mittel  von  uiiüh*iclier  emlischer 
Dichte,  Hartl  318.  — Optisclio 
Scheibe,  Hartl  349.  — Wurfapp., 
HöBer  374. 

Dichroskop:  Vervollkonimuiiiig  il. 
Dichro.skop*‘s,  Cathreiu  225. 

Diossolhorst,  IL,  s.  K.  Scheel. 

Di.stanzmesser  s.  Entfernungs- 
messer. 

Hjakonow,  D.,  u.W.  Lenuantoff, 
Die  Bearlieitiing  il.  Glases  auf  d. 
Bla.setiache  32. 

Doppelspath  s.  Optik  IL 

Kbeling,  A.,  Prüfung  d.  iimgnet. 
ilomogenilfit  v.  Ei.sen-  u.  Stahlstü- 
ben  mitU'U  d.  elektr.  Leitungsfilhig- 
keit,  Reichsanstult  87. 

— u.  E.  Schmidt,  Magneti>clu‘  ün- 
gleichmäs.-ijikeit  ii.  d.  Ausglüiien 
V.  EUen  u.  Stahl,  Reichsunstalt  77. 
— UnterMivh.  iih.  ilic  du  Hoi»i‘?.clie 
magnel.  \\  aage.  Kciehsanstalt  353. 

Edelmann,  ih,  Psvchnmietr.  Stu- 
dien u.  Beiträge  3<  1. 

Eisen  s.  Metalle  ii.  Leglruiigen. 

Elnstizitfif : Akustische  Untersuch. 

(Veränderlichkeit  des  Eiastizitäts- 
nioduius  TU.  d.  Tcmperulur),  Maver 
310. 
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Kwnrtomirr  rCs  XKfrttwamKBiDt. 


Elektriritit:  I.  Theorie:  Amu  z. 
Doraonfitrat.  <i.  WärineeDtwicVliing 
io  l>Rilitf>n  (iiircli  elcktr.  Schwin* 
jungen,  Klemeniii  30.  — Prüfung 
i\.  mugn.  HomogenitiU  v.  Eisen-  u. 
Stahlst&ben  mittels  d.  eloktr.  Lei-  I 
tungsl^higkeit,  EI>eliTi^,  Keichsan- 1 
stall  87.  — T!»eorie  d.  Wiinsliursl’- 1 
»»eben  Masebin«,  Schaffers  159.  — ] 
Klektr.  Eigensclrnfteo  d.  Selens,  | 
ilidwell  159.  — Ontiscbo  Methode  I 
des  Stu<liums  v.  WediHelströnieD. ! 
Pionebon  ‘255.  — Veraleichung  d.  . 
Widerstaudsnomiale  der  .British  | 
Association"  mit  denen  der  Pbys. 
Tecim.  Reiciisaustalt , LindeckJ 
Keichsanst.  2T2.  — H.  Elementei 
und  Batterien.  — III.  Mess- | 
Instrumente:  Neue  Normal- 1 

widerstände  der  Firma  Siemens , 
lialske,  Rap»  22.  — Hitzdmbt- 1 
Sniegelinstrunient^  Friese  29.  — | 
Absmutes  Elektrometer  für  hohe ; 
Potentiale,  Abruham,  Lemoine  30.  | 
— Quecksilbemonnale  d-Pbrsikah- 1 
Teclin.  Beiclisaiistalt  f.  d.  Obm, 
Jaeger,  Keicb.sanstalt  134.  — Spio- 
getgulvanometer  f.  Schulversucbe,  ' 
Szynuinski  189.  — Kompensation 
d.  Ricbtkräfte  u.  d.  Empfindiiclikeit 
d.  Galvanometer  m.  beweglichen 
Rollen,  Abraham  254.  — Niethode 
z.  Bestimm,  grosser  elektnilytiscb. 
Widerstände,  Maltby  283.  — Elek- 
troskop  mit  drei  Goldblättchen, 
Benoist  284.  — Vollkommen  asta- 
tisches Galvanometer  von  grussev 
Empfindlichkeit,  Broca  817.  — 
Neuer  Lorenz'sclier  App.  347.  — 
Direkt  ablesbare  Wheatstone’ache 
Brücke,  Trotter  348.  — Wheat- 
stone’sclie  Brücke,  (’uHendar,  Grif- 
filhs  373.  — IV.  Mikrophone, 
Telephone,  Grammophone, 
Phonographen  u.s.w.  — V.  Be- 
leuchtung. — N I.  1 1 gemeines  r 
Kurbclwiderstund  tl.  Firma  Siemens  | 
& llaUke,  Rap.s  24.  — Uoidi.span-  • 
nung.<-.\pp.  zur  Ib-mon.stnition  der 
Tesla 'j^dien  Vcr.suclie.  Emecko  293. 
— Notiz  dazu  37fi.  — .\ppurat  z. 
Demonstr.  d.  Fcrraris'sclien  Dreh-  ! 
feldes,  Micludko  30d.  I 

EntferuuDgHineauer:  Exporimentelle ' 
Studien  über  Messungen  mit  dem 
Fsideiidislanzinesser,  Smitli  88.  — . 
Knlferiiungsiiiej,>«T,  Barr,  Stroud 
249.  — Kontakt  - Streekeiiiue...ser, 
l.öwe,  Bri'miiiniann  279. 

Ep.steln,  S.  S.,Neiies  Kvinographion 
332. 

Er  necke,  F.,  Uocb.spatinungs-App. 
t.  Deinonstr.  d.  TeslaVchen  \ er- 
suche 293.  — Notiz  dazu  370. 

Kr-ch  üt  te  rungsfreie  ii  fsf  el- 
lung,  .\ppan»l  für.  «luliiis  207. 

Kii  morfopou  lt)s,  N.,  s.  \V.  Untu»:l^ . 

Ewing,  z.  Be-tlinin.  d.  mag- 

neiiM-h.  Ilv.-.ter<'.si*  in  Eisenblechen 

284. 

Kxtrak  t ioii  sj  p|>ura  le  ».  Lubora- 
toriuiiksappurate. 


Fernrohre:  Stemphotograpide  mit  | 
kleinen  Fernrohren  ohne  Uhrwerk, 
Lunt  338.  j 

Feuchtigkeitsmeaser  s.  Meteoro- 
logie III. 

Flfiüigketten:  Ne  ue  ApD.  z.  Mecha- 
nik d.  Flüs.sigkeiten,  Hartl  184.  — 
Magn.  Dreliuiig  der  Polarisations- 
ebene d.  Lichtes  in  Flüssigkeiten. 

I.  Theil:  Schwefelkohlenstoff  und 
Wasser,  Rodger,  Watson  281.  — ! 
Yerdampfungswänuc  von  Flüssig- 1 
keiten,  Louguinine  340.  — App.  | 
zur  schnellen  Bestimm,  der  Ober-  • 
nuebenspannung  von  Flüssigkeiten, ! 
Linebargcr  369. 

Fremont,  Oh.,  Vertikal-Illuroinab^r 
187. 

F ri  c k *8  Physikalische  Technik, 

Lehmann  317. 

Friese,  R.  M.,  Hitzdraht-Spiegel- 
instrument  29. 

Fue.xs,  R.,  Mikroskope  f.  krystallo- 
grapiiische  u.  pelrograph.  Unter-  [ 
siicnungen  16. 

Oalvaoometor  s.  Elektrizität  III. 

GftM:  Neue  Methode  z.  Bestimm,  d. 
Verhältnisses  der  beiden  spez 
Wärmen  für  Luft  a.  andere  Gase,  | 
Maneuvrier  91.  — Bestimmg.  d.  j 
kritischen  u.  Siede-Temperatur  d.  | 
Wasserstoffs,  Olszewski  93.  — Er- 
zielung niedrigster  Temperaturen; 
Gasvorüüssigting,  Linde  156.  — | 
Dichten  v.  Sauerstoff  u.  Wasser-  , 
Stoff  u.  d.  VeiliältnisK  ihrer  Atom- 
gewichte, Morley  310.  — Versuch,  i 
das  Helium  zu  verflüssigen,  01b- 
zewski  343. 

Geodinie:  1.  Basisniessungen.  — 

II.  Astronomisch-Geodätisch. 
Instrumente  s.  Astronomie.  — 

III.  Apparate  zum  Winkelab- 

stecken. — IV.  Winkelmesa- 
Instrumente  u.  Apparate  für 
Topographie:  Der  Ileyde’sclie 
Theodolit  ohne  Theilkreis  und 
ohne  Nonien,  Hammer  289.  — i 
V.  lioheninessinstrumeute  u. 
ihre  Hülfsapparate:  Kefnik- 

tionsfehler  heira  geometri.schou  ’ 
NiveiUren,  Lallemami  308.  — Neuer 
Nivellirapp.  u.  eine  uieUillisclic 
Nivellirlatte,  Vogler  339.  — Die 
Rolle  d.  svbtematischen  Fehler  im 
Fein- Nivellement.  Der  Grad  der 
Unveränderlichkeit  der  ludm  neuen 
französ.  Fein -Nivellement  benutz- 
t<*n  provisorischen  Festpunkte, 
Lulleiuand  339.  — Schätzungsge- 
oauigkeit  an  Nivellir-  u.  DUtunz- 
Skalen, 
metrit 
über  Ik 

«listanzmesser,  Smith  88.  — Tacheo- 
gniph,  Schräder  155.  — Entfer- 
iiuogsnie'«ser.  Barr,  Stroud  249.  — 
Kontakt  • Slrei  kenme>»er,  Lowe, 
Br.mnimami  279.  — Kreislucliy- 
nieter  von  Piiller-l^reithaupt,  Puller 
291.  — Tacliymelur  mit  Cellulold- 


Höheobogen,  Jordan  308.  — Neues 
selbstreduz.  Tachymeter,  Bag^i340. 
— VII.  Hülfe-  u.  Nebenapp»- 
rate:  Notiz  z.  .StangenpIaoimeO-: 
von  Prvlz“  von  E,  H^ammer  {diof 
ZeiUchr.  J6.  S.  90,  15€.  232,  m 
/Ä95),  Hammer  64.  Neaer  Inte- 
grator, Russell,  Powles  119.  — 
Zwei  Hülfsmittel  z.  BerechouD-; 
barometrisch  gemessener  Höhen- 
unterschiede mit  Benutz.  V.  Höhen- 
stufen,  Hammer  161.  — Neomr^;. 
am  Prytz’schen  Planimeter  183.  — 
T achvmetrisches  Schiebeiliagramm. 
llitsch  280.  — Neue  Form  dw 
Tachymeterschieber«,  Puller  280 
— GoodmBn's  Hatchet  Planimeter 
309.  — Panintegrimeter,  ein  lostr 
, z.  Messen  von  Kurveutängen  iltod 
j Flächen,  Kohlmorgen  333.  — Stan- 
genpl.  von  Prytz,  Maffiotti  3U.  — 
Hamann'sche  Polar|)l.  Hammer  361. 

GeMbnindifkeltitmMMr:  Prüfong 
u.  üntersuchung  von  Umdrebuog'- 
zäidum  nach  Dr.  0.  Braun,  Göpel, 
Reiduuinstalt  33. 

Göpel,  F.,  Prüfung  u,  Untersuchoofi 
V.  Umdrehungszählem  nach  Dr. 
O.  Braun,  Reich.«anstHlt  33. 

Gold  6.  Metalle  und  LegiruogeD. 

Goodman*»  Hatcl>et-  Planimeter  309. 

Griffiths,  £.  H.,  a.  Callendar. 

Grützmacher,  Fr.,  Thermometer 
mit  variabler  Quecksilberfüllua^ 
171.  — Nachtrag  z.  d.  vorstehendeo 
Abliandlung  200. 

Guglielmo,  G.,  Modifikation  de» 
FahrenheiPschen  Aräometers  o, 
eine  neue  Form  d.  Waage  59.  — 
Neue  F’orm  eines  Sjphärometer» 
184.  — Anwend.  v,  fechwimmera 
zur  Messung  des  Niveaus  einer 
Flüssigkeit  184. 

Gumlich,  E,  Optisches  Drehung- 
vermögen  des  Quarzes  für  Natrium- 
licht 97.  — Neuer  Polarisatioiiv 
app.  von  H.  Hcele  269.  — Notiz 
dazu  352. 

Haas,  K.,  App.  z.  Demonstration  d. 
Lin<«enwirkung  94. 

Haid,  M.,  Neue«  PendeUtaUv  193. 

Hall«,  G.,  Präzisions-Dickeomoss^r 
296. 

Hammer,  £.,  Notiz  z.  „SUDgeoplasi- 
meter  von  Prvlz"  von  E.  Hammrr 
(JiVsr  Zfitsekr!  IS.  S.  00,  232. 

352.  1825)  64.  — Zwei  llülfsmiUel 
z.  Berechnung  l>arometrUch  ge- 
messener Höneniinter>chie<le  mit 
Bonutzu^  V.  Hö!icn.->tufen  161- 
— Der  Heyde'sche  Theodolit  ohn« 
Theilkreis  u.  ohne  Nonien  289.  — 
Das  Haroann*sche  PolarplanüneU'r 

:mu. 

Hanty,  M..  Durch  Temperaturinde- 
rung  hen'orgebrachte  Fehler  hei 
astrooomi.<ehen  Imsirumenteu  307. 

Hartl,  H.,  Neu«  App.  zur  Mechanik 
der  Flüssigkeiten  184.  — App.  t. 
Nach  wei.s  a.  knimmlinigen  Strmkleo- 
guugs  durch  ein  Mitte)  von  an* 


Wa^erUil.  — VI.TacIiy- 
«:  Rxperiiiientclle  Studien 
losungen  mit  dem  Faden- 
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gleicher  optischer  Dichte  348.  — 
Optische  ^cheitw  349. 

Hecker,  0.,  Horizontalpendel  2. 

T.  Hefner- Altenock,  F.,  App.  t. 
Beobacht,  n.  Demonstration  kleiner 
Luft4iruck^^)lwankungon  (^Vano* 
meter“)  157. 

Henrv,  C.,  Neues  Pupillometer  187. 
— 5»eues  Audiometer  311. 

Hofier,  A.,  Wurfapparat  374. 

Holborn,  L.,  u.  W.  W ien,  Messung 
tiefer  Temperaturen  344. 

Holman,  JS.  W.,  R.R.  Lawrence 
u.  L.Barr,  Schmolzpunktsbestimm. 
T.  Metallen  370. 

U^kinson,  J.,  u.  E.  Wilson, 
Fortpflanzung  d.  Magnetismus  im 
Eben  220. 

Hoallevigue,  L.,  Vergleich,  d.  ab- 
soluten Temperatorskule  mit  der 
normalen  Skale  u.  der  Skale  des 
LuftthermometerB  120. 

Hrab&k,  J.,  Praktische  Hülfstabol- 
len  f.  logarithm.  u.  andere  Zahlen- 
rechn. 376. 

Hygrometer  u.  Hygroskope  s. 
Meteorologie  III. 

llitsch,  M.,  Tachymetrisches  Schie- 
f^eiliagramm  280. 

Interferenz  s.  Optik  u.  Spektral- 
analyse. 

Jaeger,  W.,  Queck.<tilbemorroale  d. 
Phya.-Techn.  Roichsanstalt  für  da« 
Ohm,  Reichsunstalt  131. 

Jahn,  II.,  Grundriss  U.  Elektro- 
chemie 63. 

Jarry,  R-,  s.  P.  Villard. 

Jordan,  W.,  Handbuch  d.  Ver- 
messungskunde 95.  — Tachymeter 
01.  Cellulold-llohenbogen  3(fe. 

Jnliu«,  W.  H.,  App.  Ifir  ersebütte- 
ningsfreie  .\ufstellung  267. 

Kahlbaum,  0.  W.  A.,  Verbesserte 
solbstthätigeQueck.Mlherluft  pumpe. 
Bemerkungen  zu  der  Beschreibung 
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Piylz  311. 

.H«giieti»aafi  n.  ErdmagnetisiDt»: 
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An  unsere  Leser! 

Mit  dem  Beginne  dieses  Jahrganges  erfährt  das  Vereinsblatt  eine  tief- 
greifende und,  wie  wir  zuversichtlich  annehmen,  segensreiche  Veränderung; 
Es  wird  fortan  in  Verbindung  mit  der  Zeitschrift  für  Instrumenten- 
kunde als  deren  Beiblatt,  jedoch  nach  wie  vor  am  Anfang  und  in  der  Mitte 
jedes  Monats  erscheinen.  Dadurch  erwächst  dem  Vereinsblatte  der  Vortheil, 
dass  ihm  der  grosse  Kreis  von  hervorragenden  Mitarbeitern  und  die  bedeutenden 
literarischen  HUlfsmittel  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  zu  Gute  kommen. 
Form  und  Inhalt  können  daher  wesentlich  erweitert  und  verbessert  werden. 

Jede  Nummer  soll  in  Zukunft  aus  der  Feder  von  Fachleuten  einige 
Originalartikel  Uber  Gegenstände  der  Werkstattspraxis,  der  Gesetzgebung,  der 
Entw'ickelungsgeschichte  unserer  Kunst  u.  s.  w.,  zusaramenfasseiide  lieber- 
sichten  Uber  einzelne  Gebiete  der  physikalischen  Wissenschaft  und  Technik, 
.«owie  Berichte  über  Ausstellungen  und  Kongresse  enthalten.  Ausserdem  werden 
einfachere  Werkzeuge,  Apparate  und  Rezepte,  welche  für  die  Praxis  von 
Wichtigkeit  sind,  in  kürzeren  Notizen  beschrieben  und  besprochen  werden. 

Das  V'ercinsblatt  wird  sodann,  als  Organ  der  Deutschen  Gesell- 
schaft, die  Berichte  über  den  Mechanikertag,  die  Sitzungsberichte  der  Zweig- 
vereine, sowie  die  Bekanntmachungen  des  Vorstandes  und  der  Geschäftsstelle 
zur  Konntniss  der  Mitglieder  bringen  und  im  Anschluss  hieran  eine  Chronik  der 
wesentlichsten  Personalveränderungon  aus  den  Kreisen  der  Wissenschaft  und 
Technik  geben. 

Zu  diesen  Gegenständen,  welche  auch  schon  in  den  bisherigen  Jahr- 
gängen gepflegt  worden  sind,  treten  neu  hinzu  kleinere  Mittheilungen 
belehrenden  oder  allgemein  interessirenden  Inhalts  aus  Gebieten,  welche  der 
Präzi.sionstechnik  verwandt  sind,  Besprechungen  von  technischen  V'eröffent- 
lichungen,  Inhalt.sangaben  von  Preislisten,  sowie  endlich  eine  illusfrirte 
Patentschau,  wie  sie  bisher  in  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  gegeben 
worden  ist;  daneben  fdeibt  die  Patentliste  in  der  früheren  Form  bestehen. 

Wir  hoffen,  dass  die  vorstehend  skizzirte  Umgestaltung  und  Erweiterung 
dem  Vereinsblatte  zu  den  alten  noch  viele  neue  Freunde  erwerben  und  es  so 
befähigen  wird,  in  immer  steigendem  Maasse  die  Aufgabe  zu  lösen,  die  ihm  von 
seinem  Begründer  gestellt  worden  ist:  im  Verein  mit  der  Zeitschrift  für 
Instrumentenkunde  ein  Band  herzustellen  zwischen  allen  Jüngern 
und  Gönnern  der  Präzisionstechnik. 

Die  Herausgeber. 
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Koüz  über  ein  Prismensystem  zur  Umkehrung  der  Bilder. 

VuD 

l>r.  Rq<Io1]»1i  8t*iiüi«U  ta  Mnarberu 

In  aeini'in  inlerpssanten  Vortrag:  „Ueber  neue  Arten  von  Fernrohren,  int- 
hesowlerc  für  ilev  niind(iebrinich‘‘ '),  nennt  Herr  Dr.  Czapski  in  Jena  eine  Reihe 
von  Männern,  welche  die  Idee  gefasst  haben,  zur  Wiederaufrichtung  des  von 
einem  Objektiv  entworfenen  Bildes  statt  der  Linsen  Prismen  zu  benutzen.  Ich  kann 
nun  dieser  Reihe  von  Erfindern  einen  weiteren  zufügen,  und  zwar  vielleicht  den 
ältesten:  Carl  August  von  Steinheil.  — Unter  vielen  alten  Modellen,  welche  noch 
von  meinem  Grossvater  C.  A.  Steinheil  lierrühren,  fand  ich  vor  einigen  Tagen  ein 
kleines,  sonderbar  geformtes  Metallkästchen  mit  zwei  gegenüberliegenden  runden, 
seitlich  gegen  einander  verschobenen  Üeffnungen,  welches  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung als  ein  Umkehrstulzen  aus  Prisim’n  entpuppte.  Die  Anordnung  der  drei  ver- 
wendeten Prismen  ist  die  im  Czapski'schen  Aufsatz  unter  Figur  10  (a.  a.  0.  ti.IJiil 
aufgeführte  (siehe  die  Figur);  von  den  beiden  OeTnungen  in  der  Metallfassung  dieser 
Prismen  war  die  eine,  mit  Gewinde  versehene,  offenbar  für  die  Aufnahme  des  Objektives 
bestimmt,  durch  die  andere  gegenüberliegende  wurde  sichtlich  das  Okular  in  einer 
Röhre  eingeschoben.  Leider  sind  Objektiv  und  Okularröhre  nicht  mehr  vorhanden, 
wie  ich  auch  nicht  angeben  kann,  wann  diese  Konstruktion  entstanden  ist.  Ich  ver- 
muthe  aber,  und  zwar  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Konstruktion  in  die 
dreissiger  .lahre  dieses  Jahrhunderts  fällt,  denn  in  jener  Zeit  bat  sich  C.  A.  Steinheil 

sehr  viel  mit  der  Konstruktion  optischer  Apparate 
beschäftigt,  in  welchen  F’rismen  eine  Hauptrolle 
spielen,  wie  er  diese  ja  immer  den  Spiegeln  vor- 
gezogen und  zu  einer  Reihe  seiner  zahlreichen 
Konstruktionen  verwendet  hat;  ich  nenne  nur  den 
Prismenkreis,  das  Okularheliometer  und  das 
Passageprisma.  Es  ist  bei  dieser  eingehenden 
Beschäftigung  mit  Prismen  mehr  als  wahrschein- 
lich, dass  Steinheil  damals  schon  auf  die  Idee 
kam,  durch  Prismen  die  Aufrichtung  des  von  einem 
Objektiv  entworfenen  Bildes  zu  bewerkstelligen, 
leider  aber  scheint  er  auch  diese  Idee,  wie  so 
viele  seiner  schönsten  Erfindungen,  nur  so  weit 
geführt  zu  haben,  bin  er  gesehen,  dass  sie  aus- 
führbar; denn  seinen  rastlosen  Geist  pflegten  Aufgaben  nur  so  lange  zu  interessiren. 
als  sie  ihm  Schwierigkeiten  boten,  während  ihn  an  der  eigentlichen  Ausführung  und 
.Ausnutzung  stets  neu  auflauchende  Ideen  verhinderten.  Leider  ist  mein  V’ater  Adolf 
Steinheil  vor  der  Veröffentlichung  der  Zeiss'schen  Fernrohre  gestorben,  er  hätte 
bei  diesem  Anlass  sich  sicher  des  von  mir  gefundenen  Modelles  erinnert  und  die 
Geschichte  seiner  Entstehung  veröffentlicht.  So  gelingt  es  vielleicht  durch  diese  Ver- 
öffentlichung, Jemand  zu  finden,  der  meine  Mittheilungen  ergänzen  könnte. 


üeber  SpanuaDgaersuhemangen  bei  der  Bearbeituug  von  Metallen. 

Vtift 

0.  Belohel  lii  Hfiiln. 

Bei  der  Bearbeitung  von  Motallstücken,  die  in  eine  exakte  Form  gebracht 
werden  sollen,  zeigen  sich  häufig  nach  vermeintlicher  Fertigstellung  in  Bezug  auf  die 
Gestalt  der  bearbeiteten  Flächen  Unregelmässigkeiten,  die  zeitraubende  Nacharbeiten 
nöthig  machen;  die  Ursache  hiervon  ist  zu  suchen  in  ungleichmässigen  Spannungen 
im  Innern  des  Metalls.  Ich  unterscheide  zwei  Arten  von  Spannung,  eine  äusseiv 
oder  Oberllächenspannung  und  eine  innere,  durch  die  ganze  .Masse  gehende.  Die  Ent- 
stehung dieser  Spannungen  ist  eine  Folge  der  Herstellungsweise  der  Metalle,  zum 
Theil  bedingt  durch  ungleichmässige  Abkühlung  der  auf  feurig  flüssigem  Wege  in 
eine  Form  gebrachten  Masse,  zum  Theil  durch  spätere  Durcharbeitung  mittels 
Hämmerns,  Walzens  oder  Ziehens. 

\'t, rinnblutt  IhVo,  S.  .57.  6.»,  TJ. 
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Ein  Material,  das  dem  Meclianiker  am  KelftutiffSten  ist  und  Spannungen  in  sehr 
verachiedeneu  (iraden  zeigt,  ist  <lae  Mcssinii.  Weiche  Gussstücke  desselben  ver- 
ziehen sich  häulig  hei  der  Bearbeitung,  wenn  nicht  kompakte  Massen  vorliegen. 
Hier  tragt  dann  meist  die  erst  durch  die  Bearbeitung  bineingetragene  Oberflächen- 
spannung die  Schuld  an  der  Formveränderung.  Bei  Rothguss,  der  Zinn  enthält, 
kommt  auch  innere  Spannung  in  Frage.  Die  Entstehung  der  Oberflächenspannung 
ist  zurückzuführen  auf  Ausdehnung  der  oberen  Schicht  durch  Drücken,  Reiben  oder 
Gleiten  eines  abgestumpften  Werkzeuges  oder  auch  durch  Schleifen  mit  Schmirgel. 
Als  Beleg  führe  ich  Folgendes  an:  Die  Sohle  einer  zu  reparirenden  Libelle  für  Auf- 
stellungszwecke (einer  sogen.  Wasserwaage)  aus  Rothguss  von  2-1  cm  Länge, 
3 « m Breite  und  1,2  cm  Dicke  sollte  eben  geschliffen  werden.  Zunächst  nahm  ich 
nach  alter  Sitte  Schmirgel  mit  Oel  und  schliff  auf  Gusseisen,  ohne  Druck  zu  geben. 
Zu  meinem  Erstaunen  bemerkte  ich  bald,  dass  die  gcschlilfene  Fläche  sich  erhaben 
zog.  Ein  leichter  Schlag  bog  das  Stück  wieder  gerade,  indeas  wiederholte  sich  nach 
kurzer  Schleifarbeit  die  Krümmung  und  wurde  sogar  stärker,  obwohl  ich  nun  ln  der 
.Mitte  Druck  gab.  Nach  kurzem  l’eberlegen  fand  ich  die  Lösung  des  Räthsels,  indem 
ich  statt  des  Oels  Wasser  benutzte  und  Schmirgel  derselben  Körnung.  Nun  zog  sich 
allmählich  die  Fläche  in  die  normale  Lage  zurück  und  verblieb  in  derselben  trotz 
längeren  Schleifens.  Die  theoretische  Erklärung  für  diese  Vorgänge  glaube  ich  in 
folgender  Betrachtung  gefunden  zu  haben.  Das  Arbeitsstück  schwimmt  auf  der  dick- 
flüssigen Oelschicht;  diese  wird  durchbrochen  von  den  Spitzen  und  scharfen  Kanten 
der  Schmirgelkörner.  Bei  der  Bewegung  des  .Arbeitsstücks  gegen  die  Schleifplatte 
neigen  sich  die  Körner,  überschlagen  sich,  rollen  und  dringen  dabei  abwechselnd  in 
die  geschliffenen  Flächen  ein,  in  diesen  kleine  Eindrücke  hinterlassend.  Bei  der  viel- 
fältigen Wiederholung  dieser  Vorgänge  werden  die  Flächen  mit  einer  Unzahl  kleiner 
Eindrücke  versehen,  deren  ausdehnende  Wirkung  dieselbe  ist.  wie  sie  etwa  durch 
die  dicht  nebeneinander  fallenden  Schläge  eines  sehr  kleinen  Hammers  hervorgerufen 
würden.  Da  in  dieser  Weise  nur  die  obere  Schicht  ausgedehnt  wird,  so  krümmt  sich 
durch  die  hervorgerufene  Spannung  das  ganze  Stück  elastisch  und  geht  wieder  in 
seine  alte  Lage  zurück,  sobald  die  ausgeilehnle  Schicht  enth-rnt  wird.  Beim  Schleifen 
mit  Wasser  ist  die  Flüssigkeitsschicht  dünner,  die  Körner  rollen  nicht  mehr,  legen 
sich  fest  und  wirken  schabend  und  kleine  Furchen  ziehend  unter  Herausnahme  sehr 
kleiner  Späne,  die  man  unter  dem  Mikroskop  als  kleine  Locken  erkennen  kann.  Dass 
auch  bei  der  Anwendung  von  Oel  wirkliche  Schleifwirkung  eintritt,  ist  nicht  zu  bestreiten, 
aber  die  oben  beschriebime  Wirkung  herrscht  weit  vor,  daher  schleift  man  in  gleichen 
Zeiträumen  mit  Wasser  viel  mehr  ab,  als  mit  Oel. 

Innere  Spannung  ist  der  Oberflächenspannung  ähnlich,  wenn  man  sich  denkt, 
dass  Schicht  für  Schicht  mit  der  letzteren  behaftet  ist.  Die  v(>rziehende  Wirkung  auf 
die  Form  ist  bedingt  durch  UngliMchmässigkeit  der  Spannung  in  nebeneinander 
georilneten  Theilen.  Durch  Abimhme  einer  Schicht  werden  die  Theile  der  nächsten 
Schicht  entlastet  in  der  Richtung  <!er  entfernten.  Sind  in  dieser  nun  ungleiche 
Spannungen,  so  äussern  sie  auch  ihre  Wirkung  auf  die  Form  des  Körpers. 

Spannung  und  Elastizität  sind  nahe  verwandt,  wenn  man  sie  nicht  als  dasselbe 
ansehen  will.  Ein  weicher  Metallkörper  ohne  innere  erkennbare  Spannung  ist  wenig 
elastisch,  ein  ungleich  gespannter  auch  ungleich  elastisch,  und  ein  gleichmässig 
gespannter  auch  gleichmässig  elastisch;  mit  der  Spannung  nimmt  auch  die  Elastizität  zu. 

Ein  weicher  Metallkörper  kann  leicht  in  bleibende  Form  gebogen  werden;  der 
gespannte  leistet  mehr  Widerstand,  er  muss  über  seine  Elastizitätsgrenze  weit  hinaus- 
gebogen  werden,  um  eine  bleibende  Gestaltveränderung  zu  erleiden;  dabei  hält  ihn 
zunächst  noch  in  einem  Uebersehuss  die  gleichzeitig  mit  der  Biegung  hineingetragene 
Oberflächenspannung.  Diese  kann  durch  einen  leichten  Gegendruck  oder  Schlag 
wieder  aufgehoben  werden.  Ein  so  behandelter  Körper  hat  indessen  ungleiche  innere 
Spannung,  die  bei  Abnahme  einer  Schicht  ihre  Wirkung  durch  Formveränderung  äussert. 

.Vinn  härtet  Messing  durch  Hämmern,  Walzen.  Ziehen,  Stanzen  und  Drücken. 
Die  am  gleichmässigelen  vertheilte  Spannung  entsteht  beim  Hämmern.  Man  trifft 
dieselben  Theilchen  viele  Male  mit  dem  Hammer,  wenn  man  die  .Arbeit  lange  genug 
fortsetzt  und  nicht  planlos  darauf  losdrischt.  .leder  neue  Schlag  fügt  eine  neue  Ver- 
dichtung zu  schon  bewirkten,  bis  diejenige  Grenze  erreicht  ist,  bei  welcher  nur  noch 
elastische  Zusammendrückung,  aber  keine  weitere  Verdichtung  mehr  statttindet.  Je 
näher  der  Oberfläche  die  Theilchen  liegen,  um  so  schneller  werden  sie  an  dieser 
Grenze  anlangen  und  nun  durch  Uebertragung  der  Schläge  auf  die  weicheren  inneren 
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Theili!  verdichtend  einuirken.  Für  die  GleicbmasBigkeit  der  Verdichtung  hie  inn 
Inni-re  ist  ein  Krkennungszeichen  das  krSttige  Aurscbnellen  des  Hammers  vom  Ar- 
beitsstück. Aengstlich  zu  vermeiden  sind  ächIHge,  die  biegend  wirken,  das  sind 
solche,  die  seitlich  zur  Aullagestelle  auf  den  Ambos  trelTen,  und  solche,  die  auf  bohl-  1 

liegende  Stellen  fallen.  Solche  Schlage  tragen  ungleiche  und  elastische  Sjiannung  > 

hinein,  die  spater  bei  weiterer  Bearbeitung  verziehend  wirkt.  Das  korrekte  Hämmern  | 
ohne  Biegeschlage  wird  mit  Treiben  bezeichnet.  Gut  durchgehlimmerte  Stücke,  von 
hoher  und  gleichroassiger  innerer  Spannung,  die  nur  durch  Treiben  ausgerichtet  sind, 
verziehen  sich  bei  spaterer  Weiterbearbeitung  mit  schneidenden  Werkzeugen  nicht 
mehr  und  haben  noch  den  grossen  Vorzug,  die  Werkzeuge  kaum  abzustumpfen,  was 
bei  weichem  Messing  in  sehr  viel  höherem  Grade  stattflndet.  I 

(Fortsetzung  folgt.) 


FOr  die  Praxia. 


Schraubenschlttssel. 

Mitgetheilt  von  W.  Klusamnnn. 

Ein  in  nebenstehender  Figur  1 in  '/>  oat- 
Grösse  abgebildeter  Schraubenschlüssel, 
der  s.  Z.  auf  der  Antwerpener  Ausstellung 
im  Jahre  1894  ausgestellt  und  käuflich 
zu  haben  war,  hat  sich  seiner  leichten 
Handhabung  wegen  sehr  gut  bewahrt. 


Ein  Stab  von  elliptischem  Querschnitt 
ist  mit  der  einen  Backe  unter  einem 
Winkel  von  120“  fest  verbunden.  Auf 
dem  Schaft  ist  verschiebbar  die  ent- 
sprechend geformte  und  gleichfalls  schrüg 
gestellte  zweite  Backe,  in  der  eine  kleine, 
auf  ein  l’ressstück  wirkende  Spiralfeder 
untergebracht  ist,  welche  die  Backe  auf  1 
dem  Schaft  festhalt.  Der  Stiel  ist  am  j 
oberen  Theile  etwas  geraubt,  und  ein 
Verschieben  beim  Gebrauch  wird  aus- 
schliesslich durch  diese  Rauhheit  der 
Flachen  und  durch  das  Ecken  der  Backe 
auf  dem  Schaft  verhindert.  Der  Schlüssel  | 


reicht  für  Sechskantmuttern  bis  etwa 
26  mm  Flachenabstand.  Der  Preis  des 
Schraubenschlüssels  war  auj  ihr  .lu.“- 
stelliing  1,60  M. ; eine  Bezugsi|uelle 
kann  leider  nicht  angegeben  werden'), 

Ein  anderer,  ebenso  praküscher  Schrau- 
benschlüssel ist  in  Figur  2 ebenfalls  in 
7,  nat.  Grösse  dargestellt.  Im  Prinzip 
ist  derselbe  mit  dem  in  der  Xrilsrhr. 
/'.  InstrumenU'nkumh  14.  S.  7ü.  1SH4 
beschriebenen  identisch.  Es  scheint  jedoch 
dieser  bedeutend  leichter  und  weniger 
komplizirt,  daher  also  handlicher  zu  sein, 
wahrend  jener  auch  im  Allgemeinen 
kräftiger  gebaut  ist. 

•Mit  dem  gleichzeitig  als  GrilT  ausge 
arbeiteten  Schaft  ist  die  eine  Backe  fest 
verbunden,  wahrend  die  zweite  sich  auf 
demselben  verschieben  lasst.  An  der 
Rückseite  trägt  der  Schaft  eine  Zahnung, 
in  welche  ein  in  zwei  Lappen  der  beweg- 
lichen Backe  scharnierartig  befestigtes 
Stück  mit  gleicher  Zahnung  eingreift. 
Durch  eine  Spiralfeder,  die  auf  einen 
Hebelarm  dieses  Sperrstückes  wirkt,  wi'r- 
den  die  Zähne  des  letzteren  in  die  des 
Schaftes  gedrückt,  während  durch  ent- 
gegengesetzten Druck  auf  den  Hebel  der 
Eingriff  frei  wird  und  die  Backe  auf  dem 
Schaft  verschoben  werden  kann.  Dieser 
Schraubenschlüssel  ist,  wie  der  oben  be- 
schriebene, für  Sechskantmuttern  bis  zu 
etwa  20  mm  FIflehenabstand  benutzbar; 
er  ist  von  Wilh.  Eisenführ  in  Berlin  S.  14 
zu  beziehen  und  kostet  2,50  Af. 

Quecksilber- Aussclinller 
voll  Kremenezky,  Mayer  & t'o.  in  Wii-n. 

t/eittchr.  f.  Elfktrot.  t'f.  S.  76.  t 

Der  Haupttheil  dieses  Ausschalters  ist  ein 
mit  Quecksilber  gefüllter  Glaskörper;  in  diesen 
ragt  n zwei  amalgamirte  Eisenstifte,  welche  in 
der  (-inen  Stellung  ins  Quecksilber  tauchen 
und  den  Stromkreis  schlicssen.  in  der  anderen 

>1  Mitthoilung  einer  Bezugsquelle  zur  Ver- 
öUentlichung  iu  einem  der  nächsten  i,Hefte 
erwünscht.  Die  Red. 
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.’itisserhalb  des  Quecksilbers  sich  befinden  und 
in  Folge  dessen  den  Stromkreis  unterbrechen. 

In  die  Eisenstifte  sind  Kabel  oingelOthet, 
welche  zur  StromzufUhrung  dienen.  Der  Glas* 
theil  ist  um  zwei  Stifte  drehbar.  Der  Strom- 
kreis ist  geschlossen,  wenn  der  GrilT  nach  ab- 
wärts hangt,  wio  in  der  Figur  ersichtlich;  in 
diesem  Falle  liegt  der  Glaskörper  gegen  ein 
GuministUck,  um  eine  weiche  Auflage  zu  haben 
und  um  denselben  vor  Bruch  zu  schützen.  Das 
Ganze  ist  auf  ein  in  Paraffin  gekochtes  Holz- 
brett oder  auf  einen  Gusseisenrahroen  montirt. 


Der  Ausschalter  ist  für  Brauereien,  Fär- 
boroien.  Keller,  überhaupt  feuchte  sowie  mit 
Dampfen  erfüllte  Küume  bestimmt,  da  diu 
Unterbrcchungestollen  verdeckt  liegen  und  die 
Funkenbildung  in  einem  abgescblosseiicn 
Raume  vor  eich  geht  Er  wird  in  zwei 
Grössen  ausgefohrt,  und  zwar  für  zwei  und 
fünf  Ämph-e. 


Vereins-  und  Personen- 
Nachrichten. 

Am  16.  V.  M.  verschied  nach  lanf^eiii 
Leiden  im  82.  Lehenajahre  unaer  Ältestes 
Mitglied 

Herr  Oscar  Hempel. 

Der  Verstorbene,  dem  es  ver^dniit  ge- 
wesen ist,  bis  zu  seiner  tOdtliclien  Krank- 
heit sich  einer  hohen  körperlichen  und 
geistigen  Frische  zu  erfreuen,  war  eines 
unserer  beliebtesten  und  thatigsten  Mit- 
glieder. Ehre  seinem  Andenken! 

Der  Voretaii  des  Zweigvereins  Berlin. 


M itgliederveneiclmiss. 

Zu  den  829  Mitgliedern,  welche  diu 
D.  G.f.  M.u.  O.  am  1.  Januar  1895  zahlte, 
traten  im  verflossenen  Jahre  folgende  22 
neu  hinzu  ; 

(t)  Hauptverein  : G.  Fecker  - Cleveland 
Ohio,  Wilh.  L'öw- Heidelberg,  Mecha- 
niker-Verein zu  Dresden,  Prof.  Dr. 
W.  Nernst-GOttingen,  Oscar  A.  Kich- 
ter-Dresden,  A.  Rödemeyer  - Fried- 
berg i.  Heesen,  R.  San Iborn -Frankfurt 
a.  M.,  Wieland  & Co.-Ulm  a.  D. 
h)  Zueiffverein  lit^rlin:  Julius  Baumann, 
A.  Dittmann,  R.  Hansel,  Alfred 
Hirschmanu,  Rathenower  Op- 
tische Industrie  - Anstalt  vnriii. 
Emil  Busch,  Vereinigung  früherer 
Schüler  etc. 

c)  Zii'eiycerviii  Ifumlniry  • Attvnn  : W. 

Brockmanii  i.  F.;  J.  Hambruck  & Co., 
D.  Carstenson  i.  F.:  Cnrstensen  & Co., 
G.  Küster,  Th.  Münch,  Emil  Scliolz 
(Inhaber  H.  und  H.  Schimmelpfeng), 
R.  Seifert,  Curl  Weber,  H.  Winter 
i.  F. ; Ernst  Winter  & Sohn. 

Es  schieden  aus;  1.  Adolph  Baumann 
(t  17.7.),  2.  Julius  Bauraann,  3.  A. Grimm 
(t  7.  11.),  4.  Ed.  Messter,  h.  Oscar 
Hempel  (f  16.  12.). 

Somit  gehören  am  1.  Januar  1896  der 
D.  (5.  .S46  Mitglieder  an. 

Dr.  Raiischinger,  Priv.itdozent  :in  <lpr 
Universität  und  Technischen  Hochschule  zu 
München,  ist  als  Nachfolger  von  Prof.  Tietjen 
.an  die  Universität  Berlin  berufen  worden. 

Dr.  Szyinunski,  Subdirektor  der  I.  Hand- 
werkcrsi'liulo  der  Stadt  Berlin,  ist  zum  kais 
Professor  ernannt  worden. 

Oer  Professor  der  Astronomie  G.  Gtille  hat 
seine  Professur  und  das  Direktorat  der  Stern- 
warte in  Breslau  niederlegt. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Veber  die  Arbeiten  am  Montblanc» 
Observatorium  Im  Jahre  1895  vnn 
J.  Janasen.  Campt,  rend.  /?/.  S.  477.  1895. 
Der  Leitor  dioaor  Arbeiten,  Jaiisecn,  Din>ktor 
der  Pariser  Sternwarte,  hat  in  einem  Briefe 
an  die  Pariser  Akademie  der  Wisaonschaften 
Uber  dieselben  berichtet.  Danach  siod  vor 
allem  Cntcrsuchungen  Uber  die  Variation 
der  I Schwere  Im  Montblanc  - Gebiet  vorge- 
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imramoii  worden,  zunftchat  ln  Chamonix 
(1050  ml  und  auf  den  GmndA  Mulcts  (3050  ml 
Nfichetea  Jahr  aollen  die  Schwere  Measungen 
auf  dem  Montblanc  aelbat  ihren  Abachluaa 
finden.  Wichtig  lat,  daaa  nunmehr  auch  daa 
parallaktische  Fernrohr  von  33  cm  Oeffnung 
unter  schweren  Mühen  nach  dem  Gipfel  ge- 
bracht lat  und  Im  Obaervatorium  Aufstellung 
gefunden  hat.  Das  Fernrohr  ist  parallel  zur 
Krdachso  unbeweglich  montirt  und  hat  statt 
dessen  vor  dem  Objektiv  einen  „sideroata- 
tiachen“  Spiegel,  durch  dessen  Drehung  die  zu 
beobachtenden  Sterne  in  daa  Fernrohr  reflektirt 
und  dauernd  in  derselben  Stellung  zum  Faden- 
kreuz erhalten  werden  können.  Diese  Ein- 
richtung, welche  einen  vollkommenen  Ersatz 
für  ein  Fernrohr  mit  eigener  Aequatorinl- 
bewegung  bildet,  dürfte  gerade  unter  den 
schwierigen  Verhältnissen  auf  dem  Montblanc 
»ich  gut  bewahren.  Ausser  (lern  Uefraktor  be- 
findet sich  auf  dem  Gipfel  .seit  vorigem  Jahr 
ein  Meteorograph  von  Richard;  derselbe  ist 
leider  durch  di©  Ungunst  der  Witterung  zum 
Stillstand  gekommen. 

Um  den  Grund  dieser  Störung  nufzuklftron 
und  gleichzeitig  die  ganzen  bisherigen  An- 
lagen zu  besichtigen,  unternahm  Janasen  am 
2T».  September  v.  .1.  eine  Expedition  auf  den  | 
Montblanc.  Wie  schon  in  seinem  Bericht  über 
die  erste  Besteigung  der  Granda-Muleta  be- 
»chrieben,  liess  er  sich  auch  diesmal  wieder 
in  einem  Schlitten  hinaufbefördern;  die  Be- 
steigung war  zwar  vom  Wetter  sehr  begünstigt, 
bot  aber  sonst  viele  Schwierigkeiten.  Nach 
zehnstündigem  Marsch  gelangte  man  auf  die 
GrandS'MuIete,  wo  im  Observatorium  des  Alpen- 
Klub»  übernachtet  wurde.  Am  Abend  des 
nächsten  Tages  gelangte  man  bis  zur  Schutz- 
hütto  auf  dem  Kocher-ftouge  (4r>tX)  nt).  Von 
dort  aus  ist  daa  Observatorium  in  2»/»  Stunden 
zu  erreichen.  Jansaen  konstatirte,  dass 
Kichard’a  Meteorograph  zu  geringe  Stabilität 
besasa  und  seine  Konstruktion  gcÄndert  werden 
müsse,  um  neue  Betriebsstörungen  zu  vermei- 
den; derselbe  erhielt  provisorisch  eine  festere 
Aufstellung.  Leider  scheint  aber  das  Observa- 
torium selbst  durch  dieKismassen  desGipfelaoino 
allmähliche,  wenn  auch  gering©  Verschiebung 
zu  erleiden.  Janssen  benutzte  die  Expedition 
zu  einigen  Beobachtungen.  Die  Untersuchung 
de»  Sonnenlichtes  durch  ein  Spektroskop  ergab 
eine  fast  vollkommene  Abwesenheit  von  Linien, 
welche  auf  das  Vorhandensein  von  Wasser- 
dumpf  und  SuuerstolT  iu  der  Gnshülle  der 
Sonno  schliessen  lassen;  Janssen  halt  jedoch 
weitere  Untersuchungen  Ubor  die»©  wichtig© 
Frag©  für  nöthig.  Dnr  Abstieg  nach  Chamonix 
erfolgte  am  30.  September  und  war  in  zehn 
Stunden  beendet.  6. 


Bücherschau  und  Ppeislisten. 

Dr.W,  Borcher»,  Elektrometallurgie,  2.  Auf! 

— 14  M. 

Dr.  A.  Miethe,  Lehrbuch  der  praktischen 
Photographie.  — 10  M. 

Haiid-H<»ok  and  llluNtrnted  ratalogiie 
of  the  engineern  and  Nurveyors  In- 
strumente, inade  by  Buff  & Berger 
in  BoHton.  IBiKi.  dOemtx. 

Alljährlich  giobt  die  vorstehend  geminnle, 
unseren  Lesern  wohlbekannte  Mechaniker 
Firma,  in  einem  afattlichen  Händchen  (diesmal 
148  Seiten  stark)  in  englischer  Sprache  einen 
Katalog  Ihrer  Krzeugniaae  auf  dom  Gebiete 
geodätischer  und  astronomischer  Instrumente 
heraus,  der  sich,  der  amerikanischen  (»epflogen- 
heit  gemfls»,  wesentlich  von  deutschen  Kalalog<'n 
derselben  Art  unterscheidet  Auf  diesen  Gegen 
Btand  ist  in  der  Zeitschrift  für  Inatrumenten- 
künde,  auch  in  dem  Bericht  über  die  Welt- 
ausstellung in  rhicago,  schon  mehrmals  auf 
merksam  gemacht  worden.  Der  Katalog  der 
Firma  Buff  & Berger  enthalt  nicht  eine 
bloaa©  trockene  Aufzahlung  der  einzelnen  Er- 
zeugnisse nebst  Preis.angahen . wie  die«  bei 
deutschen  .Mechanikern  Bitte  ist  — höchstens 
dass  ganz  kurz©  Notizen  Ober  die  Instrumente 
beigegeben  werden,  die  auf  die  BezoichniiDg 
„Beschreibung“  keinen  Anspruch  machen 
können  — , er  ist  vielmehr  ein  kleine»  Hand- 
buch, welches  sich  eingehend  über  die  Theorie 
der  liiBlrumentp,  ihren  Gebrauch,  ihre  Behand- 
lung, über  Ve.-packung,  Versendung  u.  «.  w. 
verbreitet.  Die  Firma  legt  auf  eine  möglichst 
sorgfältige  Herstellung  und  Ausstattung  ihres 
Kataloge»  einen  »n  grossen  Werth,  dass  sie 
ihn  von  einem  Fachmonne,  dem  bekannten 
Geodäten  und  Astronomen  L.  Waldo  vom 
Obser\‘atorium  der  Harvard  University,  be- 
arbeiten Iftsst.  Der  Besteller  wird  dadurch 
nicht  allein  in  den  Stand  gesetzt,  eine  sorg- 
fältige Ausw.'ihl  vor  der  Bestellung  zu  treifen, 
sich  zu  unterrichten,  welcher  Instrumenten- 
typus  sich  für  den  beabsichtigten  Zweck  oignet, 
er  wird  auch  darüber  unterrichtet,  wa»  die 
einzelnen  Inntrumente  leisten,  wie  sie  zu  be- 
handeln sind,  welche  neuen  Einrichtungen  und 
Verbesserungen  vorliegen  u.dgl.  mehr, Wenn  sich 
auch  solche  eingehenden  und  fast  den  Charakter 
von  Lehrbüchern  tragenden  Kataloge  mehr  für 
amerikanisch©  Verhältnisse  eignen,  wo  die  Be- 
ruffidtellung  hAufig  wechselt,  als  für  Deutschland 
mit  »einem  Bestände  an  systematisch  und  streng 
auRgeblldeton  Fachleuten,  so  sind  wir  doch  der 
Meinung,  dass  für  Inhalt  und  Ausstattung 
deutscher  Preisverzeichnisse  auf  unserem 
eigenen  Fachgebiete  bisher  zu  wenig  ge- 
schehen ist.  Nach  dieser  Richtung  hat  es  «ich 
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1. 

I.  J&Boar  IHM. 

allerdings  schon  i^rheblich  gegen  früher  ge- 
bessert. Ea  sind  uns  Preisverzeichnisse  grösserer 
deutscher  Pirnion  bekannt,  die  Hervorragendes 
leisten.  Alien  voran  stehen  die  vorzüglich 
susgestotteteu  Mittheilungen  von  Carl  Zeiss 
in  Jena,  ferner  der  Katalog  von  Uartmann 
k Braun  in  Frankfurt  a.  M.  u.  A.  Aber  auch 
andere  bekannte  und  strebsame  Firmen  be- 
uiQhen  sich  neuerdings,  ihre  Kataloge  inhalts- 
reicher zu  gestalten.  Vor  uns  liegt  das 

Preisvorzeichniati  geodiitischer  und 
mathematischer  Instrumente  des 
mathematisch  - mechanischen  Insti- 
tuts Ton  Albert  Ott  in  Kempten 

(Bayern).  1890.  90  Beilen. 

Die  Firma,  welche  auf  dem  Gebiete  der  geo- 
üstischen.  bergraannischen  und  forstwissen- 
.Hohaflichen  Instrumente  vortheilhaft  bekannt 
ist  und  auch  eine  Reihe  eigener  Neukon- 
struklionoD  auf  diesen  und  anderen  Gebieten 
(Planimeter,  Stromgoschwindigkeitsmesser)  auf- 
zuweiseii  hat,  führt  hierin,  unter  Beigabe  zahl- 
reicher Illustrationen,  ihre  Erzeugnisse  vor. 
Eine  Reihe  derselben  ist  im  Laufe  der  Jahre 
auch  in  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkuudo 
beschrieben  oder  erwähnt  worden.  Wenn  das 
Preisverzeichnias  sich  auch,  weder  was  Text 
noch  was  Illustrationen  betrifft,  mit  dem  erst- 
erwähnten von  buff  & Berger  messen  kann, 


so  ist  ein  Fortschritt  gegen  dio  frühere  Ge 
pflogeuheit  deutscher  Mechaniker  unverkennbar 
darin  zu  sehen,  dass  die  Firma  Albert  Ott 
sieb  bemüht,  ihre  neuesten  Erzeugnisse  bezw. 
Eigenkonatruktionen  ausführlicher  vorzufUhron. 
So  finden  wir  eine  Beschreibung  des  Eckhold* 
schon  Omnimeters  (Theodolit  für  Winkel- 
messung,NMve!liron,Distanzmessungl  und  seiner 
Theorie  (vgl.  Zeituch.  f.  InHirumtnienknnde  /•>. 
S,  233.  1895.)  Wir  möchten  nicht  allein  die 
Firma  A.  Ott  bitten,  auf  diesem  Wege  tortzu- 
fahren,  sondern  dies  auch  allen  Fachgenossen 
dringend  empfehlen.  Es  verlohnt  sich  uuserer 
Meinung  nach,  den  Katalogen  eine  gute,  go- 
wissermassen  lehrreiche  Ausstattung  zu  gt^ben. 
Wir  wissen  sehr  wohl,  dass  finanzielle  Gründe 
hier  mitsprecheu,  aber  wir  sind  der  Meinung, 
dass  erstens  dio  Kosten  für  ein  gutes  Preis- 
vorzeichniss  mit  Zinsen  wieder  cingebracht 
werden,  und  dass  auch  zweitens  wissenschaft- 
liche Anstalten,  Bcbulen  u.  dgl.  gern  einen 
kleinen  Betrag  für  einen  Katalog  bezahlen 
würden,  mit  dessen  Hülfe  man  sich  wirklich 
über  das  orientiren  kann,  was  man  sucht.  Wie 
das  Beispiel  des  Katalogs  von  Buff  & Berger 
beweist,  nimmt  das  amerikanische  Publikum 
hieran  keinen  Anstoss.  Fachgenosseu  worden 
wir  auf  Ansuchen  unser  Exemplar  dos  Kataloges 
von  Buff  & Berger  gern  leihweise  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  W. 


Patentschau. 

Mikrophon.  W.  A.  Nikolajezuk  in  Berlin.  5.6.1894.  Nr.79589.  Kl.21. 

Die  Schwingungen  einer  auf  eine  Quecksilber-  oder  ander« 
FiUssigkeitsfläche  drückenden  Schallplatte  a werden  dadurch  in 
Ausserst  empfindlicher  Weise  auf  einen  Kohlenkontakt  f übertragen, 
dass  dos  Quecksilber  oder  die  Flüssigkeit,  in  ein  feines 
Rohr  e endigend,  auf  den  Kohlonkontakt  f drückt. 

Kohlengries-Mikrophon,  K.  Gallo  in  Berlin.  31.  1.  1894. 

Nr.  80342.  KI.  21. 

Die  Schneiden  der  dachförmig  gestalteten  und 
von  einander  isolirten  Kohlenkörpor  B sind  mit  elasti- 
schen, tsolirenden  Röhrchen  a ausgestattoL  Ein  Her- 
Unterjacken  des  zwischen  den  Kohleokörpero  befindlichen  Kohlengrieses  wird 
dadurch  vermieden. 

EUipsenzirkel.  A.W'ickel  in  Barmen.  24.7.1894.  Nr.8U441. 

Kl.  42. 

Der  Ellipsenzirkel  wird  mit  seinen  beiden  Spitzen  F, 
welche  sich  an  den  durch  die  Schraube  D stellbaren  Schiebern  C 
befinden,  in  die  Brennpunkte  der  zu  zeichnenden  Ellips«  ein- 
gesetzt. V’ou  F fuhrt  eine  Schnur  iT  über  eine  am  Schieber  J 
gelagerte  Rolle  L und  sodann  durch  eine  Oese  zu  einer 
Wickelwalze  J/,  mit  Hülfe  deren  die  wirksame  Lange  der 
Schnur  beliebig  geändert  werden  kann.  Bewogt  man  den 
Arm  H um  seinen  Drehpunkt  d,  so  beschreibt  die  Rolle  L und  der  damit  verbunden«  Zeichen- 
Stift  in  bekannter  Art  (Fadoukoustruktion)  eine  Ellipse. 
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Wechselstrom  - MotorzähJcr.  Th.  Bruger  in  Bockenheim  - Frankfurt  a.  M,  16.5.  1894. 
Nr.  81  300.  Kl.  21. 

Der  .Motor^ahler  beruht  auf  dem  Prinzip  von  Ferraris,  nach  welchem  sich  kreuzende 
Wechselstromreider  mit  verschobener  Phase  einen  unter  ihrem  Kinfluss  drehbaren  .Nfetallkörper 
in  Kotation  versetzen«  Hier  werden  nun  diese  Polder  in  der  Weise  ausgostaltet,  dass  das  vom 

Nebenschluss  erregte  Feld  m magnetisch  möglichst  voll- 
ständig geschlossen  ist^  während  gleichzeitig  das  vom 
Hauptstrom  erzeugte  Feld  M einen  grossen  LuftwidersLind 
enthält.  Hierzu  ist  im  Innern  des  Ankers  C ein  fester 
Eisenkern  a angebracht,  der  nur  das  magnetische  Neben- 
Bchlussfold  m nahezu  schlicasi  und  gleich  den  Elektro 
magneten  aus  Eisenlamellen  besteht.  Diese  Anordnung 
bezweckt  die  Phasenverschiebung  zwischen  beiden  Feldern 
möglichst  gross,  den  ProportionaUt&tsberoich  zwischen 
Strom  und  Geschwindigkeit  möglichst  umfangreich  und 
die  Dämpfung  durch  Poucault'sche  Ströme  mögticlist 
kräftig  und  unabhängig  vom  Hauptstrom  zu  machen. 
Die  vom  Hnuptstrom  erregten  Klekcromagnete  und  Sole* 
noiüo  m können  behufs  Kogelung  dos  Magnetfeldes  relativ  gegen  den  rntirenden  Anker  C 
beweglich  augeordnet  sein. 


Foinmessinstrument  mit  Zählwerk.  J.  C.  Smith  in  Edinburgh,  Engi.  22.10.1893.  Nr.Sl263.  Kl. 42. 


Die  in  der  Figur  nicht  mit  dargestellto  Skalen- 
platte, über  welche  ein  vom  Stift  t bewegter  Zeigerhebel 
spielt,  wird  in  Schlitzen  auf  den  Stiften  a geführt  und 
lässt  sich  durch  die  kegelförmig  gestaltete  Spitze  der 
Schraube  Q bequem  auf  Null  einstclien.  Diese  Spitze 
wirkt  dabei  gegen  einen  Vorsprung  der  Skalenplatte. 
welch*  letztere  unter  der  Gegenwirkung  einer  Feder  steht. 


Patentliste. 

Bis  zum  9.  Dezember  I89r». 

Anmeldungen. 

Klasse: 

21.  H.  16598.  Vorrichtung  zur  periodischen 
Summirung  der  Ausschläge  elektrischer 
Messinstrumente;  Zusatz  zum  Pat.  82994. 
Hartmann  & Braun,  ßoekenheim-Frank- 
furt  a.  M.  28.  10.  95. 

E.  4374.  Elektrizitütszähler  mit  einer  durch 
Strom  Wirkung  beeinflusstenUnruhe.  C.  E r b e n 
und  E.  Bergmann,  Berlin.  20.  6.  92. 

42.  H.  15  586.  Polarisationsplatte.  H Heele, 
Berlin.  10.  l.  95. 

P.  7735.  V*orrichtung  zur  Bestimmung  der 
Dichte  von  Flüssigkeiten.  Ch.  Pollak, 
Frankfurt  a.  M.  7.  10.  95. 

K.  13290.  Vorrichtung  zur  Aufzeichnung  der 
Angaben  von  Zeiger  • Messinstruroeuten. 
Ch.  Krämer,  Berlin.  7.  10.  95. 

19.  P.  7623.  Klommfuttor  zum  zentrischen 
Einspannen.  W.  v.  Pittier,  Leipzig-Gohlis. 
5.  8.  95. 

07.  S.  8659.  Maschine  zum  Schleifen  oder  Po- 
lirenoptiecherGlüser.  Societd  Parisienne 
de  Verrerie  Optique,  Paris.  5.4.  95. 

h:{.  A.  4116.  Elektrischer  Aufzug  einer  An* 
Iricbsfeder.  Dr.  Aron.  Berlin.  13.  11.  9-1. 


Grthellnngen. 

Klasse: 

21.  Nr.  84  675.  Fernsprecher  mit  ira  Mittel- 
punkt befestigter  Schallplatte.  W.  A.  Niko- 
iajczuk,  Berlin.  15.  12.  94. 

Nr,  84  676-  Wechselstrom-Motorzähler  mit  Aus- 
gloichung  der  in  den  Stomverbrauchern  er- 
zeugten veränderlichen  Phasenverschiebung. 
C.  Raab,  Kaiserslautern.  12.4.  95. 

Nr.  84  715.  Scheidewand  für  galvanische  Ele- 
mente. Dr,  G.  Laura,  Turiu.  28.  2.  95. 

Nr.  84  843.  Isolatorkopf  mit  Drahtbefestigungs- 
einrichtung. J.  Carl.  Worms  a.  Kh.  13.1.95. 

Nr.  84  922.  Pantelograph,  J.  Fab  er,  Pirmasens. 
11.  10.  95. 

Nr.  84  923.  Verfahren  zum  absatzweiaen  Viel- 
fachtclegraphiren  mit  Morseapparaten.  L.  Co- 
rebotani,  .München.  7.  4.  95. 

12.  Nr.  84  679.  Halbschatten  - Polariaations- 
apparat  mit  drei- oder  mehrtheiligem  Polari- 
sator; Zus.  z.  Pat.  82  523.  Franz  Schmidt 
& Haenach,  Berlin.  13.2.  95. 

Nr  84  817.  UngleichtOroiigkeitsgradmesser. 
Schaffer  & Budenberg,  Magdeburg- 
Buckau.  30. 1.  95. 

57.  Nr.  84996.  Irisblenden-Kassung.  C.  Zeiss, 
Jena.  2.  12.  94. 

70.  Nr.  84  706.  Lineal  mit  LinUrvorrichtung. 
Hoffmann  Sc  Kumme.  Berlin.  28.5.  95. 


Vrrlaif  von  JnltriH  S|iriiiK«r  iii  Berlin  N.  Dnirk  ron  Ltiill  Ur«)r«r  lit  B«>rün  SW. 


Digitized  by  Google 


Beiblatt  zur  Zeitschrift  fSr  InstromentenkDnde. 


Veieinsbiatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Redaktion:  A.  Blaschke,  Berlin  W.,  An  der  Apostelkirche  7b. 


1806.  15.  Januar.  No.  2. 


Nachdruck  nur  mit  Genehmirinir  der  Redaktion 


labftU:  C.  Rtflebel,  fob«r  Sp*iuiunK.«)*r«cheltmDi$un  b^i  <!er  DoarlH'UunK  von  M^tAj^n  (Pnrtei.)  S.  9. — A.  Mftblko. 
Ntacrungfn  *n  0!a*apparÄl<?ti  S.  11.  — FC»  iiiB  Praxis:  W.  Kln»8ra*nn,  Jk-hublehrf  *iir  Bf*»tlmmunjf  de»  Durch* 
mM«er>i  wo  ktcmrn»cheib«i],  Rudern  a.  ».  w.  S.  18.  — Alurolnluoilotb  8.  )8.  — Srhiivlle«  Aiu>(r»i'knea  und  Schwiaden 
det  HoUe«  H.  12.  — Vkukinä-  ü.hü  PERSONKN-S.iciiBiciirEN:  Atifn»hmi*  und  Anmeldung  8.  13.  — Zweiter.  Berlin, 
isiuuog  vom  3. 12. 96  S.  13.  — Phy».  Oes.  zu  Berlin  ü.  13.  — Boforderaogen  n.  ».  w.  8.  13.  — Klkinbrr  MimmiLUNuKN ; 
Kruir»  btereuskoplsrha  Bilder  8.  13.  — OEHCii.\rrLiciiE  NOTIBK.N  8.  14.  — BCirtiBiueciuu  U!(i>  Prki-huhtkn:  S.  U.  — 
pATExraciiAU : 8.  15.  — PATicjrrLiifTB:  3.  16. 


Heller  Spanimogsersclieinaiigen  bei  der  Bearbeitung  von  Metallen. 

Von 

O.  in  Berlin. 

(Fortmintmgj 

Gewalztes  und  gezogenes  Messing,  das  anscheinend  gleichmfissig  gespannt  ist, 
leigt  grosse  Neigung  zum  Verziehen.  Die  Erklärung  dafür  liegt  wohl  in  Folgendem: 
Durch  beide  Arten  der  Bearbeitung  werden  viele  Biegungen  neben  gleichzeitiger 
Verdichtung  hineingetragen,  deren  elastische  Nachwirkungen  bei  spaterer  Bear- 
beitung mit  schneidenden  Werkzeugen  sich  durch  fortwährende  Formveränderungen 
bemerkbar  machen. 

Eigene  vielfache  Beobachtungen  beim  Walzen  und  Ziehen  gaben  mir  Aufschluss. 
Die  Bleche  geben  keineswegs  normal  durch  die  Walzen;  sie  führen  schwankende 
Bigenbewegungen  aus,  die  wahrscheinlich  bedingt  sind  durch  die  Walzen  selbst  und 
durch  das  Gewicht  der  Bleche,  das  beim  Eintritt  in  die  Walzen  wie  beim  Austritt 
ganz  auf  einer  Seite  liegt;  nur  die  Mitte  des  Bleches  liegt  indifferent.  Hinzu  tritt 
die  ungleiche  Winkelgeschwindigkeit  der  Walzen,  die  durch  mangelhaft  getheilte 
Zahnräder  (mit  nur  gegossenen  Zähnen)  gekuppelt  sind.  Die  Wirkung  der  ungleichen 
Winkelgeschwindigkeiten  besteht  in  dem  Bestreben  der  Voreilung  der  einen  Oberfläche 
des  Bleches  gegen  die  andere. 

Noch  komplizirter  gestaltet  sich  die  Wirkung,  wenn  die  Walzen  nicht  genau 
zylindrisch  oder  von  nicht  gleichen  Durchmessern  sind,  oder  gar  Lücken  haben,  deren 
entgegengesetzte  Kopien  man  nicht  selten  auf  gewalzten  Platten  findet.  Die  Folge 
derartiger  Mängel  im  Walzwerk  ist  ein  gewaltsames,  unregelmässiges  Verschieben 
kleiner  Theile  in  den  gewalzten  Stücken,  was  während  nachheriger  Bearbeitung 
mit  dem  Stichel  oder  der  Feile  starkes  Verziehen  hervorruft. 

Einige  Beispiele  mOgen  hier  Platz  Anden  und  den  Unterschied  zwischen  dem 
Verhalten  gewalzter  Stücke  gegenüber  dem  mit  dem  Hammer  gespannter  zeigen. 

Sechs  Lineale  aus  gewalztem  Messing,  durch  Biegen  ausgerichtet,  wurden  mir 
von  dem  alten  Aug.  Oertling  zum  Behobeln  übergeben.  (1865  war  ich  noch  nicht 
eingerichtet  zum  Fräsen  grösserer  Flächen.)  Die  Dimensionen  der  fertigen  Stücke 
waren:  Länge  60  cm,  Breite  6,ö  cm  von  dem  einen  Ende  bis  auf  40  cm,  von  da  an 
mit  einer  Hohlkehle  einseitig  absetzend  3,25  cm,  Dicke  3 mm.  ln  den  schmalen  Theil 
wurde  eine  Keilnuthe  gehobelt,  anfangend  bei  der  absetzenden  Hohlkehle,  endend  in 
einer  Tiefe  von  2 mm.  Schon  beim  Hobeln  der  Flächen  trat  ein  Verziehen  ein,  in- 
dessen erst  bemerkbar  nach  Lösung  der  Kittbefestignng.  Für  das  Einhobeln  der 
Nnthen  wurden  die  Lineale  nicht  mehr  an  Holz  gekittet,  sondern  mit  Klammem  auf 
einer  gehobelten  Ousseisenschiene  befestigt.  Nach  Fertigstellung  der  Nuthen  war  eine 
enorme,  auf  den  Nuthenflächen  erhabene  Krümmung,  mit  immer  stärker  werdendem 
Verlauf  nach  den  tiefsten  Stellen  hin,  eingetreten.  Zunächst  war  guter  Rath  theuer, 
dann  kam  mir  eine  glückliche  Idee,  die  ich  in  der  Folge  vielfach  benutzte  und  all- 
mählich weiter  snsbildete.  Das  am  stärksten  verzogene  Ende  spannte  ich,  die  hohle 
Fläche  nach  oben  gerichtet,  mittele  Schraubzwinge  auf  der  oberen  Fläche  einer 
kräftigen  Metallplatte  fest,  sodass  die  Spannfläcbe  mit  etwa  2'/g  cm  auflag  und  der 
flbrige  Theil  frei  schwebte.  Das  Lineal  belastete  ich  am  anderen  Ende  so  stark,  dass 
es  nach  einem  Normallineal  gerade  erschien;  ein  vertikal  an  dem  belasteten  Ende  auf- 
gestellter Maassstab  gab  mir  die  Grösse  der  nöthigen  Durchbiegung  an.  Nun  erwärmte 
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ich,  von  der  am  Btürketen  gekrUmmten  Stelle  ausgehend,  von  unten  mit  einem  Bunsec- 
brenner,  den  ich  langsam  bin  und  her  bewegte,  so  lange,  bis  die  Elastizität  anGng 
abzunehmen  und  das  belastete  Ende  sich  senkte;  von  da  an  ist  genaueres  Beubachteu 
nöthig,  und  der  Brenner  den  Fortschritten  der  Durchbiegung  entsprechend  zu  hand- 
haben, bis  letztere  das  Lineal  um  so  viel  gesenkt  hat,  als  der  vorher  abgeleaene 
Höhenunterschied  betrug.  Nach  Entfernung  des  Brenners  Hess  ich  erkalten  und  fand 
nur  noch  geringe  Krümmung,  die  ich  mit  einer  wiederholten  Prozedur  beseitigte. 
Die  Temperatur  stieg  nur  wenig  höher  als  der  Schmelzpunkt  des  Zinnlotbs,  also  auf  etwa 
250  bis  höchstens  300'  C.  Die  Einbusse  an  Elastizität  nach  dem  Erkalten  ist  nur  gering. 

Später  erhielt  ich  zum  Befräsen  einen  Maassstab  aus  gewalztem  Messing  fertig 
ausgericbtet,  von  folgenden  Maassen;  45  cvi  lang,  3 cm  breit,  7 mm  dick.  Einen  ge- 
schickten, aber  noch  unerfahrenen  Lehrling  beauftragte  ich  mit  der  Arbeit.  Derselbe 
bemerkte  wohl  eine  nach  der  Mitte  steigende  und  von  dort  aus  wieder  eine  ab. 
nehmende  Spanstärke,  dachte  sich  aber  nichts  dabei  und  fräste  ruhig  weiter.  Die 
Zu-  und  Abnahme  der  Spanstärke  wiederholte  sich  bei  jedem  Span.  Nach  vermeint- 
licber  Fertigstellung  und  Lösung  des  Wachskitts  zeigte  sich,  dass  die  Dicke  an  den 
Enden  ö,5  mm,  in  der  Mitte  3,5  mm  war.  Weg  damit,  ein  Griff  in  die  eigene  Tasche 
für  neues  Material,  die  Späne  hatte  ich  ja!  Den  neuen  Stab  glühte  ich  zunächst  aus. 
um  ihm  die  Walzspannung  zu  nehmen,  und  liess  ihn.  wie  oben  beschrieben,  mit  dem 
Hammer  bearbeiten.  Von  Verziehen  war  nun  keine  Rede  mehr,  ln  der  Folge  be 
handelte  ich  alle  mir  zur  Befräsung  übergebenen  Stücke  in  dieser  Weise  und  hatte 
keinen  Verlust  mehr  zu  beklagen.  Als  ein  besonders  augenfälliges  Beispiel  für  die 
Richtigkeit  der  Methode  sei  hier  noch  eines  angeführt.  Ein  Idneal  von  1,1  m Ijänge. 
0 cm  Breite,  ti  mm  Dicke  wurde  fertig  5 mm  dick  und  zeigte  keine  grösseren  Ab- 
weichungen von  der  ebenen  Fläche,  als  die  Stärke  eines  Seideupapiers.  Ale  ver- 
werflich muss  ich  für  gewalztes  und  gehämmertes  Messing  das  sogenannte  Abbrenuen 
mit  Oel  bezeichnen.  Man  vermindert  wohl  die  ungleiche  Spannung,  hebt  sie  aber 
doch  nicht  auf.  Dazu  gehört  schon  eine  Rothgluth  von  (500  bis  700',  die  man  bei 
Tage  sieht;  Oel  brennt  schon  bei  etwa  400',  einer  so  dunkelen  Rothgluth,  dass  man 
eie  bei  Tage  nicht  sieht;  sie  genügt  freilich,  um  das  Metall  erheblich  weicher,  also 
zur  Stichelbearbeitung  weniger  geeignet  zu  machen  und  einen  Theil  der  auf  das 
Hämmern  verwendeten  Mühe  wieder  zu  vernichten.  Bei  Rothgussstücken  von  un- 
gleicher Spannung,  die  sich  auch  hier  durch  Verziehen  bei  der  Bearbeitung  verrätb. 
ist  ein  Abbrennen  mit  Oel  von  grossem  Nutzen.  Es  vermindert  die  ungleiche 
Spannung  so  weit,  dass  höchstens  noch  Spuren  wahrnehmbar  bleiben,  aber  es  ver- 
mindert die  Härte  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  geringem  Grade,  denn  der  Rothguss 
ist  nicht  einer  künstlichen  Härtung  durch  Hämmern  oder  Walzen  unterzogen  wurden. 
Ebenso  verhalten  sich  Bronzen  verschiedener  Zusammensetzung.  Ich  habe  eine  An- 
zahl von  Metermaassstäben  aus  Bronze  gefräst  und  nur  dann  mit  Oel  erhitzt,  wenn 
bei  der  Vorarbeit  ein  Verziehen  sich  einstellte.  Es  liegen  bei  mir  noch  zwei  vor- 
gearbeitete Stücke,  die  wenig  von  der  geraden  Form  abweichen,  obwohl  die  eine 
Seite  sehr  stark  angegriffen  worden  ist.  Der  C^uerschnitt  stellt  ein  sehr  breites  und 
niedriges  U dar,  welches  aus  einem  vollen  prismatischen  Stab  von  40  mm  Breite  und 
20  mm  Höhe  herausgefräst  ist.  Die  der  Länge  nach  durchgehende  Nuthe  ist  10  fum 
üef  und  18  mm  breit  und  zeigt  noch  an  den  inneren  Seitenflächen  die  einzelnen 
Spanstufen.  Ein  Stab  aus  gewalztem  Messing  würde  sich  ganz  unberechenbar  ver- 
zogen haben  und  völlig  unbrauchbar  geworden  sein. 

Dem  gewalzten  Messing  ähnlich  verhält  eich  gezogenes;  die  ungleiche  Spannung 
macht  sich  auch  hier  bei  der  Bearbeitung  bemerkbar.  Beim  Bedrehen  eines  DrahV- 
stUcks  verzieht  sich  dasselbe,  sodass  es  wohl  nur  zufällig  gelingt,  einen  Zylinder 
aus  solchem  herzustellen.  Am  meisten  auffällig  wirkt  die  ungleiche  Spannung  bei 
Draht,  der  längs  aufgeschnitten  wird.  Beide  Lamellen  krümmen  sich  fast  immer  an 
den  Schnittflächen  erhaben,  gezogene  Rühren  sperren  sich  in  der  Regel  beim  durch- 
gehenden Längsschnitt  um  mehr  als  die  Schnittbreite  auf;  es  zeigt  sich  auch  wohl 
ein  stärkeres  Aufsperren  an  den  Enden,  als  in  der  .Mitte.  Ein  kürzlich  von  mir  auf 
geschnittenes,  schwach  konisch  eingepasstes  Drahtstück  von  50  mm  Länge  und  21  *<•>« 
Durchmesser,  sperrte  an  der  Einschnittstelle  um  0,1  mm  auf.  Der  Schnitt  war  an 
dem  dickeren  Ende  längs  eingearbeitet,  15  mm  tief  und  5 mm  breit;  nur  gewaltsam 
konnte  der  Zapfen  bis  auf  dieselbe  Tiefe  in  die  Hülse  eingetrieben  werden,  in  die 
er  voll  hineingepasst  war.  (Schluss  lolgti 
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Or.  A.  Mahik*  in  Charhuteabun;- 

Auf  Seite  Idl  vom  .luhif/ani/  ISUö  des  Vereiimblattes  der  D.  G.  /'.  .1/.  n.  O. 
Kind  einij^p  glastechnische,  ule  GebrauchBmunter  geBetzlich  geschützte  Neuerungen 
nach  Prospekten  von  W.  Niehls  beschrieben.  Die  durch  dieselben  erstrebten  Ver- 
besserungen lassen  sich  in  theiis  einfacherer,  theils  vollkommenerer  Weise  durch 
folgende  nicht  gesetzlich  geschützte  Formen  erzielen. 

Die  erste  dieser  Neuerungen ‘betritTt  den  Verschluss  von  hochgradigen  Thermo- 
metern. Bei  diesen  wird  der  Abschluss  der  unter  Druck  gefüllten  Instrumente  vor 
dem  Zuschmelzen  der  Kapillare  dadurch  erreicht,  dass  man  in  der  Spitze  der  Kapillare 
oberhalb  der  bei  solchen  Instrumenten  erforderlichen  Erweiterung  Schellack  oder  eine 
andere  leicht  schmelzbare  Substanz  erstarren  lasst.  Unter  ungünstigen  Umstünden 
kann  es  nun  verkommen,  dass  beim  Erhitzen  eines  derartigen  Instrumentes  die  zum 
Verschluss  dienende  Substanz  schmilzt  und  durch  die  Erweiterung  hindurch  in  den 
unteren  Theil  der  Kapillare  hinabfliesst.  Diesen  Uebelstand  kann  man  vermeiden, 
indem  man  der  Kapillare  zwischen  der  Erweiterung  und  ihrem 
mit  Schellack  ungefüllten  Stücke  eine  Biegung  nach  Art  eines 
Wassersackes  ertheilt,  wie  dies  in  Fig.  1 dargestellt  ist.  Dann 
wird  bei  etwaigem  Schmelzen  des  Schellacks  dieser  in  der 
Biegung  zurückgebalten  und  kann  nicht  in  den  unteren  Theil  der 
Kapillare  gelangen.  Will  man  die  etwas  unschOne  Form,  welche 
das  Thermometer  hierdurch  erhält,  vermelden,  so  kann  man  auch  l-,  ii 
der  Erweiterung  selbst  die  Gestalt  eines  Wassersackes  geben  (siehe 
Fig.  2),  um  in  dieser  die  herablliessende  Flüssigkeit  zurück- 
zuhaiten.  Uebrigens  ist  eine  derartige  Schutzvorrichtung  nicht 
unbedingt  erforderlich.  Wählt  man  das  den  Schellackverschlusa 
enthaltende  Stück  der  Kapillare  hinreichend  eng  und  lässt  den  ^ 
Schellack  nicht  bis  an  die  Erw-eiterung  binantreten,  so  ist  durch 
Schmelzen  des  Schellacks  keine  Verunreinigung  des  Instrumentes  zu  befürchten,  da 
alsdann  die  Kapillaritätskräfte  die  HUssige  Masse  in  der  Kapillare  zurückhalten. 

Die  zw'eite  a.  a.  ü.  raitgetheilte  Neuerung  bezieht  sich  auf  einen 
^ Trockenappurat  für  Gase.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  das  in  die  Oas- 
" waschflasche  eintretende  Rohr  an  seinem  in  die  TrockenllOssigkeit 
(konzentrirte  Schwefelsäure)  eintauchenden  Ende  sternförmig  sich  spaltet 
und  alsdann  das  zu  trocknende  Gas  aus  den  an  den 
Spitzen  dieses  Sternes  befindlichen  feinen  Oeffnungen 
austritt.  Dadurch  werden  die  austretenden  Oasbläschen 
kleiner  und  kommen  somit  in  innigere  Berührung  mit 
der  Trockenflüssigkeit,  ohne  dass  die  Operation  des 
1 ,1  Trocknens  verzögert  wird.  Dasselbe  kann  man  er- 

reichen,  wenn  man  das  Ende  des  Rohres  am  Boden 
der  Waschflasche  sich  spiralförmig  herumbiegen  lässt 
^ und  mit  einer  Reihe  feiner  Oeffnungen  versieht,  aus 

denen  dann  das  Gas  in  die  Flüssigkeit  eintritt  (vgl.  Fig.  3). 

Eine  weitere  Vervollkommnung  solcher  Waschflaschen  ist  dadurch  zu  erzielen,  dass 
man  in  denselben  einen  Glaseinsatz  anbringt,  der  die  Gasbläscben  zwingt,  sich  auf 
einem  Zickzackwege  durch  die  Flüssigkeit  hindurchzubewegen  und  so  eine  längere 
Zeit  hindurch  mit  dieser  in  Berührung  zu  bleiben.  Ein  derartiger  Einsatz  lässt  sich 
in  einfacher  Weise  aus  Glasplatten  herstellen,  die  man  durch  zwischengelegte  Glas- 
klötzchen  abwechselnd  nach  der  einen  und  andern  Seite  geneigt  in  der  Flüssigkeit 
anbringt.  Das  Einbetten  über  einander  gescliichteter  Glasperlen  in  die  Flüssigkeit 
würde  denselben  Dienet  thun. 

Eine  länger  andauernde  und  innigere  Berührung  des  Gases  mit  der  Flüssigkeit 
wird  auch  bei  der  in  Fig.  I dargestellten  Form  einer  Waschflasche  erreicht.  Hier 
ist  unten  dicht  am  Boden  ein  schräg  nach  aufwärts  führendes  Rohr  A angeblasen, 
ln  dasselbe  mündet  mit  ihrem  umgebogenen  Ende'*  die  Gaseinführungsröhre  B ein 
und  lässt  aus  feinen  Oeffnungen  das  Gas  in  die  Flüssigkeit  in  kleinen  Bläschen  ein- 
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treten,  die  dann  durch  -4  entlang  aufwärts  steigen.  Diese  Vorrichtung  Hesse  sich  noch 
dadurch  vereinfachen,  dass  man  die  Röhre  ^ an  ^ anschmilzt.  Alsdann  würde  die 
Röhre  A die  eigentliche  Waschflasche,  zu  welchem  Zwecke  man  dieselbe  mit  einem 
Fusse  versehen  müsste. 

Charlottenburg,  im  Dezember  1895. 


Für  die  Praxis. 

Schublehre  zur  Bestimmung  des 
Durchmessers  von  Riemenscheiben, 
Rädern  u.  s.  w. 

Mitgetheiit  von  W.  Klussroann. 

Von  der  Präsiswfof-Afessicfrkzruff-f'aÖriJc  von 
Aug.  Kirsch  in  Damm-Aschaffenburg  wird  ein 
Werkzeug  zur  Bestimmung  grosser  Durch- 
messer io  den  Handel  gebracht,  das  im  Nach-  i 
folgenden  besprochen  worden  soll. 

Ist  die  kreisfOrmigo  Grundfläche  eines  zu 
messenden  Zylinders  zugänglich,  so  gestaltet 
sich  die  Bestimmung  des  Durchmessers  ziem- 
lich einfach;  man  wird  dann  schon  durch  An- 
legen eines  Maassetabes  oder  durch  Benutzung 
eines  Stangenzirkels  den  Durchmesser  ver- 
hältnissmbssig  genau  ermitteln  können.  Hat 
man  aber  nur  die  Mantelfläche  zur  Verfügung, 
hat  z.  B.  die  runde  Scheibe  einen  starken 
durchgehenden  Zapfen,  oder  ist  der  zu  messende 
Zylinder  von  zwei  Planschen  begrenzt,  so  ist 
die  Ermittelung  dos  Durchmessers  schon  schwie- 
riger. Für  viele  Zwecke  ist  es  wohl  aus- 
reichend, den  Umfang  durch  Umlegen  eines 
Bandmaasses  oder  einer  Schnur  zu  messen  und 
dann  die  ermittelte  Länge  durch  die  Zahl  n zu 
dividiren,  um  so  den  Durchmesser  zu  erhalten. 
Vielfach  bedient  man  sich  für  solche  Zwecke 
auch  der  sogenannten  Baumlehre,  einer  grossen 
Schublehre,  bei  der  die  Schnäbel  mindestens 
die  Länge  des  Radius  des  zu  messenden  Gegen- 
standes haben  müssen.  Dass  durch  die  langen 
Hebelarme  bei  dem  beweglichen  Schnabel 
durch  nur  geringes  Ecken  desselben  auf  der 
Zunge  grosse  Fehler  in  die  Messung  kommen, 
ist  klar.  Vor  Allem  ist  aber  auch  der  Transport 
einer  Baumlehre  schon  an  und  für  sich  unbe- 
quem. denn  z.  B.  zum  Messen  eines  Durch- 
messers von  etwa  2 m würde  muu  immerhin 
eine  Baumlehre  nöthig  haben,  welche  zusummen- 
geschoben  die  Form  eines  rechten  Winkels  hat, 
bei  dem  die  SchnaLellänge  Uber  1 m,  die  Länge 
der  Zunge  über  2 m wäre. 

Das  von  obiger  Firma  in  den  Handel  ge- 
brachte Messwerkzeug  ist  im  Allgemeinen 
seiner  Konstruktion  nach  mit  derjenigen  der 
gebräuchlichen  Schublehre  identisch.  Auf  der 
Stahlzunge  befindet  sich  eine  Theilung,  die  zu- 
nächst z.  B.  bis  zum  TheiUtriche  2,  entsprechend 
einem  Durchmesser  von  200  mm,  eine  gleich- 


massige ist,  da  bei  Durchmessern  bis  zu  dieseni 
Betrage  wie  mit  einer  gewöhnlichen  Schublehre 
gemesscD  wird.  Bei  Durchmessern  von  mehr 
als  20(7 mm  jedoch  beruht  die  Ermittelung  des 
Kreisdurchmessers  auf  der  Messung  der  Sehne 
desKreieeebei  bekannter PfeilhOhe.  AnderTbei- 
lung,  die  von  da  ab  konvergirt,  kann  man  also 
den  Durchmesser  direkt  ohne  Umrechnung  ab- 
lesen.  Bei  der  Benutzung  wird  man  erst  den 
festen  Schnabel  und  die  Skale  gegen  den  zu 
messenden  Zylinder  logen  und  dann  den  be- 
weglichen Schnabel,  welcher  sich  sehr  leicht 
aber  doch  sicher  verschieben  lassen  muss, 
gegen  das  Arbeitsstück  bewegen,  bis  man  eben 
Widerstand  bemerkt,  bevor  zwischen  Zunge 
und  Arbeitsstück  ein  schmaler  Lichtspalt 
erscheint.  Durch  ein  hintergelcgtes  Stück 
w'eisses  Papier  würde  dieser  besser  sichtbar 
werden.  Bin  Lichtspalt  von  etwa  0,1  mm,  der 
noch  sehr  gut  zu  bemerken  ist,  wird  bei  einem 
Durchmesser  von  2 m erst  einen  Fehler  von 
2 mm  in  der  Messung  verursachen.  Diese  Schub- 
lehren werden  auch  ausserdem  mit  einer  durch- 
gehend gleichmassigen  Theilung  bis  tu  200 
oder  300  mm  nebst  Nonius  für  i/io  Ablesung 
bei  einer  Theilung  für  Durchmesser  bis  zu 
1000  rosp.  2000  mm  hergestellt  und  kosten  dann 

6.50  resp.  8,00  Af.;  sonst  ist  der  Preis  für 
ein  Messbereich  bis  zu  200,  500,  1000  und 
20(X)  mm  Durchmesser  entsproebend  2,50,  3,00, 

3.50  und  4,00  M.  

Alumlnlumloth.  Richarde  empfiehlt  in 
einer  Mitthoilung  an  das  Prauklio  Institute  in 
Philadelphia  als  Loth  für  Aluminium  eine 
Legirung  aus  2,4  ^/o  Aluminium,  26,2  Zick, 
71,2<*/o  Zinn  und  0,2®M  Phosphor.  Das  letzte 
Element  wird  in  der  Form  von  Phosphor-Zion 
zugesetzt.  (Enffin.  S.  697. 

Schnelles  Austrocknen  und  Schwin- 
den des  Holzes  wollen  St  Marie  und  Hoff- 
man n in  Jarville  dadurch  erreichen,  dass  sie 
die  Hölzer  ln  der  Form  von  Bohlen  oder 
Balken  io  konzentrirte  Laugen  von  hygro- 
skopischen Salzen,  wie  Chlorcalcium-  oder 
Magnesium  • Lösung,  legen,  welche  Laugen 
bis  zu  ihren  Siedepunkten,  also  auf  etwa  170^ 
erhitzt  werden  Die  kOAzentrirten  Laugen  ent- 
ziehen dem  Holze  begierig  alle  Feuchtigkeit 
und  bewirken  die  völlige  Trocknung  sowie  Ver- 
minderung des  Volumens.  Die  Lauge  dringt 
nur  so  tief  io  das  Holz  ein,  dass  die  imprSgnirte 
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Schiebt  nachher  beim  Abhobeln  und  Zurichten 
der  Holser  gans  wegfftllt^  eventuell  können  die 
Holter  auch  durch  nachtrflglichee  Auslaugen 
betw.  AbspQlen  und  darauf  folgendes  schnelles 
Trocknen  der  PIftchen  von  den  SalzQbersügen 
befreit  werden.  (Mitgetbeilt  vom  Internatio- 
nalen Patent -Bureau  Carl  Fr.  Reicbelt, 
Berlin  NW.  6.) 


Vei-eins-  und  Personen- 
Nachrichten. 

In  die  D.  O.  £ H.  u.  O.  Ist  aufi^e- 
nommen: 

Herr  Fritz  Tieseen,  Mechaniker, 
Breslau,  SchmiedebrQcke  54.  Hptv. 

Zur  Aultaahme  gemeldet: 

Herr  Hermann  Heising,  Mechaniker, 
Braunschweig. 


D.  G.  f.  M.  u.  O.  Zweigrereln  Berlin. 

Sitzungvomd.  Dez.  1895.  Vorsitzender:  Herr 
Stllckrath.  — Herr  Halle  spricht:  Ueber  die 
S7.  Naturforschorrereaminlung  und  die  Deutsch- 
Nordische  Handels-  und  Industrie-Ausstellung  in 
Lübeck.  — Es  wird  Mittbeilung  gemacht  Ober 
die  bevorstehende  Vereinigung  des  Vereine- 
blattes  mit  der  Zeitschrift  fOr  Instrumenten- 
kunde  (vgl.  cor.  Kummer  S.  I).  — Mit  der 
Vorbereitung  der  Vorstandswahlen  werden  be- 
trant  die  Herren:  L.  Blankenburg,  0.  BStt- 
ger,  P.  Ooers,  G.  Hirschmsnn  und  H. 
Seidel;  zu  Kassenrovisoren  werden  ernannt 
die  Herren  Dr.  St.  Lindeck  und  G.  Reichert. 
— Die  Versammlung  ist  damit  sinverstanden, 
dass  der  Vorstand  der  Generalversammlung 
einige  von  juristischen  Gesichtspunkten  noth- 
wendige  Satzungsänderungen  vorlegt.  — Schluss 
11  Uhr. 

Die  Physikalische  Gesellschaft  zu 
Berlin  beging  am  4.  Januar  das  Jubel- 
fest ihres  60jährigen  Bestehens.  Dieses 
Pest  hätte  schon  im  vorigen  Jahre  ge- 
feiert werden  sollen,  ist  jedoch  verschoben 
worden  mit  Rücksicht  auf  die  schweren 
Verluste,  welche  die  Gesellschaft  im  vor- 
hergehenden Jahre  durch  das  Hlnscbeiden 
zweier  ihrer  hervorragendsten  Mitglieder, 
der  Herren  v.  Helmholtz  und  Kundt, 
erlitten  hatte. 

Die  Feier,  zu  welcher  Vertreter  der 
KCnigl.  Ministerien  und  viele  auswärtige 
Gäste  erschienen  waren,  wurde  einge- 
leitet durch  eine  Reihe  wissenschaftlicher 
Vorträge,  die  im  physikalischen  Institut 
unter  Ansfübning  von  physikalischen  Ex- 


perimenten gehalten  wurden.  Nach  Be- 
endigung dieser  Vorträge  besichtigte  die 
Festversammlung,  in  welcher  sich  auch 
zahlreiche  Damen  befanden,  die  in  den 
Raumen  des  Instituts  aufgestellten,  auf 
neuere  wissenschaftliche  Untersuchungen 
bezüglichen  physikalischen  Apparate.')  — 
Um  8 Uhr  abends  fand  dann  im  Reichs- 
hofe ein  Festmahl  statt.  Nach  dem  Trink- 
spruch  auf  den  Kaiser  wurde  der  Pestgesell- 
schaft mitgetbeilt,  dass  dem  Ehrenpräsi- 
denten der  physikalischen  Gesellschaft, 
Herrn  Dubois-Rey mond  der  Stern  zum 
rothen  Adlerorden  n.  Kl.,  dem  Vorsitzenden 
der  Gesellschaft,  Herrn  v.  Besold,  der 
Kronenorden  H.  Kl.  und  dem  ersten  Assi- 
stenten des  physikalischen  Instituts,  Herrn 
Dr.  Rubens,  der  Titel  Professor  verliehen 
worden  sei.  Hieran  knüpften  sich  Reden 
der  Herren  Professoren  v.  Besold, 
Wiedemann  und  Palzow,  welche  sich 
vornehmlich  mit  der  Entstehung  und  der 
Geschichte  der  GesellBchaft  beschäftigten. 
Die  Herausgeber  des  Journals  der  Ge- 
sellschaft, der  „Fortschritte  der  Physik“, 
die  Herren  Prof.  BOrnstein  und  Ass- 
mann,  überreichten  den  60.  Band 
dieser  Zeitschrift  dem  Vorsitzenden  als 
Ehrengabe  für  den  Ehrenpräsidenten  der 
Gesellschaft,  welcher  leider  infolge  eines 
Unwohlseins  dem  Festmahle  fern  bleiben 
musste. 


Beförderungen  u.  s.  w 

Die  Mitglieder  bei  der  Phys.-Techn.  Reichs- 
anstalt  Dr.  Wiebe  und  Dr.  Feussner  sind 
zu  kais.  Professoren  ernannt  worden. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Kroll’s  stereoskopische  Bilder.  26  far- 
bige  Tafoln.  3.  Aufl.  von  Dr.  R.  Perli». 
Hamburg.  Leop.  Voea.  — 3 M. 

Wenn  man  einen  Gegenstand  anblickt,  fixirt, 
80  geschieht  zweierlei:  erdtena  akkomodirt  jedes 
Auge  för  Bich  auf  diesen  Gegenstand,  d.  h.  durch 
eine  besondere  MuskelthAtigkoit  wird  bewirkt, 
dass  ein  scharfes  Hild  des  Gegenstandes  auf 
der  Netzhaut  entsteht,  und  zweitens  werden 
durch  eine  weitere  MuskelthAtigkeit  die  Augen- 
achsen, d.  h.  die  Vorbindungelinion  des  Knoten- 
punktes mit  dem  Punkte  des  deutlichsten 
Sehens  auf  der  Netzhaut  so  konvergent  ge- 
macht, dass  sie  sich  in  dem  Gegenstands 

1)  Auf  diesen  Theil  der  Veranataltuogea 
kommen  wir  noch  ausführlich  zurück.  Red. 
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flchneidon.  Der  Kffekt  da«a  wir,  obwohl 
wir  auf  jeder  Retina  ein  Bild  doa  GogenBtandes 
habon^  doch  den  Gegenstand  nur  c*t«/acA  sohen. 
Geben  wir  der  einen  Augonachee  eine  andere 
Richtung,  etwa  indem  wir  mit  dem  Finger  den 
Augapfel  seitlich  verschieben,  so  sehen  wir 
jetzt  zwei  Bilder.  Bei  normalen  Augen  stehen 
beide  Muskelthhtigkeitnn  gew'ühnlich  in  einer 
bestimmten  festen  Beziehung,  weil  zu  jedem 
Grade  der  Akkomodation  eine  bestimmte  Kon- 
vergenz gehört.  Fs  gelingt  nur  mit  Mühe, 
diese  g(>wohnheitsm&ssige  Beziehung  zu  stören. 
So  ist  es  z.  B.  ziemlich  schwer,  auf  die  deutliche 
Sehweite  zu  akknmmodiren,  wahrend  die  Augen- 
nchsen  parallel  stehen;  jedoch  gelingt  dies  hoi 
einiger  Uebung,  wie  ma»)  durch  Versuche  an 
stereoskopischen  Bildern  naebweirten  kann. 
Die  güwübnliehen,  allbekannten  stereosko- 
pischen Bilder  sind  photographisch  oder  durch 
geometrische  Konstruktion  so  hergestellt,  dass, 
wenn  man  sie  ohne  besonderen  Apparat 
mit  parallelen  Augennchsen  betrachtet,  also 
mit  dem  linken  Auge  das  linke,  mit  dem  rechten 
Auge  das  rechte  Bild,  dann  ein  sog.  stereo- 
skopischer Effekt  erzielt  wird,  d.  h.  dass  man  die 
betrachteten  Gegenstände  deutlich  plastisch 
sieht,  als  wenn  man  sie  in  der  Natur  mit  zwei 
Augen  betrachtet.  Hat  man  umgekehrt  diesen 
Effekt  ohne  stereoskopischo  Apparate  erreicht, 
so  hat  man  auf  die  Nnho  akkommodirt  und 
dabei  die  Augenachsen  so  gestellt,  wie  sie 
sonst  der  Akkommodation  auf  die  Ferne  ent- 
sprechen. Man  empfindet  deutlich  die  An- 
strengung, welche  man  bei  dieser  ungewohnten 
Muskelthntigkcit  machen  muss  Man  kann  also 
die  Betrachtung  stereoskopischer  Bilder  be- 
nutzen, um  die  Thfttigkeit  der  Augeumuskoin 
zu  üben  und  in  höherem  Maasse  in  seine  Ge- 
walt zu  bekommen. 

Es  folgt  nun  ohne  weiteres,  dass  die  Stereo- 
skopie auch  zur  Uebung  der  Augenmuskel* 
thütigkeit  verwendet  werden  kann,  wo  diese 
nicht  normal  ist.  nur  wird  dann  der  Versuch  so 
eingerichtet  werden  müssen,  dass  nicht  bet 
anormaler,  sondern  bei  normaler  Thätigkeit  der 
Augenmuskeln  stereoskopischer  Btfekt  eintritt, 
die  Erzielung  dieses  stereoskopischen  Effektes 
.also  das  Kriterium  für  die  normale  Thätigkeit 
der  Augenmuskulatur  wird.  Hierzu 'kann  im 
Verein  mit  stereoskopischen  Bildern  das  überall 
kliufHcho  Bre wster'sche  Stereoskop  dienen. 
Bei  diesem  betrachtet  inan  die  stereoskopischen 
Bilder  durch  Linsenprisinen,  welche  bewirken, 
dass  man  bei  derjenigen  Augenstellung,  welche 
der  Betrachtung  eines  Gegenstandes  in  deut- 
licher Sehweite  entspricht,  mit  dum  linken  Auge 
das  linke,  mit  dem  rochton  das  rechte  Bild 
sieht  iPriaiuenwirkungh  und  zwar  bei  der  vor- 
liegenden , die  deutliche  Sehweite  nicht  er- 
iVtohonden  Entfernung  noch  dentäch  sieht. 
(Linsen-  oder  Lupeiiwirkung). 


Bfiblsu  xur  ZMiKlnfi 
fnr 

Den  gewünschten  stereoskopischen  Effekt 
erhalten  also  nur  solche,  deren  Augenmuskulatur 
für  Einstellung  auf  die  deutliche  Sehweite  oor 
mal  funktionirt.  Nun  giebt  es  aber  viele,  bei 
denen  dies  nicht  der  Fall  ist.  Wir  sagen 
solche  Leute  schielen.  Wenn  der  Schielendf^ 
einen  Gegenstand  fizirt,  so  richtet  er  eine 
Angenachso  so,  dass  sie  durch  den  Gegenstand 
hindurchgoht.  Die  andnreAugenachso  trifftdaiiQ 
aber  diesen  GegensUind  nicht.  Nach  dem  an- 
fangs Gesagten  müsste  nun  der  Schielende 
diesen  Gegen.stand  doppelt  sehen.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Pall,  da  im  Allgemeinen  infolge  der 
Gewohnheit  nur  diejenige  Ijichtreizung  eine 
Empfindung  auslöst,  welche  in  dem  fiiirenden 
Auge  erfolgt.  Will  man  die  Reizung  der  anderen 
Netzhaut  zum  Bewusstsein  gelangen  lassen,  so 
braucht  man  nur  das  erste  Auge  zuzuhalteii. 
Dann  führt  das  andere  Auge  eine  Drehung  aus, 
sndass  es  jetzt  den  Gegenstand  fixirt,  und  nun 
wird  dieser  gesehen  E.  Br.  (Schluss  folgt.) 


Geschäftliche  Notizen. 

Die  General-Vertretung  und  Niederlage  für 
Berlin  von  H.  Hommol  in  Mainz  ist  der 
Werkzeugliandlung  von  Grundmanii  & Kuhn 
in  Berlin  B.,  Aimenstrasse  15,  übertragen. 


BQcherschau  und  Preislisten. 

Th.  Schwnrze,  K.  Japlni;  und  A.Wilke, 
Die  Elektrizität.  Eine  kurze  und  verständliche 
Darstellung  der  Grundgesetze  und  Anwen- 
dungen. Neu  bearbeitet  von  Ür.  A.  Ritter 
V.  Urhanitzky.  — 1,50  3/. 

G«  A.  Grotefend«  Die  deutsche  Qewert>e- 
ordnung  und  deren  Nebengosetze,  nebst  den 
AusfUhrungserlassen.  — 8,50  M. 

R.  Ergänzurigun  zum  Freisvorzoichniss 

1B*U  und  18fU  Uber  krystallographische  und 
petrographiache  Instrumente.  2 Hefte.  Steg- 
litz 1895. 

PreinllNte  Uber  Doppel-  und  KInzel* 
Fernrohre  für  den  Handgebrauch. 
C.  A.  Steinheil  Söhne  In  München. 

189.Y  19  Seiten, 

Die  Firma  produzirt  nur  Instrumente  erster 
Qualität, deren  Preise  naturgemfiss  entsprechend 
sind;  dafür  wird  aber  für  die  Fernrohre,  die 
sich  sümmtlich  sozusagen  als  Individuen  durch 
Aufbringen  einer  Fabriknuinmer  ch.arakteriairen. 
in  jeder  Beziehuug  Garantie  geleistet.  Die 
Ausstattung  des  Kataloges  ist  solide;  in  sehr 
dankenswerther  Weise  ist  eine  Anleitung  zur 
Beurtheiliing  und  Auswahl  eines  Handfernrohres 
vorauageschickt. 


CMchZniich*  Notixtn.  — BUchcrtchau. 
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U.  Jaaaar  ihm. 


Patentscha  u.') 


FeinmessTorriohtung.  U.  Kienast  in  Berlin.  13.10  1894  No.  80872-  Kl.  42. 

Diese  Fuinmesavorrichtung  befindet  sich  an  dem  Schieber  einer  Schublehre,  an  Stich- 
maasaen  u.  dgl.  und  macht  die  Binstellharkelt  der  festen  Messflflcho  OberflUaaig.  — Sie  besteht 
aus  der  Schraubenspindeid  mit  einer  FOhrungahtllae /*  und  der  In  ßahelung<; 
des  Schiebers  gelagerten  Mutter  h.  Das  eine  Rnde  der  Spindel  d ist  als  ebene 
Messflflcho  gestaltet,  wahrend  das  andere  Endo  mit  der  HOlse  f verbunden  ist, 
welche  sich  an  der  Gabelung  gerade  führt  und  somit  eine  Drehung  der 
Spindel  d verhindert.  Die  Mutter  h erhalt  lur  Handhabung  einen  gemuhten 
Hand  und  eine  Theilung,  welche  auf  einem  besonderen  King  Ai  angenrdnet 
ist.  der  sich  auf  der  Mutter  h dem  Abstand  der  .Messflachen  entsprechend 
einstollen  lasst  und  alsdann  zwischen  zwei  kleinen  Kingrautteni  festgeklemmt 
wird.  — Uns  Gewinde  der  Mutter  A Ist  an  einer  konischen  gesprengten  Hülse 
angeonlnet,  welche  durch  die  in  dom  Schenkel  g befindliche  Mutter  k in  die 
sauber  ausgeschUfTono  Höhlung  der  äusseren  Hülse  A gedrückt  wird.  Stellt  sich  todter  Gang 
in  der  Mutter  A ein,  so  hat  man  nur  nöthig,  durch  Anziehen  der  SchraubbUchse  k die  konische 
Hülse  in  die  äussere  Hülse  hineinzupreaaen. 


Verstellbares  Kurvenlineal.  Frau  Martha  Wolff  ln  Joachiinsthal 
i.  Uckermark.  17.5.1894.  Nr.  80  612,  Kl.  42. 

Dieses  verstellbare  Kurvenlineal  besteht  aus  einem  aus  elasti- 
schem Material,  z.  B.  Pederstahl  hergestellten  Lineal  A,  welches  mit 
Binsclinitten  e oder  dergl.  versehen  Ist,  und  einem  oder  roehrornn  stab- 
förmigen.  starren  Haltevorrichtungen  B,  mit  Hülfe  deren  zwei  oder 
mehrere  auf  dem  Lineal  beliebig  gewühlte  Punkte  in  einer  bestimmten 
Entfernung  von  einander  festgehalten  werden.  Der  untere  Kand  des 
elastischen  Streifens  kann  gezahnt  sein,  um  das  Gleiten  auf  glatten 
Unterlagen  zu  vermindern  und  gegebenenfalls  zum  Aufzeichnon  der 
Bogenlinien  zu  dienen. 


Verstellbare  Bolzensioberung  mit  Splint  und  Unterlegsoheibe.  Van  der  Zypen  & Chnrlier 

Köln-Deutz.  15.12.94.  Nr.  82868.  KI.  47. 

Die  Unterlegscheibe  ist  auf  der  Seite  des  Splintes  mit  mehreren  diametralen  Nuthen  von 
verschiedener  Tiefe  zur  Aufnahme  des  letzteren  versehen,  sodass  sie  einen  Satz  Wechsel- 
scheiben  von  verschiedener  Dicke  vertritt. 


Schaltwerk  mit  Hemmung.  O.  Assroann  in  Tegelen,  Holland.  6.  11.94. 

Nr.  81  953.  Kl.  47. 

Mit  dem  Schaltrado  A ist  ein  zweites  Zahnrad  B fest  verbunden 
und  eine  mit  der  Schaltklinke  zwanglAufig  sich  bewegende,  wahrend  der 
Schaltung  in  das  zweite  Zahnrad  B eingreifende  Klinke  F angeordr.ot, 
wobei  die  Zahnform  des  Z.'thnrades  B derart  gewühlt  ist.  dass  die 
Klinke  F nach  vollendeter  Schaltung  frei  horaustreten  kann,  zum  Zweck, 
ein  Vorschnellen  des  Zahnrades  um  mehr  als  eine  Zahntheilung  zu  ver- 
hindern. 


Stereoskop  mit  rotirenden  Prismen.  L.  Blath  in  Magdeburg.  2.10.  1894.  Nr.  80  337.  Kl.  42. 

Das  dargestelite  Stereoskop  ist  derart  eingerichtet,  dass  die 
Prismen  a mittels  der  Schnecken  de  auf  den  Spindeln  bc  um  die 
zu  den  Spindeln  senkrechte  Achse  bewegbar  sind , und  zwar 
kann  dies  in  der  Weise  geschehen,  dass  1.  beide  Prismen  ver- 
möge Koibungsverbindung  nbhflngig  von  einander  nach  derselben 
Richtung  und  2.  beide  Prismen  iinabhüngig  von  eiuander  nach 
verschiedenen  Richtungen  gedreht  werden  können.  — Die  Eln- 
richtdng  ermöglicht  dem  mit  fehlerhafter  Angonstellung  Behafteten  das  Stereoskop  seinen 
Allgen  anzupnsson.  da  sich  die  von  den  Prismen  eutworfonen  Bilder  mit  diesen  bewogen. 


*)  Dio  von  dom  Kaiserlichen  Patentamt  herausgegebenen  Patentschriften  waren  bisher 
nur  von  diesem  selbst  und  nur  gegen  Voreinsendung  des  Betrages  zu  beziehen.  Neuerdings 
ist  nun  der  Verleger  des  Patentblattos,  Carl  Heymann’s  Verlag  in  Berlin  W.41.,  ermächtigt, 
die  Patentschriften  zu  den  amtlichen  Originalpreiseu  zu  liefern.  Genaue  Auskunft  über  den 
Bezug  der  Patentschriften  erthellt  die  Verlagsbandlung. 
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B«lbl4tt  für  Z«4tMbrlft 
fftr  Inttfurnftotcoknad«. 


Stereoskopiacher  EntfernnngamesBer.  Carl  Zeia»  in  Jena.  3.1.  93.  Nr.  82&71.  Kl.  42. 

In  die  Okulare  einea  Doppelferarohres  sind  Skalen  von  solcher  Art  oingeseUt,  dua  aio 
beim  binokularen  Sehen  das  etereoakopiache  Bild  einer  ln  Tiefe  gehenden  Reihe  von  Harken 
erzeugen^  welche  vom  Beobachter  in  bestimmten  Entfernungen  abateben  und  in  das  Raumbild 
des  durch  das  Doppelfernrohr  gesehenen  GelAndes  hineingepflanst  erscheinen,  sodass  die  Ent- 
fernung durch  Einordnung  des  Zieles  zwischen  zwei  Marken  der  Skale  gefunden  wird.  Statt 
der  Skale  kann  in  die  Okulare  auch  je  eine  einfache  Strich-  oder  Padenmarke  eingeaeUt 
werden.  In  dem  einen  Okulare  steht  diese  Marke  alsdann  fest,  wahrend  die  andere  eine  mess- 
bare Verschiebung  durch  eine  Mikrometervorrichtung  in  der  Art  erfahrt,  dass  bei  der  binokularen 
Betrachtung  In  das  Gelände  eine  Bntfernungsmarke  hineingepflanzt  erscheint,  deren  jeweilige, 
Stand  an  dem  Mikrometer  bestimmbar  ist  und  den  Abstand  des  Zieles  vom  Beobachter  ergiebt. 


Sohleiimaachine  für  parabolische  Umdrehongaflächen.  BlektrUit&ts  • Aktiengesellschaft  vorm. 
Bchuckert  & Co.  in  Nürnberg.  25.  10.  1892.  Nr.  79472.  Kl.  67.  (Zus.  z.  Pat.  Nr.  72  807 
vom  17.  Juli  1892.) 


Das  um  0 drehbare  rechte  Winkelstück  des  Patentes  Nr. 
72807  ist  durch  ein  parallel  gelegenee  ereetzt,  dessen  Scheitel  von 
einer  um  den  Brennpunkt  D drehbaren  Lenkstaoge  CD  von  der 
Lange  der  Brennweite  erfaest  wird,  wahrend  je  einer  der  verlän- 
gerten Schenkel  des  Winkelstückes  entweder  durch  den  Scheitel- 
punkt oder  einen  auf  der  Achse  unterhalb  des  Brennpunktes  in  der 
Entfernung  der  Brennweite  gelegenen  Punkt  E bindurchgeht,  zu 
dem  Zwecke,  eine  gedrungenere  Konetniktioo  als  die  des  Haupt- 
patentes zu  erhalten. 


Patenllisie. 

Aumelduageiu 

Klasse: 

21.  W.  11233.  Ausschalter  für  feuchte  Raume. 
0.  Wehrmann,  München.  14.9.  95. 

8.  8983.  Schutzvorrichtung  gegen  durch  den 
Betriebsstrom  elektrischer  Bahnen  verur- 
sachte Störungen.  Siemens  & Hslske, 
Berlin.  27.  9.  95. 

42.  B.  17170.  Bewegungsmechauismus  für  Fern- 
rohre mit  veränderlicher  Vergrösserung. 
A.  C.  Biese,  Berlin.  26.  1.  95. 

J.  3753.  Geschwincligkeits- Anzeiger.  P.  Jac- 
quin,  Reims,  Frankr.  19.  9.  95. 

M.  12 162.  Einsatzbefestigung  bei  Einsatz- 
zirkeln. B.  Martin,  Wetzlar.  23.  9.  95. 

47.  M.  12046.  Als  Zahnstange  verwendbare 
Doppel-Gelenkkette.  C.  Mira,  Lesa,  Lago 
Maggiore,  Ital,  8.  8.  95. 

49.  Sch.  11 170.  Selbstzentrirende  Einspann- 
vorrichtung für  auszubohrende  Hohlkörper. 
E.  Schmidtmann,  Wismar.  29.  11.  95. 

W.  11 053.  Gewiodeschneidkluppe  mit  auf 
beiden  Seiten  zu  benutzenden  Gewinde- 
backen.  0.  Wagner,  Gera.  5.  7.  95. 

Krtheiliuigeii. 

Klasse: 

21.  Nr.85  087.  Typendrucktolcgraph.  B.  Hoff- 
mann,  Wien  und  Paris.  16.12.  94. 

Nr.  86  088.  Elektrizitatszahler.  A.  Peloui, 
Genf.  9.  5.  95. 
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Nr.  85  262.  Elektrische  Widerat&nde.  Voigt 
& Haeffoer,  Bockenheim- Frankfurt  a.  M. 

24.  2.  95. 

Nr.  84  691.  Anzeigevorrichtung  zur  Verhütuog 
des  Binschaltena  bei  Erdschluaa.  Th. 
C.  Coykendall,  Rondout,  Landbez.  Ulster, 
N.-Y.,  V.  St.  A.  4.  9.  94. 

42.  Nr  85  066.  Apparat  zum  Aufzeichnen  von 
Kurvenlinion.  G.  Kühn,  SchwabUeh-OmUod. 
12.  6.  95. 

Nr  85067.  Manometer.  E.  Hundhauaen 
New-York,  V.  St.  A.  28.  7.  95. 

Nr  85  300.  Reisafeder.  H.  Korpiun , Rends- 
burg-Büdelsdorf.  18.  7.  95. 

47.  Nr  85  283.  Planetenradgetriebe  mit  lang- 
samem Vorw&rts-  und  schnellem  Rückgänge 
Ludw.  Loewe  & Co.,  AktiengeeeUscbafl, 
Berlin.  28.  3.  95. 

49.  Nr  84787.  Verfahren  zum  abwechaelnd 
stellenweisen  Blank-  und  Schwanb&rten  von 
Motalldraht.  Jos.  Kern  & Scbervier 

Aachen.  23.  4.  95. 

Nr.  85  079.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Herstellung  von  Schneckenrädern;  Zua.  z. 
Pat.  81418.  J.  E.  Reinecker,  Chemnitz- 
Gablenz.  9.  7.  96. 

Nr  85  334.  Maschine  zum  Hobeln  von  Gegen- 
ständen mit  epi-  oder  hypozykloldischen  Be- 
grenzungsflachen  und  deren  Kombinationen. 
J.  Th.  Wilkin,  Connersville,  Ind.,  V.  St.  A. 
24.  5.  93. 

87.  Nr.  85  248.  Zange  mit  umsteUbaren  OrifTeo, 
M.  Kasper,  Düsseldorf.  16. 1.  96. 

S'.  — Dnirlc  ruo  Emil  Ureyer  io  Berllo  SW. 
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Heber  Spannungsersobeiiiungen  bei  der  Bearbeitung  von  Metallen. 

Von 

O.  lu  berlm. 

lifuhl  und  Husseisen  sind  dniu  Verziehen  in  sehr  geringem  Maasse 
uusgesetzt.  Del  üusseisen,  das  ich  sehr  viel  bearbeitet  habe  und  oft  auch  in 
grossen  Stucken  in  sehr  korrekte  Formen  zu  bringen  liatte,  habe  ich  ungleiche 
Spannungen  nicht  bemerkt;  es  gelang  mir  immer,  die  gewünschten  Formen  berzustellen. 
liei  Stahl  fand  ich  in  geringem  Grade  ungleiche  Spannungen,  die  durch  Ausglüben 
iilunkle  Kütligiuth  und  langsame  Abkühlung)  verschwanden.  Die  Erklärung  dafür, 
dass  die  Spannungsungleichheit  nur  gering  ist,  liegt  wohl  darin,  dass  Stahl  duukel- 
roth  warm  geschmiedet  und  gewalzt  wird,  und  nicht  kalt  wie  .Messing  durch  die 
Walzen  geht,  dass  er  also  durch  beide  Prozeduren  nicht  verdichtet  wird,  wie  Messing, 
sondern  nur  in  einem  Zustande  ausgestreckt  wird,  in  welchem  seine  Klastizitftt  sehr 
vermindert  ist.  Ich  möchte  hier  gleich  einer  in  Mechanikerkreiseu  weit  verbreiteten 
l'ahel  entgegcntreten.  Der  gekaufte  Stahl  wird  geglüht,  weil  er  aiigeblicli  liart  ist 
und  die  Werkzeuge  mehr  abstumpfe,  als  geglühter.  Ich  habe  in  SBjkhriger  selh- 
sUiiiiliger  Thätigkeit  vorzugsweise  Stahl  und  Gusseisen  verarbeitet  und  kaum  Ver- 
anlassung gehabt,  ausglüben  zu  müssen.  Es  zeigen  sich  bei  schlechtem  Stahl  wohl 
härtere  Adern,  gegen  welche  aber  Glühen  wenig  oder  gar  nicht  hilft.  Ich  habe  nur 
geglüht,  wenn  Stücke  ungleiche  Spannung  zeigten,  nie  um  den  Stahl  weicher  zu 
machen.  Hierfür  einige  Beispiele.  Aus  englischem  Gussstahl,  der  sonst  stets  geglüht 
wird,  stellte  ich  Maassstäbe  durch  Fräsen  mit  einem  umlaufenden  Stichel  her,  und 
zwar:  3 Stäbe  von  je  1 m,  1 Stab  von  3 Fugs,  l Stab  von  1,7  m,  1 Stab  von  2 m 
Länge  und  je  22  mm  (|uadratischem  Querschnitt,  dann  2 Toisrn  von  40  mm  Breite 
und  9 mm  Dicke,  ferner  für  einen  grossen  Storchschnabel  2 Stäbe  von  1,2  m Länge, 

;JÜ  mm  Breite,  Ö mm  Dicke,  6 Stäbe  abgestuft  von  0,9  bis  0,25  ni  Länge,  28  mm 
Breite  und  7 mm  Dicke.  Alle  diese  Stücke  sind  im  ungeglühten  Zustande  gefräst 
worden  und  sehr  rein  prismatisch  und  gerade  ausgefallen,  nur  bei  den  Toisen  hatte 
sich  ein  geringes  Verziehen  eingestellt,  das  nach  der  oben  für  Messing  angegebenen 
Methode  beseitigt  wurde.  Die  Stichelabnutzung  war  eine  sehr  geringe;  ich  verwendete 
Schweizer  Grabstichel  in  ihrem  glasharten  Zustande.  Ein  anderes  FräsestOck  möge 
liier  noch  erwähnt  werden.  Eine  Leitschiene  für  den  oben  angeführten  Storchschnabel, 
die  genau  gerade  Führung  geben  sollte,  fräste  ich  aus  vollem  englischem  Gussstahl 
lieraus,  dessen  Dimensionen  betrugen:  1,8  m Länge,  40  mm  Breite,  30  mm  Dicke. 

Der  Querschnitt  der  herausgefrästen  Leitschiene  erhielt  T-Form.  Die  Kreissägen 
.'teilte  ich  mir  selbst  aus  Stahlblech  her,  das  vorzügliche  Eigenschaften  hatte.  Zwei 
derselben  konnten  bei  9 cm  Durchmesser  und  1,8  mm  Randdicke  28  mm  tief 
schneiden,  drei  andere  bei  7 cm  Durchmesser  und  2 mm  Dicke  20  mm  tief.  Mit 
letzteren  schnitt  ich  in  drei  gleichen  Absätzen  bis  zu  dieser  Tiefe  und  dann  mit 
einer  der  grösseren  bis  28  mm.  Je  ein  Seitenschnitt  von  10  mm  Tiefe,  der  bei  2 mm 
Breite  den  Stiel  des  T aut  30  mm  Höhe  brachte,  scbafTte  auf  jeder  Seite  des 
Stiele  den  Abfall  heraus  in  Gestalt  eines  I.ineals  von  28  mm  Breite  und  8 rnm  Dicke. 

Eine«  dieser  Lineale  war  nur  schwach  verzogen,  da  seine  breite  Fläche  vor  dem  Her- 
ausscbneiden  gehobelt  worden  war,  das  zweite  war  stark  gekrümmt,  und  zwar  auf 
den  von  der  Kreissäge  hergestellten  Schnittflächen  hohl,  da  die  beiden  anderen 
Flächen  vor  dem  Herausschneiden  nicht  bearbeitet  worden  waren  und  nocli  den  Glüh- 
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apan  zeigten.  Die  T-Schiene  selbal  war  acliwuch  gekrümmt,  die  Kopflläche  erhaben, 
beide  Seiten  waren  gerade.  Die  Krümmung,  die  auf  der  ganzen  LÄiige  nur  1 mm 
betrug,  beseitigte  ich  nach  dem  oben  bescliriebenen  Verfahren,  nur  mit  dem  l'nter 
BChied,  dass  ich  zur  Krwärmung  auf  etwa  erhitzte  gehobelte  GusaeisenschieueD 

benutzte  und  bei  Auflage  an  beiden  linden  die  Schienen  in  der  .Mitte  mit  etwa 
S Zentnern  belastete.  Die  Ursache  der  Krümmung  fand  ich  in  Folgendem:  Um  etwa 
vorhandene  innere  Spannungen  zu  beseitigen,  lieas  ich  die  rohe  Stahlstange  bei  den 
Dorchurdt'schen  .Vlessingwerken  ausglühen.  Dabei  erhielt  sie  durch  Durchbiegung 
eine  Krümmung,  die  ich  an  der  kalten  Stange  zurückbog.  Da  hierbei  eine  elastische 
Spannung  eintrat,  so  wurde  dieselbe  bei  der  Bearbeitung  mit  der  Kreissäge  auegelört. 
und  die  ursprüngliche  Krümmung  stellte  sich  wieder  ein.  Ein  Biegen  im  glühenden 
Zustande  würde  elastische  Nachwirkungen  verhütet  haben. 

Die  Meinung,  Gusseisen  könne  nicht  gebogen  werden,  ist  weit  verbreitet. 
Diese  .Meinung  ist  irrig.  Ich  habe  vielfach  lange  Stücke,  die  sich  nach  dem  Gnsa 
beim  Erkalten  in  der  Form  verzogen  hatten,  gerade  gebogen  in  derselben  Art,  die 
ich  bei  Messing  und  Stahl  angewendet  habe.  Bei  heller  Kothgluth  und  langsam 
wirkendem  Druck  kann  man  erhebliche  Biegungen  erzielen.  Eine  grössere  .Anzahl 
von  mehr  als  meterlangen  Gusseisenprismen  von  T-förinigem  Querschnitt  und  von 
eben  so  langen  Tischen  für  Maassstahauflagen,  von  rechteckigem  Querschnitt 
80X15  *»11  l.,«ngBmittelrippe  wurde  vor  der  Behobelung  in  der  beschriebensn 

Art  gerade  gebogen.  Ein  Versuch,  einen  Tisch  in  kaltem  Zustande  zu  biegen,  führte 
zum  Bruch,  alle  in  glühendem  Zustande  ausgeführten  Biegungen  gelangen,  elastische 
Nachwirkungen  bei  der  Bearbeitung  stellten  sich  nicht  ein.  Dass  man  auch  bei 
grossen  Stücken  die  Methode  anwenden  kann,  möge  Folgendes  zeigen.  Ein  T-förraiges 
Prisma  von  1,03  m Länge  hatte  einen  einfach  T-förmigen,  etwas  abgesetzten  Vorsatz 
von  0,4.5  *«  Länge,  dessen  Ende  mit  einem  zylindrischen  Ansatz  versehen  war,  ii 
welchen  die  Kopfplatte  des  T überging;  das  Stück  war  in  dem  letzeren  Theil  aus 
Versehen  um  10  mm  zu  weit  vorgezogen  worden;  ein  einseitiges  Abarbeiten  des 
Zylinders  konnte  nicht  vorgenommen  werden,  da  die  Konstruktion  eine  solche  Schwächung 
nicht  zuliess.  Das  Prisma  war  durch  Behobeln  vorgearbeitet,  von  tadellosem  auf- 
gezeichnetem  Guss  oline  Poren,  und  hatte  90  .1/.  gekostet,  konnte  also  nicht  ohne 
Weiteres  verworfen  werden.  Ich  entschloss  mich  zu  einem  Biegeversuch,  der  voll 
kommen  gelang  und  mit  den  Vorbereitungen  nur  4 Stunden  in  Anspruch  nahm.  Daf 
Eigengewicht  des  120  schweren  Stückes  besorgte  die  Biegung  bei  heller  Rothgloth 
an  dem  Anfang  des  Fortsatzes  auf  eine  Länge  von  20  f»n.  Da  dieser  Theil  nicht 
bearbeitet  ist,  so  ist  ihm  von  der  Biegung  auch  nichts  anzusehen.  Auch  hier  hat 
sich  keine  Spur  elastischer  Nachwirkung  gezeigt. 

Zu  den  beschriebenen  Anwendungen  der  Wärme  wurde  ich  angeregt  durch  die 
vielfach  im  Kleinen  geübte  .Methode,  verzogene  HärtestOcke  während  des  Anlasseof 
gerade  zu  biegen.  Ein  wiederholtes  Anlassen  bis  zu  derselben  Temperatur  vermindert 
die  Härte  des  Stücks  nicht  weiter,  man  kann  also  eine  Feder  wiederholt  blau  anlasse» 
oder  sie  in  Del  sieden.  Aber  je  nach  dem  Wärmegrad  des  Anlassens  ist  die  Elastizittt 
vermindert;  nimmt  man  dann  eine  Formveränderung  vor,  so  wird  diese  zum  Theil  einr 
bleibende.  Gehärtete  Spiralfedern  habe  ich  verlängert  oder  verkürzt,  ohne  ihre  Federkrsä 
zu  vermindern;  denn  nach  geschehener  Abkühlung  ist  die  Elastizität  wieder  auf  den 
Grad  gestiegen,  der  vor  der  neuen  Erwärmung  der  angelassenen  Feder  zukam.  Auch 
bei  Sjiiralfedern  aus  Messing  gelingt  eine  Veränderung  der  Länge,  indem  man  dir 
in  Zwangslage  belindliche  Feder  in  kochendes  Wasser  taucht  und  dann  in  der  ZwaniK- 
lage  wieder  erkalten  lässt. 

Das  Hämmern  und  Ausrichten  in  dem  oben  beschriebenen  Sinne  ist  eine  Kunft. 
ilje  zu  erlernen  nicht  .Jedem  gegeben  ist.  Ich  habe  viel  Mühe  darauf  verwendet,  sie 
zu  lehren,  bin  aber  häufig  auf  Unfähigkeit  oder  Unlust  gestossen  und  nicht  gelten 
genöthigt  gewesen,  selbst  Hand  anlegen  zu  müssen,  um  das  mir  anvertraute  Material 


zu  retten. 

Zeit  und  Umstände  erlaubten  es  mir  leider  nicht,  einen  längst  gefassten  Plan, 
ein  Hammerwerk  zu  konstruiren.  zur  Ausfülirung  zu  bringen.  Ein  Schwanzbainmi'r 
mit  langem  Stiel  würde  sehr  schnell  arbeiten.  Ein  solcher  kann  in  der  Minute  300 
4(XI  Schläge  machen,  die  alle  genau  die  gleiche  Stärke  bei  Bearbeitung  paralleler 
n haben  uinl  genau  auf  <lieselbe  Stelle  fallen,  unter  welcher  ilas  Arbeitiistüok 
•'ezi'geii  wird.  Die  Zahl  der  Hiebe  eines  Fallhammers  wird  auf  diese  Höhe  nicht 
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zu  bringen  »ein.  Der  Falllianiiner  arbeitet  indeaacn  insofern  beeaer,  als  er  die  AiilTall- 
stellen  gleirliiiinssig  verdichtet,  wahrend  der  Charnierharomer  die  AufTallatelle  zum  Keil 
formt,  also  ungleichmassig  verdichtet.  Der  erstero  dürfte  aber  in  der  Anlage  sehr 
erheblich  theurer  werden,  als  der  Schwanzhammer,  mit  dem  sicher  schon  viel  bessere 
Resultate  zu  erzielen  sind,  als  sie  die  beete  Handarbeit  erreichen  kann. 


Winkelfutter  für  Drehbänie. 

Von 

kl.  ln  Iloriln. 

Wenn  auch  jetzt  in  den  meisten  mechanischen  Werkstiltten  besomlere  Krase- 
ICinrichtungen  im  Gebrauche  sind,  entweder  Maschinen,  die  nur  diesem  Zwecke  dienen, 
■«ler  ein  Hüben-  bezw.  I'rasesupport,  welcher  auf  einer  Drehbank  zum  gleichen 
Zwecke  benutzt  werden  kann,  so  giebt  es  doch  wohl  noch  manche  kleinere  Werk- 
statt. wo  diese  beiden,  bei  den  heutigen  Lohn-  und  Arbeiteverhaltnissen  eigentlich 
ganz  unentbehrlichen  Hülfseinrichtungen  immer  noch  fehlen. 

Dass  man  auf  einer  gewöhnlichen  Drehbank,  wenn  nur  die  nOtbigen  Spann- 
einrichtungen vorhanden  sind,  viele  Theile  bearbeiten®'kann,  die  in  Werkstätten  ohne 
Krase-Einrichtungen  immer  noch  gefeilt  werden  müssen,  weiss  ja  ein  Jeder.  Eine 
derartige,  einfache,  sehr  vielfach  verwendbare 
Spannvorrichtung  ist  in  nebenstehender  Figur 
dargeatellt.  Es  ist  ein  hidiles,  kastenförmiges, 
gusseisernes  Kutter;  in  der  Mitte  ist  die  Nabe 
für  da»  Spindelgewinde  angeordnot  und  durch 
.seitliche  Rippen  mit  rien  LHngswilnden  ver- 
bunden. Die  vordere,  in  der  Zeichnung  nicht 
sichtbare  l'lache  ist  voll,  uml  kann  zum  Aiif- 
kitten  benutzt  werden,  die  4 Seitenflächen 
sind  mit  Mit)  dicht  nebeneinander  befindlichen 
(iewindelöchern  versehen,  in  welche  Schraub- 
bidzen  mit  secliskantigen  Köpfen  passen.  Von 
liiesen  Schraubbolzen  inUssen  eine  grössere 
Anzahl,  und  zwar  von  verschiedener  Lüngc-, 
vorhanden  sein,  um  die  zu  bearbeitenden 
Theile  mit  ilazii  passenden  Holzen  und  Spann- 
i-isen  gegen  die  Flüchen  des  Futter»  spannen 
zu  können. 

Da  die  glatten  Metallflüchen  zu  wenig 
Reibung  auf  einander  haben,  würden  »ich  tlie 
.aufgespannten  Theile  während  der  Bearbeitung 
leicht  verschieben  können:  es  muss  deshalb 
starkes  Papier  dazwischen  gelegt  werden,  am  besten  eignen  sich  alte  Postkarten. 

Dass  alle  Flüchen  des  Futter»  genau  rechtwinklig  zu  einander  sind,  ist  wohl 
selbstverstündlich,  dadurch  wird  aber  noch  keine  tadellose  Arbeit  erreicht,  wenn  nicht 
der  Spindelansatz  der  betreffenden  Bank  auch  genau  laufend  ist  und  tier  Support 
richtig  plan  dreht.  Sind  diese  ganz  unerlässlichen  Bedingungen  aber  erfüllt,  dann 
lassen  sich,  wie  wohl  sofort  ersichtlich,  auf  diesem  Futter  sehr  viele  Theile,  welche 
zu  einander  rechtwinklige  Flüchen  oder  Kanten  erhalten  sollen,  »ehr  schnell  bearbeiten. 

Im  Anfänge  der  sechsziger  Jahre,  als  Höhensupport  oder  gar  eine  Früsemaschine 
in  den  meisten  Werkstätten  noch  ganz  unbekannte  Grössen  waren,  wo  beinahe  Alles 
gefeilt  werden  musste,  stellte  ich  mir  aus  hartem  Weissbuchenholz  einen  möglichst 
rechtwinkligen  Klotz  her,  in  dessen  einer  Längsseite  das  Spindelgewinde  eingeschnitten 
war.  Die  zu  bearbeitenden  Theile  konnten  natürlich  nur  mit  Holzschrauben  daran 
festgespannt  werden;  trotzdem  leistete  mir  dieses  einfache  Werkzeug  die  besten 
Dienste.  In  Paris,  in  der  Secretan 'sehen  Werkstatt,  machte  ich  mir  auch  wieder 
ein  solches  Holzfutter,  natürlich  wieder  auf  meine  Kosten.  Dasselbe  bewährte  sich 
.such  dort  derartig,  das»  es  nicht  lange  vorhielt,  denn  das  nur  in  Birnbaumholz 
geschnittene  Gewinde,  welches  aus  freier  Hand  mit  schlechtem  Schraubstahl  her- 
gestellt werden  musste,  war  für  fortgesetzte  Benutzung  natürlich  nicht  geeignet.  Die 
Kollegen  in  dieser  Werkstatt  liehen  sich  nämlich  das  Futter  so  lange  von  mir.  wie 
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es  noch  brauchbar  war,  denn  auch  dort  war  en  mit  den  Werkzeujren  noch  schlecht 
bestellt,  Fräserei  noch  ganz  unbekannt,  und  doch  war  genannte  Werkstatt  zur  Zeit 
eine  der  besten  in  Paris. 

Ob  ein  solches  oder  ähnliches  Fhitter  in  anderen  Werkstätten  jetzt  im  Gebrauch 
ist,  weiss  ich  nicht,  ich  halte  es  aber  selbst  dort  für  vortheilhart,  wo  moderne  Fräse- 
Einrichtungen  schon  benutzt  werden;  denn  Fräsen  sind  theuer  und  nicht  leicht  zu 
schärlen,  während  ein  stumpfer  Drehstahl  sehr  schnell  geschlilTen  wird  und  nur  sehr 
wenig  kostet.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  diese  so  alte  Sache  in  soliderer  Aus- 
führung neu  hergestellt.  Das  abgebildete  Futter  hat  eine  Höhe  von  75f»m,  ist  150  lam 
lang  und  100  mm  breit;  es  gehören  dazu  24  gehärtete  Gewindebolzen,  in  4 verschie- 
denen Längen,  ein  Schiüssel  für  die  Sechskantköpfe  derselben  und  ein  GewindebohoT 
zum  Reinigen  der  Gewindelöcher  von  Spänen.  Kitt  u.  dgl.  Der  Preis  ist  mit  ein- 
geschnittenem,  beliebigem  Spindelgewinde  50 

Wenn  ich  auch  die  bei  mir  gebrauchten  Fräsen  selbst  mache,  mir  dieselben 
also  nicht  soviel  kosten  wie  Anderen,  die  sie  kaufen  müssen,  benutze  ich  doch  der 
Billigkeit  wegen  für  zu  bearbeitende  .Messing-  oder  Kothgusstheile  einen  kurzen,  ini 
Schraubenfutter  nach  Bedarf  aus  der  Mitte  festgespannten  Drehstahl.  Hat  man  zuiu 
Spannen  der  zu  bearbeitenden  Theile  einen  Höhensupport,  dann  iassen  sich  so  sehr 
viele  Arbeiten  auf  der  Drehbank  ausführen.  Da  ich  bei  Secretan  einen  soicheu 
aber  nicht  hatte,  half  ich  mir  mit  Holzklötzen  verschiedener  Form,  die  auf  dem  Ober- 
schlitten  des  gewöhnlichen  Supports  befestigt  wurden;  an  diesem  Holzklotze  wurden 
dann  die  Gusstheile  festgespannt  und  mit  dom  rotirenden  Drehstahl  bearbeitet.  Noch 
heutigen  BegrilTen  ist  dies  ja  ein  sehr  maugeihafter  Nothbeheif.  Mir  ermöglichten 
diese  einfachen  Einrichtungen  ober  doch,  trotzdem  ich  damals  als  junger  GehUlfe 
noch  kein  flotter,  sicherer  Arbeiter  war.  bei  sehr  schlecht  bezahlten  Akkordarbeiten 
ohne  grosse  Mühe  noch  ganz  gut  zu  verdienen,  während  die  französischen  Koliegen 
nicht  zurecht  kommen  konnten. 

Da  der  Vortheil  meiner  Bearbeitung  auf  der  Drehbank  im  Gegensatz  zur  Feil- 
arbeit ein  für  Jeden  sofort  erkennbarer  war,  wollte  Jeder  natürlich  die  Sachen 
geliehen  haben.  Da  sie  aber  nur  auf  einer  kieinen  Drehbank  passten,  die  zudem  nl.s 
die  beete  der  ganzen  Werkstatt  sehr  selten  frei  war,  waren  die  Einrichtungen  auf 
den  anderen  Drehbänken  ohne  Werth,  Dies  war  für  mich  schon  damals  der  Grunil 
zu  dem  in  meiner  Werkstatt  durchgeführten  Prinzip,  alle  Drehbänke  mit  demselben 
Spindelgewinde  zu  versehen,  ausgenommen  natürlich  die  ganz  kleinen.  Hierdurch  hat 
man  den  grossen  Vortheii,  jedes  Futter,  zum  Theil  auch  die  Planscheiben,  Siiann- 
einrichtungen  u.  s.  w.  auf  jeder  Bank  benutzen  zu  können.  Wie  gross  dieser  Vortheil 
ist,  mag  ein  Beispiei  zeigen.  Es  waren  früher  oft  Stahlstempel  in  grosser  Anzahl  zu 
machen,  die  nur  auf  einem  Löthzapfen  aufgezinnt  bearbeitet  werden  konnten.  Mein 
V'orgänger  für  diese  Arbeit  konnte  jedesmai  nur  ein  Stück  Stahl  aufzinnen  umi 
musste  also  auch  jeden  Stempel  besonders  für  sich  fertig  machen,  den  Support  ver- 
schiedene Niale  verstellen  u.  s.  w.  Da  die  Stempel  genaues  Maass  in  jeder  Hinsicht 
haben  mussten  und  der  Preis  nur  ein  sehr  niedriger  war,  konnte  er  trotz  aller  Mühe 
nichts  verdienen,  er  lehnte  deshalb  die  weitere  Anfertigung  ab,  wenn  die  Besteller 
nicht  den  Preis  erhöhen  wollten, 

ich  habe  diese  Stempel  trotz  des  wirklich  sehr  niedrigen  Preises  aber  sehr 
gern  gemacht;  denn  wenn  solche  gemacht  werden  sollten,  löthete  der  Gehülfe  gleich 
immer  20  Stück  auf,  suchte  eich  ebensoviele  Kiemmfutter  zusammen,  spannte  erst  alle 
Stücke  laufend  ein  und  fing  nun  mit  dem  Drehen  an,  indem  die  gleichen  Arbeiten 
immer  an  allen  20  Stahlstücken  gemacht  wurden.  Die  Futter  mussten  sehr  oft  auf- 
und  abgeschraubt  werden,  aber  die  hierfür  nöthige  Zeit  ist  kaum  zu  rechnen. 

Dies  ist  nur  einer  der  vielen  Fälle.  Sind  Gusstheile  zu  drehen,  dann  nimmt 
der  Gehöife  alle  Universaiplanscheiben,  die  noch  auf  der  Bank  herumgehen  und 
grade  nicht  benutzt  werden,  richtet  auf  jeder  ein  Theil  aus,  und  der  Vorgang  ist 
derselbe.  Ich  brauche  für  Spezialmaschinen  sehr  vieie  kleine  gusseiserne  Zwischen- 
futter  mit  genauem  inneren  Gewinde;  es  werden  ebenfalls  12  bis  20  Stück  gleich- 
zeitig fertig  gemacht,  d.  h.  immer  die  gleichen  Arbeiten  hintereinander. 

Aus  V'orstehendem  dürfte  wohl  der  ganz  enorme  Vortheil  der  gleichen  Spindel- 
gewinde genügend  hervorgehen,  es  wundert  mich  deshalb,  ilass  hiervon  nicht  mehr 
Gebrauch  gemacht  wird. 
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Für  di«  PtuU.  — V«r«ins- 


FQr  die  Praxis. 

Ileratellungr  Ton  Inschriften  auf  Glas. 

ZriUchnft  f.  Ekktroltcknik  t:t.  S.  ilT.  189S. 

Die  Thatsache,  daa«  eine  im  elektrischen 
Strome  weiaegluhende  Platinspitso  auf  Glas 
eine  helle  Spur  mit  dunkler  Begrenzung  zu* 
rnckiflsst,  wird  jetzt  in  Amerika  dazu  benutzt, 
um  in  bequemster  Weise  Inschriften  und  Marken 
auf  Glas  herzustellon.  Bs  wird,  wie  das  Berliner 
i’atentbureau  Oerson  & Sachse  schreibt,  ein 
mit  Asbest  ausgorolltesMotallrohr  benützt, durch 
welches  zwei  I>rahte  geleitet  sind,  deren  Enden 
auf  der  einen  Seite  mit  dem  elektrischen  Strom- 
kreis. auf  der  anderen  Seite  mit  einem  kurzen 
IMatindraht  verbunden  sind.  Mit  diesem  Ge- 
rflthe  wird  langsam  Ober  das  Glas  gefahren, 
wodurch  die  Linie  der  erw’fthnten  Art  entsteht. 


Vereins-  und  Personen- 
O Nachrichten. 

Zur  Aufnahme  In  die  IXG.  f.  M.  ii.  O. 
gemeldet: 

Herr  Richard  Kleemann,  Meclianiker 
uod  Optiker,  Breslau. 

Nachdem  die  Zweigvereine  auf  Grund 
von  5 und  12  der  Satzungen  die  Ab- 
geordneten für  den  Vorstand  gewählt 
haben,  setzt  sich  derselbe  nunmehr  fol- 
gendermaassen , zusammen: 

T)r.  H.  Krüss-Hamburg,  Vorsitzender. 

Prof.  Dr.  A.  Westphal  - Berlin,  Stell- 
vertretender Vorsitzender. 

W.  Handke-Berlin.  Schatzmeister. 

Prof.  Dr.  E.  Abbe-Jena. 

G.  Buienschön-Bahrenfeld. 

U.  Dennert-Hamburg. 

Kommerzienrath  P.  Dörffel-Berlin. 

H.  Haensch-Berlin. 

Dr.  St.  Lindeck-Charlottenburg. 

B.  Pensky-Friedenau. 

\V.  Petzold-Lei[»zig. 

P.  Slückrath-Friedenau. 

1j.  Teödori>f-Stuttgart. 

Zweigverein  Hamburg- Altona. 
Sitzung  vom  7.  Januar  lb06.  Vorsitzender: 
Herr  Dr.  KrQss.  — Der  Vorsitzende  berichtet 
zunächst,  dass  bei  der  am  9.  Dezember  orfolgton 
Wahl  von  Mitgliedern  der  Uewerbekainmer  der 
vom  Verein  empfohlene  Vertreter,  Herr  l’hr- 
macher  H.  A.  Moinecke  gewählt  worden  sei. 
Er  theilt  ferner  mit,  dass  der  Büüungs 


und  P«rson«n>Nachrich(«n. 

verein  für  Arbeiter  von  Anfang  Dezember  an 
einen  Kursus  für  Blektrotochnik  eingerichtet 
habe  und  berichtet  sodann  ausführlich  Ober 
den  Prospekt  der  Pschschule  für  praktische 
Elektrotechniker  , Elektra**  in  Hamburg,  weiche 
auch  in  Werkstattarbeiten  Unterweisung  er- 
theilt.  Ueber  die  Leistungen  dieser  Schule, 
namentlich  in  praktischer  Beziehung,  kann  zur 
Zeit  noch  kein  Urthoii  gefällt  werden. 

Der  Vorsitzende  macht  aufmerksam  auf  die 
mit  dem  Vereinablatt  vorgenommene  Umwand- 
lung, indem  dasselbe  seit  dem  1.  Januar  als 
Beiblatt  der  Zeitschrift  für  Instrumentcnkunde 
im  Verlage  von  Julius  Springer  in  Berlin 
erscheint.  Wenn  auch  die  Veranlassung  für 
diese  Umwandlung  eine  wenig  erfreuliche  war, 
da  der  bisherige  Verleger  in  Folge  der  Nicht- 
erfüllung seiner  vertragsmAssIgen  Verpflich- 
tungen gegen  die  Gesellschaft  gerichtlich  zur 
Losung  des  bisherigen  Vertrages  veranlasst 
werden  musste,  so  ist  die  nun  herbeigefohrte 
Verbindung  des  Vereinsblattes  mit  der  Zeit- 
schrift fOr  Instrumentcnkunde  als  ein  grosser 
Gewinn  für  unsere  Gesollschaft  zu  bezeichnen. 
Die  reichen  literarischen  Hülfsmittel  der  Zeit- 
schrift kommen  unserem  Vereineblatte  zu  Gute 
und  unser  Blatt  wird,  da  es  der  Zeitschrift  für 
Instrumentenkunde  regelmässig  beigelegt  wird, 
in  weile  Kreise,  namentlich  in  diejenigen  der 
Wissenschaft,  gelangen  und  so  ein  praktisclu's 
Organ  für  Anzeigen  Ober  die  Erzeugnisse 
unserer  Mitglieder  werden.  (&Uuu 

Der  Präsident  der  Phys.-Tochii.  Reichs- 
anstalt,  Prof.  Dr.  F.  KohlraiiHch,  ist  zum 
Mitglied  des  Ordens  pour  le  mörite  erwAlilt 
worden. 


Kleinere  Mitlheilungen. 

Kroll’s  8tereo«koplache  Bilder.  36  r..>r 
bige  Tafeln.  3.  Aufl.  von  Dr.  R.  Ferlla. 
Hamburg,  Leop.  Voss.  — 3 If. 

(iMtfuu.j 

Nach  dein  Gesagten  ist  leicht  einzusehen, 
dass  der  Schielende  mit  dem  Stereoskop  sich 
üben  kann,  zunächst  beide  Bilder  wirklich  zu 
sehen  und  dann  w'citer  die  Augenachsen  so  zu 
lenken,  dass  beide  Bilder  verschmelzen  und 
eine  stereoskopische  Wirkung  cintritt.  Aber 
diese  Art  der  Uebung  mit  den  gewöhnlichen 
Bildern  ist  noch  zu  komplizirt  für  viele  Fälle, 
namentlich  für  Kinder.  Und  doch  ist  bei  Ihnen, 
im  Aufangsstadium  des  Schielens,  in  erster  Linie 
durch  richtige  Uebung  Heilung  zu  erhotfen. 

Da  treten  nun  K r o i l 's  stereoskopische  Bilder, 
von  denen  eine  dritte  verbesserte  Auflage,  be- 
sorgt von  Dr.  R.  Perlia  In  Krefeld,  vorliegt, 
erfolgreich  helfend  ein.  Ks  siud  das  keine 
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fltorpOÄkopischcn  Bilder  im  gewOhnliclien  Sinne 
dos  Wortes,  welche  also  einen  plastischen  Effekt 
geben  sollen,  sondern  fOr  das  Brewstor'sche 
Slereoskop  eingerichtete  Bilder  ohne  plastische 
Wirkung,  welche  nur  dem  Zwecke  dienen,  dio 
Heilung  Schielender  zu  bewirken,  ohne  dass 
dio  freilich  ungefährliche  und  nahezu  sichere, 
aber  doch  gewöhnlich  gefürchtete  Schiel- 
Operation  nöthig  wird. 

Sehen  wir  uns  die  Bilder  etwas  näher  an. 
Das  erste  Bild  enthält  auf  der  einen  Seite  eine 
Maueefallc,  auf  der  anderen  eine  Maus;  im 
Stereoskop  wird  der  Normale  dio  Maua  in  der 
Falle  sehen.  Der  erste  Schritt  ist  also,  dass 
der  Schielende  beide  Theile,  Mnus  und  Palle, 
gleichzeitig,  wenn  auch  nicht  die  erstere  in  der 
letzteren  sieht,  dass  also  beide  Netzhautbilder 
gleichzeitig  ins  Bewusstsein  gelangen.  Die 
Bilder  ü bis  14  sind  von  derselben  Art,  wie 
das  erwähnte  (ein  Frosch  im  üoldKschglas,  ein 
Vogel  im  Käfig  u.  s.  w.),  in  einer  dem  kindlichen 
Sinne  gut  angopassten  Auswahl. 

Hat  es  der  Schielende  soweit  gebracht,  dass 
er  beide  Augen  gleichzeitig  benutzt  (wenn  auch 
noch  nicht  in  richtiger  Weisel,  so  treten  dio 
übrigen  Bilder  der  Serie  in  Hemitzimg.  Diese 
zeigen  zunächst  rechts  und  links  gcw’tsfte  Gegen- 
stände — dio  Hauptfiguren  — gleich,  während 
andere  — Nebenfiguren  nur  auf  der  linken 
oder  nur  auf  der  rechten  Seite  vorhanden  sind. 
Ks  befinden  sich  z.  B.  auf  beiden  Seiten  in  der 
Distanz  des  Augennbstnndea  (etwa  bcm|  gleiche 
Bilder  eines  Schafes;  aber  auf  der  rechten  Seite 
sitzt  vor  dem  Schaf  ein  Kind,  auf  der  linken 
ist  hinter  demselben  ein  Zaun.  Der  Schielende 
imis.s  das  Schaf  einfach  und  zugleich  sowohl 
da«  Kind  wh»  den  Zaun  im  Stereoskop  schon 
lernen.  Für  die  Uoborgangsstadien.  wo  es  noch 
nicht  gelingt,  völlige  Verschmelzung  bei  nor- 
malem Abstand  der  gleichen  Bilder  zu  bewirken, 
dient  das  verschiebbare  Bild  No.  23.  Hier  lässt 
sich  die  Kiilfernung  der  gleichen  Theile  beider 
Bildhalften  verändern,  für  divergente  Stellung 
der  AugenachBon  weiter  von  einander  entfernen, 
als  dom  Augenabstand  entspricht,  für  konver- 
gente Stellung  der  Augenachsen  weiter  nähern. 
Die  Bilder  werden  in  diejenige  Entfernung  von 
einander  gebracht,  wo  der  Schielende  dio  Ver- 
schmelzung bewirken  kann,  und  dann  allmählich 
der  normalen  Kntferiiung  genähert  Die  Serie 
wird  beschlossen  durch  Bilder,  welche  in  Druck- 
schrift jo  ein  Wort  (einen  Namen)  enthalten, 
und  zwar  steht  der  erste  Thcil  desselben  nur 
auf  der  linken,  der  letzte  nur  auf  der  rechten 
Bildseite,  während  der  mittlere  Theil  auf  beiden 
Seiten  zu  sehen  ist.  Dieser  muss  also  zur  Vor- 
Hchmeizting  kommen.  Eine  Gebrauchsanweisung, 
welche  den  Bildern  beigogeben  ist,  giebt  den 
Käiiterii  die  für  die  Benutzung  nöthigon  Be- 
lehrungen. 
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Wir  wollen  noch  bemerken,  dass  die 
KroH’schen  Bilder  auch  dazu  dienen  können, 
das  Schielen  nachzuwoisen.  Es  giebt  I.,eute  ^ 
erwachsene,  gebildete  sogar  — , welche  schielen, 
ohne  es  zu  wissen.  Beim  Betrachten  der  ge- 
bräuchlichen stereoskopischen  Landschaft^'!! 
gucken  solche  Personen  wie  normale  geduldig 
in  den  B re  wa ter’schen  Kasten,  ohne  zu  wissen, 
dass  eie  den  beabsichtigten  Effekt  nicht  erzielen, 
weil  sie  den  eigenthümllchen  Eindruck,  den 
der  Normale  durch  das  Sehen  naher  Gegen- 
stände mit  zwei  Augen  gewinnt,  überhaupt 
nicht  kennen.  Durch  die  Kroirschen  Bilder 
lässt  sich  die  Selbsterkenntnis«  solcher  Per- 
sonen in  dieser  Hezieluing  fördern.  E Br. 

II.  Kraft-  und  Arbeilsma-schlnen- 
Auastellung  München  tHÜH, 

Der  A 1 1 g e m 0 l n e G 0 w e r b 0 V o r c i n in 
München  voranstnUel  mit  Unterstützung  der 
bayerischen  Regierung  und  der  städtischen 
Behörden  zur  Feier  seines  50jährigen  Bestehen« 
eine  Auastollung  von  Kraft  und  Arbeits- 
masc.hineii,  auf  welcher  insbesondere  für  da« 
Kleingewerbe  bestimmte  Konstruktioui-n  vor* 
geführt  werden  sollen.  Da  seit  der  ersten 
im  Juhro  188<*>  stattgehnbten  Ausstellung  auf 
diesem  Gobieto  vielfach  neue  Erfindungen  und 
Erfahrungoii  gemacht  worden  sind,  so  darf  das 
geplante  ünlernehmen  als  zeitgomäss  uml 
zweckmässig  bezeichnet  werden. 


Bücherachau  und  Preialisien. 

PreUlUte  über  I^acke  nebat  Naebtrsg 
von  der  chemischen  Fabrik  Grosse 
& Bredt  In  Berlin. 

Di©  neu  aufgenommenen  Fabrikate,  sowiv 
einige  Preisänderungen  sind  genau  spezifizirt; 
Preisliste  und  Nachtrag  wc*rd<*n  von  der  ge- 
nannten Firma  an  Intoresscnton  kostenfn'i 
versandt. 

FrelsverzelchiilsH  der  astronomischen 
und  geodätischen  Instrumente  und 
deren  Neben  • Apparate  aus  dem 
muthem.-mechanlschen  Institut  von 
liiidwig  Tesdorpf  in  Stuttgart. 
IKf»4. 

Das  vorstehende  neueste  PreisvcrzcichnU.« 
der  durch  die  Güte  ihrer  Erzeugnisse  bekann- 
ten Firma  von  Ludwig  Tesdorpf  in  Stutt 
gart  giebt  einen  erfreulichen  Beweis  dafür, 
dass  unsere  Pachgenosaen  mehr  und  mehr 
Werth  auf  gute  Ausstattung  ihrer  Kataloge 
logen,  wie  wir  es  längst  empfohlen  haben 
Ohne  grosso  Weitläufigkeit  wird  in  dem  Katalog 


Bucherichau  und  Pr«isUslen. 
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auf  Um  WoBenllicho  ÜBr  oiiueliien  liiätruiuonto 
aufmerksam  gemacht,  und  die  Typen  für  be* 
stimmte  Zwecke  werden  hervorgehoben,  ße- 
sondere  InstrumentaUKiiirichtungen  für  spezielle 
Zwecke  sind  sorgfAltig  zuaummengestelU  und 
erläutert.  Der  Käufer  kann  sich  sonach,  was 


wir  in  Nu.  1 dieaea  Jahrgangs  als  richtig  her- 
vorgehobeu  haben,  bequem  dae  luetrumeiit 
herauesuchen,  das  er  für  seine  Zwecke  braucht. 
Der  Katalog  enthalt  lOi  Seiten  Text,  welchem 
auf  27  Tafeln  81  vorzQglich  auagestattete 
Figuren  beigegeben  sind.  IF. 


Patentschau. 

Diebessicherer  Stromschlossknopl.  A.  Stein  hoff  in  Berlin.  17.  10.  t>4  Nr.  817G0.  Kl.  21. 

Bei  diesem  Stromschlusskiiopf  werden  durch  den  abnehm- 
baren  Mantel  oder  durch  die  denselben  haltenden  Schrauben  die 
Stromechlussfedern  a und  b in  einer  derartigen  Stellung  gehalten, 
dass  beim  Entfernen  des  Mantels  m oder  der  Schrauben  ein  Signal 
gegeben  wird. 

Bei  einer  besonderen  Ausfahrungsform  werden  die  Strom- 
schlussfederu  a und  b durch  eine  am  Mantel  m angeordnete  ring- 
fönnige  Kippe  x in  der  genannten  Stellung  gehalten. 

Aplanatischer  Hohlspiegel.  C.  P.  üoerz  in  Schöueberg.  23.  2.  95.  Nr.  82871.  Kl.  42. 

Der  zum  Ersats  der  Üblichen  dioptrischen  Objektive  in  Fernrohren  und  Mikroskopen 
und  für  photographische  Objektive  bestimmte  aplaiiatische  Hohlspiegel  wird  aus  zwei  oder 
lueiirercti  Einzellinsen,  nach  der  Figur  aus  einer  positiven  Flintglaslinse  L und  einer  negativen 
Crownglaslinse  M,  susammeiigesetzt.  Boi  diesen  Spiegeln  wird  das 
einfallcndo  Licht  an  den  beiden  Flachen  c und  b zweimal  gebrochen, 
das  eine  Mal  vor,  das  andere  Mal  nach  der  Keflexion  an  der  ver- 
silberten sphärischen  Flache  a-  Eingehende  Studien  haben  ergeben, 
dass,  um  die  störenden  Abweichungen  in  möglichst  vollkommener 
Weise  zu  heben,  der  positive  Bestandtheil  des  Spiegels  aus  Glas- 
inaterial  von  möglichst  hohem,  der  negative  Bestandtheil  dagegen 
aus  Ulasmaterial  von  möglichst  geringem  Disporsionsvermögeii  her- 
gestellt werden  muss.  Die  Höhe  der  Brechungslodizes  &n  sich  kann 
dabei  beliebig  angeoommen  worden.  Durch  die  beschriebene  An- 
ordnung ist  es  möglich,  dem  Hohlspiegel  eine  Apertur  von  der  Urössc  der  Brennweite  zu 
geben,  also  das  Oettnungsverhaltniss  1 : 1 auzuweuden,  ohne  dass  die  nach  sorgHlUiger 
Korrektion  noch  übrigbleibenden  Fehler  störend  uuftreten,  wahrend  man  bei  den  gewöhnlichen 
Hohlspiegeln  unter  gleichen  Voraussetzungen  höchstens  bis  zu  einem  Oetfiiungsverhaltniss  1 ; 10 
gehen  kann 

VeHahren,  Alominiom  atü  galvanischem  Wege  mit  Hetallen  xu  Übersieben.  C.T.J.  Opper- 
mann in  Clerkenwell,  Middlessex,  Engl.  20.4.  94.  Nr.  82423.  Kl.  48. 

l‘m  den  Aluminium  Oegenstand  mit  einer  festhaftenden  Motallschicht  auf  galvanischem 
Wege  zu  nbenieheo,  wird  derselbe  nach  sorgfölliger  Reinigung  zunächst  in  ein  Bad,  bestehend 
aus  einer  Losung  eines  Quecksilbersalzes  in  Cyankalium,  getaucht,  daun  in  Wasser  gewaschen 
und  nun  erst  als  Kathode  in  einem,  dos  niederzuschlagende  Metall  in  Lösung  enthaltenden 
galvanischen  Bade  gewöhnlicher  Zusammensetzung  der  eigentlichen  Oalvaiiisirung  unterworfen. 

Zur  besseren  Reinigung  der  Alumlniiimoberflache  kann  dem  Vorbade  eine  geringe 
.Menge  Ammoniak  hinzugefügt  werden. 

Vorhehtong  für  aperiodische  Zeigeremsteilungen  an  elektrischen 
Messgeräthen.  E.  Leiiucr  in  Berlin.  3-8.1891.  Nr.K]4lÜ.  Kl.  21. 
Boi  diesem  Messgeröth  wird  die  durch  Patent  Nr.  77  478 
geschützte  AnkeruDOrdnung  benutzt  und  derart  ausgebildet,  dass 
ein  aperiodisches  Rinstelleu  des  Zeigers  in  die  der  ßtromwirkung 
entsprechende  Endlage  erreicht  wird.  Hierzu  werden  zwei  Eisen 
Stäbchen  t als  Anker  verwendet,  weiche  eich  beim  Hineiuziehen 
in  das  Solenoid  einander  so  weit  nahem,  dass  die  au  den  zuge- 
kehrtoii  Enden  vorhandenen  entgügeugusetzteu  Polaritäten  eine 
merkliche  magnetische  Anziehung  auf  einander  und  somit  eine 
einseitig  wirksame  magnetische  Bremswirkung  auf  die  Zeig*‘r- 
Schwingungen  veranlassen. 
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Wolfram  und  Kupfer  enthaltende  Alaminiam-Legirang.  R.  J.  Roman  in  London.  16.  1.  H4 
Nr.  82  819.  Kl.  40. 


Die  Wolfram  und  Kupfer  enthaltende  Aluminium-Legirung  wird  in  der  Weise  horgestellt. 
dass  gesondert  eine  Wolfram- Aluminium' Leglruug  mit  lO^/o  Aluminium  und  eine  Kupfer 
Aluminium-Lcgirung  hergeatellt  werden.  Beide  Legirungcn  werden  sodann  mit  einander  ver 
mischt  und  soviel  Aluminium  hinzugefQgt,  dass  die  resultirende  Wolfram-Kupfer-Aluminium 
Legirung  nicht  weniger  als  94  bis  95^/o  Aluminium  enthAlt.  Die  Legining  ist  sehr  sAure 
beständig  und  kann  ohne  Schwierigkeit 
jeder  roechaolscheo  Bearbeitung,  wie 
NValzen,  Schmieden.  Hobeln  u s.  w.,  unter- 
worfen werden. 


Magazin^Reflez^Kamera.  Rieh.  Nerrlich 
in  Berlin.  6.8.93.  Nr.  83  032.  Kl.  57. 

Durch  eine  volle  Umdrehung  einer 
Kurbel  A werden  die  an  den  SeitenwAndeu 
der  Kamera  bofindlichen,  durch  eine  Achse  C 
starr  mit  einander  verbundenen  Hebel  B 
auf*  und  abbewegt.  Hierdurch  werden 
1.  die  Schieber  B bethätigt,  um  einen 
Ulattenwechsel  zu  bewirken,  2.  wird  der 
Spiegel/,  durch  Anschlägen  von /f  an  die 
Nase  A'  ln  eine  Visirlage  gebracht  und 
3.  der  Verschluss  gespannt,  indem  der 
Spiegel  bei  seiner  Abwärtsbewegung  die 
Verschlussplatte  f mitnimmt. 


Patentliste. 

Bis  zum  13.  Januar  1896. 

Aiimeldongen. 

Klasse; 

Äl.  A.  4:J92.  Schutzvorrichtung  för  Pendel- 
eiektrizitlUszilhler  gegen  Stehenbleiben  beim 
Herausgehen  des  Pendels  aus  der  Schwin- 
gungsobene.  H.  Aron,  Berlin.  24.  0.  95. 

T.  4615.  Vielfachumschalter  mit  Scbauseichen- 
abgabe  fOr  Vermittelungsilmter.  Telephon- 
Apparat-Fabrik  P.Welles,  Berlin.  1.8.95. 

V.  2471.  Schallplatte  fUrTelephone.  A.  E.Vor- 
relter*  E.  Müllendorff,  Berlin.  31.7.  95 

S.  8702.  Schmelzsicherung  mit  Fallschieber. 
Siemens  & Halske,  Berlin.  6.  0.  95. 

II.  14  024.  Wattstundenzahler  fOr  Wechsel- 
.«itrom.  0.  Hummel,  Manchen.  18.  4.  94. 

K.  13  065.  WecheeUtrombogenlampe.  Kör- 
ting&Mathiesen,  Leutsch-Lelpzig.  13.7.95. 

42.  W.  10847.  Phonograph  mit  geradliniger 
Bewegung  den  Schreibapparates,  eingerichtet 
für  dreierlei  Arten  von  BmpAngern.  E.WQrl 
& A.  Novotny,  Kgl.  Weinberge  b.  Prag. 
11.  4.  9f). 

W.  11281,  Prftzisionswaage  mit  Vorrichtung 
aur  Bestimmung  der  aufzusetzenden  Ge- 
wichte. P.  Bunge,  Hamburg.  )4.  10.  95. 

D.  7173.  Pendelnivellirinstrument.  Dennert 
& Pape,  Altona.  19.  10.  95.  | 

VoTlag  roa  Jahu»  t9|tniiK«*r  iii  DvHiii  S. 


49.  K.  12  842.  Verfahren  zur  Herstellung  hoch 
kant  gewundener  Spiralen  aus  geraden  Me 
tallbändern.  H.  Kaufmann,  Langerweh« . 
Khld.  1.  5.  95. 

r>7.  T.  4728.  Photographisches  Dreilinsen 
j Objektiv;  Zus.  z.  Pat.  81  825.  U.D.  Taylor, 

I TrenHeld,  Engl.  18.  11.  t*5. 

ErtheiUngeii. 

Klasse: 

21.  Nr.  85  349.  Kbmermikroplion.  H.  Car- 
bo nii  eile,  BrOssol.  28.  8.  94. 

Nr.  86  395.  Mikrotelophon  mit  doppelt  be- 
wickeltem Elektromagneten  tm  Hörapparat 
I als  Ersatz  für  die  Mikrophonspule.  Aktien 
Gesellschaft  fUrPernspr ec h - Patente. 
Berlin.  8.11.94. 

Nr.  85  463.  Selbstthfttig  wirkender  Zeitmess*  r 
für  Fenigeaprflche.  M.  BOsl,  MOnchen. 

22.  3.  95. 

42.  Nr  85  513.  Registrirvorrlchtung  mit  Bin 
richtung  zur  Verschiebung  des  Schreib 
Stiftes.  B.  Q.  A.  Sehe nson,  Arbrft.  Schwe 
den.  17.  5.  95. 

48.  Nr.  85  436.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Metallaplegeln  auf  elektrischem  Wege 
H Boas,  Kiel.  6.  2.  %. 

57.  Nr.  85  35H.  Antriebsvorrichtung  fOr  Ob- 
jektivverschlQsse.  0.  Strehle,  Manchen. 
11-  12.  94. 

— Druck  TuD  Emil  Ür«-yitr  In  Berlin  sW. 
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Wissenschaftliclie  Yorführnngen 

bei  dem  50*jkhrigen  Stiftungsfeste  der 
Physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Von 

Prüf.  Dr.  O.  liVaaar  in  Cbarluitenburg. 

Die  in  letzter  Zeit  durch  den  Tod  eines  Helmholtz  und  Kundt  von  so 
schmerzlichen  Verlusten  betrolTeiie  Physikalische  Gesellschaft  zu  Berlin  konnte  keinen 
glücklicheren  Gedanken  fassen,  als  ihr  öO-Jähriges  Stiftungsfest  nachträglich  dadurch 
zu  „feiern“,  dass  sie  zeigte,  was  die  von  ihr  vertretene  und  gepflegte  Disziplin  der 
Naturwissenschaft  Neues  geleistet  hat,  und  welchen  Gebieten  gegenwlirtig  das  Interesse 
der  Forscher  gehört.  So  kam  Jene  Ausstellung  von  Apparaten  und  die  Vorführung 
von  Experimenten  zu  Stande,  welche  Dank  der  ISnergie  des  Herrn  Professor  Warburg 
in  dem  von  ihm  geleiteten  Physikalischen  Institut  der  Universität  am  4.  Januar  die 
physikalische  Welt  Berlins  zusammenführte  und  in  eine  der  seltenen  Feier  entsprechende 
gehobene  Stimmung  versetzte.  Das  Fest  zu  verschönen,  waren  auch  von  auswärts 
Gelehrte  herbeigeeilt,  „die  Wunder  zu  schauen“,  ohne  freilich  zu  ahnen,  dass  sie  in 
der  That  ein  Wunder  erblicken  würden,  welches,  damals  nur  Wenigen  bekannt,  heute 
auf  dem  ganzen  Erdball  besprochen,  von  allen  Physikern  nachgemacht  und  von  den 
Aerzten  benutzt  wird:  Die  Röntgen’schen  Photographien  stellten  sich  zum  ersten 
Male  dem  Besucher  in  ihrer  überwältigenden  Deutlichkeit  der  Sprache  dar,  auch  den 
Ungläubigsten  bekehrend.  Denn  wahrlich  beim  Lesen  der  einige  Tage  vorher  von 
Professor  Röntgen  mir  zugesaiidten  „vorläufigen“  .Vlittheilung:  „Ueber  eine  neue 
Art  von  Strahlen“')  konnte  ich  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  ein  Märchen  ver- 
nommen zu  haben,  wenn  auch  der  Name  des  Autors  und  dessen  stichhaltige  Beweise 
mich  von  diesem  Wahne  schnell  genug  befreiten.  Wohl  stand  es  schwarz  auf  weiss 
gedruckt,  dass  man  die  Metallgewichte  in  einem  geschlossenen  Holzkaeten  photograpbiren 
und  die  Knochen  der  lebenden  Hand  auf  die  Platte  zaubern  könne,  aber  erst  die 
wirkliche  Photographie  vermochte  für  Jedermann  die  Thatsache  zur  Gewissheit  zu 
stempeln.  Selten  dürfte  es  sich  ereignen,  dass  eine  reale,  physikalische  Thal- 
Sache  bei  ihrem  ersten,  freilich  unvollkommenen  Bekanntwerden  durch  die  Tages- 
zeitungen scheu  aufgeoommen  wird  als  Hirngespinnst  eines  Kranken  oder  Spassvogels 
und  deswegen  von  ernsteren  Blättern  nicht  abgedruckt,  von  den  Spiritisten  sofort  aber 
gedeutet  wird  als  Offenbarung  aus  der  vierten  Dimension.  Sicher  hätte  sich  die 
Wirkung  der  Röntgen'scben  X-Strahlen  sehr  gut  als  SfolT  zu  einer  „Physik  im 
Jahre  2000“  ä la  Bellamy  verarbeiten  lassen,  wenn  sie  vor  deren  wirklichem  Auftreten 
von  einem  phantasievollen  Kopfe  wie  Jules  Verne  erkannt  und  verdichtet  worden 
wären.  Nun,  da  sie  sich  selbst  offenbart  und  in  den  Dienst  der  Menschheit  gestellt 
haben,  gehören  die  X-Strahlen  dem  experimentirenden  Physiker,  nicht  den  Metaphysikern, 
den  Phantasten  und  Spiritisten!  Sehen  wir  daher  zu,  wie  sie  entstehen  und  wie  .sie 
sich  äussern  ; denn  ich  will  gleich  im  Voiaus  bemerken,  dass  ihr  Wesen  vorläufig 
noch  ganz  rätbselbaft  ist  und  wir  uns  woiil  noch  lange  gedulden  müssen,  ehe  wir 
von  ihnen  eine  so  klare  Vorstellung  erlialten,  wie  von  den  Wärme-,  Licht-  und 
chemisch  wirksamen  Strahlen.  Wenn  auch  bei  diesen  vielleicht  für  immer  der  mensch- 

')  Sitzgtber.  d.  Würzburg.  i*hytik.‘Mtdiz.  GezeiUck.  Dez.  1895. 


Digilized  by  Google 


26 


Bt'lblAtt  xcr.Z«ltac.hhfl 
far  InsmiDi^BU'ttkuQd*. 


Lurom«r,  Stifhingifcst  der'Phys.  Ge«,  zu  Berlin. 


liehen  Erkenntniss  der  letzte  Grund  verborgen  bleibt,  so  genügt  die  fast  alle  Licht- 
erschoinungen  deutende  Annahme  des  hypothetischen  Lichththers  unserem  Kausaht&U- 
bedürfniss  vollkommen.  Denn  wir  kOnnen  uns  die  vom  Aetber  verlangte  Eigenschaft, 
zu  schwingen,  vorstellen-,  wir  sehen  gleichsam  im  Geiste  das  Uobereinanderlagern 
verschiedener  Schwingungen,  indem  wir  uns  das  Alles  durchdringende  AefAermecr 
ersetzt  denken  durch  das  unseren  fünf  Sinnen  zugängliche  Wassermeer. 

Die  auf  der  Aetherhypothese  aufgebaute  Undulationstheorie  des  Lichtes  genügte 
aber  nicht  nur  zur  ErklUrung  fast  der  meisten  optischen  Phänomene,  sie^gestattete 
auch  neue  mch  unhehinnie.  Erscheinungen  vorherzusagen,  welche  dann  tbatsäcblicb 
durch  das  Experiment  bestätigt  worden  sind.  Wenn  nun  heute  diese  Undulations 
theorie  zu  Gunsten  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  aufgegeben  worden  ist,  so 
muss  man  wohl  zugeben,  dass  die  letztere  eine  grossere  Gattung  von  PhänomeneD 
zugleich  umfasst,  die  optischen  sowohl  wie  die  elektrischen,  aber  andererseits  hinzufügen. 
dass  dabei  unser  Verlangen  nach  Anschauung  und  Vorstellbarkeit  der  Erscheinungen 
schlecht  weggekommen  ist.  Nach  dieser  Theorie  ist  das  Licht  nichts  anderes,  als  eine 
elektromagnetische  Erscheinung,  bezw.  es  sind  die  Schwingungen  des  Lichtes  mit  elek- 
trischen Strömen  identisch.  Wir  können  auf  Grund  der  Faraday'schn  Ideen  die  Wechsel- 
wirkung elektrisirter  oder  magnetisirterKörper  als  dasResultatdesZustandesdes  zwischen- 
liegenden  Mediums  (Dielektrikum)  betrachten,  die  Fernwirkung  verwerfen  und  annehmen, 
dass  sich  das  Dielektrikum  in  einem  Spannungszustand  (Polarisation)  befindet.  Derselbe 
ändert  sich,  sobald  im  elektrischen  oder  magnetischen  Felde  eine  Aenderung  an  irgend 
einer  Stelle  eintritt,  im  ganzen  Medium,  mit  der  Zeit  sich  ausbreitend.  Indem 
Maxwell  diese  Ideen  formulirte,  erhielt  er  das  interessante  Resultat,  dass  elektrische 
Störungen  sich  in  den  Isolatoren  oder  Dielektricis  in  Transversalwellen  ausbreiten  und 
zwar  mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes. 

Nichts  mit  den  Lichtstrahlen  und  ihrem  Wesen  haben  gemeinsam  die  Kathoden- 
strahlen  und  deren  Kinder,  die  Röntgen’schen  X-Strahlen.  Nur  dem  Namen  nach 
sind  diese  Erscheinungen  mit  den  Lichtstrahlen  verwandt,  da  auch  bei  ihnen  die 
Wirkung  in  geradliniger  Richtung  von  der  Wirkungsquelle  ausgeht,  sodass  auch  diese 
beiden  Arten  von  Strahlen  Schatten  von  denjenigen  Gegenständen  werfen,  welche  ihnen 
den  Durchgang  verwehren,  im  Uebrigen  werden  diese  Strahlen  weder  reflektirt  noch 
gebrochen,  sondern  gehen  difTus  von  dem  Körper  weiter,  auf  den  sie  fallen.  Und 
was  das  Merkwürdigste  ist,  die  Kathodenstrahlen  werden  vom  Magneten  abgelenkt, 
ein  Umstand,  welcher  sie  in  direkten  Gegensatz  zu  den  Lichtstrahlen  setzt  (wenigstens 
im  Sinne  der  elektromagnetischen  Lirhttheorie),  sodass  eine  vorläufig  noch  unüber- 
brückbare Kluft  besteht.  Weniger  merkwürdig,  wenn  auch  interessanter  und  von 
ungleich  grösserem  Nutzen  und  Erfolg  begleitet,  ist  die  Eigenschaft  der  X-Strahlen. 
die  Fleischtheile  bedeutend  besser  zu  durchdringen,  wie  die  Knochenpartien.  Denn 
nur  diesem  Kuriosum  allein  verdanken  die  Rönigen’schen  Strahlen  ihre  Popularität, 
ihre  Eroberung  aller  Länder,  aller  Schichten  der  Bevölkerung. 

Man  begreift  es  kaum,  wie  diese  Strahlen  ihre  Wirkung  so  lange  Zeit  verheim- 
lichen konnten,  da  sie  doch  bei  allen  Versuchen  mit  gut  ausgepumpten  Geissler’sches 
oder  Hittorf’schen  Röhren  zugegen  waren  und  eine  in  der  Nähe  gelegene,  fein  säuberlicb 
in  der  Kassette  verschlossene  photographische  Platte  hätten  belichten  müssen.  Viel- 
leicht mag  manche  auf  solche  Weise  „verdorbene“  Platte  dem  Fabrikanten  mit  Unrecht 
als  zu  alt  zurückgegeben  worden  sein,  oder  aber  man  hat  die  Schuld  allen  anderen 
möglichen  Ursachen,  nur  nicht  den  X-Strahlen,  gegeben.  Und  auf  ähnliche  Weise 
sollen  sie  entdeckt  worden  sein.  Als  W.  C.  Röntgen,  so  erzählt  man,  mit  Hittorf'scben 
Röhren  experimentirte,  um  die  Kathodenstrahlen  zu  untersuchen,  und  zu  irgend  einem 
Zwecke  die  Röhre  mit  schwarzer  Pappe  bedeckte,  sah  er  in  der  Nähe  hefindlicbe 
Krystallsplitter  von  Bariumpiatincyanür  im  dunklen  Zimmer  hell  anfschimmem 
(fluoresziren). 

.Mit  echtem  Forschergeist  machte  er  dieses  kaum  sichtbare,  aber  um  so  räthsel- 
huftere  Aufleuchten  der  dunklen  Natur  zum  Mittelpunkte  seiner  Bestrebungen  und 
ruhte  nicht  eher,  als  bis  er  die  Ursache  der  Wirkung,  wenigstens  den  Sitz  derselben, 
erkannt  hatte.  Und  da  er  selbst  seiner  neuen  und  wrunderbaren  Entdeckung  miss- 
trauisch gegenüberstand,  welche  spielend  leistete,  was  man  nur  theilweise  mit  grosser 
Mühe  und  auf  beschwerlichem  Wege  bisher  erreicht  hatte,  nämlich  die  von  den  Kathoden- 
strahlen  getragene  Energie  auch  ausserhalb  der  Geissler’schen  Röhre  zu  fassen,  so 
zwang  er  die  neu  entdeckte  (juelle  von  Strahlen,  sich  selbst  in  ihrer  Wirkung  auf 
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photographischen  Platten  zu  verewigen.  HierJurch  nun  war  die  objektive  Existenz 
der  X-Strahlen  Ober  allen  Zweifeln  erhaben. 

FQr  Diejenigen,  welche  engere  Bekanntschaft  mit  den  neuen  Strahlen  machen 
wollen,  werde  kurz  auf  die  zu  ihrer  Erzeugung  nothwendigen  Apparate  hingewiesen. 
Dabei  kann  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  was  ein  Ru  hm  kor  ff’ scher 
Kunkeninduktor  ist.  Ausser  diesem  braucht  man  noch  eine  Qnecksilberluftpumpe  und 
eine  Geissler’sche  Röhre  von  gewisser  Form. 

Die  sehr  einfache  Versuchsordnung  ist  aus  der  beistehenden  schematischen 
Figur  ersichtlich.  Der  Priroftrstrom  wird  dem  Induktorium  ./  von  einer  kleinen 
Batterie  B von  Akkumulatoren  zugeführt.  Der  Wagner- Neef  sehe  Hammer  H be- 
wirkt dabei  in  der  von  jeder  elektrischen  Klingel  her  bekannten  Weise_^ein  fort- 
währendes Oeffnen  und  Schliessen  des  primären  Stromkreises.  \'on  der  dünndrähtigen 
(sekundären)  Wickelung  des  Induktoriums  führen  2 Drähte  nach  der  Röhre,  welche 
die  Röntgen'schen  Strahlen  aussenden  soll.  Ubwohl  in  der  dünndrähtigen  Wickelung 
von  -J  durch  das  Schliessen  des  Primärstroinkreises  ein  entgegengesetzter  Stromstoss 
erzeugt  wird  als  durch  das  Oeffnen,  so  gehen  doch  nur  die  dem  OelTnungsfunken  ent- 
sprechenden Entladungen  durch  die  Röhre  hindurch,  da  dieselben  einen  so  grossen 
elektrischen  Widerstund  wie  den  einer  stark  evakuirten  Röhre  zu  überwinden  besser 
im  Stande  sind,  als  die  dem  Schliessungfunken  entsprechende  Entladung.  Man  ist 
deshalb  berechtigt,  von  einer  Richtung  der  Entladung  in  der  Röhre  zu  sprechen. 
Die  mit  dem  negativen  Pol  verbundene  Röhrenelektrode  (gewöhnlich  eine  kleine 
Aluminiumscheibe  an  einem  Platinstiel)  heisst  die  Kathoile;  die  andere  Elektrode, 
die  Anode,  besteht  einfach  aus  einem  an  einen  Platindraht  angeschweissten 
Aluminiumstifl. 

Die  Röhre  wird  durch  ein  bei  B angesetztes  Rohr  mit  einer  (am  besten 
automatischen)  Quecksilberluftpumpe  verbunden  und  luftleer  ausgepumpt.  Die  an  der 
(tiaswandung  und  den  Elektroden  sehr 
energisch  anhaftende  Luftschicht  muss  durch 
mehrstündiges,  starkesErwärmen  derRöhre 
(auf  200"  C.)  entfernt  werden.  Da  nämlich 
die  Röhre  beim  Gebrauch  sehr  heiss  wird, 
so  würde  sich  ohne  diese  Vorsichtsmaass- 
regel  die  Lufthaut  bald  ablösen  und 
die  Röhre  nach  kurzer  Zeit  unbrauchbar 
machen  i denn  ein  sehr  hoher  Grad  von 
Luftleere  ist  eine  Hauptbedingung  für 
das  Gelingen  der  Versuche.  Wird  anderseits 
zu  weit  evakuirt,  so  kann  es  Vorkommen, 
dass  die  Funken  von  einer  Röhrenelektrode  nach  der  zweiteu  n ntigrrhulh  der 
Rohre  übergehen.  Um  dies  auszuschliessen,  schaltet  mau  die  Funkenstrecke'*F  ein, 
zwei  an  Stielen  verschiebbare  Metallkugeln,  deren  Entfernung  natürlich  etwas  geringer 
sein  muss,  als  der  in  der  Luft  gemessene  Abstand  der  Röhrenelektroden. 

Hat  man  einige  Hübe  mit  der  Pumpe  getban  und  lässt  den  Ruhmkorff 
spielen,  so  erhält  man  je  nach  dem  Grade  der  Luftverdünnung  ein  mehr  oder 
weniger  starkes  Leuchten  der  verdünnten  Luft.  Bei  grösserer  V'erdünnung  tritt 
eine  Schichtung  des  Lichtes  ein,  und  erst  wenn  die  Gase  so  gut  wie  ganz  aus  der 
Röhre  entfernt  sind, ' verschwindet  das  Leuchten  des  Gases,  welches  zu  zeigen  <ler 
eigentliche  Zweck  der  Geissler’schen  Röhre  ist;  denn  nur  um  die  verschiedenen 
Gase  unabhängig  von  einander  auf  ihre  Lichtemission  (Spektrum)  zu  untersuchen, 
liess  Plücker  solche  Röhren  durch  Dr.  Geissler  in  Bonn  fertigen.  Sobald  aber 
das  verdünnte  Gas  nicht  mehr  leuchtet  und  die  Röhre  aufgehört  hat,  eine  Geissler’sche 
zu  sein,  beginnt  ein  anderes  Schauspiel  unsere  Augen  zu  fesseln.  Von  der  einen 
Elektrode,  der  Kathode,  beginnen  Strahlen  auszugehen,  die  von  Hittorf  entdeckt 
und  tda Kathodeustrahlen  bezeichnet  worden  sind.  Hat  die  Röhre  die  Form  wie  in  Fig.  1, 
wo  K die  Kathode  ist,  so  sieht  man  ein  vertikales  Strahlenbündel  herabgehen  bis  auf  die 
(in  der  Figur  untere)  Wand  der  Glasröhre,  welche  an  dieser  von  den  Kathodenstrahlen  ge- 
troffenen Stelle  in  grünem  Lichte  leuchtet;  man  sagt,  die  Glaswand  fluorextirt.  Dass  die 
Kathodenstrablen  ihren  Weg  selbst  sichtbar  machen,  verdanken  sie  dem  noch  geringen 
Recte  der  Luft,  welche  gleich  dem  Glase  Uuoreszirt,  wo  sie  von  den  Kathodenstrahlen 
getroffen  wird. 
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l’uiiipt  man  noch  wuiter,  so  verengert  sich  das  Strahlenbündel,  welches  vorher 
einen  Querschnitt  von  der  Grösse  der  Kathode  besass,  immer  mehr,  seine  Sichtbarkeit 
wird  geringer,  das  Fluoreszenzlicht  der  Glaswand  immer  starker.  Schliesslich  leuchten 
auch  die  nicht  getroffenen  Stellen  der  Wand,  wenn  auch  weniger  intensiv  als  die 
getroffene.  Jetzt  ist  der  Moment  gekommen,  wo  man  auf  die  Jagd  nach  den 
X-Strahlen  ausgehen  kann. 

Dazu  deckt  man  die  Köhre  und  alle  mit  ihr  in  Verbindung  befindlichen  etwa 
leuchtenden  Theile  der  Quecksilberluftpurapo  mittels  schwarzen  Papiers  ab,  nimmt 
einen  Krystall  aus  BariumplatincyanUr  in  die  Hand  und  führt  ihn  möglichst  nahe  an  die 
in  der  Figur  untere  Stelle  der  Röhre.  Je  näher  man  ihn  heranführt.  um  so  stärker  leuchtet 
er  in  seinem  hellgrünen  Fluoreszenzlichte  auf;  das  Leuchten  bleibt  bestehen, 
wenn  man  zwischen  die  Röhre  und  den  Krystall  ein  Stück  Pappe,  Holz.  Aluminium, 
die  Hand  oder  selbst  den  Oberarm  bringt,  während  das  Leuchten  erlischt,  sobald  man 
Blei,  Platin,  Gold  und  ähnliche  spezifisch  schwere  Gegenstände  einschaltet. 

Bedient  man  sich  eines  Pappschirmea,  bestrichen  mit  fein  zerriebenen  Krystall- 
splittern  aus  Bariumplatincyanür,  wie  solche  von  Dr.  Steeg  & Reuter  in  Homburg 
V.  d.  Höbe  vorzüglich  geliefert  werden,  so  sieht  man  bei  gut  gelungenen  Röhren 
den  ganzen  Schirm  aufleuchten,  und  wenn  man  die  Hand  auf  denselben  legt,  die 
Schatten  der  Knochen  dunkel  auf  hellem  Grunde.  Ersetzt  man  den  nuoreszenz- 
schirm  durch  die  photographische  i’latte,  so  erhält  man  nach  einer  Wirkungszeit 
von  etwa  20  Minuten  deutliche  Bilder  der  eng  an  der  Platte  liegenden,  für  die 
X-Strahlen  undurchlässigen  Objekte.  Beiliegende  Photographie  einer  Damenhand ')  ist 
dadurch  beraerkenswerth,  dass  am  .Mittelfinger  zwischen  dem  letzten  und  zweiten 
Gliede  nicht  wie  bei  den  anderen  Gelenken  ein  freier  Raum  ist,  sondern  sich  ein  dunkler 
Fleck  befindet.  Die  Besitzerin  dieser  Hand  hatte  sich  durch  eine  Risswunde  am 
Finger  eine  Blutvergiftung  zugezogen,  welche,  wie  erst  die  Photographie  mittels 
X-Strahlen  lehrte,  eine  Knochenwucherung  zur  Folge  hatte.  Die  andere  Photographie 
ist  das  Abbild  einer  Ringelnatter;  sie  ist  gütigst  von  Herrn  Prof.  Dr.  Goldstein  zur 
Verfügung  gestellt  worden. 

Zum  Gelingen  der  Versuche  ist  sowohl  ein  kräftiger  Buhmkorff  wie  auch  eine 
hohe  Luftleere  der  Hittorf  sehen  Röhre  erforderlich.  Beide  Umstände  bewirken  eine 
starke  Entwicklung  der  Kathodenstrahlen  und  damit  sekundär  eine  hohe  Wärme- 
entwicklung an  der  Stelle  der  Röhre,  wo  die  Strahlen  die  Glaswand  treffen;  die 
Folge  davon  ist  oft  das  Springen  der  Rühre.  Um  diesem  lästigen  Uebelstande  abzuhelfen, 
brachte  Dr.  Wien  gegenüber  der  Kathode  nahe  an  der  Glaswand  eine  Schutzplatte 
aus  Aluminium  an,  welche  die  Hitze  vertheilt,  die  X-Strahlen  aber  ungehindert 
hindurchlässt. 

Bringt  inan  einen  .Magneten  in  die  Nähe  der  Röhre,  so  flüchten  die  Kathoden- 
strahlen  oder  werden  angezogen,  je  nach  der  Stellung  des  Magneten.  Dann  huscht 
das  grüne  Fluoreszenzlieht  entlang  der  Glaswand,  stets  da  am  stärksten  auftretend, 
wo  die  Kathodenstralilen  direkt  aufprallen.  Von  dieser  Stelle  aus  pflanzen  sich  nun 
die  X-Strahlen  fort,  sodass  auch  deren  Ausgangspunkt  sich  verändert,  wenn  man 
mittels  des  Magneten  die  Kalhodenslrahlen  ablenkt.  Die  X-Strahlen  selbst  werden 
vom  .Magneten  nicht  beeinflusst. 

Es  sei  erwähnt,  dass  von  Prof.  Dr.  Goldstein  auch  eine  Art  Kathodenstrahlec 
gefunden  wurde,  welche  ebenfalls  vom  .Magneten  nicht  beeinflusst  wird.  Dagegen 
wollen  wir  hier  nicht  darauf  eingehen.  ob  diese  neuen  X-Strahlen,  wie  ihr  Entdecker 
vermuthet,  den  longitudinalen  Schwingungen  des  Lichtäthers  zuzuachreiben  sind,  ob 
sie  wirklich  einer  ganz  neuen  Strahlensorte  angehören,  oder  scbliessllcb  doch  nur 
eine  besondere  Art  von  Kathodcnslrahlen  sind,  Ihre  Eigenschaft,  um  deren  willen 
sie  die  ganze  Welt  in  Aufregung  versetzt  haben,  bleibt  unberührt  von  diesen  Fragen 
nach  dem  Wesen  und  so  phänomenal,  dass  sie,  auch  unerkannt  und  von  zweifelhafter 
Herkunft,  unsere  volle  Bewunderung  verdienen,  ihrem  Entdecker  aber  gebührt  der 
Dank  der  gelehrten  und  der  leidenden  .Menschheit! 

( ForUtimnf  folgt) 

I)  Aufgenommen  in  der  Phy^.-Techn.  Keiclmanatalt  von  Herrn  Dr.  W.  Wien  und  .Anderen 
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Die  Ablenkung  der  Kompasse  anf  eisernen  Schiffen  und  deren  Aenderungen. 

Vortrag, 

gehalton  im  .Nautischen  Verein'  zu  Hamburg  vnn  (J.  Hechelmann  in  Hamburg. 

Nach  einem  Somierabdrucke  aus:  Hansa  -Ti.  S.  .596.  1895.  Vom  Verlasser  mitgetheilt. 

Die  Ursachen  der  Ablenkung,  denen  der  Kompass  ausgeeetzt  ist,  können 
meehaniaeher,  magnetischer  oder  elektrischer  Natur  sein.  Wenn  beim  Bau  der  HchilTe 
von  vornherein  die  Ursachen  der  Ablenkung  ferngehnlten  werden,  so  wird  dieselbe  und 
deren  Aenderung  nur  sehr  gering  sein.  Es  gilt  hier  der  Satz  der  modernen  Oesuml- 
lieitslehre:  Krankheiten  verhüten  ist  leichter  als  Krankheiten  heilen.  Auf  neuen 
SchilTen,  wo  die  gemachten  Erfahrungen  berücksichtigt  werden,  haben  wir  durch 
geringe  Deviation  und  geringe  Aenderungen  beim  Befuhren  von  südlichen  Breiten, 
wenigstens  für  den  Regelkompass,  den  Beweis,  dass  dies  möglich  ist.  Auch  das  fast  voll- 
stiindige  Verschwinden  der  I’fahlkompasse  auf  deutschen  SchilTen  ist  ein  Beweis  dafür, 
denn  derselbe  ist  nur  ein  l’alliativmittel  gegen  schlechte  Aufstellung  des  Regel- 
kompasses.  Weil  in  England  dies  weniger  berücksichtigt  wird,  findet  man  Pfahl- 
kompasse  dort  noch  oft,  und  es  werden  dort  auch  heute  noch  viele  Erfindungen 
im  Sinne  des  Pfahlkompasses  gemacht,  wie  neuerdings  der  Jumper-Stay  Kompass  und 
andere.  Alles  nur  Früchte  schlechter  Aufstellung  des  Standard-Kompasses. 

Die  erste  Bedingung  eines  guten  Kompasses  ist  seine  Einstellungsffthigkeit. 
Die  Formel  dafür  ist  /.HM,  wo  ).  die  Verhältnisszahl  der  mittleren  Richtkraft  an 
Bord  zur  Horizontaiintensitflt  des  Erdmagnetismus,  diese  letzte  mit  //  bezeichnet, 
und  .1/  das  magnetische  Moment  der  Kompassrose  bedeutet.  /.//  ist  also  die  Grösse 
der  mittleren  Richtkraft  an  Bord  für  die  Stelli-,  wo  der  Kompass]  steht,  und  den  Ort 
der  Erde,  wo  sich  das  Schilf  befindet. 

Wenn  um  Rand  der  Rose  eine  Faser  klebt,  nicht*länger,  als  dass  sie  eben  den 
Kinnpasskessel  berührt,  und  so  zart,  wie  man  sie  sich  nur  denken  kann,  so  verhindert 
sie  doch  die  genaue  Einstellung  der  Kompassrose.  Man  sieht  daraus,  wie  gering  die 
magnetische  Erdkraft  an  sich  ist. 

Wir  dürfen  also  diese  Kraft  nicht  schwachen,  d.  h.  X muss  möglichst  gross 
gestellt  sein.  Eine  solche  Schwächung  wird  bewirkt  durch  eiserne  Ruderhäuser, 
Schotten,  Deckbalken.  Brückengeländer  vor  dem  Kompass.  Die  Ruderhäuser  sollten 
nur  von  Holz  gemacht  werden,  das  Brückengeländer  wenigstens  bis  1 m zu  beiden 
Seiten  vom  Kompass  von  .Messing.  Das  magnetische  Moment  der  Rose  muss  ebenfalls 
möglichst  gross  sein  und  zwar  relativ  im  Verhältniss  zum  Gewicht  der  Rose,  da  die 
Reibung  auf  der  Pinne  die  Einstellung  behindert.  Es  muss  also  die  Rose  leicht  sein. 
Jedoch  darf  das  absolute  magnetische  Moment  nicht  zu  klein  und  das  Gewicht 
nicht  zu  leicht  gemacht  werden,  ersteres,  um  die  durch  Abnützung  von  Pinne  und 
Stein  vergrösserte Reibung  überwinden  zu  können,  letzteres  wegen  derStabilität  der  Kose. 

Wenn  nun  die  Rose  sich  exakt  einstellt,  darf  sie  sich  durch  Erschütterungen 
nicht  ablenken  lassen.  Diese  Erschütterungen  rühren  von  Maschine  und  Seegang  her. 
Dass  die  Steuermaschine  jetzt  vielfach  nach  dem  .Maschinenraum  oder  nach  dem  Heck 


verlegt  wird,  ist  ein  wesentlicher  Vortheil  und  sollte  allgemein  eingefflhrt  werden. 
Nach  der  Lehre  vom  Stoss  ist  die  ..VnfangBgeschwindigkeit  v der  Kose,  wenn 

sie  durch  die  Pinne  einen  Stoss  erhält,  i = wo  K,  die  Masse  des 

stossenden  Körpers,  K das  Trägheitsmoment  der  Rose,  e die  Geschwindigkeit  des 
Btossenden  Körpers,  « die  Entfernung  des  Stosspunktes  vom  Schwerpunkt  der  Kose 
bezeichnet.  Man  siebt,  dass  diese  Aufang-sgeschwindigkeit,  also  der  Eintritt  der  Be- 
wegung, nur  durch  das  Trägheitsmoment  der  Rose  verhindert  werden  kann.  Die 


Grösse  der  Ablenkung  ist  gegeben  durch  die  Formel  sin 


"-'  l/ 

2“  2'  Ml/' 


Das  magnetische 


.Moment  tritt  also  erst  in  Fhinktion,  wenn  die  Bewegung  beginnt,  und  wirkt  gleich- 
uiAssig  verzögernd.  Die  Grössen  MH  und  K müssen  also  möglichst  gross  sein  und 
zwar  im  Verhältniss  zum  Gewicht  /),  du  wir  die  Einstellungsfähigkeit  nicht  beschränken 
dürfen,  wie  man  dies  früher  durch  Aullegen  von  Bleigewichten  gethan  hat. 

Schon  vor  Jahren  hat  uns  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  eine  Kompassrose  auf 
einem  Dampfer,  wenn  M : //.  also  die  Einstellungsfähigkeit.  nicht  gross  genug  ist, 
durch  Erschütterung^en  abgelenkt  werden  kann,  ohne  unruhig  zu  werden.  Wenn  die 
Erschütterungen  derart  sind,  dass  die  Pinne  in  der  Höhlung  des  Steines  nur  geringe 
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Ben  egung  macht,  so  wird,  weil  diese  Beweguog  nicht  geradlinig,  sondern  elliptisch  ist. 
eine  solche  Rose  nach  der  Richtung  in  demselben  Sinne  ein  DrehungsmomeDt 
bekommen,  die  Rose  wird  abgelenkt  und  in  der  Richtung  stehen  bleiben,  wo  diese 
Kraft,  als  Reibung,  dem  magnetischen  Moment  und  der  Richtkraft  der  Rose  das  Gleich- 
gewicht hftlt.  In  Schwingung  kommt  eine  solche  Rose  nur  dann,  wenn  sich  diese 
Kraft  soviel  ändert,  dass  das  geringe  magnetische  Moment  die  Reibung  Oberwindet. 
Also  gerade  schlechte,  magnetisch  schwache  Rosen  oder  solche  mit  zu  stumpfer 
Pinne  oder  schlechtem  Stein,  können  demnach  ruhiger  bleiben  als  gute,  aber  der 
Kurs,  den  eie  anliegen,  ist  falsch.  Kommt  dann  eine  solche  Rose  in  Schwingung,  so 
wird  sie  nicht  um  die  wirkliche  Ruhelage  schwingen,  sondern  um  die  Ruhelage  in 
der  abgelenkten  Richtung,  sofern  die  Erschütterungen  an  sich  anbalten,  wie  es  ja  in 
Fahrt  des  Schiffes  geschieht.  Man  hat  also  in  Bezug  auf  das  Unruhigwerden  bei  der 
Konstruktion  einer  Kose  zuerst  danach  zu  streben,  dass  sie  einer  AblenkunglWider- 
stand  leistet.  Grosses  magnetisches  Moment  und  geringe  Reibung  auf  der  Pinne 
bewirken,  dass  eine  derartige  Ablenkung,  wenn  sie  eintritt,  in  kleinsten  Grenzen 
bleibt.  Das  zur  Ruhe  kommen  einer  schwingenden  Rose  hat  nur  die  Reibung  als 
Ursache,  damit  hat  weder  magnetisches  noch  Trftgheits- Moment,  noch  Schwingunps- 
dauer  etwas  zu  thun.  Ware  die  Reibung  auf  der  Pinne  und  in  dem  umgebenden 
.Mittel  gleich  Null,  so  würde  jede  Rose  ewig  schwingen. 

So  weit  die  mechanischen  Ablenkungen;  wir  kommen  jetzt  zu  den  magnetischen. 
Bei  diesen  ist  die  Richtkraft  am  Kompassplatz  ebenfalls  maassgebend.  Je  kleiner  ).H, 
um  HU  grösser  ist  die  Ablenkung  der  Rose  durch  eine  andere  magnetische  Kraft. 
Das  Schlimmste  für  diese  Art  Ablenkung  sind  die  eisernen  Schotten ; starke 
Schwächung  der  Richtkraft,  grosse  Aenderungen  beim  Wechsel  magnetischer  Breiten 
finden  ihre  wesentlichste  Ursache  darin.  Wenn  auch  die  Richtkraft  durch  eiserne 
Röhren  etc.  und  die  Aenderungen  durch  sogenannte  Flinderbars  zum  Theil  kompensirt 
werden  können,  so  wird  doch  das  nicht  erreicht,  was  durch  gutejAufstcllung  gleich 
von  Anfang  an  bewirkt  werden  kann.  Das  Kompensiren  mit  weichem  Eisen  hat  immer 
den  Nachtheil,  dass  dieses  .Metall  bald  permanenten  Magnetismus  aufnimmt  und  so 
seinem  Zweck  nicht  mehr  entspricht. 

Die  eisernen  Ruderhüuser  erzeugen  grosse  Aenderungen  der  Deviation  bei 
Kursänderungen.  Wenn  ein  Schill'  längere  Zeit  Ost  gesteuert  hat,  so  erzeugt  die 
induzirende  Kraft  des  Erdmagnetismus  auf  der  nördlichen  Erdhällle  oben  an  der  Steuer 
hordkante  einen  starken  Südpol,  der  dann,  wenn  unmittelbar  darauf  nördliche  Kurse 
gesteuert  werden,  Ost-Deviation  hervorruft;  daher  ist' auch  die  Deviation  im  NO-Quadrant 
rückkehrend  ln  der  Nordsee  östlicher  als  ausgehend.  Hier  gilt  die  bekannte  Regel 
Liegt  der  vorher  gesteuerte  Kurs  östlich,  so  wird  auch  die  Deviation  östlicher  und  um- 
gekehrt. Ist  das  Ruderhaus  von  Holz,  so  liegen  die  entstandenen  Pole  tiefer  und 
weiter  ab.  Ist  das  Ruderhaus  von  Eisen,  dann  wird  auch  die  Sebwingungsdauer  der 
Kose  grösser,  die  sonst  aus  keinem  Grund  gross  zu  sein  braucht,  wie  vielfach  geglaubt 
wird.')  Hat  nun  ein  solcher  Kompass  mit  einer  Rose  von  grosser  Schwingungsdauer 
mehr  als  einen  Strich  Deviation,  so  werden  die  Differenzen  derselben  von  einem 
Strich  zum  andern  schon  bemerkbar  und  zwar  in  der  Weise,  dass,  wenn  das  Schilt 
um  einen  Strich  abfällt,  die  Rose  diese  Differenz  ebenso  schnell  einholen  muss, 
wenn  sie  dazu  wegen  ihrer  grossen  Schwingungsdauer  nicht  im  Stande  ist,  so  arbeitet 
eine  solche  Rose  träger  und  erschwert  das  Steuern.  In  Bezug  auf  die  Rose  ist  noch 
darauf  zu  achten,  dass  die  Anordnung  der  Nadeln  korrekt  ist,  sowohl  um  einen 
richtigen  Verlauf  der  Deviation  zu  garantiren,  als  auch  zur  Erreichung  eines  gleich 
grossen  Trägheitsmomentes  auf  allen  Achsen.  Hinteres  und  vorderes  Trägheitsmoment 
einer  Rose,  wie  in  einem  Buch  über  .Magnetismus  steht,  giebt  es  natürlich  nicht. 
Das  Kompensiren  der  Deviation  durch  .Magnete  und  Korrektoren,  welche  an  dem  stets 
horizontal  hängenden  Kompass  befestigt  sind,  wie  es  von  verschiedenen  Mechanikern 
in  England  ausgeführt  wird,  ist  nicht  zweckentsprechend,  da.  wenn  das  Schilf  sich 
neigt,  auch  die  für  dessen  Magnetismus  angebrachten  Magnete  sich  neigen  müssen, 
wenn  die  entgegengesetzt  wirkenden  Kräfte  sich  das  Gleichgewicht  halten  sollen. 

r.SrA/HH  foigLi 

•)  Bringt  man  nämlich  in  die  otn'ii  angeführte  Formel  die  Schwingungsdauer  r = ;r  |' 

. a vt 

so  erhalt  man  am  ; eme  grijsscre  Schw-iogitngadauer  bewirkt  einen  griissereu  Aus- 

achlag,  macht  atso  die  Rose  unruhiger. 


Digilized  by  Google 


KfA  I. 

15.  Ffbroar  ixv«. 


POr  di«  Praxi«. 


31 


FOp  die  Ppaxis. 

lieber  amerikanische  Kangen. 

Von  W.  Klussmann. 

Zum  selbsttbatigen  genau  laufenden 
Kinspannen  von  runden  Gegenständen  auf 
der  Drehbank  bedient  man  sich  der  be- 
kannten , amerikanischen  Zentrirfutter.“ 
Vor  10  bis  15  Jahren  waren  diese  Futter 
bei  dem  Präzieionsmechaniker  noch  sehr 
selten  zu  Anden,  sie  wurden  nur  bei 
der  Herstellung  von  Massenartikeln  ver- 
wandt; heut  ist  man  auch  schon  in 
kleineren  präzisionsmechanischen  Werk- 
stätten dahin  gekommen,  Zentrirfutter, 
deren  es  ja  eine  ganze  Anzahl  Konstruk- 
tionen, gute  und  echleclite,  gicbt,  möglichst 
vielseitig  zu  benutzen. 

In  der  letzten  Zeit  wird  den  „ameri- 
kanischen Futtern“  durch  eine  in  der  ge- 
sammten  Mechanik  und  Uhrmacherci  bei 
der  Herstellung  selbst  der  genauesten 
Massenfabrikate  unentbehrlich  gewordenes 
Werkzeug,  die  sogenannte  „amerikanische 
Zange“,  wirksame  Konkurrenz  gemacht. 

Wir  verstehen  unter  „amerikanischer 
Zange“  allgemein  ein  aus  einer  mehrfach 
aufgeschlitzten  Hülse  bestehendes  Klemm- 
werkzeug, dessen  Prinzip  schon  lange  be- 
kannt und  in  Anwendung  gekommen  ist. 
Dass  diese  Vorrichtung  jetzt  allgemeiner 
gebraucht  wird,  ist  die  Folge  der  grossen 
Billigkeit  bei  dennoch  vollkommener  Prä- 
zision. Dies  aber  ist  wiederum  ermöglicht 
durch  vorzügliche  maschinelle  Einrich- 
tungen zur  Masscnherstelliing,  wie  sie 
wohl  zuerst  in  Amerika  bestanden,  weshalb 
man  dem  Werkzeug  auch  den  Namen 
„amerikanische“  Zange  (etwa  wie  den 
„amerikanischen“  Bohrern)  wird  lassen 
können.  Jedoch  auch  in  Deutschland  haben 
wir  Fabriken,  welche  diese  Zangen  in 
höchster  Vollkommenheit  und  ausseror- 
dentlich billig  liefern,  wie  z.  B.  Boley; 
Eorch,  Schmidt  & Co.;  Wolf,  Jahn 
A Co.  u.  A. 

Als  hauptsächlichsten  Vortheil  der 
„Zangen“  gegenüber  den  „Futtern“  möchte 
ich  grössere  und  länger  anhaltende  Ge- 
nauigkeit anfOhren,  weil  erstere  einfach, 
letztere  dagegen  sehr  komplizirt  und  theil- 
weise  nach  sehr  gewagten  Prinzipien  ge- 
baut sind.  Die  Futter  bestehen  aus  vielen 
einzelnen  Theilen,  die  theils  mit  einander 
verschraubt  oder  auch  nur  mit  Komis  auf- 
einander getrieben  sind,  theils  aber  be- 
weglich gegen  einander  gelagert  sein 
müssen.  Das  Eindringen  von  Staub  oder  | 


Spänen  ist  bei  einem  komplizirten  Werk- 
zeug garnicht  zu  vermeiden  und  nicht  so- 
fort zu  bemerken,  und  es  werden  daher 
sehr  leicht  Störungen  hervorgerufen,  die 
das  Futter  bald  für  genauere  Arbeiten 
unbrauchbar  machen.  Es  nutzt  sich  auch 
nngleichmässig  ab,  falls  in  demselben  eine 
bestimmte  Drahtdicke  häuAger  bearbeitet 
wird.  Ferner  kommt  noch  der  hohe  Preis 
in  Frage  (-J0  bis  50  Af.),  den  anzulegen 
eich  eine  kleine  Werkstätte  scheut;  sie 
nimmt  lieber  die  Unbequemlichkeiten  des 
Zwei-  oder  Dreibackenfutters  mit  in  den 
Kauf. 

Die  „amerikanische  Zange“  dagegen 
in  ihrer  jetzigen  Form  besteht  nur  aus 
einer  durchbohrten,  an  dem  einen  Ende 
mit  einem  Aussengewinde,  an  dem  andern 
mit  einer  Verdickung  versehenen,  glas- 
harten Stahlhülse.  An  der  Seite  der  Ver- 
dickung ist  die  Zange  mit  einem  steilen 
Konus  versehen  und  dreitheilig  aufge- 
schnitten. Die  durchbohrte  Spindel  hat 
eine  entsprechend  steile,  konische  Aus- 
drehung; in  diese  legt  sich  die  Zange  ein 
und  lässt  sich  nun  von  hinten  durch  ein 
mit  einem  Kordelrad  oder  Knebel  ver- 
sehenes Stahlrohr  mit  Innengewinde  in  die 
Spindel  hineinziehen,  w odurch  die  Bohrung 
verengt  wird.  Gegen  Drehung  ist  die  Zange 
durch  Nase  und  Nuth  gesichert.  Schon 
mehrfach  sind  diese  Zangen  bei  der  Be 
Schreibung  neuerer  Werkzeug-  und  Werk- 
zeugmaschinen-Konstruktionen  besprochen 
worden. 

In  dem  Vereinsblatt  >ler  Deiilsrhi  n 
(leselisrhaft  für  Mechnnib  um!  O/ilil,  '1. 
S.  tül.  18UÜ  z.  B.  hat  K.  Friedrich  einige 
von  der  Frankfurter  Firma  Lorch, Schmidt 
& Co.  hergestellte  Drehbänke  mit  Zubehör, 
darunter  auch  diese  Zangen,  beschrieben. 
Ich  glaube  jedoch,  dass  der  a.  a.  0.  auf 
S.  1.34  angeführte  Vergleich  zwischen  den 
Fehlern,  die  bei  der  Benutzung  der  Zangen 
auftreten  können,  und  denen,  die  bei  in 
ihr  S/iintlel  einschraubbaren  Spitzen, 
kleinen  Bohrfuttern,  Patronen  und  dcrgl. 
entstehen  werden,  nicht  zutreffend  ist. 
Bei  letzterer  Anordnung  wird  sich  das 
selbstverständlich  unbedingt  nothwendige, 
tjeniiu  hiufentle  Gewinde  innerhalb  der 
Spindelbohrung  leicht  voll  Späne  setzen, 
die  natürlich  in  einem  Gewinde  viel 
schwerer  wahrzunehuien  und  zu  entfernen 
sind,  als  auf  einer  glatter;  Fläche.  Dann 
ist  auch,  vielleicht  erst  bei  den  neueren  Kon- 
struktionen, die  Einrichtung  so  getroffen, 
dass  der  mit  dem  Gewinde  versehene 
zylindrische  Theil  der  Zange  sowie  auch 
das  Stahlrohr,  an  dem  der  Knebel  befestigt 
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iHt,  die  Wandung  der  Spindeibohrung  nicht 
berührt,  wenn  die  Zange  einen  Gegenstand 
spannt.  Für  ein  genaues  Zentriren  ist 
also  nur  das  gute  Laufen  des  steilen  Konus 
sowie  der  Lagerung  der  Knebelmutter  am 
hinteren  Knde  der  Spindeldocke  noth* 
wendig.  Ferner  wird  es  auch  grösstentheiU 
wenig  Mühe  machen,  diese  leicht  zugäng- 
liche. kurze  konische  Fläche  nachzudrehen 
oder  nachzuschleifen.  Ein  Reinigen  der 
Durchbohrung  ist  übrigens  auch  ziemlich 
einfach  durcli  eine  dünne  Flaschenbürste, 
wie  sie  zum  Reinigen  von  Reagenzgläsohen 
benutzt  wird,  zu  bewerkstelligen. 

(SciUu»»  foifft.) 

(joldfärbung  deH  Kupfers. 

i'olfftechn.  Crntralblall  •*/.  S.  35.  1895,  nach 
(jeu^erbc9chau- 

Taucht  man  vorsichtig  ein  blank  poiirtos 
und  zugleich  vollkoinmon  rtdnes  Stück  Kupfer- 
blech in  eine  verdünnte  Lüsung  von  neatralein 
essigsauren  Kupferoxyd  (krystallislrtem  Grün- 
span), in  welcher  keine  Spur  freier  Säure  ent- 
halten sein  darf,  bei  mittlerer  Temperatur  auf 
nur  wenige  Augenblicke,  so  sieht  man  dtissolbe 
sich  schon  goldgelb  färben. 

Eine  Mischung  von  Salzsäuro  mit  in  Wasser 
gelöstem  Alaun  giebt  den  nur  wenige  Sekundeu 
in  diese  Losung  getauchten  Gegenständen  eine 
goldene  Farbe. 

in  gleicher  Weise  erhAlt  man  eine  sogen, 
falsche  Vergoldung  des  Kupfers  durch  Messing- 
bildung mittels  Siedens  in  einem  Gemenge  von 
Weinstein,  SalzsAure  und  Zinkamaigam  (1  Th. 
Zink  und  1:2  Th.  Quecksilber). 

Um  Kupfer  mrklich  zu  vergolden,  verfahrt 
man  folgeiulernmassen:  Eh  werden  100^  Gold 
in  Königswasser  gelö.st,  die  Lösung  mit  6 kg 
Pottasche  versetzt  und  in  einem  vergoldeten 
Kessel  mit  20/  Wasser  2 Stunden  lang  gekocht. 
Die  blank  gebeizten  und  mit  Quecksilber  ver- 
quickten Gegensründe,  welche  durch  Draht  zu- 
sammengehüngt  sind,  werden  30  bis4ü  Sekunden  i 
lang  eingetaucht,  dann  gespült  und  getrocknet. 
Das  Auffflrben  der  Vergoldung  geschieht  durch 
Eintuuehen  in  ein  konzentrirtes  kochendes  lind 
aus  B Th.  Salpeter  und  2 Th.  Eisenvitriol,  Er- 
hitzen Uber  Kohienleuor,  Spülen  und  Trocknen. 

Kluitm. 


Vereins-  und  Personen- 
Nachrichten. 

ln  die  D.  G.  f.  M.  u.  O.  Ist  aufge- 
iiomiueii: 

Herr  Hermann  Keising,  Mechaniker; 
Hraunscliw  eiir.  VieweKslr. 


BfibUu  lur  Zi.'liP'brifi 
fnr 

Herr  Th.  Baumann,  Kgl.  Rechnungs 
rath  a.  D.,  unser  Ehrenmitglied,  beging' 
am  2.  d.  M.  die  Feier  seines  iäJ.  (m- 
burfstages.  Aus  diesem  Anlass  wurde 
Herr  Baumann  von  vielen  Seiten  auf 
Herzlichste  beglückwünscht.  Ü.  A.  er- 
schienen Deputationen  von  der  Kaiser). 
Normal-Aichungs-Kommisöion  (die  Herren 
Geh.  Rath  Prof.  Dr.  Poerater,  der  Direktor 
Geh.  Über-Uegierungsrath  Dr.  Hopf,  Reg.- 
Rath  Dr.  Weinstein,  B.  Pensky,  Rech- 
nungsrath Walter),  von  der  D.  G.  f.  M. 
u.  O.  (die  Herren  Prof.  Dr.  Westphal. 
P.  Stückrath, W.  Handke.  A.  Blaschke), 
vom  Kgl.  Geodätischen  Institut  (Herr  Pr»f. 
Dr.  Westphal).  Unsere  Gesellschaft  über 
reichte  ein  sehr  geschmackvolles  Blumeu 
arrangemenl,  Herr  Prof.  Dr.  Westphal 
erinnerte  in  seiner  Ansprache  an  die 
grossen  Verdienste,  die  sich  Herr  Bau- 
mann um  die  Präzisionsmechanik  und  die 
Wissenschaft,  speziell  die  geodätische, 
erw'orben  hat,  und  schloss  mit  dem 
Wunsche,  dass  dem  Jubilar  noch  recht  viele 
Jahre  in  gleicher  geistiger  und  körper- 
licher Frische  wde  bisher  vergönnt  sein 
mögen. 

D.  G.  f.  M.  u.  O.  %welgTerein  Berlin. 
GoneraJvoräammlung  vom  14.  Januar  181b: 
Nach  \%'rlC8ungdoH  Jahres-  und  Kassenberichteü 
wird  dor  bisherige  Vorstaud  entlastet  und  die 
Neuwahl  vorgenommen,  welche  Herr  G,  Hirsch- 
mann leitet.  Die  Aeroter  werden  wiederum 
den  früheren  Inhabern  übertragen,  jedoch  wird 
Herr  H.  Hacnsch  auf  seinen  Wunsch  bis  zur 
dauernden  Kräftigung  seiner  Gesundheit  von 
der  Leitung  des  Vereins  befreit  und  diei»c 
Herrn  P.  Stück  rath  übertragen;  zu  Bei- 
sitzern werden  ernannt  die  Herren  Juliu!) 
Faerber,  Franc  v.  Liechtenstein,  Dr.  St. 
Lhideck,  Prof.  Dr.  A.  Westphal.  — In  den 
Hauptvorstand  werden  entsandt  die  Herrvi; 
Kommerzienrath  P.  Dörffel,  W.  Handke. 
B.  Pensky,  P.  StUckrath.  — Der  Vorstand 
wird  mit  den  Vorarbeiten  tum  VII.  .Mechaniker 
tage  betraut.  Bi 

Kweigverelii  Hamburg-  AMona, 
Sitzung  vom  7.  Januar  18ÜB.  (Schluss) 
Es  wird  sod.aiin  in  die  Tagesordnung  ein- 
getreten und  Herr  Richard  Dennert  als 
Mitglied  ordnungsgemäss  aufgciioramen. 

ln  dem  nunmehr  erstatteten  Jahresbericht 
stellt  der  Vorsitzende  fest,  dass  die  Zahl  der 
: Mitglieder  des  Vereins  im  letzten  Jahre  von 
I 21  auf  32  gestiegen  sei.  Es  sind  6 Sitzungen 
j gehalten,  ln  welchen  gewerbliche  Fragen, 
! technische  Gegenstflnde  und  neue  Konstruk 

• tionen  von  Instrumenten  hosprochen  wurden. 

• Einen  breiten  Raum  in  den  Verhnudlungea 
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dt*8  \>reiii«  nahmen  imtur^jemflS!*  die  Vor- 
bereitungen zum  MechanikertAge  in  Anspruch. 

Hierauf  legte  Herr  Ferd.  Dencker  die 
Abrechnung  Uber  das  Jahr  1H95  vor;  dieselbe 
wurde  von  den  Herren  Fischer  und  Em.  Meyer 
geprüft  und  richtig  bofimdon,  worauf  dom 
KaÄsenverwaller  Entlastung  ertheilt  und  ihm 
der  Dank  für  seine  Mühewaltung  ausgesprochen 
wird. 

Bei  der  dann  satziingsgeoiftss  vorgenom- 
menen Neuwahl  des  Vorstandes  wurden  Herr 
l)r.  K rü  SS  zum  Vorsitienden  und  Herr  G.  B u te  n- 
schün  zum  Schriftführer  wiedorgewfthlt ; da 
Herr  Dencker  eine  Wiederwahl  entschieden 
ablehiito,  wurde  an  seine  Stelle  UerrKichard  i 
Denncrt  zum  Kassenverwalter  gewählt. 

Zu  Abgeordneten  in  den  Vorstand  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik, 
welchem  Herr  Dr.  Krüss  als  Vorsitzender  der 
Gesellschaft  bereits  angehört,  wurden  die 
Herren G. Butenschön  und  KichardDennert 
gewählt. 

Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Ver- 
handlungen hielt  Herr  Dr.  KrUss  einen  Vortrag 
Über  die  Photographie  in  natürlichen  Farben. 
Der  Vortragende  erläuterte  auf  Grund  der 
Weilentheorie  des  Lichtes  die  Möglichkeit, 
eine  (Photographie  herzustellen,  welche  die 
Farben  des  photographirten  Gegenstandes  zeigt. 
Diese  Möglichkeit  ist  durch  Prof.  Zencker 
bereits  im  Jahre  lE6(i  nachgewiesen  und  nun 
durch  die  Versuche  von  Prof.  Wiener  Uber 
stehende  Lichlwellen  und  von  Prof.  Lippmnnn 
in  (Paris  durch  die  thatsachliche  Herstellung 
farbiger  (Photographien  dargotlmii  worden.  l.)er  | 
Vortragende  zeigte  einige  Photographien  von  . 
Spektren  und  Blumen  vor,  die  allgemein 
grosse»  Interresse  erregten  H K.  ' 

Gell.  KaMi  Prof.  Dr.  Slaby  von  der  | 
Technischen  Hochschule  zu  Chariottenburg  | 
hat  den  Krimen-Orden  II.  Klasse  erhalten.  | 

Frt>f.  Dr.  Moritz  Rühlmann,  der  Ver-  ' 
fasser  des  Handbuchs  der  Maschinenlehre,  ist 
am  V.  M.  zu  Hannover  in  hohem  Alter  ge- 
storben. — Dr.  Paul  Keisa  in  Mainz,  welcher  \ 
ein  viel  benutztes  Lehrbuch  der  (*hy.sik  ge  ' 
schrieben  hat,  ist  gestorben.  | 


Kleinere  Mittheilungen. 

Vurrahren  zur  HerHlellun)-  von  Me.  ' 
tallspieKeln  auf  elektrUrlieiu  Wei;e.  | 

Von  Hans  Boas  in  Kiel.  D.  R.  (’.  H‘2  247.  i 
für  EUktrotechnik  /*V.  S.  1895.  \ 

Das  Verfahren  beruht  auf  der  nicht  neuen  j 
Beobachtung,  dass  verschiedene  Metalle,  nament-  j 
(ich  dienigeu  von  hohem  Volumengewicht,  also  I 


bosunders  die  (Edelmetalle,  als  (Elektrode  in 
eine  Geissler'sche  Röhre  oder  ein  sonstiges 
Vakiiumgeftlss  eingeschlossen,  bei  dem  Durch- 
gang einer  elektrischen  Entladung,  beispiels- 
welseeineslt  uh  m korff'schen  Funkeninduktors 
oder  eines  hochge.spannten  Gleich-  oderWochsel- 
Stromes,  sofern  sie  die  Kathode  bilden,  sich 
verflüchtigen  und  sich  als  Metall  oder  dessen 
Sauerstotfverbindung  auf  der  Gofllsswand  ab- 
lagem.  Ist  die  l^öhre  oder  der  Behälter  mit 
einem  snuerstofTfreien  Gase  von  niedrigem 
Drucke  gefüllt,  namentlich  aber  mit  dem  stark 
reduzirend  wirkenden  Wasserstoff,  so  schlägt 
sich  das  Metall  in  vollkommener  Reinheit  und 
absolut  dicht  auf  der  Gefässw'andung  nieder 
und  erzeugt  einen  Spiegel  von  so  hohem 
Glanze,  wie  er  auf  keine  andere  Weise  zu  er- 
langen ist.  Da  sich  Metallmolekül  gleichmässig 
neben  und  Uber  .Metallmolekül  lagert  und 
keinerlei  Polirmittei  augewendet  zu  werden 
brauchen  — wie  dies  z.  ß.  bei  chemischen 
Silberspiogeln  nothwendig  ist.  wenn  die  Silber- 
seite als  Reflektor  verwendet  werden  »oll, 
wodurch  stets  feine  Sclirainroen  im  Metall  ent- 
stehen — , so  ist  es  klar,  dass  das  Reflexions- 
vermögen den  .Maximalwerth  erreicht,  welcher 
überhaupt  dem  botreflenden  Metalle  zukommt. 

(de  Kathode  zerstäubt  bei  genügend  niedrigem 
Drucke  (unter  2 mm  Quecksilber)  nach  jeder 
(Dichtung  hin  gleichmässig;  daher  lassen  sich 
auf  ebenen  oder  gewölbten  Körpern,  wie  z.  B. 

Glasplatten  oder  Fernrohrspiegeln,  .Metall- 
schichten uiedorschlagen,  deren  Querschnitt 
beliebig  ist  und  von  der  Form  der  Elektrode 
nhhängt.  So  liefert  eine  senkrecht  Uber  einer 
Planplatte  stehende  draht-  oder  stabförmige 
Elektrode  eine  Metallachicht  von  stumpfer 
Kegelform,  eine  ebene  Elektrodenplatte,  wenn 
ihre  Ebene  sich  senkrecht  zu  der  Glasplatte 
betindet,  einen  Doppelkeil.  Liegt  sie  dagegen 
in  einigem  Abstande  parallel  zur  Platte,  so 
erhalt  man  eine  planparallele  Schicht  Diese 
letzteren  sind  es,  welche  für  Wissenschaft  und 
Technik  hauptsächlich  in  Betracht  kommen. 

Ale  nicht  gleichgültig  erwies  sich  aber  bei  der 
Herstellung  planer  oder  schwach  gekrümmter 
Spiegel  der  Abstand  der  zu  belegenden  Fläche 
von  der  Eloktrodenplatte.  Im  Allgemeinen 
nimmt  die  Schnelligkeit,  mit  der  ein  Spiegel 
entsteht,  — • Konstanz  der  Stromenergie  und  des 
Druckes  im  Vakuumgefäss  vorausgesetzt  — 
mit  abnehmendem  Abstande  von  der  Elektrode 
zu,  wahrscheinlich  in  Folge  der  starken  elek- 
trischen Ladungen  auf  der  zu  belegenden  Fläche, 
bis  mit  einem  .\Jale,  wenn  der  Abstand  nur 
noch  wenige  Millimeter  oder  weniger  beträgt, 
überhaupt  kein  Metall  mehr  auf  der  h'lAclio 
niedergeschlagen  wird.  Diese  Beobachtung 
giebt  ein  wichtiges  Mittel  in  die  Hand,  die 
Zeit  der  Zerstäubung  um  ein  Weseutliches  ab- 
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zukQrzen.  Wio  schon  ob^n  getiagt,  zerstäubt 
die  Elektrode  gewöhnlich  nach  allen  Soiteu 
hin  gleichmftBsig.  Stellt  man  nun  einen  ebenen 
Spiegel  her,  so  geht  das  Metall  von  der  passend 
Uber  der  zu  belegenden  Flache  angebrachten 
Kathodenplatte  nach  allen  Seiten,  also  auch 
nach  oben  und  auch  etwas  an  den  Hand  des 
Vakuumgetasses,  sodass  noch  nicht  die  Hälfte 
des  zerstäubten  Metalles  sich  auf  der  [Matte, 
sondern  zürn  grösseren  Theile  unnütz  auf 
den  Glaswänden  ablagert.  Bedeckt  man  da- 
gegen die  Elektrodenplatte  oben  mit  einer 
[Matte  eines  [solators.  wie  z.  U.  Glas,  Porzellan 
oder  Glimmer,  so  kann  kein  Metall  mehr  nach 
oben  zerstftuben,  es  geht  alles  nach  unten  auf 
die  Platte,  freilich  wird  auch  nach  der  Seite  hin 
einiges  verloren.  Ausserdem  bleibt  die  in  der 
Zeitoioheit  zerstäubte  Metallmenge  in  beiden 
Pallen  — Gleichheit  des  Stromes  und  Gleich- 
heit des  Druckes  vorausgesetzt  — sich  gleich, 
es  wird  daher  Im  zweiten  Falle  die  erzeugte 
Metallschicht  in  nahezu  der  Uftlfte  der  Zelt 
dieselbe  Dicke  erreicht  haben,  wie  im  ersten 
Falle.  Dadurch  wird  nicht  allein  eine  Zeit- 
erspaniies.  sondern  auch  eine  bedeutende  Er- 
sparnis» iin  elektrischer  Stromenergie  erzielt. 

lieber  das  Stanzen. 

Von  Ch  Fremont. 

CmtpUü  rendtu  l'iO,  S.  1408.  1895. 

Fremont  hat  früher  bereits  ein  sogenanntes 
Elastiziuietüi-  koustruirC,  welches  unter  Nutzbar- 
machung der  elastischen  Deformationen  der 
^^lanzmaschine  eine  graphische  Darstellung  des 
Arbeitsvorbrauches  beim  Stanzen  ermöglicht 
Mit  diesem  Instrument  hat  Fremont  unter- 
sucht, welchen  Einfluss  der  Spielraum  zwischen 
Stanze  und  Matrize  auf  die  Kraft-Oekonomle 
beim  Stanzen  hat.  Er  kommt  zu  folgenden 
Kesultaten: 

1.  Der  Mazimalarbeitsnufwand  beim  Stanzen 
ist  unter  den  gewöhnlichen,  praktischen  Be 
dingungen  unabhängig  vom  Stanzenspielraum. 

2.  Der  Spielraum  ist  bei  zylindrischen 
Löchern  nicht  vom  Durebmesaer,  sondern  in 
erster  Linie  von  der  Blechstörke  abh&uglg  und 
betragt  am  besten  U,002  der  Werkstückdicke. 

Um  ein  glattes  und  zylindrisches  Loch  zu 
erhalten,  schlftgt  Fremont  vor,  den  Stempel- 
durchmesser  von  der  Stirnseite  stufenförmig 
zuiiehmen  zu  lassen  und  den  Stufen  die  Ge- 
stalt ringförmiger  Schneiden  zu  geben,  sodass 
der  Stempel  schneidend  statt  abscheerend 
wirkt  Die  Anwendung  des  Werkzeuge«  setzt 
über  eiu  vorgestanztos  Loc'h  voraus.  G. 


Bflcherschau  und  Preislisten. 

O.  Meissner,  Die  Hydraulik  und  die 
hydraulischen  Motoren.  2.  Aull.  Bear 
beitet  von  Dr.  H.  Hederich  und  Ingenieur 
Nowak.  — Lief,  zu  3 U. 
Prelsverzeichnlss.  Abth  1:  lostru* 

mente  und  Apparate  für  Mikro* 
toinic  und  Mikroskopie  von 
K.  Jung  In  Heidelberg. 

Da«  reich  illustrirte  Preisverzeichnis«  eot 
halt  auf  62  Seiten  einp  grosse  Auswahl  von 
Mikrotomen,  deren  Zubehör,  HOlfsapparaten 
für  Mikrotomie  (wie  Trockenöfen,  Wa«ser- 
bftder  u.  s.  w.),  Mikroskopen,  Lupen  u dgl. 
Handbuch  der  praktlochen  Werketatt* 
Mechanik.  Metall- und  Holzdreherei. 
Von  Max  Hofmann,  Mechaniker.  Mit  139  Ab 
bildungen.  A.  Hartleben's  Mechanisch-Tech 
nische  Bibliothek.  Band  V.  168  S 4,50  U 
Der  Verfasser  hat  sich  in  dem  vorliegeodeo. 
kleinen  Handbuch  an  ein  Werk  begebeo. 
welches  wohl  zu  einem  der  schwierigsten  im 
Gebiete  der  .Mechanik  zu  rechnen  ist,  wenn 
es  bei  den  Fachgenossen  Interesse  erwecken 
soll.  Dem  Vorwort  gemAss  ist  es  .für  den 
Praktiker  und  den,  der  es  werden  will*  bestimmt 
und  soll  einen  Ueberblick  über  die  prizisions 
mechanische  Technik  geben.  Nach  der  gauieo 
Anordnung  und  Behandlung  des  Stoffes  darf 
man  indess  annebmen,  dass  dem  Verfasser  der 
erst  an  zweiter  Stelle  genannte  Zweck  seine« 
Buches,  den  Handfertigkeitslehrern  zu  dienen 
unbewusst  am  meisten  am  Herzen  gelegen 
hat  Für  diesen  Zweck  ist  das  Buch  recht 
wohl  geeignet,  wenn  es  auch  manchmal  etwa« 
zu  speziell  wird.  So  ist  die  lange  Tabelle 
seltener  Hölzer  auf  Seite  43  überflüssig;  ebenso 
könnten  für  die  Ausdehnungskoeffizienten  der 
Metalle  die  beiden  letzten  Stollen  der  Zahlen 
fehlen,  da  deren  Grösse  mit  der  Provenienz 
der  Heinheit  und  Bearbeitung  des  Metalle« 
stark  variirt;  Ausdrücke  wie  Dia^me  für 
ZehiUelmaass  sollte  das  Huch  nicht  zu  ver 
breiten  suchen.  Trotzdem  kann  mau  dem 
Huche  nur  recht  viele  Leser  wünschen,  damit 
der  Verfasser  io  einer  neuen  Auflage  sein  Werk 
eben  auch  für  den  wirklichen  Praktiker  ge 
eignetor  machen  kann.  Und  für  den  Mechaniker 
wird  es  erheblich  an  Interesse  gewinnen,  wenn 
es  etwas  auf  die  Konstruktlonsbedingungen 
und  die  Wirkungsweise  der  hauptsAchlichsten 
Werkzeuge  einginge.  Da«  würde  sich  auch 
ohne  erhebliche  Vermehrung  der  Seitenzahl 
ausführen  lassen,  wenn  manche  UberflOatige 
Abbildung  gestrichen  wird.  G. 
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Vorrichtung  zur  pcriodiachen  Stunmirong  der  Aasschläge  elektrischer  MeBsinstrasnente. 
Hartmann  & Braun  in  Bockonheim  Frankfurt  a.  M.  3,  1.  95.  Nr.  82f>94.  Ki.  21. 

Die  abaatzweiac  ZtiMunfc  wird  hier  in  folgender 
Weise  bewerkstelligt.  Von  der  Nekunden-Achae  U eine« 

Uhrwerkes  wird  durch  Getriebe  us  eine  Spindel  S 
bestAndig  in  Drehung  versetzt.  Durch  eine  Friktiona- 
scheibe  f wird  diese  Drehung  auf  eine  Scheibe  a über- 
tragen. welche  mit  der  Achse  A des  beweglichen  Systeraa 
des  MessgerAthes  verbunden  ist  und  dasselbe  in  die 
Nuillago  periodisch  zurOckfUhrt.  Bei  der  ZurQckfUhrung 
nimmt  die  Drehscheibe  a die  dem  Zdhlwerk  nngehörige  Friktionsscheibe  i 
mit.  Die  gleichzeitige  Kuppelung  der  beiden  Scheiben  f und  t mit  a wird 
durch  zwei  auf  der  Uhrwerksachse  ü sitzende  Kxzenter  e bewirkt,  die  ein 
periodisches  Nahen  und  Kntfernen  der  pendelnd  gelagerten  Scheiben  f und  r 
von  a veranlassen,  ohne  dass  hierbei  das  Triebwerk  tis  ausser  Eingriff  kommt.  Der  Ausschnitt  y 
der  Drehscheibe  a (Fig.  2)  bezweckt,  ein  rasches  Entkuppeln  zu  bewirken,  sobald  der  Zeiger 
seine  Nullateilung  erreicht  hat. 

Klemmisolator.  Hartmann  & Braun  ln  Bockeiiheim-Frankfurt  a.M.  8. 5. 1824.  Nr.80718.  Kl. 21. 

Die  von  einem  federnden,  hakenförmigen  TrAger  zusammongehaltenen 
IsolirstUcke  I sind  so  gefumit,  dass  Leitungsdrahte  verschiedener  Stärke 
eingefuhrt  w*erden  kOnnen  und  zum  Festhalten  derselben  der  volle  Feder- 
druck  ausgenutzt  wird. 

Verfahren  znm  tbeilweisen  Härten  von  Stahlplatten  n.  dgl.  Thomson  Electric  Weid  in  g 
Company  in  Lynu,  Maas.,  V.  St.  A.  19.  12.  1*4.  Nr.  82192.  Kl.  49. 

Das  ganze  Stück  wird  gehärtet  und  die  weich  zu  machenden  Stellen  werden  durch  den 
elektrischen  Strom  erwärmt,  worauf  diese  Stellen  allmählich  abgekuhlt  werden,  indem  ihnen 
durch  den  Strom  weitere  Wärme  in  solchem  M.onsse  zugofohrt  wird,  dass  die  zugeführte 
Wärmemenge  zu  jeder  Zeit  beinahe,  aber  nicht  ganz  gleich  ist  der  von  dem  um- 
gebenden Metall  absorbirten  Wärmemenge. 

Gelenk-  and  Anklemmvorrichtung  für  Einsatzzirkol.  C.  W.  Motz  & Co. 
in  Berlin.  10-12.1893.  Nr.  80  321-  Kl.  42. 

Die  Befestigung  des  Bleistifthalters  oder  der  ZIebfeder  eines 
Einsatzzirkels  geschieht  hier  durch  Anklemmen  .'in  ein  mit  dem  Zirkel- 
Schenkel  durch  ein  Gelenk  verbundenes  Ansatzstück  ä.  Das  obere  Ende 
dea  Bleistiflbalters  b u.  s.  w.  ist  zur  Hälfte  wcggeachnittcn,  mit  abge 
schraken  Stossflächen.  einer  konischen  Versenkung  für  den  Kopf  und  mit  einem  Schlitz 
für  den  Schraubenstift  der  Klemmschraube  versehen,  sodass  die  Ziohfeder  u.  s.  w.  in 
richtiger  Lage  festgekiemmt  wird.  Sind  Blcistifthalter  und  Heissfoder  vereinigt  ' 

so  erhalt  das  Verbindungsstück  zwei  Einschnitte  mit  konischen  Vorsenkungen.  Fl»,  i. 


d 
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Schleifmaschine  für  parabolische  Umdrehongsflächen.  Elektrizitäts  • Aktiengesellschaft  vorm. 

Scbuckert  & Co.  in  Nürnberg.  25.  10.  1892.  Nr.  802T>8.  KI.  67.  (Zus.  z.  Fat  Nr.  71  216. 

vom  9.  8.  1892.) 

Zur  Erzielung  eines  Verhältnisses  der  Winkelgeschwin- 
digkeiten der  beiden  Lenkstangen  wie  1:2  ist  ein  Gelenk- 
rbombuB  derartig  angeordnet,  dass  die  Verlängerung  der 
eioeo  Lenkstange  die  Diagonale  bildet,  auf  welch'  letzterer 
die  Ecke  M des  Rhombus  verschiebbar  ist.  Die  eine  Ecke  A 
des  Gelenkrbombus  ist  im  Brennpunkt  der  Parabel  drehbar 
befestigt,  wahrend  die  gegenüberliegende  Ecke  D auf  der 
Direktrix  geradlinig  geführt  wird,  sodass  die  verschiebbare 
Diagonale  F die  Tangente  der  Kurve  bildet  und  der  Srhoitt- 
punkt  des  rechten  Winkelstückes,  welches  von  D längs  der  Richtung  cc  gleitet,  mit  der 
DiagOBalstaoge  den  Parabelpunkt  £ liefert. 

f 
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Abschmelzvorrichtung  !tlr  elektrische  Anlagen.  A.  E.  Vorreiter  & B.  Mollendorff  in  Berlin. 

8.9.94.  Nr.  82  457.  Kl.  21. 

Bei  dieser  Abscbmelzvorrichtuni^  ist  das  abschmelzeude,  an  sich  oxydirbare  Metall  durch 
einen  auf  mechanischem,  chemischem  oder  elektrochemischem  Wege  her- 
gestellten  schwachen  Ueberzug  aus  nicht  oder  schwer  oxydirbarem  Metall 
gegen  Oxydation  geschützt. 

Loftdämpfung  ihr  schwingende  Zeiger.  Siemens  A Halske  in  Berlin. 

24  . 9.  93.  Nr.  82  199.  Kl.  42. 

Die  Luftkammer  D ist  am  Boden  und  Mantel  volletändig  geschlossen 
und  derart  gekrümmt,  dass  die  Darapfungskainmer  an  jeder  Stelle  der 
Bahn  die  in  ihr  frei  schwingende  D&mpferplatle  e möglichst  eng.  aber  mit 
stets  gloichbleibendem  Spielräume  umschliesst. 

Halbschatten-Polarisationsapparat.  Schmidt  & Uacnsch  in  Berlin.  29.6.94.  Nr.82  523  K1.43L 
Bei  diesem  Halbschatten-Polarisator  findet  eine  Drei- 
oder Mehrtheilung  des  Gesichtsfeldes  statt.  Hierzu  wird 
z.  B.  bei  einer  Dreitheilung  der  F*olarisator  aus  drei 
Prismen  hergestellt,  vor  deren  einem  a die  beiden  ein- 
ander gleichen  Prismen  b seitlich  vorgesehen  sind.  Durch 
diese  Anordnung  wird  eine  Einehe  zwischen  zwei  gleichen 
Flüchen  zu  gleicher  Helligkeit  gebracht  und  dadurch  die  Empfindlichkeit  bedeutend  erhöht 


Patentliste. 

Bis  zum  27  Januar  1896. 

Aumeldnugeii. 

Klasse: 

21.  J.  3718.  Klektrischo  Bogenlampe.  W.  Jaii- 
du8.  Cloveland,  Ohio,  V.  St.  A.  6.  2 95, 

S.  8976.  Selbstthatige  Aufziehvorrichtung  für 
Hughes- Apparate  mittels  Druckluft  oder 
verdünnter  Luft.  Siemens  & Halske, 
Berlin.  25.  9.  95. 

42.  B.  16  421.  Schiffsgeschwindigkeitsmesser 
nach  Art  der  PUotachen  Röhre.  Dr.  0. 
Brauns  Erben,  Berlin.  23.7.  94. 

O.  10115.  Thermometer;  Zus.  z.  Pat.  82514. 
B.  Grund,  KöIn-Nippes.  24.  lü.  95. 

K.  13246.  Kreuz-Bllipsenzirkel  mit  Vorrichtung 
zum  Zeichnen  von  Spiralen.  W.  Kielhorn, 
München.  20.  9.  95. 

B.  18 149.  Maassstab  mit  Zfthlvorrichtung. 
Tb.  Behrendt,  Labes  i.  Pomm.  24.  9.  95. 

48.  P.  8476.  Verfahren,  Eisen  und  Stahl  gegen 
Rost  zu  schützen;  Zus.  z.  Pat. 82886.  Farben- 
fabriken vorm.  Friodr.  Bayer  & Co., 
Elberfeld.  3.  8.  95. 

49.  W.  10  536.  Maschine  zur  Herstellung  ge- 
drehter Holzschrauben.  U.  Weiland,  Bar- 
men. 14.  12.  94. 

0.  2353.  Einrichtung  zum  Schneiden  von  Ge- 
winde auf  der  Drehbank.  W.  Oehmke, 
Berlin.  6.  9 95. 


57.  A.  4473.  Photographisches  Objektiv.  H.  L 
Aldis,  London.  14.  9.  95. 

fiO.  E.  4632.  Elektrischer  Regulator.  L.  A 
Enger  & Co..  Christiania,  Norw.  10.  7.% 

74.  P.  7651.  Elektrischer  Wecker,  des-sen  LAotc 
werk  nur  einmal  innerhalb  24  Stunden  in 
Tliütigkeit  tritt.  G.  Flehn,  Kiel.  22.  8.  9i» 

ErtheilBBgen. 

Klasse: 

21.  Nr.  85  661.  Vorrichtung  zur  SumminmK 
der  ApaschlAge  frelschwingender  Zeiger  von 
Messgerütben;  Zus.  z.  Pat.  75502.  Siemen« 
& Halske,  Berlin.  27.  6.  95. 

Nr.85719.  Elektrisches  .Messgerflth.  Sieroes« 
& Halske,  Berlin.  14.  6.  95. 

42.  Nr.  85  611  Ziohfeder.  G.  Schoenner 
Nürnberg.  8.  9.  95. 

Nr.8574L  Entfernungsmesser.  Frhr.  v.Pec^ 
mann,  Fürstenfeldbruck.  18.  6.  %. 

49.  Nr.  85  646.  Univorsalbohrmaschine.  J.  G.  H. 
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Wissenschaftliche  Yorführnngen 

bpi  dem  50-jfthrigen  Stiftungsfeste  der 
Physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Vua 

Prüf.  Dr.  O.  XaSUBuer  ia  Cbjjiott«nburg. 

(Fartmimmg.) 

Ks  ist  von  mÜBsigen  Köpfen  viel  darüber  diskutirt  worden,  ob  nun  die  Ent- 
deckung ROntgen's  neu  ist  oder  schon  vorher  wenigstens  in  gewissem  Grade  be- 
kannt war.  Um  uns  hierüber  ein  Urtheil  bilden  zu  können,  müssen  wir  kurz  auf  die 
Arbeiten  von  Lenard  eingehen,  welcher  den  X-Strahlcn  schon  nahe  auf  der  Spur 
war.  Nachdem  Hertz  gezeigt  hatte,  dass  dünne  Metallschichten  (Aluminium)  für 
fluoreszirende  Kathodenstrahlen  durchlüssiy  sind,  verschloss  Lenard  eine  etwa  2 mm 
grosse  Oeffnuny  in  der  Glaswand  der  Geissler'schen  Röhre  mit  einer  Aluminium- 
platte von  0,003  mm  Dicke.  Die  in  der  Röhre  erzeugten  Kathodenstrahlen  trafen  auf 
das  Aluminiumfenster,  gingen  theilweise  hindurch,  und  so  erhielt  Lenard  zum  ersten 
Male  die  Kathodenstrahlen  im  freien  Raume  (Beobachtungsraume),  wo  er  dieselben 
gleich  gewöhnlichen  Lichtstrahlen  allen  Manipulationen  unterwerfen  konnte.  Er  fand, 
ilaes  diese  durcbgclassenen  „freien“  Kathodenstrahlen  durch  dünne  Schichten  fus! 
nller  Stoffe  (Papier,  Glimmer,  Seifenblasen  etc.)  hindurchgehen,  in  Luit  dilTus  nach 
allen  Seiten  zerstreut  werden  und  fluoreszirende  Stolfe  zu  starkem  Leuchten  bringen. 
Vermögen  sie  die  Luft  nur  bis  zu  6 cm  Dicke  zu  durrhdringen.  so  sind  sic  in  dem 
luftleer  gemachten  Beobachtungsraum  noch  auf  30  cm  Entfernung  nachweisbar.  In 
einer  zweiten  Arbeit  hat  Lenard  kürzlich  das  Gesetz  aufgestellt,  Jdass  die  Durch- 
lässigkeit der  Stoffe  für  diese  „freien“  Strahlen  proportional  ist  dem  spezifischen 
Gewicht  derselben,  ein  Gesetz,  welches  bekanntlich  Röntgen  für  seine  X-Strahlen 
gleichfalls  als  annähernd  richtig  gefunden  hat.  Auch  hat  Lenard  mit  seinen  Strahlen 
photographische  Wirkungen  durch  Aluminium  hindurch  erzielt. 

Und  doch  sind  beide  Strahlenarten  in  ihren  Aeusserungen  so  wesentlich  ver- 
schieden, dass  man  sie  vorlttufig  streng  auseinander  halten  muss  und  nicht  fehl  geht, 
wenn  man  die  durch  das  Aluminiuinfenster  gegangenen  Strahlen  als  die  Lenard'schen, 
die  von  Röntgen  entdeckten  X-Strahlen  aber  als  die  Röntgen’schen  Strahlen  be- 
zeichnet. 

Ezpsriments  von  Prof.  Warburg  über  die  Hertt’sohen  „Strahlen  elektrischer  Kraft“. 

Wenn  die  Hertz’echen  „Strahlen  elektrischer  Kraft“  sich  mit  den  Röntgen'schen 
X-Strahlen  auch  nicht  in  Bezug  auf  PoputaritlU  und  Nützlichkeit  messen  können,  so 
setzten  sie  bei  ihrem  ersten  Auftreten  umsomehr  die  wissenschaftliche  Weit  in  be- 
rechtigtes Staunen  und  befreiten  die  Physiker  von  einem  Alb.  Indem  Hertz  die  wellen- 
artige Ausbreitung  elektri.scher  Strahlen  im  Luftraum  und  allen  Isolatoren  nachwies, 
ihre  endliche  p'ortpfianzungsgeschwindigkeit  bestimmte,  sie  wie  l.ichtstrahlen  reflektiren 
und  brechen  liess,  ja  sogar  deren  Polarisation  feststellte,  hat  er  die  schon  früher  er- 
wähnte Farad ay- Max  w ei  l'sche  elektromagnetische  Lichttheorie  zur  Gewissheit  erhoben 
und  die  geisterhaften  Fernkrafte  beseitigt,  gemäss  denen  die  Anziehung  zweier  Körper 
als  eine  Art  „geistiger  Hinneigung“  beider  zu  einander  aufzufassen  war. 

Kennt  der  Astronom  noch  heutigen  Tages  nur  Anziehung  zwischen  m ei  Körpern, 
so  hatte  man  in  der  Elektrizitätslehre  früh  schon  diesen  Standpunkt  verlassen  und 
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nbgenommen,  dasB  auch  ein  ehizelue/^Körper  Kräfte  ausIOae,  wenigstcne  beatlndig  ds? 
BeBtreben  habe,  in  jedem  Punkte  seiner  Umgebung  Wirkungen  hervorzubringec. 
Freilich  dachte  man  sich  hierbei  noch  immer  den  elektrischen  Körper  als  Sitz  und 
Ursache  der  Kraft,  deren  Fernwirkung  auch  erst  durch  Anwesenheit  eines  zweiten 
Körpers  gleicher  Art  auBgelöat  werden  konnte. 

ln  Fig.  2 ist  dieser  Standpunkt  skizzirt.  In  den  beiden  Platten  eines  Konden- 
sators (Innere  und  Süssere  Belegung  einer  Leydener  Flasche)  sieht  man  die  mtUerkU 
gedachte  positive  und  negative  UiektrizitSt,  zwischen  den  Piatten  die  durch  Pfeile  dar- 
gestellte Kraft.  Diese  Kraftwirkung  bleibt  gleich,  ob  nun  der  Raum  zwischen  den 
Platten  mit  Luft,  Stearin,  Glas  etc.,  kurz  einen  Isolator  (Dielektrikum)  erfüllt  ist,  oder 
ob  er  wie  bei  li  absolut  leer.  d.  h.  auch  frei  von  Aether  ist. 

Fig.  3 symbolisirt  nun  die  Faraday- Maxwell’sche  Vorstellung  von  dem 
Zustand  des  Raumes  zwischen  den  zwei  elektrisirten  Platten.  Die  Fernkräfte  sind  be- 
seitigt, jedes  Theilchen  des  Zwischenraediums  (Dielektrikums)  ist  polariairt,  d.  h.  wie 
ein  Kondensator  mit  entgegengesetzter  Elektrizität  belegt,  infolge  dessen  erst  in  den 
beiden  Platten  die  elektrischen  Ladungen  erzeugt  werden. 

Entfernen  wir  in  der  Vorstellung  aus  dem  Raum  B wiederum  den  Aether,  so 
bleibt  in  diesem  Raume  schlechterdings  nichts  zurück,  was  uns  an  die  elektrische 
Erregung  und  Vorgänge  in  der  Umgebung  erinnert;  denn  da  FernkrSfte  nicht  vor- 
handen sind  und  in  7?  kein  Polarisationszustand  ist,  dessen  Veränderung  oder  Störung 
allein  die  elektrischen  Erscheinungen  zu  bewirken  vermöchte,  so  kann  in  D auch  keine 
elektrische  Wirkung  auftreten.  Bei  dieser  Vorstellung  kann  man  nur  von  „gerichteten 
Zustandsänderungen“  sprechen,  wo  man  früher  gewohnt  war,  eich  die  Atome  eine» 
Körpere  selbst  mit  EleÜrizitSt  belegt  vorzuetellen. 


Heinrich  Hertz')  konnte  den  Nachweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Anschau 
ungen  erbringen  und  zeigen,  dass  bei  der  Ausbreitung  elektrischer  Störungen  das 
Dielt'klrUtim  ilie  TfatipfroUe  .‘ijiieU,  und  dass  die  elektrischen  Wirkungen  sich  in 
Form  von  transversalen  Wellen  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  durch  den  Luftraum 
verbreiten,  ganz  wie  es  die  Faraday-Maxwell'sche  elektromagnetische  Lichttheorie 
voraussagte.  Nach  ihr  sind  die  Lichterseheinungen  auf  periodisch  wechselnde,  wellen- 
artig fortschreitende  Zustainhiinrlerunge»  zurück  zu  führen,  aber  nicht  auf  elastisctie 
Verschiebungen  des  Aethers,  wie  gemäss  der  Undulationstheorie,  sondern  auf  periodisch 
wechselnde  elektrische  und  magnetische  Kräfte*).  Durch  die  Hertz’schen  Arbeiten  ist 
es  erwiesen,  dass  die  Zustandsänderungen  im  polarisirten  Raume  nicht  die  YermitH'i 
des  gegenseitigen  Einflusses  elektrischer  Körper,  sondern  dass  jene  Polarisationen 
überhaupt  das  ciiieig  uirttieh  corhawlene  und  zugleich  die  Ursache  der  Bewegungen 
der  ponderablen  Körper  und  der  elektrischen  Erscheinungen  sind.  Doch  lassen  wir 
zunächst  die  Versuche  von  Hertz  und  seinen  Vorgängern  selbst  sprechen. 

Auf  Grund  theoretischer  Betrachtungen  hatten  W.  Thomson  (Lord  Kelvin) 
und  G.  Kirchhoff  gezeigt,  dass  die  Entladung  eines  Kondensators,  etwa  einer 
I.eydener  Flasche  (Fig.  4),  durch  einen  Schlicssungskreis  von  geringem  Widerstande 
mit  eingeschalteter  Funkenstrecke  nicht  auf  einmal  geschieht,  sondern  in  mehreren 
Funken  hintereinander,  sodass  ein  oszUlatorisehes  Hin-  und  Zuriickfliessvn  der 
imdung  eintritt  und  elektrische  Schiringungen  zu  Stande  kommen.  Jede  Schwingung 


*1  „Untersuchungen  über  die  Ausbreitung  der  elektrischen  Kraft'.  Leipzig  16&2.  Diesem  Bach»- 
sind  inuiiche  Siellen  «örtlich,  ebenso  auch  die  Figuren  2,  3 und  ö entnonimcn  worden. 

*)  Siehe  H.  Ehert;  „Üio  T c s I a ’schen  Versuche“.  Natunc.  Rundschau.  /-Y.  jV«  /. 

g «.  3.  ms. 


Digitized  by  Google 


Luramar,  Stiftungifut  dar  Phyt.  Gta.  su  Barlln. 


39 


:ho<i 

I.  MAn  loW- 

prieugt  einen  EntladungäTunken,  sodass  erst  narh  Verlauf  mehrerer  Schwingungen 
beiw.  Funken  die  Flaache  gänzlich  entladen  iat. 

Indem  Feddereen')  die  Flaschenentladung  mittels  eines  schnell  rotirenden 
Spiegels  untersuchte,  konnte  er  die  einzelnen  Funken  räumlich  von  einander  trennen 
und  die  oszillatnrische  Entladung  direkt  nachweisen.  Er  fand  die  Periode  der 
Schwingungen  (Schwingungsdauer)  zu  kaum  einigen  Hunderttausendstel  einer  Sekunde. 
Durch  Anwendung  geeigneter  Kondensatoren  sollte  Hertz  elektrische  Schwingungen 
(Wechselströme)  von  Hiimtcrt  Millionen  IVechseln  in  ihr  Sektimle  erreichen,  welche 
sich  im  Raum  als  Wellen  von  nur  einigen  Dezimeter  Lange  fortplianzen.  Ja,  neuer- 
dings ist  es  Righi  und  Lebedew  gelungen,  elektrische  Wellen  von  nur  wenigen 
Millimeter  Länge  zu  erzeugen. 

Indem  v.  Bezold^  die  Flaschenentladuogen  mittels  der  vom  Funken  erzeugten 
Lichtenberg’schen  Staubfiguren  und  die  Verzweigung  solcher  oszillirender  Entladungs- 
ströme studirte,  fand  er  eine  wellenartige  Fortpflanzung  dieser  Schwingungen  in 
Drahten  und  es  gelang  ihm’),  diu  Reflexion  und  Interferenz  elektrischer  Wellen  in 
einem  frei  endigenden  Drahte  nachzuweisen.  Es  ist  heute  kaum  verständlich,  wie 
diese  wichtigen  Ergebnisse  unbeachtet  bleiben  konnten,  und  dass  sie  nicht  damals 
schon  als  Hülfsmittel  zur  Prüfung  der  Farad ay 'sehen  Anschauungen  weiter  verfolgt 
wurden. 

Erst  16  Jahre  später  wurde  Hertz,  eigentlich  zufällig,  zu  ganz  ähnlichen 
Versuchen  wie  v.  Bezold  geführt,  als  er  mit  einem  Paar  sog.  Riess’scher  Spiralen 
arbeitete.  Es  fiel  ihm  auf,  dass  man  zur  Erzeugung  von  Funken  in  der  einen  Spirale 
iSekundärspule)  nicht  grosse  Ströme  in  die  andere  Spirale  (Primärspule)  zu  schicken 
habe,  sondern  dass  der  Schlag  einer  kleinen  Leydener  Flasche  oder  eines  kleinen 
Kuhmkorff  schon  genüge,  sohnhl  nur  ilie  Entladung  eine  Eankenst recke  su  iiher- 
s/iringen  hatte. 

Der  Versuch,  welcher  ihn  zu  der  Ueberzeugung  vom  Vorhandensein  regel- 
mässiger elekl rischer  tlchwingungen  von  inisserurihntlich  geringer  Periode  führte,  iat 
in  Fig.5  skizzirt  und  war  schon  von  v.  Bezold  in  ganz  ähnlicher 
Weise  angestellt  worden.  A iat  ein  RuhmkorlTscher  Induktions- 
apparat, B der  Entlader  der  Sekundärspule,  zwischen  dessen  Kugeln 
bei  8 die  Funken  überspringen.  Vom  Entlader  führt  der  Draht  ji 
zu  einem  .Mikrometer  .1/.  dessen  Kugeln  1 und  V durch  den  einige 
Meter  langen  und  in  ein  Viereck  gebogenen  Kupferdraht  a h c d 
verbunden  sind. 

Entludet  man  den  RuhmkorlT  bei  S,  so  springt  gleichseitig 
auch  im  Mikrometer  .1/  ein  Funken  über.  Dieser  „Nebenfunken“ 
sollte  der  Analysator  werden  für  die  elektrischen  Wellen  im  Raume, 
ähnlich  der  Rolle  des  Auges  bei  optischen  Versuchen.  Dieser  Ver- 
such zeigt,  dass  ira  Augenblick  der  Entladung  bei  iV  auch  in  allen 
mit  dem  Entlader  B verbundenen  metallischen  Leitern  heftige 
elektrische  Bewegungen  stattflnden,  und  ferner,  dass  diese  Be- 
wegungen so  schnell  verlaufen,  dass  dagegen  selbst  die  unendlich 
geringe  Zeit,  in  welcher  elektrische  Wellen  Kupferdrähte  durchlaufen  (nahe  Licht- 
geschwindigkeit) schon  merklich  in  Betracht  kommt.  Denn  es  zeigte  sich  bei  M nur 
dann  ein  Funken,  wenn  die  beiden  Wege,  auf  welchen  die  bei  s ankommende  und 
sich  theilende  Kraft  nach  Kugel  1 und  Ü eilt,  verschieden  lang  waren.  Legt  man  p 

statt  bei  s bei  m an,  sodass  jetzt  z t = s ‘A  ist,  so  entsteht  kein  Nehenfunken.  Hertz 

nannte  m den  fndiff'erenspunkt;  von  ihm  eilt  die  elektrische  Bewegung  in  gleicher 
Zeit  nach  1 und  if,  sodass  daselbst  keine  Differenz  der  Spannung,  also  auch  kein 
Funken  auftreten  kann. 

Fügt  man  jetzt  aber  statt  der  gleichgrossen  Kugeln  1 und  Äi  solche  von  ver- 
schiedener Grösse  an,  wodurch  man  zwar  nicht  die  Länge,  wohl  aber  die  Kapazität 

•)  Pogg.  Ann.  /f«.  S.  6».  10.58;  lOS.  S.  497.  18.59;  tVi.  S.  4.53.  1861. 

»)  V.  Bezold:  ^Untersuchungen  Uber  die  eleitrisehe  Entladung.  Vorläufige  Mittheilung.“ 
Pogg.  Ann.  140.  S.  S4.  1871;  aligcdruckt  in  Hertz  a o.  0.  S.  .59  bis  68. 

>)  .Werden  nämlich  elektrische  Wellen  in  einen  Draht  hineingetrieben  und  mnsseii  sie 
nach  Reflexion  am  Ende  desselben  auf  demselben  Wege  zurUckkehren,  so  werden  die  an- 
kommenden  mit  den  reflektirten  Wellen  interferiren  und  hierdurch  Erscheinungen  hervorrufen, 
welche  den  bei  Orgelpfeifen  beobachteten  analog  sind.“  a.  a.  0.  S.  63. 
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der  Zweige  verschieden  gross  macht,  so  treten  wieder  Funken  auf,  obgleich  doch  beide 
Wege  iinverfindert  geblieben  sind,  sodass  die  direkten  zwei  Bewegungen  sich  immer 
noch  bei  M aufheben  müssten.  Man  folgert  daraus,  dass  Meficxionen  an  1 und  'J 
stattfinden,  sodass  die  beiden  Bewegungsimpulse  hin  und  her  pendeln  und  regelmässige 
Schwingungen  ausführen. 

Für  diese  ist  dann  nicht  nur  die  Lunge  der  beiden  Thellstrecken  wi  1 beiw. 
m ii  massgebend,  sondern  auch  die  Kupuiilüt  derselben.  Die  beiden  Schw  ingungen 
werden  sich  also  nur  dann  bei  M aufheben,  wenn  vom  Punkte  m aus  gerechnet  die 
Sehtringungsdaucr')  der  einen  Theilstrecke  m / ebenso  gross  ist,  wie  diejenige  der 
anderen  Theilstrecke  m tf.  Die  bei  z ankonimende  plötzliche  elektrische  Aenderung 
erregt  also  im  Mikroraeterkreise  Eigenschiriiiyungcn  (wie  der  Schlag  eines  Hnmmer> 
diejenigen  einer  Stimmgabel),  welche  am  auftretenden  Nebenfunken  nachzuweisen  Biul 
zu  stu^ren  sind. 

Nimmt  man  die  metallische  Verbindung  p (t'ig.  6)  ganz  fort,  so  bleiben  alle 
Verhältnisse  noch  ebenso  bestehen,  und  es  gelang  Hertz,  noch  in  12  m Kntfernung 
vom  Primärfunken  S einen  Nebenfunken  in  .V  zu  erlangen.  Jetzt  ist  es  blosse 
Imiuktionstcirkung  des  Primärleiters auf  den  Sekundärleiter  uh  cd,  deren  Grösse 
abhängt  von  der  Entfernung,  Lage  etc.  beider  I,eiter  zu  eiiuinder. 

Die  oszillatorischcn  Entladungen  bei  >S'  andern  eich  mit  den  Dimensionen  von 
liU.  Indem  Hertz  diese  primiiren  Schwingungen  und  die  im  Sekundärleiter  ah  cd 
indtizirten  auf  eine  und  dieselbe  Sehwingungsdauer  abstimmte  (wie  man  zwei  Stimm 
gabeln  auf  einander  abstimmt),  erhielt  er  eine  bedeutende  Verstärkung  der  Funken 
bei  M.  Das  Vorhandensein  regelmässiger  elektrischer  Schwingungen  war  somit  zur 
Gewissheit  erhärtet;  auch  konnte  die  Sehwingungsdauer  zu  einigen  ifvndetimiUionlel 
Sekunden  berechnet  werden. 

Nunmehr  prüfte  Hertz  auch  die  Wirkung  der  Jsolaforen  (Dielektrika)  auf 
den  Nebenfunken  und  fand,  dass  in  der  That  grosse  Massen  eines  Isolators  (Bücher) 
ihn  ähnlich  beeinllussteo,  wie  ein  metallischer  Leiter.  Zeigte  sich  nämlich  beim 
Spiel  des  Primärfunkens  keine  Bewegung  im  Nebenkreis,  also  auch  kein  Nebenfunkca. 
so  trat  derselbe  auf,  sobald  man  in  die  Nähe  grosse  .Massen  von  Nichtleitern  brachte: 
ein  Beweis  für  die  Annahme,  dass  Isolatoren  neben  den  elektrostatischen  Wirkungen 
in  den  Kondensatoren  (Leydener  Flasche)  auch  entsprechende  elektrodi/immischf’) 
Wirkungen  Hussern,  wie  die  Leiter.  Der  Einfluss  auf  den  Nebenfunken,  d.  h.  auf  die 
im  Sekundärkreis  verlaufenden  Schwingungen  war  verschieden,  je  nachdem  Petroleum. 
Pech,  Paraffin,  Schwefel  etc.  benutzt  wurde  statt  des  Bücherstosses. 

Nachdem  Hertz  somit  die  1879  als  Preisaufgabe  von  der  Berliner  Akademie 
gestellte  Frage  gelöst  und  die  Isolatoren  als  Träger  auch  elektrodynamischer  Vorgänge 
erkannt  hatte,  gelang  es  ihm  leicht,  die  Existenz  der  elektrischen  Wellen  auch  im  Luft- 
räume nachzuweisen  und  deren  endliche  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  zu  bestimmen. 
Vorher  wurden  erst  noch  die  in  geradlinigen  Drähten  auftretenden  stehenden  Wellen 
studirt,  welche  sich  durch  die  direkten  und  am  Ende  des  Drahtes  reflektirten  Wellen 
bilden.  Der  Ort  der  „Knoten“  und  „Bäuche“  dieser  Wellen  wurde  mittels  de.s 
Nebenfunkens  genau  bestimmt  und  so  deren  Wellenlänge  gefunden. 

In  dem  Lufträume  bilden  eich  solche  stehenden  Wellen  infolge  der  Keftexitu 
der  primären  Wellen  an  den  Wänden  des  Zimmers,  speziell  wenn  dieselben  viel 
•Metall  enthalten.  Auf  die  Reflexion  der  elektrischen  Wellen  in  Luft  an  Metallwändcii 
wurde  Hertz  durch  eine  Art  Schattenbildung  hinter  leitenden  Massen  geführt,  welche 
er  glaubte  beobachtet  zu  haben,  und  die  noch  unerkannt  oft  genug  unbewusst  seine 
erwarteten  Resultate  zu  nichte  gemacht  hatte.  Trotzdem  wagte  er  an  eine  Reflexion 
und  damit  an  die  Verstärkung  der  Wirkung  vor  solchen  Massen  nicht  zu  glauben 
„.Als  mir  der  Gedanke  kam“,  sagt  Hertz*)  wörtlich,  „dass  diese  Verstärkung  von 
einer  Art  Reflexion  der  elektrischen  Kraft  von  den  leitenden  Massen  herrühre,  schien 
mir  derselbe  fast  unzulässig,  so  sehr  wich  er  immerhin  von  der  uns  damais  ge- 
läufigen Vorstellung  einer  elektrischen  Kraft  ab,  unbeschadet  aller  Bekanntschaft 
mit  dem  Vorstel lungskreis  der  Maxwell  schen  Theorie.“ 


• ) Dieselbe  berechnet  sich  aus  Länge  und  Kapazität. 

»i  l’nter  .Elektrodynamik"  lns."le  Ampere  denjenigen  Theil  der  Elektrisitätalehre  zu- 
s.-inimmi.  weicher  von  der  Kraft  handelt,  rlio  ein  Strom  auf  einen  anderen  ausäbt.  (Hierher  ge- 
hört Anziehung  und  Abatossung  verschiedener  Leiter  auf  einander,  Induktion  etc  ) 

*)  «.  o.  O.  „EinJritende  UebcrHchl*  S-  11- 
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Diese  Versuche,  ttrlii’iiite  UVZ/cn  hii  Liiffrniimi'  herzustellen,  und  zwar  durch 
Interferenz  der  direkten  mit  den  un  einer  Metall»  and  reflektirten  elektrischen  Wellen, 
rohrten  die  wellenfOrinige  Ausbreitung  der  Induktion  durch  den  Luftraum  fast  greifbar 
vor  Augen,  und  sie  gestatteten  eine  direkte  Wellenlfingenmeesung  der  Luftwellen.  So 
erhielt  Hertz  VorgOnge  im  Lufträume,  welche  in  millionenfacher  VergrOsserung  die- 
selben Vorg&nge  darstellen,  die  man  mit  Lichtwellen  im  Newton’schen  Karbenglase 
erhalt  oder  die  in  der  Nähe  eines  FresneVschen  Spiegels  eich  abspielen.  Der 
allernirende  Charakter  der  SpannungszustSnde  des  Luftraums  trat  deutlich  hervor. 
Noch  waren  aber  bei  diesen  Versuchen  die  Wellenlängen  (etwa  9,5  ni)  zu  gross,  als 
dass  es  möglich  gewesen  wäre,  diese  Strahlen  elektrischer  Kraft  mittels  Hohlspiegels 
zu  konzentriren  oder  mittels  Parabolspiegels  auf  weite  Entfernungen  zu  übertragen. 
Wir  w issen  aus  der  Optik,  dass  die  WellenlOnge  des  Lichtes  zum  Spiegeldurchmesser 
in  richtigem  VerhUltniss  stehen  muss,  soll  nicht  Beiigiinti  eintreten  und  die  regel- 
mässige Reflexion  nach  den  Gesetzen  der  geometrischen  Optik  illusorisch  werden. 
Aber  auch  dies  war  nur  eine  Krage  der  Zeit.  Schon  I8SH  legte  Hertz  der  Berliner 
Akademie  seine  herrliche  Arbeit  vor  „lieber  Strahlen  elektrischer  Kraft“,  welche  als 
der  Schlussstein  des  Hertz'scben  Prachtbaues  menschlichen  Scharfsinns  und  experi- 
mentellen Genies  anzusehen  ist.  ln  dieser  Arbeit  wird  die  geradlinige  Ausbreitung, 
die  regelmilssige  Reflexion  und  die  Brechung  der  elektrischen  Strahlen  experimentell 
erwiesen.  Aber  auch  dass  diese  Strahlen  durch  Transversalschwingungen  gebildet 
werden  und  geradlinig  polarisirt  im  Sinne  der  Optik  sind,  wurde  durch  das  Experiment 
glanzend  bestätigt. 

So  war  denn  innerhalb  zweier  Jahre  der  kaum  je  erhoffte  Nachweis  erbracht 
dafür,  dass  es  wirklich  elektrodynamische  Transversalwellen  im  Lufträume  giebt,  die 
sich  mit  Lichtgeschwindigkeit  fortpflanzen  und  denselben  Gesetzen  folgen,  wie  die 
Lichtweilen,  wodurch  die  .Maxwell'sche  Hypothese,  dass  die  Lichtstrahlen  mit  den 
elektrodynamischen  identisch  seien,  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  hat. 

(rortmUumi  fo/ft) 


FQr  die  Praxis. 

lieber  amerikanische  Zangen. 

Von  W.  Kluflsmnnn. 

(ScUiui} 

Einer  grösseren  Verwendung  der  ameri- 
kanischen Zangen  trat  der  Umstand  ent- 
gegen, dass  sie  nur  an  besonders  dazu 
eingerichteten  Drehbänken  zu  benutzen 
waren,  die  in  einer  Werkstatt  rorhanJiinen 
Bänke  mit  durchbohrter  Spindel  erat  einer 
verhältnissmässig  grösseren  Umänderung 
unterzogen  werden  mussten  und  Zangen 
an  SpiUenliiinken.  sowie  im  gewöhnlichen 
Reitstock  bisher  überhaupt  nicht  verwandt 
werden  konnten,  trotzdem  ihr  Werth  viel- 
fach schon  anerkannt  wurde.  Um  dem 
Bedürfniss,  die  Zangen  an  vorhandenen 
Bänken  anbringen  zu  können,  zu  genügen, 
konstruirte  der  Mechaniker  Rieb.  Nerrlich 
zu  Berlin  eine  höchst  einfache  Vorrichtung, 
für  welche  der  Werkzeughandlung  von 
G rundinann  & Kuhn  in  Berlin  Gebrauchs- 
musterschutz ertbeilt  worden  ist. 

Ein  rundes  Stück  Stahl  (Fig.  1)  ist  an 
dem  einen  Ende  in  den  für  die  Drehbank- 
Spitzen.  Hohlkerneretc.  beet  i mmten,  schlan- 
ken Konus  der  Spindel  gut  eingepasst 


und  an  dem  anderen  Ende  zylindrisch 
angedreht.  Der  zwischen  beiden  stehen 
gebliebene  Ring  ist  von  zwei  Seiten  flach 
gefeilt  und  durchbrochen.  Die  ganze  Vor- 
richtung, „Zangenfutter“  genannt,  ist  der 
Länge  nach  durchbohrt  und  an  dem  zylin- 
drischen Ende  mit  der  konischen  Aus- 
drehung  für  die  amerikanische  Zange,  so- 
wie für  ein  weiter  unten  noch  zu  be- 


ri*.  1. 


sprechendes  Futter  (Fig.  0)  auch  aussen 
mit  der  entsprechenden  konischen  An- 
drehung versehen.  Die  auswechselbare 
Zange  ist  auch  hier  durch  Nase  und  Nuth 
gegen  Drehung  gesichert.  In  der  Aus- 
sparung befindet  sich  eine  .Mutter,  welche 
sich  auf  die  Zangen  aufschrauben  lässt; 
sie  ist  mit  Kordel  und  ausserdem  mit 
6 Löchern  zur  Benutzung  eines  einschraub- 
haren  Anziehstiftes  versehen.  Es  genügt 


Digitized  by  Google 


42 


Pür  dl«  Praxis. 


vollkommen  eine  Sechstel-Drehung  sum 
Oeflhen  und  Scblieesen  der  Zange,  sodass 
man  den  Stift  in  der  Mutter  lassen  kann 
und  xum  Ein-  und  Ausspannen  nur  die 
kurze  Bewegung  zu  machen  braucht, 
welche  durch  die  AnechlAge  begrenzt  ist. 
Es  wird  so  bei  häufigem  Aufspannen  ein 
zu  weites  UelTnen  unmöglich,  was  auch 
wieder  von  Vortheil  und  Zeit  ersparend 


ri».  1.  Fl«,  s. 

ist.  Es  wäre  vielleicht  noch  rathsam,  an- 
statt der  (j  Löcher  eine  ungerade  Anzahl, 
etwa  5 oder  7 zu  nehmen,  da  es  leicht 
Vorkommen  kann,  dass  die  unverdeckten 
Löcher  auf  der  einen  Seite  des  Zangen- 
futters so  ungünstig  liegen,  dass  die 
Zange  nicht  fest  genug  spannt.  Die  Lage 
der  Löcher  auf  der  zweiten  Seite  des 
Kutters  würde  sich  dann  jedenfalls  günstiger 


Fl».  ». 


gestalten.  Dieser  Punkt  kommt  hier  natür- 
lich nur  bei  eingeschraubtem  Anziehstift 
in  Frage. 

Die  ganze  Vorrichtung  ist  äusserst  ein- 
fach, entspricht  aber  gerade  deshalb  ihrem 
Zweck  vollkommen  und  hat  den  Vorzug, 
billig  zu  sein. 

Kür  dieses  Zangenfutter  sind  nun  die 
verschiedensten  kleinen  Kutter  und  Werk- 


zeuge, wie  solche  zu  den  grösseren  Dreh- 
stühlen  der  oben  genannten  Firmen  her- 
gestellt  werden,  zu  haben  und  können 
Jederzeit  einzeln  nachbezogen  werden,  da 
sie  ttuBserst  gleichmüssig,  also  stets  passend 
gefertigt  sind.  So  hat  man  für  dasselbe 
ausser  der  mit  verschieden  grossen 
Bohrungen,  die  von  0,4  mm  anfnngend  um 


B«ibUu  tt>r 
nir 

je  0,2mm  steigen,  versehenen  Zange  {Fiif.i] 
noch  Stufenfutter,  Achtschraubenfutter, 
Einsatzzapfen  für  kleine  Prisen  und 
Schmirgelrldchen,  Einsltze  mit  konischer 
Holzschraube.  Laternen  zum  Verrunden 
der  Kuppen  von  Schrauben,  Aussenstufen- 
futter  und  verschiedene  andere  Ein- 
richtungen  («.  Fi//.  3 bis 6).  Zum  Schrauben- 
poliren  hat  man  auch  ausser  den  gehnrtetea 
Stahlzangen  solche  aus  Messing.  Diu  Preise 
dieser  einzelnen  Tbeile  bewegen  sich 
zwischen  1,00  und  3,50  M.\  eine  gehärtete 
Stahlzange  kostet  z.  B.  etwa  1,25  -V.  Das 
letzterwllhnte  Aussenstufenfutter,  Patent- 
Kingfutter  , Lorch“  genannt,  wird  wie 
die  anderen  Zangen  in  die  Vorrichtung 
gesteckt.  Der  Konus  des  Futters  legt  sich 
aber  bei  demselben  Uber  den  aussen  an- 
gedrehten  der  Vorrichtung  und  treibt  beim 
Kestziehen  das  Aussenstufenfutter  ans- 
einander. 


Fl(.0. 


Auch  von  Werkzeugen,  für  die  einfache 
Zange  passend,  sind  Bohrer,  Flachsenker. 
Zapfenfräser,  Scbeibenstecher,  Gratstecher 
und  ähnliche  für  einen  ganz  geringen 
Preis,  wofür  dem  Mechaniker  die  Einzel- 
herstellung selbst  in  der  primitivsten  Form 
nicht  im  Entferntesten  möglich  ist,  käuflich 
zu  haben;  andere  dem  jeweiligen  Bedürf- 
nisse entsprechende  Werkzeuge  lassen  sich 
leicht  zu  den  Zangen  passend  herstellen. 

Es  sei  schliesslich  noch  auf  einen  be- 
sonderen Vortheil  des  Zangenfutters  auf 
merksam  gemacht.  Die  Zangen  lassen 
sich  jetzt  auch  sehr  bequem  in  dem  mit 
Schraube  in  der  Pinole  versehenen  Reit 
stock  verwenden,  sodass  man  auf  der  Bank 
auch  mit  zwei  Vorrichtungen  arbeiten 
kann.  Dos  Zangenfutter  wird  eich  im 
Reitstock  zum  Bohren  ohne  Kerner  an- 
zustechen,  Zapfenfräsen  ohne  Spitze  an- 
zudrehen,  Gratstechen  und  dgl.  mehr  sehr 
nützlich  erweisen,  sodass  Arbeiten,  wie 
sie  mit  den  Revolverköpfen  hergestellt 
werden,  mit  Reitstock  und  Spindeldocke 
bp(|uein  ausgefOlirt  werden  können. 
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Vereins-  und  Personen- 
Nachrichten. 

Am  16.  V.  Mta.  Btarb  nach  längerem 
Leiden  unser  Mitglied 

Herr  Ludwig  Becker. 

Derselbe  hat  stets  reges  Interesse  an 
unserem  Verein  bewiesen,  so  lange  es 
ihm  sein  Gesundheitesustand  erlaubte. 
Ehre  seinem  Andenken ! 

Der  Vontend  des  Zweipereias  Berlin. 

In  die  D.  O.  f.  M.  u.  O.  Ist  aufge- 
nommen: 

Herr  R.  Kleemann,  Mechaniker;  Bres- 
lau, Bartscbstr.  10. 

Dem  Privatdoxenten  nn  der  Techn.  Hoch- 
schule zu  Charlottonburg  Dr.  Rocssler  (Refe- 
renten unserer  Zeitschrift)  ist  der  Professor- 
titel  verliehen  worden. 

Dr.  M*  Le  Blanc,  Privatdozent  fOr  phy- 
sikalische Chemie  an  der  Universität  Leipzig, 
ist  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt 
worden. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Die  Elektrotechniache  Lehrangtalt 
des  Physikalischen  Vereins  zu  Frank- 
furt a«  .M.  verlängert  ihren  Kursus,  um  den 
erhöhten  Ansprüchen,  die  das  Wechaelstrora- 
gebiet  und  der  Motorenbetrieb  an  die  Mou- 
teure  und  Werkmeister  stellen,  voll  genügen 
zu  können.  An  den  bisherigen  fünfmonatlichen 
Kursus  schliesst  sich  unmittelbar  eine  drei- 
monatliche Fortsetzung,  die  sich  im  Unterricht 
wie  in  den  praktischen  Uebungen  hauptsäch- 
lich mit  Elektromotoren,  VVcchselstrombetrieb 
und  Urehstromsystem  bcscltaftigt.  Die  Neue- 
rung tritt  mit  dom  diesmaligen  Kursus  ein; 
der  Rrganzungskursus,  an  dem  auch  frühere 
Schüler  der  Anstalt  thoilnehmen  köouen,  be- 
ginnt am  16.  Mftrz. 

Die  nächste  Aufnahme  neu  eintretender 
Schüler  findet  im  Oktober  dieses  Jahres  statt. 
Die  Aufnahmebedingungen,  nach  weichen  ausser 
dem  Nachweis  einer  bestandenen  Lohrzcit  und 
darauf  folgender  l&ngerer  I’raxis,  Kenntnisse  in 
Mathematik  und  Sicherheit  in  Zahlen-  und  Buch- 
stabenrechnung vorhanden  sein  müssen,  sind 
uoverftodert  gebliebent). 

»)  Vgl.  VbL  J893,  S.  150  und  1S95,  S.  151. 

Red. 


M'nrnting  für  lolstungsf&hlge  Optiker 
und  Mechaniker  vor  Auswanderung« 

besonders  nach  den  Vereinigten 
Staaten  Nordamerika^ 

Die  Fortschritte,  welche  die  Deutschen 
im  optisch-mechanischen  Fach  gemacht  haben, 
veranlasst  die  Nachfrage  nach  tüchtigen  deut- 
schen Kr&fton  im  Auslände. 

Durch  Vw'spiegelung  von  Vorthellen,  die  den 
Betreffenden  nie  zu  TIjcH  werden,  lockt  man 
sie  in  ein  fremdes  Land  (wo  sie  praktisch  hülf- 
und  rnthlos  sind  und  abgemachte  Kontrakte 
nur  eine  einseitige  Wirkung  zum  Nachtheilo 
des  Deutschen  ausQben);  wenu  man  dann  nach 
einiger  Zeit  glaubt,  ihre  Hülfe  entbehren  su 
können,  wird  der  Kontrakt  ohne  Schwierigkeit 
gebrochen  und  der  Betreffende,  das  Opfer 
solcher  Manipulation,  ist  vielleicht  ruinirt  für 
immer! 

In  Bezug  auf  die  Vereinigten  Staaten  mache 
ich  noch  besonders  aufmerksam,  dass  dort  ein 
Ein\eanderung8ge$etx  exiatirt.  dass  (nach  vorge- 
kommenen  Thataachen)  Jeder  ohne  Ausnahme, 
der  auf  Grund  eines  Kngagements  oder  gar 
auf  Grund  eines  Kontraktes  einwandert,  ohne 
W'eiteres  nach  Europa  rtirucA;fran«porb>f  werden 
kann!  Es  ist  selbst  vorgekommen,  dass  er  nach 
längerem  Aufenthalt  zurücktransportirt  wurde, 
wenn  der  Pall  zu  Ohren  der  Behörde  kam. 
Wandert  er  aber  ohne  Kontrakt  ein,  um  ihn 
dort  abzuscbliessen,  so  ist  er  auf  Gnade  und 
Ungnade  dem  anderen  Kontrahenten  verfallen! 
W'ird  ein  Abkommen  aber  vorher  unter  der 
Hand  getroffen,  so  wird  der  Deutsche  noch 
meist  durch  seine,  in  Amerika  unzutreffenden 
deutschen  Begriffe  von  der  Kaufkraft  des  Geldes 
hinter  das  Licht  geführt! 

Besonders  ist  noch  vor  Gesuchen  zu  warnen, 
welche  anonym  gehalten  sind. 

London,  den  19.  Februar  1896. 

Dr.  Hugo  Bchroeder. 

Vorstehende  Warnung  geht  uns  mit  dem 
ausdrücklichen  Bemerken  zu,  „dass  der  Ein* 
Sender  für  die  Korrektheit  aus  eigener 
Erfahrung  einstehen  könne  und  dass  ln 
jüngster  Zeit  wieder  nach  neuen  Opfern 
gefischt  werde.“  Es  ist  wohl  kaum  nöthig 
zu  betonen,  dass  die  geschilderten  Machina- 
tionen nicht  von  jenen  bedeutenden  Firmen 
in  Amerika  ausgehen,  deren  Solidität  die 
deutsche  Prflzisionstechnik  durch  langjährige 
Geschäftsverbindung  kennt.  Es  wird  sich 
eben  für  jeden  deutschen  Mechaniker,  der 
auswandern  will  — wozu  übrigens  z.  Z. 
nach  der  Qcschäftslage  im  Inlande  gar 
keine  Veranlassung  vorliegt  — empfehlen, 
vorher  Erkundigungen  einzuziehen.  Eine 
verlässliche  Auskunft  zu  geben  werden 
die  eben  erwähnten  amerikanischen  Firmen, 


Digilized  by  Google 


44 


BQchtrschiu  und  Pr«it]Ut*n.  — PfttwMUct«. 


oder  die  bedeutenderen  einheimischen  Wcrk- 
stAtten,  welche  stark  exportiren,  oder  end- 
lich das  kais.  deutsche  Konsulat  in  Chicago 
in  der  Lage  und  gewiss  gern  bereit  sein. 

Die  Red. 


BQchei*schau  und  Preislisten. 

•I.  Krämer,  Der  Drehslruni,  seine 

Erseugung  und  Anwendung  ln  der 

Praxis.  — 5 Lief,  zu  3 M 

Dr.  J.  Landauer,  Die  Spektralanalyse.  ITfiS. 

Vicweg  & Solln.  4 M 

Der  Deutsche  Markscheider- Verein  hat  die 

Keilschrift  lOr  praktische  Geologie 

(Verlag  von  Julius  Springer,  Jahrgang  18  M.) 

zum  Vereinsorgan  erwählt. 

Fortsetzung  der  Pntentsehan  folgt 

Patentliste. 

Bis  zum  10  Februar  IKW. 

Aiimcldoufett. 

K1m86  : 

21.  C.  48H2-  Schreib  - Telegraph  zur  telegra- 
phinohon  rpberraittelung  von  Haiidschrirten, 
Zeichnungen  u.  6.  w.  h.  Cerebotani. 
Manchen.  2.  1.  04. 

K.  0707.  Wechaelstrora  Motorzöhler.  C.  Haab, 
KaiBorsIautern.  12.  8.  0!>. 

G.  10180.  Kohlenwalzon-Mikroplion.  Groos 
& Graf,  Berlin.  28.  11.  05. 

42.  M.  12107,  Barometer  A.  H.  Müller, 
Hamburg.  29.  8.  95. 

V.  2520.  Umdrchnngszahler.  V eeder  .Manu 
facturing  Company.  Hartford,  Conn. 

V.  St.  A.  21.  10.  05. 

B.  17  776  Multiplizir -Apparat.  J.  Bader, 
Ludwigahafon  a.  Rh.  17.6.  95. 

G.  10  031h  Vorrichtung  zur  elektriechen  Ueber- 
trngung  der  Angaben  einen  Doppelzahl- 
Werkes.  A.  Gajardo,  Valparaiso,  Chile. 

2.  3.  05, 

49.  D.  6017.  Verfahren  zur  HerBtelliing  von 
Scharnieren.  H.  Deissler,  Treptow  bei 
Berlin.  31.  5.  95. 

H.  15117.  MetallaSge.  \V.  W.  Uolmea  und 
C.  F.  Quincy,  Chicago,  V.  St.  A.  27.8.  04. 

70.  W.  112:14.  Parallel  veratellbares  Doppel- 
lineal,  A.  Weil,  Berlin.  14.9.  05. 

Erthellangens 

Klasse: 

21.  Nr.  85  767.  SelbstthAtiger  Umschalter  für 
zeitweise  elektrische  Beleuchtung.  G.  Kni- 
na,  Öchöneberg-Borlin.  10.  10.  94. 

Nr.  85971.  Bildaufrichtender  Körper.  Wirth 
k Co.,  Frankfurt  a .M,  und  Berlin.  8.8.  04. 


Bsiblau  xur  Z«tueanA 
fOr  Instromeotsttkart#. 

PreisIIafe  Uber  Meflslnstrumente  für 
Gleichst  rotu,  Schaltapparate,  Re< 
gulirwlderstande,  Schalttafeln  von 
I>r.  Paul  Meyer  ln  Berlin  O.  Fe- 
bruar 1896. 

Die  Fabrik,  welche  io  den  wenigen  Jahren 
ihres  Bestehens  bereits  einen  sehr  beachten» 
werthen  Umfang  des  Betriebes  und  Vntatse» 
erreicht  hat,  beschäftigt  sich  aneschlieselici« 
mit  derHeretellung  der  genannten  Spezialitäten; 
über  Konstruktion,  Abmessungen  und  Preise 
giebt  das  elegant  ausgestattete,  mit  vielen  Illu- 
strationen versehene  Verzeichniss  auf  40  Seiten 
Husfohrlichen  Aufschluss.  FQr  die  Anfertigung' 
der  Schalttafeln  aus  poHrtem  weissen  Marmor 
oder  geschliffenem  Schiefer  sind  Spezialein- 
richtungen  getroffen. 


wegen  Ratunmangels  erst  in  No.  6.  ^ 

Nr.  86  000.  Blektrizitfttszahler  mit  einer 
durch  Stromwirkung  beeinflussten  Unruhe. 
C.  Rrben  & E.  Bergmann,  Berlin.  21.6.92. 
Nr.  86  014.  Verfahren  zur  Befestigung  von 
Drahten  an  leolatoren.  H.  Rudolf,  Berlin 
25.  4.  05. 

42.  Nr.  85  701.  Projektionsapparat  für  strobo 
akopUch  bewegte  Bilder.  0.  AnschQtz. 
Berlin.  6.  11.  04. 

48.  Nr.  86  840.  Einrichtung  zur  Herstellung  von 
.MetallniederBChlagen  auf  elektrolytischem 
Wege.  H.  Heathfield  und  W.  St.  Rawaon. 
London.  21.  6. 

Nr.  85  906.  Vorrichtung  zum  Galvanisiren. 
J.  Boasard,  Dubuque,  Jowa,  V.  St.  A 
24  7.  95. 

Nr.  85935.  Ualvanisirverfahren.  J.  M.Barber. 
Cleveland,  Ohio,  V.  St,  A.  17.  7.  94. 

49.  Nr.  85  764  Drohbankfuttor  mit  auawechnol 
baren  Zangen.  G.  Kemmler,  Bockenhelm 
b.  Frankfurt  a.  M.  25.  7.  95. 

Nr.  85  892.  Löthvorrichtung,  Uaslöthrohr  und 
Gaslöthlampe  bildend.  K.  O.  Katz,  Pforz 
heim.  19.  5.  95, 

Nr.  85  940  NutcnfrOsvorrichtung.  E.  Lieber. 

Schwarza,  Kr.  Scbleusingen.  23.  4.  95. 

Nr.  85  950.  Klemmfutter  zum  zentrischen  Ei» 
spannen.  W.  v.  Pittier,  Leipzig  • GohlU. 
6.  8.  95. 

57.  Nr.^817.  VerfahrenzurHorslellungfarbiger 
Photographien.  B.  K u ny,  München.  23. 11.94. 
70.  Nr.  85  799.  Zeichenbrett  mit  Binspann- 
vorrichtung  für  Bogen  verschiedener  Grösse. 
U.  Merz,  F/ankfurt  a.  M.  2.  7.  95. 

87.  Nr.  85  765.  Zange  zum  Aussiehen  von 
Schrauben.  S.  Solomons  und  W.  Benson, 
Baberton,  Südafr.  Hep.  31.3.  95. 


Für  <li4‘  UedakiiKn  %primt«rurtH«-h:  A.  Ülnachke  lo  fl<>rllo  W. 

Vrrlag  TOD  Julhii  Springer  ln  Berlin  N.  — Dmrk  von  Emil  Dreier  ln  Berlin  8W. 
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Wissenschaftliolie  Vorfnhriiügen 

bei  dem  50-Jähiigen  Stiftun^feete  der 
Physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Von 

Prof.  Dr.  Oa  Lämmer  In  Cbdrlottenborg. 

Eb  sei  bei  dieser  Gelegenheit  auch  der  Tesla’schen  Versuche')  kurz  gedacht, 
bei  denen  die  von  Feddersen  und  Mertz  stiidirten  oszillatorischen  Entladungen  von 
Kondensatoren  eine  Hauptrolle  spielen.  Tesla  war  der  erste,  welcher  statt  des 
künstlich  durch  eine  Wechselstromraaschine  erzeugten  Wechselstroms  von  bestenfalls 
3000  Wechseln  in  der  Sekunde  diese  schnellen  Schwingungen  verwendete.  Sendet 
man  diese  Wechselströme,  welche  hundertmillionen  Mal  in  der  Sekunde  ihre 
Richtung  andern,  in  die  PrimBrspule  eines  Kuhmkorff  geeigneter  Konstruktion 
iTransformator  genannt),  so  entstehen  in  der  Sekundärspule  Ströme  von  ganz  kolossaler 
Spannung.  Um  aber  auch  riesige  Elektrizitäts-J/en»?««  zu  erhalten,  ging  Tesla  nicht 
von  der  Reibungselektrizität  aus,  sondern  von  einer  gewöhnlichen  Wechselstrom- 
inaschine,  deren  Strom  er  erst  transformirte,  bis  ein  kräftiger  Funken  im  Sekundär- 
kreis entstand.  Diesen  Strom  benutzte  er,  um  einen  Kondensator  zu  laden,  dessen 
Entladungen  oBzillatorischer  Natur  er  schliesslich,  wie  erwähnt,  in  die  Primärspule  des 
Transformators  schickte.  So  erhielt  er  zum  ersten  Male  intensive  Wechselströme 
von  sehr  hoher  Spannung  und  ausserordentlich  schnellem  Wechsel.  Sein  Verdienst 
ist  es,  solche  Ströme  in  grossem  Maassstabe  hergestellt  und  die  riesigen  dabei  ent- 
.stohendon  Schwierigkeiten  überwunden  zu  haben. 

So  allein  gelang  es  ihm,  theils  längst  bekannte  Experimente  in  brillantester 
Darztellung  vorzuführeu,  theils  auch  neue  Erscheinungen  zu  entdecken.  Dahin  gehört 
vor  Allem  das  Glühen  einer  OlUliIampe  mit  mir  einem  SSuleitungsdraht  und  das 
Büschellicht  oder  die  ,etcktrisrhi;  Hamme',  welche  am  Ende  eines  vom  Hocli- 
spannuugstransformator  ausgehenden  kurzen  Drahtstückes  auftritt  Solche  „Flammen“ 
machen  mit  ihrem  prasselmlcn  Getöse  und  PfcifcD  einen  gespenstischen  Eindruck. 

Wer,  wie  der  Verfasser,  in  Chicago  die  herrlichen  Experimente  von  Tesla 
selbst  gesehen  hat,  wird  sich  auch  des  Schreckens  noch  bewusst  sein,  der  Jeden 
erfasste,  als  Tesla  mit  der  einen  Hand  den  Transformator  berührte,  um  dadurch  die 
in  der  anderen  Hand  befindliche  Röhre  zum  hellen  Leuchten  zu  bringen.  Das  un- 
heimliche Gefühl  steigerte  sich,  als  bei  anderen  Experimenten  man  sich  selbst 
inmitten  des  Feldes  befand,  in  dem  oszillirende  Schwingungen  von  Hiinilerttausenäen 
i'iiU  ilir  Spiel  trieben.  Jede  einfach  in  die  Hand  genommene  Röhre  leuchtete  auf  und 
der  in  ihr  fluoreszirende  Stoff  verbreitete  ein  inagisclies  Licht,  sicher  die  bequemste, 
einfachste,  wenn  auch  nicht  billigste  „Lampe“.  Dass  der  Beobachter  gleichwohl  von 
jenen,  durch  die  Lampen  ad  oculos  geführten  elektrischen  Wellen  nicht  belästigt  wurde,  w o 
man  doch  weiss,  dass  hochgespannte  Wechselströme  tödtlich  wirken,  liegt  an  der  von 
Hertz  experimentell  begründeten  Thatsache,  wonacli  eehr  schnelle  elektrische 

*)  Ktienne  de  Fodor:  „Experimente  mit  Strömen  hoher  Wechselrahl  und  Frequens’*. 
Revidirt  und  mit  Anm.  versehen  von  Nikolne  Tosla.  Wien,  Hartleben  18Ü3;  H.  Ebert:  „Die 
Tesla' sehen  Versuche-,  /faiunc.  Rundtchau  t>.  Nr.  1,  2 u 3 1395,  dem  wir  rum  Theil  wörtlich 
folgen. 
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Schwingungen  nur  an  der  Oherflnehe  von  Leitern  entlang  gleiten,  das  umgehende 
Dielekfrikum  durcheilend.  Auf  die  su  grosse  Wechselzahl  der  benutzten  Ströme 
raues  also  das  öftere  Misslingen  der  Hinrichtung  mittele  Wechselstroms  in  Ameriki 
geschoben  werden. 

Experimente  von  Herrn  Orlioh  über  die  Elihu  Thomnon’sohe  „elektro-indnktive  Abetoanoig'. 

Verblüffende  Erscheinungen  erhielt  Elihu  Thomson')  im  Jahre  1K87,  ala  er 
starke  Wechselströme  durch  die  Spule  eines  kräftigen  Elektromagneten  schickte  und 
die  Wirkung  desselben  auf  metallische  Leiter  untersuchte,  ln  Fig.  6 aai  M eine  Spule 
aus  Kupferdraht,  in  deren  Innerem  ein  Bündel  dicker  Eisendrtthte  SK  sich  befinde). 
Vor  dem  einen  Ende  A’  dieser  Spule  sei  ein  dicker  Kupferring  B an  einem  Faden 
so  aufgehangt,  dass  seine  Ebene  senkrecht  zur  Achse  der  Spule  und  sein  Mittelpuokt 
auf  der  .‘\chse  sich  befindet.  Sendet  man  jetzt  einen  Strom  durch  die  Spule,  Mdasa 
bei  K ein  Nordpol  sich  bildet*)  und  bei  S ein  Südpol,  so  entsteht  im  Monu-ni  dn 
Stromschlusses  im  Kupferring  ein  Induktionsstrom,  genau  so,  wie  in  der  Sekundkr- 
spule  des  Ruhmkorff’schen  Apparates,  welchen  nuin  sich  aus  lauter  Bingen  R ge 
bildet  denken  kann;  dieser  Induktionsstrom  verlauft  im  Ring  in  der  Richtung  de« 
Pfeiles.  Wenn  aber  in  einem  Leiter  ein  elektrischer  Strom  verläuft,  so  wirkt  der 
Leiter  wie  ein  Magnet,  und  zwar  liegt  sein  Nordpol  an  derjenigen  Seite,  voa 
welcher  aus  der  Strom  entgegengesetzt  der  Sichtung  des  Uhrweisers  zu  verlaufen 
scheint;  der  Ring  R kann  demnach  als  eine  magnetische  Schale  aufgefasst  werden, 
deren  A'or(//)oi- Flüche  dem  Pole  K zugewandt  ist.  Derselbe  Effekt  würde  eintreten. 
wenn  man  einem  permanenten  Magneten  den  Ring  B sehr  schnell  nähern  würde. 

Oeffnet  man  den  Strom,  aodass  der  Magnetismus  in  M und  somit  der  Nordpol 
bei  K verschwindet,  so  entsteht  im  King  B ein  Induktionsstrom  von  entgpgengasetiter 
Richtung  wie  beim  Stromschluss,  anders  ausgedrückt,  der  King  wird  eine  magnelifcbe 
Schale,  deren  süd/mlare  Flüche  dem  Magnetpole  zugekehrt  ist.  Da  nun  gleichnamige 
Pule  sich  abstossen,  tingleicbnamige  sich  anziehen,  so  erzeugt  der  Stromschluss  eine 
Abstossung,  das  Oeffnen  des  Stromes  dagegen  eine  Anziehung.  Diese  Krüftewirkungeo 
zeigen  sich  deutlich,  wenn  man  kleine  Kupfer-  oder  Aluminiumscheibchen  vor  den  Fole)i 
eines  krüftigeuElektroiuagneten  aufhüngt  und  den  Strom  abwechselnd  scbliesst  und  öffnet. 

Genau  das  gleiche  Resultat  erhält  man,  wenn  man  die  Richtung  des  Strome« 
umkehrt,  sodass  beim  Stromscbluss  in  N'  ein  Südpol  und  in  S ein  Nordpol  aultritt. 
Sendet  man  also  einen  Wechselstrom  durch  die  Spule  des  Elektromagneten,  soda:« 
abwechselnd  bei  K ein  Nord-  und  Südpol  entsteht,  so  muss  demnach  der  Ring  oder 
eine  jtassend  gewühlte  Scheibe  so  oft  in  der  Sekunde  abgestossen  und  angezogen 
werden,  als  Stromwechsel  vorhanden  sind.  Da  nur  der  entstehende  und  verschwui 
dende  Magnetismus  einen  Strom  in  einem  ruhenden  Leiter  CBiog)  induairt,  nicht  der 
permanente  Magnetpol,  so  erreicht  der  Strom  im  Ring  sein  Maximum  im  Moment  des 
ti'echseLs  des  Magnetismus  bei  K;  dabei  ist  freilich  vorausgesetzt,  dass  die  Erregiuti; 
der  Induktionswirkung  im  Ringe  keim:  Zeit  braucht,  d.  h.  dass  keine  Selbstinduktkm’) 
vorhanden  ist.  Denn  nur  in  diesem  Falle  verlauft  die  Induktionswirkung  genau  syhcbruD 
mit  den  induzirenden  elektromotorischen  Kräften,  welche  auf  den  Bi"g  einwirkei 
In  diesem  Falle  ist  die  abstossende  Kraft  gleich  gross  wie  die  anziehend« 
Kraft  und  beide  heben  sich  auf,  wenn  der  induzirte  Leiter  (Ring)  den  abwechselnde]: 
Kraftimpulsen  nicht  folgen  kann,  sodass  also  der  Leiter  in  Ruhe  bleibt.  Ander« 
gestaltet  sich  das  Phänomen,  wenn,  wie  es  in  Wirklichkeit  immer  der  Fall  ist,  inlulg« 
der  Selbstinduktion  eine  Verzögerung  der  Induktionswirkung  eintritt,  sodass  erst  nach 
jedem  W'echsel  des  Magnetismus  bei  .V  das  Maximum  der  Strominteusitüt  im  Ring« 
entsteht.  Diese  „Phasenverzögerung“  bewirkt  ein  Uelerwiegen  der  uhstossend'-s 
Kraß  über  die  anziehende,  wobei  die  resultirende  Abstossung  des  Binges  um  »o 
grösser  wird,  je  grösser  die  Selbstinduktion  ist. 

Bei  einem  von  Gleichstrom  erregten  konstanten  Elektromagneten  fällt  in  Folg« 
der  Induktionswirkung  eine  zwischen  seinen  Polen  herabfallende  Kupterachetbe  im 
Magnetfelde  lang.samer  als  im  freien  Raume;  hingegen  stösst  ein  mit  Wechselstrom 

t)  Elihu  Thomson;  „Abstossung  durch  Wechselströme.''  Etektrot.  Ztsckr,  S,  8.410 
1887.  Vergl.  ferner  J.  A.  Fleming:  „L'ober  Prof  Elihu  Thomson's  Versuche  etc.'  SUktr.: 
ZIsekr.  11.  S.  387  u 399  1890  Fig.  U.  7 u.  b sind  der  letstgenaontoo  (Quelle  entnommen. 

*)  und  die  Kraftliuleu  lin  der  Figur  angedeutet)  in  die  OaSbuog  des  Riagos  etutrelee 
*)  Diese  giebt  sich  dadurch  kund,  dass  sie  bei  Binw'Lrkuog  einer  elektromotonschcn 
Kruft  auf  einen  Stromkreis  das  Anwachsen  des  Stromes  verlangsamt. 
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erregter  Magnet  einen  metalUechen  Leiter  ah.  Elihu  Thomson  war  der  Erste, 
welcher  diese  .,etektro-imiuklive  Abstossunn~  beobachtete.  Zwei  seiner  schOnen 
Versnche  sind  in  Fig.  7 nnd  8 skisslrt.  Fig.  7 dentet  an.  dass  ein  auf  den  Elektro- 
magneten M gelegter  Kupferring  von  seiner  Unterlage  abgehoben  und  bei  besonders 
kräftiger  Erregung  des  Magneten  sogar  hoch  in  die  Luft  geschleudert  wird;  Fig.  H 
zeigt  einen  Kupferring,  der,  mit  FSden  am  Boden  befestigt,  lediglich  in  Folge  der 


FIr.  «.  FIr.  7. 


..elektro- induktiven  Abstossnng“  (rä  schwebend  gegen  die  Wirkung  der  Schwerkraft 
gehalten  werden  kann. 

Diese  Erscheinung  ist  schon  mannigfach  in  der  Technik  nutzbar  gemacht 
worden.  Man  hat  auf  diesem  Prinaip  Wechselstrommascbinen,  ElektrisitStszabler, 
Regulatoren  u.  s.  w.  konstruirt'). 

SemoBstrstionan  von  Herrn  Asohkinase  an  Stanniolgittern. 

Stellt  man  sich  aus  einem  dünnen  Stanniolblatt  einen  gitterartigen  Widerstand 
her,  indem  man  parallele  Schnitte  abwechselnd  von  oben  nach  unten  und  umgekehrt 
in  dasselbe  macht,  so  aber,  dass  die  einzelnen  Streifen  einen  zusammenhängenden 
langen  Streifen  bilden,  die  ein  elektrischer  Strom  hintereinander  durchlaufen  muss, 
so  zeigt  dieser  Widerstand  ein  eigenthflmliches  Verhalten  gegenüber  den  schon  mehr- 


fach besprochenen  elektrischen  Hertz’schen  Schwingungen.  Behandelt  man  nämlich 
ein  solches  Stanniolgitter  ähnlich  einem  Bolometer,  indem  man  es  ln  der 
Wheatstone'schen  Brückenkombination  statt  den  Wärmestrahlen  den  „elektrischen“ 
Strählen  aussetst,  so  zeigt  es,  wie  Herr  Aschkinass  zuerst  beobachtet  hat,  nach 
Einwirkung  derselben  eine  dauernde  bedeutende  Wtiier.ttitn'hiinilening,  welche  erat 
wieder  verschwöndet.  sobald  man  das  Stanniolgitter  schüttelt. 


>)  Dem  Verfasser  ist  es  unbekannt,  ob  jemals  bisher  versucht  worden  ist.  statt  einer 
AbstoSSUng  umgekehrt  gerade  eine  Aniiehmg  hervorzurufen.  Um  dies  zu  bewirken,  genügt 
die  durch  die  Selbstinduktion  auch  im  besten  Falle  hervorgerufene  PhaseiivenOgcrung  nicht; 
dieselbe  Ist  im  Mazimum  ÜOe  oder  eine  t/4  Wellenlänge.  Vielmehr  müsste  man,  wie  es  heim 
Kabeln  BittelS  Wechselstroms  der  Pall  ist,  dem  Leiter  (Ring),  etwa  in  Uestsit  einer  Pran  klio'schen 
Tafel,  noch  eine  beträchtliche  Kapazität  geben. 
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Hacbelmaaiif  Ablaokung  d«r  Kompaue. 


B«iblatt  lor  ^iUchrin 
rur  lavtrumfDifnkuQii«' 


Der  Arona’eebe  „Qaeckeilberliohtbogen“. 

Mit  Vereuchen  über  die  Qoeentladung  beechüftigt.  fand  L.  Arone')  eine  sehr 
einfache  Methode,  einen  intensiv  leuchtenden,  lang  andauernden  Lichtbogen  zwischen 
VMerA;«16e»-Elektroden  herzustellen,  welcher  frei  ist  von  den  lästigen  Eigenschaften  der 
Lichtbogen  zwischen  anderen  Metallen-,  dieselben  reissen  nämlich  leicht  ab  und  ent- 
wickeln viel  Dämpfe,  ln  Fiy.  H ist  die  Form  des  von  Arons  benutzten  Apparates 
schematisch  wiedergegeben,  ln  dem  (I-förmigen  Glasröhre  sind  die  Schenkel  unten 
geschlossen  und  mit  eingeschmolzenen  Platindrähten  versehen,  während  bei  r ein 
engeres  Rohr  angeschmolzen  ist.  Nachdem  das  n -Rohr  gereinigt  und  getrocknet  ist, 
füllt  man  die  Schenkel  mit  Quecksilber  bis  nahe  an  die  Umbiegung,  zieht  das  Rohr  r 
aus,  verbindet  es  mit  der  Quecksilberluftpumpe  und  pumpt  soweit  als  möglich  alle 
Luft  aus.  Jetzt  schmilzt  man  bei  r ab  und  leitet  bei  >n  und  n einen  Strom  von 
etwa  30  Akkumulatoren  in  beide  Schenkel.  Um  den  Lichtbogen  zu  Stande  zu  bringen, 
schüttelt  oder  neigt  man  das  n-Rohr,  sodass  für  einen  Augenblick  metallischer 
Kontakt  zwischen  dem  Quecksilber  beider  Schenkel  eintritt,  worauf  bei  vertikaler 
Stellung  des  Apparates  der  Lichtbogen  von  selbst  geräuschlos  weitcrspielt. 

Das  vom  Bogen  entwickelte  Licht  ist  um  so  intensiver,  je  stärker  der  Strom 
genommen  wird.  Will  man  Ströme  bis  zu  10  Ampere  anwenden,  so  muss  man  die 
Einscbmelzstellen  rn  und  n gegen  eine  zu  starke  Erwärmung  durch  den  Strom 
schützen.  Dazu  dienen  die  um  die  unteren  Enden  der  Schenkel  geschmolzenen 
Gefässe,  welche  man  ebenfalls  mit  Quecksilber  füllt,  sodass  die  Platindrahte  bei 
m und  n jetzt  auf  beiden  Seiten  in  Quecksilber  tauchen.  Durch  die  Anoatzröhren  der 
angeschmolzenen  Gefässe  werden  die  Zuleitungsdrähte  von  der  Stromquelle  zum 
Quecksilber  geführt. 

Bei  allen  Stromstärken  bis  herab  zu  1,4  Anipire  wird  der  ganze  Querschnitt 
des  gebogenen  Rohres  bei  B von  einem  sehr  intensiven  grau-weissen  Lichte  erfüllt. 
Es  leuchtet  jene  Stelle  wie  eine  dilTuse  konstante  Lichtquelle,  sodass  sie,  vor  den 
Spalt  eines  Spektralapparates  gebracht,  denselben  gleichmässig  erhellt.  Trotz  des 
kontiiiuirlichen  Eindruckes  der  Licbterscheinung  ist  die  Entladung  aber  diskontinuir- 
lieb,  intermittirend.  Damit  hängt  es  zusammen,  dass  trotz  geringer  Spannung  (etwa 
20  VoU)  an  den  Elektroden  eine  fast  dreimal  so  grosse  elektromotorische  Kraft 
(mindestens  50  VoU)  zur  Herstellung  des  Bogens  nothwendig  ist. 

r/brlwlfMKf  folgt  im  Jfr.  8 o4tr  9.) 


Die  Ableninng  der  Kompasse  auf  eisernen  Schiffen  nnd  deren  Aendernngen. 

Vortrag, 

gehalten  im  „Nautischen  Verein*  zu  Hamburg  von  Ü.  Hechelmann  in  Hamburg. 

Nach  einem  Sonderabdrucke  aus:  Hansa  -W.  S.  5PS.  1895.  Vom  Verfasser  mitgetboMt. 

(ScUusi.) 

Wir  kommen  nun  zur  elektrischen  Ablenkung.  Wenn  ein  elektrischer  Strom 
völlig  oder  auch  nur  nahezu  parallel  über  oder  unter  einer  Magnetnadel  vorbeigefOhr, 
wird,  so  wird  die  Nadel  abgelenkt  und  will  sich  alsdann  senkrecht  zur  Strorarichtung 
stellen.  Daran  wird  sie  durch  den  Erdmagnetismus  gehindert,  und  sie  stellt  sich  in 
die  resultirende  der  beiden  Kräfte  ein.  lat  also  die  Erdkraft  durch  schlechte  .tuf 
Stellung  des  Kompasses  geschwächt,  so  wird  die  Ablenkung  so  viel  grösser,  sie  ist 
somit  abhängig  von  IH.  Ferner  wird  die  Grösse  der  Ablenkung  beinilusst  von  der 
Stärke  des  Stroms  und  der  Entferming  und  Lage  der  Leitung,  sowie  der  Stärke  der 
magnetischen  Induktion  des  Eisens  durch  den  Strom. 

Die  Ablenkung  ist  der  Stärke  direkt  und  dem  Quadrat  der  Entfernung  um- 
gekehrt proportional.  Die  längsschilT  gelegten  Drähte  bewirken  ein  + 1’’),  die  quer- 
achiff  liegenden  ein  — B,  wenn  sie  von  Backbord  nach  Steuerbord,  ein  -f-  B,  wenn  sie 
umgekehrt  liegen.  Dies  gilt  jedoch  nur,  sofern  sie  unU'r  der  Horizontalebene  des 

>)  L.  Arons:  „lieber  eiiion  Quocksilhor-Lichtbogen.“  Vrrh.  drr  phys.  Ges.  iw  Berlim'll, 
S.  5 (HW,  An«.  47.  ü.  767).  I89g 

C ist  die  Querschiirskoniponente  des  Schitfamagm'tismus  und  erzeugt  das  .Moxirouni 
von  Deviation  auf  Nord-  und  SOdkurs ; sie  wird  mit  -f-  hozeichaet.  wenn  sie  auf  Nordkur« 
Östlich,  mit  — . wenn  sie  westiieh  ist.  B ist  die  liängsschiffskomponenle  urid  hat  das  .Vlaximuiu 
auf  Ost  und  Wosikurs;  sie  wird  mit  -f  hezeichnet,  wenn  sie  auf  Usikurs  östlich,  mit  — . 
wenn  sie  westiieh  ist. 
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Uen  6. 

IJ.  Mirz  IKM. 

Kompasses  liegen.  In  der  Horizontalebene  ist  die  Ablenkung  Null,  darüber  umgekehrt 
wie  unterhalb.  Das  n&cbstliegende,  die  Wirkung  des  Stromes  aurzuhebon,  ist  die 
Rückleitung  durch  einen  Draht  parallel  und  in  gleicher  Entfernung  mit  der  Haupt- 
leitung, also  am  sichersten  durch  konzentrische  Kabel.  Im  Allgemeinen  wird  von 
den  Elektrotechnikern  Rückleitung  durch  Draht  vermieden  wegen  schwieriger  Iso- 
lation, grösserer  Eeuersgefahr  und  weil  auch  Reparaturen  schwerer  auszuführen  sind. 
Findet  bei  Rückleitung  durch  Draht  ein  Defekt  und  in  Folge  desseu  eine  Ableitung 
durch  den  Schiffskörper  statt,  so  hat  man  eine  Ablenkung,  auf  die  man  im 
Augenblick  nicht  vorbereitet  war  und  deren  Grösse  man  gar  nicht  kennt;  deshalb  ist 
auch  aus  nautischen  Gründen  die  Rückleitung  durch  Draht  zu  vermeiden,  und  die 
Praxis  hat  gezeigt,  dass  dieselbe  entbebriicb  ist.  Es  ist  dann,  d.  h.  wenn  man  von 
einer  Rflckleitung  durch  Draht  absicht  und  dazu  den  Schiffskörper  benutzt.  Folgendes 
zu  beachten.  Vor  Allem  muss  man  mit  der  Hauptleitung  möglichst  weit  vom  Kompass 
bleiben.  In  Bezug  auf  die  direkte  Ablenkung  durch  den  Strom  wttre  es  ganz  gleich, 
ob  man  die  Leitung  auf  Backbord  und  Steuerbord  vertheilt,  da  überall  unter  dem 
Kompass  der  Strom  in  gleicher  Richtung  Ablenkung  im  gleichen  Sinne  hervorruft. 
Nun  hat  aber  der  Strom  noch  eine  andere  Wirkung.  Wenn  ein  Strom  um  eine 
Eisenstange  geführt  wird,  so  induzirt  er  in  derselben  Magnetismus  und  zwar  richtet 
sich  die  Polarität  nach  der  Richtung  des  Stromes.  Dass  auf  Schiffen  diese  Induktion 
stattfindet,  beweist  das  langsame  Verschwinden  der  Ablenkung  nach  Ausschaltung  des 
Stromes.  Es  ist  wie  beim  Kursändern;  der^remanente  Magnetismus  braucht  längere 
Zeit,  ehe  er  wieder  verschwindet.  An  Bord  ist  nicht  festzustellen,  wie  viel  der 
.Ablenkung  von  der  direkten  Einwirkung  des  Stromes,  wie  viel  von  der  Induktion  des 
Eisens  herrührt.  Welches  Eisen  wird  induzirt?  Da  die  Ablenkung  fast  ausschliesslich 
auf  Nord-  oder  Südkurs  stattfindet,  also  in  der  Komponente  C,  so  kann  die  Induktion 
eigentlich  kaum  anders  als  in  den  Deckbalken  liegen  ; sowohl  L&ngsschiffs-  als 
vertikales  Eisen  würde  i?  beeinflussen.  Bei  vertikalem  Eisen  wSre  auch  die 
Entfernung  des  Stromes  ohne  Einfluss,  denn  es  bleibt  sich  ganz  gleich,  ob  der 
Strom  am  oberen  oder  unteren  Ende  der  Stange  herumgeht,  der  induzirte 
.Magnetismus  theilt  sich  der  ganzen  Stange  mit.  Gegen  diese  Induktion  hilft  uns  nun 
die  Vertheilung  in  mehrere  Kabel.  Erstens  werden  die  einzelnen  Ströme  schwächer 
und  das  Eisen  weniger  magnetisch  ; durch  die  Vertheilung  nach  beiden  Seiten  bekommen 
wir  aber  auch  Stangen  verschiedener  Polarität,  die  sich  gegenseitig  kompensiren. 
Werden  diese  Hauptleitungen  unter  das  Hauptdeck  verlegt,  dort  von  beiden  Seiten 
hoch,  für  jede  Gruppe  von  Lampen  für  sich,  also  nach  dem  Oberdeck  und  Promenaden- 
deck geleitet,  so  kompensiren  sich  die  Zweigleitungen  selbst,  und  wir  haben  keine 
Ablenkung.  Müssen  aus  irgend  welchen  Gründen  Leitungen  in  die  Nähe  des  Kompasses 
kommen,  so  dürfen  solche,  wenn  sie  nicht  so  vertheilt  werden  können,  dass  sie 
sich  selbst  kompensiren,  nur  mit  Draht-Rückleitung  gelegt  werden. 

Wir  haben  bei  den  bisherigen  Betrachtungen  hauptsächlich  die  I^eitungen  ganz 
grosser  Passagierdampfer  zu  Grunde  gelegt.  Die  Lichtanlagen  auf  der*  „Columbia“ 
und  „Norraannia“  veranlassten  zuerst,  sich  mit  dem  Thema  zu  beschäftigen.  Solch«! 
.Ströme  wie  hier,  von  1000  bis  1500  .Im/x'/e,  liegen  auf  anderen  Schiffen  nicht  vor; 
wir  haben  auch  einen  solchen  elektrischen  Einfluss  auf  kleineren  Passagierdampfern 
nicht  konstatirt,  wenigstens  nicht  über  1 bis  2’,  und  hier  blieb  es  zweifelhaft,  ob  dies 
durch  elektrisches  Licht,  oder  durch  die  zw  eite  Rundschwojung^  entstandener  oder 
verschwundener  remanenter  Magnetismus  ist.  Dieser  remanente  Magnetismus  ist  ganz 
unberechenbar.  Temperatur  und  Seegang  beeinflussen  ihn)  unter  sonst  ganz  gleichen 
Umständen  bis  zu  2 und  3*. 


Vereins»  und  Personen- 
Naohrichlen. 

Zur  Aufnahme  In  die  U.U.  f.  M.  u.  O. 
gemeldet: 

Herr  R.  Meibuhr,  Mitinhaber  der  Firma 
Hentzschei  & Meibuhr;  Lieben- 
werda, Prov.  Sachsen. 


D.  U.  f.  M.  II.  O.  Zweigvereln  Herliii. 

Sitzung  vom  IH,  .Januar  189«i.  Vorsitzender: 
Herr  StUckrath.  — Herr  W Haeiisch  jun. 
spricht  über  Beteuchtungsi^uellen  für  Projek- 
I lioDsapparato.  Der  Vortragende'  stellt  als 
Haupterforderniss  möglichst  hoho  Lichtstarke 
I hei  gering«:r  Flächenaiisdehtning  hin.  Nachdem 
I er  Petroleumlampeul  und  Gasgluhlicht  kurz 
' besprocheu.  verweilt  er  ausiührlich  bei  den 
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Kl*in*r*  MitthtOangen.  — Btlehvnchau  und  Pr*islUt«n. 


B«lblUI  tur  ZeHMhnti 
fdr  IntUDB^D^enkBRl«. 


KnatlfirMgeblBien,  derao  EtgonichAft^n  und 
Wirkungsweise  nn  der  Hand  einer  Reihe  von 
Apparaten  gewürdigt  und  dcmonstrirt  werden. 
Als  beste  Beleoehtungsart  erklärt  der  Vor- 
tragende das  elektrische  Bogenlicht,  sofern 
genügend  Vorsorge  getragen  ist,  daes  der  Ort 
des  Lichtbogens  konstant  erhalten  wird.  — 
Herr  Eeidel  seigt  ein  Backenfutter  vor,  welches 
durch  rechte-  und  linkegAngige  Gewinde  von 
vorschiedenerBteigoogBinspannung  nach  innen 
und  auseen  ermöglicht  ~ Herr  Handke  macht 
ausführliche  MitthellungOn  Ober  eine  Sitsung, 
welche  der  Vorstand  von  Gruppe  XI  der  Berl. 
Oewerbe-Aosstellung  vor  Kursem  abgehalten 
hat;  ein  Bericht  wird  den  AusstoUern  seitens 
des  Vorstandes  gedruckt  sogehen.  — Herr 
Toussaint  theüt  mit,  dass  die  I.  Handwerker- 
achule die  Zeichnungen  der  Tagesklasse  für 
.Mechaniker  auf  dem  VII.  Mechanikertage  aus- 
zuttelien  und  zu  erläutern  beabsichtige;  er 
ersucht  um  einen  zuetimmendeii  Beschluss, 
damit  die  feste  Grundlage  geschaffen  werde, 
auf  der  die  Handwerkertchule  ihre  Absicht 
weiter  verfolgen  könne.  Die  Angelegenheit 
wird  dem  OeschftftsfOhrer  zum  Bericht  an  den 
Haiiptvorstand  überwiesen.  Zur  Aufnahme 
hat  sich  gemeldet  und  wird  zum  ersten  Male 
verlesen:  Herr  Hugo  Bieling,  Steglitz.  — 
Der  Vorsitzende  macht  Mittheltung  über  die 
Sitzung  vom  8.  Februar,  in  welcher  Herr 
Professor  Dr.  Szymartski  Ober  unslchtbaro 
Strahlen  sprechen  wird. 

Sitzung  vom  8.  Februar  189d,  Vor  einem 
ausserordentlich  starken  Auditorium  h&It  Herr 
Professor  Dr.  Stymaiiski  einen  Rzperimental- 
vortrag  Ober  unsichtbare  Strahlen.  Herr 
StOckrath  giebt  dem  Danke  der  Zuhörer,  der 
sich  in  überaus  lebhaftem  Beifall  goAUssert 
hat,  in  kurzen  Worten  Ausdruck.  BL 


Kleinere  MiHheilungen. 

Ein  tieiiefi  Aräometer. 

Voa 

tä.  V.  TaaflevTrer. 

Joam.  de  phya.  ß)  4.  S.  5Ö0.  1895. 

Der  Schwimmkörper  des  aus  Ghu  gefertigten 
Instrumentes  ist  durch  eine  horizontale  Scheide- 
wand in  zwei  Kammern  getheilt,  deren  untere 
durch  einen  eingeschlifieaen  Stopfen  ver- 
schlossen  ist  und  zur  Aufnahme  der  zu  uiuor- 
suchenden  FiQSSigkeit  dient.  Das  Instrument 
wird  stets  in  dcstillirtes  Wasser  eingesenkt 
und  damit  von  den  sonst  auftretenden 
werhseliiden  Knpillarkrftfteu  der  verschiedenen 
Finssigkelloii  un.ihhRngig  Die  Prüfung  des 
Nullpunktes  des  Instrumentes  geschieht  in  der 
Art,  dass  uiaii  diu  untere  Kammer  obonfulla 


mit  destiliirtcm  Wasser,  und  zwar  von  der 
gleichen  Temperatur  wie  das  umgebende 
Wasser,  anfttllt  SdU. 

Die  Thfttlerkelt  d«r  Kfrl.  TecHtllscheti 
VerflnehsRfisfalt  Im  CtfltoJahr  1894/95. 
Mittheüungen  der  Kgl  TeehniHhen  Verauchann- 
atalten  13.  S.  945.  1895. 
lieber  den  Umfang  der  ThAtigkeit,  sowie 
die  Organisation  der  technischen  Versuchsan- 
stalten ist  im  Vereinablatt  1895,  8. 51  bereits 
berichtet;  es  sei  hier  deswegen  auf  diese 
Darlegungen  verwiesen.  Aus  dem  vorliegenden 
Berichte  sind  hervorzuheben : Versuche  mit 
spiralgeschweiseten  Robren,  mit  gebalzten 
Ketten,  vergleichende  FrOfüng  von  Seilers-, 
Witworth-  und  V.  d.  J.-Oewinden  auf  Zug- 
festigkeit (dieselbe  ist  bei  allen  drei  Bjrstemon 
im  wesentlichen  die  gleiche),  Vorbereitung 
zur  Untersuchung  der  Widerstandsfähigkeit 
von  Blechen  aus  Schweiss-,  Thomas-,  Siemens- 
Martin-Eisen  gegen  Kosten.  Die  Kontrole  der 
Schreibpapiere  des  Kleinhandels  deckte  Oberaus 
traurigo  VerhAltnisse  auf;  es  wird  Sache  des 
Publikums  sein,  hierin  Wandel  zu  schaffen, 
indem  es  selbst  bei  Einkauf  kleinster  Quanti- 
tAten  probemAssIges  Material  verlangt,  daa  an 
einem  Wasserzeichen  (Normal  1,  2,  2a  u.  s.  w 
je  nach  QualitAt)  leicht  zu  erkennen  ist  Die 
nach  dieser  Richtung  gehenden  Bestrebungen 
der  Versuchsanstalten  seien  auch  an  dieser 
Stelle  aufs  Wärmste  zur  UnterstOtzung  em- 
pfohlen. 


Bfiohepsoha«  and  Preialiatea. 

Jul.Wela8,DleGabrsnoplMUk.  4.Anll. 
von  Ing.  Jos.  Frz.  Bachmann;  404  8.  mit 
Gl  Abbdg.  Wien.  A.  Haftleben.  Geb.  4,80  if- 
Alfr.  Holzt,  Die  Schule  de«  Elektro- 
technikers. Herausgeg.  im  Verein  mit 
H.  Vioweger  und  H,  Stapolfeldt.  l Bd.. 
424  8.  mit  Pig.  u.  3 Tafeln.  Leipzig,  M.  SchAfer. 
Geb.  9.75  Af. 

Preisliste  über  sümmtllche  Bedarfs- 
artikel für  Photographie.  Vnger 
& Hofrtiiann,  TroCkenplatten • Pa- 
brlk  ln  Dresden  und  Berlin.  524  S 
Die  Firma  führt  nicht  nur  ihre  eigenen  Er 
Zeugnisse,  sondern  auch  in  grosser  Auswahl 
diejenigen  anderer  und  zwar  derhervorragensteo 
Fabriken.  Der  stattliche,  elegante  und  reich 
illustrirtc  Bund  ist  für  Amateure  und  Fach- 
männer  ein  Kompendium  aller  in  das  Ge 
biet  oinschlagenden  Artikel,  dM  nicht  mir  Ober 
die  Preise,  sondern  auch  über  die  Anwetidung« 
üebirte  und  -V’orschrirten  Auskunft  giebt. 
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Raft  «. 


Patentsebaus 


OesprKehisUüer  Hbr  Fenupreehsr.  H.Hem- 
pel  & A. Maerker  in  Berlin.  13.1.18% 
Nr.  84  184.  Kl.  21. 

Onreh  einen  mit  einem  Zählwerk  < ln 
Verbindung  atehenden  Riegel  r,  welcher 
beim  Einhangon  dea  PernbOrera  in  den  be- 
weglichen Haken  f vermittele  einea  Hebel- 
armea  hochgedrfickt  wird,  wird  ein  Drehen 
der  Kurbel  \c  verhindert.  Erat  durch  die 
Abwhrtabewegung  dea  Riegela  r,  welche 
gleichzeitig  daa  Zahlwerk  t beeinfluaat,  wird 
die  Kurbel  freigegeben. 


Optometer.  A.  O.  Mc.  Keuile  in  Boatoii  und  H.  A.  Huntington,  New- 
York.  12.  2.1696.  Nr.  83  663.  Kl.  42. 

Bei  dieaem  Optometer  iat  zur  Beatimmung  dea  Aatlgmatlamua 
eine  apbariache  Liinae  0 dergeatalt  angeordnet,  daaa  ale  aicb  beliebig 
neigen  laaat,  und  daaa  der  Acbae,  um  welrhe  ale  hierbei  gedreht  wird, 
durch  Drohung  der  Linaenfaaaung  eine  dem  aatigmatiachen  Meridian 
entaprechende  Lage  gegeben  werden  kann.  Die  Steilung  der  Liiiae 
wird  durch  geeignete  Bintbeilungen  angezeigt. 


Sebranbenaichemng  mit  einem  parallei  zum  Bolzen  veiaehieblichan 
SperratiH.  H.  Baaer,  Herdorf,  Rheinpr.  29.1.1896.  Nr.  83606.  Kl.  47. 
Bin  parallel  auro  Schraubenbolzen  verachieblicher  Sperratift  e 
greift  gleichzeitig  in  eine  der  Randvertiefungen  b der  Mutter  und  in 
eine  Randvertiefung  dea  Bolzenkopfea  und  verhindert  dadurch  beide 


t 

rü? 

an  der  Drehung,  aporrt  nach  genOgeodem  ZurOekaebieben  aber  nur 
den  Bolseo  und  geatattet  daa  Nachaiehen  oder  Lbaeo  der  Mutter. 

Sacher.  J.  B.  Weber  in  Paria.  4.7.1894.  Nr  80985.  Kl.  57. 

Der  Sucher  beatebt  aua  awei  im  Winkel  su  einander 
atehenden  Spiegeln,  von  welchen  der  dem  Objekt  augekehrte  F 
konvex  lat  und  ein  verkleinertea  Bild  dea  Qegeiiatandea  in  den 
Plan-  beaw.  Konkav -Spiegel  E wirft,  ln  welchem  ee  von  dem 
Beaebauer  erblickt  wird* 


Thfiilmaaehine.  W.  Kühn  in  Qrftfenroda  i.  Tb.  10.1.1895.  Nr.  84031.  Kl.  42. 

Die  Theilmaachine  aoH  namentlich  in  der  Olaainatru« 
menten-Pabrikation  aum  Einachneideu  der  Theilatriche  in 
lylindriache  OegenatAnde,  wie  Pipetten,  Thermometer  u.a.  w., 
verwendet  werden. 

Alle  Schalt-  und  Arbeltabewegungen,  welche  zur  Er- 
seugung  beliebiger  Skalen  und  Gradeintheilungen  nöthig 
aind,  wie  auch  die  erforderliche  Drehung  dea  ArbeitaatOckee 
bei  der  Tbeilung erfolgen  durch  eine  Antriebawelle ; Schrauben- 
apindeln  kommen  nicht  in  Anwendung.  Daa  BinriUen  der 
Theilatriche  geachiebt,  indem  auf  der  Arbeitawelle  verachieb 
bare  Nockeoacheiben  n von  entapreebender  Geatalt  fOr  die 
kleinen  Tbeiletriche,  den  mittleren  Theiletrich  und  den  grosaen  Theilatrich  die  Reiaanadel  A 
gegen  daa  gleichseitig  gedrehte  ArbeitaatOck  U in  verachieden  langen  Zeiträumen  senken. 
Damit  die  Jeweils  richtige  Nockeuechelbe  die  Reiaanadel  beeinflusse,  werden  die  hinter  einander 
der  Reihenfolge  nach  angeordneten  Nockenecheibeii  auf  der  Antriebawelle  durch  eine  Stufen- 
muffe passend  verschoben. 


Ar&oxaatar-  L.  Schröder  in  Hagen  i.  W.  14.  5.  1895.  Nr.  84  323.  Kl.  42. 

Um  die  Empfindlichkeit  des  Arftometera  au  erhöhen,  ohne  den  Querschnitt  der  Spindel  su 
verringern,  ist  die  ietstere  oben  und  unten  mit  Oeffnungen  versehen,  aodaaa  die  Flüssigkeit  in 
daa  Innere  dar  löhranförpiigen  Spindel  dringen  kann. 
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PaltntlUt«. 


ftir  loBtroaeBiMlniBd«* 


Halbtehatten-Pol&riifttionsappar&t  mit  drei-  oder  mehrtheiligem  Polarisator.  Franz  Schmidt 
& Uaouflch  in  Berlin.  13.2.  18%.  Nr.  84679.  Ivl.  42.  (Zus.  z.  Pat.  Nr.  82 523.) 

AU  Ersatz  für  drei  oder  mehr  besondere  Priemeo  wird  bei  dem  unter  Nr.  82523  geschauten 
Ualbechattenapparat  ein  einziges  Nlcol’scbea  Prisma  angeordnet,  dessen  eine  Hälfte  behufs 
Erzielung  der  gewQnschten  Mehrtheilung  des  Gesichtsfeldes  parallel  lur  Längsachse  io  drei  oder 
mehrere  Theile  mit  entsprechenden  verschiedenen  Schwingungerichtungen  zerlegt  ist 

Selbstthätiger  Theilkopf  für  Stirn-  und  Winkelräder.  Sponholz  & Wrede  in  Berlin,  23. 1. 18%, 

Der  Theil-  und  Ausachaltmechanismue  kann  unter  Jeder  Winkel- 
stellung innerhalb  9Qo  des  Theilkopfes  arbeiten,  damit  auch 
konische  Kader  gefräst  werden  kOniien.  Zu  dem  Zwecke  ist  das 
MittelstQck  n drehbar  eingerichtet  Die  selbstthatige  AusrOckung 
wirkt  in  jeder  Winkellage  ebenso  sicher,  wie  in  normaler  Stellung 
da  die  AusrUckvorrichtung  mit  der  Klinke  k bei  dem  der  Kreis- 
bewegung folgenden  Schenkelende  in  Verbindung  bleibt.  Die  mit 
Zahnkranz  versehene  Priktionsscheibe  a wird  dauernd  angetrieben 
und  ist,  da  sie  durch  eine  Pedcr  gegen  die  Theilscbeibe  b gedrückt 
wird,  bestrebt  diese  mitzunehmen.  Die  Theilscbeibe  b,  welche 
vier  sich  gegenOberstehende  und  beliebig  zu  verschliesseode  Bin 
schnitte  hat,  wird  durch  die  Klinke  c am  Droben  verhindert  und 
kann  daher  nur  mitgenommen  werden,  wenn,  nachdem  der  Prftser 
die  Arbeitsstücke  passirl  h.it,  die  Klinke  e mit  Hülfe  der  Stange  d in  der  Pfeilrichtung  zurück- 
gezogen wird. 


Nr.  84  412.  Kl.  49. 


Patentiiste. 

Bis  zum  2.  März  1896. 

Amneldungen. 

Klaase: 

21.  D.7120.  leolatormitKlemmstüpsel.  W.Dibb 
und  A.  Vickora,  Öyracuae,  N.-Y.  16.  9.  95. 

J.  8787.  Galvanische  Tauchbatterie.  P.  M. 
Juatice,  London.  26.  10.  95. 

43.  U.  9674.  BllipaGnzirkel.  A.  Keiiiiger, 
Brünn.  27.  7.  95. 

E.  4691.  Kcgiatrirvorrichtung.  B.  Bppner, 
Breslau.  4.  9.  95. 

N.  3605.  HUlfeappaiat  zum  Zeichnen  nach  der 
Natur  und  für  optische  Beobachtungen  über- 
haupt. C.  A.  Noetzel,  Breslau.  22.  10  95. 

P.  7826.  Storchacbnabel  - Hubverminderer 
L.  Pinzger,  Aachen.  29.  11.  95. 

B.  18  324.  Waagebalken  mit  justlrter  Schnei* 
donlagerung  für  Hebelwaagen.  B.  Bühiner, 
Schröttersdorf  bei  Bromberg.  13.  11.  95. 

E 4714.  Quecksilberluftpumpe  mit  Sammcl* 
geOtsafQrdle  ausgesaugten  Gose.  G.  Eger, 
Graz.  5.  10.  95. 

T.  4546.  Spiralzirkel  mit  zwanglAufiger  Ein- 
Stellung  des  Zoichenatiftes.  G.  B.  Ta  asara, 
Kom.  7.  6.  95. 

47.  H.  16  800.  Mutter  mit  drehbar  an  ihr  be- 
festigter Gegenmutter.  Hopewell  &Son, 
Nottingham,  England.  27.  12.  95. 

49.  Sch.  10  608.  Leitspinüeldrehbank  zum 
Schneiden  von  Gewinden  beliebiger  Stei* 
gungen.  ß.  Schmidt,  Smichow  bei  Prag. 
9.  4.  %- 

Kur  dli 
V«rUg  von  Jullu» 


P.  7865.  Spindelstock  für  Präsmaschinen  mit 
zwei  in  einander  gelagerten  Spindeln  zum 
gleichzeitigen  Vor*  u.  Nachfrftsen.  Petzoldt 
&Hartig,  Dresden-Lübtau.  23.  12.  95. 

K.  9789.  Gewindebohrer  mit  schneidenden  und 
führenden  Oewindeg&ngen.  M.  Roseo- 
hammer  und  M.  Holzmann,  München 
23.  9.  95. 

F.  8520.  Vorrichtung  zum  Gewindeschneiden 
auf  Drehbänken  mittels  Wochselnidcr.  je- 
doch in  jeder  beliebigen  Steigung 
Th.  Fisclier,  Limburg  n.  Lahn.  29.  8.  95 

65.  K.  12  981.  Elektrische  Steuervorrichtung 
für  Schiffe.  Ch.  Krämer,  Berlin.  14.6.95 

67.  L.  9817.  Aua  einzelnen  Lamellen  zusamraen 
gesetzter  Schleifstein.  A.  und  D Lage 
Schulte,  Hannover.  30-8.95. 

BrthsiliuigeB. 

Klasse: 

21.  Nr.  86  237.  V'erfahren  zur  Herstellung  von 
Elektroden  für  Akkumulatoren.  M.  Wuillot. 
Brüssel.  31.  1.  94. 

Nr.  86  301.  Verfahren  zurHerstellung  vonBiek 
troden  für  elektrische  Sammler.  R NIthsek. 
Nordhausen.  19.  5,  95. 

42.  Nr.  86  243  Vorrichtung  zur  Bestimmung 
der  Dichte  von  Flüssigkeiten.  Ch.  PolUk. 
Frankfurt  a.  M.  8.  10.  %. 

Nr.  86  288.  Vorrichtung  zur  Aufzeichnung  der 
Angaben  von  Zeiger  • Messinstrumenten 
Ch.  Krämer,  Berlin.  8.  10.  95. 


r-  K«-'inl(U(ia  vcrnntwuKih'h:  A.  Blescbk«  la  Bprllo  W. 
spriD]{or  ia  Burtln  N.  ~ Omck  voa  Btail  Dreyer  la  B«rtiu  SW. 
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kiesel  Tiockenapparat  für  schnellwirkende  Blntgaspnmpen. 

Von 

Dr.  Oakar  Zoth  in  Oru  rPhjTHioIorrtM'hes  Inatltui). 

(Nachtrag  zur  Mittheilung  Ober  die  verbeascrlp  Kahl  bau  m'eche  Queckailborluftpumpe. 

Zeitachr.  f.  Imtrkde.  10.  S 65.  1896.) 

Der  gewObnlicbe  bei  Blutgaspumpen  gebrftuchlicbe  Scbwefelsaure-Trockenapparat 
in  Korm  eines  U-förmigen  Bimssteinrohres  mit  unterem  SammelgefOsse  bat  sieb  bei  der 
kürslich  beschriebenen  neuen  Biutgaspumpe').  deren  schnelle  Wirkung  a.  a.  0.  hervor- 
gehoben wurde,  nicht  ausreichend  erwiesen,  indem  nach 
langer  fortgesetztem  Pumpen,  insbesondere  bei  Erwarmung 
des  Blutrezipienten,  wenn  zwar  schon  die  Blutgase  nahezu 
vollständig  ausgepumpt  und  gesammelt  waren,  Wasser- 
d&mpfe  durch  den  Trockenapparat  hindurch  aus  dem 
Eeaipienten  in  die  PumpenrBume  gelangten,  sodass  die 
Barometerprobe  nach  einer  bestimmten  Zeit  wieder  von 
Null  anstieg.  Um  auch  für  so  schnell  wirkende  Blutgas- 
pumpen  vollständige  Trocknung  der  Oase  zu  erzielen 
und  eine  Insuffizienz  des  Trockenapparates  zu  verhindern, 
wurde  die  Vorrichtung  konstruirt,  die  im  Nachfolgenden 
beschrieben  werden  soll. 

Einen  ähnlichen  Apparat  mit  Verwendung  eines 
besonders  konstruirten  U-Rohres  hat  schon  Pflüger’)  vor 
einigen  Jahren  beschrieben,  doch  zeigt  der  vorliegende 
dagegen  in  Form  und  Anwendung  mehrfache  wesentliche 
Unterschiede.  Derselbe  ist  ganz  aus  starkem  Glase 
gefertigt  und  in  nebenstehender  Figur  im  Maassstabe 
von  etwa  1 : 8 der  natürlichen  Grösse  halbschematisch 
dargeetellt. 

Er  besteht  zunächst  aus  dem  sechsmal  in  einer 
Ebene  gebogenen  Schlangenrohre  s^s,  von  22  mm  Aussen- 
durchmesser,  das  mittels  des  Schliffes  bei  s,  anstatt  des 
gewöhnlichen  Trockenapparatee  an  die  Pumpe  angesetzt 
wird,  während  s,*.  die  Verbindung  mit  dem  Rezipienten 
berstellt*).  Alle  Schenkel  des  Schlangenrohres  müssen 
nach  Ansetsen  des  Apparates  an  die  Pumpe  gegen  die  Horizontale  geneigt  verlaufen. 

Der  oberste  Schenkel  s,T  trägt  nahe  an  T einen  vertikalen  Tubulus  7',,  inner- 
halb dessen  das  etwas  spitz  ausgezogene  Abflussröhrchen  r des  luftdicht  aufgesetzten 
Schwefelsäure-Reservoirs  Ä endigt.  Dieses  kann  durch  den  Hahn  //,  gegen  die  Pumpen- 
räume und  durch  den  eingeschliffenen  Glasstöpsel  /’,  nach  aussen  abgeschlossen  werden. 
Nach  unten  mündet  das  Schlangenrohr  mittels  der  Verengung  bei  s,  seitlich  in  das 

>)  .Die  selbstthätige  Quecksilbi-rlurtpumpe  von  Ka  bl  bäum,  verbessert  und  oingnrichtot 
fnr  die  Zwecke  der  Blutgasanalyse  * Zeitachr.  f.  Inttrkie.  10.  S.  65.  1896. 

*)  E Pflüger:  .Ueber  einige  Einrichtungen  der  Quecksilberluftpumpe  mit  besonderer 
Hocksiebt  auf  die  Gewinnung  der  Karbonate  aus  eingescbmolzenen  Itohreu.*  Arch  f.  d.  ges. 
PkyfiUogie  44.  8.  5.  1889. 

*)  Vgl.  Zoth  a.  a 0.  S.  68  u.  76. 
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Zothi  RieMl>Trockenapp«rai. 


B«iblikn  lor  Z»i(«rbTtft 
für  liiMrvmrau>Bki]c4f. 


SammelgefBs«  0,  aus  dem  die  abgeflossene  Schwefelsäure  durch  den  Hahn  H,  zeitweise 
entleert  werden  kann.  Das  Abflussrohr  kann  zur  Sicherheit  noch  bei  P,  einen  einge- 
schliffenen  Qlasstdpsel  tragen’).  Aus  dem  Saminelgenisse  0 steigt  die  unten  etwas  ver- 
engte KSbre  IfU  zum  Habnschliffe  s,  auf.  Dieser  Theil  entspricht  genau  dem  einen 
Schenkel  des  U-förmigen  Trockenrohres  bei  dem  früher  verwendeten  Apparate')  und 
dient  hier  hauptsächlich  nur  dazu,  den  Schliff  s,  in  die  nOthige  Höbe  für  den  Anschluss 
des  Rezipienten  zu  bringen;  um  diesen  Raum  nicht  unbenutzt  zu  lassen,  wurde  das 
alte  Bimssteinrohr  verwendet. 

Die  Füllung  des  Apparates  mit  Bimsstein  erfolgt  in  der  Weise,  dass  zunächst 
nach  V und  s,  je  ein  grösseres  Stückchen  gebracht  und  hierauf  die  beiden  Röhren 
bis  U und  r mit  kleineren  trockenen  Stückchen  von  etwa  0,1  bis  0,2  ccm  Grösse  auf- 
gefüllt  werden;  hierdurch  wird  eine  Bimssteinsäule  von  zusammen  116  cm  Länge  auf- 
gebaut.  Die  erste  Durchtränkung  derselben  erfolgt  im  Vakuum,  indem  man  durch 
Oeffhen  von  H,  unter  Nachfüllen  von  R so  lange  Schwefelsäure  zufliessen  lässt,  bis 
der  Bimsstein  in  beiden  Röhren  davon  bedeckt  ist.  Weiterhin  kann  die  Erneuerung 
in  UU'  auch  von  s,  aus  in  gewöhnlicher  Weise,  im  Schlangen  rohre  aber  jederzeit  im 
Vakuum  durch  Berieselung  erfolgen.  Eine  hinreichende  Berieselung  stellt  sich  sehr 
bald  von  selbst  nach  öfterer  Benutzung  durch  den  geschlossenen  Hahn  //,  her,  indem 
die  Habnschmiere  im  Umfange  der  Bohrung  zersetzt  wird  und  nun  Schwefelsäure  langsam 
ins  Vakuum  sickert.  Auf  dieses  Undichtwerden  von  Schwefelsäurehähnen,  das  hier 
zweckmässig  Verwendung  findet,  bat  schon  Pflüger  aufmerksam  gemacht-').  Bei  dem 
von  mir  gegenwärtig  benutzten  Trockenapparate  fallen  in  der  Minute  1 bis  3 Tropfen 
in  das  Schlangenrobr,  sodass  bei  dem  Rauminhalte  des  Reservoirs  R von  160  ccm 
ein  bis  drei  Tage  ohne  NachfUllung  von  Schwefelsäure  fortgearbeitet  werden  könnte. 

Eine  Ventilbildung  durch  Schwefelsäuretröpfcben')  bei  s,  und  U'  kann,  wie  ich 
glaube,  durch  passende  Wahl  scharfkantiger  Bimsstein -Verschlussstückchen  ziemlich 
sicher  vermieden  werden;  aber  auch  in  den  Biegungen  des  Schlangenrohres  bleiben 
naturgemäss  an  den  konvexen  Stellen  säurearme  Passagen  für  die  Gase  frei,  während 
sich  die  Säure  in  den  geraden  Rohrahschnitten  hauptsächlich  an  deren  Unterseite  in 
zusammenhängender  Schicht  hinzieht. 

Der  Eintritt  von  Luft  durch  //,  ins  Vakuum  kann  auch  ohne  den  Stöpsel  P,  ver- 
mieden werden,  wenn  der  Hahn  //,  nach  jedem  Entleeren  der  Schwefelsäure  aus  G 
frisch  gefettet  wird.  Ebenso  kann  die  konfinuirliche  Berieselung  durch  H,  verhindert 
werden,  wenn  dieser  Hahn  frisch  gefettet  und  noch  nicht  oft  gedreht  worden  ist.  — 
Eine  weitere  Vervollständigung  des  Riesel-Trockenapparates,  etwa  durch  Ansatz  eines 
zweiten  Schwefelsäure-Reservoirs  bei  s,  oder  Ersatz  des  Rohres  UU'  durch  ein  zweites 
Schlangenrobr  erscheint  vorläufig  nicht  nothwendig,  da  der  Apparat  in  der  gewählten 
Anordnung  seinen  Zweck  vollkommen  erfüllt.  — Derselbe  wird  ebenfalls^)  von  Herrn 
Glasbläser  0.  Eger  in  Graz  hergestellt. 


Die  Abtheilang  für  Instnimeiitenkaide  auf  den  Yersammlnngen  Deutsclier 
üatarforscher  und  Aeizte. 

Der  Unterzeichnete  Vorstand  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und 
Optik  hat  in  seiner  Sitzung  vom  28.  November  1895  beschlossen,  die  nachfolgenden 
Erwägungen  den  an  der  Abtheilung  für  Instrumentenkunde  auf  den  Versammlungen 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  interessirten  Kreisen  zu  unterbreiten. 

Die  Abtheilung  für  Instrumentenkunde  ist  im  Jahre  1889  auf  der  Naturforscher- 
Versammlung  in  Heidelberg  zuerst  ins  Leben  getreten.  Aus  der  Eröffnungsrede  des 
damaligen  einführenden  Vorsitzenden,  Herrn  Prof.  Dr.  J.  W.  Brühl,  sei  besonders 
hervorgeboben,  dass  bei  dem  innigen  Ineinandergreifen  aller  Naturwissenschaften  es 
für  jeden  Forscher  von  Interesse  sein  muss,  auch  die  im  Hinblick  auf  die  Bedürfnisse 
verwandter  Fächer  ersonnenen  Instrumente  kennen  zu  lernen,  dass  ferner  den  Ver- 
tretern des  edlen  Gewerbes  der  wissenschaftlichen  Technik  durch  Gründung  der  Ab- 

>)  nach  PflQger  a.  a-  0.  S.  7. 

>)  Vgl.  Zoth  0.0.  0.  S.  68. 

>)  Vgl.  Pfloger  0.0.  O,  S.  7. 

*)  Vgl.  Pflüger  o.  o.  0.  ä.  6. 

»)  Vgl.  Zoth  o.  0.  0.  Ü.  77. 
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Ibeilung  ein  Vortheil  erwachse,  und  dass  endlich  die  durch  Vermittelung  der  Abtheilung 
erfolgende  nähere  Berührung  zwischen  den  Gelehrten  und  den  Technikern  ohne 
Zweifel  für  beide  Theile  anregend  und  fördernd  sein  werde. 

Die  Abtbeilung  für  Instrumentenkunde  hat  seither  folgende  Tb&tigkeit  entfaltet: 

1889  in  Heidelberg  3 Sitzungen  mit  20  Vorträgen 

1890  - Bremen  2 - - 9 - 

1891  - Halle  2 - - 6 - 

1893  - Nürnberg  3 - - 12  - 

1895  - Lübeck  2 - ■ 6 - 


Für  die  Versammlung  in  Wien  im  Jahre  1894  war  eine  Abtheilung  für 
Instrumentenkunde  im  Programme  nicht  vorgesehen. 

Die  Schaffung  der  Abtheilung  für  Instrumentenkunde  ist  aus  einem  fühlbaren 
ßedürfnisB  entstanden.  Die  Abtheilungen,  in  welchen  zunächst  die  Vorführung  neuer 
Konstruktionen  von  Instrumenten  stattflnden  könnte  und  in  welchen  sie  auch  früher 
stattgefunden  hat,  diejenigen  für  Physik  und  für  Chemie,  sind  so  überfüllt  mit  Vor- 
trägen, dass  dort  kein  Platz  mehr  ist  für  die  Instrumentenkunde.  Die  Arbeiten  dieser 
beiden  Abtheilungen  wenden  sich  zudem  mehr  und  mehr  der  Erörterung  wichtiger 
erkenntniss -theoretischer  Fragen  zu,  welche  naturgemäss  viel  Zeit  in  Anspruch 
nimmt,  wenn  sie  fruchtbringend  durcbgeführt  werden  soll. 

Demnach  muss  der  Instrumentenkunde  eine  eigene  Abtheilung  auch  in  Zukunft 
erhalten  bleiben,  und  es  fragt  sich  nur,  wie  diese  Abtheilung  am  besten  den  Zweck 
erfüllt,  welcher  ihr  bereits  in  der  Einführungsrede  des  Herrn  Prof.  Brühl  zugewiesen 
worden  ist.  Die  von  ihr  zu  erfüllenden  Aufgaben  sind  zweierlei  Art. 

Die  Abtheilung  für  Instrumentenkunde  soll  dem  Präzisionstechniker  Gelegenheit 
geben,  seine  Gedanken  und  Erzeugnisse  vor  Fachleuten  vorzuführen,  um  die  Kritik 
Sachverständiger  darüber  zu  vernehmen.  Sie  soll  einen  Meinungsaustausch  der 
Betheiligten  ermöglichen  und  mit  beitragen  zur  Hebung  der  Kunde  von  den  In- 
strumenten und  der  Konstruktion  wissenschaftlicher  Instrumente  überhaupt.  Sie  soll 
ferner  dem  im  Dienste  der  Wissenschaft  arbeitenden  Mechaniker  und  Optiker  eine 
mit  den  Männern  der  Wissenschaft  gleichberechtigte  Stellung  innerhalb  der  Natur- 
forscher-Versammlung erhalten  und  ermöglichen,  dass  auch  Vertreter  unseres  Faches 
in  dem  wissenschaftlichen  Ausschuss  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  Sitz  und  Stimme  haben.  Solange  eine  Abtheilung  für  Instrumentenkunde  auf 
den  Naturforscher-Versammlungen  und  in  ihr  Mitglieder  der  Gesellschaft  Deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  vorhanden  sind,  ist  solches  satzungsgemäss  gewährleistet. 

Es  muss  also  von  den  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik 
erwartet  werden,  dass  sie 

1.  die  Naturforscher-Versammlungen  besuchen, 

2.  Vorträge  und  Demonstrationen  für  die  Abtheilung  für  Instrumentenkunde 
anmelden, 

3.  Mitglieder  der  Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  werden. 

Die  Abtheilung  für  Instrumentenkunde  soll  aber  nicht  nur  die  Präzisions- 
techniker  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  vereinigen,  sondern  auch  namentlich  den 
Vertretern  der  Physik,  der  Chemie,  der  Mineralogie,  der  Ophthalmologie  und  anderer 
Fächer  Gelegenheit  geben,  neue  Konstruktionen  von  Instrumenten  sich  vorführen 
zu  lassen  oder  selbst  zu  demonstriren.  Sie  soll  eine  der  für  die  Entwickelung  der 
Präzieionstechnik  nothwendigen  Gelelegenheiten  bieten,  die  Vertreter  der  Wissenschaft 
in  unmittelbare  Berührung  und  lebhaften  Gedankenaustausch  mit  dem  Präzisions- 
techniker zu  bringen.  Dadurch  wird  der  Mechaniker  unterrichtet  über  die  Bedürfnisse 
der  wissenschaftlichen  Arbeit,  der  Gelehrte  über  die  Leistungen  der  Technik  und 
über  die  Grenze  ihres  Könnens. 

Trotz  ihrer  verhältnissmässig  reichen  Tagesordnung  hat  die  Abtheilung  für 
Instrumentenkunde  auf  den  bisherigen  Naturforscher-Versammlungen,  mit  Ausnahme 
derjenigen  im  Jahre  1889  in  Heidelberg,  in  nur  geringem  Maassc  den  in  Obigem  kurz 
angeführten  Anforderungen  genügt.  Es  findet  das  wesentlich  darin  seinen  Grund  und 
seine  Erklärung,  dass  bei  der  Ueberfülle  von  Verhandlungsmaterial  in  den  meisten 
hierbei  in  Betracht  kommenden  Abtheilungen  keine  Zeit  für  die  Sitzungen  der 
Abtheilung  für  Instrumentenkunde  gefunden  werden  konnte,  wahrend  welcher  die 
Mitglieder  der  anderen  Abthellungen  nicht  selbst  ln  ihrer  Fachgruppe  beschäftigt  waren. 
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Eb  bat  dieaer  Uebelstand  zu  dem  Ausweg  geführt,  dass  Vortragende,  denen  es  sehr 
am  Herzen  lag,  den  Physikern  oder  den  Chemikern  oder  beiden  ihre  Instrumente 
vorzuführen,  in  der  Abtheilung  für  Instrumentenkunde  ihre  Vorführungen  wohl  an- 
lueldeten,  jedoch  mit  der  Bedingung,  dass  dieselben  in  einer  gemeinsam  mit  der 
physikalischen  und  chemischen  Abtheilung  zu  veranstaltenden  Sitzung  stattzufinden 
hatten.  Solches  hat  aber  durchaus  nicht  immer  zum  iSiele,  sondern  manchmal  sogar 
zu  der  Unzulänglichkeit  geführt,  dass  diese,  in  den  beiden  genannten  Abtheilungen  nicht 
direkt  angemeldeten  Vorträge  dort  an  die  letzte  Stelle  der  Tagesordnung  gesetzt 
wurden  und  dann  aus  .Mangel  an  Zeit  überhaupt  nicht  mehr  zur  Erledigung  kamen. 

Es  erscheint  in  Polge  der  geschilderten  thatsächlichen  Verhältnisse  dem  Unter- 
zeichneten Vorstande  als  höchst  wünschenswertb,  dass  auf  zukünftigen  Natnrforscher- 
Versainmlungen  die  folgende  Zeiteintheilung  eingeführt  werde  : 

1.  Die  Abtbeilung  für  Instrumentenkunde  hält  zur  Erledigung  der  nOthigen 
Wahlen  und  rein  technischer  Angelegenheiten  ihre  eigenen  Sitzungen  zu  ihr 
passend  erscheinenden  Zeiten  ab  ; 

2.  Es  wird  mit  den  am  meisten  in  Betracht  kommenden  Abtheilungen,  namentlich 
mit  denjenigen  für  Physik  und  Chemie,  ein  Uebereinkummen  getroffen,  dass 
mindestens  eine  Sitzung  der  Abtheilung  für  Instrumentenkunde  gehalten  wird 
zu  einer  Zeit,  auf  welche  die  genannten  beiden  anderen  Abtheilungen  keine 
Sitzung  ansetzon,  sondern  ihre  Theilnehmer  der  Sitzung  der  Abtheilung  für 
Instrumentenkunde  zuführen. 

Der  Vorstand  der  Deutschen  Oesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Dr.  Hugo  Kriiss.  Prof.  Dr.  A.  Westphul.  Prof.  Dr.  E.  Abhe.  G.  Butenschön. 
Kommerzienrath  P.  Därffel.  II.  Ilaenach.  W.  Handke.  Dr.  St.  lAndeck. 
W.  Petzold..  C.  Baabe.  P.  Stüekrath.  L.  Tesdorpf. 

Die  Befolgung  der  vorstehenden  Vorschläge  empfehlen  als  zweckmässig: 

Prof.  Dr.  von  Baeyer-München;  Prof.  Dr.  von  Bezold-Berlin;  Prof.  Dr.  J.  W.  Brü  hl- 
Heidelberg;  Prof.  Dr.  H.  Bruns- Leipzig;  Prof.  Dr.  Dorn-Halle  a.  S.;  Prof.  Dr.  H.  Ebert- 
Kiel;  Prof.  Dr.  E.  Fisch  er- Berlin;  Prof.  Dr.  W.  Foerster-Berlin;  Prof.  Dr.  R.  Fresenius- 
Wiesbaden;  Prof.  Dr.  S.  Günther-München;  Dir.  Prof.  Dr.  Hagen-Charlottenburg; 
Prof  Dr.  Hagenbach-Bischoff-Basel;  Prof.  Dr.  Helmert-Potsdam;  Prof.  Dr.  H. 
Kayser-Bonn;  Prof.  Dr.  V.  Knorre-Berlin ; Prof.  Dr.  G.  Krebs-Frankfurt  a.  M.; 
Prof.  Dr.  H.  Kronecker-Bern;  Prof.  Dr.  Landolt-Berlin;  Prof  Dr.  V.  von  Lang-Wien; 
Prof.  Dr.  0.  Lehmann-Karlsruhe  i.  B.;  Prof.  Dr.  Liebermann-Berlin;  Prof.  Dr.  C. 
Linde-München;  Prof.  Dr.  von  Lommel-München;  Prof.  Dr.  O.  Luinmer-Charlotten- 
burg;  Prof.  Dr.G. Lunge-Zürich;  Prof.  Dr.V.  Meyer-Heidelberg;  Prof.  Dr.  W.  Quincke- 
Heidelberg;  Dr.  A.  Raps-Berlin;  Prof.  Dr.  Richarz-Greifswald;  Prof.  Dr.  H.  Salkowski- 
Münster;  Regierungsrath  Dr.  Q.  Schwirkus-Berlin;  Prof.  Dr.  H.  Seeliger-München; 
Prof.  Dr.  Ch.  A.  Vogler-Berlin;  Prof.  Dr.  A.  Voller-Hamburg;  Prof.  Dr.  A.  F. 
Weinhold-Chemnitz;  Prof.  Dr.  G.  Wiedemann-Leipzig;  Prof.  Dr.  CI.  Winkler- 

Freiberg. 


FOp  die  Praxis. 

Einige  Worte  Uber  die  Befestigung 
der  Arbeitsstücke  tin  der  Spindel  der 
Drehbank. 

Von 

Dr.  Hugo  Schroeder  in  London. 

Ein  alter  Autor  über  die  Kunst  des 
Drehens  schreibt,  das.s  er  es  als  die  Hälfte 
der  Arbeit  betrachtet,  das  Arbeitsstück  rich- 
tig auf  der  Drehbank  zu  befestigen.  Es 
ist  dies  etwas  viel  gesagt,  aber  das  Problem 
ist  auch  nicht  zu  unterschätzen.  Man  ver- 
langt gewöhnlich,  dass  die  Befestigung  vor 
allen  Dingen  zuverlässig  uud  ohne  Schaden 


und  Verlust  für  das  Material  sein,  dass  sie 
nicht  viel  kosten  und  wenig  Zeit  in  An- 
spruch nehmen  soll.  Leider  widersprechen 
die  verschiedenen  Bedingungen  einander, 
wie  es  ja  gewöhnlich  bei  Problemen  der 
Fall  ist.  Ich  brauche  an  dieser  Stelle  wohl 
auf  die  jedem  Mechaniker  bekannten  Me- 
I thoden  nicht  einzugehen  und  bemerke 
! nur,  dass  viele  der  gewöhnlichen  Ein- 
I spannungsarten  die  Dreharbeit  mehr  oder 
I weniger  deformiren;  dies  gilt  ganz  beson- 
ders auch  von  den  sonst  so  nOtsIicben  und 
zeitersparenden  amerikanischen  selbet- 
zentrirenden  Futtern.  Am  schwierigaten 
I sind  zarte  Gegenstände,  bei  welchen  grosae 
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PrIsiBion  verlang  wiril,  au  behanileln. ' 
Sehr  gute  Dienste  leistet  in  diesem  Falle 
die  Rose'scbe  leichtflfissige  Metallkompo-  ! 
sition').  Es  können  aber  Palle  verkommen,  . 
wo  selbst  diese  noch  su  grob  ist.  Mir  kam 
zuerst  eine  solche  Aufgabe  vor  bei  der 
Herstellung  der  KorrektionskOpfe  fUr  Immer- 
sionslinsen,  wo  mehrfache  sehr  dOnne 
Tuben  aufeinander  passend  recht  genau 
laufen  sollten.  Ich  stellte  mir  zum  Auf- 
apannen  sehr  sauber  gearbeitete  Rothguss- 
futter  her,  auf  welche  die  sarten  Messing- 
rohre genau  passten,  und  erhitzte  dann  das 
Oanze,  bis  sorgfältig  flltrirter  Wachskitt 
darauf  schmolz.  Mit  diesem  heissen  Kitt, 
der  sich  wie  feines  Oel  verhielt,  schob  ich 
das  dünne  Rohr  heiss  auf  das  Putter.  Nach 
dem  Erkalten  konnte  man  mit  grösster 
Sicherheit  abdrehen,  darauf  wieder  erhitzen 
und  sehr  leicht  vom  Putter  abziehen;  als- 
dann wurde  mit  Alkohol  abgewaschen.  Das 
solide  Rotbgusafutter  verhindert  jede  Defor- 
mation des  dünnen  Arbeitastfickcs  und  hUt 
es  auch  bis  zu  einem  gewissen  Qrade  kalt 
Sollte  dies  nicht  ausreicheo,  so  kann  man 
es  wahrend  des  Drehens  durch  fein  zer- 
stäubte Wasser  kühlen;  denn  warm  darf 
es  natürlich  nicht  werden,  solange  es  be- 
arbeitet wird;  auch  muss  man  die  ausserste 
Sauberkeit  beim  Aufkitten  anwenden.  Besser 
als  Wacbskitt  ist  noch  der  von  Fraun- 
hofer erfundene  Oelkitt  hierzu.  Es  ist  un- 
glaublich, wie  eng  aufeinander  passende 
Stücke  man  noch  heiss  aufkitten  kann. 
Ausserdem  wirkt  auch  der  Kitt  in  der  Hitze 
als  Schmiermittel,  sodass  ein  Anfressen 
beider  Metalle  ausgesc blossen  ist.  Später 
habe  ich  eine  sehr  vielseitige  Anwendung 
dieser  nützlichen  Methode  gemacht,  z.  B. 
die  Muttem  feiner  Mikrometerschrauben  | 
heiss  mit  Oelkitt  auf  dieselben  geschraubt 
und  zwischen  todten  Spitzen  nacbzentrirt. 
Sehr  dünne  Metallringe  von  grossem  Durch- 
messer lassen  sich  mit  der  grössten  Leich- 
tigkeit auf  diese  Weise  bearbeiten.  Man 
schraubt  zuweilen  ein  Stück  auf  das  andere, 
dreht  esabuad  macht  dann  die  unangenehme 
Erfahrung,  dass  es  sich  festgesetzt  hat; 
die  Gewalt  des  Bearbeitens,  verbunden  mit 
der  Erwärmung,  hat  dies  unnacbsichtlicb 
zur  Folge.  Will  man  das  Stück  dann  mit 
Anwendung  von  Gewalt  losscbrauben,  so 
vermehrt  man  die  Reibung  im  Gewinde  in 
solchem  Grade,  dass  es  nur  der  grössten 
Kraftanstrengung  weicht,  oft  zum  Schaden 
des  Arbeitsstückes.  Dies  Alles  wird  ver- 
mieden, wenn  man  den  Gegenstand  heiss 

>)  1/4  Zinn,  Vi  Blei,  >/i  Wismuth.  Vgl.  such 
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mit  Praunhofer'schem  Kitt  iinQewinde  auf- 
schraubt,  nur  leicht  anzieht  und  zum  Her- 
unterzcbrauben  wieder  heiss  macht.  Weil 
der  erkaltete  Kitt  ihn  festhält,  kann  er 
sich  natürlich  während  des  Abdrehens  nicht 
fester  anzieben.  Es  ist  leicht,  eine  sehr 
vielseitige  Anwendung  von  dieser  Methode 
zu  machen,  und  hierzu  werden  diese  wenigen 
Zeilen  jedenfalls  genügend  sein. 

Ich  vermuthe,  dass  der  Fraunhofer- 
sche  Oelkitt,  der  auch  besonders  ausge- 
zeichnet zum  Aufkitten  von  Linsen  beim 
Bearbeiten  derselben  ist,  nicht  so  allgemein 
bekannt  ist,  als  er  es  zu  sein  verdient,  und 
ich  gebe  deshalb  noch  das  Rezept  zur  Be- 
reitung desselben  an.  Man  schmilzt  unter 
gelindem  Feuer  eine  Quantität  von  ge- 
wöhnlichem, gutem,  reinem  Kolophonium 
(solches  von  heller  Farbe  ist  vorzuziehen). 
Sobald  dasselbe  gut  im  Fluss  ist,  setzt 
man  unter  stetem  Umrühren  langsam  reines 
Olivenöl  zu.  Alsdann  lässt  man  die  Tem- 
peratur, welche  durch  Zugiessen  des  kalten 
Oeles  gesunken  ist,  wieder  etwas  steigen 
und  rührt  von  Zeit  zu  Zeit,  etwa  10  Minuten 
lang,  um,  damit  das  fette  Oel  eine  innige 
Verbindung  mit  dem  Kolophonium  eingeht 
Ein  kleiner  Tbeil  des  in  dem  Kolophonium 
enthaltenen  Terpentins  verflüchtigt  sich 
hierbei  und  an  dessen  Stelle  tritt  das 
Olivenöl.  Man  darf  aber  nicht  so  scharf 
feuern,  dass  die  Masse  anfängt  zu  sieden, 
weil  darunter  die  guten  Eigenschaften  des 
Kittes  leiden.  Nachdem  sich  Kolophonium 
und  Oel  gut  verbunden  haben,  kann  man 
den  Kitt,  während  er  noch  wasserflüssig 
ist,  durch  ein  feines,  vorher  erhitztes 
Messlngdrahtsieb  von  etwa  '/,  mm  Maschen- 
weite seihen  und  dann  gleich  mittels  Papier- 
kästen  in  Tafeln  giessen,  womit  er  ge- 
brauchsfertig ist.  Giesst  man  ihn  nicht 
beisser  als  nötbig  in  diese  Kästen  aus 
glattem  Schreibpapier,  so  löst  er  sich  in 
kaltem  Zustande  leicht  ab.  Sehr  wichtig 
ist  es,  das  richtige  Verhältniss  zwischen 
Kolophonium  und  Oel  zu  Anden.  Dies 
richtet  sich  nach  dem  Härtegrade  des 
Kolophoniums,  nach  dem  Zweck,  zu  wel- 
chem der  Kitt  gebraucht  werden  soll,  und 
endlich  nach  der  Lufttemperatur,  in  der  er 
benutzt  wird.  Der  härteste  Kitt  ist  erforder- 
lich für  die  oben  erwähnten  Drebbank- 
arbeiten,  zum  Einkitten  von  Linsen  in  Glas- 
körper beim  Bearbeiten  derselben,  zum 
Aneinanderkitten  von  Glastbeilen  zu  physi- 
kalischen Apparaten,  zum  Zusammenkitten 
von  Glas  mit  Metall,  Holz  etc.  Mau  kann 
den  Kitt  durch  Zusatz  von  vielem  Oel  so 
weich  machen,  dass  man  das  Kitten  durch 
die  Wärme  der  Hand  verrichten  kann,  ja 
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durch  Zusatz  von  Ocl  im  Ueberschuss  so 
weich,  dass  er  in  gewöhnlicher  Temperatur 
nicht  lest  wird;  dann  ist  er  statt  des  Zirkel- 
wachses zum  Schmieren  der  Zirkelköpfe 
und  Ähnlicher  Theile  verwendbar.  Die 
Grenzen  dieser  Verhältnisse  liegen  etwa 
zwischen  13  Gewichtstheilen  Kolophonium 
und  1 Theil  Olivenöl  — als  härtestem  Kitt  — 
und  1 Gewichtstheil  Kolophonium  und 
18  Theilen  Olivenöl  als  steifes  Schmier- 
mittel. Eine  Kontrole  für  die  Reinheit  des 
angewandten  Kittes  ist  die  Durchsichtigkeit 
desselben,  eine  Untersuchung,  die  nöthigen- 
falls  mit  Hülfe  einer  Lupe  vorgenommen 
werden  kann.  Der  Kilt  springt  auch  nicht 
so  leicht  von  polirten  Glasflächen  ab,  wie 
Schellack  oder  Siegellack,  und,  was  sehr 
wichtig  ist  für  Präzisionsarbeiten,  versjiannl 
die  Linsen  nicht.  Für  kleine  Linsen,  welche, 
auf  Metallfutter  zentrirt,  warm  gerichtet 
werden,  ist  er  unübertrefflich,  und  auch 
zum  Zentriren  grosser  schwerer  Linsen  für 
Refraktoren  kann  er  mit  Sicherheit  ange- 
wandt werden,  wenn  man  kleine  Filz-  oder 
Tuchscheiben,  mit  mittelhartem  Oelkitt  ge- 
tränkt, statt  der  Kitttropfen  benutzt;  dann 
halt  er  so  fest,  dass  kein  Prellschlag  mit 
dem  Hammer  im  Stande  ist,  das  Glas  vom 
Metall  zu  trennen.  Auch  zum  Kitten  kleiner 
Linsen  statt  des  Kanadabalsams  kann  er 
gebraucht  werden,  unter  Anwendung  von 
sehr  hellem  Kolophonium,  wenn  solche 
Linsen  der  Erwärmung  beim  Gebrauch  aus- 
gesetzt  sind.  Dieser  Kitt  isolirt  auch  ganz 
gut  gegen  Elektrizität. 

London,  im  Februar  1896. 


Vereins-  und  Personen- 
Nachrichten. 

M itgliederverzeicliüiss 

Seit  dem  1.  Januar  d.  J.  sind  folgende 
Herren 

a.  Kingetreien:  Hptv.;  1*  Rieh.  Klee- 
inann- Breslau,  2.  H.  Reising,  3.  [F. 
Tiessen;  Zwgv,  Berlin:  4.  H.  Bieling, 
5.  C.  A.  Biese,  6.  Dr.  A.  Qieichen, 
7.  R.  Hansel,  8.  W.  Lindt,  9.  Dr.  H. 
Zimmermann;  Zwgv,  Hmbg. -Altona: 
10.  G.  Ehrhorn. 

b.  Ausgeschieden:  1.  L.  Becker  - Berlin, 
2.  J.  Hecht,  3.  Kern&Cie.,  4.  G.König, 
5, E.LeyboldtNachf.,  6.MaxRaschke 
& Co. -Erfurt,  7.  E.  Raub. 

Zur  Aufnahme  In  die  D.G.  f.  M.  u,  O. 
gemeldet: 

Dr.  V.  Wellmann,  Privatdoaent  in 
Greifswald. 


Zwelgrerciii  Hamburg  - Altona. 

Sitiung  vom  10.  Mar*  1H96.  Vorailiender: 
Herr  Dr.  KrUse.  — Vor  EtntriU  in  die  Taget- 
ordnung  kommt  das  sehr  reichhaltige  Ver- 
zeichnUs  von  gezogenen  Measiogrohren  tod 
Benton  & Stone  in  Birmingham  (Vertreter: 
Aug.  Rud  Thiemig  in  Hambnrg)  zur  Vop 
läge;  daseelbo  enthält  io  vorzQglichen  Abbil- 
dungen Rohre  von  kreisförmigem,  ovalem,  recht- 
eckigem, quadratischem  und  halbrundem  Quer- 
schnitt, Howio  einer  grösseren  Anzahl  anderer 
Formen.  — Herr  Gustav  Ehrhorn  in  Altona 
wird  als  Mitglied  aufgenommen.  — Die  Ver- 
sammlung tritt  eodann  in  Berathung  Ober  die 
Fortführung  der  Lehrlingsrolle  und  beschlieeit. 
auch  io  Zukunft  für  die  Eintragung  in  dieselbe 
bozw.  Stempelung  des  Lehrvertrages  eine  Oe 
bohr  von  5,00  Af.  zu  erheben  — Der  Vor- 
sitzende macht  Mittheilung  von  Schlitten,  wel 
che  der  Vorstand  der  Gesellschaft  unternommen 
hat,  um  der  Abtheilung  fOr  loatrumentenkunde 
auf  den  Naturforacher-Versammlungen  eia  ge- 
doihlicheree  Wirken,  sowohl  im  Interesse  der 
Präzisionstechniker,  als  auch  in  demjenigen 
der  MRnner  der  Wissenschaft,  ZD  gowährleisteo 
~ Hierauf  wird  beschlossen,  in  diesem  Jsbre 
wieder  einen  Sommerausflug  zu  veranstalten, 
den  Herren  Basilius,  ButenschOn  und  Rieb 
Dennert  werden  die  Vorbereitungen  dazu 
übertragen.  ~ Sodann  hält  Herr  Heinrich 
Winter  einen  hochinteressanten  Vortrag  über 
dio  Verwendung  des  Diamanten  in  der  Technils; 
welcher  eine  lebhafte  Besprechung  hervorruft; 
derselbe  wird  demnächst  ausOlhrlich  im  Vsr- 
einsblatte  erscheinen.  H.  K. 


Der  VII.  Deutsche  Mechanlkeriag 
wird  voraussichtlich  am  13.,  14.  und 

15.  August  in  Berlin  etattflnden  und  so- 
wohl für  die  Beratbungen  als  auch  für  die 
Vergnügungen  ein  sehr  reichhaltiges  Pro- 
gramm aufweisen,  das  veröffentlicht  werden 
soll,  sowie  es  in  allen  Einzelheiten  fest- 
steht Der  Vorstand  des  Vereins  Deutscher 
Glasinstrumenton  • Fabrikanten  hat  be- 
schlossen, den  Deutschen  Glasbläsertag  so 
anzuberaumen,  dass  dessen  Theilnebmer 
den  Mechanikertag  besuchen  können. 

Für  die  Prüfungsanstult  ln  Ilmenau. 

die  mit  dorsolbon  verbundene  Glasbläaerschule 
und  Lehrwerkstatt,  sowie  das  dortige  Aichamt 
wird  ein  Neubau  errichtet  werden ; die  Gesetzes 
Vorlage  hierüber  bat  im  Weimariachen  Landtag 
bereits  die  erste  Lesung  passirt  und  dort  eine 
so  günstige  Aufnahme  gefunden,  dass  die  Ao- 
nähme  derselben  sicher  ist. 
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Kleinere  Miltheilungen. 

Ueber  den  Kinfluss  der  Kälte  auf  die 
FeatlgkelUeigenschalten  von  Elsen 
und  Stahl. 

Voa  • ‘ * 

Prof.  lUiBorlm. 

Mitthtilungfn  aus  dm  Königlichen  Technisihen 

Vertuchsanslalten.  Vt,  S.  197.  1895. 

Trotx  manDigfacher  Versuche  war  bisher 
eine  endgültige  Entscheidung  noch  nicht  mög- 
lich, ob  die  ProstbrOchigkeit  technische  Bo- 
rOcksichtigung  verdient.  Die  Versuchsanstalten 
haben  !m  Auftrag  der  Kaiserlichen  Werft  zu 
Wilhelmshaven  an  sieben  verschiedenen  Bisen- 
und  Stahlsorten  bei  Zimmertemperatur  und  bei 
— 20®  bezw.  — 800  c.  systematische  Festig- 
keitsmessungeii  vorgenommen,  welche  folgende 
Hoaultate  Ergeben  haben! 

Bei  der  Beanspruchung  der  Frobest&be  auf 
Z^*g  erhöhte  die  Abkühlung  unter  Null  sowohl 
die  Spannungen  an  der  Streckgrenze  als  auch 
die  Bruchspannungen.  Bei  — 80^0.  erhöhten 
sich  die  Bruchspannungen  im  Mittel  um  $o/o. 
Ausaer  bei  geschmiedetem  Schweisseisen 
(Horamereisen)  nahm  bei  samintlicheu  anderen 
FrobekOrpern  die  Dehnung  beim  Bruch  ab. 
Das  Plieesen  an  der  Streckgrenze  wurde  bei 
allen  Eisen>  und  Stahlsorten  mit  zunehmender 
Abkohlung  gesteigert.  Die  unter  gleichen 
ausseren  Bedingungen  angestcliton  £ifaueA- 
Versuche  ergaben,  dass  das  Material  durch  die 
Kalte  an  Pormveranderungs^higkoit  einbUsste. 
Ebenso  zeigten  die  Bicye-Versuche  bei  tiefen 
Temperaturen  eine  Abnahme  der  Biegsamkeit, 
namentlich  bei  Guss*  und  Pederstabl,  Siemens- 
Martin-  und  Thomasoiseo,  weniger  bei  Schwciss- 
eisen.  Q. 

Japao  und  die  Patentgesetzgrebung:. 

Japan  hat  bekanntlich  auch  ein  Patentgesetz, 
welches  fast  genau  dieselben  Bestimmungen  wie 
das  deutsche  enthalt,  nur  mit  der  Abweichung, 
dass  es  Ausländem  kein  Patent  gewahrt,  son- 
dern nur  den  Staatsangehörigen  Japans.  Als 
Grund  für  diese  Maassrogel  wird  angegeben, 
dass  Japan  sonst  von  ausländischen  Patent- 
gpsuchen  Qberflutbet  und  dadurch  die  dort  auf- 
blühende  Industrie  schwer  geschädigt  werden 
würde,  indem  jeder  Industrielle  die  ihm  gut 
und  praktisch  erscheinenden  Erfindungen  des 
Auslandes  nur  gegen  Licenzzahlung  in  An- 
wendung bringen  dürfte,  falls  ein  japanisches 
Patent  darauf  bestände.  Von  den  so  geschaf- 
fenen Verbaltniseen  macht  denn  auch  die  auf> 
strebende  Nation  den  ausgiebigsten  Gebrauch 
und  zwar  in  einer  recht  eigenartigen  Weise,  in- 
dem man  sich  einfach  aus  Europa  das  Beste  ein- 
mal  kommen  Iflset  und  dann  im  eigouen  Laude 


nachfabrizirt  Blue  im  vergaogeoen  Sommer 
zu  Kioto  veranstaltete  Japanische  Landes- 
Ausatolluiig  zeigte  in  dieser  Beziehung  Er- 
staunliches; besonders  englische  Produkte  und 
Maschinen,  die  theilweise  in  den  direkt  abge- 
formten Gusstheilen  noch  die  englische  Original- 
Firma  zeigten,  überraschten  die  europäischen 
Besucher  durch  ihre  getreue  Nachahmung.  Da 
waren  Dynamomaschinen,  Scbriftsetzmaschinen, 
Orgeln,  amerikanische  Schlösser,  Pear's  Seife, 
deutsche  Biere,  Sicherheits  Itasirmesser,  Alles 
genau  in  der  ftussereii  Form.  Verpackung  und 
mit  allen  entsprechenden  Aufschriften,  aber 
Alles  japanisches  Fabrikat!  — Dieser  Mangel 
in  der  japanischen  Gesetzgebung  wiegt  uro  so 
schwerer,  als  den  Japanern  in  den  dadurch  ge- 
schAdigton  Staaten  trotzdem  ein  nachgesuchtes 
Patent  ebenso  gut  wie  jedem  anderen  Aus- 
länder ertheilt  wird. 

(Mitgetheilt  vom  Internationalen  Patent- 
Bureau  Carl  Kr.  Reichelt,  Berlin  NW.) 


Bflchepschau  und  Preislisten. 

Prof.  R.  T.  Glazebrook,  Grundriss  der 
Wärme  fUr  Studlrende  und  Schüler. 

Deutsch  von  Dr  0.  Schönrock;  280  8.  mit 
88  Flg.  Berlin,  8.  Calvary  & Co.  Oeb.  3,80  Af. 

PreisTerzelchnlss  des  mechanischen 
und  optischen  Institut«  von  Julius 
Raschke  ln  Glograu.  1896. 

Die  langer  als  bO  Jahre  bestehende  Firma 
liefert  alle  für  den  Feldmesser  nöthigen  Appa- 
rate; aU  Spezialität  werden  von  ihr  Stahl- 
measb&oder  verfertigt. 


Patsntlists. 

Bis  zum  18.  Marz  1896. 

Aunelduugen. 

Klasse: 

21.  B.  18278.  Vorrichtung  für  Drucktelegrapben 
zum  Abdrucken  von  Typen  im  Fluge.  W.Blut, 
Hraunschweig.  1.  11.  95. 

W.  11344.  Heizungsanordiiung  für  Thermo- 
sftuloii.  E.  A.  Wunderlich,  Ulm  a.d.  Donau. 
7.  11.  95. 

L.  17  722  Wirksame  Masse  für  olektriacho 
Sammler.  0.  R.  Edl.  v.  Burgwail  und 
L.  Ofenschüssl,  Wien.  6.  6.  95. 

42.  B.  18!443.  VerfahrenzurHeretellunggraphi- 
scherTabellen.  Th.  Bö  hm,  Dresden.  19. 11.95. 

B.  18  467.  Als  Dosenlibelle  benutzbare  Setz- 
wasserwaage. J.  U.  Becbmann,  Flensburg 
und  P.  Henniugsen,  Grossen wiehe,  Schles- 
wig. 19.  12.  95. 
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B«lbUa  XV  Mttehrm 
ftu  ltt«tn>mi«iJnalu 


M.  1SS84.  Thellcnadchine  fQr  astroaoailscbe 
KreUe,  Theilrftder  u.  dgl.  Q.  Meiesner, 
Berlin.  30.  11.  95. 

H.  16  168.  PQhrung  der  Meee*  oder  Zahlrolle 
an  InetruroeoteD.  Cb.  Hamann,  Priedensu 
b.  Berlin.  10.  6.  95. 

l>.  782S.  PendelaivelHrlnetrument;  Zue.  s.  Anm. 
D.  7173.  Deiinert  & Pape,  Altona.  39.1.96. 
49.  P.  8748.  Mitnehmer  für  Drehbänke.  0. 

Fischer,  Elberfeld.  17.  12.  96. 

57.  D.  7131.  Magasin-Kamera  mit  doppeltem 
Plattcnmagazin.  P.  Dominik,  OlTenbach 
a.  M.  21.  9.  95. 

B.  17  889.  Zusammenlegbare  Spiegel* Refiex- 
Kamera.  H.  Breutmann,  Berlin.  18.7.95. 
8ch.  10791.  Antriebavorrichtung  für  Moment- 
Verschlösse.  8chippang  & Wehenkel, 

Berlin.  17.  6.  95. 

88.  B.  18  078-  Magnetische  Taachen-Sounenuhr 
mit  Ablesevoirichtung.  L.  B ra  u n , Dresden. 

2.  9.  95. 

ErtbeQimgen. 

Klasse : 

21.  Nr.  86484.  Bcbatsvorrichtnng  gegen  durch 
den  Betriobeetrom  elektrischer  Bahnen  ver- 
ursachte Storungen.  Siemens  & Halske, 

Berlin.  28.  9.  95. 

Nr.  86488.  Wecbselstrombogenlampe.  Körting 
& Mathiesen,  Leutsch-Leipxig.  14.  7.  95. 
27.  Nr.  86  340.  TeleskopfOrmige  Luftpumpe, 
B.  Kraus,  Berlin  und  V.  BrOckner,  Char- 
lottenburg. 11.  6.  95. 

42.  Nr.  86330.  Maximum-  und  Minimum-Thermo- 
meter. J.  Brückner,  Ilmenau  i. Th.  21.3.95. 
Nr.  86500.  FlQsslgkeitsstand-Reglor  Schnei- 
der & Holmecke,  Magdeburg.  4.5.  95. 


ZuBchpifiM  an  die  Redaktion. 

Mit  Bezug  nur  die  mir  geseUUeh  geachlUzten 
Neuerungen  an  hochgradigen  Queckoilber-Ther- 
momotern  und  an  Trockenapparaten  fOr  Gase 
(Verdn^latt  1895,  S.16I)  erlaube  ich  mir  Fol- 
gendes als  Entgegnung  mit  der  Bitte  um  Vor- 
ötTentlichung  in  Ihrem  Blatte  zu  Ubersonden: 

Auf  S.  11  dts  /du/imdm  Jahrgangei  unseres 
Vcreinsblattcs  wird  in  einem  Artikol  „Neuerun- 
gen nu  Glasapparaten  von  Dr.  A.  Mahlke  in 
Charlottenburg*  behauptet,  dass  sich  dio  von 
mir  angestrobton  Verbesserungen  in  tbeils  ein- 
facherer, theils  vollkommenerer  — und,  wie 
hervorgehobon  wird,  allerdings  nicht  in  gesetz- 
lich geschützter  ^ Weise  erzielen  lassen. 

Ais  Fabrikant  mit  mehr  als  dreissigjAhriger 
praktischer  Th&tigkeit  und  als  Spezialist  in  der 


Uorstelluiig  derartiger  Apparate  muss  ich  dies« 
Behauptung  von  Herrn  Dr.Mahlke  entschtedo» 
bestreiten,  und  ich  bin  auch  Qberxeugt,  dass 
mir  Techniker  und  Pachgenoesen.  welche  diese 
Instrumente  verfertigen,  hierin  beipflichten  «er- 
den, umsomehr,  als  die  von  Herrn  Dr.  Mshlke 
vorgescblagenen  Neuerungen  wohl  noch  nicht 
auf  ihre  Braochberkelt  erprobt  sind. 

Im  Binzelnen  bemerke  ich  Folgendes: 

1.  Betreffs  der  Binrichtung  an  hochgradigen 
Thermometern  habe  ich  bei  Vorfahrung  meiner 
Neuerungen  auf  dem  5.  OlasblAsertago  (Sep 
tomber  1895b  sowie  im  Verein  Ber!.Mech.(Dcibr 
1895)  hervorgeboben,  dass  Biegungen  der  Kn 
pillare,  sowie  das  Einsetzen  eines  Stiftes,  «ie 
ich  es  Obrigena  verscbiedeutlich  bergestellt  und 
erprobt  habe,  nach  meiner  Erfahrung  nicht  nur 
die  Zerbrechlichkeit  der  Thermometer  erhöhen, 
sondern  auch  in  den  meisten  F&Ueo  nuttlos 
sind,  de  sie  das  Eindringen  schädlicher  BtOcke 
In  den  unteren  Theil  der  KapiiUre  nicht  ver- 
hindern. Nicht  nur  nach  der  Pertlgstelluog 
ist  die  von  mir  angegebene  Neuerung  von  an- 
erkanntem Werthe,  auch  während  der  Her- 
stellung von  derartigen  Thermometern  ist  diese 
nach  unten  abschlioesende  Binriebtung  von 
grosser  Wichtigkeit,  worOber  ich  spater  Uit 
theilung  machen  werde. 

3.  Betreffs  der  Einrichtung  au  Qae-Trocken- 
Apparaten  batte  ich  im  Vorein  Berlioer  Mecha- 
niker schon  erwähnt,  dass  es  verschiedene 
Wege  gebe,  um  eine  Zertheilung  der  Gasblsseo 
zu  erreichen;  aber  nach  den  bisberigeo  Bo 
fahrungen  bieten  die  nach  oben  gerichtelso 
Oeffnungen  verschiedene  Vortbeilo. 

Die  von  Herrn  Dr.  Mahlke  angegebene 
ringförmige  Kinriohtung  ist  Qbrigons  identlKb 
mit  einer  Voirichtung,  welche  ich  in  den  Voo 
Stadien  meiner  diesbezQglichen  Versuche  an- 
gewendet, aber  nachdem  leb  die  beeeere  ge- 
funden, wieder  verworfen  habe.  Die  awrit« 
Einrichtung  mit  dem  seitllcben  Rohre  bietet,  «>« 
leicht  ersichtlich,  Oberhaupt  koine  Vortheile 
gegenüber  der  mir  gesetzlich  gesebouteo  Kon 
struktion. 

Berlin,  im  M&rz  1896.  W.  Niehla 

Dio  in  obigen  Bemerkungen  von  Heim 
W.  Niehls  erbobenen  Binwinde  gegen  die 
von  mir  seiner  Zeit  gemachten  VorschUge  sind 
nicht  durch  sachliche  OiHnde  gestütst  worden. 
Ich  habe  deswegen  keinen  Anlass,  darauf  im 
Einzelnen  einzugeben  und  behalte  mir  diesen 
vor,  bis  Herr  Niehls  solch«  Gründe  bringen 
wird. 

Charlottenbarg,  den  24.  März  1896. 

Dr.  A.  Mahlke. 


Für  die  K#diiktioo  vemntwonlirb;  A.  Btasebice  to  Beiiln  W. 

Verl««  Toa  Juiiu«  Sprl&z«r  la  berUn  N.  ~ Dmek  tob  Bmll  Ur«jr«r  la  Sarte  SW. 
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Die  känstliohe  Beleuchtung,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 

der  Werkstatt 

Vortrag, 

gehalten  im  Zweigvereio  Hamburg-Altona  der  Deutschen  Gesellschart  fQr  Mechanik  und  Optik 

am  5.  November  18% 

TOD 

Dr.  Httgo  XrftM  In  Hamburg. 

In  unserer  Zeit  hat  die  kOnstliche  Beleuchtung  einen  grossartigen  Aufschwung 
genommen.  Mit  der  Einführung  des  elektrischen  Lichtes  hat  auch  die  Qasindustrie  zu 
einem  P'ortschritt  kommen  müssen,  wollte  sie  nicht  zu  Grunde  gehen,  und  sie  hat  in  dem 
(fosglühlicht  ihren  höchsten  Triumph  gefeiert.  Wahrend  der  letzten  Dezennien  ist  durch 
die  Möglichkeit,  grössere  Helligkeiten  künstlich  zu  erzeugen,  dos  Lichtbedürfniss  in 
liohem  Mansse  gesteigert  worden;  kaum  kann  man  es  noch  fassen,  dass  unsere  Eltern 
ihre  Schularbeiten  bei  dem  Scheine  eines  Talglichtes  gemacht  haben.  Daneben  ist  aber 
auch  in  der  Erkenntnias  einer  vernünftigen  Anbringung  der  künstlichen  Beleuchtung 
ein  bedeutender  Fortschritt  erzielt,  und  es  ist  deshalb  wohl  berechtigt,  einmal  kurz  zu 
betrachten,  welche  Mittel  uns  zur  Beleuchtung  unserer  Werkstätten  zur  Verfügung 
stehen;  denn  auch  bei  noch  so  sehr  abgekürzter  Arbeitszeit  können  wir  die  künstliche 
Beleuchtung  an  dunklen  Wintertagen  nicht  entbehren. 

Wie  in  Schreibstuben  und  Fabrikräumen  aller  Art  handelt  es  sich  auch  bei  der 
Beleuchtung  unserer  Werkstätten  nicht  so  sehr  um  die  allgemeine  Beleuchtung  des 
Arbeils-Ädumes,  sondern  um  die  möglichste  Erhellung  der  einzelnen  Arbeits-i’Wfze, 
ja  sogar  der  einzelnen  Weristücke,  und  zwar  von  verschie<lenen  Seiten,  mögen  sie  sich 
nun  im  Schraubstock,  auf  der  Spindel  der  Drehbank,  auf  der  Bohrmaschine,  der 
Stanze,  dem  Ambos  oder  sonst  wo  befinden.  Wird  die  Werkstatt  von  einzelnen 
kräftigen  I.ichtquellen  im  Allgemeinen  erhellt,  datin  muss  also  diese  Beleuchtung  so  stark 
sein,  dass  jeder  Arbeitsplatz  von  allen  Seiten  die  genügende  Helligkeit  empfängt. 

Werden  einzelne  kleinere  Lichtquellen  angewandt,  so  muss  bei  jedem  Arbeitsplatz,  bei 
jedem  Schraubstock  und  jeder  Drehbank  eine  solche  Lichtquelle  vorhanden  sein  oder 
angebracht  werden  können,  und  zwar  so,  dass  sie  beweglich  ist,  um  das  Werkstück 
von  der  gewünschten  Seite  beleuchten  zu  können. 

Eine  zweite  Bedingung  ist  die,  dass  durch  die  künstliche  Lichtquelle  die  Luft 
in  möglichst  geringem  Grade  erwärmt  und  verschlechtert  wird.  Unsere  Werkstätten 
sind  in  den  wenigsten  Fallen  hoho,  weite  Hallen;  gar  oft  müssen  in  vcrhällnissmässig 
kleinen  und  niedrigen  Bäumen  eine  grössere  Anzahl  von  Arbeitern  sich  aufhalten.  Es 
erscheint  aber  als  Pflicht  des  Werkstattsinhabers,  dass  er  durch  verständige  Ventilations- 
einrichtungen der  L’eberhitzung  solcher  Räume  und  der  Verderbung  der  Luft,  in  welcher 
seine  Arbeiter  einen  grossen  Tlieil  ihres  Lebens  zubringen,  entgegenwirke.  Deshalb 
wird  ihm  auch  diejenige  künstliche  Beleuchtung  am  willkummensten  sein,  welche  die 
angeführten  schädlichen  Einttusse  um  wenigsten  ausübt. 

Ferner  müssen  die  künstlichen  Beleucbtungseinriclitungen  so  angebracht  und 
abgeblendet  sein,  dass  zwar  das  Arbeitsstück  hell  genug  beleuchtet  ist,  in  dos  Auge 
des  Arbeiters  selbst  aber  kein  direktes  Licht  fällt.  Wenn  auch  bei  Weitem  nicht  in 
dem  Maasse  wie  ein  Sonnenstrahl,  so  verursachen  doch  auch  die  Strahlen  der  künst- 
lichen Lichtquellen  namentlich  bei  längerer  Dauer  eine  Blendung  der  Augen,  in  welche 
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sie  direkt  fallea,  und  es  ist  zweifellos,  dass  ein  Auge,  welches  sich  durch  entsprecbende, 
vor  der  Lichtquelle  angebrachte  Schirme  im  Schatten  befindet,  besser  sieht,  als  wenn 
es  nicht  so  geschfitzt  ist.  Desgleichen  sollte  dafür  gesorgt  werden,  dass  der  Kopf  der 
Arbeiter  gegen  direkte  Wärmestrahlung  durch  die  Lichtquellen  geschützt  ist.  Denn 
solche  Würmestrablung  verursacht  Blutandrang  zum  Kopf  und  Kopfschmerzen,  ver- 
mindert die  geistige  Frische  und  ArbeitsfAhigkeit,  ja  sie  kann  sogar  dauernden  Schaden 
im  Gefolge  haben. 

Wenn  man  zu  dem  Angeführten  noch  die  Anforderungen  hinzufügt,  dass  das 
von  den  Lichtquellen  ausgestrahlte  Licht  nicht  nur  genügend  hell,  sondern  vor  Allem 
gleichmassig  und  ohne  Schwankungen  sei,  dass  die  Brenner  möglichst  haltbar  um! 
ausserdem  leicht  zu  behandeln  sein  sollen,  so  sind  wohl  alle  Bedingungen  aufgeführl, 
die  man  an  eine  gute  Beleuchtung  in  unseren  Werkstätten  zu  stellen  berechtigt  ist 

Geht  man  auf  die  einzelnen  Lichtquellen  ein,  so  sind  zunächst  die  Kerzen  wohl 
kaum  zu  berücksichtigen,  da  ihr  Gebrauch  zu  theuer,  ihr  Licht  von  jedem  Luftzugs 
zu  sehr  beeinflusst  ist.  Das  Vorhandensein  eines  Kerzenstumpfes  mag  allerdings 
manchmal  nützlich  sein,  wenn  eine  Schraube  unter  die  Werkbank  gefallen  ist  und 
gesucht  werden  soll;  auch  zur  Beleuchtung  sonst  dunkler  Raume,  in  denen  feuer- 
gefährliches Material,  wie  Stroh,  Spiritus  und  dergleichen  aufbewabrt  ist,  leistet  eine 
Kerze  in  einer  allseitig  verglasten,  drabtumsponnenen  Laterne  gute  Dienste. 

Ebenso  kommt  Oel  als  Beleuchtungsmaterial  wohl  nirgend  mehr  zur  Verwendung. 
Dagegen  sind  sehr  viele  Werkstätten  in  kleineren  Orten,  wo  weder  Gas  noch  elek- 
trischer Strom  zu  haben  ist,  auf  Petroleumbeleuchtung  angewiesen;  mancher  Werkstatis- 
inhaber  mag  dieselbe  auch  der  Billigkeit  halber  vorziehen.  Dabei  ist  aber  zu  bedenken, 
dass  die  Instandhaltung  der  Petroleumlampen  auch  Zeit  und  dadurch  Geldaufwand 
erfordert;  jeder  Petroleumbrenner  liefert  nur  dann  die  grösste,  seiner  Konstruktion 
entsprechende  Helligkeit  und  brennt  nur  dann  ohne  Russen  und  üble  Dünste,  wenn 
er  stets  sauber  gehalten  wird.  Von  den  verschiedenartigsten  Brennern  für  Petroleum 
kommen  Flachbrenner  wohl  wenig  zur  Verwendung,  die  üblichen  Rundbrenner  von  10 
bezw.  14"'  verbrauchen  bei  einer  Helligkeit  von  9 bezw.  15  Hß  (Hefnerlicht)  pro 
Stunde  26,7  bezw.  34,2  g Petroleum,  also  für  die  Lichteinbeit  2,97  bezw.  2,28  g pro 
Stunde.  Je  grösser  der  Brenner,  desto  geringer  ist  bei  richtiger  Konstruktion  sein 
Verbrauch  an  Brennstoff  im  Verbältniss  zu  seiner  Helligkeit.  Brenner  mit  zentraler 
Scheibe,  durch  welche  ein  kräftigerer  Luftstrom  der  Flamme  zugeführt  wird,  Kosmos-, 
Diamant- Brenner  und  wie  sie  sonst  heissen,  geben  grössere  Helligkeit,  aber  auch 
grössere  Wärmestrahlung. 

Die  elektrische  Beleuchtung  verbreitet  sich  mehr  und  mehr;  nicht  nur  in  den 
grossen  Städten,  sondern  auch  in  kleineren  Orten  findet  man  Zentralstationen,  welche 
elektrische  Energie  zu  Beleuchtungs-  und  motorischen  Zwecken  abgeben.  Selbst  ein- 
zelne grössere  Werkstätten  unseres  Faches  sind  zur  Benutzung  des  elektrischen  Strom« 
zum  Betreiben  von  Arbeitsmaschinen  übergegangen,  und  die  Anwendung  von  elektrischem 
Lichte  mag  deshalb  auch  in  unseren  Werkstätten  vielerorts  bereits  eingeführt  sein 
lieber  die  Kosten  lässt  sich  im  Allgemeinen  sehr  wenig  sagen,  da  die  Preise  für  elek- 
trische Energie  sehr  verschieden  sind,  jedoch  stellen  sie  sich  auch  hier  für  grosse 
Lichtquellen  immer  niedriger  als  für  kleine.  In  Bezug  auf  den  Kostenpunkt  ist  also 
die  Verwendung  elektrischer  Bogenlampen  vortheilhafter,  als  diejenige  elektrischer 
Glühlampen,  vorausgesetzt,  dass  die  Anbringung  der  ersteren  in  vortheilhafter  Weise 
möglich  ist.  Sie  müssen  so  hoch  aufgehängt  werden,  dass  keine  Blendung  der  Augen 
stolUindet;  in  niedrigeren  Räumen  wird  man  deshalb  besser  thun,  unter  den  Bogen- 
lampen Reflektoren  anzubringen,  welche  deren  Licht  gegen  die  stets  möglichst  weiss 
zu  haltende  Decke  des  Raumes  w'erfen.  Dadurch  erhält  man  eine  vorzüglich  gleieh- 
mässige  Beleuchtung  ohne  alle  Blendung;  allerdings  geht  auch  Licht  verloren  durch 
die  Reflexionen,  zumal  wenn  die  Reflektoren  und  die  Decke  nicht  immer  sauber 
gehalten  werden. 

lieber  die  Anbringung  elektrischer  Glühlampen  ist  wenig  zu  sagen;  die  Technik 
ist  in  der  Lieferung  möglichst  beweglicher  Träger  für  dieselben  sehr  leistungs- 
fähig. Es  sei  aber  auch  hier  noch  ganz  besonders  auf  die  Benutzung  von  Schirmen 
hingewiesen,  welche  an  den  Lampen  angebracht  werden  müssen;  denn  der  dünne 
leuchtende  Kohlenfaden  hat  eine  sehr  grosse  spezifische  Helligkeit  und  verursacht  in 
Folge  dessen  bei  direkter  Betrachtung  sehr  stark  und  störend  auftretende  Nachbilder 
im  Auge. 
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Am  meisten  in  Anwendung  in  unseren  WerkstAtten  mag  die  Gasbeleuchtung  sein, 
und  swar  in  allen  ihren  verschiedenartigen  Formen.  Allgemeine  Beleuchtung 
von  oben  wird  durch  die  sogenannten  invertirten  Intensivgaslampen  von  Siemens, 
Butzke  u.  A.  beschafft,  bei  welchen  die  Flamme  halbkugelfOrmig  nach  unten  brennt 
und  in  Folge  dessen  nur  nach  unten  ihr  Licht  ausstrahlt.  Viel  in  Gebrauch  sind  die 
Schnitt-,  Zweiloch-  und  Scbmetterlingsbrenner,  da  dieselben  den  Ruf  geniessen,  sparsam 
zu  sein.  Sie  verbrauchen  auch  thatsfichlich  wenig  Gas,  leisten  aber  dafür  auch  wenig, 
ja  sie  sind  sogar  unvortheilhaft  gegenüber  den  sogenannten  Argandbrennern,  wie 
folgende  vor  Kurzem  von  mir  ermittelte  Zahlen  zeigen; 


Verbrauch 
per  Stunde 

Helligkeit 

Verbrauch  für  1 Hß 
per  Stunde 

Gewöhnlicher  Schniltbrenner  . 

160  l 

12  Hfl 

13,3  l 

Sog.  Spar-Schnittbrenncr  . . 

130  - 

13  - 

10,0- 

Argand-Brenner 

156  - 

19  - 

8,2- 

— — . . 

260  - 

36  - 

7,0- 

Auer’sches  Oasglühlicht  . . 

100- 

60  - 

1.7  - 

Es  sind  hier  gieich  die  betreffenden  Zahlen  für  das  Auer'sche  GasglDhIicht  hin- 
zugeffigt.  Diese  Beleuchtung  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  überaus  grosse  Ver- 
breitung eriangt.  Die  Gasglühlicbtbrenner  liefern  bekanntlich  eine  nichtleucbtende 
Bunsen-PIamme,  die  durch  die  Form  des  Brennerkopfes  so  ausgebreitet  wird,  dass  sie 
einen  zylindrischen,  darüber  aufgehfingten  Glühstrumpf  ins  Glühen  bringt.  Dieser  Glüh- 
strumpf wird  hergestellt,  indem  ein  Gewebe  mit  einer  LOsung  des  Salzes  gewisser 
seltener  Erden,  im  Wesentlichen  von  Thoriumoxyd,  getr&nkt  wird  Beim  ersten  Abbrennen 
wird  das  organische  Gewebe  selbst  zerstürt  und  das  unverbrennliche  Salz  bleibt  in  der 
Struktur  des  Gewebes  zurück.  Dieses  Salz  besitzt  eine  grosse  Luminiszenz,  d.  h.  ein 
LichtstrahlungsvermOgen,  das  demjenigen  überlegen  ist,  welches  andere  Körper  bei  der- 
selben Temperatur  haben.  Es  findet  in  Folge  dessen  im  GasglDblichtbrenner  bei 
demselben  Gasverbrauch  eine  verhältnissmässig  grössere  Lichterzeugung  statt,  als  in 
anderen  Gasbrennern,  und  eine  verhältnissmässig  geringere  Erzeugung  von  Wärme. 
Beides  ist  erwünscht  und  vorthellhaft.  Die  in  obiger  Zusammenstellung  gegebenen 
Zahlen  Ober  Gasverbrauch  und  Helligkeit  sind  natürlich  nur  durchschnittliche,  aber  man 
sieht,  dass  Gasglühlichtbeleuchtung  erheblich  billiger  ist,  als  Gasbeleuchtung  unter  An- 
wendung anderer  Brenner,  ja  sie  ist  sogar  billiger  als  die  Petroleumbeleuchtung. 
Natürlich  sind  die  Gasglühlichtbrenner  und  namentlich  die  Glühstrümpfe  verschiedener 
Fabriken  sehr  verschieden  in  ihren  Leistungen,  ja  es  giebt  sogar  solche,  die  trotz 
grosser  Reklame  einen  gewöhnlichen  Argandbrenner  nicht  übertreffen.  Es  soll  hier 
nicht  für  bestimmte  Firmen  Propaganda  gemacht  und  deshalb  nur  gesagt  werden,  dass 
in  letzterer  Zeit  einige  Fabriken  von  Gasglühlichtbrennern  anfangen,  in  ihren  Leistungen 
diejenige  der  Original-Auerbrenner  zu  erreichen.  Leider  haben  die  Gasglühlichtbrenner 
zur  Zeit  noch  einen  Nachtheil,  der  ihre  Benutzung  an  manchen  Orten  und  unter  diesen 
vielleicht  auch  in  unseren  Werkstätten,  nicht  thunlich  erscheinen  lässt,  das  ist  die 
leichte  Zerbrechlichkeit  des  äusserst  zarten  Gewebes  dos  Glühstrumpfes.  Eine  etwas 
unsanfte  Berührung  vernichtet  ihn  natürlich,  aber  auch  schon  eine  Erschütterung  ist 
ihm  schädlich.  Man  kann  ja  hoffen,  dass  mit  der  Zeit  hierin  eine  Besserung  herbei- 
gefübrt  wird,  ebenso  wie  das  leichte  Springen  der  Zylinder  bei  den  von  der  Firma 
Schott  & Gen.  in  Jena  gelieferten  vollständig  beseitigt  ist.  Wo  die  Gasglühlicht- 
brenner ohne  Erschütterungen  ausgeselzt  zu  sein  aufgestellt  werden  können,  ist  ihre 
Einführung  auch  in  unseren  Werkstätten  sehr  zu  empfehlen,  denn  ihr  Betrieb  ist  billig, 
und  die  übermässige  Erhitzung  der  Räume,  in  denen  viele  Gasflammen  brennen,  ist 
durch  sie  nicht  zu  befürchten. 

Zum  Schluss  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die  Frage  der  künstlichen  Be- 
leuchtung unserer  Werkstätten  keine  nebensächliche  genannt  werden  darf,  da  ihre 
richtige  LOsung  nicht  nur  eine  Geldfrage  ist,  sondern  von  derselben  auch  die  Güte 
und  Menge  der  zu  leistenden  Arbeit  und  das  Wuhlbeflnden  wie  die  Gesundheit  der 
Arbeiter  abhängt. 


Digitized  by  Google 


Zur  Scfafub—  und  Rohrfraft. 


B«lbl«tt  lur  IftliMlirlft 
ror  liutniafiit4Bi;«a4*. 


Zar  Sduanben-  and  fiohilrage. 

Gemk§B  dem  Beechius^  dee  VI.  Deatechen  Mecbaoikertages  vom  14.  Sep- 
tember V.  J.  ( Vtrf*hishhttf  IsCfo  S.  17üf  werden  hierunter  der  Bericht  der  Schrauben- 
kommiMion  vom  6.  September  18^,  sowie  die  RückAuseerung  der  Phys.-Techn.  Keichs- 
aoftalt  auf  denaelben  verölTentUcht 

A.  Bericht  der  Schraubenkomxnission. 

VJa.iv/1.  Berlin,  den  6.  September  1^. 

Ad  den 

Vorsitzenden  der  Deutschen  Gesellschaft  fQr  Mechanik  und  Optik,  Herrn  Dr.  H^Krüsa, 

Hamburg. 

I.  Bewegungsachrauben  betreffend. 

Auf  das  am  September  1SS3  vom  Voretande  der  Deutschen  GeBellschafl  fQr 
Mechanik  und  Optik  an  den  inzwischen  verstorbenen  Präsidenten  der  Reichsanstalt.  Herrn 
von  Helmboltz,  gerichtete  Ansuchen,  betr.  Anstellung  von  Erhebungen  Ober  die  io  der 
Feinmechanik  gebräuchlichen  Arten  von  Bewegungsschrnuben  zur  Gewinnung  der  Grundlagen 
fQr  ein  geordnetes  System  dieser  Gewinde,  hatte  die  Reichsanstalt  in  ihrem  Schreiben  vom 
]S.  September  1834*)  ikurz  vor  dem  Mechanikertage  in  Leipzig)  eine  gleiche  .Mitwirkung,  wie 
sie  frQher  bei  Gelegenheit  der  Ermittelungen  Uber  die  Befestiguogschrauben  geboten  wurde, 
abgelehnt. 

Zugleich  hatte  die  Reichsanstalt  aber  auch  grundsätzliche  Bestimmungen  aufgeatellt. 
welche  bei  der  Normirung  eines  neuen  Systems  von  Bewegungsschrauben  zur  Beachtung 
empfohlen  wurden. 

Darnach  sollten 

1.  die  Durchmesser  von  Bewegungsschrauben  und 

2.  das  Profil  der  Sebraubengängp  mit  denjenigen  der  Befestigungsschrauben  Qberem- 
stimmen, 

3.  die  verschiedenen  Ganghühen  der  Skala  der  Berestigungsschrauben  entnommen  werden. 

Endlich  wurde  noch  die  Einschränkung  der  Anzahl  der  Gewinde  der  neuen  Gruppe  suf 

ein  inbglichst  geringes  Maass  empfohlen. 

Nachdem  der  Mechanikertag  von  1834  der  Kommission  den  Auftrag  ertheilt  hatte,  .im 
Sinne  der  Ausfahrungen  der  Reichsanstalt  die  Angelegenheit  der  Bewegungsschrauben  weiter 
zu  fördern",  hielt  der  unterzoichnote  Vorsitzende  es  fQr  zweckmässig,  die  Bearbeitung  der  vor- 
liegenden Aufgabe  mit  eioer  kleineren  Anzahl  von  .Mitgliedern  der  früheren  SchraubenkommissioD 
vorzuiiehmen,  um  so  mehr,  als  die  Lösung  der  Aufgabe  durcii  die  von  der  Reichanstalt  gegeben« 
Direktive  ganz  wesentlich  vereinfacht  und  die  Marschroute  gewissermaassen  vorgezeichnet  war 

Obgleich  der  Kommission  die  Abmessungen  von  Bewegungsschrauben,  insbesondere  die 
der  Keinstelischrauben,  aus  einer  grösseren  Zahl  von  Werkstätten  ziemlich  gut  bekannt  waren, 
BO  eracliien  es  doch  wUnschensworth.  die  Einsendung  der  gt^äuchlichsten  Schrauben  von  ver- 
schiedenen namhaften  Firmen  zu  erbitten.  Mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  haben  die 
Mehrzahl  der  Herren  Kollegen  unsere  Bitte  erfüllt.  Aua  den  eingeaandten  Mustern  ergab  sich. 

1.  dass  die  Abstufung  der  Durchmesser  unseres  metrischen  Befestigungsschraubeo- 
Systems  auch  für  Bewegungsschrauben  verwendbar  ist,  und 

2.  dass  auch  das  iVo/I/  der  Schraubengüuge  (Gaiigwinkel  von  5;i®8'  mit  Abflachung 
von  »/s  der  Ganghöhe  innen  und  aussen)  unbedenklich  Anwendung  finden  kannj  denn  von  den 
eingeaandten  Schrauben  hatte  ein  Theil  geringem,  ein  anderer  Theil  ungefähr  die  gleiche 
Gangtiefe,  und  nur  in  einem  einzigen  Falle  waren  die  Güogo  ein  wenig  tiefer  geschnitten,  al* 
hoi  den  Befestigungsschrauben. 

(Die  bei  Gelegenheit  früherer  Berathungen  hervorgetretene  Meinung,  dass  die  Bewegung« 
schrauben  wohl  tiefer  geschnittene  Gilnge  haben  müssten,  als  die  Befestigungsschrauben,  hat 
sich  demnach  auf  Grund  der  thatsAchlicheu  Erhebungen  als  irrthümlich  erwiesen.) 

Bezüglich  der  versebiedonon  Ganghöhen  bot  die  Musterkarte  der  eingesandten  Schrauben 
ein  sehr  buntes  Bild,  aus  welchem  bestimmte  Anhaltspunkte  für  die  Gewinnung  eines  einheit- 
lichen Systems  nicht  gewonnen  werden  konnten.  Es  waren  Schrauben  eingeaandt  worden  mit 
starkem  Durchmesser  und  sehr  feinen  Gewinden  und  auch  umgekehrt  Schrauben  mit  gröberen 
Gewinden  als  die  Befestigungsschrauben  gleichen  Durchmessaers.  endlich  sogar  Schrauben  mit 
doppi-Uem  und  dreifachem  Gowinde  und  grobem  Gang. 

*)  SiiOie  VereimAlatt  J694,  S.  lt>9.  Die  Ro<t 
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Pur  Bttcrgungsschrauben  in  umfataendstem  Sinne  des  Worte»  ist  kein  rinAri^icAr«  System 
au  begründen. 

Ule  KonimisBinn  entschloae  sich  deshalb,  aus  der  grossen  Gruppe  der  ßowegungs* 
schrauben  diejenige  Untergruppe  auezuscHeidon,  wulcho  unter  dem  Namen  „Fein»teU-  oder 
Mikrometerachranben**  u\  nlleii  feinmechanischen  Uetrieben  angewandt  werden,  und  gelangte  zu 
folgenden  Festsetzungen. 

Die  Zusammenstellung  umfasst  10  Gewinde  von  2 bis  8 mm  Durchmesser  mit  den  Gang- 
höhen 0,^,  0.35,  0,4.  0.5,  0,6,  0,7  und  0,75  mm. 

Sollte  die  Anzahl  der  Gewinde  zu  gross  erscheinen,  so  könnten  ev.  die  Nummern 
4,5  mm  Dehrn,  mit  0,5  mm  Ganghöhe  und  3 mm  Dchm  mit  0.4  mm  Ganghöhe  fortgelassen  werden. 

Die  Kommission  ist  sich  bewusst,  dass  diese  Auswahl  von  Normalgewinden  für  Pein- 
Stellschrauben  nicht  allen  Anforderungen  genügen  kann,  sie  glaubt  aber,  innerhalb  der  ihr 
gestellten  zulässigen  Grenzen  und  insbesondere  In  den  Verhältnissen  der  Steigung  zum  Durch- 
messer das  Richtige  getroffen  zu  haben. 

Auf  der  beiliegenden  Musterskala  stellt  die  untere  Reihe  unsere  Befestigungsschrauben 
von  2 bis  8 mm  Durchmesser  dar.  (Die  unter©  Zahlenreihe  sind  die  Durchmesser.)  Die  darüber 
stehende  Reihe  giebt  die  Ganghöhe  der  ßefestigungsschrauhen  an.  Letzteren  gegenübergestellt 
sind  die  Peinstellschraubcn  mit  den  Angaben  ihrer  Ganghöhen. >) 

Die  unterzeichnet©  Kommission  beantragt; 

„Der  Mechanikertag  möge  die  Annahme  dieser  Gruppe  von  Peinstellschraiiben 
beschliessen,  bei  der  Reichsanstalt  die  Begiaubigungsfahigheit  derselben  erwirken  und 
die  Einführung  der  neuen  Gruppe  in  die  feinmechanischen  Betriebe  empfehlen. “ 

II.  Rohrgewinde  betreffend. 

ln  der  Frage  der  Rohrgewindo  befand  sich  die  Kommission  nicht  in  Uebereinstimmung 
mit  der  Auffassung  des  Schreibons  der  Reichsanstalt,  nach  welchem  eine  gewisse  Einheitlichkeit 
insofern  bereits  bestehen  sollte,  als  das  Gewinde  Nr.  11  der  alten  Hainann'schen  Patronen- 
banke  io  vielen  Betrieben  als  gebräuchliches  Rohrgewinde  angowanüt  würde  und  deshalb  als 
Grundlage  für  weitere  Verhandlungen  zu  berücksichtigen  sei. 

Die  Kommission  war  dagegen  der  Ansicht,  dass  auch  für  die  Rohrgewinde,  ebenso 
wie  für  die  Feinstellschrnube]],  die  Gewinde  der  Befestigungsschrauben  d.'is  Grundroanss  dar- 
bieten müssen. 

Obgleich  in  den  Durchmessern  der  käuflichen  gezogenen  Rohre  eine  systematische 
Abstufung  noch  nicht  existlrt,  so  lassen  sich  doch  unschwer  schon  jetzt  die  in  Betracht 
kommenden  G.anghöhen  angeben,  welche  für  die  überwiegende  Mehrzahl  der  in  der  Kcinmechaiiik 
angewandten  Rohre  in  Frage  kommen  könnten. 

Dieses  sind  Rohre  von  etwa  10  bis  40  mm  Durchmesser  bei  0.75  mm  Wandstärke. 
Letztere  bedingt  die  Verwendung  der  Ganghöhen  0,4  0,5  0,6  mm  Ein  Oewindo  Uber  0,6  mm 
hinaus  würde  für  die  Wandstärke  von  0,75  mm  schon  zu  tief  und  ein  feineres  Gewinde  von  unter 
0,4  mm  wohl  schon  zu  fein  sein. 

Der  Kommission  erscheint  es  demnach  zweckmössig,  den  Erbauern  von  Drehbänken  zu 
empfehlen,  Patronen  nach  obigen  Ganghöhen  herzustellen  und  den  betretfenden  Drehbänken 
als  „Normalgewindo  fUr  Rohre“  beizugeben.  Ebenso  sollten  die  Ganghöhen  der  weiteren 
Patronen  mit  den  Befestigungsschrauben  in  Uebereinstimmung  gehalten  sein. 

Bei  Durchführung  obiger  Grundsätze  in  der  Gewindereform  wird  die  Anzahl  der  Gewinde 
mit  der  Zeit  auf  das  denkbar  geringste  Manss  zurückgefuhrt  und  die  so  sehr  gewünschte 
Binbcitlicbkeit  und  Vereinfachung  erzielt  werden.  (SeUtm  f0t§L) 


FOp  die  Praxis. 

Neuere  Holzbohrer. 

Mitgetheilt  von  W.  Klusatnann. 

Unter  den  Werkzeugen,  die  speziell 
Tür  die  Holzbearbeitung  bestimmt  sind,  ist 
der  Bohrer  wohl  dasjenige,  welches  von 

>)  Uis  Zahlen  sind  folgende: 

Durchmesser 8 7 

UangbOhe  f Bewegungsechraubon  . 0,75  0,7 
nr  I Befcatigungsschraubon  1,2  1,1 


dem  Mechaniker  am  meisten  gebraucht 
wird.  Abgesehen  vom  gewöhnlichen  Nagel- 
bohrer findet  sich  am  häufigsten  der  sog. 
Lölfelbohrer;  die  in  neuerer  Zeit  horge- 
stellten  Spiralbohrer  hingegen,  welche  ähn- 
lich den  für  Metallbearbeitung  bestimmten 
Morsebohrern  geformt  sind,  haben  sich 

6 5,6  5 1.5  4 3,5  3 2,6  2,3  2 mm 

0,6  0,5  0.5  0.6  0,4  0,4  0,35  0,25  - 

1 0,9  0,8  0,75  0,7  0,6  0,5  0,45  0,4  0,4  . 
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BeibUtt  nr  X«hMhnit 
Är  Iaa(nii8eBtc>alcBii44>. 


wegen  ibree  etwas  höheren  Preises  und 
weil  eie  meistens  zur  Benutzung  in  einer 
Bruetleier  beetimmt  sind,  bisher  weniger 
eingebürgert. 

Ein  nach  Art  dieser  Spiralbohrer  aus- 
geffibrter  ist  der  in  Pigpir  1 dargestellte 
Bohrer'),  der  von  der  Ford  Bit  Co.  in 
Holyoke,  Mass.  angefertigt  wird;  derselbe 
ist  durch  Patent  geschützt.  Dieser  Bohrer 
bat  mit  dem  Spiralbohrer  grosse  Aehn- 
lichkeit.  Jedoch  besteht  er  [nur  aus  einer 
einfachen  Windung,  etwa  wie  ein  Kork- 
zieher, wahrend  der  Spiralbohrer,  wie  der 
Morsebohrer,  Doppel -Windungen  hat.  Es 
ist  auch  klar,  dass  also  bei  diesem  Bohrer 
dann  nur  eine  einzige  Schneidkante  und 
nur  ein  hervorstehender  Zahn  zum  Vor- 
scbneiden  vorhanden  ist.  Das  Schrauben- 
gewinde an  der  Spitze  bildet  eine  Fort- 
setzung der  Windung 
des  oberen  Theiles,  so- 
dass  die  unteren  Gänge 
in  die  oberen  übergehen. 
Die  hohle  Form  der  obe- 
ren Fläche  A der  Ver- 
drehung hat  den  Zweck, 
den  Bohrspan  h gegen  die 
Mitte,  also  die  Achse  des 
Bohrers,  zu  ziehen,  auf 
diese  Weise  eine  Reibung 
des  Spanes  gegen  die 
Wandung  des  Loches 
und  dadurch  das  „Wür- 
gen“ zu  verhindern.  Es 
ist  daher  nicht  nöthig, 
den  Bohrer  von  Zeit  zu 
Zeit  aus  dem  Loche  zu 
ziehen  und  die  Späne 
zu  entfernen.  Der  in  der  Figur  darge- 
stellte Schnitt  zeigt  die  selbstsäubernde 
Wirkung  des  Werkzeuges.  Wie  a.  tt.  0.  an- 
gegeben wird,  ist  die  daselbst  beigefügte 
Figur  nach  einem  wirklichen  mit  dem 
Bohrer  hergestellten  Loche  nebst  Span 
angefertigt.  Es  ist  dort  ferner  mitgetheilt, 
dass  der  Bohrer  in  verschiedenen  Holz- 
arten sowohl  in  der  Richtung  der  Faser 
als  auch  senkrecht  und  schräg  dazu  probirt 
wurde.  Das  Holz  zeigte  hierbei  keinerlei 
Neigung  zum  Spalten,  ein  Beweis  für  die 
gute  Abführung  der  Späne.  Die  Schrauben- 
spitze hält  ihren  Eingriff  sehr  gut  und 
zwängt  nicht,  sondern  bohrt  glatt  weiter. 
Der  Bohrer  wirkt  schneidend  und  nicht 
schabend. 

Es  kommt  häufig  vor,  dass  man  nicht 
senkrecht,  sondern  unter  einem  Winkel 
zu  einer  Fläche  ein  Loch  bohren  muss. 

>)  Engl.  Mech.  (Ei,  S.80.  1696,  nach  Scient. 
Amtr. 


Bei  Metall  hilft  man  sich  alsdann  dadurch, 
dass  man  entweder  ein  passendes  Stück 
Metall,  etwa  durch  Löthen  oder  auf  ähn- 
liche Weise,  an  dem  Arbeitsstück  befesUgt, 
oder  wohl  mit  einer  passenden  Stirnfräse 
zuerst  soweit  vorfräst,  dass  der  Bohrer 
gut  angreifen  kann.  Für  Holz  ist  nach 
einem  amerikanischen  Patent  ein  Bohrer 
hergestellt,  der  im  Prinzip  aus  einem 
Rohre  besteht,  welches  wie  der  Kork- 
bohrer ein  rundes  Stück  anssticht;  jedoch 
wird  bei  diesem  Bohrer  das  innen  stehen- 
bleibende  Material  durch  passend  ange- 


brachte Schneiden  zerkleinert.  Aus  Fig.  2 
ist  die  AusfOhrungsform  ersichtlich:  na 
sind  die  beiden  Schneiden,  das  durch  eie 
abgetrennte  Material  wird  durch  die 
Kanäle  bh  abgeführt,  cc  ist  der  zylindrische 
Mantel.  rauui  faiii) 


Vereins-  und  Personen- 
NachricMen. 

In  die  D.  G.  f.  M.  n.  O.  Ist  snf^ 
nomtnen: 

Herr  R.  Meibubr,  Mitinhaber  der  Firma 
Hentzschel  & Meibubr;  Lieben- 
werda, Prov.  Sachsen. 

Die  68.  Versaminlung  Deutscher 
NalurTorscher  und  Aerzte  findet  in 
diesem  Jahre  zu  Frankfurt  a.  M.  in  der 
Zelt  vom  21.  bis  26.  September  statt.  Für 
Abiheilung  6,  Instrumentenkunde,  haben 
die  Herren  Eugen  Hiirtmann  (Bocken- 
beimer  Anlage  34)  als  Einführender  und 
Dr.  Robert  Haas  als  Schriftführer  die 
Vorbereitungen  übernommen.  Vorträge 
und  DemonstraUonen  wolle  man^thunlicbst 
bald  bei  dem  Einführenden  anmelden, 
spätestens  bis  Ende  Mai,  da  die  Geschäfts- 
führer beabsichtigen,  Anfang  Juli  allge- 
meine Einladungen  zu  versenden,  welche 
eine  vorläufige  Uebersicht  der  Abtheilungs- 
Sitzungen  enthalten  sollen. 
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Kleinere  Mittheilungen.  — Patentechau. 


r>7 


Dem  Kutatorium  der  Phys.*Techn. 
Relehsanetalt  gehören  auseer  den  m 
dieser  Zeitschrift  S.  30  genannten 

Herren  gegenwärtig  noch  an;  Prof.C.Linde, 
München,  und  Hofrath  Prof.  Dr.  Warburg, 
Berlin. 

D.  G.  f.  M.  u.  O.  Zweigverein  Berlin. 
Sitzung  vom  18.  Februar  1896.  Der  Vor- 
titzende, Herr  StQckrath,  macht  Mittbeihing 
von  dem  Ableben  des  Mitgliedes  Hrn.L.Becker- 
Berlin,  dessenAndouken  die  Versammlung  durch 
Erbeben  von  den  Sitzen  ehrt.  — HerrGoepel 
spricht  über  Unulrehungszähler,  insbeeondere 
die  Braun'achen  Gyrometer;  nach  einem  histo- 
rischen  Ueberblick  Uber  die  früheren  Kon- 
struktionen wurden  die  Wirkungsweise  und  die 
Methoden  zur  Prüfung  der  Braun'scheo  Gyro- 
meter>)  erörtert  und  deroonstrirt.  — Herr 
G.  Halle -Hixdorf  zeigt  dreikantige  Raspeln, 
welche  auf  »eine  Anregung  von  der  Werkzeug- 
falirik  Hintzpoter  & Lobeck.  Berlin  C.,  In 
den  Handel  gebracht  worden  sind.  — Aufge- 
nommen wird  Herr  H.  Bieling-Stoglltz,  zum 
ersten  Male  verlesen  Herr  A.  Biese  und  Herr 
Dr.  A.  Gleichen.  — Herr  Handke  theilt 
mit,  dass  ein  Winterfest  mit  Damen  in  der 
Mitte  des  Monats  Mars  stattfindeu  wird. 

Sitzung  vom  3.  Marz  1896.  Vorsitzender: 
Herr  Stückrath.  — Herr  Dr.  Lindeck  spricht 
über  neuere  elektrische  Präzisionsinstrumente. 
Nach  einer  Einleitung  Uber  die  Grundlagen  für 
die  Messung  vou  Stromstärke  und  Spannung 
werden  die  Siemeiis'schen  Torsionsgalvano- 
meter, sowie  die  Instrumente  nach  dom  d’Ar- 
sonval- Prinzip,  insbesondere  die  Woston- 
sehen,  erläutert  und  vorgefQhrt  — Aufge- 
nommen  werden  die  Herren  A.  Biese  und 
Dr.  A.  Gleichen,  zum  ersten  Male  verlesen 
die  Herren  W.  Lindt  und  Geh.  Ober-Baurath 
Dr.  H.  Zimmermaon.  — Von  der  Wittwe  des 

0 Vgl.  Vtreinablatt  1894.  S.  183. 


Herrn  L.  Becker  ist  ein  Dankschreiboii  für 
die  ihr  erwiesene  Theilnahme  eiogelaufou. 

BL 


Kleinere  Mittheilungen. 

Internationale  Ausstellung  für  astro* 
nomische  Photographie  auf  der  Ber- 
liner Gewerbe-Ausstellung  1896. 

(Nach  einem  Prospelct.) 

Herr  F.  8.  Archenbold  beabsichtigt  in 
Verbindung  mit  dem  grossen  Fernrohre  der 
Berliner  Gewerbe-Ausstellung  auch  eine  Aus- 
stellung von  astronomischen  Aufnahmen,  sowie 
von  Abbildungen  astronomischer  Instrumente 
zu  veranstalten  und  ersucht  zu  diesem  Zwecke, 
ihm  Photographien,  Reproduktionen  von  Zeich- 
nungen, auch  SonderabzQge  bereits  verOffent- 
I iicbterUeliogravQren  bis  zum  l.Mai  eiozusenden, 
wenn  möglich  unter  HinzufUgung  einer  kurzen 
Beschreibung  und  Angabe  Uber  Zeit,  Ort  und 
Zweck  der  Aufnahme.  Uebor  die  ausgestellten 
Gegcnatftiide  soll  ein  Katalog  bis  zum  1.  Juli 
erscheinen,  daher  können  nur  solche  Ein- 
sendungen in  demselben  Berücksichtigung 
finden,  welche  sp&testens  am  15.  Juni  eingehen. 
Diesen  Katalog  erhalt  jeder  Aussteller  von 
Photographien  u.s.  w.  nebst  einem  Erinnerungs- 
blatt kostenfrei  übersandt,  auch  im  Uebrigen 
erwachsen  ihm  keinerlei  Unkosten  durch  Platz- 
miethe  u.  dgl. 

Die  eingesandteo  Abbildungen  sollen  nur 
auf  besonderen  Wunsch  wieder  zurückgesanüt 
werden,  anderenfalls  Jedoch,  zusammen  mit  den 
in  der  mechanischen  Werkstatt  der  Grunewald- 
Sternwarte  angefertlgten  und  zur  Ausstellung 
kommenden  Modollcu  von  Fernrohren,  den 
Grundstock  zu  einem  astronomischen  Museum 
bilden;  dasselbe  wird  allen  Forschern,  nicht 
nur  den  besuchenden,  dadurch  nutzbar  gemacht 
worden,  dass  auf  Antrag  Abzüge  der  darin 
enthaltenen  Aufnahmen  zur  Versendung  ge- 
langen. 


Patentsoha  u. 

Verbindung  von  Objektiv-Verschlüssen  mit  einem  Photometer  zur  Regelung  der  Expositionszeit. 

Rieh.  Nerrlich  in  Berlin.  11.3.  1894.  Nr.  84  300.  Kl.  67. 

Zur  Regelung  der  OefTnungsdaucr  von  Momeot-VerschlOssen  entsprechend  üoa  Licht- 
verbaltoisseo  wird  der  die  Ooffnungsdauor  des  Verschlusses  regelnde  Mechanismus  mit  dem 
bewegten  Theil  eines  Ezpositionsmessers  in  direkte  Verbindung  gesetzt. 

Pantalegraph.  J.  Faber  in  Pirmasens.  11.  10.  94.  Nr.  84  922.  Kl.  21. 

Die  Bewegung  eines  am  Endo  eines  einzigen  Zeigers  angebrachten  Schreibstiftes  wird 
durch  den  in  seiner  Längsrichtung  versebiebiiehen  Zeiger,  der  mit  der  zugehörigen  Drehscheibe 
um  eine  gemeinsame  Achse  drehbar  ist,  in  eine  Verschiebung  und  eine  Drehung,  nach  ein- 
fachen Polar- Koordinaten  (nicht  Bipolar- Koordinaten)  zerlegt.  Auf  elektrischem  Wege  wird 
durch  zwei  Perntoituugen  die  Längs-  und  Drehbewegung  einem  gleichgcstalCeten  Empfänger 
zur  Wiederzusammensetzuog  übermittelt. 
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Phonograph  mit  zwei  Membranen.  A Költzow  in  Berlin.  2G.3  % 
Nr.  »4  477  Kl.  42. 

Der  Membranhalter  g hat  Winkelform  und  iet  um  die  Stange  c 
drehbar  Durch  einen  umlegbaren  Gewichtehebel  oder  dergleichen 
wird  der  Halter  in  seinen  beiden  Orenzlagen  featgehalteo.  Die 
ganze  Anordnung  soll  die  Bin-  und  AuerQckung  der  beiden  Mem- 
branen erleichtern  und  die  gleichzeitige  Einstellung  zweier  Mem- 
branen ermöglichen. 


Wechsels  trom-Motorzähler. 


G.  Hookham  in  Birmingham.  27.  2.  95.  Nr.  B4  964.  Kl.  21. 

Die  Pole  des  Nebenschluesolektromagneten  B 
treten  dicht  an  die  Ankerscheibe  A heran  und  bilden 
einen  keilförmigon  Raum,  welcher  entsprechend  keil 
förmig  gewickelte  Hauptatrom- 


t. 


Flg.  *. 


Fl«.  3. 


verbunden.  Um  die  Beständigkeit  des  Bremsmagneten  D zu  sichern^  soll  es  ferner  vortheil- 
haft  sein,  den  einen  Pol  mit  einem  eingeschnürlen  Halse  zu  versehen  und  durch  einen  eiteruen 
Dflgel  O unter  Zwischenschaltung  von  Etroifen  K aus  unmagnetischem  Material  die  beideo 
Pole  zu  verbinden  (Pig.  2).  Die  Bremsung  geschieht  nusser  durch  den  Magneten  D noch  durch 
einen  W'indfang. 


Patentliaie. 

Bis  zum  30.  März  1896. 

Aiimeldii  Ilgen. 

Klasse: 

21.  B.  18  237.  MeBBgerflth  fOr  Wechselstrom 
nach  Ferrari'schem  Prinzip.  R.  Belfieid, 
London.  22.  10.  95. 

S.  9256.  WatUdhler  ohne  Hysteresisfehier 
Siemens  & Halske,  Berlin.  21.  2.  96. 

42.  K.  13580.  Vorrichtung  zum  Zeichnen  von 
Spiralen.  W.  Kielhorn,  .München.  16.1.96. 

E.  4723.  Vorrichtung  zum  Fernmeldon  der 
Temperatur.  L.  Bhmann  und  H.  Ober- 
mayer, \Vien.  21.  10.  95, 

E.  4814.  Thermometer  mit  Einrichtung  zur 
Aenderuiig  der  wirksamen  Menge  der  ther* 
moroetrischen  Flüssigkeit.  L.  Bhmann  u. 

H.  Oberinayer,  Wien.  21,  10.  9f». 

Sch.  11387.  Zirkelgeleok;  Zus.  z.Pat.  44  741. 
Gg.  Schoenner,  Nürnberg.  28.  2.  IK). 

C.  5671.  Apparat  zur  Ausführung  von  Gas* 
analysen.  C.  Caiio,  .Magdeburg  8.  7 tKi. 

E.  4815.  Perimeter  zur  Messung  im  Dunkeln. 
Dr.  S.  Epstein  und  Firma  F.  Ernecke, 
Berlin.  17.  1.  W 


ErtbelloRgeB. 

Klasse : 

21.  Nr.  86  593.  Schutzvorrichtung  fOr  Pendel- 
elektrizilAtszAhler  gegen  Stclienbleibcn  beim 
Hernusgebon  des  Pendels  aus  der  Sebwin- 
gungsobene.  Dr.  H.  Aron,  Berlin.  25-6.95 
Nr.  86  616  Schmelzsicherung  mit  Failschiebcr. 
Siemens  & Halsko,  Berlin.  7.  6. 

42.  Nr.  86  530.  Bewoguiigsmechaoismus  fAr 
Fernrohre  mit  veränderlicher  Vergrösserung 
A.  C.  Biese,  Berlin.  27.  1.  95. 

Nr  86  533  Kiosatzbefostigung  bei  Einsati- 
zirkeln.  B.  Martin,  Wetzlar.  24.  9.  %■ 

Nr.  86  628.  Senkkörper  für  elektrische  See- 
ticfonmessung. Berliner  Kunstdruck*  undVer 
lags-Anstalt,  vorm.  A.  & C.  Kaufmann, 
Aktien-Geaeiischaft,  Berlin,  und  J.  .Moha 
Brandenburg  a.  H.  23,  2.  95. 

Nr.  86  735.  Präzisionswaage  mit  Vorrichtung 
zur  Bestimmung  der  aufzuaetzenden  Ge- 
wichte Werkstatt  für  Präzisionswaagen 
von  Paul  Bunge,  Hamburg.  15.  10.  95. 

4H,  Nr.  S6  61U.  Brünirungaverfahrpn  für  Alu 
minium.  Dr.  Göttig,  Wilmersdorf  b Berlin 

1.  9.  94. 


Für  Ule  KMlakUoo  ^vrAotwiirUlcb:  A.  Ul««cbk«  la  BvrllD  W’. 

VüO  JnllDa  8prlog»r  in  b^tiia  N.  Druck  von  Bmil  Or«y*r  Id  B*rlis  SW'. 
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Vereinsblalt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik. 

Bedaktion:  A.  Blaiobke,  Berlin  W.,  An  der  Apoetelkirche  7b. 


1896.  1.  Mai.  No.  9. 

Nachdruck  nur  mit  ßeuelimiranr  der  Redaktion  grestattet. 


Zabalt:  I>io  B<‘rUB«>r  dit'worbo- AiJ«utieIiunK  IH9$.  A.  Blaitchke,  HiMnriiche  Eolvrirkoiimjc  und  OrKunlMitiun  S.  dS.  — 
Zur  ScbraubeO' und  R^ihrfrag«'  isktUoM)  8.72.  — FOk  dik  Praxi»;  W.  KluRRmaon.  Nvuor»  Hulzbohrer  (SchlUMt) 
S.  74.  — Km«*  i'inftirii»  Liiborst«riaai«<K'hleud<*r  S.  75.  — Verkin»-  uni>  pRiciONKN-NAeHRiCHTBN : AuntHbme;  H«ltnholui< 
l>«'ukinsl:  Pt>rm>nal)«D  H.  « V — Kueinere  MirrHKiuuNOEN : Die  M«8l«n>»n  iimJ  Diplom«*  von  di*r  Clueajp»er  Wn|Ukun> 
Atellaag  8.75.  — (inoMh.  SiichsiHrlip  FacbAcbul»  fur  it|nsin»trumi''Dt«DfQttrbe>r  und  M«*rhjuuk«r  ln  Uiuf>mtu  8.75.  — 
P.4T1tNt1iCII.\U  : S.  75.  — PATKicruaTR : 8.  78. 


Die  Berliner  Gewerbe-Ansstellnng  1896. 

I.  Historische  EntwlckeluiiR  und  Organisation. 

Von 

A.  WRRfrhfcff  in  Berlin. 

Als  sich  am  Anfang  dieses  Jahrzehnts  die  industriellen  und  kaufmännischen 
Kreise  Deutschlands  zur  umfangreichen  Beschickung  und  zum  zahlreichen  Besuche 
der  Chicagoer  Weltausstellung  rüsteten,  da  tauchte  an  vielen  Orten  unseres  Vater- 
landes und  in  vielen  Köpfen  der  Gedanke  auf,  die  gebildete  Welt  einzuladen,  auch 
einmal  bei  uns  ihre  kulturellen  Leistungen  vorzuführen.  Warum,  so  fragte  man  sich 
mit  Recht,  sollte  uns  nicht  gelingen,  was  England,  Amerika,  Frankreich,  Oesterreich 
und  so  manches  kleinere  Staatswesen  zum  Tbeil  zu  wiederholten  Malen  vollbracht 
hatten;  begannen  doch  Handel  und  Gewerbe  nach  einer  Zeit  des  Damiederliegens, 
das  einem  unerhörten  Aufschwünge  nach  der  Begründung  des  Reiches  gefolgt  war, 
sich  wieder  zu  beleben  und  durften  bolTen,  ihre  frühere  Höhe  Dank  dem  auf  viele 
Jahre  gesicherten  Weltfrieden  weit  zu  überschreiten  ! Wollte  man  aber  jenen  Ge- 
danken durchführen,  so  war  es  nothwendig,  schnell  zu  handeln,  da  wir  sonst,  wenn 
eine  andere  Nation  uns  mit  der  Proklamirung  einer  Weltausstellung  zuvorkam,  auf 
Jahrzehnte  hinaus  zurückgedrüngt  waren.  Als  Ort  einer  deutschen  Weltausstellung 
konnte  nur  die  Reichshauptstadt  ln  Frage  kommen;  denn  sie  hatte  sich  wie  zum 
politischen,  so  auch  zum  geistigen  und  materiellen  Mittelpunkte  des  Reiches  entwickelt. 

Von  solchen  Erwägungen  geleitet,  nalimen  es  der  Verein  Berliner  Kaufleute 
und  Industrieller,  welcher  damals  1600  Mitglieder  zählte,  und  die  „Vereinigung  1879“, 
welche  sich  im  Anschluss  an  die  höchst  gelungene  Gewerbe-Ausstellung  jenes  Jahres 
gebildet  hatte,  in  die  Hand,  die  Frage  einer  Weltausstellung  in  Berlin  in  Fiuss  zu 
bringen.  Der  erstgenannte  Verein  berief,  nachdem  er  sich  der  Stimmung  im  Lande 
vergewissert  hatte,  zum  6.  April  1892  eine  Versammlung  aller  Interessenten  nach  dem 
Bürgersaale  des  Berliner  Rathbauscs.  und  er  hatte  die  Genugthuung,  dass  dieselbe 
sich  einstimmig  für  eine  Weltausstellung  in  Berlin  im  Jahre  1896/97  aussprach. 
Sofort  wurde  eine  Kommission  zur  weiteren  Verfolgung  der  Angelegenheit  gebildet; 
sie  wandte  sich  bereits  am  9.  Mai  an  den  Reichskanzler  Grafen  von  Caprivi  mit 
einer  eingehend  begründeten  Eingabe,  welche  die  Unterstützung  der  ReichsbehOrden 
für  das  geplante  Unternehmen  erbat.  Der  Reichskanzler  jedoch  hielt  es  für  unzweck- 
mflssig,  der  deutschen  Industrie  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  eich  unter  erheblichen 
Kosten  mit  den  Vorbereitungen  für  die  Chicagoer  Ausstellung  befasste,  noch  eine 
andere,  viel  schwierigere  Aufgabe  aufzubürden,  und  er  bezeiebnete  aus  diesem  Ge- 
sichtspunkte vor  Allem  den  für  die  Berliner  Weltausstellung  in  Aussicht  genommenen 
Zeitpunkt  als  verfrüht.  Der  Verein  Berliner  Kaufleute  und  Industrieller  replizirte  zwar 
sofort,  dass  es  ihm  angesichts  der  Bestrebungen  konkurrirender  Nationen  zuvörderst 
nur  darauf  ankomme,  die  nächste  Weltausstellung  für  Deutschland  zu  sichern.  Aber 
es  war  bereits  zu  spät:  Kaum  war  diese  Antwort  in  den  Händen  des  Reichskanzlers, 
als  auch,  erst  vertraulich  und  gerüchtweise,  bald  aber  ölTentlicb  und  mit  voller  Be- 
stimmtheit, die  Nachricht  kam,  dass  in  Paris  für  dos  Jahr  1900  eine  Weltausstellung 
geplant  werde.  Demgegenüber  half  es  nichts,  dass  inzwischen  die  Aeltesten  der 
Berliner  Kaufmannschaft,  die  V'ereinigung  1879,  der  Verein  zur  Beförderung  des  Ge- 
werbfleiesee  und  der  Verein  für  Deutsches  Kunstgewerhe  für  jenen  Plan  gewonnen 
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waren,  und  dass  die  Berliner  Stadtverwaltung  10  Millionen  Mark  für  den  Geirantiefond» 
in  Auseicht  stellte.  Da  auch  viele  Regierungen  der  Einzelstaaten  sich  mit  Bezug  auf 
eine . Weltausstellung  in  Berlin  zurückhaltend  üusserten,  so  entschied  der  Kaiser 
Anfang  August  1892  nach  einem  Vortrage  des  Reichskanzlers,  „dass  diesem  Plane 
vom  Reiche  nicht  nUher  zu  treten  sei.“  Damit  war  derselbe  endgültig  aufgegehen. 

Die  beiden  leitenden  Vereine  fassten  unter  diesen  Umstanden  ein  anderes  Ziel 
ins  Auge,  und  zwar  wollte  der  Verein  Berliner  Kaufleute  und  Industrieller  statt  einer 
Weltausstellung  eine  deutsch -nationale  Ausstellung  in  Berlin  veranstalten,  die  Ver- 
einigung 1879  aber  sprach  eich  sofort  für  eine  Ausstellung  aus,  die  im  Wesentlichen 
nur  die  industrielle  Entwickelung  der  Reichshauptstadt  vorführen  sollte.  Auch  der 
erstgenannte  Verein  erkannte  bald,  dass  allein  diese  weitere  Beschränkung  ein  völliges 
Gelingen  sicherte,  und  so  konstituirte  sich  Ende  1892  auf  dieser  Grundlage  ein 
Komite  als  geschäftsfülirender  Ausschuss,  das  aus  folgenden  Herren  bestand:  Kom- 
merzienrath  Fritz  Kühneraann,  Baumeister  Bernhard  Feilsch,  Geh.  Kommerziell- 
rath  L.  M.  Goldberger,  Kommerzienratb  Paul  Dörffel,  Direktor  Fr.  Goldschmidt, 
Kommerzienrath  A.  Pfaff,  Dr.  H.  Kuhnheim,  Kommerzienratb  Carl  Spindler;  die  drei 
erstgenannten  Herren  bildeten  spater  den  sog.  Arbeitsausschuss.  Als  Grundgedanke 
wurde  festgestellt:  Eine  Ausstellung  solcher  Produkte,  die  von  Berliner  Firmen 
fabrlzirt  werden  und  auch  von  solchen,  welche  in  Berlin  ihren  Hauptsitz  haben  oder 
einer  in  Berlin  domizilirenden  Vereinigung  angehören. 

War  es  bis  dahin  ein  Leichtes  gewesen,  die  öffentliche  Meinung  für  den  Ge- 
danken einer  Weltausstellung  zu  gewinnen,  so  erhob  sich  jetzt  die  Schwierigkeit,  die 
betheiligten  Kreise  von  der  Zweckmässigkeit  und  Nothwendigkeit  des  neuen  Planes  zu 
überzeugen.  Gerade  die  Stadtverwaltung  Berlins  — und  hinter  ihr  stand  ein  grosser 
Theil  der  Bürgerschaft  — war  es,  welche  glaubte,  wenigstens  einer  deutsch-nationalen 
Ausstellung  das  Wort  reden  zu  sollen;  man  wollte  sich  hier  erst  mit  dem  deutschen 
Handelstage  in  Verbindung  setzen  und  je  nach  dem  Ausfall  dieser  Verhandlungen 
eventuell  noch  Schritte  für  die  Ermöglichung  einer  deutsch-nationalen  Ausstellung  bei 
den  maassgebenden  Behörden  thun;  man  wusste  eben  nicht,  dass  dies  schon  geschehen 
war  und  dass  man  dabei  eine  unbedingt  ablehnende  Haltung  angetroffen  hatte:  darum 
bedurfte,  es  erst  einer  entschiedenen  schriftlichen  Erklärung  des  Reichskanzlers  gegen- 
über dem  Arbeitsausschüsse  und  einer  mündlichen  gegenüber  dem  Oberbürgermeister, 
um  die  Aussichtslosigkeit  jener  Bemühungen  klarzulegen.  Nunmehr  jedoch  schloss 
sich  auch  die  Stadt  den  Bestrebungen  des  geschäftsfOhrenden  Ausschusses  rückhaltslos 
an  und  förderte,  dessen  Arbeiten  durch  Bewilligung  reichlicher  Mittel  für  Verkehrs- 
zwecke; in  gleicher  Richtung  ging  die  Eisenbahnverwaltung  vor. 

Hierbei  hatten  diese  Behörden  als  Ort  der  Ausstellung  den  städtischen  Park 
bei  Treptow  an  der  Oberspree  betrachtet,  nachdem  die  Hergabe  eines  in  vieler  Be 
Ziehung  geeigneteren  Platzes,  des  sog.  Hippodroms  im  Thiergarten,  an  maassgebende.’' 
Stelle  abgelehnt  worden  war.  Für  Treptow  war  auch  entschieden  die  Offenthehe 
Meinung,  soweit  sie  in  der  Presse  zum  Ausdruck  kam,  und  die  Stadtverwaltung  hatte 
sogar  die  Zahlung  eines  Beitrages  von  300000  df.  direkt  an  die  Bedingung  geknüpft 
dass  dieser  Platz  gewählt  werde.  Die  Terrainkommission  und  der  Hauptvorstand  de» 
Ausstellungskomitee  entschieden  sich  jedoch  am  21.  Mai  1894  aus  schwerwiegender 
Gründen  für  den  auf  Charlottenburger  Gebiet  gelegenen  Park  von  Witzleben,  und  so 
war  ein  Konflikt  ausgehrochen,  der  bei  der  grossen  Leidenschaftlichkeit,  mit  welcher 
die  Streitfrage  behandelt  w’urde,  geeignet  war,  die  gesammte  Veranstaltung  in  Frage 
zu  stellen.  Diese  Gefahr  wurde  in  sehr  anerkennenswerther  Weise  durch  einen 
raschen  Entschluss  des  Gesammlvorstandes  beseitigt;  derselbe  erklärte  nämlich  bereit- 
am  25.  Mai,  dass  er  eich  auflöse  und  die  Akten  8 Tage  lang  einem  etwa  sich  neu 
bildenden  Komite  zur  Verfügung  halte. 

Dieser  neue  Ausschuss  konstituirte  sich  unmittelbar  darauf  und  übernahm  dis 
Weiterführung  der  Vorarbeiten;  ihm  gehören  ausser  sämmtlichen  Mitgliedern  des 
früheren  geechäftsführenden  Ausschusses,  mit  Ausnahme  von  Herrn  Goldschmidt. 
welcher  in  den  bald  zu  erwähnenden  Gesammtvorstand  eintrat,  folgende  Herren  an 
Geh.  Buurath  Prof.  Garbe,  Brauereibcsitzer  .Max  Happoldt,  Architekt  C.  Hoffacker, 
Architekt  M.  v.  Holst,  Emil  .Incob,  Bibliothekar  Dr.  P.  Jessen,  Kupferradirer 
B.  Mannfeld,  C.  H.  Herrn.  Schmidt.  Herrn.  Simon,  Oekonomierath  Späth.  Dieser 
Ausschuss  übernahm  am  7.  Dezember  den  Treptow  er  Park,  und  er  erweiterte  das  Terrain 
durch  Pachtung  so,  dass  für  die  Ausstellung  ein  Areal  von  1 ijktn  zur  Verfügung 
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Btand.')  Da  der  OarantiefODds  inzwischen  die  beabsichtigte  Höhe  erreicht  hatte  und 
die  Anmeldungen  so  zahlreich  und  umrassend  eingelauren  waren,  dass  sich  sogar  eine 
Keduktion  derselben  als  nothwendig  herausstellte,  so  war  die  Ausstellung  gesichert. 

Nunmehr  erwuchs  die  Aufgabe,  die  Ausstellung  im  Einzelnen  zu  gestalten  und 
zu  orgeuiisiren;  zu  diesem  Zwecke  wurden  unter  Zusammenfassung  verwandter  Ge- 
biete 23  Gruppen  gebildet  und  mit  deren  Leitung  Sondervorstände  betraut.  Zur 
Berathung  allgemeiner  Angelegenheiten  erweiterte  sich  der  Arbeitssusscbuss  durch 
Zuwahl  zu  einem  sog.  Gesammt- Vorstand  von  85  Mitgliedern,  zu  denen  auch  der 
Vorsitzende  des  Zweigvereins  Berlin  der  D.  G.  f.  M.  u.  0.,  Herr  H.  Haensch,  gehört. 

Die  Präzisionstechnik  bildet  mit  Uhrmacherkunst  und  chirurgischen  Instru- 
menten Gruppe  XI.  „WisnenschaftUche  Instrumente'--,  es  war  Dank  dem  Umstande, 
dass  die  D.  O.  f.  M.  u.  O.  ihren  Sitz  ln  Berlin  hat,  auch  den  auswärtigen  Mechanikern 
die  Möglichkeit  gegeben,  sich  an  der  Ausstellung  zu  betbeiligen,  eine  Gelegenheit, 
von  der  vielfach  Gebrauch  gemacht  worden  ist:  unter  den  81  in  Betracht  kommenden 
Firmen  befinden  sich  22,  welche  ausserhalb  Berlins  ihren  Sitz  haben.  Den  Sonder- 
vorstand der  Gruppe  bilden  folgende  Herren:  Ehrenvorsitzender:  Dir.  Prof.  Dr.E.  Hagen, 
an  Stelle  des  inzwischen  verstorbenen  Präsidenten  v.  Helmholtz;  Vorsitzender:  Kom- 
merzienrath  P.  Dörffel;  Mitglieder:  A.  Engelbrecht,  J.  Faerber,  C.  Geffers, 
C.  Steffens,  W.  Handke,  H.  Haensch,  C.  Müller,  P.  Neuhofer,  C.  P.  Rochlitz, 
Ed.  Sprenger,  G.  Windler. 

Gruppe  XI.  ist  zusammen  mit  Gruppe  IX.  „Chemische  Industrie“  und  XVII. 
„Photographie“  in  einem  besonderen  Gebäude  untergebracht,  in  welchem  sich  auch 
ein  mit  allen  Mitteln  ausgestatteter  Saal  für  Vorträge  und  Demonstrationen  befindet. 

In  der  Unterabtheilung  „Wissenschaftliche  Apparate“  haben  folgende  Pinnen 
ausgestellt:  P.  Altmann^,  E.  Andre-Cassel,  C.  Bamberg,  L.  Bensche,  M.  W. 
Berger,  H.  Bieling,  R.  Blänsdorf  Nachf.-Prankfurt  a.  M.,  O.  Bohne,  C.  Bube- 
Hannover,  P.  Bunge-Hamburg,  A.  Burkbardt  - Glashütte,  G.  Butenschön  - Bahren- 
feld, F.  Dencker-Hamburg,  Dörffel  & Faerber,  P.  Ernecke,  Friedrich  & Görs, 
K.  Fuess,  R.  Galle,  P.  Gebhardt,  Geissler  Wwe.,  C.  P.  Goerz,  O.  Günther- 
Braunscbweig,  W.  Gurlt,  W.  Haecke,  B.  Halle,  W.  Handke,  A.  Hasemann, 
H.  Heele,  E.  Hempel,  M.  Hildebrand-Freiberg  Sa.,  O.  Himmler,  W.  A.  Hirsch- 
mann, H.  Hommel-Mainz,  Keiser  & Schmidt,  Kensberg  & Ulbrich,  W.  Krause, 
A.  Krüss-Hamburg,  Wilh.  H.  F.  Kuhlmann -Hamburg,  E.  Leitz-Wetzlar,  Lietz- 
mann  & Krebs,  C.  Lüttig,  G.  Lufft-Stuttgart,  E.  Meckel,  A.  Meissner,  G.  Meissner, 
E.  Mentz,  J.  Metzer,  Dr.  R.  Muencke,  J.  0.  Müller,  W.  Niehls,  C.  A.  Niendorf- 
Remau,  C.  Ossyra,  Paetz  & Flohr,  J,  Peters,  Gehr.  Picht-ßathenow,  Physi- 
kalisch-Technische Reichsanstalt,  L.  Keimann,  Th.  Kosenberg,  F.W.  Schieck, 
Franz  Schmidt  & Haensch,  H.  Schnelle,  Schott  & Gen.-Jena,  G.  A.  Schnitze, 
W.  4 H.  Seibert-Wetzlar,  H.  Seidel,  Sommer  & Runge,  Ed.  Sprenger,  P.  Stückrath, 
E.  Sydow,  L.  Tesdorpf- Stuttgart,  P.  Thatc,  Q.  Voigt,  Voigtländer  4 Sohn- 
Braunschweig,  Jul.  Rob.  Voss,  P.  Wächter,  H.  Walz,  J.  Wanschaff,  A.  Wehrsen, 
P.  4 R.  Wittstock,  M.  Wolz-Bonn,  Carl  Zeiss-Jena. 

Ausser  Gruppe  XI.  dürften  für  unseren  Le.serkreis  von  Interesse  sein;  VII.  Metall- 
industrie (bes.  die  Unterabtheilungen:  2.  Eisen  und  Stahl,  Werkzeuge,  3.  Beleuch- 
tung^gegenstände,  4.  Galvanoplastik);  IX.  Chemische  Industrie  (bes.  Unterabtheilung 
6.  Chemische  Apparate);  XIII.  Maschinenbau,  Schiffsbau.  Transportuesen  {bea.  die  Unter- 
abtbeilungen  1.  Motoren,  Werkzeug-  und  Arbeitsmaschinen,  5.  Heizungs-,  Ventilations-, 
Wasser-  und  Gas-Anlagen);  XIV.  Elektrotechnik,  eine  Sonderausstellung  des  Verbandes 
Deutscher  Elektrotechniker;  XV.  Leder-  uml  Kautschuk- Industrie-,  XVI.  Papier- 
industrie (bes.  Unterabtheilung  3.  Schreib-,  Zeichen-  und  Maler-Utensilien);  XVII.  Photo- 
graphie (bes.  die  Unterabtheilungen:  2.  Wissenschaftliche  Photographie  und  Fach- 
literatur, 3.  Photomechanische  Druckverfahren,  4.  Apparate,  Utensilien  etc.);  XVIII. 
Gesundheitspflege  uwl  Wohlfahrtseinrichtungen  (bes.  die  Unterabtboilungen;  8.  Gewerbe- 
hygiene und  Unfallschutz,  9.  Wohlfahrtseinrichtungen);  XIX.  Unterricht  und  Er- 
ziehung (bes.  die  Unterabtheilungen:  2.  Lehr-  und  Unterrichtsmittel  jeder  Art,  3.  Tech- 
nischer Unterricht,  4.  Handwerkerschulen  etc.);  XXIII.  Patentwesen. 


>)  Auf  die  Raumvertheilung  uäher  eiuzugchen,  masseo  wir  uus  leider  versagen,  da  dies 
nur  an  der  Hand  eines  Planes  möglich  ist. 

>)  Wo  nicht  anders  bemerkt,  ist  der  Sitz  der  Firma  Berlin  oder  ein  Vorort. 
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2ur  SchiBubea»  und  Rohrfxnf«. 


B«lblKtt  nr  Z*itfxkrifl 
fQr  Iiiatrumea’.*nk^t. 


Die  D&cbeten  Nummern  dieser  Zeitschrift  werden  in  einer  grösseren  Folge  von 
Artikeln,  deren  Abfassung  bewährten  Fachmännern  übertragen  worden  ist,  eine 
Würdigung  der  gesammten  Darbietungen  der  Ausstellung,  soweit  sie  für  die  Präsisions- 
technik  von  Belang  sind,  bringen. 


Znr  Sduanben-  und  Eohrfrage. 

fSdtluu.) 

111.  Einheitliches  Rohroystcm. 

Ueber  die  Einführung  eines  einheitlichen  Rohrsyetems,  dessen  Bedeutung  mit  Recht 
als  »wichtiger  wie  die  Gewindefrage*  von  der  Reicheanstalt  bcseichnet  wurde,  zu  boratheo 
oder  zu  beschliesseii,  lag  nicht  In  der  Kompetenz  der  Schraubenkomniissioii,  aber  bei  d#n 
Besprechungen  über  Rohrgewinde  mussten  die  Abmessungen  der  gebrAuchlichsten  Rohrsorten  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  sodass  sich  die  Behandlung  dieser  Krage  gewiasormaassen  von  selbst  ergab. 

AVie  schon  erwflhnt,  umfassen  die  in  der  Feinmechanik  gebräuchlichsten  Rohrsorten  die 
Durchmesser  von  10  bis  40  oder  45  mm  bei  0,75  mm  Wandstarke. 

Die  Feinmechanik  bedarf  eines  Rohrsortiments,  bei  welchem  nach  Ueborpoliren  eines 
Rohres  sich  dasselbe  in  das  ufichsl  folgende  stärkere  Rohr  passend  einschieben  lasst.  Darausi 
ergiebt  sich  zwischen  den  Durchmessern  10  bis  45  mm  eine  Anzahl  von  35  Nummern.  Ein 
Sortiment  von  dieser  Abstufung  würde  zunächst  das  Hauptbedürfniss  decken.  Ferner  wünJ« 
noch  ein  anderes  Sortiment  wünschenswerth  sein,  bei  welchem  die  inneren  Durchmesser 
den  obigen  gleich,  der  äussere  aber  um  einige  Zehntel  Millimeter  grösser,  die  Wandstärke 
also  dicker  wäre  Diese  Rohre  sollten  ein  »Ueberdrehen**  gestatten  und  denjenigen  Zwecken 
dienen,  wo  es  sich  um  genaue  zylindrische  Einschiobrohre  (die  nur  durch  Ueberdreheti 
gewonnen  werden  können)  handelt. 

Was  nun  die  Abmessung  der  ausseren  Durchmesser  anbetrifft,  so  glaubten  die  Mitglieder 
der  Kommission  von  irgend  einer  Rohrsorte  ausgohen  zu  müssen,  welche  sowohl  in  grossen, 
wie  auch  in  vielen  mittleren  und  kleineren  Werkstätten  eingeführt  ist  Dieses  ist  z.  B.  die  Rohr* 
nummer  der  Zeiss’schen  Mikroskopokulare,  deren  äusserer  Durchmesser  3B,35  mm  betr&gt 
(die  Wandstärke  ist  0,75  mm). 

In  nachstehender  Tabelle  ist  nach  den  vorstehenden  Voraussetzungen  eine  l?ammlung 
von  25  Nummern  zueammongestellt. 


Normal’JRokre  (50  Nummern)  für  den  Gebrauch  in  mechanisch-optischen  Werkstätten. 


Rohre  mit  einer  Wandstärke  von  0,75  mm,  bei 
welchen  nach  genngem  UeherpoUren  sich  das  je- 
tceilig  dünnere  Rohr  in  das  nächstfolgend  diideere 
gut  iHiasend  einschieben  soH: 

Nummer  Aussenmaaase  Innenmaasse 

Rohre,  hei  u elchen  mit  zunehmendem  J)urchme«$fr 
auch  die  Wandstärke  wächst,  und  tcehhe  imc4 
Bearbeitung  durch  Ueberdrehen  auf  dte  Maassf 
der  unter  Nr.l—S5  verzeichfwien  Rohre  gebracht 
und  für  diese  passend  gemacht  tcerden  kt'mnen: 
Nummer'  Aussenmaasso  ^ Wandstärke 

1. 

9,75  mm 

8,25  mm 

la. 

8,40  mm 

0,825  mm 

2. 

11,25  - 

9,75  - 

2a. 

9,90  • 

0,825  - 

3. 

12,76  - 

11,25 

3a. 

11,40  - 

0.825  - 

4. 

14,25  • 

12,75  - 

4a. 

12,90  - 

0,825 

5. 

15,75  ■ 

14,26  ■ 

5a. 

14,40  • 

0,825  ■ 

6. 

17,25 

15,75  - 

Oa. 

15,95  - 

0,8T>  - 

7. 

18,75  - 

17,25  - 

7a. 

17,45  - 

0,85  • 

B. 

20,25  • 

18,75  - 

Öa. 

18,95  • 

0,8ö  - 

9. 

21,75  ■ 

20,25  - 

i)a. 

20,45  ■ 

0,8f.  - 

IO. 

23,26*)  - 

21,75')  - 

10a. 

21,95  - 

0,85  - 

n. 

24,75  ■ 

23,25  - 

11a. 

23,50  - 

0,875  ■ 

12. 

26,2f. 

24,75  - 

12:i. 

25,00  • 

0,876  - 

13. 

27,75  - 

26,25  ■ 

13a. 

26,50  ■ 

0,875  ■ 

14. 

29,25  • 

27,75  - 

14a. 

28,00  - 

0.875  - 

15. 

30,75  ■ 

29,25  • 

15a 

29,50  • 

0,876  ■ 

16. 

32,25  ■ 

30,75  ■ 

lOa. 

31,00  • 

0,875  - 

17. 

33,75  • 

82,25  • 

17a. 

32,55  ■ 

0,9 

18. 

.35.26 

33,76  ■ 

18a. 

34,0T)  - 

0,9 

36,75  ■ 

35,25  • 

n^a. 

35,55  - 

0,9 

20. 

38,25  • 

36,75  - 

20a. 

37,05  - 

0,9 

21. 

39,75  - 

38.25  ■ 

21a. 

38,55  - 

0,9  - 

22. 

41,25  • 

39,75  ■ 

22a. 

40,10  - 

0,926  - 

28.  1 

42,76  • 

41,25  - 

23a. 

41,60  • 

0,9a  - 

24.  ' 

44,26  - 1 

42,75  - 

24a. 

43.10  - 

0,925  - 

2fi. 

45,75  - I 

44,25  - 

25a. 

44,60  • 

0,925  - 

1)  Zeiss’sches  Mikroskopokular. 
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l Mul  IffM  Scbraubtn*  und  Rohrfn^. 

Dio  SchraubenkommiHion  iat  zwar  nicht  bofu^t,  in  der  Hohrfrago  positive  VorachlAgo 
zu  machen,  eio  glaubte  über  mit  ihrer  Ansicht  in  dieser  iSnehe,  welche  gewissermnnssen  als 
Nebenprodukt  bei  Gelegenheit  der  Erörterungen  über  Hohrgowinüc  gewonnen  wurde,  nicht 
zurOckhalten  zu  dürfen  und  stellt  dem  Mechauikertago  anheim,  die  in  Obigem  angedeuteten 
Grundlagen  zur  Gewinnung  eines  einheitlichen  Rohrsystems  zu  begutachten, 
gez.  R.  Faeas  (Vorsitzender).  H.  Haensch  i.  F.:  Franz  Schmidt  & Haensch.  J.  Wansohaff. 
Ed.  Sprenger.  Th.  Lndewig,  Vertreter  der  Firma  Carl  Bamberg.  Paul  Stttckratb. 

Fr.  Franc  ▼.  Liechtenstein.  Hugo  Bieling. 


B.  Rüokäusseruug  der  Phys.-Teolm.  Relohsanstalt. 

p.  T.  K.  II.  4S9V!*.  Cbarlottenburg,  den  30.  Januar  1896. 

An  die 

Deutsche  Gesellflchaft  für  Mechanik  und  Optik,  z.  H.  des  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  Krüss, 

Hamburg. 

Auf  das  gefällige  Schreiben  vom  b.  November  v.  J.  — J.  Nr.  1102  — äussert  sich 
die  Physikalisch  - Technische  Keichaanstalt  zu  dem  Berichte  der  Schraubenkoromlssion  in 
folgender  Weise: 

Zu  I.  Bewegungsschrauben.  Die  aufgesteilte  Reihe  von  Gewinden  erscheint 
zwar  im  Allgemeinen  zweckmässig  gewählt  und  dürfte  wohl  auch  allen  Bedürfnissen  der  Praxis 
genügen  können.  Jedoch  Hlllt  der  verhältoissraässig  grosse  Sprung  zwischen  den  beiden  Durch- 
messern von  2 und  2,6  mm  unangenehm  ins  Auge.  Durch  denselben  wird  die  sonst  ziemlich 
systematische  Abstufung  sowohl  der  Durchmesser  als  auch  der  Steigungen  in  so  empfindlicher 
Weise  gestört,  dass  es  rathsam  erscheint,  die  Lücke  durch  Einfügung  noch  eines  Gewindes  von 
2,8  mm  Durchmesser  und  0,3  mm  Steigung  auszufUllmi,  selbst  wenn  ein  solches  auch  nur  seltenere 
Anwendung  finden  sollte. 

Dagegen  dürfte  das  Gewinde  von  4,f>  mm  Durchmesser  und  0,5  mm  Steigung  unbedenklich 
als  entbehrlich  bezeichnet  werden  können,  da  es  wohl  stets  durch  eines  der  beiden  benach* 
barten  von  4 und  5 mm  Durchmesser  und  der  gleichen  Steigung  von  0,5  mm  ersetzbar  sein 
wird.  .Auch  hier  würde  durch  die  Weglassung  eine  merkliche  Verbesserung  der  Abstufung 
erzielt  werden. 

In  Betrefl  des  Antrages,  Normalien  ihr  diese  Gewinde  zur  Beglaubigung  zuzulassen,  wird 
bemerkt,  dass  es  nach  Lage  der  Verliältnisse  nicht  angängig  erscheint,  die  nach  ihrem  ersten 
Eriasso  ln  kurzer  Zeit  bereits  einmal  ahgeänderten  Bestimmungen  über  die  Prüfung  und 
Beglaubigung  von  Schrauben  nun  aberm.'ils  umzugeatalten,  wie  dies  für  die  Einbeziehung  der 
neuen  Gewinde  erforderlich  sein  würde,  um  so  weniger,  als  ein  wirkliches  BedUrfniss  dazu 
diesseits  nicht  anerkannt  worden  kann.  Dio  Vorschläge  der  Reichsanstalt  vom  19.  September  1894, 
auf  denen  eich  die  neuen  Gewinde  aufbauen,  bezweckten  ja  gerade,  eine  Schaffung  besonderer 
Normalien  überflüssig  lu  machen,  indem  sich  die  wesentlichen  Abmessungen  der  Bewegung.-« 
schrauben  durch  die  Normalien  der  Befestigungsschrauben,  von  denen  sie  abgeleitet  sind,  un- 
mittelbar kontroHren  lassen. 

Es  kann  fernerhin  auch  kaum  erwartet  werden,  dass  derartige  besondere  Normalien  für 
die  Bewegungsschrauben,  deren  Herstellung  indessen  in  keiner  Welse  behindert  werden  soll, 
in  hinreichender  Anzahl  eingehen  würden,  um  damit  die  Aenderung  der  Beetimmiingon  zu 
motiviren;  für  eine  Prüfung  findet  sich  aber  bereits  im  Rahmen  der  s.  Zt.  geltenden  Bestimmungen 
hinreichende  Gelegenheit*)  (vergl.  § 1 und  § 7D  derselben). 

Endlich  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  so  wünschenswerthe  allgemeine  Einführung 
der  metrischen  Gewinde  weit  mehr  als  durch  solche  amtliche  Maassnahmon  dadurch  Förderung 
erfahren  würde,  dass  die  einzelnen  Mitglieder  der  l>cutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und 
Optik  sich  untereinander  verpflichteten,  von  einem  bestimmten,  nicht  zu  fernen  Zeitpunkte  ab 
diese  Gewinde  ausschliesslich  zu  verwenden,  weil  hierdurch  der  fabrikmässigen  Herstellung 
derselben  ein  gewaltiger  Vorschub  geleistet  werden  würde,  der  seinerseits  wieder  nicht  ohne 
erheblichen  Einfluss  auf  andere  Zweige  der  Technik  bleiben  würde. 

Die  eingereichten  Muster  wünscht  die  Reichsanstalt  für  ihre  Sammlung  zu  bohalten,  sie 
würde  der  Deutschen  Gesellschaft  für  die  spätere  Ueberlassung  dersetben  sehr  dankbar  sein. 

Zu  11.  und  IIL  Rohre  und  Rohrgewinde.  Mit  Bezug  auf  das  Kohrgewindo 
hält  es  auch  die  Reichsanstalt  für  durchaus  erwünscht,  wenn  dasselbe  aus  demjenigen  der 
BefestigungsschrBuben  unmittelbar  abgeleitet  werden  kann.  Sie  sieht  sich  jedoch  veranlasst, 

*)  Vgl  ZeiUckrtfi  für  Itutrumentenkunde  14,  8.  285.  1891.  Die  Red. 
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Für  dl«  Praxia. 


BelblaU  Kar  ZalMehfUt 
Ar  In«tnia«9MkaB4* 

ZU  bemerken,  liaee  sie  zu  der  in  ihrem  ächroiben  vom  It).  September  18V<4  enthaltenen  Auffaienng 
durch  die  Schraubenkommiesion  selbst  geführt  worden  ist.  ln  einer  zahlreich  besuchten  SiUuug 
derselben  am  19.  Dezember  1892,  zu  welcher  auch  Mitglieder  der  Kohrkommission  lugezogeo 
worden  waren,  fand  nämlich  die  seitens  eines  Mitgliedes  der  letzteren  gemachte  Angabe,  dass 
das  sogenannte  Münchener  Gewinde  bereits  in  vielen  Betrieben  als  gebräuchliches  Rohrgewiade 
benutzt  werde,  die  Bestätigung  einer  grösseren  Anzahl  der  Theilnebmer.  Dieses  sogenannte 
Münchener  Gewinde  (30  Gange  auf  1 Zoll  engl.)  wird,  wie  damals  bereits  mitgetheilt  nnd  durch 
dann  noch  besonders  eingeholte  Information  auch  bestätigt  wurde,  durch  die  Patrone  Nr  11 
der  Hamann 'sehen  Drehbänke  dargestellt.  Wenn  sich  die  auf  Grund  jener  Angabe  entstandeos 
Annahme,  dass  bezüglich  dieses  Gewindes  eine  gewisse  Einheitlichkeit  bereite  bestände, 
inzwischen  als  irrig  erwiesen  hat,  so  kann  dies  nur  als  vortheilhaft  bezeichnet  werden,  weil 
damit  eine  der  hauptsächlichsten  Schwierigkeiten,  auch  die  Kohrgewinde  io  eine  engere 
Beziehung  zu  denjenigen  der  Befestigungsschrauben  zu  setzen,  in  W'egfall  kommt. 

• Die  nach  dieser  Richtung  hin  gemachten  Vorschläge  orecbeineii  zweckmässig;  ehe 
denselben  aber  Verfolg  gegeben  werden  kann,  wird  erst  abzuwarten  sein,  bis  die  Arbeiten  der 
Rohrbommiesion  zu  einem  greifbaren  Brgebolss  geführt  haben  werden.  Die  blosse  Aufstellung 
einer  RohrtaheUe  ist  dafür  noch  nicht  ausreichend. 

Physlkaliscb-Techmflche  Beichsanstalt,  Abtheilun^  IL 

gez.  Hagen. 


FQr  die  Ppaxis. 

Neuere  Uolzbohrer. 

Mitgetheilt  von  \V.  Klussmaun. 

fSMiai.) 

Von  den  grossen  Vorzügen  der  ver- 
uteüharen  Zentrumbohrer  gegenüber  den 
einfachen  ist  heut  zu  Tage  wohl  Jeder, 
der  Holz  oft  zu  bearbeiten  hat,  überzeugt. 
Trotzdem  man  nümlich  von  den  einfachen 
Bohrern  resp.  Zentrumbohrern  einen  ganzen 
Satz  zur  Verfügung  bat,  ist  es  eine  be- 
kannte Thatsache,  dass  gerade  dieZwiseben- 
grösse,  welche  man  für  einen  bestimmten 


Kl». ». 


Zweck  nOthig  bat,  in  dem  vorhandenen 
Satze  fehlt.  Darum  hat  man  schon  vor 
längerer  Zeit  verstellbare  Zentrumbohrer 
konstruirt;  dabei  ergab  sich  jedoch  der 
Uebelstand,  dass  sich  die  verstellbare  Backe 
wahrend  der  Arbeit  leicht  lockerte,  wobei  ' 
sich  die  Einstellung  änderte.  { 


Bei  dem  in  Figur  3 abgebildeten  ver- 
stellbaren Zentrumbohrer  ist  dieser  Mangel 
beseitigt.  An  dem  Schaft  befindet  eich 
auch  bei  diesem  eine  mit  grobem,  konischen 
Gewinde  versehene  Spitze,  die  eich  in  das 
zu  bearbeitende  Holz  dort  einechraubt,  wo 
die  Mitte  des  Loches  sitzen  soll.  Das 
Messer  selbst  wird  durch  ein  Klemmstück, 
das  in  der  Figur  abgenommen  ist,  fesV 
gehalten-,  es  iet  aber  ausserdem  mit  einer 
Zahnung  versehen,  in  welche  eine  Schraube 
eingreift.  Letztere  hat  eine  Eindrehnng 
und  wird  durch  einen  entsprechenden 
Innen-Wulet  im  Lager  für  die  Schraube 
an  einer  Verschiebung  ln  der  Richtung 
ihrer  Achse  gehindert.  Durch  Drehen 
dieser  Schraube  lässt  sich  somit  das 
Messer  verstellen,  es  ist  jedoch  nicht 
mehr  eo  leicht  verschiebbar,  wie  bei  der 
älteren  Konstruktion.  Das  Klemmstück 
hat  einen  Index  und  das  Messer  ist  mit 
einer  Theilung  versehen,  welche  den  je- 
weiligen Lochdurchmeeser,  leider  noch 
in  Zoll,  angiebt. 

Der  Bohrer  wird  in  2 QrOssen  mit  je 
zwei  Messern  bergestellt.  Der  Preis  des 
Bohrers,  dessen  einee  Messer  Lücher  von 
V«  bis  1'/»"  (lÖ  bis  28  mm)  und  dessen 
anderes  Messer  solche  von  1'/,  bis  IV4" 
(28  bis  44  mm)  echneidet,  ist  5,50  M.,  der 
Preis  des  grösseren  für  Löcher  von  '/•  bis 
IV4"  (22  bis  44  mm)  und  IV4  bis  3"  (44 
bis  76  mm)  8,50  M.  Die  Bohrer  sind  von 
Dclisle&Ziegele  in  Stuttgart  zu  beziehen. 

In  Tischlerkreisen,  in  denen  Verfasser 
den  Bohrer  zeigte,  bat  derselbe  allgemeine 
Anerkennung  gefunden.  Die  mit  dem 
Bohrer  hergeetellten  Löcher  eind,  wenn 
er  gut  geschliffen,  sehr  sauber. 
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Vereint-  ufid  Ptnon«n-Nachricht«n.  — Kleinert  MhlbtUunftn.  — PaitnUchau. 


Eüne  einfache  Laboratorlunis- 
HChleuder. 

VüD 

O«orir  W.  A. 

Btr.  d.  deuUeh.  cAem.  Oe*.  S.  391.  1895. 

Bin  UrokrystalliBiren  von  Stoffen,  deren 
Schmelzpunkte  bei  20^  und  darunter  liegen, 
ist  durch  das  Anhaften  der  Mutterlaugen  hftufig 
mit  Bchwierigkeltco  verbunden;  man  wendet, 
um  diesem  Uebelstande  abzuhelfon,  Schleuder 
masrhinen  an,  welche  indess  einerseits  theuer, 
andererseits  nur  fQr  grössere  Mengen  an- 
wendbar sind. 

Eine  sehr  einfache  Scbleudervorrichtung  fOr 
kleinere  Mengen  Substanz  giobt  Kahlbaum 
an;  sie  besteht  aus  zwei  ln  einander  gesteckten 
Reagenzgläsern,  von  denen  das  innere  anstatt 
des  Olasbodens  ein  Stückchen  Platindrahtnetz 
eingcschmolien  entbftlt.  Dieses  Rohr  wird  mit 
dem  Krystallbrei  gefüllt  und  mit  einem  Korken 
verschlossen.  Das  Ganze  wird  an  einem  l&ngeren 
Bindfaden  befestigt  und  schnell  im  Kreise  her- 
umgeachleudert.  Bk. 


Vereins-  und  Personen- 
Naohrichten. 

In  die  D.  O.  f.  M.  u.  O.  lat  aufge- 
nommen: 

Herr  Dr.  V.  Wellmann,  Prlvatdozeot 
in  Greifswald. 


H'tlr  das  Helmholtz  • Denkmal  ist 
oachtrAglich  die  Summe  von  10  M.  ein- 
gegangen von  M.  V.  in  W. 

Am  21.  V.  M.  stsrb  in  Kiel  der  ordentliche 
Professor  für  Astronomie  an  der  dortigen  Uni- 
versität und  Direktor  der  Sternwarte  Adal- 
bert Krueger  im  64.  Lebensjahre.  Kruoger 
hat  sich  besonders  durch  seine  Mitarbeiter- 
schaft an  Argelanders  »Bonner  Durchmuste- 
Hingen*  und  durch  die  Redaktion  der  »Astro- 
nomischen Nachrichten*,  sowie  durch  die 
Leitung  des  astronomischen  internationalen 
Nachrichtendienstes  verdient  gemacht. 

Der  Geb.  Admiralitfitsrath  G.  Neuiuayer, 
Direktor  der  Seewarte  in  Hamburg,  und  der 
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Physiker  H.  Poincarc  in  Paris  sind  zu  kor- 
respondirenden  Mitgliedorn  der  Preusstschen 
Akademie  der  Wissenschaften  ernannt  worden. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Die  auf  der  Weltausstellung  von 
Chicago  verliehenen  Medaillen  und 
Diplome. 

Nach  einer  .Mittheilung  im  „Hfichsameiger" 
vom  24.  V.  M.  scheint  es,  als  ob  die  wieder- 
holten Bemühungen  der  deiitschon  Regierung, 
die  Aushändigung  der  Medaillen  und  Diplome 
von  der  Chicagoer  Weltauestellung  zu  be- 
schleunigen, endlich  von  Erfolg  gekrönt  werden 
sollen.  In  jüngster  Zeit  wurde  in  Washington 
eine  erneute  Vorstellung  erhoben,  bei  welcher 
auf  den  Wunsch  vieler  deutscher  Aussteller, 
die  ihnen  ln  Chicago  verliehenen  Auszeich- 
nungen bei  der  bevorstehenden  Berliner  Ge- 
Werbeausstellung  benutzen  zu  können,  hin- 
gewiesen  worden  war.  Es  ist  darauf  dem 
Kaiserlichen  Botschafter  io  Washington  die 
amtliche  Mittheilung  zugegangen,  dass  der  mit 
der  VerBicilung  der  Diplome  und  Medaillen 
beauftragte  Chef  des  Bureau  cf  Engravinq  and 
iVinfiny  in  der  Lago  sei,  am  24.  oder  25.  April 
die  Diplome  und  Medaillen  der  Kaiserlichen 
Botschaft  zu  übermitteln.  Danach  iet  zu 
hoffen,  dass  die  prAmiirten  deutschen  Aus- 
eteller  binnen  Kurzem  in  den  Besitz  ihrer  Aus- 
zeichnungen gelangen  werden. 

Die  Groash.  SAchslsche  Liehrwerkatati 
und  Fachschule  für  Olaslnstrumenten- 
macher  und  Mechaniker  ln  Ilmenau. 

Die  Direktion  veröffentlicht  den  Bericht 
über  das  zweite  Schuljahr,  welches  mit  einer 
öffentlichen  Prüfung  am  28.  Mftrz  d.  J.  abge- 
schlossen wurde.  Im  laufendoti  Jahre  wird  die 
Schule  von  21  Schülern  besucht,  eine  Zahl,  die 
auch  in  Zukunft  nicht  wesentlich  übersebritten 
werden  soll.  In  einer  der  nächsten  Nummern 
soll  auf  den  insbesondere  für  die  Mechaniker 
hochinteressanten  Lehr-  und  Untcrrichtsplan 
zurückgekommen  werden,  zumal  da  hier  auch 
in  Deutschland  der  Versuch  gemacht  worden 
ist,  die  Ausbildung  in  Peinmechanik  und  In- 
strumentenbau in  einer  Lehrwerkstatt  statt 
durch  Werkstattlehre  zu  ertheileii. 


Patentachau. 


Reisalader. 


A.  Bull  io  Christiania.  18.6.95.  Nr.  84  479.  Kl.  42. 

Zur  leichten  Reinigung  unter  Beibehaltung  der  eingestellten  Strichdicko  hat 
die  Stellvorrichtung  die  Gestalt  eines  um  e drehbaren  Bügels  a.  dessen  Auge  d 
das  Muttergewinde  für  die  Stellschraube  trAgt.  Soll  die  Reissfoder  geöffnet 
werden,  so  drückt  miiii  ihre  beiden  Zungen  leicht  zusammen  und  schwingt  den 
Bügel  zur  Seite. 
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PatwitUtt*. 


B«lbtaU  sor  Zaitafbrtf< 
fQr  laBtmD«oi«AkoB^*> 


Elektrizit&Us&hler  für  ein  Stromvertbeilangseystem  für  Wechseltirom.  Union  BUktrisitftte- 
Uesellachaft  in  nerlin.  2:2.  5.  95.  Nr  84  048.  Kl.  31. 

Der  Zahler  ist  fUr  daa  sogenannte  MonozykUk  • Strom- 
vertheiluoguystom  bestimmt;  erarbeitet  mit  zwei,  mechanisch 
mit  einander  gekuppelten  Systemen  AB,  von  denen  jedes 
gesondert  die  Energie  in  je  einem  der  Verbrauchs  > Strom- 
kreise misst.  Das  Messsystem  für  den  Stromkreis  mit  ver- 
schobener Phase  hangt  hier  einerseits  von  der  dritten  oder 
Neben -Leitung  und  andererseits  von  der  Spannung  zwischen 
der  dritten  Leitung  und  einem  neutralen  Punkte  eine» 
zwischen  die  beiden  Hauptleitungen  gelegten  Widerstandes 
oder  dergleichen  ab.  ln  Pig.  2 bedeutet  G eine  mono- 
zyklische Dynamomaschine,  welche  mit  den  Hauptwioduogen 
an  die  Hauptleiter  i und  2 und  mit  der  Nebenwindung  an 
die  dritte  Leitung  3 durch  Schleifringe  angeschlossen  ist 
Die  Feldspulen  FF^  sind  in  die  Hauptleitungen  1 und  2 ein- 
geschaltet, sodass  die  Starke  des  Feldes  proportional  der 
Hauptstromstärko  ist.  Der  schematisch  dargestellte  Anker  A 
bildet  mit  dem  vorgeschalteten  Wider- 
stando  R einen  Nebenschluss  zu  den 
Hauptleitungen  1 und  2.  Auf  derselben 
Achse  befindet  sich  der  zweite  Anker  B. 
der  sich  in  einem  magnetischen  Felde 
bewegt,  welches  durch  die  in  die 
dritte  oder  Neben  • Leitung  3 ein- 
geschalteten Spulen  F^  erzeugt  wird. 
Dieser  zweite  Anker  B ist  zwischen 
der  dritten  Leitung  und  einem  Punkt 
im  Widerstand  R,  der  so  gewählt 
wird,  dass  sein  Potential  gleich  Null 
ist,  eingeschaltet. 


Flg.2. 


Paiantliate. 

Bis  zum  13.  April  1890. 

AumeUuugen. 

Klasse : 

21.  H.  16303.  Pernsprechsclialtung.  D.  Menzel, 
Berlin.  8.  8.  95. 

42.  K.  13143.  Vorrichtung  zum  kontinuiriiehen 
Anzeigen  der  Dichtigkoitsverhflitnisse  von 
Uasen  und  Gasgemischen.  0.  Krell,  Nürn- 
berg. 9.  8.  95. 

49.  D.  0702.  Mehrspindelige  Bohrmaschine  mit 
Schraubenradorantrieb  für  die  Bohrspindel. 
K.  Deissler,  Treptow  b.  Berlin.  10.  1.  95. 

M.  13  470.  Vorrichtung  zum  Aufepaniien  von 
Hiemscheibon  u.  dgl.  auf  Drehbänken.  P. 
Müller,  Plagwitz.  13.  1.  96. 

P.  7722.  Vorrichtung  zum  Hinterdrehon  von 
Fräsern  auf  einem  aus  Hülse  und  exzentrisch 
in  derselben  umlaufenden  Kern  bestehenden 
Dorn.  A.  Paul,  Dresden-N.  30.  9.  95. 

H.  9875.  Selbstthfllige  KAderfrOaraoschine  mit 
zwangslAutiger  Theilsctialtung.  J.  B.  Koin- 
ecker,  Chemnitz-üableiiz.  9.  11.  95. 

W.  11035.  Gewindeschneidkluppe.  O.Waguer, 
Keutlingeii.  0.  95. 


Erllisilaagea. 

Klasse: 

42.  Nr.  80  839.  Schitfagoschwindigkeitsmesser 
nach  Art  der  Pitot' sehen  liöhre.  O.  Brauns 
Erben,  Berlin.  24  . 7.  94. 

Nr.  80  841.  Tiefenmesser  für  seichtes  Fahr- 
waasor.  Berliner  Kunstdruck-  und  Verlags- 
Anstalt  vormals  A.  & B.  Kaufman  n,  Aktien- 
gesellschaft, Berlin,  und  J.  Mobs,  Branden- 
burg a.  H.  23.  2.  95. 

Nr.86843.  Pendelnivollirioslniment.  Donnert 
& Pupe,  Altona.  30.  10.  95. 

Nr.  80  808.  Geschwindigkeitsmesser  mit 
Bchwungkugelregulator.  A.  Noül,  Paris. 

1.  1.  95. 

48.  Nr.  86  592.  Gewindeschneidkluppe  mit  auf 
beiden  Seiteu  zu  benutzenden  Gewinde- 
backen. 0.  Wagner,  Gera.  6.  7.  9b. 

Nr.  86672.  Verfahren,  Bisen  und  Stahl  gegen 
Rost  zu  schützen;  Zus.  z.  Pat.  82  88<t. 
Farbenfabriken  vorm.  Priedr.  Bayer  & Co  . 
Elberfeld.  4.  8.  95. 

49.  Nr.  86  900-  Verfahren  zum  Harten  bogen- 
förmiger  FederblAtter.  U.  U.  Bchomacker, 
Altenmelle  b.  Melle.  18  7.  95. 


^iir  «liv  HadaktioD  vvntnivrurtllel) : A.  BlAschk«  ln  B«>rUa  W. 

Verlag  Ton  JuUu»  SpriQgar  in  Barlin  N.  ~ Drock  rgn  £all  Dr«y«r  in  B«r{u)  äW. 
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Redaktion:  A.  Blaachke,  Berlin  W.,  An  der  Apoetelkircbe  7b. 


1896.  16.  Mal.  No.  10. 

Raehdrnck  nor  mit  GeiielimlKiiDK  der  Redaktion  geetattet. 


Hermann  Haensch  -i*- 


Am  7.  d.  M.  ist  Hermann  Haensch  im  Alter  von  64  Jahren  durch 
einen  sanften  Tod  von  seinem  langjährigen,  schweren  Leiden  erlöst 
worden.  Dieser  Schlag  hat  seine  Freunde,  seine  Fachgenossen,  die 
Männer  der  Praxis  und  der  Wissenschaft,  mit  denen  er  zusammen 
gewirkt  hat,  kurz  Alle,  die  ihm  nahe  standen  — und  wie  gross  war  ihre 
Zahl  — darum  nicht  minder  hart  getroffen,  weil  sie  sein  Ende  lange 
befürchten  mussten.  Wie  gern  hätten  sie  sich  noch  weiterhin  seiner  nie 
versagenden  HUlfsbereitschaft,  seines  trefflichen  Käthes,  seiner  treuen 
Mitarbeiterschaft  erfreut  und  an  seinem  allzeit  liebevollen  und  heiteren, 
von  echter  Herzensgute  zeugendem  Wesen  sich  erquickt! 

Wir  dürfen  es  uns  heut  und  an  dieser  Stelle  versagen,  auf  den 
Lebensgang  und  die  Verdienste  von  Hermann  Haensch  näher  einzu- 
gehen, darzulegen,  was  er  den  Fachgenossen,  Meistern  wie  üehUlfen,  was 
er  der  Wissenschaft  gewesen  ist;  denn  die  Deutsche  Gesellschaft  für 
Mechanik  und  Optik,  die  ihn  mit  Stolz  den  ihren  nannte,  wird  in  kurzer 
Zeit  aus  berufenerem  Munde  öffentliches  Zeugniss  ablegen  lassen,  wie 
hoch  sie  ihn  geachtet  und  wie  tief  sie  ihn  betrauert,  dass  jene  mahnenden 
Worte,  die  an  seinem  Sarge  vor  dom  überaus  zahlreichen  und  tief  er- 
griffenen Grabgeleite  gesprochen  worden  sind,  bei  ihr  Widerhall  ge- 
funden haben:  Ob  Hermann  Haensch  auch  fodt  ist,  seinen  Freunden, 
seinen  Arbeitsgenossen  soll  er  nicht  gestorben  soiu! 
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werbe'Autwiellune  >t.  *^1.  — Medaillon  und  Diplome  von  der  ChleAituer  WeltaafeatellunR  s.  h:!.  » Nenere  Apparate  tut 
Mti  4 Genest  it.  N2.  — L'rnnia  ».  h2,  — bf'riiERsCii.tu:  S.  K».  — pATHNTsrHAc:  S.  _ pATKXTUaTE : P.  **4. 


Die  Berliner  Gewerbe-Ansetelinng  1896. 

II.  Werkzeuge  und  Werkzeugmaschinen. 

Von 

T.  Oöp«l  in  CharlottenbnrR. 

Die  nachfolgenden  Mittheilungen  bringen  programmgemäss  in  zwangloeer  Folge 
eine  Besprechung  von  Werkzeugen  und  Werkzeugmaschinen  der  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung,  soweit  sie  für  den  Mechaniker  von  Interesse  sind.  Ein  systematischer 
Bericht  ist  deswegen  nicht  möglich,  weil  die  Ausstellung  auch  auf  diesem  Gebiet 
noch  nicht  ganz  fertig  ist.  Die  Besprechung  wird  sich  nicht  nur  auf  Neuigkeiten 
beschranken  — an  denen  nicht  gerade  Ueberfluss  ist  — , sondern  auch  vorhandene 
gangbare  Werkzeugtypen  kritisch  betrachten.  Unser  Gebiet  hat  ja  insofern  doppeltes 
Interesse  für  den  Mechaniker,  als  dieser  in  vielen  Fallen  gleichzeitig  Fabrikant  und 
Konsument  ist:  wie  viele  Werkzeuge  und  Arbeitsmaschinen  stellt  sich  der  Mechaniker 
nicht  selbst  her!  Die  alten  Meister  unserer  Kunst  wissen  davon  noch  mehr  in 
erzählen  als  das  jüngere  Geschlecht;  denn  die  Entwicklung  unseres  Werkstattbetriebes 
gehorcht  gleich  allen  anderen  Zweigen  der  Technik  dem  Zwang  nach  Spezialisirung. 
nnd  im  Laufe  der  Zeit  ist  der  Mechaniker  aus  rein  materiellen  Gründen  von  der 
Selbstherstellung  mancher  Werkzeuge  abgekommen,  gleichwie  sich  die  Selbsterzeugung 
vieler  Halbfabrikate  für  seinen  Betrieb  schon  langst  nicht  mehr  bezahlt  macht.  Der 
Mechaniker  eignet  sich,  wie  kaum  ein  Anderer,  zum  Fabrikanten  guter,  rationeller 
Werkzeuge  und  sollte  sich  diesem  Gebiet  mehr  zuwenden,  aber  nicht  nur  für  das 
engere  ihm  naheliegende  technische  Gebiet,  sondern  auch  für  die  Gross-Mechanik,  für 
den  Maschinenbau. 

In  Gruppe  XI.  baben  sechs  Firmen  Werkzeuge  resp.  Werkzeugmaschinen  aus- 
gestellt. An  Umfang  und  Vielseitigkeit  steht  allen  anderen  voran  H.  Bommel  in 
Mainz.  Dem  Leser  ist  jedenfalls  bekannt,  dass  diese  Firma  in  Oborstein  a.  d.  Nahe 
und  in  Laupheim  (Württemberg)  eigene  Fabriken  speziell  für  die  Herstellung  genauer 
Werkzeuge  errichtet  hat.  Die  Ausstellung  der  Firma  bringt  fast  von  sämmtlicben 
Fabrikationsartikeln  Musterexemplare,  deren  Aussehen  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt, 
so  namentlich  Messwerkzeuge,  Kaliberbolzen  und  Lehren  aller  Art,  Normalebenen  und 
•Lineale,  Reibahlen  mit  geraden  und  spiraligen  Nuthen,  Gewinde,  und  Bohrer.  Um- 
fangreich ist  namentlich  die  Kollektion  feiner  Mikrometer-Schraublehren  für  alle  mög- 
lichen Messbereiche,  welche  eich  zum  Theil  fiueserlich  von  den  bekannten  Brown 
& Sharpe'schen  Mikrometern  nicht  unterscheiden.  Hora  in  el  verlässt  sich  auch 
bei  den  Mikrometern  grosser  Spannweite  ausschliesslich  auf  die  Schraube,  während 
Brown  & Sharpe  Kaliberkörper  anzuwenden  pflegen,  um  vor  den  Nachtheilen  zu 
langer  Messsehrauben  geschützt  zu  sein.  Bemerkenswerth  und  vortheilhaft  ist  auch, 
dass  die  Lehren  uhne  Fühlrändel  hergestellt  sind.  Ein  Schluss  auf  die  Genauigkeit 
der  Leliren  lässt  sich  natürlich  aus  ihrem  guten  Aussehen  nicht  ziehen,  dazu  gehört 
eine  eingehende  Untersuchung.  Das  Gleiche  muss  von  allen  den  Werkzeugen  gelten, 
deren  Hauptwerth,  die  Genauigkeit,  ohne  I’robe  nicht  zu  beurtbeilen  ist.  Reichhaltig 
ist  auch  die  Auswahl  von  Schublehren  in  allen  nur  denkbaren  Ausstattungen,  dar- 
unter auch  solche,  bei  denen  der  Noniusschlitten  nicht  durch  die  Klemmschraube, 
sondern  durch  einen  mit  dem  Daumen  lösbaren  Hebel  selbstthätig  fcstgestellt  wird 

Das  Hauptstück  der  Hoinmel'schen  Ausstellung  ist  eine  Reinecker'sche 
Haarröhrehen-Mcssmaschine  neuer  Form,  deren  Vergleich  mit  der  ursprünglichen 
Konstruktion  von  Reinecker  selbst  interessant  ist.  Der  Leser  flndet  Zeichnung  und 
Beschreibung  der  Originalmaschine  im  Vereinshlatt  18:i4.  S.  164.  ihr  Hauptwerth^liegt 
darin,  dass  ihre  Benutzung  keine  feste  Aufstellung  voraussetzt,  sodass  sie  auch  auf 
einem  einfachen  Tisch  oder  Wandkonsol  ebenso  sicher  funktionirt,  wie  etwa  auf  einem 
Pfeiler.  Dieser  Umstand  macht  sie  zu  einem  sehr  geeigneten  Hülfsmittel  für  die  Her- 
stellung genauester  Kaliberbolzen  und  Lehren.  Zunächst  liat  Hoiumel  den  Unterbau 
mit  den  beiden  Aufsätzen  für  die  Messzylinder  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  während 
Rein  eck  er  eine  sclilitteiiartige  Anordnung  der  beiden  Keitstöcke  bevorzugt  und  durch 
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Verschiebung  tles  einen  mittels  Schraube  erinftglicht,  dass  die  beiden  MessflSchen  für 
die  Vornahme  einer  Vergleichung  in  die  geeignete  Knlfernung  gebracht  werden.  Um 
diesen  Zweck  cu  erreichen,  musste  bei  der  neuen  Form  der  Zylinder  mit  Membran 
und  Kapillarrohr  in  seinem  Lager  in  weiten  Grenzen  verschiebbar  angeordnet  werden. 
Der  auf  die  Membran  wirkende  .Messzylinder  ladet  infolgedessen  bedeutend  weiter  aus 
als  bei  Reineeker  und  dürfte  hierdurch  manche  Unsicherheit  hervorbringen.  Denn 
einmal  erlaubt  diese  weite  Ausladung  dem  Membranzylinder  leicht  eine  geringe  seit- 
liche Verbiegung  bei  nicht  genau  parallelen  MessflSchen,  und  weiter  wird  auch  der 
Temperatureinfluss  des  Beobachters  auf  den  langen  Zylinder,  namentlich  bei  geringen 
Spannweiten  des  Apparates  und  nicht  ganz  vorsichtiger  Anordnung  der  .Messung, 
beachtenswerthe  Unsicherheiten  zur  Folge  haben,  zumal  da  der  von  der  Messschraube 
angetriebene  Zylinder  ebensoweit  aus  seinem  Lager  vorsteht.  Auch  die  Anbringung 
des  Kapillarrohrs  ist  abweichend  von  der  Keinecker'schen  Anordnung.  Es  steht 

— für  den  Beobachter  allerdings  bequem  — hinter  der  Messfläche  des  Membran- 
zylinders und  ist  mit  der  die  Flüssigkeit  enthaltenden  Kapsel  durch  ein  langes  Messing- 
rohr  verbunden.  Dadurch  ist  eine  Kontrole,  ob  sich  Luftbiflschen  in  der  Leitung 
befinden,  unmöglich  und  eine  Fehlerquelle  gegeben,  welche  unter  Umständen  zu 
erheblichen  Fälschungen  des  Resultates  führen  kann.  Das  Kapillarrohr  selbst  ist 

— wenn  der  Beschauer  nicht  etwa  durch  Reflexe  getäuscht  worden  ist  — eine  dünne, 
nach  oben  konisch  verlaufende  Glasspitze.  Warum  man  von  dem  gewöhnlichen 
Kapillarrohr  von  überall  gleichem  yuerschnilt  abgegangen,  ist  nicht  recht  ersichtlich. 
Neben  grösserer  Festigkeit  hat  cs  den  Vorzug,  dass  man  die  zylindrische  Kapillare 
in  Schraubentheilen  auswertheu  kann  und  somit  Abweichungen  der  Niveauhöbe  bei 
den  einzelnen  Messungen  einer  Reihe  für  die  Trommelablesung  in  Rechnung  setzen 
kann.  Dagegen  stellt  die  Verwendung  einer  Schraubentrorainel  geringeren  Durch- 
messers als  bei  dem  Original  eine  Verbesserung  dar;  gleichwohl  ist  die  Trommel 
sammt  dem  ränderirten  Handrad  immer  noch  zu  schwer  für  die  exakten 
Bewegungen  einer  Messschraube.  Eine  weitere  werthvolle  Bereicherung  bildet  die 
Lagervorrichtung  für  die  zu  messenden  Bolzen.  Ein  durch  Hebel  bewegbarer 
Kreuzsupport  lat  durch  eine  kräftige  vertikale  Schraubvorrichtung  in  der  Höhe  ver- 
stellbar und  trägt  oben  Keilnuthen  verschiedener  Tiefen  für  die  Aufnahme  und 
richtige  Lagerung  von  Kaliberkörpern.  Es  lässt  sich  jedoch  nicht  verkennen,  dass 
die  ganze  Anordnung  der  Messmaschine  durch  die  Einfügung  der  Lagcrvorrichtung 
etwas  breit  geworden  ist. 

Von  besonderem  Interesse  sind  noch  die  Diamant- Abdreh- Werkzeuge  für  die 
Bearbeitung  von  Schmirgelscheiben  oder  Hartguss,  ferner  einige  Halter  für  Abstech- 
stäble  und  andere  Dreliwcrkzeuge,  denen  schon  aus  Gründen  des  geringeren  Ver- 
brauches von  edlem  Werkzeugstahl  gegenüber  den  aus  dem  Ganzen  geschmiedeten 
Stählen  grössere  Verbreitung  zu  wünschen  wäre. 

Die  Hommel’sche  Ausstellung  ist  auf  jeden  Fall  eine  der  umfassendsten  auf 
dem  Gebiete  des  Werkzeugbaues  und  legt  Zeugniss  ah  von  der  raschen  und 
günstigen  Entwickelung,  welche  die  Fabrikation  dieser  bedeutenden  Firma 
genommen  hat. 

Eine  kleine,  aber  sehr  werthvolle  Auswahl  von  Werkzeugen  der  Fein- 
mechanik hat  Hugo  Bieling  in  Steglitz  b.  Berlin,  Düntherstrasse  7/8,  zur  Schau 
gebracht.  Er  ist  bis  jetzt  der  einzige  .Mechaniker,  welcher  einen  hpgtauhii/tm  Satz 
des  metrischen  Gewindes  der  deutschen  Feinmechanik  ausgestellt  hat.  Nur  der 
Fachmann  kann  verstehen,  welche  Vorbereitungen  und  Mühen  die  Herstellung 
solcher  genauer  Gewinde  voraussetzt,  deren  Ganghöhen  z.  B.  im  .Mittel  nicht  mehr 
als  0.0Ü2  mm  von  dem  vorgeschriebenen  .Maasse  abweichen  dürfen.  Ein  Gewinde- 
bolzen von  1 mm  Durchmesser  ist  für  den  Besucher  zugänglich  unter  einem 
Mikroskop  befestigt;  derselbe  zeigt  sehr  exakte  Formen.  Solid  und  einfach 
gearbeitet  sind  auch  die  Gewindekiuppen  mit  Backen;  sie  haben  sämmtlich  die  halb- 
runde Führung,  deren  sichere  und  leichte  Herstellungsweise  dem  Mechaniker 
bekannt  ist.  Die  Kluppen  enthalten  entweder  nur  ein  ständiges  Gewinde  oder  sind 
zum  Auswechseln  eingerichtet.  Die  letztere  Art  ist  mit  einem  einfachen,  sehr 
schnell  zu  handhabenden  Verschluss  ausgerüstet.  Weiter  fabrizirt  die  Firma 
Schneidecisen  mit  gutem  Schnittwinkel.  Dieselben  sind  mit  einfachen,  feststellbaren 
Klemmzangen  aus  rundem  Eisendraht  gefasst.  Endlich  sind  verschiedene  Grössen 
des  Krauskopfsenkers  mit  spiralförmigen  Schneiden  (O.  K.  G.  M.)  ausgestellt,  der  ja 
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PUr  die  Praxis.  — Vereins*  und  Personeo-Nachricblen. 


Beiblatt  sar  Zeltechrifi 
rer  loa<rnm*pt«Bkan<ie- 


schon  weiteren  Kreisen  bekannt  sein  dürfte.  Seine  Hauptvorzüge  sind  ein  glatter, 
faltenfreier  Schnitt  und  guter  Spanauswurf.  Der  Kopf  des  Senkers  ist  auf  einen 
Hals  von  gewöhnlichem  Eisendraht  aufgeschraubt  und  damit  auch  leicht  und  sicher 
bartbar. 

Auch  der  Pinna  0.  Lietzmann,  Berlin  C.,  Wallstr.  11,  muss  der  Werkzeug- 
kenner Aufmerksamkeit  zuwenden.  Dieselbe  bringt  recht  sauber  gearbeitete 
Schraub-Mikrometer-Lehren,  Schublehren  mit  Zehntel-  und  Zwanzigstel -Nonien  und 
Lochmaasse  zur  Schau.  rrtrtefaww  fcigt) 


FOp  die  Praxis. 

Vorrlchtang  zum  Abmessen  von 
Flüssigkeiten. 

Von 

r.  r.  Sklpjivr. 

Chem.  News  71.  8.  217.  1695. 

Hat  man  flüchtige  oder  übelriechende 
PlüssigkeitoQ  mehrmals  hinter  einander  mit 
der  Pipette  abzumesaen,  so  treten  leicht  Ver- 
luste ein  oder  das  Einathmen  der  flüchtigen 
Bestandtheile  kann  nachtheilig  auf  die  Gesund- 
heit wirken.  Um  diese  Uebelstünde  zu  ver- 
meiden, schlagt  S k i u D e r die  Anwendung  einer 
Pipette  vor,  welche  oben  in  zwei  Schenkel 
ausläuft,  die  beide  mit  Hahnen  versehen  sind. 
Der  eine  Schenkel  ist  mit  einer  Saugvorriebtung 
verbunden,  welche  die  Flüssigkeit  in  die  Pipette 
saugt,  wahrend  der  andere  Schenkel  bei  Oeflnen 
des  Hahnes  ein  Ablassen  der  Flüssigkeit  er- 
möglicht Fk. 

Mittel  treffen  Hautverbrennung. 

(Bayer.  Ind.-  u.  Qew.-Blatt  '2S  S.  94.  1896 

nach  Prometheiu  *5,  8.  255.  1896J 

Dr.  Thierry  in  Paris  hat  beobachtet,  dass 
bei  leichteren  Verbrennungen  nicht  nur  Jeder 
Schmerz  augenblicklich  aufhört,  sondern  dass 
auch  die  Blasenbildung  unterbleibt  und  Heilung 
in  wenigen  Tagen  eintritt,  wenn  man  die  ver- 
brannte Stelle  sofort  in  Pikrinsäure  badet.  Er 
emptiehlt  daher,  in  Laboratorien  und  Werk- 
stätten eine  gesättigte  Lösung  von  Pikrinsäure 
In  Wasser»  welche  vollkommen  haltbar  ist,  vor- 
rathig  zu  haben.  Ob  die  Anwendung  auch  bei 
ausgedehnten  Verbrennungen  zweckmassig  ist, 
muss  noch  die  weitere  Erfahrung  entscheiden 
Pikrinsäure  ist  innerlich  ein  sehr  starkos  Gift, 
es  ist  deswegen  Vorsicht  bei  der  Aufbewahrung 
geboten;  sie  erzeugt  bei  auseerlicher  Anwen- 
dung gelbe  Flecken  auf  der  Haut,  w(*lche  durch 
in  Wasser  aufgelöste  Borsäure  entfernt  werden 
können. 

Tyree's  Lakmus-Stift. 

CAcm.  News  7.V.  8.  198.  1896. 

Rothor  und  blauer  Lakmus  sind  in  einer 
gemeinsamen  Holzfassung  vereinigt  in  der- 
selben Art  und  Weise  wie  bei  den  bekannten 
Buntstiften;  zum  Schutz  gegen  den  Angriff 


durch  die  Atmosphäre  können  Hülsen  (sogen. 
Spitzenschoner)  über  die  Enden  geschoben 
werden. 

Bin  solcher  Stift  ist  leicht  transportirbar 
und  auch  im  Labomtorium  bequemer  als  das 
Lakmuspapior.  Für  England  besitzen  die  Herren 
Christy  & Co.  in  London  das  alleinige  Ver- 
kaufsrocht, eine  deutsche  Bezugsquelle  hat 
nicht  ermittelt  worden  können. 

TItrirgrellUs. 

Von 

BLM.  flmlth. 

Ckem.  News  71.  8.  165.  1895. 

FUrZuckerbestimmungen mit  Fehlin g'scber 
Lösung,  sowie  für  alle  Falle,  in  denen  Parbeo- 
erscheinungen  beimTitriren  beobachtet  werden 
sollen,  w'ird  ein  GefSss  vorgeschlagen  von  etwa 
2Vt  (!)  im  Durchmesser,  dessen  unterer 
Thcil  auf  etwa  ein  Drittol  der  ganzen  Höhe 
aus  Milchglas  besteht.  Flc. 


Vereins-  und  Personen- 
Nachrichten. 

D.  G.  f.  M.  u.  O.  Zwelifvereln  Berlin. 

Während  der  Dauer  der  Gewerbe- 
Aueatellung  finden  eich  die  Mitglieder  de« 
Zwgv.  Berlin  mit  ihren  Familien  an  jedem 
Dienetag  Abend  in  Habel 's  Brauerei  (an 
den  Dainpfer-Landungebrücken)  zusammen. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen;  insbe- 
Bondere  werden  auch  die  hier  anwesenden 
auswärtigen  Fachgenossen  und  Prennde 
der  D.  Q.  gebeten  sich  einzuflnden. 

Der  Vorstand. 

D.  G.  f.  M.  II.  O.  Zweigrereln  Berlin. 

Sitzung  vom  17.  März  1896.  Vorsitzender: 
Herr  8l  ückrath.  — Herr  Prof.  Dr.  A.  Wes  tphsl 
(lenionstrirt  den  Seibt-Puess'schenCniversal- 
Pegel,  nachdem  er  Zweck  und  Wewn  der 
Kluthmosaung  dargelegt  hat.  — HerrTousaai  n t 
zeigt  einen  schwarzen  Lack  von  hohem  Glanze 
und  grosser  Ualtharkeit,  sowie  ein  Rohrfutter 
vor.  — Die  Vorhereitungeo  zur  Gewerbe- 
Ausstellung,  welche  am  22.  von  den  Auutellem 
besichtigt  werden  soll,  werden  besprochen, 
wobei  besonders  die  Schrankfrage  erörtert  wird. 
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— Es  wird  boBchlosarn.  die  Sitzungen  fortnn 
pünktlich  um  8Vs  Uhr  bcginnon  zu  Insson  und 
wenn  irgend  möglich  bereits  vor  10  Uhr  zu 
schliesscn,  damit  genügende  Zeit  für  ein  zwang- 
loses Zusammensein  in  einem  auf  den  Bin- 
ladungon  jedesmal  zu  nennenden  Restaurant 
bleibt.  — Aufgonommon  werden  die  Herren 
Elektrotechniker  W.  Lindt  und  Geh  Ober- 
baurath  Dr.  U.  Ziromermann,  zum  ersten 
Maie  verlesen  Herr  Adolph  Stelser,  Werk- 
führer  von  W\  Gurlt,  und  Herr  Ernst  OlAser, 
Assistent  am  Reichspostamt. 

Sitzungvom  U.  Aprill896.  Vorsitzender: 
Herr  StUckr  ath.  Aufgenommen  werden  die 
Herren  Adolph  Stelzer  und  Ernst  Gläser 
(rgi.  oben)}  zum  ersten  Male  verlesen  Herr 
W.  Wicke,  Prokurist  von  Franz  Schmidt 
& Hoenach,  und  Herr  Mechaniker  Otto  Wolff. 
Darauf  spricht  Herr  B.  Prnsky  Uber  feinere 
Lioearroaasse  und  deren  Vergleichung  bei  der 
Kaiserl.  Normal- Aichungs- Kommission. 

8itzungvom28  April  1896.  Vorsitzender: 
Herr  StQckrath.  — Die  Herren  W.  Wicke 
undOttoWoIff  werden  aufgeiiommon.  — Herr 
J.  Pricdländer  spricht  Ober  einen  Apparat 
zur  Messung  der  Anziehungskraft  der  Erde; 
der  Inhalt  des  Vortrages  wird  voraussichtlich 
in  einer  der  nächsten  Nummern  dieses  Blattes 
veröffentlicht  werden.  Es  wird  beschlossen, 
vom  Mai  ab  wahrend  des  ganzen  Sommers 
jeden  Dienstag  in  der  Gewerbe-Ausstellung 
Zusammenkünfte  mit  Familie  zu  veranstalten; 
das  Nähere  hierüber  soll  den  Mitgliedern  dem- 
nächst mitgetheilt  werden  (vgl.  oben).  St. 


Zwelgverela  Hamburg • Altona. 

Sitzung  vom  5.  Mai  1896.  Vorsitzender: 
Herr  Dr.  KrOss.  — Die  Kommission  zur  Vor- 
bereitung eines  Sommerausfluges  berichtet 
durch  Herrn  Basilius.  Es  wird  ein  Ausflug 
für  den  16.  Juni  nach  der  Uolfshagener  Kupfer- 
mühlo  in  Aussicht  genommen.  In  der  am  2.  Juni 
stattfindenden  Zusammenkunft  mit  Damen  in 
Alsterlust  werden  die  Einzelheiten  festgesetzt 
werden.  — In  Polgo  mehrfach  ausgesprochener 
Wünsche  regt  der  Vorsitzende  an,  im  nächsten 
Winter  in  jedem  Monat  eine  Sitzung  zu  ballen, 
wünscht  dann  aber  die  Einsetzung  einer  Vor- 
trags-Kommission, welche  die  Tagesordnung 
vorzubereiten  habe.  Nach  Genehmigung  dieses 
Planes  werden  die  Herren  Kn ht mann,  Jean 
Dennert  und  Bm.  Meyer  in  diese  Kommission 
gewählt  — Herr  Jean  Dennert  führt  sodann 
das  durch  D.  R.  P.  Nr.  86843  geschützte  Pendel- 
nivellir-Instrument  vor.  Bei  demselben  wird 
die  Horizontirung  der  Fernrohrachse  durch  ein 
senkrecht  zu  derselben  angeordnotes  schweres 
Pendel  bewirkt,  sodass  eine  Einstellung  mittele 
einer  Libelle  und  eine  Berichtigung  der  letz- 


teren vollständig  in  W'egfali  kommt.  Das  In- 
strument ist  wesentlich  für  bautcchnische  Zwecke 
bestimmt.  — Hierauf  halt  Herr  G.  Küster  einen 
Vortrag  über  die  Technik  dos  Metallgusaes  im 
Allgemeinen  und  diejenige  des  Messing-  und 
Rothgusses  im  Besonderen.  Br  ging  auf  die 
Bedingungen  ein,  denen  der  Formsand,  das 
Giessmateria)  und  die  Modelle  genügen  müssen, 
wenn  der  Guss  gut  gelingen  soll,  und  betonte 
die  Notbwendigkeit,  dass  Qiesaer  und  Mecha- 
niker Hand  in  Hand  arbeiten  und  gegenseitiges 
VerstAndniss  von  den  in  Betracht  kommenden 
Verhältnissen  vorhanden  sei.  Nachdem  Herr 
Münch  die  Ausführungen  seines  Fachgenossen 
noch  ergänzt  hatte,  fand  eine  sehr  lebhafte 
Besprechung  Uber  eine  Reihe  wichtiger  Binzel- 
fragen statt,  sodass  die  stattgebabt«  Verhand- 
lung für  alle  Anwesenden  sich  hochinteressant 
und  nützlich  gestaltete.  U.  K. 

Prof.  Dr.  Röntgen  in  Würzburg  ist  zum 
korrespondirenden  Mitglied  der  Berliner  Aka- 
demie der  Wissenschaften  ernannt  worden. 


Kleinere  Mittheilungen. 

WissengchaftUche  Vortr&ge  auf  der 
Berl.  Gew.-Auggtellung  1896. 

Dag  BOgeDaDDte  Chemie.Geb&ude  der 
Gewerbe-AusBtelluDg,  ln  welchem  auch  die 
AuBstelluDg  wiasenecbaftlicber  Instrumente 
Bich  befindet,  besitzt  einen  HCrsaal,  welcher 
den  neuesten  Anforderungen  der  Wissen- 
Bchaft  und  Technik  entsprechend  mit 
elektrischem  Licht,  Gas-  undWasserleitung, 
Projektionsapparaten  u.  s.  w.  eingerichtet 
ist  und  selbst  als  ein  Musterhörsaal  gelten 
kann.  Derselbe  ist  am  11.  d.  M.  feierlich 
cingeweibt  und  seinem  Zwecke  fibergeben 
worden.  In  diesem  Raume  sollen  nfimlich 
wahrend  der  Dauer  der  Ausstellung  eine 
grosse  Zahl  wissenschaftlicher  populärer 
Vorträge  mit  Experimenten  und  Demon- 
strationen gehalten  werden,  für  welche 
ein  unter  V'orsitz  von  Hr.  Dr.  BOdiker, 
Präsidenten  des  Reicbsversicherungsaintes, 
eingesetzter  Ausschuss  ein  bereits  bis  zum 
30.  September  reichendes  Programm  auf- 
gestellt hat.  Am  Eröffnungstage  sprach 
Prof.  Dr.  0.  N.  Witt  „Ueber  die  Industrie 
des  Glases  einst  und  Jetzt“;  von  den  noch 
zu  erwartenden  Vorträgen  dürften  folgende 
unsere  Leser,  sowohl  wegen  der  Redner 
als  auch  wegen  des  Themas,  besonders 
interessiren : 
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Klelflcre  Miltheilungen. 


B^lbliu  lur  Zeli«<rtuM 
fnr  InMnimetueBlrad». 


Mai-  2*2.1)  P.  8 Arclienhold:  KinT.ig  auf 
dem  Mondo.  — 23.  Prof.  F.  Luthroer»  Frank- 
furt a.  M.:  Juwelierkunat.  — 27.  Prof.  Dr.  C. 
Koppe,  Braunechwcig!  Oie  Jungfraubahn.  — 
Direktor  Schulz  - Henke : Die  Photo- 

graphie mit  X-Strahlen. 

Jwm.  3.  Dr.  Th.  Vollbchr,  Magdeburg; 
Maachine  und  Kunathandwork.  — 6.  von 
Sclienkendorff,  Görlitz:  Der  Handfortigkeita- 
unterricht  in  seiner  erziehlichen,  volkawirth- 
Bchaftlichcn  und  sozialen  Bedeutung,  seine  Aus- 
breitung im  ln*  und  Auslände.  — 13.  Wirkt.  Geh. 
AdmiralitAtarath  Prof.  Dr.  Neumayer,  Ham- 
burg: Die  Erforschung  der  80d  PolarRegion. 

— 17.  Prof.  Dr.  Bunte,  Karlsruhe:  Gaabeleuch- 
lung  sonst  und  jetzt.  — 22.  Dr.  Max  Hirsch: 
Die  Volkaunivcraitäta- bcatrebungen  im  Aue 
lande  und  die  Humboldt-Akademie  in  Berlin 
(mit  besonderer  BerQcksichtigung  des  Gewerbe- 
und  Haudelsstandes).  — Dr.  K. Neubaues: 
Die  Photographie  in  natDrlichen  Farben 

J\äi.  3.  Prof.  Dr.  Raoul  Plctet:  Die  tiefen 
Temperaturen,  ihre  Herstellung  und  Anwendung 
in  der  WisBoaschaft  und  Technik.  — 16.  Prof. 
Dr.  van  Bebber,  Hamburg:  Wettervorhersage. 

— 18.  Prof.  M.  Wieae,  Hanau:  Die  Technik 
der  Edelschmiedekunet. 

Augxttt.  1.  Prof.  Dr.  Clemens  Winkler, 
Kreiborg  l.  8.:  Die  techciacho  Verwendung  sel- 
tener Elemente.  — 10.  Fried.  Siemens,  Dres- 
den: Gasheizung  für  Wohnräume.  — 11.  Prof. 
Dr.  H.  W.  Vogel:  Photographie. — 13.  Direktor 
J.  8ponnrath,  Aachen:  Die  Firnisse  und  ihre 
Haltbarkeit  — 10.  Prof.  Ur.  Kröpelin,  Heidel- 
berg: Hygiene  der  Arbeit  — 24.  Dr.  W.  Bor-  \ 
rhers,  Duisburg  a.Rh.:  Elektrizität  aus  Kohle. 

September.  1.  Prof.  W.  Hartmann:  Die 
natQrlichen  Kraftquellen  und  deren  Ausnutzung 
(Wasser-,  Wind-,  Dampf-  und  (laskraft).  — 

9.  Prof.  Dr.  Ford.  Fischer,  Qöttiugeii:  Die  che- 
mische Industrie  Deutschlands.  — 10.  Geh  Reg.- 
Rath  Prof.  Dr.  Bertram:  Fortbildungsschulen 
und  gewerblicher  Unterricht.  — 16.  Dr  0.  Bode: 
Erste  Maoasnahmeo  bei  Verletzungen,  plötz- 
lichen Erkrankungen  und  aiiderweiten  den 
Körper  betreffenden  Oblcn  Zufallen.  — 25.  Prof. 
Dr.  K.  Oebbeke,  München:  Edelsteine.  — 

30.  Dr  jur.  Oskar  Schanze,  Dresden:  Patent-, 
Muster-  und  Markenschutz. 

Zur  Deckung  der  Betriebskosten  wird 
ein  Eintrittsgeld  von  50  Pf.  erhoben.  Die 
Vortröge  finden  werktflglich  statt;  da  sich 
noch  eine  grössere  Zahl  von  hervorragenden 
Kröflen  zur  Üebernahme  eines  Vortrages 

1)  Die  Zahl  vor  dem  Namen  giebt  das  Datum 
an;  wo  nicht  anders  bemerkt,  ist  der  Wohnort 
des  Vortragenden  Berlin.  ' 


bereit  erklärt  hat.  so  darf  dem  W’un?che 
und  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben 
werden,  dass  sich  auch  die  Einbeziehung 
der  Sonntage  wird  ermöglichen  lassen, 
um  so  denjenigen  weiten  Volkskreieen. 
welche  für  den  Besuch  der  Ausstellung 
auf  diesen  Tag  angewiesen  sind,  Gelegen- 
heit zu  geben,  von  der  so  dankenswerthen 
Einrichtung  derartiger  Vorträge  Nutzen 
zu  ziehen. 

Oie  Medaillen  und  Diplome  von 
der  Weltausstellung  In  Chicago  sind 
am  6.  d.  M.  im  Reichsamt  des  Innern  an- 
gekommen  (vgl.  diese  /Zeitschrift 
S.  76),  Da  mit  der  Zustellung  an  die 
Eigenthümer  sofort  begonnen  worden  ist, 
so  dürfte  diese  Angelegenheit  nunmehr 
für  die  deutschen  Aussteller  endlich  erledigt 
sein.  Dank  den  wiederholten  Mahnungen 
seitens  unseres  Ausstellungskommissars  ist 
Deutschland,  abgesehen  von  Nordamerika, 
das  erste  Land,  in  welchem  diese  Medaillen 
und  Diplome  zur  Vertheilung  kommen. 


Neuere  Apparate  von  Mix  & Genest, 
A.-G.  in  Berlin. 

Nach  ProtpekUn. 

TeUphon  • S’(fl/ionen.  Gegenüber  der  zwar 
soliden,  aber  schmucklosen  Ausstattung  der  im 
Inlande  vielfach  gebröuchlichen  Telephon- 
Btationon  besitzen  diese  Konstruktionen,  welche 
für  private  Instalintiouen  bestimmt  sind,  auch 
ein  gesehmackvoll  verziertes  Aeussore.  Es 
werden  6 neue  Modelle,  sowohl  Tisch-  wie 
Wandstationen,  für  Batterie-  wie  für  Indukfor- 
betriob  fabrizirt.  Die  Apparate  mit  Induktor 
anruf  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Gepflogenheit 
des  Auslandes  so  eingerichtet,  dass  beim 
Kurbein  die  Glocke  derselben  Station  mitiöutet 
Dio  polarisirten  Wecker  dieser  Apparate  sind 
gewöhnlich  für  eine  krflftige  WirkungsweiiM» 
bei  einem  Leitungswiderstand  von  (UXM)  Ohm 
regiilirt,  lassen  sich  aber  in  einfacher  Weise 
durch  Verringerung  des  Klöppelausschlages  so 
justiron.  dass  sie  bei  30(MX)  Ohm  noch  sicher 
funktioniren.  Sömmtliche  Apparate  erhalten 
Kohlenkörnor-Mikrophono , welche  mit  Dreh- 
oder Bchtttteieinrichtungen  versi‘h«n  sind,  damit 
leicht  neue  Kontaktpunkto  gebildet  werden 
können  Für  den  Betrieb  dieser  Mikrophone 
ist  gew'öhnlich  i Element  ausreichend,  und 
nur  bei  grösseren  Entfernungen  werden  2 Stück 
aufgestellt. 

Wecker  „Vietmia'*  D R P.  Der  Wecker  ist 
ein  Rassel  Wecker,  er  besitzt  einen  hufeisen- 
förmigen Eiektromugueten,  regulirbare  Uuler- 


Google 


H«fl  10. 
15.  M«t 


Pat«ntichau. 


83 


brochvorrichtung  mit  Platloschraub«  und  Stell- 
schraube an  der  Ankerfeder.  Seine  Theile 
sind  mittels  eines  eigenartigen  Kastens  solide 
zusammengefQgt,  der  tugleich  das  Gestell  des 
Weckers  bildet.  Er  ist  aus  einem  Stück  Eisen- 
blech gebogen  und  durch  einen  dauerhaften 
Ueberzug  von  Emaillelnck  gegen  Rostbildung 
geschaut.  Der  Elektromagnet,  die  Glocken- 
schale und  die  Platinschraube  sind  an  dem 
Kasten  selbst  befestigt,  wahrend  die  Klemm- 
schrauben auf  einen  Hartguromisteg  montirt 
sind,  der  zwischen  entsprechend  umgehogenen 
Lappen  des  Blechkastens  eingeklemmt  ist. 
Eine  dieser  Klemmen  ragt  mit  ihrem  Echaft 
soweit  in  das  Innoro  des  Kastens  hinein,  dass 
sie  gleichzeitig  zur  Aufh&ngung  des  Ankers 
und  zur  Anbringung  der  Stellschraube  für  die 
Ankerfeder  dienen  kann.  Durch  diese  An- 
ordnung ist  eine  bequeme  Auswechselbarkeit 
des  Ankers,  dos  empfindlichsten  Theiles  jedes 
Weckers,  erreicht  worden;  die  Isolirung  der 


Klemmschrauben  gestattet,  die  iunere Schaltung 
so  auszuführen,  dass  das  .Metallge  hfluse  mit 
dom  Stromkreis  nicht  in  Berührung  kommt 

Eine  Filiale  der  Urania  ist  am  25.  v.  M.  in 
der  Nahe  des  Verkebrsmittelpunktes  von  Ber- 
lin, in  der  Taubenstrasse,  eröffnet  worden; 
nach  den  Berichten  der  Tagesbl&tter  scheint 
diese  Filiale  die  Mutteranstalt  an  Grossartig- 
keit und  Gediegenheit  noch  zu  Obertreffen; 
hoffentlich  enUpriebt  der  Besuch  den  berech- 
tigten BrwartungenderLeiter  desUnternehmens. 


BQoheraohau. 

S.  R.  Bottone,  The  Dynamo,  hotr 
made  und  how  naed.  — 9.  Aull.  122  8. 
mit  111.  London  1896.  2,70  U. 


Patentsoha  u. 

Wechselstrom -Motorzähler  mit  Ausgleichung  der  in  den  Stromverbranebem  erzeugten  ver- 
änderlichen Phasenverechiebung.  C.  Raab  in  Kaiserslautern.  12.  4.95.  Nr.  84676.  Kl.  21. 


Der  metallische  Anker  ohne  direkte 
StromzufUhruog  unterliegt  hier  insofern 
der  Einwirkung  zweier  verschiedenartiger, 
Jo  aus  Haupt-  und  Nebeuschlussstrom 
zusammengesetzter  Magnetfelder,  als  der 
zu  messende  Strom  an  der  einen  Stelle 
mit  einer  Spannungsspule  von  kleinerer 
Phasenverschiebung  gegenüber  dom  Haupt- 
Strom  und  au  der  anderen  Stelle  mit 
einer  Spannungsspule  von  grösserer 
Phasenverschiebung  zur  Bildung  je  eines 
drehenden  Magnetfeldes  vereinigt  ist.  Au 
<ler  Achse  C sind  zwei  Kupferscheibeii  A 
und  B befestigt.  Der  Scheibe  A gegen- 
über sind  zwei  Solenoide  F und  F',  der 
Scheibe  B gegenüber  zwei  gleichartige 
Solenoide  E und  E*  angebracht  jP  und  E 
sind  Hauptstromspulen,  F‘  und  E‘  liegen 
im  Nebenschluss;  der  Spule  ist  ein 
starker  induktiver  Widerstand  (Drossel)  Q 
und  der  Spule  E‘  ein  grosser  induktions- 
freier Widerstand  T vorgeschaltet.  D ist 
ein  Bremsmagnet  Diese  Eiurichtung  des 
ZAhlem  bewirkt,  dass  der  Eiufluss  von 
Fhascnvorschiebungon,  die  vom  V^er- 
brauchsstromkreis  herrUhren,  auf  das  Mess- 
resultat vermieden  wird,  da  dieser  Ein- 
fluss, während  er  den  einen  Motor  A 
schwächt,  zugleich  den  anderen  B ver- 
stärkt und  umgekehrt. 
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Veriahren  zum  abwechselnd  stellenweisen  Blank*  und  Scbwarzhkrten  von  Metalldraht. 
Jos.  Kern  & Schervier  in  Aachen.  23.  4.  Nr.  34  787.  Kl.  49. 


Durch  eine  in  der  Bewegungsrichtung  des  Drahtes  stattfindende  hin*  und  her- 
gehende Bewegung  des  KOhlflOssigkeitsbehAlters  oder  des  GlQhapparates  oder  beider 
zusammen  werden  die  Drahtaustrittstello  dos  GlUhapparates  und  die  Drahtelntritts- 
stelle  des  KUhlflOssigkeitsbehalters  abwechselnd  zusammen  und  auseinander  gebracht, 
damit  der  Draht  bei  seinem  Austritt  aus  dem  Glühapparat  abwechselnd  zum  Blank- 
harten  unmittelbar  in  die  KohiflQssigkeit  oder  vor  dom  Eintritt  in  dieselbe  zweck» 
Oxydation  mit  der  Luft  in  BerQhning  kommt 

Reisafeder.  M.  Korpiuu  in  Rendsburg -Bodolsdorf.  18.  7.  95.  Nr.  85  300.  Kl.  42. 

Um  eine  bequeme  Reinigung  ohne  Aenderung  der  eingestellten  Strlcbdicke  zu 
ermöglichen,  iat  das  eine  Blatt  b der  Ziebfeder  vermittela  der  Schraube  f am  andero 
Blatt  dergestalt  drehbar  befeetigt,  dass  es  bei  der  Reinigung  seitlich  verdreht  werdeo 
kann.  Die  Einstellung  der  Strichdieke  geschieht  durch  die  Schraube  «.  Der 
Schnepper  d oder  eine  gleichwertbige  Vorrichtung  halt  das  drehbare  Blatt  io  der 
Gebraucbsstellung  fest 


Patentliste. 

Bis  zum  4.  Mal  1896. 

AmneldaBgSB. 

Klasse: 

21.  8.  9274.  Vorrichtung  zur  Summining  der 
Ausschläge  freiscbwingender  Zeiger  von 
Messgerathen;  weiterer  Zusatz  z.  Patent 
Nr,  75502.  Siemens  & Hsleke,  Berlin. 
28.  2.  96. 

H.  17082.  Gesprächszähler  fQr  Fernsprecher; 
Zusatz  z.  Patent  Nr.  84  184.  H.  Hempel 
und  A.  Maerker,  Berlin.  11.  3.  96. 

42.  8.  8296.  Elektrische  Rechenmaschine. 

Dr.  E,  Selling,  Würzburg.  25.  10.  94. 

G.  10383.  Instrument  zur  Bestimmung  bezw. 
Nachprüfung  der  Schneide  bei  kreisenden 
Schneidewerkzeugen.  Dr.  Ch.  L.  Goehri  ug, 
Alleghany,  Pa.,  V.  St  A.  24.  2.  96. 

U.  16424.  Entfernungsmesser.  O.  Hartmann, 
Biserfeld  b.  Siegen  i.  W.  3.  9.  95. 

A.  4505.  Hyperbolzirkel.  C.  Andriessens, 
Mittweida.  14.  10.  95. 

L.  9973.  Zentrir-  und  Horizontirvorrichtung 
für  Theodoliten  und  ähnliche  Instrumente. 
A.  J.  Littlejohn  und  P.  Still,  Wellington, 
Kolonie  New-Soaland.  16.  11.  95. 

49.  P.  7447.  Schnollbohrmaschine,  0.  Pekrun, 
Dresden.  20.  4.  95. 

57.  K.  13429.  Astigmatisch,  sphärisch  und 
chromatisch  korrigirtes  Droimeniskon- Ob- 
jektiv. R.Krügener  und  P.SchO Il,Bocken- 
heim-Frankfurt  a.  M.  26.  11.  95. 

70.  G.  9896.  Reissschiene  mit  vorstellbarem 
Anschlagkopf.  J.  Qranz,  Zürich,  Schweiz, 
und  Job.  Granz,  Meissen  i.  S.  8.  7.  95. 

R.  10 122.  Oerath  zum  Abschneidon  der 
Zeichenbogen  auf  Reissbrettern.  E.  Renk, 
Hildburghausen.  28.  2.  96. 


ErtbeÜBngeii. 

Klasse: 

21.  Nr.  86855.  Selbstthatige  AufzlehvorrichtODg 
für  Hughes -Apparate  mittels  Druckluft  oder 
verdünnter  Luft  Siemens  & Halske, 

Berlin.  26.  9.  95. 

Nr.  86  901.  Einrichtung  zum  Schneiden  von 
Gewinden  auf  der  Drehbank.  W.  Oehmke, 
Berlin.  7.  9.  95. 

Nr.  86  953.  Schaltungsanordnung  für  Fern- 
sprechamter.  Gebrüder  Naglo,  Berlin. 

2.  6.  95. 

Nr.  87  009.  Elektrische  Bogenlampe  mit 
schwingendem  Laufwerk.  B.  Dreef», 
Höchst  a.  M.  14.  8.  95. 

Nr.  87  040.  Elektroden  für  Sekundar  Battcrien. 

C.  A.  Faure,  Paris,  und  F.  Ring,  London 
28.  2.  95. 

49.  Nr,  87  034.  Revolver -Support  für  Dreh- 
bänke. Aktiengesellschaft  vorm.  Prister 
& Rossmann,  Berlin.  4.  5.  95. 

Nr.  87 121.  Stanze  mit  leicht  ausschwenk- 
barer Matrize.  H.  Krause,  Berlin.  7.5.95. 

Nr.  87  122.  Vorfahren  zur  Herstellung  von 
Scharnieren.  R.  Doisslor, Treptow  b.  Ber- 
lin. 1 6.  95. 

57.  Nr.  86  767.  Photographisches  Dreilinsen- 
Objektiv;  Zus.  x.  Pat  81825.  H.  D.  Taylor. 
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Die  Berliner  Gewerlie-Ansstellang  1896. 

II.  Werkzeujc«  und  Werkzeugmaschinen. 

Von 

F.  Odp«l  ln  Cbarlotteabarg. 

(F\3rtmt»um§.) 

Im  Uebrigen  ist  die  Gruppe  XI  ihrem  Programm  gemäss  arm  an  Werkzeug- 
maschinen, mit  denen  nur  die  vorm.  Aug.  Hamann’sche  Werkzeugmaschinenfabrik 
H.  Walz  sowie  H.  Seidel  vertreten  sind.  Für  den  Fernerstohcndcu  ist  von  Interesse 
die  Reichel’sche  Schleifkluppe  (vgl.  Ztsf.hr.  /'.  Insthle.  Iti.  S.  79.  1892.),  welche 
H.  Walz  vertreibt  und  auch  im  Werkzeugbau  zu  verbreiten  sucht.  Die  übrigen 
Objekte  sind  Patronen,  Leitspindeln  und  Gewindestflhle,  deren  Güte  ja  einst  den  Ruf 
der  Hamann’scben  Werkstatt  mitbegründet  hat.  Auch  eine  Drehbankspindel- Docke 
mit  nachstellbarer  Lagerung  ist  zu  erwähnen,  ohne  Ober  deren  Vorzüge  urtheilen  zu 
können.  — Seidel  hat  namentlich  einige  optische  Schleifhänke  und  eine  kleine 
Schraubenschneidebank  ausgestellt.  An  der  einen  Schleifbank  ist  die  Seidel’sche 
lOzzentervorricbtung  zum  V’ermeiden  des  Zonenschleifens  beachtenswerth,  welche  im 
Verrinshlntt  1894.  8.  4-I.  beschrieben  ist.  Die  Schraubenbank  ist  eingerichtet  zum 
Schraubenschneiden  zwischen  festen  Spitzen.  Die  obere  Supportschraube  dient  als 
Leitspindel  und  erhält  ihren  Antrieb  durch  Universalgelenk  von  den  Wechselrädern 
aus.  Das  Ganze  ist  sehr  kompendiös  gebaut,  weckt  aber  im  Beschauer  den  Wunsch 
nach  einem  etwas  kräftigeren  und  gefälligeren  Unterbau  für  das  Bett  der  Bank.  Eine 
eingehende  Beschreibung  der  Bank  soll  später  erfolgen.  Die  ebenfalls  von  H.  Seidel 
ausgefübrte  Rohrschneidcmaschine  (mit  Bandsäge)  wird  für  grössere  Betriebe  recht 
brauchbar  sein  und  namentlich  durch  die  Fähigkeit,  genau  auf  Maaes  zu  schneiden, 
bei  Massenfabrikation  sparsam  arbeiten.  — Die  Firma  Friedrich  & Görs  hat  im  Haupt- 
katalog gleichfalls  ihre  Werkzeuge,  speziell  Gewinde,  angekündigt,  deren  Besprechung 
aufgeschoben  werden  muss,  da  ihre  Auslage  noch  nicht  erfolgt  ist.  — Es  sei  nur  noch 
auf  den  dicht  bei  der  Kollektivausstellung  der  D.  G.  f.  M.  u.  0.  stehenden  Schrank  der 
Hohlnadelfabrik  von  Hermann  Frommholz  (Berlin  N.,  Elsasserstrasse  82)  hinge- 
wiesen, welche  dünne  nathlose  Rohre  bis  zu  den  feinsten  Kapillaren  herab  aus  allen 
walzbaren  Metallen  herstellt,  die  gewiss  auch  für  manche  Zwecke  des  Mechanikers 
brauchbar  sind.  Dem  Verfasser  ist  bekannt,  dass  der  Bedarf  an  solchen  Metall- 
Kapillaren  in  einem  Fall  bei  einer  Pariser  Fabrik  gedeckt  wurde. 

Damit  müssen  wir  einstweilen  unsern  Rundgang  in  Gruppe  XI  abschliessen 
und  uns  nach  dem  Haupt-Industriegebäude  wenden,  in  dem  der  grösste  Theil  der 
Werkzeuge  und  Werkzeugmaschinen  Aufstellung  gefunden  hat.  Dort  finden  wir  die 
besten  Namen  unserer  Werkzeug- Industrie,  so  Ludw.  Loewe  & Co.,  G.  Kärger, 
■Max  Hasse  & Co.,  Sponholz  & Wrede  u.  A.  Ebenso  sind  H.  Walz  und  H.  Seidel 
ihrer  Bedeutung  entsprechender  vertreten.  Auch  hier  sollen  die  einzelnen  Erzeugnisse 
io  zwangloser  Folge  besprochen  werden.  Besonderes  Interesse  darf  man  der  Loewe- 
schen  Ausstellung  zuwenden,  die  dem  .Mechaniker  überaus  viel  Anregendes  bietet  und 
.an  Präzision  und  Sauberkeit  wohl  kaum  zu  übertreffen  ist.  Neben  den  instruktiven 
,\rb«itBgängen  aus  der  Gewehrfabrikation  sind  tadellos  gearbeitete  Werkzeuge,  wie 
Bohrer,  Zapfenfräser  und  Favonfrflaer  ausgestellt,  die  man  der  eingehendsten  Be- 
trachtung empfehlen  kann.  Der  überaus  gleichmäsaige  Ton  der  Anlauffarhe  lässt 
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auch  besonders  gute  Einrichtungen  zum  Härten  vermuthen.  Die  ausgestellten  Lehren 
geben  ebenfalls  viel  zu  lernen.  Zwei  Leitspindeln  sind  mit  Prüfungsbescheinigpingen 
der  Physikalisch-Technischen  Rcichsanstalt  ausgestellt;  die  Kleinheit  der  Fehler  giebt 
am  besten  eine  Vorstellung  von  der  Güte  Loewe’scher  Arbeit.  Die  Werkzeugmaschinen 
sind  zum  allergrOssten  Theil  für  Massenfabrikation  bestimmt.  Als  für  kleinere  Ver- 
hältnisse praktisch  ist  hervorzuheben  eine  leichte  Vertikalbohrmaschine  mit  beliebig 
zu  ändernder  Tourenzahl.  Zu  diesem  Zwecke  trägt  die  Bohrspindel  eine  mit  ihr  fest 
verbundene,  horizontale  Scheibe,  welche  von  einem  im  Scheibenradius  verschiebbaren 
Friktionsrad  angetrieben  wird.  Die  Verschiebung  der  gleichmässig  rotirenden 
Friktionsrolle  nach  dem  Scheibenzentrum  hat  eine  Steigerung  der  Bohrergeschwindig- 
keit zur  Folge  und  umgekehrt.  Die  Konstruktion  des  Wechselgetriebes  ist  alt;  ihre 
Anwendung  bei  leichteren  Bohrmaschinen  bringt  den  Vortheil  des  Drehbankbohrens 
mit  Fussbetrieb,  der  Ja  in  besonders  guter  Anpassungsfähigkeit  der  Tourenzahl  an  den 
Arbeitswiderstand  besteht.  Besonders  zu  bemerken  wäre  noch,  dass  der  Antrieb  der 
Bohrmaschine  elektrisch  erfolgt. 

Nicht  weit  vom  Loewe'schen  Pavillon  trelTen  wir  auf  die  Hauptausstellung  von 
H.  Seidel,  in  der  namentlich  eine  Drehbank  grösserer  Form  mit  Schutzvorrichtungen 
bemerkenswerth  ist,  weil  sie  die  Verwendung  der  brauchbaren  gedeckten  Mitnehmer- 
scheibe zeigt.  Seidel’s  Kreisscheeren  für  Parallel-  und  Rundscbnitt  gehören  mehr 
in  das  Gebiet  der  Blechbearbeitung,  ihre  mannigfachen  Vorzüge  gewöhnlichen  Scbeeren 
gegenüber  treten  eben  erst  bei  massenweisem  Zuriebten  von  Blech  in  Erscheinung. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  der  Abfall  eines  mit  ausgestellten  Probeschnittes 
wenig  Verbiegungen  zeigt. 

Von  besonderem  Interesse  für  den  Leserkreis  des  Vereinsblattes  ist  die  Spezial- 
ausstellung der  optischen  Schleif-  und  Polir-Maachinen  von  O.  Ahlberndt,  Berlin  SW.  13, 
Hollmunnstrasse  10.  Es  sind  solche  Maschinen  aller  Grössen,  für  Fuss-  oder  Kraft- 
betrieb eingerichtet,  vorhanden,  darunter  automatisch  arbeitende  Maschinen,  die  sich 
alle  durch  solide  Konstruktion  auszeichnen.  Auf  sicheren  Gang  der  Hauptspindel  und 
Nachstellbarkeit  bei  Abnutzung  ist  Bedacht  genommen.  Ebenso  sind  die  Lager  auf 
das  Peinlichste  gegen  Eindringen  von  Schleifmaterial  geschützt.  An  einer  der 
Maschinen  für  Kraftbetrieb  (D.  R.  G.  M.  45  623)  ist  das  oben  bei  Gelegenheit  der 
Loewe'schen  Ausstellung  besprochene  Wechselgetriebe  verwendet,  um  nach  Bedarf  die 
Tourenzahl  der  Schleifspindel  ändern  zu  können.  Weiter  ist  zu  erwähnen  eine  Glas- 
schneidemaschine  für  Riemenantrieb,  welche  sich  gleich  den  übrigen  gut  bewährt  hat. 
Sie  arbeitet  fast  vollständig  selbstthätig  mit  geradem,  dünnem  Schnitt  und  ist  zur 
Massenfabrikation  besonders  geeignet.  Die  Güte  der  A blberndt’scben  Maschinen* hat 
ihnen  zu  einer  weiten  Verbreitung  verhelfen;  sie  sind  in  fast  allen  optischenj  An- 
stalten des  ln-  und  Auslandes  eingeführt.  Erwähnt  mag  noch  werden,  dass  die 
Ahlberndt'sche  Werkstatt  selbst  eiektrisch  betrieben  wird.  , /tVj 


FQp  die  Praxis. 

Ueber  ein  neues  galTanlschesEleinenl, 

Von 

M.  ttorUot 

Compt.  rend.  8.  25L  1895. 

Der  positive  Pol  dieses  Elementes  wird  aus 
einem  Stück  Retortenkohle  gebildet,  welches 
in  eine  depolarisirende  Flüssigkeit,  bestehend 
aus  1 Theil  SchwofolsBure  und  3 Theilen  einer 
gesättigten  Lösung  von  doppelchromsaurem 
Kali,  cintaucht.  Die  negative  Elektrode,  welche 
aus  einem  amalgamirtou  Zinkatab  besteht,  be- 
findet eich  in  einer  gesättigten  Lösung  von  Aetz- 
natron.  Die  Elektroden  sind  mittels  zweier 
poröserScheidewtknde  getrennt,  deren  Zwischen- 
raum mit  einer  verdünnten  Lösung  von  Aetz- 
natron  (spez  Gew.  l.O&t  angefüllt  ist.  Eine 
ähnliche  Zwischenschicht  ist  bereits  iBftO  in 


I einem  Daniell'schon  Element  von  Regnier 
angewandt  worden;  die  elektomotorische  Kraft 
dieses  Elementes  wurde  dadurch  von  1,1  auf 
1,6  Volt  erhöht.  Die  elektromotorische  Kraft 
des  beschriebenen  Elementes  beträgt  angeb- 
j lieh  2,5  Volt  und  erhalt  sich  wahrend  lO-stOn- 
j diger  ununterbrochener  Thaügkeit  auf  Ober 
, 2,4  Vdt.  Der  innere  Widerstand  dos  Elementes 
I betrug  0,8  Ohm,  wobei  600  ccm  der  Lösung  von 
I doppelchromeaurem  Kali,  130  cem  der  ver- 
dünnten und  HO  cem  der  konseutrirton  Aetz- 
natronlöBung  verwendet  wurden. 

Umgiebt  man  das  Zinic  des  Poggendorff- 
schen  Elementes  statt  mit  der  alkalischen 
Losung  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  so  er 
höht  sich  die  elektromotorische  Kraft  des  Ble- 
montoB  von  2,1  auf  2,5  Volt.  Derselbe  Ersatz 
im  buusen'schen  Element  vorgenommeQ, 
erzeugt  eine  VorgrOsserung  der  elektromotori- 
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sehen  Kraft  um  den  gleichen  Betrng  Der 
durch  die  Steigerung  der  elektromotorischen 
Kraft  gewonnene  Vortheil  wird  jedoch,  wenn 
man  sich  mit  dieser  einzigen  Aendorang  be* 
goDgt,  sehr  bald  durch  die  schnelle  Ver* 
grOseerung  des  inneren  Widerstandes  in  Folge 
der  Ablagerung  von  Zinkozydhydrat  illueorisch. 
Durch  Binschieben  einer  zweiten  Scheidewand 
lasst  eich  dies  vermeiden.  Die  zwischonliogende 
PlüssigkeiUschicht  erfordert  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  theJlweise  Erneuerung.  Der  VeC' 
faeeer  glaubt  ausserdem  eine  geringere  Ab- 
nutzung des  Zinkes  gegenüber  allen  Elementen 
feststellen  zu  können,  wo  dieses  von  unge- 
säuertem Wasser  umspült  wird.  Zum  Theii 
wird  dieser  Minderverbrauch  jedoch  durch  Ver- 
brauch an  Aetznatron  aufgehoben.  Endlich 
ist  noch  angegeben,  dass  eine  Amalgamirung 
der  Zinkstabe  nur  bei  längerer  Benutzung  er- 
forderlich ist,  bei  einem  Gebrauch  von  nur 
welligen  Stunden  kann  man  das  Amalgamircu 
unterlassen.  ScAn. 


Vereins-  und  Pereonen- 
Naohriohten. 

Zur  Aufnahme  In  die  D.O.  f.  M.  u.  O. 
gemeldet: 

Herr  Oskar  Bock,  Fabrik  für  Glas- 
Instrumente  und  -Ger&tbe,  Kiel. 

Medaille  und  Diplom  der  U,  G.  f.  M. 
u.  O.  Ton  der  Weltausstellung  ln 
Chicago. 

Am  24.  V.  M.  bat  auch  die  D.  0.  f.  M. 
u.  O.  das  ihr  auf  der  Weltausstellung  in 
Chicago  verliehene  Diplom  nebst  zugehöriger 
Medaille  durch  den  Reiebskommissar  er- 
halten; eine  Beschreibung  derselben  dürfte 
für  unsere  Mitglieder  von  Interesse  sein. 

Die  kupferne  Medaille  befindet  sich  in 
einem  mit  schwarzem  Sammet  ausge- 
schlagenen  — übrigens  genietheten,  nicht 
gelOtheten  — Aluminium-Btui.  Auf  dem 
Avers  ist  Columbus  dargestellt,  wie  er, 
gefolgt  von  dem  Banner  Kastiliens  (am 
12.  Oktober  1492)  den  Boden  Amerikas 
zum  ersten  Male  betritt;  darüber  steht  der 
Wahlspruch;  Plus  uUrn  (Allzeit  vorwärts) 
Der  Revers  enthalt  auf  einer  von  Fackeln 
üankirten  Tafel  die  Widmung;  WorW's 
Columbian  Exposition  in  eommemoration 
of  the  four  hundredth  anniversary  of  the 
landing  of  Columbus  1892,  1893  to 
Deutsche  Oesell.  der  Mechaniker  und 
Optiker  (Leider  ist  hier  wie  auch  auf  dem 
Diplom  der  Name  der  D.  Q.  in  dieser  nicht 


korrekten  Weise  wiedergegeben).  Ueber 
dieser  Tafel  be&nden  sich  zu  beiden  Seiten 
der  Erdkugel  die  Genien  des  Ruhms  und 
der  Qeschichte,  unter  der  Tafel  sieht  man 
eine  mit  vollen  Segeln  fahrende  Karawelle. 
Die  Medaille  ist  von  C.  B.  Barber  ent- 
worfen und  nebst  dem  Btui  von  der  Scovill 
Manufacturing  Cy.  in  Watorbury  Conn.  her- 
gestellt. Die  Prägung  ist  sehr  erhaben, 
lässt  aber  besonders  auf  dem  Avers  etwas 
an  Schärfe  zu  wünschen  übrig,  sodass  eine 
Unterschrift  auf  dieser  Seite,  sowie  die 
Umgebung  des  erwähnten  Wahlspruchs  nicht 
mit  Sicherheit  gedeutet  werden  konnten. 

Das  Diplom  (vgl.  V ercinÄfifatt  1894, 8.110) 
hat  folgenden  Wortlaut; 

The  United  States  of  America 
hg  acl  of  their  congress  have  authorised 

The  IVorWs  Columbian  Commission 
at  the  international  exhihition  held  in  the 
citg  of  Chicago,  state  of  Illinois,  in  the 
year  1893,  to  decree  a medal  for  specific 
merit  tvhich  is  set  forth  belotv  over  the 
name  of  an  individual  judge  acting  as 
an  examiner,  ujion  the  finding  of  o board 
of  international  judges,  to 
Deutsche  Oeseltschaft  der  Mechaniker  und 
Optiker,  Berlin,  Oermany. 

Erhibit:  Installation  of  instruments  uf 
preeision. 

Award: 

For  the  high  Standard  of  excellence  of 
the  iitstrumenls  e,r,hibited  ander  the 
auspires  of  this  society,  and  for  their 
suecess  in  ndtivating  practical  technolugy 
amony  the  German  makers  of  instruments 
of  preeision. 

In  deutscher  Uebersetzung: 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  haben 
durch  BoscIiIubb  ihres  KongreBaes 

die  World's  Columbian  Kommiaaion 
auf  der  intertiationalen  Ausstellung  in  Chicago 
III.  1893  ermächtigt,  eine  Medaille  zu  vergeben 
für  ein  hervorragendoa  Verdienst;  dasselbe  ist 
hierunter  dargelegt  mit  der  Unterschrift  des 
Binzelricbters.  welcher  die  Prüfung  auegefOhrt 
hat,  nach  dem  Beschlüsse  eines  internationalen 
Preisgerichts. 

Für  die 

Deutsche  Gesellschaft  der  Mechaniker  und 
Optiker,  Berlin,  Deutschland. 

Ausstellungsgegenstand;  V'orfOhrung  von 
PrAzisionsinstrumenteo. 

Preis  für  die  hoho  Stufe  der  Vollkommenheit 
bei  den  unter  Leitung  dieser  Gesellschaft  aus- 
gestellten  Instrumenten,  sowie  für  die  Erfolge 
in  der  i*flego  praktischer  Kunatfeitigkeit  unter 
den  deutschen  Verfertigern  von  Präzisions- 
instrumenten. 
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KlauMTt  Mitth«ihing«o. 


B«tblut  zTir 

fOr  IcunromentoakaBiit 


Der  Text  tr&gt  die  Unterschriften  des 
Abtheilungsvorstehers  Dr.  K.  Buenz,  des 
Binzeirichters  James  Howard  Gore,  des 
Generaldirektors  Geo.  K.  Davis,  des  V'or- 
sitzenden  des  Kxekutiv- Komitees  John 
Boyd  Tbacher,  des  Leiters  der  Aus- 
stellung J.  W.  Palmer,  sowie  des  Aus- 
Btellungs-Sekretflrs  J.  Oickinson. 

Unter  dem  Text  erblickt  man  ein  Boot, 
an  dessen  Steuer  Columbus  steht  und  in 
welchem  sich  die  vier  Erdtheile  Europa, 
Asien,  Afrika  und  Australien,  reprüsentirt 
durch  weibliche  Gestalten  mit  dem  Typus 
von  Bewohnern  dieser  Kontinente,  zur 
Weltausstellung  nach  Amerika  begeben;  das 
Boot  ist  geschmückt  mit  den  Wappen  von 
Spanien,  Italien,  England,  Deutschland, 
Frankreich,  Russland  und  Belgien  Von 
dem  Boote  schwingt  sich  der  Genius  des 
Ruhms  empor  zu  der  über  dem  Texte  des 
Diploms  thronenden  Amerika;  dieselbe  weist, 
an  einen  Büffel  gelehnt,  die  Einwohner 
Amerikas,  dargestellt  durch  Kinder  der 
rotben,  weissen  und  schwarzen  Rasse,  auf 
die  Weltausstellung  hin,  welche  ilurch  einen 
Thorbogen  hindurch  sichtbar  ist.  Neben 
diesem  Bogen,  welcher  von  dem  Wappen 
der  V'ereinigten  Staaten  gekrönt  ist,  be- 
finden sich  die  Genien  von  Kunst  und  Ge- 
werbe, auf  einem  Bande  zu  beiden  Seiten 
des  Textes  sind  die  Namen  der  Staaten 
Amerikas  und  Europas  verzeichnet.  Das 
Ganze  macht  einen  schönen  und  überaus 
vornehmen  Eindruck. 

Dr.  Czortnak  i.st  zum  ausserordentlichen 
Professor  an  der  Universität  Graz  ernannt 
worden. 


Kl«in*re  Mitiheilung«n. 

Bin  neuer  KlstenveraclUuss. 

(I).  K.  O.  M.  M)  68‘t.) 

MilgeUieilt  von  W.  Klussmann. 

Es  ist  allgemein  üblich,  Kisten  und 
sonstige  aus  Brettern  zusammengesetzte 
Versandtumhüllungen  mittels  kräftiger  Nägel 
oder  Holzschrauben  zu  verschliessen.  Dieses 
einfache  Vorfahren  beansprucht  jedoch  die 
Holzfasern  so  stark,  dass  eine  solche 
Kiste  nach  mehrmaligem  Gebrauch  nicht  ! 
mehr  fest  verschlossen  werden  kann  und 
in  vielen  Fällen  unbrauchbar  wird,  weil  an 
den  Stellen,  an  welchen  Nägel  oder  Holz- 
schrauben sassen,  ilie  Fasern  des  Holzes 
zerrissen  oder  bei  Seite  gedrückt  sind,  so- 
dasa  ein  nochmals  eingeführler  Nagel  etc. 


nicht  mehr  die  zum  festen  Halt  erforder- 
liche Reibung  erhält.  Es  muss  daher  bei 
Herstellung  eines  möglichst  vollkommeuen 
Kisten  Verschlusses  das  Bestreben  vor- 
herrschen, ein  Mittel  anzuwenden,  welches 
die  Fasern  möglichst  wenig  beansprucht 
und  in  das  Holz  nicht  zu  wiederholten 
Malen  eingeführt  bezw.  aus  ihm  heraus- 
gezogen  oder  -gedreht  zu  werden  braucht. 
Gleichzeitig  muss  der  Verschluss  aber  auch 
einfach  und  billig  sein.  Eine  solche  Vor- 
richtung ist  der  Gegenstand  der  vorliegenden 
Neuerung,  welche  der  Firma  C.  Reinke 
zu  Bredelar  l W.  gesetzlich  geschützt  ist 
In  der  gewöhnlichen  Kiste  ist  ein  be 
sonderer  Rahmen  aus  Holzleisten  so  an 
geordnet,  dass  der  in  die  Kiste  eingepasstr- 
Deckel  auf  den  Leisten  ruht  und  mit  der 
Oberkante  der  Seitenwände  gerade  ab 
scbliesst.  ln  ' zwei  gegenüberliegenden 
Leisten,  bei  grösseren  Kisten  in  allen  vieren, 
sind  je  eine  oder  mehrere  Melallhülsen 
(Eisen)  eingelassen,  die  entweder  aussen 
ein  Hotzgewinde  oder  einen  Flansch  be- 
sitzen, der  mit  zwei  Schrauben  an  den 
Leisten  befestigt  ist.  Der  Deckel  hat  den 
Hülsen  entaprechende  Löcher  und  zwar 
sind  die  Hülsen  am  Rahmen  so  befestigt, 
dass  sowohl  die  eine  als  auch  die  andere 
Seite  des  Deckels  als  Oberseite  dienen 
kann.  Metallschrauben,  welche  durch  den 
Deckel  gehen  und  sich  in  die  Hülsen  ein- 
scbrauben  lassen,  bilden  den  eigentlichen 
Verschluss.  Diese  Schrauben  sind  entweder 
mit  Schnitt  oder  mit  zwei  Löchern  ver- 
sehen, sodass  sie  nur  mit  einem  passenden 
Schlüssel  angezogen  werden  können.  Damit 
der  Deckel  immer  richtig  auf  den  Kasten 
gelegt  werden  muss,  kann  an  einem  Ende 
ein  Dübel  angeordnet  sein,  der  am  Rahmen 
befestigt  ist  und  in  ein  Loch  des  OeckeL 
passt.  Die  Deckel  sind  derart  eingerichtet, 
dass  die  eine  Seite  das  Signum  des 
Empfängers  voller  Kisten  trägt,  hingegen 
die  andere  Seite  dasjenige  für  die  Rück- 
sendung der  leeren  Kisten  erhall.  Die 
Metallachrauben  kann  man  also,  so  oft 
es  nöthig  ist,  lösen  und  pinscbrauben. 
ohne  ein  Unbrauchbarwerden  des  Ver- 
schlusses oder  der  Kiste  an  der  Verschluss- 
stelle zu  befürchten.  Ist  endlich  die  ganze 
Kiste  nach  wiederholter  Hin-  um!  Her- 
beförderung  unbrauchbar  geworden,  so  wird 
I der  Verschlussrahmen  herausgenominen  und 
in  einer  neuen  Kiste  angebracht.  Es  soll 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Kisten 
durch  die  Einlegerahmen  einen  ganz  be- 
sonderen Halt  bekommen. 
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Zweiter  Jahreabericht  der  Groasli. 
Sücbs.  Lehrwerkstatt  und  Fachschule 
für  Glasinstrumeutenmacher  und 
Mechaniker  in  Ilmenau. 

Von 

r.  CMp«i  in  Cturiottenhorif. 

Der  stweito  Jahreebericht  der  Lehrwerketatt 
und  Fachschule  für  Glaeinstrumentenmacher 
und  Mechaniker  su  Ilmenau  legt  Zeugniss  ab 
von  der  gUnetigeu  Entwicklung  dieser  Institute. 
Der  WeimarUcho  Landtag  hat  die  Mittel  zum 
Bau  eines  Dieustgebftudes  bewilligt  und  da* 
mit  schon  ein  wertbvolles  Urtheil  Uber  die 
bisher  erreichten  Kesultate  der  neuen  Lehr- 
werkstatt gefallt  Für  die  Loser  des  Vereins- 
hlattes  ist  der  Jahresbericht  insoferii  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  als  in  Ilmenau  sum  ersten 
Male  io  Deutschland  eine  Lehrwerkstatt  für 
Feinmechaniker  eingerichtet  worden  ist.  An- 
gesichts der  vielfachen,  anerkannten  Missstttnde 
im  Lehrlingswpsen  ist  die  Frage  der  Lohr- 
wi-rkstatten  eine  so  wichtige  und  einschnei- 
dende, dass  ein  näheres  Bingehon  auf  den 
limenauer  Lehrplan,  soweit  er  die  Ausbildung 
der  Feinmechaniker  betrifft,  goruchtfertigt  ist. 

Der  gesammte  Lehrstoff  soll  iu  einem  drei- 
jährigen Kursus  bewältigt  werden;  die  nach- 
fulgomie  Tabelle  globt  eine  Uebersicht  Ober 
die  Anzahl  der  Wochenstuiiden,  welche  für  die 
einzolneo  Unterrichtsfächer  festgesetzt  sind. 


Gegenstand 

1.  Jahr 

il,  Jahr 

3 Jnhr 

üla^lasen  und 
QlostchUifen 

5 

5 

5 

Feinmechanik  . 

19 

23 

41 

Berechnen  und 
Justiren . - - 

3 

3 1 

Theilen  um! 

. ■ 

2 



Zeichnen  ... 

8 

8 ; 

4 

Physik  - . . 

6 

6 

Chemie 

4 

4 

1 4 siuniJvn 

Mathematik  . . 

4 

4 

> zur 

DetUwh  .... 

3 

3 

Zusammen 

54 

54 

54 

Danach  sind  also  der  rein  praktiack^n  Werk- 
ttaUarbeit  in  den  einaelnen  Jahren  31  und 
Stunden  pro  Woche  gewidmet.  Da  prak- 
tische und  theoretische  Ausbildung  neben  ein- 
ander gehen  sollen,  wird  sich  die  der  Praxis 
zugemesseoe  Zeit  kaum  erhöhe»  lassen,  ob- 
gleich sie  voD  verschiedenen  Gesichtspunkten 
aus  — wenigstens  in  den  beiden  ersten  Jahren 
~ kurz  erscheint.  Jedenfalls  muss  die  längere 
Brfahrung  erst  lehren,  ob  der  praktische  Lohr- 
Stoff  in  BO  kurzer  Zeit  bewältigt  werden  kann, 
wenn  man  auch  io  Betracht  ziehen  muss,  dass 
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‘ die  Fachlehrer  sich  nusschlicssUob  der  Anleitung 
I und  Beaufsichtigung  der  Lehrlinge  widmen 
' können  und  schon  dadurch  die  praktische  Er- 
ziehung eine  intensivere  wird,  als  iu  der  Mehr- 
heit der  gewöhnlichen  Lehrverhältnisse.  Eine 
längere  lagllcho  Arbeitszeit  in  der  Werkstatt 
hätte  ja  nicht  nur  den  Nutzen  gesteigerter 
Handfertigkeit,  sondern  — was  eine  grosse 
Hauptsache  ist  — den  Vortheil,  dass  der  Lehr- 
ling auch  körperlich  sich  an  eine  längere 
Arbeitszeit  gewöhnt,  damit  er  bei  seinem  Bin- 
tiitt  in  fremde  Werkstätten  auch  quantitativ 
leistungsfähig  ist.  Der  im  Jahresbericht  aus- 
führlich mitgetheilte  Lehrplan  für  die  Erlernung 
der  WerkstatUechnik  läset  keinen  wichtigen 
Puukt  vermissen.  Nur  dass  zur  Erlernung  der 
Arbeitsmethoden  ein  Handbuch  der  praktischen 
Werkstattmechanik  herangozogeu  wird,  mag  » 
nicht  von  jedem  Praktiker  gebilligt  werden; 
j ein  »olches  Buch  sollte  man  erst  dem  fertigen 
{ Arbeiter  geben.  In  manchen  Werkstätten  hält 
^ man  dagegen  die  Lehrlinge  zur  Führung  von 
I Werkstatt  - Notizbüchern  an,  wodurch  in 
stärkerem  Maaeso  als  durch  Handbücher  das 
Verstäudniss  der  Arbeitsmethoden  gefördert 
und  gleichzeitig  eine  sehr  werthvollo  Uebung 
im  Skizzlren  orw'orben  wird. 

Die  Verlheilung  der  theoretUchen  Lehr- 
fächer ist  gleichfalls  aus  der  obigen  Zusamincii- 
Btullung  prsichtlich.  Drei  Stunden  Deutsch  in 
jeder  Woche  erscheint  etwas  hoch,  wenn  man 
dio  Bedeutung  der  übrigen  drei  Lehrfilchor, 
Physik,  Chemie  und  Mathomatlk,  mit  ihren 
Stundenzahlen  zum  Vergleich  heransieht.  In- 
dess  wird  sich  das  wohl  durch  die  Vorbildung 
des  vorhandenen  Schülermaterialea  gerecht- 
fertigt haben,  wenn  man  auch  annehmen 
möchte,  dass  Eltern,  welche  ihren  Söhnen  den 
Vortheil  einer  Austalt  wie  Ilmenau  bieten, 
auch  schon  für  gute  Schulbildung  Sorge  ge- 
tragen haben.  Dass  die  Stundenzahl  für  Chemie 
im  V'erhältniss  zur  Physik  ziemlich  hoch 
bemessen  ist,  liegt  offenbar  nur  an  der  Kom- 
bination der  Mechanikerabtheilung  mit  der 
Glasbläserschule.  Bei  einer  weiteren  Entwick- 
lung der  Schule  dürfte  es  sich  empfehlen,  die 
Chemiestunden  für  Mechaniker  theilwcise  zu 
ersetzen  durch  eine  kurze  Uebersicht  über  die 
Technologie,  der  gerade  der  junge  Mechaniker 
viel  Interesse  ontgegenbringt,  und  die  ihm 
unter  Umständen  mehr  nützt  als  dotaillirto 
chemische  Kenntnisse.  Dass  damit  eine  weitere 
VorgrÖHserung  des  zu  bewältigenden  StoScs 
verbunden  ist,  darf  man  nicht  verkennen,  und 
das  würde  überhaupt  auf  dio  wichtigtui  Fragen 
führen,  ob  die  Veroinigung  praktischer  und 
theoretischer  Ausbildung  ompfehlonswerth 
erscheint  und  ob  ein  so  grosser  Lehrstofi,  von 
dem  in  diesen  Zeilen  eine  Uebersicht  gegeben 
ist,  mit  dem  durchsctmiUlichen  ScbUlermalerial 
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Kitinert  Mitthtihinctn. 


BtiblaU  tor  ZttUK*hrifi 
fQr  InttmintDttQlrasdf. 


in  drei  Jahren  bowAltigt  werden  kann.  Der 
Bericht  bejaht  die  letztere  Pra^e,  aber  in  einer 
Form,  die  erkennen  laset,  dass  auch  die 
Direktion  der  Ilmeuauer  Schule  drei  voOe  Jahre 
fOr  die  ftusserste  untere  Grenze  der  Hesuchs- 
dauer  halt,  in  vielen  Pallen  wird  es  aber 
auch  die  obere  Grenze  der  Besuchsdauer  sein 
roQsaen  wegen  der  für  manche  Eltern  immer- 
hin hohen  Kosten.  Der  Werth  der  Ilmenauor 
Anstalt  fOr  die  Deutsche  Gesellschaft  fttr 
Mechanik  und  Optik,  welcher  die  Heranbildung 
eines  tüchtigen  Nachwuchses  an  Mechanikern 
am  Herzen  liegt,  wird  zum  grossen  Theil  darin 
beruhen,  dass  Uber  die  beiden  angedeuteten 
Fragen  Klarheit  entsteht.  Dass  eine  gut 
geleitete  Lehrwerkstatt  unter  voller  Aus- 
nutzung der  zur  Verfügung  stehenden  Zelt  fUr 
nur  praktische  Ausbildung  von  unschätzbarem 
Vortheil  wäre,  dem  wird  wohl  Jeder  beipflichten. 
Da  die  roatoriellen  und  goachaftlichen  Bedenken 
gegen  eine  Lehrwerkstatt  noch  lange  die 
Oberhand  behalten  werden,  so  wäre  es  nur  zu 
wünschen,  wenn  dio  llmenauer  Schule  zur 
Lösung  der  Lehrlingsfrage  beitrUge. 

Zum  Schluss  soll  noch  eine  Einrichtung 
der  Fachschule  erwähnt  werden;  die  OifeDt* 
lieben  JahreaprUfungen.  An  den  Berliner  Fach- 
schulen für  Feinmechanik  und  Elektrotechnik 
Anden  solche  Prüfungen  nicht  statt,  und  dieses 
Prinzip  hat  vieles  für  sich.  Es  schützt  am 
besten  davor,  dass  bei  den  Schülern  gründ- 
liches Verständniss  des  Gehörten  zu  Gunsten 
reinen  Oedächtoisswerkes  vernachlässigt  wird^ 
es  zwingt  den  Lehrer  nicht,  auf  formale  Dingo 
Zeit  zu  verwenden,  welche  für  die  Prüfung 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  unoriässlicb  sind. 
Daa  Urtheil  der  Mechanlkerkreiso  über  die 
Brauchbarkeit  und  die  Fähigkeiten  früherer 
Schüler  der  Fachschulen,  die  nun  wieder  im 
praktischen  Leben  stehen,  ist  mächtiger  als 
der  Eindruck  einer  Prüfung,  und  für  Leiter  und 
Lehrer  der  betreffenden  Anstalt  glelcbzoltig 
der  einzig  roaassgebende  Fingerzeig  für  die 
Beibehaltung  oder  Aonderung  ihres  Lehrplanes 
und  ihrer  Lehrmethoden. 

68.  Versammlung^  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte. 

Die  Einführenden  uud  Schriftführer  der  Ab* 
tbeiluiigen  2,  b und  14  versenden  folgendes 
KuDdschreiben: 

Frankfurt  a.  M.,  Mai  1896. 

ln  der  Zeit  vom  21.  bis  zum  26.  September 
dieses  Jahres  findet  in  Frankfurt  a.  M.  die 
€8.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  stntt.  Die  Geschäftsführung  hat  von 
der  Veranstaltung  einer  allgemeinen  Aus- 
stellung in  diesem  Jahre  abgesehen.  Dafür 
haben  eine  Keibe  von  Abtheilungen  Sonder-  ^ 


ausstellungen  ihres  Faches  von  ausschliesslich 
wissenschaftlichem  Charakter  iu  Aussicht  ge- 
nommen. Auch  die  Abtheilungen  für  Physik 
und  Meteorologie  einerseits  und  für  lostru- 
mentenkunde  andererseits  haben  sich  diesem 
Gedanken  angeschlossen  und  beehren  sich,  die 
Herren  Pachgenossen 

1.  zur  Beschickung  einer  Galvanometer- 
Ausstellung  und  (in  Gemeinschaft  mit  der  Ab- 
theilung für  Chirurgie! 

2.  zur  Beschickung  einer  Ausstellung  von 
Apparaten  und  Präparaten,  die  sich  auf  die 
Versuche  mit  Röntgen -Strahlen  beziehen, 
einzuladen.  Daneben  soll  nicht  ausgeschlossen 
sein,  Neuheiten  beliebiger  Art  aus  dem  Gebiet 
der  Physik,  der  Meteorologie  und  der  Instru- 
mentenkunde,  soweit  sie  ihrer  Entstehung  nach 
den  letzten  2 Jahren  aogehören,  oder  auch 
historisch  besonders  interessante  Objekte  zur 
Ausstellung  einzusonden. 

FUr  Auspsekung,  Aufstellung,  Versicherung 
und  Wiederverpackung  wird  die  Geschäfts- 
führung Sorge  tragen,  ohne  dass  den  Aus- 
Btollorn  hieraus  Kosten  erwachsen. 

Indem  wir  alle  Herren  Fachgenossen  um 
Förderung  dieses  Unternehmens  freundlicbst 
ersuchen,  bitten  wir,  die  Anmeldungen  zur 
Aussteliung  bis  spätestens  Ende  MaiO  an  Herrn 
Dr.  L.  Heuser,  Musikantenweg  78,  richten  zu 
wollen,  der  auch  zu  weiteren  Auskünften  gern 
bereit  sein  wird. 

Die  Einführenden  und  die  Schriftführer 
der  Abtheilungen  2,  b und  14: 
gez.:  Prof.  Dr.  W.  König.  Eugen  Hartman  n. 

Dr.  med.  L.  Rehn. 

Prof.  Dr.  P.  Rosenberger  u.  OberL  Dr.  Hopp 
Dr.  phil.  Haas. 

Dr.  med.  Liermann  und  Dr.  med.  Nebel. 


Programm  der  IvMteilang. 

Abtheilong  A:  Galvanometer. 

1.  Historische  Galvanometer  (bis  zu  den  bOer 
Jahren),  insbesondere  sind  erwünscht  Origi- 
nalinstrumente  (oder  glelchwerthige  Nach- 
bildungen) von  Schweigger,  Poggen- 
dorf,  Pechner,  Nobili,  Weber*Gauss 
u.  A.,mitmOgHchst  voliständigen  hiatoriachen 
Angaben. 

2.  Galvanometer  der  neueren  Zeit  (bla  zu  den 

80er  Jahren):  Meiaaner  * lley eratein, 

G.  Wiedemann,  Werner  Siemena, 
B.  Duboia  * Reymond,  W.  Tbomaon. 
Edelmann,  F.  Kohlrausch,  Roaen 


1)  Das  Rundschreiben  iat  erst  am  22.  Mai 
zurKenntniss  der  Redaktion  gelangt,  es  war  also 
nicht  möglich,  dasselbe  früher  als  jetzt  abzu- 
drucken;  voraussichtlich  werden  auch  spätere 
Anmeldungen  noch  berücksichtigt  werden. 
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thal  u.  A.,  ebeoralU  mit  historischon  Be* 
merkungen,  vor  allem  aber  mit  Angabe  der 
Empfindlichkeit 

3.  Galvanometer  der  aeuesten  2eit,  mit  Angabe 
der  Bmpfiodlichkeit 

t Apparate  für  erachUtCerungafreie  Aufatelluog 
und  Ableae-Vorrichtungen. 

FQr  die  Empfindllchkelta  • Angaben  wird 
die  von  den  Herren  Ajrcon,  Math  er  und 
Sumpner  vorgeachlageue  Aoadruckaweiao  zur 
Benutzung  empfohlen  (eiehe  H.  B.J.G.  du  Boia 
und  U.  Rubens,  S.348.  1893}^). 

Abtheiltmg  B:  Rfintgea-Veraaohe. 

1.  Apparate  sur  Erregung  der  Röhren  (Induk- 
torien,  Tranaformatoren,  Wechselstrom- 
maachinen,  Influenzmaachinen  etc  ). 

'2  Vakuumröhren  zurBrzeugung  vonRöntgen- 
Strahlen. 

.‘t  Priparate  zur  subjektiven  Beobachtung, 
Fluoreszenz-Schirme  etc. 

1)  Die  allgemeine  Annahme  einer  einheit- 
lichen Auadruckaweiae  fOr  dio  Empfindlichkeit 
könnte  bei  Gelegenheit  der  Versammlung  selbst 
erörtert  werden. 


4.  Photographische  Aufnahmen  mit  Angabe 
der  Aufnahmebedingungen  (benutztes  In- 
strumentarium, Expoaitionsseit,  Platten- 
abstaod  u.  s.  w.). 


Bllcherschau. 

A.  Peschei,  litUfsbuch  ffir  die  Mon- 
tage elektrischer  Leitungen  zu  Be- 
leuchtiingszwecken.  gr.  VI,  234  8. 

m.  322  Abbildgn.  Leipzig,  0.  Leiner.  5.(X)  Af., 
geb.  in  Leinen  6,00  M. 

EI»  Franklin,  „Blitzlicht**.  Kurze  und 
allgemein  verständliche  Anleitung  zum  Photo- 
graphiren  mit  Magnesium,  Aluminium  und 
elektrischem  Licht  unter  BerOcksichtigutig 
von  kombinirtem  Tages-  und  kOnstlichcm 
Licht.  80.  IV,  30  8.  ro.  Pig.  Frankfurt  a.  M., 
H.  L,  Brönner.  1,00  JM- 

Bericht  über  die  Feier  des  50-Jährlgen 
Bestehens  der  Physikalischen  Ge- 
sellschaft zu  Berlin  am  4.  Jan.  1898. 
(Aus:  .Vorhaodlgn.d.  Physikal  Gesellschaft.*) 
gr.  80.  40  S.  m Abbildgn.  u.  l Heliogravüre. 
Leipzig,  J.  A.  Barth.  1,5Ü  M. 


Palentaohau. 

Vorrichtung  zur  Sonumrong  der  Ausschläge  hreischwingender  Zeiger 
von  Messgeräthen.  Siemens &Halsko  in  Berlin.  27.6.95.  Nr85<l61. 
Kl.  21.  (Zue.  z.  Pat.  Nr.  75  502.) 

Der  Sperrdaumen  und  Sperrkegel  K wird  auf  dem  Hebel  C drehbar 
angeordnet.  Die  Kuppelung  mit  dem  Zahlrade  K tritt,  Ähnlich  wie  im 
HaupCpatent  beschrieben,  ein,  wenn  der  auf  K befindliche  Stift  S gegen 
den  Zeiger  Z des  Messgeratbes  schlagt. 

Elektrisches  Messgeräth.  Siemens  & Ualske  in  Berlin.  14.  6.  %. 
Nr.  85  719.  Kl.  21. 

Um  Ausschläge  zu  erhalten,  welche 
der  zu  messenden  Grösse  proportional 
sind,  werden  bei  vorliegendem  Mess- 
gertth  eine  Anzahl  gleichartiger  Spulen  « mit  ihren  Pol- 
flachen  konzentrisch  zur  Achse  einer  beweglichen  Spule  S 
atigeordnet,  und  zwar  so,  dass  eine  Hälfte  der  Spulen  auf 
die  eine,  die  andere  Hälfte  auf  die  andere  Seite  der  be- 
weglichen Spule  ablenkend  wirkt  Die  Windungszahlen 
der  Spulen  $ werden  zweckmässig  umgekehrt  proportional 
zum  AbleDkungswinkel  gewAhlt.  Endlich  kann  man  auch 
die  Spulen  s beweglich  und  die  Spule  S feststeheud  uo- 
ordnen 


Zange  mit  umstellbaren  Grillen. 

M.  Kasper  in  Düsseldorf.  15.1.  95.  Nr.  85248.  Kl.  87. 

Der  aus  zwei  Theilen  a bestehende  Zangenkopf  ist  drehbar  an 
deu  Griffen  angeordoet  und  mit  mehreren  nach  verschiedenen  Seiten 
gorichtoten  verschiedenartigen  Zangenmaulorn  versehen,  sodass  nach 
Umstellung  der  Griffe  das  eine  oder  das  andere  Maul  in  die  Gebrauchs- 
Stellung  gebracht  werden  kann. 
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BUdBolrichtender  Körper.  Wirtb  & Co.  in  Frunkfurt  u.  M.  und  Berlin.  8.8.94  Nr.8597B  Kl.  42. 

Zur  Aufrichtung  des  Bildes  im  Okular  eines  Fernrohres  u.  s.  w.  dient  ein  Glaskörper,  der 
die  Gestalt  eines  Tetraeders  hat  und  die  Umkehrung  durch  zwei- 
malige Heflezion  bewirkt. 

Klemmfutter  zum  zentrischen  Einspannen.  W.  von  Pitiler  in 

Leipzig-dohlis.  6.  8.  95.  Nr.  85  950.  KI.  49. 

L>er  in  radialer  Richtung  verschiebbare  Keil  b drückt  den 
Ringe'  achsial  gegen  die  Zange  e.  und  bringt  diese  nn  dem  Werk- 
zeug und  der  Innetiflftche  der  Stellmutter  d zur  Anlage. 

Terstellbare  Sohntzhaube  für  Schmirgelscheiben.  Mayer  & 
Schmidt  in  OfTenbach  a.  M.  Ü.  7.  95.  Nr.  85  898.  Kl.  (-7. 
Die  eigentliche  Haube  J ist  mittels  Traversen  O in  am 
Lagersockel  festgeschraubten  Ständern  D derartig  gelagert,  dass 
sie  konzentrisch  zur  W'elle  der  Schroirgclscheibe  C gedreht  werden 
kann.  Diese  Drehung  ist  unabhängig  von  der  Scheibe  C.  Die 
Haube  kann  dabei  in  jeder  gewünschten  Stellung  durch  Schrauben 
oder  dg).,  weiche  entweder  in  passende  Löcher  gesteckt  oder 
durch  Schlitse  hindurchgesteckt  werden,  feetgehalten  werden. 


Patenilistc. 

Bis  zum  18.  Mai  1890. 

AmaeldoiigeD. 

Klaase; 

21.  M.  13  333.  Kömennikrophon  mit  verkohl- 
tem Pflanzeiissmen.  B.  MOnsberg,  Berlin. 

21.  10.  95. 

42.  S.  9190.  Zirkel  zum  Zeichnen  beliebiger 
Figuren  (Kurven,  Quadrate,  Dreiecke  u.s.  w.). 
auch  als  Grcnzsteinsirkol  benutzbar.  Szo* 
Unski,  Braunschweig.  34.  1.  90. 

Sch.  11  403.  Zirkelgclenk  mit  Kugeln.  Gg. 
Schoonner,  Nürnberg.  4 3.  96. 

T.  4738.  Luftthermometer.  H.  Tendt,  Berlin. 

28.  U.  95. 

49.  N.  3008.  Vorrichtung  zum  Gewindeschneiden 
auf  Drehbänken.  J.  Nägler,  Loipzig-Volk- 
marsdorf.  25.  1.  96. 

NV.  11477.  Verfahren  zum  Plattiren  von  Alu- 
minium mit  anderen  Metallen  H.  Wach- 
witr,  Nürnberg.  24.  12.  95. 

R.  9925.  Gewindeschnoidkluppe  mit  .Messer 
zum  Abdroheii  des  rohen  Bolzens.  H.  Rei- 
siger, Rotterdam.  2.  12.  95. 

S.  8901.  Drehstahlhaltor.  O.  Soldis,  Steg- 
litz. 21.  Ö.  95.  j 

I*.  7998.  Doiversaldrohbank  mit  Bewegung  ' 
des  Werkzeuges  gegen  das  Werkstück.  | 
ü,  Peters,  Mittwoida.  28.  2.  90.  j 

Q.  28-1.  Oewindeschneidkluppe  mit  selbst-  i 
thatiger  Ausrückung  der  Schneidbacken, 
ü.  Quaridt,  Berliu.  2.  9.  95.  ^ 

07.  K.  13  590.  Sclileifapparat  für  Bohrer  u.  dgl.  | 

A.  Kündig  Honegger,  Uster,  Schweiz.  | 
18.  1 90, 

Fnr  tllr  TcnialM- rtti* h. 

«uo  Jultu»  ä)irieg<*r  lo  U.'r)iii  .N.  — 


ErtiieDimgeB* 

Klaase; 

21.  Nr.  87042.  Wechselstrom-Motorzähler.  C. 
Raab,  Kaiserslautern.  13.  8.  95. 

Nr.  87  141.  Messgoräth  für  elektrische  StrOmo. 

C.  L.  R.  E.  Menges,  Haag.  10.  6.  93. 

Nr.  87  377.  Isolator  mit  KlemiuBtÖpsel.  W. 
Dibb  u.  A.  Vickers,  Syracuse,  N.*V. 
17.  9,  95. 

42.  Nr.  87094.  Umdrehungszählor.  Veeder 
Manufacturing  Company,  Hartford, 
Conn.,  V.  St.  A.  22.  10.  95. 

Nr.  87  198.  Barometer.  A.  H.  Müller.  Ham- 
burg. 30.  8. 

Nr.  87  241  Kreuz-Bllipsenzirkel  mit  Vorrich- 
tung zum  Zeichnen  von  Spiralen.  W.  Kiol- 
born,  München.  21.  9.  95. 

Nr.  87  242.  Vorrichtung  zum  Zoiebnen  von 
aus  Halbkreisen  zusammengesetzten  Spiralen. 
W.  Kielhorn,  München.  21.  9.  95. 

Nr  87  346.  Multlplizlr* Apparat.  J.  Bader, 
Ludwigshafen  a.  Rh.  18.  6.  95. 

Nr.  87  394.  Sprechapparat.  L.  Rosenthal, 
Frankfurt  a.  M.  9.  8.  95. 

Nr.  87413.  Spiralzirkel  mit  swangläuöger  Ein- 
stellung des  Zeichenstiftes.  A.  Reiniger, 
Brünn.  28.  7.  95. 

Nr.  87449.  Quocksilberluftpumpe  mit  Sammel- 
gefäss  für  die  ausgesaugten  Oase.  G.  Bger, 
Graz,  Steiermark.  6.  10.  95. 

49.  Nr  87359.  Spindolstock  für  Fräsmaschinen 
mit  zwei  in  einander  gelagerten  Spindeln 
zum  gleichzeitigen  Vor-  und  Nachfräseii. 
Fetzold  & Hartig,  Dresden  - LObtau. 
24.  12  95. 

A.  ÜiJa«  hk«  La  R«  rlm  W. 
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Wissenschaftliche  Yorfährnngen 

bei  dom  &0-j&hrigen  Stiftungnfeste  der 
Physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Von 

Prof.  Dr.  O.  Ziikflkmttr  in  ChArloU«obunc. 

(FortmtMiimg  nw«  Sr.  6J 

Der  Bogen  zeigt  ein  Linienepektrum,  das  im  Wesentlichen  aus  fünf,  theils  ein- 
fachen, theils  doppelten  Linien  besteht,  von  denen  wiederum  diejenige  im  Gelbgrünen 
von  hervorragender  Lichtstarke  und  Homogenität  ist.  Die  Intensität  dieser  Linie  ist 
begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  ihr  fast  die  ganze  blendende  Lichtfülle  des 
spektral  noch  nicht  zerlegten  Lichtbogens  enthalten  ist.  Das  Licht  einer  Oeissler’schen 
Rohre  ist  an  Intensität  gar  nicht  zu  vergleichen  mit 
dem  Arons'schen  tjuecksilberlicht.  Dabei  bat  sie 
den  Nachtheil,  dass  ihr  Licht  von  dem  nerven- 
aufreibenden Geprassel  des  Ruhmkorff'schen  Ap- 
parates begleitet  ist. 

Um  dieses  Quecksilberbogenlicht  der  Polari- 
metrie und  Spektroskopie  dienstbar  zu  machen,  gab 
Verfasser  der  Arons'schen  Lampe  eine  etwas  andere 
Form,  welche  in  Fiy.  10  skizzirt  ist.')  In  der  Arons- 
Bchen  Form  ist  die  Lampe  nur  bei  relativ  schwachem 
Strom  zu  gebrauchen;  hoi  hoher  Stromstärke  (löbis 
20  Arap.)  erwärmt  sich  wegen  der  grossen  Wärme 
entwicklung  im  Lichtbogen  das  Rohr  an  der  Stelle(/f), 
wo  der  Bogen  entsteht,  in  kurzer  Zeit  so  sehr,  dass 
es  zerspringt.  Taucht  man  die  ganze  Lampe  unter  Wasser,  so  kann  man  den  Licht- 
bogen wohl  stundenlang  auch  bei  ziemlicher  Stromstärke  unterhalten,  ohne  dass  das 
Olasrohr  zerspringt,  dafür  tritt  ein  anderer  Uebelstand  ein,  welcher  den  Gebrauch 
illusorisch  macht. 

Daa  in  grosser  .Menge  verdampfende  Quecksilber  kondensirt  eich  nämlich  an 
den  Wandungen  des  Rohres  und  rollt,  wenn  die  Tröpfchen  gross  genug  sind,  herab, 
dabei  eine  Lichtschwächung  und  unaufhörliches  Schwanken  der  Lichtstärke  ver- 
ursachend. Um  diesen  Uebelstand  zu  vermeiden,  gab  Verfasser  der  Lampe  die 
nebenstehende  Form,  bei  welcher  man  durch  den  Lichtbogen  seiner  ganzen  Länge  nach 
hindurchsehen  kann,  lis  entwickelt  sich  dann  der  Bogen  bei  li,  sodaas  das  von 
ihm  ausgehende  und  an  den  matt  geätzten  Wänden  dos  horizontalen  Rohres  difTue 
reflektirte  Licht  frei  durch  die  Endflächen  austreten  kann.  Damit  die  letzteren 

nicht  mit  Quecksilbertropfen  bei  der  Kondensation  bedeckt  werden,  setzt  man 
die  Röhre  derart  unter  Wasser,  dass  die  beiden  Endstücke  des  Rohres  hcrausragen, 
während  vor  allem  die  Stelle  It  von  fliessendem  Wasser  umspült  wird,  wie  es  in  der 
Figur  zur  Genüge  illustrirt  ist.  Die  hauptsächlich  an  den  abgekühlten  Stellen  des 

l|  Beschreibung  in;  Die  Thutigkeit  der  Phys.  • Techn.  Reichsanstalt  in  der  Zeit  vom 
I.  Marz  1894  bis  1.  April  1895,  Zfiltch.  für  Inttr.  Iii.  S.  S94.  18Dli  Aiieeordem  neuerdings 
abgebildnt  und  beschrieben  von  Dr.  Arons  in  Kder'$  Jahrbuch  f.  Fhotogr.  u.  BeprodukHontUehnih 
f d.  Jahr  /«M. 
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Rohres  sich  kondeneirenden  Quecksilberdampfe  bringen  also  hier  keinerlei  Schaden, 
da  sie  den  Strahlengang  nicht  kreuzen.  In  einer  praktischen  Ausführung  wird  diese 
Form  der  Lampe  neuerdings  von  Dr.  Muencke  in  Berlin  geliefert. 

Bemonstrationen  des  Herrn  t.  Hefner- Alteneok  an  seinem  „Tariationsbarometer". 

Unter  Varlationsbarometer  soll  ein  Instrument  verstanden  werden,  welches 
relativ  kleine  Schwankungen  des  Atmosphärendrucks  schnell  und  genau  anzeigt.  In 
Fifl.  11  ist  das  von  Herrn  von  Hefner-.Alteneck  konstruirto  Instrument  skizzirt. 
In  ein  Gefftss  F sind  zw  ei  Rohre  R und  Q luftdicht  eingekittet.  Das  Rohr  R ist  in  eine 
feine  Spitze  ausgezogen,  das  Rohr  Q hat  eine  in  der  Figur  etwas  übertrieben  gezeichnete 
sattelförmige  Form  und  ist  durch  einen  Tropfen  einer  Flüssig- 
keit (Wasser)  bei  w nach  aussen  abgeschlossen.  Steht  der 
.Apparat  längere  Zeit  an  einem  Orte.  z.  B.  auf  dem  Tisch,  so 
nimmt  der  Tropfen  die  tiefste  Stellung  im  Sattel  ein,  da  ja 
beide  Rohre  zusammen  eine  kommunizirende  Röhre  bilden. 
Stellt  man  jetzt  den  .Apparat  an  eine  tiefer  gelegene  Stelle 
(etwa  auf  den  Fussboden),  wo  der  Luftdruck  höher  ist,  so 
bewegt  eich  der  Tropfen  in  dem  angenommenen  Beispiel  nach 
links.  Sobald  sich  der  Druck  im  Innern  und  Aeusseren  aus 
geglichen  hat,  was  um  so  länger  dauert,  je  feiner  die  Kapillare 
des  Rohres  R ist'),  kehrt  auch  der  Tropfen  in  seine  frühere 
(tiefste)  Lage  zurück.  Da  nun  einem  .Meter  Höhendifferenz  am 
Boden  des  Luftmeeres  eine  Druckdifferenz  von  rund  0,1  »>"■ 
Quecksilber  oder  rund  1,4  mm  Wasser  entspricht,  so  würde 
der  Tropfen  sich  in  vertikaler  Richtung  eben  um  1,4  mm  be 
wegen,  wenn  man  den  Apparat  um  1 m höher  oder  tiefer  stellt 
Hat  das  Rohr  Q aber  eine  Neigung  von  1 ; 10  gegen  den  Horizont,  so  muss  der 
Tropfen  10  rnm  marschiren,  ehe  er  um  1 mm  in  vertikaler  Richtung  gestiegen  ist 
Ein  Meter  Höhendifferenz  bewegt  also  den  Wassertropfen  um  die  ansehnliche  Strecke 
von  rund  14  mm  nach  rechts  oder  links,  je  nachdem  man  das  Variationsbarometer 
hebt  oder  senkt. 


Demonstration  des  Herrn  W.  Wien  am  Pyrometer  der  PhyB.-Teolin.  Beichsanstalt-', 

Sowohl  um  die  Grösse  einer  Strahlung  als  auch  um  die  Temperatur  einer 
Flamme  oder  eines  erhitzten  Gases  zu  messen,  bediente  man  sich  seit  langem  schon 
des  Thfrmoelement('J).  Erhitzt  man  die  eine  Lölhstelle  m I Fii).  l'J) 
zw  eier  Drähte  a und  h aus  verschiedenen  Metallen,  während  man  ^ 

die  andere  Löthstelle  p auf  konstanter  Temperatur  (z.  B.  Gefrier- 
punkt des  Wassers)  erhält,  so  tritt  bei  tn  eine  elektromotorische 
Kraft  auf,  und  ein  elektrischer  Strom  (Thermostrom)  durch- 
niesst  den  Stromkreis  mhpn.  Bei  Einschaltung  eines  Galvano- 
meters G wird  die  Magnetnadel  desselben  abgelenkt,  und  zwar 
umsomehr,  je  starker  der  Thermostrom  ist.  Der  Ablenkungs-  i 
Winkel  ist  demnach  ein  Maass  für  die  Höhe  der  Temperatur-  , 
differenz  zwischen  m und  p.  ^ 

Um  die  in  Fig.  12  abgebildete  Messvorrichtung  als  Pyro- 
meter zur  Bestimmung  hoher  Temperaturen  zu  benutzen,  wo  L 
die  gewöhnlichen  Thermometer  versagen,  bedarf  es  vor  Allem 
zweier  Voruntersuchungen.  Erstens  muss  das  Thermoelement  für  dieselbe 
Teinperaturdifferenz  stets  dieselbe  elektromotorische  Kraft  erzeugen,  und 
zweitens  muss  die  Grösse  der  Galvanometerausschläge  auf  die  Angaben 
des  Luftthermometers  reduzirt  werden,  soll  die  Ternperaturmessung  einen 
generellen  Werth  haben.  Bekanntlich  dehnt  sich  ein  Gas,  wie  die  Luft, 
fast  proportional  seiner  Temperatur  aus.  Hält  man  nun  bei  steigender  Temperatur 
eine  gewisse  Gasmenge  auf  stets  dem  gleichen  Volumen,  indem  man  den  Druck 
entsprechend  steigert,  so  kann  man  aus  dem  Anwachsen  des  Druckes  auf  die  Steigerung 
der  Temperatur  schliessen.  Ein  Luftthermometer  einfachster  Form  ist  in  Fi<j.  IS  dar- 


n*.  12. 


Kl«  u. 


*)  Infolge  der  Reibung  der  Luft  an  den  Wanden  des  Kapillarrohres, 

*1  L Holborn  und  \V.  Wien,  Ueber  die  Messung  hoher  Temperaturen.  ITisrf.  Ann.4!, 
S.  107.  mi.  .5«.  S.  StiO.  /W-t  und  ZtilKkr.  f.  Instrkdt.  14.  S.  XS7  h.  m'.  IS9». 
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(festem.  Das  mit  dem  Gase  gefüllte  GefÄss  L steht  durch  die  enge  Kapillare  k in 
Verbindung  mit  dem  U-förmigen  Glasrohre  R.  welches  mit  (Quecksilber  gefüllt  wird, 
bis  jedesmal  die  linke  Quecksilberkuppe  die  Marke  q (eine  feine  Glasspitze)  berührt.  Aus 
der  genau  abzulesenden  DruckdilTerenz  h folgt  der  Druck  des  in  L befindliehen  Gases 
und  bei  richtiger  Verwerthung  auch  die  Temperatur  desselben.  Jedenfalls  sieht  man, 
dass  mittels  des  Luftthermometers  nur  auf  umstKndliche  Weise  die  Temperatur  solcher 
Gase  und  Flammen  gemessen  werden  kann,  welche  das  Gefftss  L umspülen.  Die 
Handhabung  des  Luftthermometers,  zumal  für  sehr  hohe  Temperaturen,  wo  die  Por- 
zellangef&sse  L durchlässig  sind,  ist  ausserdem  sehr  schwierig  und  muss  sehr  sorg- 
fältig geschehen,  soll  die  Temperaturangabe  nur  einigermaassen  genau  sein.  Für 
teclirdsche  Zwecke  ist  die  Anwendung  desselben  geradezu  ausgeschlossen. 

Um  aber  dennoch  die  Angaben  des  Luftthermometers  der  Technik  dienstbar 
zu  machen,  wurde  das  Thermoelement  an  dasselbe  angeschlossen,  indem  gleichzeitig 
die  eine  l.öthstelle  m (Fiy.  l'J)  in  das  Luftgefäss  L gebracht  und  nun  bei  steigender 
Temperatur  sowohl  die  Ausschläge  um  Galvanometer  als  auch  die  DruckdilTerenzen 
am  Luftthermometer  gemessen  wurden. 

Als  Thermoelement  bediente  man  sich  des  von  Le  Chatelier  angegebenen, 
bei  welcliem  der  eine  Draht  aus  chemisch  reinem  Platin,  der  andere  aus  einer 
Legirung  von  90“/c  Platin  und  10“,.'o  Rhodium  besteht.  Nachdem  die  Konstanz  dieses 
Elementes  geprüft  und  gezeigt  worden  war,  dass  bei  gleichem  Material  auch  der 
gleiche  ThermoelTekt  auftritt,  ging  man  an  die  Vergleichung  mit  dem  Luftthermometer, 
wobei  als  höchste  Temperatur  etwa  1500“  erreicht  wurde.  Die  Genauigkeit  dieser 
Vergleichung  ist  selbst  bei  diesen  hohen  Temperaturen  eine  bisher  unerreichte,  lin 
.Mittel  sind  die  vom  Thermoelement  angezeigten  Temperaturen  als  auf  ö“  genau  zu 
betrachten,  während  die  auf  anderen  Methoden  beruhenden  Temperaturmessungen  Fehler 
von  50“  und  mehr  aufweisen. 

Bei  den  für  die  Technik  bestimmten  Pyrometern  ist  das  Galvanometer  nach 
Art  des  d’ A rson vaTschen  konstruirt;  bei  diesem  Galvanometer  ist  die  Magnetnadel 
durch  eine  bewegliche  Drahtspule  ersetzt,  welche  sich  in  einem  starken  magnetischen 
Felde  dreht  (hierüber  vergl.  später)  und  mit  einem  Zeiger  versehen  ist,  der  über 
einer  Skala  spielt.  Letztere  wird  so  getheilt,  dass  durch  die  Stellung  des  Zeigers 
direkt  die  an  der  l.öthstelle  vorhandene  Temperatur  in  Celsiusgraden  abgelesen  werden 
kann.  Der  von  Keiser  & Schmidt  in  Berlin  gebaute  Apparat  (eine  Abbildung  des 
selben  ist  in  /Ceitsrhr.  /.  Imtrk'le.  /.>.  .S.  37.  IH'Jü  gegeben  worden),  zu  welchem 
W.  0.  Heraus  iu  Hanau  das  Thermoelement  liefert,  das  von  der  Reichsanstalt 
vorher  geaicht  ist,  findet  schon  jetzt  vielfach  in  der  Technik  Verwendung,  zumal  in 
Porzellanfabriken  und  Eisenwerken.  Hat  man  die  eine  Löthstelle  an  die  zu  messende 
.Stelle  (Inneres  der  Schmelzöfen)  gebracht,  so  kann  man  io  seinem  Bureau  bequem 
die  Temperatur  kontrolircn,  kurz  überall  da  die  .Messung  verfolgen,  wohin  man  die 
l.eilungen  gezogen  hat. 

Demonstration  verschiedener  Ealbsohatten-Folarimeter  nenester  Eonstroktion  seitens  der  Firma 
Frans  Sobmidt  dt  Haensoh  in  BerDn. 

Es  ist  bekannt,  welche  Verdienste  die  Firma  Franz  Schmidt  dt  Haensch  be- 
sonders um  die  Entwicklung  der  Polarimetrie  sich  erworben  hat.  Wie  überall,  wo  es 
galt,  der  Wissenschaft  zu  dienen,  durfte  auch  bei  diesem  Feste  obige  Firma  nicht 
fehlen,  deren  Senior,  der  allen  Freunden  wissenschaftlicher  Optik  unvergessliche  Herr 
Hermann  Haensch,  inzwischen  leider  zu  früh  von  seiner  erfolgreichen  Thätigkeit 
abgerufen  worden  ist. 

Die  Polarimeter  verdanken  ihre  Wichtigkeit  wesentlich  ihrer  Anwendung  bei 
der  Untersuchung  der  Zuckerrüben  auf  Zuckergehalt,  da  diese  Apparate  gestatten, 
aus  der  Drehung  der  Polarisationsebene  durch  eine  Zuckerlösung  auf  den  Gehalt  der- 
selben an  Zucker  zu  schliessen.  Das  gewöhnliche  Licht,  wie  es  die  Flammen  liefern, 
zeigt,  durch  ein  sog.  Nicol'sches  (Polarisations-)  Prisma  gesandt,  eine  Eigenschaft, 
die  es  vorher  nicht  halte;  es  besitzt  nämlich  nunmehr  eine  gewisse  Einseitigkeit, 
indem  ca  unfähig  ist,  durch  ein  zweites  Nicol’sches  Prisma  zu  gehen,  wenn  dessen 
Lage  zum  ersteren  um  90 Grad  gegen  die  Richtung  der  Lichtstrahlen  gedreht  ist.  Man 
nennt  das  durch  ein  Nicol  gegangene  Licht  pulnrisirt  und  nimmt  an,  dass  bei  ihm 
die  Aethertheilchen  nur  in  einer  einzigen  Richtung  senkrecht  zur  Fortpflanzungs- 
richtuog  schwingen,  während  sie  beim  gewöhnlichen  Lichte  alle  Richtungen,  wenn 
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auch  in  Qusserst  schneller  Folge  nach  einander,  einnehmen.  Ijasst  man  nun  das  durch 
ein  Nicol  polarisirte  Licht  durch  eine  ZuckerlSsung  gehen,  so  ist  die  Ebene,  in  der 
das  austretende  Licht  polarisirt  ist,  eine  andere  als  die  des  eintretenden  Lichtes. 
Man  sagt,  die  Polarisationsebene  sei  gedreht. 

Ein  experimentell  gefundenes  Gesetz  sagt  nun  aus,  dass  die  Drehung  der 
Polarisationsebene,  hervorgebracht  durch  die  Längeneinheit  der  durchsetzten  Zucker- 
lOsung,  um  so  grösser  ist,  je  konzentrirter  letztere  ist,  und  giebt  die  nähere 
Beziehung  zwischen  beiden  Grössen  an.  Aus  der  gemessenen  Grösse  der  Drehung 
und  der  Länge  der  durchsetzten  Schicht  kann  also  auch  der  Prozentgehalt  der 
Lösung  an  Zucker  berechnet  werden. 

Zur  Messung  der  Drehung  bedient  man 
sich  der  Polarimeter. 

In  seiner  einfachsten  Gestalt  be- 
steht das  Polarimeter  aus  zwei  Nicol- 
echen Prismen,  P (Polarisator)  und  A 
(Analysator)  (Fig.  14),  durch  welche  hindurch  das  bei  O befindliche  Auge  nach  einer 
ausgedehnten  Licht<)uelle  L (etwa  einer  von  hinten  beleuchteten  mattgescblilTenen  Glas- 
platte) blickt.  Solange  die  Polarisationsebenen  beider  Nicols  einen  Winkel  ein- 
scbliessen,  der  kleiner  ist  als  90  Grad,  siebt  man  auch  die  Lichtquelle,  und  zwar 
um  BO  dunkler,  je  mehr  sich  der  Winkel  einem  Rechten  nähert.  Ist  dieser  Winkel 
erreicht  und  sind  somit  die  Polarisationsebenen  gekreuzt,  so  ist  das  Sehfeld  absolut 
schwarz  und  von  der  LichUjuelle  ist  nichts  zu  bemerken  (Nullstellung). 

Jetzt  schaltet  man  zwischen  die  Nicols  diejenige  Substanz,  deren  Drehung 
gemessen  werden  soll,  also  io  unserem  Palle  eine  Röhre  li  mit  der  zu  prüfenden 
Zuckerlösung.  Sofort  bellt  sich  das  Gesichtsfeld  auf  und  man  erblickt  je  nach  der 
Grösse  der  Drehung  die  Lichtquelle  mehr  oder  weniger  hell.  Um  das  Sehfeld 
wieder  dunkel  zu  erhalten,  muss  man  eins  der  beiden  Nicol’schen  Prismen  um 
ebensoviel  Grade  drehen,  als  die  Polarisationsebene  durch  die  Substanz  gedreht 
worden  ist,  natüriieh  nach  der  gleichen  Seite.  Die  zur  Auslöschung  notbwendige 
Drehung  ist  proportional  dem  Zuckergehalt  der  Lösung,  sodass  aus  der  Grösse  der 
Drehung  auf  den  Prozentgehalt  der  Lösung  an  Zucker  geschlossen  werden  kann. 

Die  geschilderte  Methode,  nämlich  auf  Auslöschung  einzustellen,  ist  nicht  sehr 
genau.  Um  die  Messung  schärfer  zu  gestalten,  sind  daher  die  verschiedensten 
Polarimeter  konstruirt  worden,  welche  sich  fast  lediglich  durch  die  Art  unterscheiden, 
wie  man  die  Nullstellung  beurtheilt.  Von  diesen  gebührt  unstreitig  den  sog.  „Halb- 
schattenpolarimetern“ zumal  in  der  von  Prof.  Lippich  in  Prag  neuerdings')  angegebenen 
Form  mit  der  erste  Platz,  wenigstens  was  die  Genauigkeit  der  Einstellung  betrifft. 
Zwei  Apparate  Lippich 'scher  Konstruktion  waren  ausgestellt,  von  denen  der  eine 
die  altere  Form,  der  andere  die  neuere  repräsentirte.  Bei  diesen  Polarimetern 
beurtheilt  man  die  gleiche  Helligkeit  zweier  bezw.  dreier  nebeneinander  liegender 
Felder,  ähnlich  wie  beim  Gleichheitsphotometer  von  Weber  oder  Lummer-Brodhun. 
Verweilen  wir  zunächst  beim  Lippich 'sehen  Polarimeter  mit  zwei  Feldern. 

Um  diese  zu  erhalten,  verwendet  man  statt  eines  Nicols  P (Fig.  14)  deren 

zwei,  P^  und  P,  (Fig.  Pi), 


f. 


r,t.  15. 


und  zwar  solche  mit  ge- 
raden Endüächen,  von 
denen  der  kleinere  Nicol 
nur  die  Hälfte  des  grös- 
seren bedeckt. 


Solange  die  Polarisationsebenen  von  P,  und  /',  einander  parallel 
gerichtet  sind,  ist  das  Phänomen  genau  wie  vorher,  d.  h.  als  ob  P, 
nicht  da  wäre  und  man  muss  auf  Auslöschung  oinstellen.  Dreht  i« 

man  aber  den  einen  der  beiden  Nicols  um  einen  kleinen  Winkel  ii, 
so  ändert  sich  mit  einem  Schlage  der  Verlauf  beim  Drehen  des  .Analysators  .1. 
Jetzt  werden  die  beiden  Felder  h r und  c r nicht  mehr  gleichzeitig  dunkel,  sondern 
eines  nach  dem  andern,  da  ja  ihre  Polarisationsebenen  um  « Grade  gegeneinander 
geneigt  sind.  Ist  r .»■  ( Fig.  PS)  die  Richtung  der  Polarisationsebene  im  Felde  r c 
und  r g diejenige  im  Felde  r h,  wo  Winkel  x r g = a ist,  so  erscheint  das  linke 


*)  Vgl,  Zeitmhr.  /'.  Irutrkdc.  1-1.  S.  S26.  lt&4. 
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Feld  dunkel,  wenn  die  FolariBaüonsebene  des  Analysators  ,1  senkrecht  auf  ./;  r 
steht,  das  rechte  Feld,  wenn  A senkrecht  auf  r </  steht.  Die  Folge  davon  ist,  dass 
beide  Felder  gleich  hell  nur  dann  erscheinen,  wenn  die  Polarisationsebene  von  A 
senkrecht  zur  Winkelhalbirenden  r r gerichtet  ist  oder  mit  ihr  zusainnienfailt.  Krstere 
Einstellung  wählt  man  als  Nullstellung,  welche  also  nicht  mehr  durch  die  einfache 
Auslöschung,  sondern  dadurch  dellnirt  ist,  dass  beide  Felder  gleich  hell  erscheinen. 
Die  Messung  einer  Drehung  geschieht  genau  so  wie  im  vorigen  Falle. 

Um  die  Einstellungsgenauigkeit  noch  mehr  zu  erhöhen,  bat  Lippich  neuerdings 
statt  zweier  Polarisationsnicols,  P,  und  /', , wie  in  Fig.  15, 
deren  drei  verwandt,  l\,  1\  und  Pj,  in  der  durch  Fig.  17 
dargestellten  Anordnung.  Bei  ihr  wird  das  Sehfeld  in  drei 
Theile  getheilt. 

Bei  geeigneter  Richtung  der  Polarisationsebenen  der 
drei  Nicols  wird  die  Empfindlichkeit  der  Einstellung  auf  das 
Doppelte  erhöht  gegenüber  derjenigen  des  Polarimeters  mit  nur  zwei  Feldern,  obgleich 
auch  hier  thatsachlich  nur  auf  die  gleiche  Helligkeit  der  drei  Felder  eingestellt  wird.') 

Um  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und  die  Empfindlichkeit  des  Auges 
gegen  Helligkeitsunterschiede  voll  auszunutzen,  hat  Verf.  *)  vier  Polarisationsprismen 

und  (Fig.  18)  angewandt,  so- 
dass  vier  Felder  entstehen.  Erst  hierdurch 
ist  es  nämlich  möglich,  statt  der  Einstellung  , 
auf  gleiche  Helligkeit  das  Koidrastjirimip  I 
zu  rerwirklkhen,  bei  weichem  man  beurtheilt, 
wann  zwei  Felder  c und  d gleiehdeutlieh  her 
vortreten  (Kontrastiren)  gegenüber  zwei  anderen  übrigens  gleich  hellen 
Feldern  u und  b.  Sind  die  vier  Nicols  /',  bis  F^  so  orientirt,  dass  bei 
einer  gewissen  Stellung  das  Sehfeld  das  Aussehen  wie  in  Fig.  W hat, 
beim  Drehen  des  Analysators  .-1  folgendes  Spiel:  Dreht  man  nach  links. 
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so  beginnt 
so  werden 

a und  d dunkler,  c und  b dagegen  heller, .bis  schliesslich  b und  d gleich  ludi  geworden 
sind,  wahrend  sich  der  Kontrast  zwischen  c und  a verdoppelt  hat.  Dreht  man  nach 
rechts,  so  wird  umgekehrt  der  Kontrast  zwischen  c und  a immer  kleiner,  derjenige 
zwischen  b und  d grösser.  Nur  bei  einer  Stellung,  der  Nullstellung,  treten  die 
Felder  c und  d gleich  deutlich  heraus.  Ein  näheres  Resultat  über  die  Genauigkeit 
dieses  Prinzips,  welches  bisher  nur  in  der  Photometrie  Verwendung  gefunden  hat, 
fehlt  bis  jetzt  noch.  So  viel  die  bisherigen  Versuche  ergeben  haben,  scheint  es  auch 
dem  dreifachen  Eippich'scben  Polarimeter  überlegen  zu  sein  Auch  ein  solches  vom 
Verfasser  -Konlraetpotarimeter“  genanntes  Instrument  war  von  Franz  Schmidt 
& Haensch  ausgestellt  worden.  n'criMw<uK  loun 


Vereins-  und  Personen- 
Nachrifditen. 

Wahlen  zum  Gewerbegericht  der 
Stadt  Berlin. 

Laut  Bekanutroachung  des  Magistrats  tiridet 
am  34.  September  d.  J.  in  den  Uozlrken  1 bis  42 
Ersatzwahl  für 70  durch  das  Loosauageachiedeno 
Arbeitgeber  statt;  die  Anmeldungen  zur  Wähler- 
liste haben  bereits  in  der  Zeit  vom  10.  bis 
23.  Juni  zu  erfolgen.  Wahlberechtigt  ist  jeder 
unbescholtene  Arbeitgeber,  weicher  daa 
2fi.  Lebensjahr  vollendet  und  in  einem  der  ge- 
nannten Bezirke  seit  mindestena  einem  Jahre 
Wohnsitz  oder  gewerbliche  Niederlaaaung  hat; 


ein  Arbeitgeber  kann  eich  aucli  durch  den 
Leiter  seines  Betriebes  vertreten  iuaaon,  wenn 
dieser  ein  Gehalt  von  mehr  als  2000  U bezieht. 
Die  Anmeidung  hat  an  9 in  der  Bekanntmachung 
aufgefuhrten  Stellen  an  den  Wochentagen  von 
5 bia  B Uhr,  an  den  Sonntagen  von  12  bis  3 Uhr 
Nachmittags  unterVorlegung  der  Beecheinigung 
über  erfolgte  Anmeldung  des  Betriebes  oder 
der  letzten  Quittung  Uber  Zahlung  der  Gewerbe. 
Steuer  zu  erfolgen.  Die  Aufstellung  der  Wähler- 
listen erfolgt  nur  auf  Grund  der  jetzigen 
Anmeldungen,  die  aus  früheren  Jahren  worden 
nicht  berücksichtigt;  bei  unterlassener  recht- 
zeitiger Anmeldung  ruht  also  das  Stimmrecht. 
Auch  für  70  Vertreter  der  Arbeitnehmer  Anden 
Ersatzwahlen  statt.  Wahlberechtigt  ist  jeder 


')  Nftheres  hierüber  siehe  im  Thütigkeitsbericht  der  P.  T.  K.  für  IBOftlKi,  welcher  in  den 
nlchaten  Nummern  der  Zeitschr.  f.  Instrkde.  veröffentlicht  werden  wird. 

Z)  O.  Lummer,  Uober  das  photometriache  Prinzip  bei  den  Halbscliattenpolarimetern. 
FerA.  der  Fky>.  Oet.  1892.  S.  7S  und  in  dom  unter  i)  genannten  Thatigkcitsbericht  der  P.  T.  It. 
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Arbcitiiehnior,  dor  das  2^.  Lebensjahr  vollendet 
)ml  und  seit  mindestens  1 Jahr  im  Gemeinde- 
bezirk  Berlin  wohnt  oder  dort  beschäftigt  Ist^ 
üiter  den  letzten  Punkt  muss  er  sich  bei  der 
Anmeldung  durch  ein  Zeugnies  seines  Arbeit- 
gebers oder  dor  Polizeibehörde  oder  Steuer- 
quittUDgen  ausweisen. 

Bei  der  immer  steigenden  Wichtigkeit  der 
üewerbegorichte  wird  sich  eine  lebhafte  Be- 
theiiiguDg  der  Mechaniker  und  Optiker  em- 
pfehlen^ über  die  Abgrenzung  der  Wahlbezirke, 
die  mit  denen  für  die  Stadtverordnetenw’ahlen 
111.  Klasse  übrigens  Qbereinstiromen,  sowie 
über  die  Anmeldestellen  ist  der  Geschäftsführer 
in  der  Lage,  Auskunft  zu  erthellen. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Die  optiflche  Werkstatt  von 
C.  P.  Goerz  In  SchÖnebenc  - Berlin. 
FkotographUdiei  Wockenhlati  'i'i.  S.  147.  1S96. 

Herr  C.  P.  Ooerz  begann  im  Jahre  1889 
seine  Laufbahn  mit  1 Optiker,  Jetzt  beschäftigt 
er  in  seinem  sechsstöckigen  Pabrikgeboude 
Hauptstr.  140  deren  250,  ausserdem  noch  etwa 
4Uausacr  dem  Hause,  sowie  mehrere  mechanische 
Werkstätten  mit  Herstellung  von  Iriablenden 
u.  dgl.  Diesen  Aufschwung  verdankt  das 
Institut  unter  vielen  anderen  neuen  Konstruk- 
tionen auch  dom  von  Herrn  v.Uoegh  berech- 
neten Doppclanastigmaten.  Die  Pinna  hat  in 
New-York  eine  Piliale,  sowie  zu  Winterstein  in 
Thüringen  eine  Zweigwerkstatt. 

In  der  Werkstatt  zu  SchOneberg  sind  die 
HOumo  für  dio  verschiedenen  Arbeiten,  die 
mit  dem  Glase  vorgonommen  werden  müssen, 
streng  von  einander  abgesondert,  sodass  die 
Glassmasse  von  einem  Saale  zum  nAchaton  durch 
das  Gebäude  hindurch  wandert ; auf  diesem  Wege 
entsteht  aus  dem  rohen  Block  das  tadellose  Ob- 
jektiv. Die  Glasmasse  wird  zunächst  in  prisma- 
tische Platten  zerthellt,  diesen  wird  durch  Ab- 
kneifen mit  einer  Zange  alsdann  eino  ungefähr- 
kreisfOrmige  Gestalt  gegeben,  sog.  BrOckelu;  es 
folgt  das  Schruppen,  d.  i.  rohes  Vorschleifeo 
mit  Sand.  Nunmehr  wird  die  Linse  unter 
Kontrolo  mittels  der  Newton'schen  Parben- 
ringe  fertig  geschliffen;  hierzu  bedarf  es  für 
jede  einzelne  Krümmung  gläserner  Lehren, 
dio  immer  wieder  von  Neuem  berechnet 
und  horgestellt  worden  müssen,  da  jeder  Glas- 
block  seinen  eigenen  Brechungsiiidex  besitzt. 
Das  Feinschleifen  geschieht  bei  Linsen  bis  zu 
40mm  von  Hand,  bei  grösseren  an  automatischen 
Maschinen.  Sind  dann  die  Linsen  zentrirt  und 
gefasst,  BO  wird  jedes  einzelne  Objektiv  auf 
Schärfe  der  Bilder  untersucht  und  je  nach  dem 
Ausfall  dieser  Dntersuchung  entweder  auf  das 
Lager  oder  zurück  iu  die  Werkstatt  gesandt. 


Die  Firma  hat  in  der  kurzen  Zeit  ihres 
Bestoheiis  bereits  mehr  aU  29  000  Objektive 
fertiggcstellt,  davon  etwa  9000  in  den  letzten 
anderthalb  Jahren;  sie  hat  auf  den  ver- 
schiedensten Ausstellungen  Preise  davon- 
getragen;  so  ist  ihr  erst  im  Mai  d J.  auf 
dor  Photographischen  Ausstellung  in  Haarlem 
wiederum  der  erste  Preis,  das  Ehrendiplom, 
zuorkaniit  worden. 

68.  Naiurforscberversammlung:  In 
Frankfurt  a.  M.  vom  21.  bis  26.  Sep- 
tember 1896. 

Wie  dio  Tageblätter  berichten,  ist  d^is  Pm- 
gromro  nunmehr  in  den  HauptzQgoii  fest- 
gesetzt Sonntag,  den  20.,  Abends,  findet  eine 
zwanglose  Begrflseuog  der  Gäste  im  Saalbau 
statt.  Montag  Vormittag  wird  ebendort  die 
Versammlung  feierlich  eröffnet,  woran  sich  zwei 
Vorträge  in  allgemeiner  Sitzung  anschliesson 
werden;  Montag  Nachmittag  konstituirensichdic 
Abtheilungen;  am  Abend  werden  Vorstellungen 
in  den  Theatern  zu  ermäasigten  Preisen  ver- 
anstaltet Dienstag,  Mittwoch  und  Donnerstag 
sind  fUr  die  Arbeiten  der  Abthollungen  bestimmt, 
der  Mittwoch  im  besonderen  für  Veranstaltung 
gemeinsamer  Sitzungen  verschiedener  Abthei 
hingen.  DienstagNachmittag  findet  ein  Festessen 
un  Restaurant  desZooIogischen  Gartens  statt;  am 
Mittwoch  Abend  giebt  die  Stadt  der  Vers.amm- 
lung  einen  Kommers,  für  den  in  Anbetracht 
der  zu  erwartenden  grossen  Theilnehmerzahl 
die  landwirthschaftliche  Halle  in  Aussicht 
genommen  ist.  Donnerstag  Abend  ist  Ball  im 
F'almengarten.  Freitag  früh  findet  die 
Geschäftssitzung  der  Gesellschaft  statt;  an 
diese  schliesst  sich  die  zweite  allgemeine 
Sitzung  mit  drei  Vorträgen  und  dann  der 
offizielle  Schluss  der  Versammlung.  Freitag 
Nachmittag  werden  einige  Ausflüge  in  die 
nähere  Umgebung  zur  Besichtigung  wissen 
scbaftlicher  oder  ärztlicher  Institute  unter 
oommen  werden,  nach  Darmstadt,  Höchst. 
Soden,  Wiesbaden,  Falkeostein,  Ruppertshain 
u.  a.,  am  Abend  soll  den  Gästen  noch  ein 
Konzert  im  Saalbau  geboten  werden.  Für 
den  Sonnabend  endlich  hat  die  Stadt  Homburg 
die  Versammlung  zu  einem  Besuch  des  Bades 
nebst  Abstecher  auf  die  Saalburg  eingeloden 
Ausserdem  sind  noch  besondere  Veranstal- 
tungen für  die  Damen  der  Gäste  eoitona  eines 
Damenausschusses  in  Vorbereitung.  Für  die 
Vorträge  in  den  beiden  allgemeinen  Sitzungen 
sind  die  Herren  Dr.  Be) ow- Berlin,  Professor 
H.  Büchner-München,  Prof,  van't  Hoff- 
Berlin,  Geh.  Uofrath  Prof.  Lepslus-Dann- 
Btadt  und  Geh.  Sanitatsrath  Prof.  Weigert 
Frankfurt  a.  M.  gewonnen.  Das  ausführliche 
Programm  wird  Im  Juli  zur  Versendung 
kommen  
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Preislisten. 

PreUverzelchnlss  Nr.  26  der  Mtkro* 
skope  und  mikroskopischen  Hülfs- 
apparate  Ton  W.  & H.  Seibert  ln 
Wetzlar.  1896.  57  Seiten. 

Auch  diesee  Proievereoichnifts  beechrttnkt 
eich  nicht  auf  eine  trockene  Aufzählung  der 
Apparate,  soodero  es  bietet  in  seinen  verschie- 
denen Abtiieilungen  — Stative  und  vollständige 
Mikroskope,  Mikrophotographie,  Nobenapparate. 
l.upen,  Objektive  und  Okulare  — eine  durch 
vorzügliche  Illustrationon  unterstützte  ausfOhr' 
liehe  Beschreibung;  für  besondere  Zwecke  und 
Berufszweige  werden  Vorschläge  zur  Auswahl 
eines  Mikroskops  gemacht.  Wir  haben  hier 
iederum  einen  erfreulichen  Beleg  für  das 
in  der  heimischen  Industrie  sich  immer  weiter 
ausbreitonde  Bestreben  nach  Ausführlichkeit 
und  Eleganz. 


Pat.ntli.ie. 

Bis  zum  1.  Juni  1896. 

AameldDugen. 

Klasse: 

42.  C.  5707.  Stroboskop.  U.  Casler,  Syra- 
cuse,  New*York,  V.  St.  A.  30.  7.  %. 

C.  6048.  Teleskopartig  zusammenschiebbares 
Dreibein  mit  solbstthätiger  LOsung  der 
Rohrverbindung  beim  Zusammenschioben 
C.  Chorretier,  Lyon.  19.  3.  96. 

K.  9753.  Kompass  mit  elektrischer  Pern-An- 
zeigevorrichtuog.  0.  Rudel  und  Th.  Mar- 
ch er,  Dresden.  5.  9.  95. 

R 9949.  Waage  mit  synchron  zeigendem  Fern- 
melder;  Zus.  z.  Anm.  R,  9753.  G.  Rudel 
und  Th.  Marc  her,  Dresden.  7.  12.  95. 

V.  2464.  Stellvorrichtung  für  Fernrohre  mit 
veränderlicher  VergröBserung.  A.  C.  Biese, 
Berlin.  19.  7.  95. 

F.  9015.  Tiefentneeser  mit  elektrischer  Mehle- 
vorriebtung.  H.  H.  Franklin,  Brooklyn, 
New- York,  V.  St.  A.  11.  4.  96. 

47.  M.  12812.  Schraubcnsichorung.  E,  Meller, 
Budapest.  24.  4.  96. 

48.  T.  4805.  Aetzverfahren.  Th.  Truchelut, 
Paris.  27.  1.  96. 

49.  N.  3691.  Bohrmaschine  mit  verschiebbarem 
Bohrständer.  H. Nicolai, Neheim  a.R. 22.2.96, 

A.4530.  Drehherz  oderSpamiring,ausmehreroii 
um  einander  drehbaren  Theilen  bestehend. 
C.  B.  Axt,  Chemnitz.  12.  11.  95. 

57.  H.  16  275.  Photographischer  Schlitzver- 
schluss. N.  Hansen,  Paris.  9.7.  %. 

K.  13429.  Astigmatisch,  sphärisch  und  chroma- 
tisch korrigirtes  Dreimeiiiskeii  - Objektiv. 
R.  Krügeoor  u.  P.  Scholl,  Bockenheim- 
Frankfurt  a.  M.  26.  11.  95. 


H.  15  721.  Vorhangvorschluss  mit  wäh- 
rend der  Belichtung  sich  stetig  ändernder 
Spaltbreite.  L.  J.  R.  Holst,  Amsterdam. 
11.  2.  95. 

Z.  2146.  Sphärisch  und  chromatisch  korri- 
girtes  Objektiv.  Firma  Carl  Zeles,  Jena. 
16.  3.  96. 

Erthellangen. 

Klasse: 

21.  Nr.  87  494.  Kohlonkömormikrophon  für 
transportable  Apparate.  Aktiengesellschaft 
Mix  & Genest,  Berlin.  12.  6.  95. 

Nr.  87  505.  Ausschalter  für  feuchte  Räume. 

0.  Wehrmann,  München  15.  9.  95. 

Nr.  87  533.  Heizungsanordoung  für  Thermo- 
Säulen.  B.  A.  Wu nderlich,  Ulm  a.  Doimu. 
8.  11.  95. 

42.  Nr.  87  451.  Waagebalken  mit  justirter 
Schnoidenlagerung  für  Hebelwaagen.  E. 
Bühmer,  Schröttorsdorf  bei  Bromberg. 
14.  11.  9T>. 

Nr.  87  511.  Hulfsapparat  zum  Zeichnen 
nach  der  Natur  und  für  optische  Beob- 
achtungen überhaupt.  C.  A.  Noetzei, 
Breslau.  23.  10.  95„ 

Nr.  87  660.  Verfahren  zur  Herstellung  gra- 
phischer Tabellen.  Th.  Böhm,  Dresden. 

20.  n.  95. 

49.  Nr.  87  631.  Vorrichtung  zum  Gewinde- 
schneiden auf  Drehbänken  mittels  Wechsel- 
räder. jedoch  in  jeder  beliebigen  Steigung. 
Th.  Fischer,  Limburg  a.  Lahn.  30.  8.  95. 
67.  Nr.  87  622.  Magazin-Kamera  mit  doppeltem 
Plattenroagazin.  P.  Dominik,  OfTenbach 
a.  Main.  22.  9. 

83.  Nr.  87  497.  .Magnetische  Taschensonnen- 
uhr mit  Ablesevorrichtung.  L.  Braun, 
Dresden.  3.  9.  95. 


Zuschriften  an  die  Redaktion. 

Zu  der  Kritik  Uber  meine  Ausstellungs- 
Gegenstände  von  Herrn  P.  Gäpel  in  Chnr- 
lottenburg  in  dieser  Zeitschrift  ISüß.  S.  78.  be- 
merke ich  Folgendes: 

Von  Mikr<meter‘ Schraubenlehren  fabrlziro 
ich  2 Ausführungen: 

1.  Normal-Kontrolwerkzeugo  zum  Feinmessen 
nach  dem  System  und  Muster  der  Brown  & 
Sharpe  Manufacturing  Co.  mit  einer  Stei- 
gung von  0,5  mm  und  0,01  mm  Ablesung  bei  einer 
Genauigkeit  von  0,002  inm,  bis  25  mm  Muass- 
weite  ohne  Kaliberkörpor;  ferner  solche 
von  20  bis  50  mm  messend,  mit  Kaliberkhrper 
von  20  mm, 

von  30  bis  75  mm  messend,  mit  Kaliberkörper 
von  30  mm, 

[ von  40  bis  lOO  mm  messend,  mit  Kalibericürper 
von  40  mm. 
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Beiblatt  xar  Zettarhrlft 
ftir  iBatrvDMiteDkiiod* 


Dio  Narhthoilo  langer  Mosflaclirnubon  kom 
znon  dadurrh  in  Wegfall.  Die  Auslage  der 
Kaliberkbrpur  auf  der  GewerbcauBatellung  hat 
sich  durch  ungOnstigo  ArboitavcrhBltniaao  ver* 
zögert. 

2.  Uine  billigere  AuafQhrung  für  allgemeinen 
Gebrauch,  den  in  Doutachlnnd  eingefohrten  Ver^ 
haitniaaen  angepaaat,  mit  1 mm  Steigung, 
0.01  mm  Ableaung  und  einer  Genauigkeit  von 
0.01  mm.  Diese  Ausführung  wird  mit  langem 
Gewinde  ohne  Kaliberkörper  geliefert,  genau 
nach  den  Mustern  aller  anderen  europäischen 
Fabrikanten,  nur  mit  dem  Vorzüge,  dass  bei 
allen  meinen  Mustern,  also  bei  beiden  Aua- 
führungen,  doa  Gewinde  verdeckt  ist. 

Um  die  Fabrikation  in  vollem  Gange  halten 
zu  können,  bin  ich  auf  die  Anfertigung  der 
beiden  Ausführungen  angewiesen;  eine  Abän- 
derung resp.  Verbesserung  der  zweiten  Sorte 
ist  in  Vorbereitung. 

Besonders  hervorzuhobcn  iet,  dass  die  Ge- 
winde aller  meinerMikrometer-Schraubenlehren, 
also  auch  der  billigeren  Sorte,  mittels  einer 
Spezialdrehbank  von  Ludw.  Loewe  & Co. 
geachnitten  worden,  deren  Ueitspindel  von 
höchster  Genauigkeit  in  der  Phys.-Techn. 
Heichaanstalt  untersucht  wurde. 

Bezüglich  Foatatollung  der  Genauigkeit 
meiner  Mikrometer- Bchraubenlebren  gestatte 
ich  mir  den  Hiiiwoia.  dass  ich  die  angeboteoe 
Leistung  garantire  und  demnftchat  aolche  zur 
fVOfung  au  obengenannte  Anstalt  einsenden 
werde.  Durch  einen  partiellen  Streik  in  meiner 
Fabrik  bin  ich  mit  den  Arbeiten  sehr  in  Rück- 
stand gekommen.  — 

Die  Anwendung  des  Haarröhrchens  bei  der 
MfSimatchine  ist  für  mich  nicht  unbedingte 
Voraussetzung;  Ich  kann  dasselbe  auch  durch 
eine  andere  Konstruktion  ersetzen,  welche  den 
auf  den  Fühlbolzen  auagcQbton  Druck  sichtbar 
macht.  Eine  Beschreibung  dieser  Konstruktion 
werde  ich  in  Kürze  verötfentlicben. 

Der  Hauptwerth  liegt  in  dom  Prinzip,  den 
Druck,  welcher  auf  die  .Messfltlohe  auagrttbtwircl, 
in  irgend  einer  Weise  deutlich  und  sicher  wahr 
nehmbar  zu  machen.  Dieses  Prinzip  hat  schon 
Anwendung  gefunden  nn  einer  im  Jahre  1802 
gebauten  Measmoschiue,  welche  sch  in  meiner 
(Jbersteiner  Fabrik  befindet.  Diese  Maschine 
wurde  inDirtffifr's  J'olyUchn.Jouma/  S.8.9, 
289^  beschrieben. 

Ich  luibe  ausserdem  eine  amenkaiiiscbe  Fein- 
inessmasehino,  System  Professor  Sweet,  im 
Gebrauch,  hei  welcher  der  verschiebbare  Zy- 
linder bis  zu  einer  Lüiige  von  180  mm  heraus- 
ragt bei  einem  Durchmesser  von  12,6  mm* 
Wenn  nun  bei  dieser,  auch  von  autoritativer 


deutscher  Seite  anerkannten,  amerikanischen 
.Messmaschine  Verbiegungen  nicht  zu  be 
fürchten  sind,  so  wird  eine  Beanstandung  bei 
meiner  Mossmaschino  um  so  weniger  angewandt 
sein,  als  an  derselben  alle  Konstruktionitheil^ 
besonders  krSftig  gewählt  sind. 

Das  Gewicht  des  Theil-  und  Handrades  hat 
keinen  ungünstigen  Einfluss  beim  Verstellen 
der  Messspindol,  wovon  man  sich  nur  an  der 
.Maschine  selbst  überzeugen  kann;  dagegen 
dürfte  mir  erlaubt  sein  hiuzuweisen,  dass  die 
Theilrüder  der  Messmaschine  von  Whitworth, 
Reinecker  und  anderen  damit  korrespondiren 
den  Konstruktionen  gegen  seitliche  Verbie- 
gungen nicht  genügend  geschützt  sind,  dasit 
auch  durch  die  leichtere  Bauart  dieser  Rüdi'r 
und  deren  gleichzeitige  Benutzung  als  Hand 
rüder  in  Folge  der  Handwarme  eine  einseitig«* 
Ausdehnung  verursacht  wird  und  Streckungen 
auftreten  können,  welche  bol  der  feinen  Ein 
theilung  dieser  Rüder  nicht  unbeachtet  bleiben 
dürfen. 

Bei  der  Beurtheilung  meiner  Messmasohim* 
ist  ganz  besonders  hervorzuheben,  dass  sh* 
speziell  für  den  Werkstattsgebrauch  gebaut 
und  bestimmt  ist.  Das  Haarröhrchen  dient  ledig- 
lich dazu,  eims  Gewähr  zu  bieten,  dass  stets 
mit  dem  gleichen  Druck  gemessen  wird,  meine 
Annahme  wird  nicht  unrichtig  sein,  dass  in  der 
Werkstatt  nicht  die  Zeit  genommen  wird, 
Niveau-Differenzen  des  Klüssigkeitastandes  in 
Schraubenwertbe  umzurechnen. 

Die  Befürchtung,  dass  LuftblSschen  in  der 
Leitung  den  Grund  zu  einer  Fehlerquelle  geben 
können,  wird  sich  aufheben  durch  die  Berück- 
sichtigung, dass  die  Einfüllöffnung  viel  höher 
liegt,  als  die  Einströmung  in  das  .Mossingrohr, 
und  dass  man  wahrend  der  Füllung  die  Ma 
schine  so  zu  stellen  hat,  dass  die  Leitung  eins 
aufateigeiide  Lage  einnimmt. 

Mainz,  30.  Mai  1H96.  H.  Hommol. 

Die  vorstehenden  Auaführungeu  habe  mich 
nicht  davon  überzeugt,  dass  meine  Bedenken 
gegen  die  heanstanditen  Punkto  in  der  Koo- 
etruktion  der  Mossmaschino  unrichtig  sind. 
Auf  Grund  der  Angaben  über  die  Sweet'scbo 
Maschine  müsste  ich  meine  Einwendungen  such 
auf  diese  ausdehnen. 

Meine  Kritik  Ober  die  Mikrnmotor-Schraub 
lehren  muss  ich  nach  den  Mittheilungen  von 
Herrn  Hommel  cinschrünkon  auf  die  Aus 
stellungsknllektion,  aus  welcher  nicht  zu  er- 
sehen war,  dass  den  Lehren  für  prüzisore  Zwecke 
thatsfichlich  Kaliberkörper  beigegohon  werden. 

Charlottenburg,  6.  Juni  1896. 

F.  Göpel. 


Kür  «In*  KedAktiuo  v^ruxitwurülrh:  A.  Hla&cbk«  m B«rUn  W. 
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Wissenscliaftliclie  Yorfnhrungeii 

bei  dem  bO'j&hrigen  Stiftungsfeste  der 

Physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

VOD 

Prof.  Dr.  O.  Lonuixor  in  Cburlotunborf. 

(FortmhmtfJ 

Demonstration  des  Herrn  E.  Bnbens  an  seinem  VibrationsBalvanometer'). 

Die  gewöhnlichen  Galvanometer  beruhen  auf  der  Ablenkung  eines  in  einer 
Drabtspule  befindlichen  Magneten,  wenn  die  Spule  von  einem  Strome  durchfioseen  wird. 
Je  nach  der  Richtung  des  Stromes  ist  die  Ablenkung  positiv  oder  negativ,  sodass  ein 
Wechselstrom  gar  keine  Ablenkung  hervorbringt,  wenn  der  Wechsel  in  einer  Sekunde 
oft  genug  Btattflndet,  da  dann  der  Magnet  infolge  seiner  Trägheit  nicht  jedem  Stosse 
folgen  kann.  Dm  die  Stärke  eines  Wechselstroms  zu  messen,  ersetzt  man  daher  auch 
den  Magneten  durch  eine  bewegliche  Drahtspule,  welche  in  der  festen  Spule  sich  drehen 
kann  und  gleichfalls  vom  Strom  durchfiossen  wird.  Da  eich  jetzt  in  beiden  Spulen 
gleichzeitig  die  Stromriebtung  umkehrt,  eo  ist  die  Ablenkung  in  beiden  Fällen  dieselbe, 
und  es  addiren  sich  die  Wirkungen  der  abwechselnd  positiven  und  negativen  Strom- 
stOsse.  Diese  , Dynamometer''  genannten  Wechselstromapparate  sind  später  durch  das 
Telephon  ersetzt  worden,  welches  statt  des  Dynamometers  in  eine  Wheatstone'sche 
BrQckenkombinatlon  eingeschaltet  wird.  Dasselbe  giebt  bei  Ungleichheit  der  Brücke 
einen  Ton,  welcher  mit  der  Abgleichung  der  Brücke  fast  vollständig  verschwindet.  Der 
Ausbau  dieser  Telephonmethode  ist  besonders  Herrn  K.  Kohlrausch  zu  verdanken. 

Um  die  Bmpfindlichkeit  zu  steigern,  setzte  M.  Wien  auf  die  Membran  des 
Telephons  eine  Spiegelvorrichtung  und  beobachtete  die  Verzerrung  eines  gespiegelten 
Objektpunktes  bei  Vibration  der  Membran  und  des  Spiegels.  Am  empfindlichsten  ist 
dieses  Spiegeltelepbon,  wenn  die  Eigenschwingung  der  Membran  mit  der  Anzutil  der 
Wechsel  des  zu  messenden  Stroms  Ubereinstimmt.  Eine  Abänderung  dieses  Wien'schen 
SpiegeltelephoDs  ist  das  Ruhe  ns' sehe  Vibrationsgalvanometer.  Bei  diesem  sitzen  eine 
Anzahl  kleiner  Magnete  auf  einem  an  beiden  Enden  eingeklemmten  und  gespannten 
Drahte,  welcher  Torsionsschwingungen  von  verschiedener  Zahl  ausführen  kann,  je  nach- 
dem seine  Spannung  regulirt  ist.  Wie  die  Membran  des  Telephons  durch  die  vom 
Wechselstrom  durchflossene  Spule  itbwochselnd  angezogen  und  abgestossen  wird  und 
dadurch  in  Vibration  gerätb,  so  wird  hier  von  geeignet  angeordneten  Spulen  das 
Magnotsystem  und  damit  der  Draht  in  Torsionsschwingungen  versetzt.  Ein  am  Draht 
befestigtes  Spiegeicben,  welches  in  der  Ruhelage  auftreffende  parallele  Strahlen  in 
einem  Punkte  auf  einem  weissen  Schirm  vereinigt,  entwirft  bei  der  durch  den  Wechsel- 
strom erregten  Vibration  einen  Lichtst  reif cn.  Die  Länge  desselben  und  damit  die 
Empfindlichkeit  des  Instrumentes  ist  um  so  grösser,  je  besser  der  Draht  auf  den 
Wechselstrom  „abgestimmt“  ist.  Indem  man  durch  eine  Schraube  die  Spannung  des 
schwingenden  Drahtes  ändert,  kann  man  für  jede  Anzahl  der  Wechsel  die  Länge  der 
Licbtlinie  zu  einem  Maximum  steigern.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  der  Vortheil  dieses 
Instrumentes,  dass  es  an  jedem  Orte  aufgestellt  w'erden  kann,  der  nur  einigermussen 
eraebütterungsfrei  ist.  ln  dieser  Beziehung  sind  die  besseren  Spiegelgalvanometer 
äusserst  empfindlich. 

»)  H.  Rubens,  Vibrationsgalvanometer.  Wied.  Ann. -JO.  S.27.  1895. 
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Znr  Vermeidung  dieser  Stdmngen  durch  Erschütterung  hftngt  man  neuerdings 
nach  Angabe  des  Herrn  W.  H.  Juiius  das  Qalranometer  auf,  und  swar  schwebend 
auf  einem  an  drei  l&ngeren  DrBhten  hangenden  Tischchen.  Natürlich  schützt  man  das 
Instrument  vor  Luftströmungen,  indem  man  es  in  einen  Kasten  einschliesst,  durch 
dessen  Deckei  die  Drähte  gehen  und  der  mit  geeigneten  Qlasfenstem  versehen  ist. 

Um  auch  die  magnetischen  Störungen  zu  eliminiren  bezw.  zu  vermindern,  war 
bei  dem  im  Physik.  Institut  vorgezeigten  Instrument  ein  sogen.  Astasirungsring  aus 
weichem  Eisen  ebenfalls  schwebend  an  drei  Drahten  aufgehängt.  Durch  Verlängerung 
oder  Verkürzung  dieser  Drähte  kann  die  HOhe  des  Eisenrings  derart  variirt  werden, 
dass  er  sich  dem  schwächeren  der  beiden  Magnete  der  astatischen  Nadel  näher  be- 
findet, sodass  die  Einwirkung  äusserer  Störungen  bis  auf  Vs*  ihres  Betrages 
sich  vermindern  lässt.  KOnnte  man  die  Magnetsysteme  eines  Galvanometers  voU- 
hommen  astasiren,  sodass  sich  die  Nordpole  der  einen  gegen  die  SQdpole  der  anderen 
in  ihrer  Wirkung  nach  aussen  aufheben,  so  wäre  ein  solches  System  auch  ohne  Eisen- 
ring  absolut  unabhängig  von  äusseren  magnetischen  Einflüssen.  Natürlich  muss  dem 
System  dann  eine  andere  Richtkraft  an  Stelle  des  Erdmagnetismus  gegeben  werden, 
welche  meist  durch  die  Steifigkeit  des  Quarzfadens  bewirkt  wird,  der  als  Aufbänge- 
Vorrichtung  für  Magnete  und  Spiegel  dient. 

Um  äusseren  magnetischen  Störungen  zu  entgehen,  hat  d'Arsonval  die  nach 
ihm  benannten  Galvanometer  konstmirt,  bei  denen  eine  Spule  in  einem  starken  magne- 
tischen Felde  in  Folge  des  die  Spule  durchfliessenden  Stromes  ein  Drehungsmoment 
erhält.  Eine  Anzahl  ^nzOsischer  und  englischer  d’Arsonval-Galvanometer  waren  ans- 
gestellt,  welche  Eigenthum  der  Reichsanstalt  sind.  Leider  ist  die  Empfindlichkeit 
dieser  Instrumente  zu  gering,  als  dass  sie  bei  bolometrischen  und  feineren  elektrischen 
Messungen  als  Ersatz  für  die  besten  Spiegelgalvanometer  benutzt  werden  konnten,  die 
ihrerseits  wieder  stark  von  magnetischen  Kräften  beeinflusst  werden. 

Demonstration  des  Eerm  H.  E.  S.  D.  du  Bois  an  seiner  magnetisohon  Waage. 

Von  den  verschiedenen  Gegenständen,  welche  Herr  du  Bois  ausgestellt  hatte, 
wollen  wir  nur  die  von  ihm  erdachte  magnetische  Waage  herausgrelfen,  da  sie  von  all- 
gemeinem Interesse  ist. 

Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  für  den  Bau  von  Dynamomaschinen, 
Transformatoren  und  magnetischen  Apparaten  die  Kenntniss  der  magnetischen  Eigen- 
schaften des  Eisens  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Die  älteren  wissenschaftlichen  Unter- 

suchungsmetboden,  z.  B.  mittelst  des  Magnetometers, 
erheischen  aber  geeignete,  störungsfreie  Räume  und 
relativ  viel  Zeit,  beides  Bedingungen,  welche  in  einer 
elektrotechnischen  Fabrik  selten  erflUlt  sind.  Ihnen 
zu  genügen,  wurden  daher  in  neuerer  Zeit  ve^ 
scbiedene  Apparate  konstmirt,  bei  denen  durch  eine 
einfache  Manipulation  die  gewünschten  Angaben 
schnell  erhalten  werden.  Dahin  gehOrt  der  Apparat 
von  A.  Koepsel  und  die  magnetische  Waage  von 
FiK.eo.  du  Bois.  Um  die  beiden  Apparaten  zu  Grunde 

liegende  „Jochmetbode*  zu  verstehen,  wollen  wir  etwas  weiter  ausholen. 

Zunächst  sei  erwähnt,  dass  man  den  zu  prüfenden  Eisenstab  (Fig.  20)  dadurch 
magnetisirt,  dass  man  ihn  in  eine  Spule  PP  steckt,  durch  die  man  einen  elektrischen 
Strom  schickt.  Um  nun  zu  erfahren,  wie  der  erregte  Magnetismus  im  Stab  a b mit 
der  Stromstärke  variirt  bezw.  wie  gross  derselbe  bei  gewisser  Stromstärke  ist,  schiebt 
man  eine  zweite  Spule  SS,  die  sogenannte  Induktionsspule,  über  den  Stab  in  die 
Primärspule  und  verbindet  ihre  Enden  mit  einem  Galvanometer  0.  In  Folge  der 
elektromagnetischen  Induktion  entsteht  bei  einer  Stromänderong  und  der  dadurch 
bedingten  magnetischen  Kraftänderung  in  der  zweiten  (sekundären)  Spule  ein 
Induktionsstrom,  weicher  seinerseits  das  Magnetsystem  im  Galvanometer  znr  Ab- 
lenkung bringt  und  durch  die  GrOsse  des  Ausschletgs  gemessen  werden  kann. 

Diese  halUstische  Methode,  so  genannt,  weil  der  Ausschlag  stossweise  erfolgt, 
erfuhr  eine  bedeutende  Verbessemng  durch  Hopkinson’),  indem  dieser  sich  einen 
geschlossenen  magnetischen  Kreis  dadurch  herstellte,  dass  er  die  Enden  a b des  Stabe« 
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durch  ein  weiche»  Eisensthck  EE  (Joch)  (Fig.  21)  von  relativ  grossem  Querschnitt 
verband.  Der  EfTekt  ist  derselbe,  als  ob  der  Stab  nun  keine  Endflächen  mehr  besässe; 
der  in  das  „Joch“  gespannte  Stab  kann  eben  angesehen  werden  als  ein  endloser  Stab 
oder  ein  in  sich  geschlossener  Ring.  Aber  nur  bei  diesen  letzteren  Formen  erb&lt  man 


den  reinen  Werth  der  Magnetisirung,  die  der  elektrische 
Strom  der  Spule  erzeugt.  Bei  einem  Stab  mit  freien  Enden 
wirken  dieselben  enimagnetisiretid  auf  ersteren  ein.  Anders 
ausgedrQckt  kann  man  sagen,  die  theoretisch  zu  berech- 
nende magnetische  Wirkung  der  Primkrspnle  EP  kommt  nur 
dann  voll  und  ganz  zum  Vorschein  und  durch  den  Induktions- 
stoss  und  den  Ausschlag  des  Oalvanometers  zur  Geltung, 
wenn  der  zu  magnetisirende  KOrper  die  Gestalt  eines  end- 
losen Stabes  oder  eines  Ringes  besitzt.  Das  Joch  aber 
verwandelt  den  kurzen  Eisenstab  gleichsam  zu  einem  end- 
losen bezw.  zu  einem  Ring. 

Nun  ist  die  Beobachtung  des  Ausschlags  am  Galvano- 


Fig.ai. 


nicter  langwierig  und  heikel.  Andererseits  äussert  der  im  Stab  auftretende  Magnetismus 


Kriifte  im  Innern  des  weichen  Eisenjochs,  die  man  nur  spielen  zu  lassen  braucht,  um 
die  Orösse.  des  erregten  Magnetismus  selbst  zu  messen.  Denkt  man  sich  z.  B.  das  Halb- 
joch EE  (Fig.  22)  bei  JJ  durch  einen  Schnitt  getrennt, 
sodass  eg  einem  Hufeisenmagneten  Shnelt,  so  würden  beide 
Theile,  das  U-förmige  Stück  und  der  Stab  mit  den  beiden 
j Ansatzstücken,  sich  um  so  fester  anziehen,  je  grösser  die  im 
Stab  erregte  magnetische  Kraft  ist.  Diese  magnetische 
t Zugkraft  zwischen  beiden  Theilen  des  Jochs  kann  man 
also  benutzen,  um  die  Grösse  des  erregten  Magnetismus 
zu  messen,  und  zwar  auf  verschiedene  Weisen,  etwa  indem 
man  die  ganze  Vorrichtung  aufhüngt  und  das  Joch  mit 
Gewichten  belastet,  bis  dasselbe  abreisst  oder  aber,  wie  es  du  Bois  gethan  hat,  indem 
man  die  Zugkraft  wägt.  Zu  diesem  Zwecke  hängt  du  Bois  das  Joch  FF  (Fig.  23) 
allein  auf,  und  zwar  nach  Art  eines  Waagebalkens  auf  der  Schneide  bei  E ruhend. 


Die  Schneide  ist  exzentrisch  angebracht;  trotzdem  ist  der  Joch-Waagebalken  infolge  des 
Uebergewichts  P im  Gleichgewicht,  solange  im  Eisenstab  kein  Magnetismus  erregt  ist 
Sobald  dies  durch  Stromschluss  in  der  erregenden  Spule  C geschieht,  werden  beide 


Enden  des  Waagebalkens  bei 
J und  A gleichviel  ange- 
zogen ; aber  da  der  eine 
Hebelarm  J E länger  ist  als 
der  andere  A E,  (eben  in- 
folge der  Exzentrizität  der 
Schneide  E),  so  dreht  sich 
das  Joch  F F und  seine  linke 
Seite  geht  nach  abwärts.  Der 
Stellstift  bei  J verhindert  den 
magnetischen  Kontakt.  Um 
die  Waage  wieder  in  das 
Gleichgewicht  zu  bringen, 
braucht  man  jetzt  nur  deis 
Gewicht  des  linken  Waage- 
arms um  ebenso  viel  zu  ver- 


mindern, als  es  scheinbar 


durch  die  magnetische  Zugkraft  vermehrt  worden  ist.  Dazu  schiebt  man  eines  der  beiden 
liaufgewichte  W nach  rechts,  bis  die  Waage  wieder  spielt.  Es  wird  also  die  unsicht- 
bare magnetische  Zugkraft  ersetzt  durch  ein  materielles  Gewicht,  also  gleichsam  ge- 
wogen. Auf  speziellere  Beschreibung  der  aus  Fig.  23  ersichtlichen  Einrichtung  der 
magnetischen  Waage  kann  umso  eher  verzichtet  werden,  als  dieselbe  in  der  Zeitschr. 
/'.  Instrkde.  12.  8.  404.  1892  sich  findet,  welcher  Fig.  23  entnommen  ist. 

Um  zu  prüfen,  ob  die  Angaben  der  du  Bois'scben  Waage  mit  denen  der  absoluten 
Methoden  (magnetometrischen  und  ballistischen)  übereinstimmen,  hat  die  Reicbsanstalt 
eingehende  Untersuchungen  angestellt,  welche  gleichzeitig  das  Ziel  haben,  darzuthun. 
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inwieweit  die  magnetischen  Messmethoden  überhaupt  untereinander  gleichwerthige 
Resultate  ergeben.  Diese  schwierige  Aufgabe  ist  bei  der  enormen  Ungleicbmüssigkeit 
der  magnetischen  Eigenschaft  in  ein  und  demselben  Eisenstück  nur  lOsbar,  wenn  man 
dasselbe  Stück  nach  einander  in  die  Form  eines  Stabes  und  Ellipsoids  bringt. 

Um  die  Gründe  für  die  magnetische  Ungleicbmassigkeit  des  Eisens  n&her  zu  studiren, 
wurden  systematische  OlOhversuche  gemacht').  Es  zeigte  sich,  dass  ein  gleichmassiges  Aus 
glühen  desEisenstabes  nicht  immer  magnetische  Homogenität  herzustellen  vermochte,  jeden- 
falls aber  nicht  unterlassen  werden  sollte.  Auch  wurde  versucht  durch  Messung  des 
elektrischen  Widerslandes  der  einzelnen  Theile  eines  Eisenstabes  auf  die  magnetische 
Qleichmaasigkeit  zu  schliessen,  da  die  direkte  magnetische  Prüfung  der  verschiedenen 
Stabtheile  zeitraubend  und  von  ausseren  Störungen  abhängig  ist'). 

foigtf 


Die  Berliner  Dewerbe-Ansstellnng  1896. 

II.  Werkzeuge  und  Werkzeugrnaaschinen. 

Von 

F.  QöpM  ln  CbnrluUoDborg. 

(Forttittumff  und  SAlut$.} 

Von  den  Ausstellern  der  Werkzeugmaschiienbranche  im  Hauptgebäude  ist 
ferner  an  erster  Stelle  Q.  Karger  (Berlin  O.,  Krautsstrasse  52)  zu  erwähnen,  dessen 
Erzeugnisse  dem  Mechaniker  besondere  bekannt  und  vertraut  sind.  Die  ausgestellten 
Maschinen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  für  feinmechanische  Betriebe  bestimmt.  Neu 
sind  zwei  Drehbänke  mit  elektrischem  Antrieb,  deren  Konstruktion  ein  Beweis  ist  für 
das  stete  Vorwartsschreiten  der  Kürger'scben  Fabrik.  Die  eine  der  Bänke  ist  mit 
nur  einem  Riemen  ausgestattet,  erlaubt  aber  trotzdem  die  Auswahl  verschiedener 
Drebgeschwindigkeiten.  Kürger's  Leitsplndelbanke  sind  in  mehreren  Ausführungen 
vertreten;  ihre  Bauart  ist  im  Anzeigentheil  des  Vereinsblattes  1894  bereits  beschrieben. 
Recht  praktisch  ist  eine  kleine  Vertikalbobrmaschine  für  leichte  Arbeiten;  damit  man 
beim  Bohren  beide  Hände  für  das  Halten  des  Werkstückes  frei  hat,  ist  der  Hebel  für 
den  Tischvorschub  so  gelagert,  dass  er  mühelos  durch  den  Ellenbogen  des  linken 
Armes  bethatigt  werden  kann.  Ebenso  brauchbar  ist  ein  allseitig  verstellbarer  Tisch 
für  Bohrmaschinen.  Auch  die  ausgestellten  Hobelmaschinen  rär  .Maschinen-  oder 
Handantrieb  sind  vermöge  ihrer  präzisen  Bauart  für  die  Feinmechanik  geeignet.  Viel- 
seitig vertreten  sind  in  Kärger's  Ausstellung  kleine  Hülfsapparate  für  die  Drehbank, 
wie  sie  sich  häutig  der  Mechaniker  selbst  anzufertigen  pflegt.  Eine  Schleifdocke  für 
den  Support  verdient  besondere  Erwähnung,  weil  eie  für  genaue  Arbeiten  vortheil- 
hafter  und  stabiler  gebaut  ist,  als  die  Scbleifdockcn,  welche  die  Werkzeugfabrik  von 
Richard  Weber  & Co.  (Berlin  N.,  Zehdenickeretrasse  21)  in  verschiedenen  Grös.sen 
ausgestellt  hat.  Die  so  praktischen  Winkelfutter  für  Drehbänke,  welche  für  manche 
Aufspannungen  geeigneter  sind  als  Planscheiben,  sind  in  Abstufungen  bis  zu  sehr 
geringen  Grössen  ausgefUbrt,  sodass  sie  auch  auf  leichteren  Bänken  Verwendung 
Anden  können.  Ferner  sei  auf  ein  Schraubenfutter  aufmerksam  gemacht  (D.  R.  G.  M.). 
dessen  Schrauben  vollständig  verdeckt  liegen,  wodurch  die  bei  der  älteren  Form  immer 
vorhandene  Gefahr  für  die  Kleidung  oder  die  Hände  des  Arbeiters  vollständig  beseitigt 
ist.  Trotz  der  Vergrösserung  der  äusecren  Form  ist  das  Futter  nicht  schwer.  Auch 
die  ausgestellten  Revolversupporte  (vier-  und  sechsstichelig)  sind  werthvolle  Er- 
gänzungsstücke  für  den  Fall,  dass  es  sich  um  vorübergehende  Massenanfertigung 
handelt. 

Bestechend  durch  ihr  Aussehen  und  ihre  Konstruktion  sind  die  Werkzeug- 
maschinen von  Max  H »sse  & Co.  (N.,  Lindower  Strasse  22)  und  von  Sponbolz  tWrede 
(N.,  Exerzierstrasse  6),  welche  allerdings  ihren  Abmessungen  nach  besonders  für  die 
Gross-Mechanik  bestimmt  sind.  Bei  Hasse  verdient  besondere  Aufmerksamkeit  eine 
Fräsmaschine  mit  Schab  lonenfübrung  des  Supports,  deren  Konstruktion  besonders 

>)  A.  Ebeling  und  Erich  Schmidt,  lieber  magnetische  UngleichmBssigkeit  und  das 
Ausglahen  von  Eisen  und  Stahi.  Zeittchr.  f TmtrMe.  IG.  S.  77.  1896. 

s)  A.  Ebeling,  Prüfung  der  magnetischen  Uorongenitat  von  Bisen-  und  Stahlstäben 
mittels  der  elektrischen  Leitungsfahigkeit.  ZriUehr.  f.  hutrkät.  10,  S.  87,  1896. 


Digitized  by  Google 


B«ft  13. 
I.JaU  1996. 


B«rt.  Gtw.-AuMl.  1696.  Göpel«  Werlueu^t  u. Werkzeugmaschinen. 


10.5 


schön  und  einfach  ist.  Die  automatischen  Schrauben-  und  b'acon-Drehbtlnke  von 
Sponholz  & Wrede  dürften  auch  in  kleineren  Betrieben  noch  rentabel  sein. 

Die  Werkzeugmaschinen-Fabrik  von  Carl  Schöning  (BerlinN.,  Uferstrasse  12/13) 
bat  u.  A.  einige  Maschinen  ausgestellt,  welche  eich  für  mechanische  Werkstätten 
mittlerer  Grösse  recht  gut  eignen.  Hierher  gehört  eine  Shaping-Maschine  von  flusserst 
stabiler  Form,  welche  nur  1,6  qm  Raum  beansprucht  bei  420  X -öO  mm  Spanbereich. 
Der  sehr  lang  geführte  Werkzeugschlitten  arbeitet  mit  beschleunigtem  Rücklauf;  der 
Planzug  hat  automatischen  Vorschub,  ebenso  der  Support  nicht  nur  in  vertikaler 
Lage,  sondern  auch  in  beliebigen  Winkelstellungen.  Weit  einfacher  und  damit  auch 
billiger  ist  eine  Tisch-Shaping-Maschlne,  welche  direkt  auf  die  Werkbank  aufgeschraubt 
werden  kann.  Sie  hat  mechanischen  Planzug  und  hebbaren  Tisch  und  ist  gleich  der 
vorherbescbriebencn  Maschine  für  Präzisionsarbeit  bestimmt.  Kino  zweite  Ausführung 
mit  Planzug  und  festem  Tisch,  wodurch  sich  der  Preis  nicht  unwesentlich  erniedrigt, 
ist  nicht  ausgestellt,  aber  lieferbar.  An  einer  Vertikal-Bohrmaschine  von  Schöning, 
welche  gleich  solide  Arbeit  zeigt,  wie  die  übrigen  Ausstellungsobjekte,  ist  die  An- 
bringung einer  Millimeterskala  erwflhnenswerth,  welche  erlaubt,  bei  Tiefbohrungen  die 
Grösse  des  Vorschubes  abzulesen,  eine  Einrichtung,  welche  namentlich  dem  Mechaniker 
von  Nutzen  sein  dürfte.  Auch  eine  kleine  Mehrfach-Bohrmaschine  ist  für  mittlere 
Betriebe  gut  brauchbar.  Sämmtliche  Maschinen  sind  für  Kraftantrieb  eingerichtet. 
Schöning  und  einige  Andere  haben  auch  Maschinen-Schraubstöcke  ausgestellt,  welche 
sich  auf  Hobel-,  Präs-  und  Shaping-Mascbincn  sehr  gut  bewahrt  haben.  Ihr  wesent- 
lichster Vortheil  besteht  darin,  dass  die  Verstählungen  des  Maules  bei  der  Zunahme 
der  Pressung  sich  nach  unten  bewegen  und  damit  das  Werkstück  an  die  gehobelte 
Oberseite  des  Schraubstockkörpers  andrücken.  Um  auch  Körper  mit  unparallelen  Ein- 
spannflächen  befestigen  zu  können,  ist  der  bewegliche  Backen  zu  der  Verschiebungs- 
richtung beliebig  neigbar.  Zwei  anstosseude  Seitenkanten  der  Grundplatte  sind  genau 
im  rechten  Winkel  behobelt,  sodass  man  bei  geeigneter  Anbringung  von  Anschlägen 
auf  dem  Maschinentisch  schnell  eine  winkeircchte  Umspannung  des  Werkstückes  vor- 
nehmen kann.  Die  zuletzt  genannten  vier  Firmen,  zusammen  mit  Rud.  Gebhardt 
(N.,  Chausseestrasse  12),  dessen  Drehbänke  und  Fräsmaschinen  einen  sehr  günstigen 
Eindruck  machen,  haben  ihre  Plätze  unmittelbar  neben  einander  gefunden  und  geben 
der  Ausstellung  von  Werkzeugmaschinen  wenigstens  an  dieser  Stelle  ein  einheitliches 
Aussehen,  während  noch  eine  grosse  Zahl  von  Werkzeugflrmen  in  dem  grossen  Raum 
der  Maschinenhalle  verstreut  ist,  sodass  es  oft  schwierig  ist,  den  Platz  einer  be- 
stimmten Firma  zu  finden.  Diese  Schwierigkeit  hebt  auch  der  ausgegebene  Spezial- 
katalog nicht,  welcher  sich  von  dem  Hauptkatalog  im  Wesentlichen  nur  durch  geringeren 
Umfang  unterscheidet.  So  ist  z.  B.  ziemlich  versteckt  die  werthvolle  Ausstellung  von 
Fritz  Andree  & Co.  (SO.,  Skalitzer  Strasse  3),  welche  namentlich  eine  grosse 
Auswahl  zentrisch  spannender  Bohr-  und  Klemmfutter  enthält,  deren  Herstellung  eine 
Spezialität  der  genannten  Fabrik  ist.  Neben  älteren,  bekannten  Bohrfuttern,  wie  die 
,Oneida“-  oder  „Phlladelphia“-FuUer,  ist  eines  neuerer  Konstruktion,  „Monopol“  ge- 
nannt, hervorzuheben,  welches  lange  Zeit  genaue  Zentrirfähigkeit  behalten  dürfte  und 
auch  vollständig  frei  ist  von  hervorstehenden  Konstruktionstheilen.  Durch  sein  glattes 
Aeusseres  unterscheidet  cs  sich  vortheilhaft  von  dem  sogen.  Exaktfutter,  welches 
E.  Sonnenthal  Jun.  zur  .-Ausstellung  gebracht  hat.  Die  Kollektion  Andree’s  giebt 
auch  eine  Uebersicht  über  die  bewährtesten  Klemmfutter.  Mit  guten  Bohrfuttern  sind 
auch  Malick  & Walkows  vertreten  (S.,  Fürstenstrasso  5).  Endlich  seien  noch  die 
Schrauben  und  Favontheilo  von  C.  F.  Stärke  (0.,  Blumenstrasse  77)  erwähnt  und  die 
schön  gearbeiteten  Präzisions-Zahnräder  von  Friedrich  Stolzenberg  & Co.  (O.,  Blumen- 
strasse 70),  welche  auch  eine  Spezialität  von  Friedrich  Steinrück  (S.,  Urban- 
strassc  llö)  bilden. 

Damit  verlassen  wir  die  Maschinenabtheilung  und  wenden  uns  der  Gruppe  VII. 
Metallindustrie,  zu,  welche  wiederum  räumlich  weit  getrennt  ist  von  den  bisher 
betrachteten  Erzeugnissen,  obwohl  in  ihr  Firmen  Aufnahme  gefunden  haben,  die 
gleiche  Spezialitäten  hersteilen  wie  viele  Aussteller  der  .Maschinenabtheilung  (Gruppe  XllI). 

Der  für  den  Mechaniker  wichtige  Theil,  die  Metallindustrie,  hat  Platz  gefunden 
hinter  der  Ausstellung  der  Gold-  und  Silberarbeiter  und  bietet  noch  mancherlei  In- 
teressantes an  Halbfabrikaten  und  Werkzeugen.  So  lernen  wir  in  C.  W.  Kayser  & Co. 
(NW.,  Kaiserin  Augusts- Allee  28)  eine  Bezugsquelle  für  rohe  und  raffinirte  Metalle 
und  Legirungen  kennen.  Das  genannte  Hüttenwerk  liefert  u.  A.  elektrolytisches  Kupfer, 
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dann  Messing-  und  Oronzeblöcke  für  Walzzwecke  und  rationell  zusammengesetzte 
Legirungen  für  Lagerechalen.  Die  Metallrohrfabriken  von  A.  Knappe  (SO.,  Skalitzer 
Strasse  26)  und  O.  Qoliasch  & Co.  (SW.,  Lindenstrasse  23)  haben  recht  vollständige 
.Musterlager  ausgestellt.  Auf  die  nahtlosen,  aus  einem  Stück  gezogenen  Rohre  und 
Hülsen  des  Letzteren  sei  besonders  aufmerksam  gemacht,  ebenso  auf  seine  Messing- 
Kapillaren.  Ludw.  Sudicatis  (SO.,  Waldemarstrasse  14),  dessen  schön  gearbeitete 
Schrauben,  Zahnstangen  und  Triebe  von  vielen  Mechanikern  geschätzt  sind,  ist  in 
Gruppe  Vn  der  einzige  Vertreter  von  kleinen  Schrauben.  Mehrere  interessante  Neu- 
heiten sind  aus  der  Kollektion  von  Lud.  Haberland  (Tiegelgussstahlwerk,  N.,  Prinzen- 
Allee  83)  zu  erwähnen,  üerselbo  hat  einige  Stahl-  und  Eisensorten  ausgestellt,  welche 
grössere  Bedeutung  zu  haben  scheinen,  vor  Allem  sein  zäher,  schmiedbarer  Eisenguss, 
dessen  Herstellungsweise  insofern  vom  sogenannten  Temperguss  abweicht,  als  er  in 
einem  ArbeitsgangseineZähigkeit  erhalten  soll  und  nicht  erst  durch  ein  demGuss  folgendes 
Einsatzverfahren.  Die  Lösung  des  Problems,  den  Eisenguss  auf  billigem  Wege  dieselbe 
Zähigkeit  und  Festigkeit  wie  dem  Schmiedeeisen  geben  zu  können,  ist  deswegen  so 
wichtig,  weil  damit  eine  Anzahl  Maschinenelemente,  die  bisher  durch  das  tbeure 
Schmiedeverfahren  hergestellt  wurden,  viel  billiger  und  leichter  durch  Guss  herstellbar 
werden.  Die  Bedingung  der  Schmiedbarkeit  des  Eisens  ist  an  einem  Kohlenstoffgehalt 
in  den  Grenzen  von  0,1  bis  2,3  Prozent  gebunden.  Um  schmiedbaren  Guss  zu  er- 
halten, muss  also  der  bei  weitem  höhere  KohlenstolTgehalt  des  Gusseisens  bis  auf  das 
gewünschte  Maass  erniedrigt  werden.  Man  glüht  zu  diesem  Zweck  das  Gussstück  (aus 
weissem  Gusseisen)  in  Eisenoxyden,  wie  z.  B.  Rotheisenerz.  Durch  mehrtägige  Ein- 
wirkung des  Sauerstoffs  der  Oxyde  aut  die  kirschroth  erhaltenen  Gusswaaren  kann 
man  einen  Rückgang  des  Kohlenstolfgehaltes  um  2 bis  3 Prozent  erreichen.  Dieses 
eben  skizzirte  ältere  V’erfahren  wirkt  natürlich  desto  besser  und  sicherer,  je  kleiner 
die  Abmessungen  der  Gussstücke  sind.  Die  Zähigkeit  lässt  aber  nach  diesem  Ver- 
fahren immer  noch  zu  wünschen  übrig.  Die  von  Haberland  ausgestellten  Proben 
von  ziemlich  beträchtlicher  Grösse  zeigen  dagegen  eine  Zähigkeit,  welche  sich  mit 
der  des  Schmiedeeisens  messen  kann.  Die  Schwindgrösse  des  zähen  Eisengusses  ist 
der  Länge,  also  bei  weitem  grösser  als  diejenige  von  grauem  und  weissem  Roh- 
eisen resp.  Eine  zweite,  wenn  auch  weniger  wichtige  Neuerung  zeigen  die 
Haberland'schen  Schraubzwingen  (D.  R.  G.  M.  Nr.  53  486).  Der  Haupttheil  der- 
selben ist  ein  gut  versteifter  aber  leichter  Eisengusskörper,  in  welchem  die  Schrauben 
mutter  aus  Holz  leicht  auswechselbar  eingesetzt  ist;  die  Spannschraube  ist  ebenfalls 
aus  Holz.  Diese  Schraubzwingen  vereinigen  demnach  die  Vortheile  der  bisher  entweder 
ganz  aus  Holz  oder  auch  ganz  aus  Eisen  hergestellten  Zwingen.  Namentlich  zum 
Festspannen  empfindlicher  oder  schon  vorgearbeiteter  Werkstücke  auf  dem  Frässupport 
oder  Hohrtisch  dürften  sie  sich  recht  gut  eignen. 

Feilen  sind  ausgestellt  von  Ed.  Mägdefrau  (N.,  Gerichtstrasse  83)  und 
L.  Schaaf  & Co.  (Charlottonburg,  Nonnendamm).  Eine  Beurtheilung  ihrer  Güte  ist 
ohne  Probe  nicht  angängig.  Im  Aeusseren  machen  die  Muster  einen  guten  Eindruck. 

Schleif-  und  Polirartikel  hat  in  grosser  Auswahl  Friedrich  Kreisel  jun. 
(S.,  Dresdener  Strasse  84)  ausgestellt.  Beachtenswerth  für  den  Mechaniker  sind 
namentlich  die  schönen  .Mississippi-Steine  in  Parallelepiped-  und  Feilenform,  ebenso  die 
Schleifräder  aus  gleichem  Material. 

Eine  einfache  Oval-  und  Kundschneidemaschine  für  Glas,  welche  Carl  Schultze 
(SO.,  Köpenicker  Strasse  llOn)  ausgestellt  hat,  dürfte  eich  auch  zum  Schneiden  von 
Bussolengläsern  etc.  eignen. 

Damit  echliessen  wir  unsere  Uebersicht  über  die  Werkzeugmaschinen  und 
Werkzeuge  der  Ausstellung.  Für  den  fernerstehenden  Leser,  welcher  die  Ausstellung 
noch  nicht  besucht  hat,  sei  aber  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  vorstehende  Be- 
sprechung nur  eine  Auswahl  unter  den  in  Frage  kommenden  Firmen  getroffen  hat, 
soweit  sie  für  den  Mechaniker  wichtig  sind.  Der  Maschinen-  und  Werkzeugbau  Berlins 
steht  noch  mit  so  viel  anderen  Zweigen  der  Technik  in  Berührung,  dass  eine  Er 
wähnung  sämmtlicher  hierher  gehörender  Aussteller  nicht  ohne  häufige  Wieder- 
holungen möglich  gewesen  wäre. 
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Haft  U. 

1.  Jnll  IHM. 

Vereins-  und  Personen- 
Mnchriohten. 

Wir  erfüllen  hiermit  ilie  traurige  Pflicht, 
ilen  Mitgliedern  der  D.  G.  mitzutheilen,  dass 
Herr  Theodor  Grau 
am  12.  V.  M.  nach  Ifingeren  Leiden  ge- 
storben ist.  Obschon  nicht  Mechaniker  von 
Fach,  hat  der  Uahingegangene  unseren 
Bestrebungen  stets  regstes,  thatkrflftiges 
Interesse  entgegengebracht.  Ehre  seinem 
Andenken ! 

Der  forttaDd  des  Zweigrereios  Berlie. 

Zur  Auftaahme  ln  die  U.  G.  f.  M.  ii.  O. 
gemeldet: 

Herr  Otto  Daemmig,  Mechaniker, 
Cottbus. 

In  die  D.  G.  t.  M.  u,  O.  Ist  aufge- 
nommen: 

Herr  Oscar  Bock,  Fabrik  für  Gias- 
Inslrumente  und  -Gerftthe,  Kiel. 

Der  VIL  Deutsche  Mechanlkortag 
findet  am  13.,  14.  und  15.  August  d.  J.  in 
Berlin  statt.  Es  sind  diesmal  wegen  der 
Fülle  der  Berathungsgegenstände  und  der 
festlichen  Veranstaltungen  drei  Tage  an- 
geselzt  worden,  in  der  Annahme,  dass  die 
von  auBw&rts  elntrelTenden  Fachgenossen 
und  Freunde  ohnehin  aus  Anlass  der 
Gewerbe-Ausstellung  Ifingere  Zeit  in  Berlin 
weilen  werden;  auch  ist  der  Zeitpunkt 
etwas  früher  als  sonst  gewählt,  weil  gerade 
die  Mitte  des  Monats  August  für  die 
Mechaniker  am  vortheilhaftesten  für  den 
Besuch  der  Ausstellung  ist.  Die  Berathungen 
selbst  werden  am  13.  und  14.  im  Chemie- 
Geb&ude  voraussichtlich  während  des  Vor- 
mittags und  eines  Theiles  des  Nachmittags 
abgehalten  werden;  die  übrige  Zeit  soll 
frohem  festlichem  Zusammensein  gewidmet 
sein.  Am  12.  Abends  findet  eine  zwang- 
lose Begrüssung  in  einem  Lokale  innerhalb 
Berlins  statt,  am  13.  ein  Kommers  im 
Hauptrestaurant  der  Ausstellung;  der  Nach- 
mittag und  Abend  des  14.  ist  zur  freien 
V'erfUguDg  der  Theilnehmer  gehalten;  am 
15.  wird  ein  Ausflug  nach  Potsdam,  ver- 
banden theils  mit  Besuch  der  dortigen 
Institute,  theils  mit  Besichtigung  der  könig- 
lichen Schlösser,  gemacht  werden,  an  den  . 
sich  ein  Festmahl  im  Zoologischen  Garten  ' 
von  Berlin  schliessen  soll.  — Die  Einzelheiten 
stehen  zwar  bereits  fest,  sollen  aber  erst 
in  den  Mitte  d.  M.  zu  versendenden  Ein-  I 
ladungen  veröffentlicht  werden.  Hoffentlich 
ist  die  Tbeilnahme  in  diesem  Jalire,  wo 
nicht  nur  die  Ausstellung  nach  Berlin  lockt,  I 


sondern  auch  von  dem  hiesigen  Zweig- 
vereinc  ganz  besondere  Anstrengungen  ge- 
macht und  hervorragende  Darbietungen 
geplant  sind,  eine  recht  rege,  sodass  sich 
einmal  die  Mehrzahl  der  Mitglieder,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  zum  Mechanikerlage 
zusammenflndet. 

Die  Abtheilung  für  Instrumenten- 
künde  auf  der  08.  Naturforscher- 
Versammlung  ln  Frankfurt  a.  M.  ln 
der  Zeit  vom  21.  bis  26.  September  d.  J. 

Die  Herren  Fachgenossen  werden  hier- 
mit unter  Hinweis  auf  die  ausführlichen 
Darlegungen  Ober  die  hohe  Bedeutung 
der  Vorführung  neuer  Konstruktionen 
von  Instrumenten  auf  den  Naturforscher- 
Versammlungen  in  No.  ö und  6 des  Fer- 
einshlattes  l8iMi  in  ihrem  eigenen  Inter- 
esse dringend  aufgefordert,  Anmeldungen 
zu  solchen  Vorführungen  baldigst  an  Herrn 
Eugen  Hartmann,  in  Firma  Hartinann 
& Braun,  Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M., 
gelangen  zu  lassen.  Für  eine  besondere 
Sitzung  der  Abtheilung  für  Instrumenten- 
kunde im  Sinne  der  Darlegungen  im 
Vercinshlatt  18!M>  S.  ii(l  ist  der  23.  Sep- 
tember (Mittwoch)  in  Aussicht  genommen. 

Dr.  Hugo  Krüss. 

Geb.  Admiralitäts-Rath  Prof.  Dr.  Neu- 
mayer feierte  am  21.  v.  M.  seinen  70 
Geburtstag.  Aus  allen  Theilen  des  Reiches 
und  vom  Auslände  trafen  Glückwünsche 
bei  dem  Jubilar  an  seiner  Wirkungsstätte, 
der  Deutschen  Seewarte  in  Hamburg,  ein; 
auch  die  D.  G.  fehlte  nicht  unter  den 
Gratulanten.  

HitgliederverzeicliDiss. 

In  der  Zeit  vom  I.  April  bis  30.  Juni 
1890  sind  folgende  Herren: 

a.  Kinyctreten : Hptv.:  1.  R.  Meibuhr, 
Liebenwerda,  2.  Dr.  V.  Wellmann, 
Greifswald;  Zwgv.  Berlin:  3.  Ernst 
Gläser,  4.  Adolph  Stelzer,  5.  W. 
Wicke,  0.  Otto  Wolff. 

b.  Ausgeschieden:  Th.  Grau. 


BQohepsohau. 

K.  Rohn  und  E.  Fapperltz,  I.elir- 
biich  der  darstellenden  Geometrie. 

In  2 Banden  2.  Bd.  gr.  8«.  -WI,  528  S.  m. 
Fig.  Leipzig,  Veit  & Co.  14,00  Af.,  geb  in 
Leinw.  15,00  31. 
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Balblatt  tar  Zeltachrlft 
fiir  InatniB«>nt«DlniB<le. 


Patentschau. 

Maximum* und Mininuun-Thermometer.  J.BrOcknerin  Ilmooau i.  Tb.  21.3.95.  Nr.86  330.  K1.42. 

Upbar  der  Qupcksilbprsäule  des  Thorroomoters  ist  eine  PlOasigkoit  angebracht,  in  welcher 
eich  twci  St&bchen  befinden.  Das  eine  Stabebon  ist  spezifisch  schwerer  als  die  FlQssigkeit  und 
giebt  die  Maximaltomperatur  an,  wahrend  dns  andere  spezifisch  leichter  als  die  FlQssigkeit  ist 
und  die  Minimaltcmpcratur  anzoigt.  Beide  Stäbchen  fallen  beim  Aufrechthalten  des  Thermo- 
meters von  selbst  in  ihre  Anfangatcliung  zurück. 

Durch  diese  Anordnung  wird  erreicht,  dass  mit  einer  Quecksilbersäule  sowohl  die 
Maximaltemperatur  als  auch  die  .Minimaltemperatur  angegeben  wird  und  die  Einstellung  der 
Marken  fOr  das  Maximum  und  das  .Minimum  allein  durch  Drehen  des  Thermometers  bewirkt 
werden  kann. 

Bewegungsmechanismns  lür  Fernrohre  mit  veründerlioher  Vergrössenmg.  A.  C.  Biese  in 

Berlin.  27.1.95.  Nr.  86  5:10.  KI.  42. 

Zur  gleichzeitigen  Bewegung  zweier  optischen  Systeme  in  Bezug  auf  einen  festen 
Punkt  (Schnittpunkt  der  Pokalebene  mit  der  optischen  Achse)  dient  eine  Schraubenmutter, 
durch  deren  Drehung  einer  Schraubenspindel  die  erste  Bewegung  mitgetheilt  wird,  und  welche 
Mutter  mit  einem  Zylinder  fest  verbunden  ist,  der  einen  in  Bezug  auf  die  erste  willkQrlicbe 
Bewegung  genau  bestimmten  Schneckengang  mit  veränderlicher  Steigung  hat,  um  einen  gorsd- 
linig  geführten  Stift  zu  bewegen,  mit  dem  dos  zweite  optische  System  verbunden  ist. 

Emsatzbefestigang  bei  Einsatzzirkeln.  E.  Martin  in  Wetzlar.  24.9.  %.  Nr.  86533.  Kl.  42. 

Bei  Einsatzzirkeln  mit  zylindrisch  gestalteten  Einsatzzapfen  werden  die  Einsätze  ohne 
Benutzung  anderweitiger  Befcstiguiigsmittel  durch  die  unter  dem  Namen  Nut  und  Feder  be- 
kannte Verbindung  festgehalton. 


Patentlisi*. 

Bis  zum  15.  Juni  1896. 

AnmeMntigSB. 

Klasse: 

21.  P.  7987.  Kurzschluss-Ausschalter  für  Bogen- 
Inmpen.  F.  Pühlcr,  Frankfurt  a.  M.  7.12.95. 
St.  4311.  Elektromagnetischer  Ausschalter  mit 
zwangläufig  bewegter  Sperrklinke.  J.  B. 
St  One,  London.  27.  7.  95. 

St.  4346  Mikrophon  mit  lose  aufgehängten 
Kohlenringeo.  R.  Stock  & Co.,  Berlin. 
11.  9.  95. 

42.  B.  18  285.  Elektrischer  Seetiefenmesser. 
Berliner  Kunstdruck-  und  Vorlags- 
Anstalt,  vorm.  A.  & C.  Kaufmann,  Berlin, 
und  Julius  Mohs.Braiidenburg a.H.  4. 11. 95. 
K.  13332.  Entfernungsmesser  mit  Hulfsvor- 
riebtung  zur  Bestimmung  des  Brechungs- 
fohlers  des  beobachtenden  Auges.  G.  Kim- 
mich,  Esslingen.  24.  10.  95. 

H.  16  318.  Siebbrille  für  Kurzsichtige.  F.  Heil- 
born, Breslau.  25.  7.  95. 

Sch.  11411.  Einsatzbefestigung  bei  Zirkeln. 
Gg.  Schoonnor,  Nürnberg.  5.  3.  96. 

49.  K.  13  603.  Bohrer  aus  Halbrundstahl.  O. 
Kuära,  Berlin.  22.  1.  96. 

D.  6904.  Vorrichtung  zur  Umbildung  eines 
Davy'scheo  Lichtbogens  zu  einer  Stich- 
flamme. Doutscho  Eisonfassgosell- 
schaft  DrÖsse  Co.,  Charlottonburg. 
9.  5.  95. 


ErtheilimgeB. 

Klasse: 

21.  Nr.  87  698.  Geschlossenes  galvanisches 
Element  mit  Vorrichtung  zur  Aufnahme  des 
inneren  Gasdruckos.  G.  H.  B.  B.  Jung- 
nickol,  Hamburg.  22.  2.  95. 

Nr.  87  753.  Blektrizitätszähler.  Ch.  Wirt, 
Philadelphia.  30.  1.  95- 

Nr.  87  791.  Drucktelegraph.  G,  Draper  & 
A.  Fraser,  London.  6.  1.  95. 

Nr.  87855.  Kopirtelegraph.  J.  0‘Neil,  New- 
York,  V.  81.  A.  14  11.  94, 

42.  Nr.  87  770-  Als  Dosenlibelle  benutzbare 
Setzwasservvaage.  J.  H.  Beckmann,  Fteos- 
bürg,  und  P.  Henningsou,  Grossenwiehe, 
Schleswig.  20.  12.  95. 

Nr.  87  837.  Apparat  zur  Darstellung  der  Wir- 
kungsweise des  menschlichen  Stimmwerk- 
zeuges. A.  Toepler,  Obsr-W'aldsnburg. 
5.  12.  95. 

Nr.  87888.  Zirkelgelenk;  Zus.  z.  Pat.  Nr.  44741. 
Og.  Schoennor,  NOmborg.  29.  2.  96. 

Nr.  87  840.  PendelnivellirinstrumeDt;  Zus.  a 
Pat.  Nr.  86  843.  Donnert  & Pape,  Altona 
30.  1.  96. 

49.  Nr.  87  681.  Verfahren  zur  Herstellung  hoch- 
kant gewundener  Spiralen  aus  geraden 
Metallbändern.  H.  Kaufmann,  Langer- 
wehe,  Uhnld.  2.  5.  95. 

Nr.  87  693.  Mitnehmer  für  Drehbänke.  G. 
Fischer,  Elberfeld.  18.  12.  96. 


Für  di«  K«d&kiloa  T«rMtiw(>rtllrh:  A.  Blaschk«  la  U.-rlln  W. 

Verlag  TOB  Jalloa  Springer  ln  Beritc  N.  Dmclt  tob  Bmtl  Ureier  in  Berllo  SW. 
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Kaclidmck  nor  mit  OenehmliHin?  der  Kedakllon  grestattet. 

takalt:  Zntn  VII.  I)«'uti>cb*«n  M^chanlkiTURn  .s.  int*.  — U.-rlin'T  lifwiTbo •AuM0te’')lung  III.  K.  Srheel,  Tht>rmu* 

mvtfr  ä.  110.  FOft  ma  Praxm:  Aliiraininm  H.  113.  lUtiafvU  M.  113.  .-  VritKiHü-  unu  PKK.’iosEN- 

N.(«  iiKU-tifKX : 8.  113.  » RuKixeKK  MimiKiUJ.saKN  t Voneurbv  utwr  kQQ»tilchoii  Klug  S.  113.  — BCciir.RscHAi;  i’Kie 
Phkialmtkn  : S.  114.  ~ PA-rüNThciiAi) : H.  114.  — Patkktli^tk:  11«. 

Zuin  VII.  Deiitsclieii  Mocliaiiikertage. 

Als  vor  nunmehr  7 Jahren  der  uns  leider  zu  früh  entrissene  Begründer  und 
Förderer  der  Deutschen  Qesellschaft  für  Mechanik  und  Optik,  Direktor  Dr.  l.oewenherz, 
den  ersten  Deutschen  Mechanikertag  ins  Beben  rief,  tag  es  wohl  nahe,  als  Ort  dieser 
Zusammenkunft  Berlin  zu  wühlen,  als  den  Wohnsitz  der  meisten  .Mitglieder.  Man  hoffte 
jedoch  die  neue  Schöpfung  lebenskräftiger  zu  gestatten,  wenn  man  für  sie  eine 
Anlehnung  an  die  deutsche  Naturforscher-Versammlung  suchte,  und  so  fanden  die  ersten 
Mechanikertage  in  engem  räumlichen  und  zeitlichen  Anschluss  an  diese  Versammlung 
statt.  Als  der  Mechanikertag  allmählich  bewies,  dass  er  diese  Anlehnung  nicht  brauche 
und  ganz  gut  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen  vermochte,  regle  sich  zum  zweiten  Male 
der  Wunsch,  ihn  nach  Berlin  zu  berufen.  Damals  aber  war  bereits  der  l’lan  auf- 
getaucht, in  der  Hauptstadt  des  Reiches  eine  grosse  Industrie-Ausstellung  zu  veran- 
stalten, deshalb  verschob  man  wiederum  die  Wahl  Berlins  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo 
jene  Idee  verwirklicht  sein  würde.  Dieser  Zeitpunkt  ist  jetzt  gekommen;  wenn  auch 
aus  der  geplanten  Weltausstellung  nur  eine  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  geworden  ist, 
so  ist  es  doch  andererseits  gerade  der  Mechanik  und  Optik  ermöglicht  worden,  zu 
zeigen,  zu  welcher  BlUthe  und  Beistungsfähigkeit  sie  sich  im  gesammten  deutschen 
Vaterlande  entwickelt  hat,  und  so  darf  man  auch  hoffen,  dass  sich  auf  dem  VII.  Deutschen 
Mechanikertage  die  Freunde  und  Jünger  der  Feintechnik  aus  allen  Tlieilen  des  Kelches 
zahlreich  zusammenflnden  werden. 

Veranlassung  hierzu  bieten  ihnen  die  in  Aussicht  genommenen  Veranstaltungen 
und  Vorträge  wahrlich  genug:  ein  Vertreter  der  Fhys.-Technischen  Reichsanstalt  wird 
über  die  Arbeiten  dieses  Instituts  auf  optischem  Gebiete  sprechen  — Herr  Direktor 
Hagen  ist  leider  in  diesem  Jahre  verhindert,  die  Fortsetzung  seines  Hamburger  Vor- 
trages zu  bieten  — , aus  dem  Zentralpunktc  der  optischen  Präzisionstechnik  wird  Ober 
die  neueren  Fortschritte  der  Glastechnik  berichtet  werden,  Beiter  und  Behrer  der  Ber- 
liner Handwerkerschule  werden  ein  Bild  von  den  Erfolgen’derselben  bei  der  Ausbildung 
von  Mechanikern  geben  u.  s.  w.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  in  Berlin,  wie 
bei  den  früheren  Mechanikerlagen  und  bei  allen  ähnlichen  Veranstaltungen,  der  Unter- 
haltung ein  angemessener  Raum  gelassen  worden  ist,  damit  zu  ungezwungenem 
Meinungsaustausch  und  persönlichem  Nähertreten  — einem  der  wesentlichsten  Vortheile 
solcher  Zusammenkünfte  — den  Fuchgenossen  reichliche  Gelegenheit  geboten  werde. 
Während  die  Männer  sich  ernster  Arbeit  widmen,  sollen  die  Damen  unter  kundiger 
Führung  die  für  sie  interessantesten  Theile  der  Ausstellung  besichtigen 

Hoffen  wir  darum,  dass  aus  allen  Gauen  des  deutschen  Reiches  sich  die  Theil- 
nehmer  zum  VII.  Deutschen  Mechanikertage  einfinden:  zum  herzlichen  Empfange  seitens 
des  Berliner  Zweigvoreins  ist  Alles  bereit. 
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Die  Berliner  Qewerbe-Ausstellung  1896. 

III.  Thermometer. 

VoO 

Dr.  X*rl  SohiMl  ia  CL&rtbttenhnrg. 

Die  Thermometerrabrikation  hat  in  den  fa.st  zwei  Dezennien  seit  der  letzten 
Berliner  Gewerbe-Ausstellung  i.  .1.  1879  einen  ganz  gewaltigen  Aufschwung  genommen. 
Die  schon  vorher  namentlich  in  Thüringen  bedeutende  Industrie  verdankt  dieses  weitere 
Aufblühen  weniger  technischen  Vervollkommnungen,  oder  bahnbrechenden  Neuerungen 
in  der  Herstellungsweise  der  Instrumente  - wenn  auch  hierin  nicht  unwesentliche  Er- 
foige  zu  verzeichnen  sind  als  vielmehr  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  welche, 
die  Unzulänglichkeit  der  bisher  benutzten  Materialien  aus  der  Inkonstanz  der  Thermo- 
meterangaben erweisend,  die  Herstellung  einer  für  thermometrische  Zwecke  geeigneten 
Olas-sorte  dringend  forderten. 

Die  Erfüllung  dieser  Forderung,  welche  zunächst  unmöglich  erschien,  wurde 
ein  gut  Theil  näher  gerückt,  als  nachgewiesen  wurde,  dass  die  scheinbar  unregelmässig 
verlaufenden,  in  Temperaturen  zwischen  0“  und  ICO®  mehrere  Zehntel,  ja  bei  einigen 
Gläsern  ganze  Grade  betragenden  Aenderungen  in  den  Angaben  lediglich  den  Varia- 
tionen des  Eispunktes  zuzuschreiben  waren,  und  als  es  gelang,  diese  letzteren  als 
Funktion  der  Temperaturen  darzustellen,  denen  das  Thermometer  in  der  voraufgegan- 
genen Zeit  ausgesotzt  gewesen  war.  Die  vorher  unbestimmte  Aufgabe  Hess  sich  daher 
Jetzt  genauer  so  formuliren,  ein  derartiges  Glas  zu  finden,  dass  die  Verschiebung  des 
Eispunktes  bei  Erwärmung,  die  /tepces.<ion,  möglichst  gering  wurde.  Die  Ende  1882 
seitens  der  Normal-Aichungs-Kommission  mit  der  durch  Fabrikation  optischer 
Gläser  rühmlichst  bekannten  Firma  Schott  & Gen.  in  Jena  begonnenen  Verhandiungen 
führten  zur  Herstellung  einer  Reihe  von  Probeschmelzungen,  die  das  Resultat  ergaben, 
dass  die  für  100®  maximale  Depression  wesentlich  von  dem  Verhältniss  des  im  Glase 
enthaltenen  Kali  und  Natron  abhängt  und  dass  die  Depression  um  so  grOsser  ist,  je 
mehr  sich  dies  Verhältniss  der  1 nähert.  Ein  Fehlen  der  einen  oder  anderen  Ver- 
bindung musste  also  in  Bezug  auf  Temperatur  nahezu  nachwirkungsfreie  Gläser  er- 
warten lassen.  Diese  Erkenntniss  führte  dann  noch  i.  J.  1883  seitens  Schott  & Gen. 
zur  Herstellung  eines  reinen  Natronglases,  dessen  Depression  etwa  0",l  betrug,  noch 
etwas  weniger  als  bei  dem  in  Frankreich  zur  Herstellung  von  Thermometern  benutzten 
verre  dur.  Es  hat  vor  diesem  Glase  ferner  noch  den  Vorzug,  dass  es  fabrikmässig  stets 
in  einer  möglichst  gleichen  Zusammensetzung  geliefert  wird,  was  beim  verre  dur  keines- 
wegs verbürgt  werden  kann.  Dem  reinen  Natronglas,  welches  die  Fabriknummer  ltf‘“ 
trägt,  und  welches  gewöhnlich  als  Jenaer  Normalthermometerglas  bezeichnet  winl  — die 
Rühren  aus  diesem  Glase  haben  zur  Unterscheidung  von  anderem  Glase  einen  farbigen 
Längsstreifen  — folgte  in  neuerer  Zeit  als  Produkt  gemeinsamer  Bestrebungen  der 
Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  und  der  Firma  Bchott  4 Gen.  eia 
noch  schwerer  schmelzbares  Borosilikatglas  59"’,  welches  eine  noch  geringere  Depression 
und  zwar  nur  im  Betmge  von  0’,05  aufweist.  Das  letztere  Glas  hat  ferner  die  Eigen- 
schaft, dass  aus  ihm  verfertigte  Thermometer  zwischen  0“  und  100®  eine  sehr  nahe 
Uebereinstimmung  mit  dem  WasserstolTthermometer  zeigen,  bis  auf  ü®,02;  bei  Thermo- 
metern aus  Normalglas  beträgt  diese  Uebereinstimmung  0®,1. 

Die  Finna  Schott  & Gen.  hat  diese  beiden  Olassorten,  mit  welchen  sie  sämmt- 
liehe  Tliermometerfabrikanten  Deutschlands  versorgt,  in  Röhrenform  ausgestellt.  Aeusser- 
lich  nicht  erkennbar  ist,  dass  fast  alle  die  aus  der  Fabrik  hervorgehenden  thermu- 
metrischen  Zwecken  dienenden  Röhren  neuerdings  einer  mehrere  Wochen  dauernden 
Feinkühlung  unterworfen  werden,  wodurch  die  im  Anfang  beim  Glase  IG"’  fühlbaren 
Spannungen,  die  ein  freiwilliges  Zerspringen  des  Instruments  gar  zu  häutig  veranlassten, 
auf  ein  .Minimum  reduzirt  sind. 

Gehen  wir  jetzt  auf  die  aus  diesen  beiden  Glassorten  verfertigten  Instrumente 
näher  ein,  so  finden  wir  zunächst  einen  grösseren  Hatz  von  Thermometern  ausgestellt 
von  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt,  welche  die  Typen  ihrer  bei  der 
Prüfung  von  eingesandten  Instrumenten  verwendeten  Arbeitsnormale  zur  Anschauung 
bringt  Die  Thätigkeit  dieses  Instituts  erstreckte  sich  in  der  Zeit  vom  1.  April  1895 
bis  31.  Januar  189*!  auf  die  Prüfung  von  8372  ärztlichen  Thermometern,  545  Thermo- 
metern im  Intervall  0®  bis  lUO®,  259  chemischen  Thermometern  für  Temperaturen  bis 
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300",  193  hochgradigen  und  34  Thermomelern  unter  0“,  sowie  51  Siedethennometem. 
Insgpsaramt  hat  die  Reichsanstalt  seit  ihrer  Gründung  (Okt.  1887)  etwa  80000  Thermo- 
meter geprüft.  Die  benutzten  Arbeitsnormale  sind  meist  sogenannte  Kinschlusathermo- 
ineter  mit  der  Ku ess' sehen  Skalenbefestigung  (s.  Loewenherz,  üerichl  über  rlie  Ihtr- 
Uiier  Oeii  i^be-Aussti'llung  im  Jahre  IS79,  S.  214).  Um  die  Bedingung  zu  erfüllen, 
bei  einem  nicht  zu  kleinen  Gradwerth  (Theilung  in  0",1  oder  in  0",Ü)  und  einer  mög- 
lichst geringen  Länge,  doch  das  Instrument  in  sich  kalibrirbar  und  fundamental  be- 
stimmbar zu  machen,  sind  an  passenden  Stellen  in  der  Kapillare  Erweiterungen  herge- 
stellt,  die  eine  gewisse  Längi’  der  Skala  ersetzen  können.  So  sehen  wir  von  0“  bis 
100“  reichende  In.slriiinente  mit  einer  Erweiterung  zwischen  0"  und  50"  zum  Gebrauch 
über  6C",  Instrumente  mit  zwei  Erweiterungen  zwischen  0“  und  100"  und  einer  Theilung 
unter  0"  bis  — 50",  wodurch  auch  liefe  Temperaturen  exakt  gemessen  werden  können, 
ferner  Instrumente  mit  je  einer  Erweiterung  zwischen  0"  und  100",  sowie  100"  und 
200",  welche  Temperaturen  über  200"  bis  300"  genau  bestimmen  lassen  u.  a.  m. 

Ein  ähnlicher  Satz  von  Thermometern  ist  von  B.  Fuess  (Steglitz,  Düntherstr.  7/8) 
ausgestellt,  unter  welchen  auch  das  schwerer  schmelzbare  Borosilikatglas  59'*'  die  ver- 
diente Berücksichtigung  erfahren  hat.  Wir  sehen  dort  auch  Thermometer  für  niedere 
Temperaturen,  zu  deren  Füllung  in  Deutschland  fast  ausschliesslich  möglichst  wasser- 
freier Alkohol  gefärbt  oder  ungefärbt  verwendet  wird.  Fuess  benutzt  hauptsäch- 
lich den  Amylalkohol,  welcher  einen  höheren  Siedepunkt  besitzt  und  weniger  stark 
adbärirt,  in  verschiedenen  Färbungen  (rolh  mit  Drachenblut,  blau  mit  einer  essigsauren 
Kupferammoniakverbindung  und  gelb  mit  Fluoreszin).  Auch  Siedethermometer  (Hypso- 
meter) sind  von  derselben  Firma  ausgestellt;  die  nach  Millimeter  Barometerstand  fort- 
schreitende Theilung  ermöglicht  es,  aus  einer  Siedebeobachtung  ohne  Umrechnung 
-sofort  den  Barometerstand  zu  entnehmen.  Diesem  Instrumente  ist  übrigens  eine  einfache 
Siederöhre  mit  allem  Zubehör  in  handlichster  Verpackung  beigegeben,  wodurch  das 
Instrument  für  Forschungsreisen  sehr  bequem  wird. 

Eine  grössere  Kollektion  von  Thermometern  führt  auch  W.  Niehls  (Berlin  N., 
Schönhauser  Allee  188a)  in  der  Ausstellung  vor.  Seine  Spezialität  bilden  die  hoch- 
gradigen Thermometer,  sowohl  für  wissenschaftlichen,  wie  für  technischen  Gebrauch, 
die  es  möglich  machen,  dank  der  grösseren  Temperaturresistenz  des  Borosilikatglases 
.59"',  durch  Herstellung  eines  starken  Drucks  im  Innern  der  Kapillare  oberhalb  der 
Quecksilberkuppe  noch  Temperaturen  bis  550",  ja  noch  über  diese  Grenze  hinaus  zu 
messen.  Das  ursprüngliche  Verfahren,  diesen  Druck  dadurch  herzustellen,  dass  man 
SlickstolT  durch  eine  Fumpe  in  die  Kapillare  brachte  und  die  Dimensionen  der  Kapillare 
so  wählte,  da.ss  das  sich  ausdehnende  Quecksilber  den  Druck  selbst  noch  wesentlich 
vermehrte,  ist  etwas  modifizirt  worden,  nachdem  man  seitens  der  Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt  wieder  angeregt  hat,  statt  des  SticklolTs  das  ebenfalls  gegen  Quecksilber 
indifferente  Gas  Kohlensäure  zu  wählen  und  dasselbe  mit  Umgehung  der  Pumpe 
direkt  aus  den  Ballons  zu  entnehmen,  in  welchen  es  im  flüssigen  Zustande  aus  den 
Fabriken  geliefert  wird.  Zur  Abschnielzung  eines  solchen  unter  Druck  gefüllten  Thermo- 
meters benutzt  man  einen  glastechnischen  Kunstgriff,  indem  man  oberhalb  der  das 
Thermometer  abschliessenden  Erweiterung  noch  eine  zweite  Erweiterung  anbläst  und  in 
diese  etwas  Schellack  bringt,  lat  nun  das  Innere  des  Thermometers  unter  Druck  ge- 
setzt, so  lässt  man  etwas  von  dem  erwärmten  Schellack  in  das  kurze  Verbindungsrohr 
der  beiden  Erweiterungen  fliessen  und  dort  erstarren;  unter  dem  Schutze  dieses  Scbellack- 
pfropfes  kann  dann  das  Thermometer  oben  abgeschmolzen  werden.  — Um  zu  ver- 
hindern, dass  später  beim  Gebrauch  Schellack  mit  dem  Quecksilber  in  der  Kapillare  in 
Berührung  kommt,  hat  Niehls  an  solchen  Instrumenten  eine  weitere  Verbesserung  an- 
gebracht, indem  er  die  Kapillare  hakenförmig  nach  unten  gebogen  in  die  obere  Er- 
weiterung ausmünden  lässt. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  von  Niehls  ausgestellten  hochgradigen 
Thermometer  für  technische  Betriebe  in  Stabform,  bei  welchen  die  Theilung  unverwisch 
bar  auf  der  Kapillare  selbst  angebracht  Ist.  Das  V'erfahren  selbst,  Porzellanfarben  auf 
die  Theilung  einzubrennen,  ist  schon  seit  längerer  Zeit  in  Thüringen  üblich,  doch  ver- 
anlasste  die  Erhitzung  des  Instrumentes  über  einer  gewöhnlichen  Spiritusflammo  stärkere 
Spannungen  des  Glases,  die  das  Glas  gegen  schnellere  Temperaturveränderungen  sehr 
''mpfindlich  machten.  Niehls  nimmt  das  Einbrennen  nach  einem  ihm  gesetzlich  ge- 
--chfltzten  Verfahren  im  Muffelofen  vor.  Das  zu  diesem  Zweck  entleerte  Thermometer 
wird  dabei  bis  zur  Erweichung  erhitzt,  doch  ist  die  Auflagerung  so  gewählt,  dass 
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Deformationen  bei  diesem  Verfahren  nicht  *u  befürchten  sind.  Die  eingebrannte  Skala 
ist  auch  gegen  schwächere  Säuren  widerstandsfähig. 

Erwähnt  mag  noch  werden  ein  von  Niehls  verfertigtes  Miniinunithermometcr 
mit  Alkoholföllung  sum  Gebrauch  bis  120*,  das  von  der  Physikalisch-Techniscben 
Reichsanstalt  bis  — 76*  geprüft  ist.  Ferner  ist  beachtenswerth  die  von  Niehls  aus- 
gestellte Jlärtenkala  für  Glas,  bestehend  aus  einer  Reihe  verschiedener  harter  Glas 
Stäbchen.  Das  xu  untersuchende  Glasröhrchen  wird  mit  einem  dieser  Stähchen  ver- 
schmolzen und  die  Verseil melzuugsstelle  ausgezogen.  Das  weichere  Glas  wird  sich 
dann  mehr  verlängern  als  das  härtere 

Auch  die  Firma  Warrabrunn,  Quilitz  & Co.  (Berlin  C.,  Rosenthaler  Str.  40l, 
deren  Ausstellung  sich  in  der  Abtheilung  für  Chemie  hefindet,  führt  eine  Reihe  Thermo- 
meter zum  chemischen  Gebrauche  vor,  unter  diesen  ein  Instrument  zur  Messung  tiefer 
Temperaturen  mit  der  vom  Ihtrmu  internationnl  des  J'oids  et  Mesures  in  Sevres  vor- 
geschlagenen Toluolfüllung  statt  des  bisher  in  Deutschland  fast  ausschliesslich  benutzten 
Alkohols,  ferner  ein  Mahlke’sches  Fadenthermometer  zur  Bestimmung  der  Temperatur 
des  herausragenden  Fadens  (s.  Zeitsehr.  f.  Instrhde.  /.2.  S.  58.  1883). 

Gläserne  Thermometer  für  industrielle  Zwecke  sind  weiter  noch  ausgestellt  von 
M.  W.  Berger  (Berlin  NO.,  Kaiserstr.  34)  und  G,  A.  Schultze  (Berlin  SO.,  Köpenicker 
Strasse  128),  von  letzterem  auch  hochgradige  Thermometer.  Die  Instrumente,  deren 
Gefässe  in  Metallhülsen  mit  Verschraubungen  montirt  sind,  erlauben  ohne  Weiteres  ein 
schnelles  und  sicheres  Aufsetzen  auf  Dampfkessel.  Anstatt  der  bisher  hierbei  beliebten 
Formen  von  Einschlussthermometern  verwendet  Q.  A.  Schultze  Stabthermometer- 
ähnliche  Formen,  bei  welchen  die  Kapillare  durch  Metallgehäuse  von  rechteckigem 
Querschnitt  geschützt  ist.  Eine  Verbesserung  der  Ablesung  wird  durch  die  auch  sonst 
stattfindende  Anwendung  prismatischer  Kapillarröhren  erreicht 

Auch  von  Emil  Hempel  (Berlin  80.,  Mariannenplatz  25)  ist  ein  Darapfkessel- 
therraometer  ausgestellt  worden;  ausserdem  bietet  diese  Firma  ärztliche  Thermometer, 
dann  aber  eine  grosse  Anzahl  von  Thermometern  für  den  Hausgebrauch,  Fenster-  und 
Ziramertherraometer  in  den  verschiedensten  dekorativen  Ausstattungen. 

Es  bleiben  hier  jetzt  nur  noch  die  elektrischen  Alarmthermometer  zu  erwähnen, 
wie  sie  von  G.  A.  Schultze,  Emil  Hempel  und  W.  Niehls  ausgestellt  sind.  Das 
Prinzip  aller  dieser  besteht  darin,  dass  Platindrähtc  an  bestimmten  Stellen  in  die  Ka- 
pillare eingeschmolzen  werden  und  die  sich  ausdehnende  Quecksilbersäule  zwischen 
diesen  den  Slromschluss  vermittelt.  Ein  solches  Instrument  von  G.  A.  Schultze  ist 
durch  Umschaltungen  für  mehrere  Temperaturen  brauchbar.  Auch  ein  hochgradiges 
Thermometer  von  W.  Niehls  ist  als  Kontaktthermometer  ausgebildet;  die  Alarmvor 
richtung  tritt  nach  einem  Prüfungsschoin  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
zwischen  520*  und  522"  in  Thätigkeit. 

Einen  wesentlich  bescheideneren  Raum  als  die  gläsernen  Thermometer  nehmen 
die  anderen  wärmemessenden  Instrumente  ein.  Unter  diesen  ist  besonders  hervorzu- 
heben ein  seitens  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  ausgestelltes  Immisch'sches 
Zeigerthermometer  von  Otto  Immisch  in  Görlitz  in  Taschenubrform,  dessen  Angaben 
nach  den  Untersuchungen  der  Reichsanstalt  auf  0*,1  verbürgt  werden  können,  und 
welches  daher  auch  zur  Prüfung  in  dem  genannten  Institut  zugelassen  ist.  Der  wesent- 
lichste Theil  des  kleinen  Instrumentes  ist  eine  Bourdon’sche  mit  Alkohol  gefüllte  Röhre, 
deren  Formveri'inderungen  auf  einen  Zeiger  übertragen  werden.  Die  Anbringung  einer 
Arretirungsvorrichtung  macht  das  Instrument  zur  Anwendung  in  der  Krankenpflege 
geeignet. 

Gleichfalls  von  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  ausgestellt 
sind  die  zur  Messung  höchster  Temperaturen  verwendbaren  Thermoelemente,  die  in 
neuester  Zeit  bei  der  genannten  Behörde  beglaubigt  werden.  Die  Elemente  sind  ge- 
bildet durch  eine  Kombination  von  Platin-  und  Platinrhodiumdrähten  (10  */,  Rhodium 
auf  90*/o  Platin)  von  0,6  mm  Durchmesser  und  je  1,5  tn  Eänge.  Die  Eöthstelle  wird, 
geschützt  durch  eine  Porzellanröhre,  in  die  zu  messende  Temperatur  gebracht,  während 
die  kalten  Enden  auf  0*  oder  Zimmertemperatur  gehalten  werden.  Das  zur  Messung 
des  Stromes  dienende  d’Arsonvai’sche  Galvanometer  trägt  unmittelbar  eine  Theiiung 
nach  Temperaturgraden.  Die  Prüfung  eines  solchen  Thermoelementes  geschieht  in  der 
Reichsanstalt  durch  Vergleichung  mit  einem  Normal,  welches  wieder  durch  die  Unter- 
suchungen in  der  Reichsanstalt  an  das  l.ufttherniometer  angeschlossen  ist;  die  Prüfung 
wird  ausgeführt  bis  1600“.  Das  Element  zeigt  sich  dabei  sehr  konstant,  sobald  man 
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es  durch  Einbetlen  in  einen  unten  geschlossenen  Porzellanmantel  vor  der  direkten  Be- 
rührung mit  den  Heizgasen  schützt.  In  diesem  Falle  beträgt  die  Genauigkeit  der  Ver- 
gleichung l“;  die  absolute  Genauigkeit  der  Angaben  bewerlhet  sich  auf  etwa  5®. 

Bei  der  Besprechung  der  Thermometer^  müssen  wir  endlich  noch  des  von  G.  A. 
Schnitze  ausgestellten  Mönnich’echen  Fernthermometers  Erwägung  zu  thun,  welches 
bereits  in  mehreren  öffentlichen  Anlagen  in  Berlin  und  ausserhalb  praktisch  erprobt  ist. 
Der  Ueberiragungsmechanismus*)  besteht  im  Wesentlichen  aus  je  einem  Induktor  auf 
der  Aufgabe-  und  Empfangsstation,  deren  äussere  Spulen  von  einem  Wechselstrom 
hinter  einander  durchtlossen  werden.  Die  inneren  Spulen  sind  io  den  äusseren  drehbar 
und  mit  Zwischenschaltung  eines  Telephons  gegeneinander  geschaltet;  nur  wenn  beide 
gleiche  Lage  zu  den  äusseren  Spulen  einnebmen,  bleibt  das  Telephon  ström-  und  somit 
tonlos.  Mittels  dieser  Uebertragungsvorrichtung  kann  durch  Drehen  der  Inneren  Spule 
auf  der  Empfangsstation  die  gleiche  Einstellung  zweier  mit  den  inneren  Spulen  ver- 
bundenen Zeiger  bewirkt  werden,  von  denen  der  auf  der  Aufgabestation  befindliche 
von  einem  Metallthermometer  bewegt  wird. 


Für  die  Praxis. 

Rrtintrtes  Aluminium. 

Math,  de»  Ffr.  der  Kupferschmiedereien  DenUch- 
iand'i  7.  S.  1S98.  iS.%'. 

Prof.  Dr.  Göttig  ln  Wilmeradorf'Borlin  or* 
zeugt  durch  oitifachcs  Eintauchen  (lesAluminiums 
in  eine  unter  Nr.  8Ü610  patontirto  Lösung  ge- 
wisaer  Salze  eine  der  Japanischen  Bronce  fthu- 
liche  Färbung,  welche  ebenso  gut  matt  wie 
blank  hergeetellt  werden  kann.  Die  brOnirte 
Sehicht  wird  vom  Wasser  wenig  oder  garnicht 
angegriffen,  nirbt  nicht  ab,  dürfte  sich  aber 
imturgemflss  mit  der  Zeit  abnutzon;  in  diesem 
Falle  muss  dos  Verfahren  wiederholt  werden, 
was  bei  der  Einfachheit  und  Billigkeit  des- 
selben — 10/  Lösung  sollen  nur  10  Pf.  kosten  •» 
leicht  ausführbar  ist.  Bl. 

Hahufett« 

Als  Hahnfett,  dessen  ßestnndtheile  auch  in 
einem  hohen  Vakuum  nicht  flüchtig  sind,  em* 
pfiehit  Krafft  in  den  Ber.  d.  Deuüch  ehern. 
Ge$.  8.  1322.  1896  statt  der  vielfach  be- 
nutzten .Mischung  aus  weissein  Wachs  und 
Parafflnöl  ein  Gemisch  aus  woissom  Wachs  und 
Adepfi  lanae  im  Verhaltnise  2:1  (für  Tempe- 
raturen oberhalb  15°).  Lde. 


Verein.-  und  Personen- 
Nachrichten. 

Die  Einladungen  zum  VH.  Deutschen 
Mochanikertage  sind  den  Mitgliedern  der 
D.  G.  f.  M.  u.  0.,  wenn  dieses  Blatt  in  ihre 
Hände  gelangt,  bereits  zugegangen;  es 
wird  nochmals  dringend  gebeten,  die  An- 
meldungen HO  schnell  als  irgend  möglich 
mittels  der  den  Einladungen  bcigelcgten 


Postkarte  bei  Herrn  W.  Handke  (Berlin  N., 
fiOttumstr.  12)  bewirken  zu  wollen,  damit 
der  Ausschuss  zur  Vorbereitung  des 
.Mechanikertages  einen  Anhalt  über  die 
Grösse  der  zu  erwartenden  Betheiliguug 
gewinnen  kann.  Wegen  etwaiger  Rück- 
fragen und  näherer  Auskunft  wolle  man 
sich  an  den  Geschäfsführer  wenden. 

Prof.  Dr  Rubens  ist  an  dio  Technische 
Hochschule  zu  Charlottenburg,  Prof.  Dr.Valeii* 
tlner,  der  Leiter  der  Slernwart«  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Karlsruhe,  an  dto  Uni- 
versität Heidelberg  berufen  worden.  — l'rof. 
Emil  Du  Bois-Reymond  feierte  am  i:i. 
d.  M.  das  50-jAhrige  Jubiläum  als  UniversitAts- 
Dozent. 

An  der  Weltausstellung  zu  Paris  1900 
wird  sich  Deutschland  offiziell  betheiligen,  wie 
die  Regierung  des  Reiches  der  französischen 
vor  einigen  Tagen  mitgetheilt  hat.  Zum  Reichs- 
koromlssar  ist  Hegierungsrath  Dr.  Richter, 
zu  seinem  Stellvertreter  Uegicrungsrath  Dr. 
t Lewald  ernannt  worden;  beide  Herren  waren 
bereits  in  Chicago  1803  unter  Leitung  des  Ge- 
heirorathe  Wermuth  thAtig.  Es  wird  Aufgabe 
der  D.  G.  f.  M.  u.  0.  sein,  zu  der  Frage  Stellung 
zu  oebmen,  ob  und  eventuell  in  welchem  Um- 
fange und  in  welcher  Form  eine  Bothciligung 
der  deutschen  Präziaionstecluiik  angezeigt  ist. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Versuche  über  künstlichen  Flug. 

VüO 

Prof  Z.«kBgl«]r. 

CompL  rend.  S.  1177.  ma. 

Der  hervorragende  amerikaoLsche  lliysikor 
Langley  beachAftigt  sich  schon  seit  einigen 
Jahren  mit  experinitintellRnUntersuchungen,  wel- 


*)  Ueber  regislirende  Thermometer  siehe  In  einem  folgenden  Bericht. 
Näheres  siehe  Zeituchr.  f.  ImUkde*  8,122.  1889. 
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che  den  kUnstiichcnFlu^  zumGogenatand  haben. 
Er  hat  jetzt  aia  erster  eine  Flugmaschine  kon- 
«truirt,  die  »Ich  ohne  Zuhülfrnahme  eines  Gaseit 
z«r  Erzeugung  des  Auftriebes  allein  durch  die 
von  Ihr  entwickelten  KMfte  rait  erheblicher 
Geschwindigkeit  in  der  Luft  fortbewegen  kann. 

Die  Flugmaschine  besteht  zum  grösseren 
Theil  aus  Stahl;  doch  sind  bei  ihrer  Kon- 
struktion 80  viel  leichte  Materialien  verwandt, 
dass  die  Dichte  des  ganzen  Apparats  die  des 
Wassers  nur  wenig  übertrifft;  sein  Gewicht  iat 
also  etwa  lOOOmal  grösser  als  das  des  ver- 
drängten Luftvolumens. 

Die  zur  Fortbewegung  nöthige  Kraft  wurde 
durch  eine  ausserordentlich  leicht  gebaute 
Dampfm^ischiue  von  etwa  einer  Fferdestarko 
geliefert,  welche  Fropellerschrauben  in  rasche 
Rotation  vorsetzlo.  Die  Flügel  der  Maschine 
hatten  eine  Spannweite  von  etwa  4 m.  Ohne 
Wasser  und  ßrennmaterial  betrug  das  Gewicht 
des  Apparates  etwa  11  kg.  Bei  diesen  kleinen 
Dimensionen  konnte  die  Flugmaschine  nur  ihr 
eigenes  Gowicht  tragen  und  auch  in  diesem 
Fall  nur  die  für  eine  kurze  Fahrt  erforderliche 
Wassormenge  nufnehmen,  rebelstdnde,  die 
durch  die  Wahl  grösser  Dimensionen  vermieden 
werden  könnten. 

Am  G.  Mai  fanden  mit  der  beschriebenen 
Maschine  in  der  Nahe  von  Washington  zwei 
Flugversuche  statt,  über  welche  der  Erfinder 
des  modernen  Telephons,  Graham  Bell,  Fol- 
gendes berichtet:  Bei  dem  ersten  Versuch  bo- 
wegtn  sich  die  Flugmaschine,  in  sanfter  Be- 
wegung gleichmfissig  eniporslcigond,  bis  zu 
einer  Höhe  von  etv,'a  25  m,  indem  sie  dabei 
Kurven  von  etwa  ;>()  m Radius  beschrieb;  die 
Flugzeit  betrug  1 Minute  :k)  Sekunden  und  der 
Apparat  kam,  als  die  Bewegung  der  Schrauben 
in  Folg«  von  Dampfmaogel  aufgehört  hatte, 
ln  sehr  sanfter  Bewegung  und  ohne  jede  er- 
heblichere Beschädigung  aus  beträchtlicher 
Höhe  zur  Erde  nieder,  sodass  kurz  darauf  ein 
zweiter  Aufstieg  erfolgen  konnte  Di«  Ge- 
schwindigkeit wahrend  des  Aufsteigene  betrug 


etwa  10  m pro  Sekunde;  sie  würde  bei  hori- 
zoDtaleni  Flug  noch  grösser  gewesen  sein. 
Grahno)  Hell  glaubt,  dass  durch  diese  Ver- 
suche die  Möglichkeit,  mittele  mechanischer 
Hülfsmittel  zu  fliegen,  bewiesen  worden  ist 
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W.  Fh.  Hauck,  Die  Grundichren  der 
Elektrizität  m.  besond.  Rücksicht 
auf  Ihre  Anwendunjiren  ln  d.  Praxlü. 

3.  Aufl.  XVI,  301  S.  m.  82  Abbildgn.  (Blektr 
Bibliothek.  Bd.  9)  Wien,  A.  Hartloben 
3,00  if.,  geb.  4,00  Af. 

Berliner  Gewerbe^Ausütellung:.  Spe- 
zIal'Katalog  V.  Chemie,  Photo- 
graphie, Wissenschaftliche  Instru- 
mente. Berlin  18%,  Rud.  Moese,  broschirt 
0,75  M. 

Der  Katalog  enthält  historische  Einleitungen 
zu  den  einzelnen  Gruppen,  Hlr  IX.  Chemie 
ohne  Namensnennung,  für  XI.  Wissenschaftliche 
Instrumente  von  Prof.  Dr.  A.  Westphal  (in 
Anlehnung  an  seine  Einleitung  zum  Chicagoer 
Katalog),  sowie  von  C.  Geffors  und  W.  Tasch. 
für  XVII.  Photographie  von  Prof.  Dr.  H 
W.  Vogel.  Wesentlich  erweitert  erschciul  der 
Inhalt  nur  für  die  Gruppe  IX.  Chemie,  wo 
viele  Aiisstollor  sehr  eingehende  Daten  Uber 
ihren  Betrieb  gegeben  haben;  für  die  Gruppe  XI. 
.Wissenschaftliche  Instrumente"  sind  genauere 
Angaben  als  im  Uauptkutalog  kaum  enthalten, 
da  ja  die  Theilnehmer  an  der  Kollektiv-Aus- 
stellung der  D.  G.  f.  M u.  0.  mit  wenigen  Aus- 
nahmen in  dem  Sonderkataloge  ihrer  Gruppe 
sehr  ausführliche  Darstellungen  ihrer  Apparate 
gegeben  haben.  Der  beigefügte  Plan  ist  sehr 
wenig  Ubersichllich,  die  Plätze  der  Aussteller 
sind  nur  nach  ihren  Katalog-Nummern  bezeichnet, 
da  diese  >(ah!en  ziemlich  bunt  durcheinander 
laufen,  so  wäre  ein  Register  zum  Plane  sehr 
erwünscht  gewesen.  Bi 


Palentscha 


Schutzvorrichtung  gegen  durch  den  Betriebsstrom  elektrischer  Bahnen  verursachte  Störungen 

Siemens  6k  Halske  in  Berlin.  9.  95. 
Nr.  86  434.  KL  21. 

Von  den  Schienen  S worden  an  be- 
stimmten Stellen  Kompeusationsdrähte  K sb 
gezweigt,  welche  derart  in  den  zu  schützenden 
Kaum  geführt  sind,  dass  die  in  denselben 
auftr<!tendon  Ströme  den  Störungen  entgegen 
wirken.  Die  Anlegestellen  ABCD,  die  Win- 
dungszahlen und  die  Widerstände  sind  so 
gewählt,  dass  ihre  Wirkung  bei  jeder  Stellung  des  Wagons  H'  entgegengesetzt  und  beinahe  gleich 
der  störenden  Stromwirkung  ist. 
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Elektrischer  Aulzag  einer  Antriebsleder.  H.  Aron  in  Berlin.  14.  11.  94.  Nr  Bli  173  Kl.  83. 

Um  die  Triebfeder  einer  Uhr  oder  eines  Laufwerks  bosw.  eines  Elektrizitatszäblera 
selbstthatiff  aufzuziehen,  wird  ein  Anker  6,  am  besten  ein 
freischwingender  Anker,  der  vor  den  Polen  eines  Magneten 
schwingt,  mit  einem  Kippspaunwerk  verbunden,  z.  B. 
einem  solchen,  welches  hoi  den  Momentausschaltern  in 
der  Starkstromtechnik  benutzt  wird,  wo  die  Kippung 
nach  beiden  Seiten  der  labilen  Lage  ln  einer  gespannten 
Feder  m erfolgt.  Der  Anker  ist  mit  dem  einen  und  das 
Kippspannwerk  Im  mit  dem  anderen  Pule  einer  Strom- 
quelle  verbunden,  und  beide  vereinigt  stellen  einen. Moment- 
Schalter  dar.  Der  Anker,  der  bei  Stromschluss  durch 
seine  Klinke  d die  Triebfeder  aufzieht,  ergreift  beim  Ab- 
lauf der  Uhr  das  Kippspannwerk  und  wirft  cs  herum,  mit 
demselben  Kontakt  bildend,  sodass  Angritrspunkt  und 
Kontakt  eins  sind.  Die  ganze  Anordnung  dient  dem 
Zwecke,  die  Dauer  des  Aufzuges  zu  verihngern,  die 
Keibuiig  zu  verringern  und  den  Stroinschluss  an  einer  anderen  Stelle  wie  die  Stromunterbrechung 
eintreten  zu  lassen. 

Schutzvorrichtung  für  Pendelelektrizitätszähler  gegen  Stehenbleiben  beim 
Herausgehen  des  Pendels  aus  der  Schwingungsebene.  H.  Aron  in 
Berlin.  2fi.  6-  9f».  Nr.  8(>  593.  Kl.  21. 

Das  Pendel  ist  mit  der  Pendelgubel  derart  verbunden,  dass  die 
Pendelgabel  a dem  Pendel  zwar  soweit  senkrecht  zur  Schwingungsebene 
sich  zu  bewegen  erlaubt,  als  zur  Ausgleichung  kleiner  Veränderungen  in 
der  Aufhängung  der  Uhr  erforderlich  ist,  dass  sie  aber  nicht  gestattet, 
soviel  aus  der  Schwingungsobeoe  horaiiszugeheo,  um  an  einem  Punkto 
ausserhalb  unstosson  und  so  den  Stillstand  der  Uhr  bewirken  zu  können. 
Der  Stift  trügt  zwei  Muttern  d und  e,  welche  die  seitiiehon  Bewegungen 
des  Pendels  begrenzen. 

Verfahren  zur  Befestigung  von  Drähten  an  Iso- 
latoren. H.  Rudolf  in  Berlin.  25.  4.  95. 

Nr.  ÖÖOH.  KI.  21. 

Das  Verfahren  zur  Befestigung  von  Drfthten 
an  mit  Längsrinmm  a und  Vertiefungen  d in 
diesen  versehenen  Isolatoren  besteht  darin,  «lass  eich  der  Draht  C\  mit 
einer  der  Vertiefung  d entsprechenden  Durchbiegung  e versehen,  in  diu 
Laugsrinne  a und  Vertiefung  d cinlegt  und  daun  mittels  eines  Stiftes  B 
gesichert  wird,  welche  durch  eine  Durchbohrung  des  Uohitors  in  der 
Vertiefung  d hindurchzustecken  ist. 

Präzisionswaage  mit  Vorrichtung  zur  Bestimmung  der  aufzusotzenden  Gewichte,  Werkstatt 
fUr  iVüzisionswaagen  von  Paul  Bunge  in  Hamburg.  15.  10.  Nr.  W5735.  Kl.  42. 

Zur  annähernden  Bestimmung  der  aufzusetzonden  Gewichte  wird  zunächst  die  Waage 
arretirt.  Bei  Belastung  der  Lastsebalu  mit  dem  zu  wagenden  (regenstaud  tritt  alsdann  eine 
Dehnung  des  zugehörigen  SchalonbUgeis  ein,  die  die  Bewegung  eines  unter  dor  Schale  ge- 
lagerten und  mit  dieser  in  Uerühning  stehenden  Zoigerhebels  hervorrufL  Das  .Maass  dieser 
Bewegung  entspricht  dem  aufzusetzenden  Gewicht  und  wird  an  einer  Theilung  angegeben. 

Ala  Kurzschluss  •Vorrichtung  wirkende  Schmelzsicherung. 
Eloktrizitats-Aktien-OesollschafC  vorm.  Schuckort 
& Co,  in  Nürnberg.  26.5.95.  Nr.  86  433.  Kl.  21. 

Diese  Schmelzsicherung  zum  Schutze  elektrischer  Appa- 
rate gegen  zu  hohe  Ströme  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
zwei  Drahte  «,  die  das  Bestreben  haben,  sich  zu  berühren, 
durch  eine  leicht  schmelzbare  Isulirmasse  g von  einander  ge- 
trennt gehalten  werden.  Boi  übergrossor  Stromstärke  durch- 
schneiden  sie  die  schmelzende  Isolirmasse  und  kommen  da- 
durch zur  Berührung,  sodass  sie  als  Kurzschliesser  und  als 
Scbmelzdraht  wirken. 
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Vorrichtang  zur  poriodischen  Sammirang  der  Ausschläge  elektrischer  Hessinstrumente.  Hart- 
ninnn  & ilraun  in  Üockonheim- Prankfurt  a.  M.  29.  10.  95.  Nr.  86124.  Kl.  21.  (Zuo. 
z.  i*at.  Nr.  82  994.) 

Um  die  Vorrichtung  des  Hauptpatontos 
zu  vereinfachen,  wird  hier  der  Lagerhoek  L 
unbewoglich  angeordnet  und  die  dio  Dreh- 
scheibe a in  dio  Nulllago  zurOckführonde 
Kriktioneschoibo  durch  oinen  vom  Uhrwerk 
ständig  angotriohciion  Daumen  « ersetzt.  Per 
ner  erhält  die  Drehechoibe  a einen  derartig 
gestaltüten  Ausschrdtt  y,  dass  der  Daumen  t 
behufs  ZnrückfQliruDg  der  Drehscheibe  in  densolbon  eingreifen  kann 
L Um  endlich  dem  Exzmiter  « Zeit  zu  lassen,  das  Zählwerk  Z von  der 
Scheibe  a abzuheben,  oho  sich  die  letztere  beim  Verlassen  des 
Kxzentors  i unter  der  Stromwirkuug  wieder  vorwärts  droht,  wird 
ein  Thttil  n des  Ausschnitts  y als  Kreisbogen  ausgebildet.  Es  Ut 
durch  diese  Einrichtung  eine  unstatthafte  RUckw'flrtsdrohung  de« 
Zählwerks  vermieden. 


PoIarisatio9splatte.  H.  Heele  in  Berlin.  11.1.  95.  Nr.  86  169.  Kl.  42 
Um  bei  Polarisalionsapparaton  jede 
VerAiiderung  dos  Gesichtsfeldes  sofort  klar 
und  deutlich  hervortroten  zu  lassen,  wird 
mit  dem  Nicorschon  Prisma  c eine  durch- 
sichtige Platte  d verbunden,  auf  welche  in  der  Mitte  eine  Quarz-  oder  sonstige  polarisiremie 
Bchelbe  f von  kreisrunder  Gestalt  gekittet  ist,  sodaas  das  Gesichtsfeld  kreisrund  ahgegrenzt  wird. 


— U — 


Paientlisie. 

Bis  zum  29.  Juni  1896. 

ABraeldangen. 

Kl  aase; 

21.  A.  4749.  Mikrophon  mit  pendelnder  Kohlen- 
körnorkapsel.  Aktiengesellschaft  Mix 
& Genest,  Berlin.  11.5.  96. 

K.  4894.  Hitzdrahlmessgeräth  oder  -Uelais. 
Eloktrizitats  - Aktiengesellschaft 
vorm.  Bchuckert&Co.,  Nürnberg.  9. 5. 95. 

H.  9256.  Wattzahler  ohne  Ilysieresisfehler, 
Siemens  & Ualake,  Berlin.  21.2.  1*6. 

M,  11  603.  Vielfach  - Telegraph.  J.  .Munier, 
Paris.  8.  3.  95. 

42.  B.  18  823.  Augenglaser  mit  saugartig  wir- 
kender Fosthaltung  durch  OumminApfchen. 
C.  J.Bailey,  Boston,  Ma8S.,V.  8t,  A.  9.3.96. 

P.  7952.  Wasserwaage  an  metallenen  Maass- 
staben, Schublehren  und  ähnlichen  flachen 
Geraihen.  P.  Pechstoin,  Zwickau  i.  S. 
6.  2.  96. 

P.  8035.  Schitfskompass  mit  FernUbertragung. 
J.  Prigge,  Bruchsal.  11.3.  96. 

P.  8097.  Apparat  zur  Prüfung  der  Harte  von 
Stahlkugeln,  insbesondere  von  Stahlkugelii 
für  Kugellager,  E.  Peitz,  Berlin.  8.4.  96. 

B.  18331.  Stellvorrichtung  für  Fernrohre  mit 
vorandorlichor  Vergrösserung.  A.  C.  Biese, 
Berlin.  16.  11.  95. 


B.  18  602.  Vorrichtung  zum  Zahlen  der  Brenn 
stunden  von  Lampen.  H.  Bürk,  i.  F.:  Wßrt- 
tembergische  Uhren-Fabrik  Schwen 
Hingen,  Schwenningen.  23.1.%. 

49.  W.  11  772.  Bohrkopf  mit  sich  selbstthatig 
oinstellenden  Klemmbacken.  D.  Weir,  Hart 
ford,  Gönn.,  V.  Bt.  A.  13.  4.  96. 

R.  10  207.  Maschine  zum  Fräsen  zahnärztlicher 
Bohrer;  Zua.  z.  Pst.  77  %7.  C.  Rauhe, 
Düsseldorf.  9.  4.  96. 

J.  3667.  Mascliine  zur  Herstellung  von  Spiral- 
bohrern. M.  C.  Johnson,  Hartford,  Conn. 
V.  St.  A.  27.  5.  95. 

57.  K.  12  364.  Antriebavorrichtung  für  Objektiv- 
Verschlüsse.  E.  Krauss,  Paris.  7.12.94. 

ErtbellaiigeB. 

Klasse: 

2UNr.B8065.  Fernaprechschaitung.  D. Mensel, 
Berlin.  9.  8. 

42.  Nr.87838.  Vorrichtung  zum  Fernroeldeo  der 
Temperatur.  L.  Ehmann  u.  H.  Obermayer. 
Wien.  22.  10.  95. 

Nr.  87  961.  Vorrichtung  zum  Zeichnen  von 
Spiralen.  W.  Kielhorn,  München.  17.1.96 

65.  Nr.  87  950.  Elektrische  Steuervorrichtung 
für  Schiffe.  F.  A.  Langen,  Porta  Delgads. 
Insel  San  Miguel,  Azoren.  2.  8.  94. 


Für  eil«  Ho<l«kür>a  vfrraotwortllrb:  A.  Hlkcebk«  la  b«rilQ  W. 

Y«rl*s  vuo  JuUdb  Springer  Io  Berltn  N.  ~ Ururk  von  Kmll  Üreyer  lo  Berlin  SW. 
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Wissensctiaftliohe  Yorfäbrnngen 

bei  dem  50-jfthrigon  ätiftungafeste  der 
Physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

Von 

Prof.  Dr.  O.  Loauaer  in  Chsrlotieaburg. 

{Sääuu.} 

Die  ZeneteoBg  des  Sehporpon,  demonstrirt  von  Herrn  A.  König.') 

Die  Thatigkeit  unseree  Sehens  zerfallt  in  eine  solche  physikalischer  und  eine 
rein  physiologischer  Natur.  Fallt  dem  Auge  als  Camera  obscurs  die  Aufgabe  zu, 
von  den  ausserhalb  desselben  befindlichen  Gegenständen  ein  Abbild  auf  der  Netzhaut 
zu  entwerfen,  so  ist  letztere  im  Verein  mit  dem  Gehirn  berufen,  die  Empfindung  des 
Sehens  zu  Stande  zu  bringen.  Bei  diesem  Prozess  spielt  der  Sehpurpur  ohne 
Zweifel  eine  grosse  Rolle.  Inwieweit  er  aber  berufen  ist,  die  Energie,  welche  die  auf 
die  Netzhaut  treffenden  Strahlen  dort- 
hin führen,  aufzusammeln  und  um- 
zuwandeln  in  Lichtempfindung,  dar- 
über sind  sich  die  Gelehrten  auch 
heute  noch  nicht  einig.  Dass  die 
Lichtstrahlen  nicht  direkt  die  Nerven- 
fasern erregen,  wenigstens  dass  ausser 
dieser  direkten  Wirkung  auch  eine 
indirekte  vorliegt,  dafür  spricht  das 
Vorhandensein  des  Sehpurpurs  und 
der  Umstand,  dass  man  auf  der  Netz- 
haut eines  frisch  ausgenommenen 
Ochsenanges  deutlich  die  Abdrücke 
der  zuletzt  gesehenen  Gegenstände 
wahrnehmen  kann. 

Der  von  Bo II  entdeckte,  von 
Kühne  weiter  untersuchte  Sehpurpur 
wurde  jüngst  von  KOnig  einem  nä- 
heren Studium  unterworfen  speziell 
hinsichtlich  seines  Absorptionsvermögens.  Der  Sehpurpur,  der  einem  aus  ärztlichen 
Gründen  frisch  ausgenommenen  Auge  eines  lebenden  Menschen  entstammte,  wurde 
in  alkoholischer  Lösung  unter  Abschluss  störenden  Lichtes  an  einem  Spektralphotometer 
genau  auf  seine  Absorption  untersucht,  ln  Fig-  S4  ist  die  voll  gezeichnete  Linie  1 die  Ab- 
sorptionskurve des  Sehpurpurs,  in  ihr  sind  für  jede  Wellenlänge ).  die  Grös.sen  derAbsorptio- 
nen  alsVertikalen  aufgetragen,  deren  Endpunkte  durch  die  gezeichnete  Kurve  miteinander 
verbunden  sind.  Ist  dies  die  Absorptionskurve  des  frischen  noch  unbelichteten  Seh- 
purpurs, so  die  gestrichelte  2 diejenige  des  belichteten  in  Seligelh  übergegangenen 
Purpurs.  Diese  Umwandlung  von  purpurfarbigem  Aussehen  in  schönes  Goldgelb  wurde 
von  Herrn  A.  König  mittels  Projektionsapparats  allen  Anwesenden  sichtbar  vorgeführt. 

Diese  physikalische  Thatsache  wurde  von  König  nun  verwerthet,  um  auf  ihr 
eine  Theorie  aufzubauen,  welche  die  Rolle  des  Purpurs  beim  Sehen  naher  dcflnirt. 

M A.  König,  Ueber  den  menschlichen  Sohpurpur  und  seine  Bedeutung  fUr  das  Sehen. 
SiUung4}er-  (irr  Brrt.  Ak.  1894.  S-  577. 
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Nach  Young-Helmholti’  Farbentheorie  existiren  auf  der  Netzhaut  dreierlei 
Nervenarten,  durch  deren  Erregung  die  gceamrate  Mannigfaltigkeit  der  Farbea- 
empfindungen  im  Gehirn  zu  Stande  kommt.  Jede  Farbe  erregt  alle  drei  Nervenarten, 
aber  in  verachieden  hohem  Grade.  Nimmt  man  dabei  an,  daea  die  eine  Art  nur  die 
Empfindung  dea  Roth,  die  zweite  die  dea  Grün  und  die  dritte  die  dea  Blau  im  Oehim 
bewirkt,  ao  kann  man  alle  durch  Farbengemiache  entatebenden  Empfindungen  ziemlich 
einfach  erkl&ren.  Die  gleichzeitige  Reizung  aller  drei  Nervenarten  in  gewiaaem 
GrSaeenverhaltniaa  giebt  die  Empfindung  Weiaa.  In  Fig.  i!5  aind  die  von  KOnig  und 
Dieterici')  bestimmten  Empflndlirhkeitskurven  für  die  dreierlei  Nervenarten  akizzirt. 
und  zwar  in  Bezug  auf  Sonnenlicht.  Jede  Kurve  soll  anzeigen,  wie  stark  die 
betreffende  Nervenart  von  den  verschiedenen  Farben  des  Spektrums  erregt  wird; 
R ist  die  Kurve  für  Roth,  O für  Grün,  B für  Blau. 

Bei  „Farbenblinden''  fehlt  eine  der  drei  Empflndungakurven,  bezw.  zwei  decken 
eich.  Es  seien  dies  die  Roth-  und  Grünkurve;  dann  erregt  jede  Farbe  glrichiiel 
von  der  Roth-  und  Grünempfindnng  und  das  Auge  sieht  das  Spektrum  überall  da 
Gelb  (wenn  auch  in  verschiedener  Intensität),  wo  die  der  Blaukurve  entsprechende 

Blauempfindung  nicht  stark  erregt  wird. 
Dort  aber,  wo  sich  letztere  mit  den  beiden 
koinzidirenden  Kurven  schneidet,  muss  die 
Empfindung  Weise  entstehen.  Ein  solches 
sogen,  „farbenblindes“  Auge  ist  nicht 
blind,  sondern  es  verwechselt  nur  Roth 
mit  Grün  und  sieht  eine  gewisse,  uns  nor- 
malen „Farbentücbtigen“  blau  erscheinende 
Stelle  des  Spektrums  Weiss.  Wo  wir  drei 
Farben  zur  Mischung  von  Weiss  haben 
müssen,  vermögen  dies  die  Farbenblinden 
schon  mittels  zweier  Farben. 

Ist  ein  Auge  „totalfarhenblinil“,  ao  exietirt  nach  Young-Helmboltz  nur  eine 
Nervenart  bezw.  es  decken  sich  alle  H Kurven  und  alle  Farben  unterscheiden  sich  ledig- 
lich durch  ihre  verschiedene  Helligkeit. 

Uebrigem  sind  auch  wir  Farbputüchtigen  alle  total  farbettbliml,  wenn  nur 
die  Helligkeit  gering  genug  ist.  Diese  von  Hering  und  Hillebrand  188t)  aufgedeckte 
Thatsache  macht  sich  also  dadurch  bemerkbar,  dass  ein  licht  schwaches  Sonnenspektrum 
nicht  mehr  farbig  erscheint,  sondern  durchgehende  nur  den  Eindruck  des  Hellen  hervor 
ruft.  Die  Helligkeitskurve  3 (in  Fig.  2i  punktirt  gezeichnet)  ist  dabei  eine  andere  als 
bei  einem  lichtstarken  Spektrum,  und  zwar  liegt  die  Stelle  der  grössten  Empfindlich- 
keit mehr  nach  Blau  verschoben.  Bekanntlich  ist  das  Auge  bei  gewöhnlicher  Hellig- 
keit am  empfindlichsten  für  Gelbgrün  (etwa  Wellenlänge  0,000570  tnm),  weniger 
empfindlich  für  rotbe  und  blaue  Farben.  Je  dunkler  das  Spektrum  gemacht  wird, 
um  so  mehr  rückt  das  Maximum  der  Kurve  nach  rechts. 

Die  Versuche  von  Hering  und  Hillebrand  lehren  nun  weiter,  dass  die 
Helligkeitskurve  3 des  dunklen  uns  farblos  erscheinenden  Spektrums  identisch  ist  mit 
derjenigen  des  Totalfarbenblindm  für  das  lichtstarke  Spektrum.  Ausserdem  fand 
König,  dass  auch  die  Absorptionskurve  1 des  Sebpurpurs  mit  beiden  Helligkeitskurven 
koinzidirt,  sodass  er  mit  Recht  schliessen  konnte,  die  Zersetzung  des  Sebpurpurs 
vermittele  das  Sehen  der  Farbentüchtigen  bei  sehr  geringer  Heiligkeit  und  dasjenige 
der  Totalfarbenblinden  bei  beliebiger  Helligkeit. 

Aber  weiter  wiesen  wir,  dass  der  Sehpurpur  sich  bei  längerer  Lichteinwirkung 
zu  Sebgelb  zersetzt,  und  merkwürdigerweise  stimmt  die  Absorptionskurve  des  Seb- 
gelbs  (2  in  Fig.  24)  überein  mit  der  Empfindungskurve  für  Blau  (B  in  Fig.  25). 

Was  liegt  näher,  als  mit  König  anzunehmen,  dass  das  Sebgelb  die  Sebsubstanz 
ist,  welche  die  Rolle  der  blauempfindenden  Nervenart  spielt,  und  dass  es  noch  zwei 
andere  bis  jetzt  unbekannte  Sehsubstanzen  geben  muss,  welche  die  rotbe  und  grüne 
LiebtempDudung  vermitteln. 

Sind  diese  Schlüsse  richtig,  so  muss  die  Stelle  der  Netzhaut,  an  welcher  das 
deutlichste  Sehen  stattfindet  (die  sog.  Fovea  centraiis),  auch  bei  uns  Farbentücbtigen 

<i  A.  König  und  C.  Dieterici,  Die  (irundempfindungen  und  ihre  IntensitAtsvertheilung 
im  Spektrum.  SiUunydicr.  der  Bert.  Ak.  1866.  S.  605. 
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hlauhlhul  Bein,  da  hier  kein  Sehpurpur,  also  auch  kein  Sehgelb  existirt.  Und  ferner, 
wenn  der  Purpur  das  Sehen  der  Totalfarbenblinden  vermittelt,  so  niÜBeen  diese  auf 
der  ganzen  Fovea  totalblind  sein,  also  dort  beim  direkten  Sehen  gar  nichta  empflnden. 

Hering,  welcher  eine  von  der  Young-Helmholtz'schen  abweichende  Theorie 
aufgeatellt  hat,  nimmt  an,  dass  auch  Schwarz  und  WeisB  eine  einfache  Empfindung 
ist,  die  nicht  erst  durch  Kombination  mehrerer  Empfindungen  entsteht,  ln  dom 
Karblossehen  des  Spektrums  bei  geringer  Helligkeit  glaubte  Hering  das  Wirken  der 
„schwarz-weissen“  Sehsubstanz  zu  erkennen.  Wie  freilich  das  Weisssehen  heller 
weisser  Flächen  zu  Stande  kommen  soll,  wobei  sich  nach  Hering  die  farbigen 
Empfindungen  gegenseitig  aufheben,  bleibt  unverständlich.  Denn  noch  lehren  die 
Experimente  erst,  dass  das  Farblossehen  der  Farben  lediglich  bei  geringer  Helligkeit 
stattfindet,  dass  also  die  solches  Sehen  vermittelnde  ,.schw'arz-weisse“  Sebsubstanz  nur 
im  Dunklen  funktionirt. 

Eine  andere  und  plausiblere  Theorie  hat  auf  Grund  der  dargelegten  Anschauungen 
und  der  Versuche  von  Hering,  Hillebrand,  König,  Ebbinghaus,  Brodhun, 
Tonn  u.  A.  jüngst  E.  v.  Kries  aufgeatellt,  die  zwar  die  Farbenempfindung  nicht  erklärt, 
aber  die  verschiedenen  einander  widersprechenden  Beobachtungen  über  Farben- 
mischung und  damit  zusammenhängende  Phänomene  unter  einander  io  Einklang  zu 
bringen  sucht.  Durch  gründliche  Diskussion  der  vorhandenen  Versuche  und  infolge 
eigener  Experimente  gelangte  Kries  zu  der  IJeberzeugung,  dass  wir  zii  eierlei  Sehapparate 
besitzen  von  ganz  verschiedener  Wirkungsweise,  von  denen  nur  der  eine  die  Funktion 
ausObt,  welche  von  König  dem  Sehpurpur  zugeschriebon  wird. 

Wo  nämlich  kein  Sehpurpur  sich  befindet,  auf  der  Fovea  centralis,  da  endigen 
die  Sebnervenfasern  io  Zapfen,  wo  aber  Sehpurpur  ist,  da  sind  ausser  den  Zapfen 
auch  noch  die  filäbchen.  Kries  macht  daher  zunächst  die  Hypothese,  dass  die 
Zapfen  und  Stäbchen  ganz  gesonderte  Sehapparate  sind,  die  verschieden  reagiren 
und  ganz  verschiedenen  Zwecken  dienen.  Den  Thatsacben  gemäss  muss  dann  weiter 
geschlossen  werden,  dass  die  Zapfen  das  Sehen  bei  starker  Intensität  und  zwar  das 
farbige  Sehen  vermitteln,  die  Stäbchen  hingegen  das  Sehen  im  Dunklen  bezw.  bei 
sehr  geringer  Intensität.  Dementsprechend  bezeichnet  Kries  die  Zapfen  als  Hell- 
apparal,  die  Stäbchen  als  Dankelapjiarat.  Wo,  wie  auf  den  peripherischen  Thoilen 
der  Netzhaut,  beide  Apparate  vorhanden  sind,  treten  diese  mit  einander  in  Konkurrenz, 
und  zwar  so,  dass  das  Zapfensehen  im  Hellen,  das  Stäbchenseben  im  Dunklen 
Qberwiegt. 

Dabei  hat  der  Stäbchenapparat  die  besondere  Fähigkeit,  seine  hohe  Empfind- 
lichkeit für  sehwauhes  Licht  noch  durch  die  sogen.  „Dunkeladaptation“  zu  steigern; 
auf  diese  Weise  erreicht,  wenn  wir  aus  vollem  Tageslicht  uns  in  einen  sehr  schwach 
erhellten  Raum  begeben,  die  Erregbarkeit,  anfangs  schnell  e]iäter  langsam  ansteigend, 
allmählich  Werthe,  welche  die  im  Hellen  stattfindenden  um  ein  Vielfaches  übersteigen. 
Andererseits  vermag  der  Stäbchenapparat  aber  auch  keine  sehr  intensiven  Licht- 
emplludungen  zu  liefern  und  kommt  jedenfalls  bei  grosser  Helligkeit  der  Objekte 
gegenüber  dem  Sehen  vermittels  des  Za|ifenapparats  kaum  in  Betracht. 

Die  auf  physiologischem  Wege  gefundene  Theorie,  dass  wir  im  Hellen  mehr 
Zapfenseber,  im  Dunklen  mehr  Stäbchenselier  sind,  hatte  Max  Schnitze  bereits  1966 
aufgestellt,  gestützt  auf  eine  Reihe  vergleichender  anatomischer  Versuche,  sowie  auf 
Grund  der  schon  damals  bekannten  Thatsache,  dass  wir  um  Rande  der  Netzhaut 
farbenblind  sind.  Seine  Untersuchungen  lehrten,  dass  diejenigen  Säugethiere  und 
Vögel,  welche  ihrer  Lebensweise  gemäss  besonders  für  das  Sehen  im  Dunklen  ein- 
gerichtet sein  müssen  (Maus,  Fledermaus,  Katze,  Igel,  Maulwurf,  Eule  u.  s.  w.),  eine 
an  Stäbchen  reiche  Netzhaut  besitzen,  während  die  Zapfen  sehr  zurücktreten  und  oß 
ganz  fehlen.  Hieraus  folgte  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nur,  dass  die  Stäbchen 
einen  Dunkelap]>arut  darstellen,  dem  die  farbige  Empfindung  abgeht. 

Wenn  daher  die  durch  physiologische  Gründe  mUhsani  wieder  neu  entdeckte 
Theorie  des  Stäbchensehens  der  Schultze'schen  an  Inhalt  und  Präzision  auch  überlegen 
ist,  so  muss  man  sich  doch  w undern,  dass  eine  für  das  Sehen  so  wichüge  Theorie 
so  lange  den  Physiologen  unbekannt  sein  konnte,  während  sie  den  vergleichenden 
Anatomen  ganz  geläufig  war. 

Nach  der  Krios’schen  Theorie  kann  die  Empfindung  Weiss  oder  einer  farb- 
losen Helligkeit  auf  zweierlei  Weise  entstehen,  nämlich  erstens  durch  beUebige 
Erregung  der  nur  farblos  empfindenden  Stäbchen,  zweitens  durch  Reizung  des  farben- 
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tüchtigen  Zaiifi-nupparult!«  mittels  bestimmter  (komplenientUrer)  I.iehtgcmisclie.  (lerade 
hierin  ist  die  liösung  genigser  Widersprüche  gefunden,  welche  in  Bezug  auf  die 
Farbenmisehungsversuche  bestehen. 

Behaupten  die  Einen  die  l’nnhlnhitfipkeit  der  .Mischungsgleichung  von  der 
Lichtstarke,  so  die  Anderen  die  ylb/iü»(//y/^e/f. ')  Kries  löst  die  Schwierigkeit  dadurch, 
ilass  er  annimnit,  es  sei  für  jeden  der  Apparate  die  Mischungsgleichung  für  beliebige 
Lichtstarken  komhinl,  wobei  die  .Möglichkeit  bestände,  d.ass  für  diejenigen  Xetzhaut- 
theile,  wo  beide  Sehapparate  zugleich  wirksam  sind,  eine  Abhängigkeit  der  üleichungen 
von  der  absoluten  Lichtstarke  bestände.  Denn  es  würde  die  Gleichheit  zweier  Licht- 
gemische  bei  hoher  Lichtstarke  in  der  Hauptsache  darauf  beruhen,  dass  die  Wirkung 
auf  die  Xtijil'en  übereinstiminte,  wobei  die  Gieiebung  für  den  Stäbchenapparat  nirhl 
riclitig  wäre,  insofern  Ja  die  Stäbchen  für  Blaugrün,  die  Zapfen  für  Gelbgrün  .am 
empfindlichsten  sind.  Vermindert  man  jetzt  die  Lichtstarke  bei  beiden  Gemischen, 
so  überwiegt  mehr  und  mehr  der  Stäbchenapparat  und  die  Fsrbengleichung  wird  un- 
gültig, du  sie  ja  nur  für  die  Zupfen  galt,  und  zwar  umsomehr,  je  mehr  die  Stäbchen 
auf  Dunkel  udaptirt  sind. 

Uebrigens  wird  rann  die  Zersetzung  des  Sehpurpurs  und  den  thatsächlicb  fest- 
gestellten starken  Wechsel  des  Puriiurreichthuiiis  mit  als  Ursache  für  den  Wechsel 
der  Erregbarkeit,  der  Hell-  und  Dunkeladaptation,  ansehen  müssen. 

Schliesslich  wollen  wir  mit  Kries  die  Arbeitstheilung  des  Auges  in  zwei  Sch- 
arten unter  dem  Gesichtspunkte  der  Zweckmässigkeit  betrachten.  Hier  ist  ohne 
Weiteres  verständlich,  dass  die  Aufgabe,  bei  schwächstem  Lichte  zu  sehen,  am  Ivcsten 
unter  Verzicht  nttf  die.  farhii/eu  thilersihiide  gelöst  werden  kann,  da  alsdann  alle 
Lirhturtru  zur  Ilervorhriwiuiig  des  i/teirhen  h'H'ekts  sich  vereinigen  und  in  ihrer 
Wirkung  addiren.  Um  diesem  Zwecke  noch  mehr  zu  genügen,  wird  man  beim 
Dunkelsehen  natürlich  auf  grösste  Deutliclikeit  verzichten  und  die  Erregung  mehrerer 
Netzhautelemente  im  Gehirn  zur  Vereinigung  bringen,  ln  der  That  endigen  auf  denjenigen 
Theilen  der  Netzhaut,  wo  die  Stäbchen  sich  vorlinden,  immer  eine  ganze  Anzahl  von 
Endapparaten  in  eine  einzige  Leitung  zum  Gehirn,  sodass  der  Erregungselfekt  sich  bei 
seinem  Vordringen  in  der  Netzhaut  immer  mehr  konzentrirt.  Aber  auch  die  Dunkel- 
Bilaptation  ist  sehr  zweckmässig.  Denn  die  enorme  Licbtemplindlichkcit,  welche  das 
Dunkelsehen  erfordert,  würde  ohne  die  Einrichtung  der  Adaptation  beim  Hellsehen 
nur  störend  wirken,  mindestens  aber  überllüssig  sein. 

Wenn  es  demnach  zweckmässig  schien,  bei  dem  Dunkelapparat  erstens  auf  die 
farbige  Empllndung,  zweitens  auf  den  höchsten  Grad  der  Schärfe  und  drittens  auf  die 
Leistung  im  Heilen  zu  verzichten,  so  war  es  dann  weiter  von  grossem  Nutzen, 
wenigstens  an  einer  kleinen  Stelle  den  Dunkelapparat  ganz  auszuschliessen,  um  hier 
das  höchste  .Maass  von  Sehschärfe  und  Farbensinn  wenigstens  für  grössere  Helligkeiten 
zu  erzielen.  Die  , Fovea  centralis“  hat  diese  Rolle  übernommen;  auf  ihr  fehhu  ilh 
Slühihen  fi'inz  und  jeder  Zapfen  hat  eine  hesoiidere  Leitung  zum  Gehirn.  Sie  ist  die 
Stelle  deutlichsten  Sehens,  mit  welcher  wir  die  Gegenstände  Hxiren  und  auf  welcher 
wir  infolge  der  Augenbewegung  nacheinander  die  Bilder  der  verschiedenen  Objekte 
auffangen.  Kmplinden  wir  an  dieser  kleinen  Stelle  der  Netzhaut  die  Farbenpracht  der 
hell  beleuchteten  Natur,  so  sind  wir  an  dieser  Stelle  deutlichsten  Sehens  totnthtind. 
wenn  die  Natur  sich  in  nächtliches  Dunkel  hüllt.  Dann  tritt,  ohne  dass  wir  es 
merken,  die  übrige  Netzhaut  in  Thätigkeit  und  die  Stäbchen  vermitteln  das  farblose 
Sehen,  Grau  in  Grau  malend,  wie  es  die  neueste  .Malerschule  als  oberstes  Frinsip 
verlangt. 

So  ähnelt  in  gewissem  Sinne  unser  Auge  einem  Fernrohr  mit  vuriuhler  V’ergrösse- 
rung,  wie  es  nach  bekannten  Prinzipien  neuerdings  von  C.  A.  Biese  mit  Hülfe  der  Firma 
C.  Bamberg  in  die  praktische  ü|)tik  eingeführt  worden  ist.  Ueberblickt  das  Fernrohr 
bei  geringer  VergrOsserung  ein  grosses  Gesichtsfeld  mit  wenig  Detail,  so  engt  sich 
das  Sehfeld  bei  stärker  werdender  Vergrös.serung  immer  mehr  ein  und  die  Auf- 
lösungskraft  wächst.  Dabei  ist  die  Helligkeit  bei  grossem  Sehfeld  bezw.  geringer 
V'ergrösserung  grösser  als  diejenige  bei  kleinem  Sehfeld  und  starker  V'ergrösserung. 
Wie  man  mit  dem  Opernglas  bei  geringer  Vergrösserung  besser  im  Dunklen  sieht, 

• ) Eine  Mischungsgleichung  gibt  an,  wie  viel  Theile  zweier  Farben  man  mit  einander 
iniaclien  tuuss.  damit  das  (iemisch  denselben  Eindruck  macht,  wie  das  Gemisch  zweier  anderen 
Farben.  Nach  Newton  bleibt  eine  srdchc  Gleichung  richtig,  wenn  man  alle  Antheile  mit  der- 
selben Zahl  multiplizirt. 
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dabei  auf  Details  verziclitend,  so  vermittelt  analog  die  stäbchenbesotzte  Netzhaut  das 
Sehen  im  Dunklen,  auf  Karbe  und  Unterscheidungskraft  verzichtend.  Und  wie  das 
Opernglas  mit  starker  Vergrösserung  nur  einen  kleinen  Theil  der  Umgebung  bei 
starker  Beleuchtung  mit  allen  Details  zeigt,  so  vermittelt  die  winzige  Stelle  der 
.Fovea  centralis“  das  Sehen  im  Hellen  mit  starker  Aullosiingskraft,  dabei  noch 
farbige  Effekte  erzielend. 

So  zeigt  sich  wieder  einmal,  dass  das  von  Menschen  mühsam  Errungene  in 
der  Natur  schon  iSngst  wenigstens  angedeutet  vorhanden  war,  und  wir  werden  ferner 
gewahr,  dass  unserer  eigenen  Sinne  Wesen  und  Wirken  uns  noch  lange  nicht 
erschlossen  ist. 


Die  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  1896. 

IV.  Meteorologische  Instrumente. 

v«n 

Dr.  Karl  Bohe«!  in  Charlotteabarg. 

Die  meteorologischen  Instrumente  nehmen,  abgesehen  von  den  Thermometern, 
über  die  im  vorigen  Hefte  berichtet  ist,  auf  der  diesjährigen  Gewerbe  Ausstellung  einen 
verbfiltnissm.lssig  nur  sehr  geringen  Kaum  ein,  un<l  von  diesem  fallt  wieder  noch  der 
grössere  Theil  den  Barometern  zu. 

Quecksilberbarometer  sind  nur  von  einer  einzigen,  der  auf  dem  Gebiete  der 
meteorologischen  Instrumente  bekanntesten,  Firma  K.  Pucss  (Steglitz  bei  Berlin)  aus- 
gestellt. Noch  nicht  vorhanden,  obwohl  bereits  im  Katalog  verzeichnet,  ist  ein 
Pnlzisionsbarometer  von  1.5  »im  lichter  Weite  mit  V'orrichtungen  zur  Senkrechtsteilung 
und  zur  .Messung  der  Kuppenhöhen  und  mit  Libelle  zur  Kontrole  der  Unveränderlichkeit 
der  Visirebenen.  Soweit  m.an  jedoch  aus  dem  Katalog  ersehen  kann,  ist  das  Instrument 
identisch  mit  dem  in  den  WisseiischnfVichen  Alihanilliinffe)i  th'r  /'h;/s.-Techn,  lii  iehs- 
anstnlt  /.  .S'.  !)3')  beschriebenen,  welches  bis  vor  Kurzem  in  der  I,  Abtheilung 
der  Reichsanslalt  als  Hauptbarometer  benutzt  wurde  und  daselbst  gute  Resultate  lieferte. 
Der  wesentliche  Vorzug  dieses  Instrumentes  gegenüber  den  von  der  Firma  in  zwei 
Exemplaren  ausgestellten  Norraalbarometern  (Gefässheberbarometern)  Wild-Fiiess, 
welche  bereits  auf  der  Berliner  Gewerbe -Ausstellung  i.  .1.  1879  (siehe  Loewenherz, 
Ui'rirht  über  die  inssenschnfllirhen  Itistrumente  daselbst  S.  2'd'i),  vertreten  waren, 
besteht  in  der  Verfeinerung  aller  mechanischen  Theile,  wodurch  das  Barometer  bei 
nicht  gar  zu  hoch  gespannten  Fonlerungen  eine  kathetometrische  Ausmessung  der 
Kuppenentfernung  durch  besonders  aufgestellte  Instrumente  — ein  Verfahren,  wie  es 
bei  Normalbarometern  ersten  Ranges  geboten  ist  — überflüa.sig  macht.  Die  starke 
Uinhüllungsröhre  ist  vor  der  Theilung  sorgfältig  abgedreht,  um  eine  präzise  Gerad- 
führung der  Visirlinie  der  0.02  mm  angebenden  Ablesevorrichtung  zu  ermöglichen. 
Die  Einstellung  der  unteren  Kuppe  geschieht  durch  Anheben  des  CJuecksilbers  mittels 
Zustimmenpressens  eines  Ledersackes,  der  nach  oben  gestülpt  ist,  sodass  die  vom  Leder 
sieh  lostrennenden  Staubtheilchen  nicht  in  die  Barometerröhre  gelangen  können.  Die 
Feinverstellung  wird  durch  Hebung  des  von  dünnem  Stahlblech  gebildeten  Gefäss- 
bodens  mittels  einer  Schraube  bewirkt.  Zur  Einstellung  der  oberen  Kuppe  lässt  sich 
zunächst  die  ganze  Ablesevorrichtung  auf  der  äu.sseren  Hülle  grob  verschieben;  die 
Feinverstellung  geschielit  nach  Festklemmen  des  Schiebers  durch  Fortbewegen  der 
Visire  mittels  Mikroraeterschraube.  In  beiden  Fällen  wurde  die  Visireinstellung  der 
Einstellung  durch  Mikroskope  vorgezogen. 

Ausserdem  führt  R.  Fuess  ein  Fortin'sches  Reisebarometer  mit  verstellbarer 
Skala  vor,  bei  dem  die  Einstellung  auf  die  Gefässkuppe  mittels  einer  Spitze  erfolgt;  ferner 
das  auf  den  meteorologischen  Stationen  Freussens,  Bayerns  und  anderer  Staaten  im 
Gebrauch  befindliche  sogenannte  Slationsbaromeler,  ein  einfaclies  Gefässbarometer, 
(las  von  einer  zylindrischen,  am  oberen  Ende  die  Skala  tragenden  .Messingröhre  um- 
schlossen ist.  Endlich  ist  auch  dasselbe  Instrument  als  Schiffsbarometer  in  Cardani- 
scher  Aufhängung  ausgeführt. 

Aneroidbarometer  sind  gleichfalls  nur  von  wenigen  Firmen:  Otto  Bohne 

(Berlin  S.,  Prinzenslr.  90),  G Lufft  (Stuttgart)  und  M.  W.  Berger  (Berlin  NO.,  Kaiser- 
strasse  34)  ausgestellt,  von  denen,  was  die  wissenschaftliche  Leistungsfähigkeit  der 
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Instrumente  betrifft,  unzweifelhaft  der  erstprenannten  Firma  der  Vorrang  gebührt. 
Prinzipiell  bieten  alle  ausgestellten  Aneroidbarometer  nichts  Neues;  die  Konstruktion 
derselben  ist  die  gleiche,  wie  die  zuerst  von  Vidi  erfundene  und  von  Naudet  ver- 
besserte. Der  wesentliche  Fortschritt  gegen  früher  — und  darin  zeichnen  sich  die 
Bohne'schen  Instrumente  nach  den  vergleichenden  Untersuchungen  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt  an  Anerolden  von  Fabrikanten  des  In-  und  Auslandes 
besonders  aus  — besteht  ausschliesslich  in  einer  sehr  verbesserten  Temperatur- 
kompensation,  die  diese  Instrumente  auch  zur  Prüfung  durch  die  Reichsanstalt  geeignet 
gemacht  haben.  Bohne,  dessen  Aneroide  auch  wegen  ihrer  verhaltnissmilssig  geringen 
Nachwirkung  beliebt  sind,  stellt  Instrumente  aus,  deren  Skalendurchmesser  von  48  bis 
130  mm  variirt;  besonders  hervorzuheben  ist  das  in  0,1  mm  getheilte  Instrument  mit 
130  mm,  sowie  ein  zweites  mit  68  mm  Skalendurchmesser.  Dieses  letztere  ist  das  Modelt, 
welches  von  Professor  Dr.  Freiherr  von  Dankelniann  angegeben  ist,  und  wie  es  sich 
auch  in  den  deutschen  Kolonien  vorzüglich  bewahrt  hat.  Ein  Instrument  dieser  OrOsse 
liegt  auch  in  den  Schranken  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  mit  Prüfungs- 
sebein  aus. 

Eine  reiche  Kollektion  von  Aneroidbarometern  stellt  G.  Lufft  aus,  der  sich 
bemüht,  den  Bohne'schen  Erfolgen  nachzueifern  und  bereits  gute  Resultate  aufzuweisen 
hat.  Aua  der  grossen  Zahl  seiner  Ausstellungsobjekte  mögen  besonders  die  grossen 
Instrumente  zu  Reklamezwecken  hervorgehoben  werden. 

Von  M.  W.  Berger  liegen  nur  Zimmerbarometer  vor. 

Instrumente  zur  Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit  sind,  abgesehen  von  J.  Robert 
Voss,  dessen  Metallspiralhygrometer  einen  wissenschaftlichen  Werth  nicht  beanspruchen 
können,  nur  von  R.  Fuess,  und  zwar  sowohl  in  der  Form  des  Hygrometers  nach 
Dufour,  als  auch  in  der  Form  des  von  Prof.  Dr.  Assmann  vorgeschlagenen  Aspirations- 
Psychrometers  ausgestellt.  Dieses  letztgenannte  Instrument')  ermöglicht  es,  die 
wahre  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft,  mit  einer  für  das  praktische  Bedürfnisg 
auch  bei  feineren  Untersuchungen  völlig  ausreichenden  Genauigkeit,  an  jedem  beliebigen 
Orte  und  in  voller  Sonnenstrahlung  zu  bestimmen.  Das  Prinzip  des  Instrumentes 
besteht  darin,  dass  an  den  Thermomotergerassen,  welche  durch  zweifachen  ümschluss 
von  glänzend  polirten  dünnen  Metallröhren  gegen  den  Einfluss  der  Strahlung  geschützt 
sind,  mittels  eines  Federkraftventilators  ein  kräftiger  Luftstrom  vorbeigeführt  wird.  Das 
Aspirationspsychrometer  wird  in  mehreren  Grössen,  auch  als  Tascheninstruinent,  vorgeführt 

Registrirende  meteorologische  Instrumente  sind  in  der  Ausstellung  in  grösserer 
Zahl  vorhanden,  doch  wenn  man  von  dem  Thermographen  Bohne's  und  dem  Thermo- 
graphen und  Barographen  der  Firma  Lufft  absieht,  nur  von  R.  Fuess  ausgestellt 
Unter  ihnen  bieten  die  Thermographen,  soweit  sie  nach  dem  von  Richard  freres  in 
Paris  angewendeten  Prinzip  der  Bourdon'schen  Röhre  mit  HebelUbertragung  konstruirt 
sind,  nichts  wesentlich  Neues;  nur  mag  die  Anwendung  der  Aspiration  nach  Assmann- 
schem  Prinzip  an  einem  Instrumente  dieser  Art  von  Fuess  besonders  bemerkt  werden 

Auf  ganz  anderen  Voraussetzungen  beruht  ein  nach  Angaben  von  Sprung- 
Fuess  konstrairter  und  ausgestellter  Thermograph.  Das  einfache  Prinzip  dieses  Apparates 
besteht  darin,  eine  gewisse  Menge  eines  eingeschlossenen  trockenen  Gases  trotz  aller 
Temperaturänderungen  dauernd  auf  dem  gleichen  Volumen  zu  erhalten;  die  alsdann 
auftretenden  Spannungsänderungen  werden  zur  Registrirung  benutzt.  Zur  Verwirklichung 
dieser  Absicht  kommunizirt  das  Glasgefäss,  welches  das  trockene  Gas  enthält,  mittels 
eines  engen  dünnwan<ligen  Platinrohres  mit  dem  kurzen  — im  vorliegenden  Falle 
geschlossenen  — Schenkel  eines  Heberbarometers,  dessen  langer  Schenkel  für  sich, 
dank  seiner  Verbindung  mit  dem  kurzen  Schenkel  durch  ein  biegsames  Rohr,  eine 
Vertikalbewegung  gestattet.  Durch  eine  solche  Verschiebung  im  vertikalen  Sinne  kann 
das  eingescblossene  Gas  stets  auf  das  gleiche  Volumen  zurückgebracht  werden;  in 
diesem  Falle  ist,  ebenso  wie  die  messende  Quecksilbersäule,  die  Verschiebung  des  langen 
Schenkels  in  vertikaler  Richtung  der  Spannungsänderung  und  damit  der  Temperatur- 
variation lies  eingeschlossenen  Gases  proportional.  Eine  mit  dem  langen  Rohre  fest 
verbundene  Schreibfeder  wird  also  auf  einer,  um  eine  vertikale  Achse  mit  gleichbleibender 
Geschwindigkeit  rotirenden  Trommel  die  Aenderungen  der  Temperatur  registriren 
Die  Verschiebung  des  langen  Schenkels  in  vertikaler  Richtung  erfolgt  automatisch. 
Sinkt  nämlich  die  Temperatur  in  dem  Luftreservoir,  sodass  das  Quecksilber  im  kurzen 
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Schenkel  des  Barometers  aufsteigt,  so  wird  ein  elektrischer  Kontakt  unterbrochen  und 
dadurch  eine  Sperrklinke  gelöst,  welche  den  langen  Schenkel  des  Barometers  am  Herab- 
fallen  hinderte.  Der  lange  Schenkel  wird  dann  solange  sinken,  bis  das  Niveau  im 
kurzen  Rohre  wieder  seine  normale  Höhe  erreicht  hat.  Geht  es  über  diese  Stellung 
hinaus,  oder  war  andererseits  die  Temperatur  im  Reservoir  gestiegen,  so  wird  durch 
automatische  Wiederherstellung  des  Kontakts  der  elektrische  Stromkreis  geschlossen, 
der  nun  durch  elektromagnetische  Uebertragung  eine  Hebung  des  langen  Barometer- 
rohres mittels  eines  Uhrwerks  bewirkt. 

In  Bezug  auf  Barographen  ist  wesentlich  Neues  nicht  ausgestellt.  Die  vor- 
handenen benutzen  alle  das  bei  Aneroidbarometern  angewendete  Prinzip;  nur  die  Ueber- 
tragung der  Formenveränderungen  der  luftleeren  Kapsel  auf  die  Schreibfeder  ist  bei 
den  einzelnen  Fabrikanten  verschieden.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  R.  Fuess  nicht  auch 
die  vervollkommnete  Form  des  schon  1879  vorgeführten  Sprung-Puess'schen  Waage- 
barographen mit  Laufgewicht  ausgestellt  hat,  der  bereits  in  mehreren  Instituten  zur 
Zufriedenheit  funktionirt. 

Auch  die  Anemometer,  und  unter  diesen  eine  Sammlung  technischer  Anemometer 
für  Messung  der  Ventilation  in  Gebäuden  und  Bergwerken,  bieten  abgesehen  von  ihrer 
vorzüglichen  Ausführung  kein  hervorragendes  Interesse.  Dagegen  erscheint  es  dem 
Referenten  wünschenswerth,  noch  mit  einigen  Worten  auf  die  von  Fuess  konstruirten, 
elektrisch  fernregistrirenden  Sprung-Fuess'schon  Anemographen  und  Regenmesser 
etwas  näher  einzugehen,  weil  das  Registrirprinzip  bei  diesen  Apparaten  eine  Aenderung 
erfahren  hat,  und  weil  sie,  wenn  auch  beschrieben'),  doch  bisher  wenig  bekannt  sind. 

Die  Abänderung  des  bis  vor  wenigen  Jahren  allein  gebräuchlichen  chrono- 
graphischen  Registrirprinzipes,  bei  welchem  durch  ein  Uhrwerk  ein  Papierstreifen 
voranbeuegt  und  auf  diesem  eine  gewisse  Anzahl  Umdrehungen  des  Schalenkreuzes 
oder  bestimmte  Regenmengen  jedesmal  durch  eine  Marke  registrirt  wurden,  war  wünschens- 
werth, weil  diese  Marken  zu  gewissen  Zeiten  so  eng  werden,  dass  ihre  Auüösung 
in  einzelne  Marken  ausserordentlich  schwer  wird,  dagegen  zu  anderen  Zeiten,  namentlich 
beim  Regenmesser  bei  grösserer  Dürre,  der  Papierstreifen  Wochen-,  ja  monatelang 
vorangeschoben  wird,  ohne  dass  dieser  Papierverbrauch  irgend  einen  Zweck  hat. 

Diese  Schwierigkeit  lässt  sich  nun  in  folgender  Weise  umgehen.  Man  kehrt  die 
Sache  um  und  richtet  es  so  ein,  dass  der  Papierstreifen  durch  den  Einfluss  des 
betreffenden  meteorologischen  Elementes  vorangeschoben  wird,  während  die  Uhr  die 
Marken  erzeugt,  sodass  z.  B.  die  Windgeschwindigkeit  der  Strecke  zwischen  zwei 
Marken  proportional  ist.  Diese  Zeitmarken  werden  in  folgender  Weise  hergestellt. 
Vermöge  der  Uhr  ertheilt  man  einem  Schreibstifte  eine  gleichförmige  Bewegung  quer 
über  den  Papierstreifen  hinweg,  sodass  derselbe  in  einer  Stunde  vom  linken  zum 
rechten  Rande  des  Papierstreifens  gelangt  und  am  Ende  einer  jeden  Stunde  nach  dem 
linken  Rande  des  Papierstreifens  zurückschnellt.  Das  Voranschieben  des  Papierstreifens 
erfolgt  beim  Regenmesser  dadurch,  ilass  das  Regenwasser  aus  dem  Sammelgefllsse  in 
eine  Horner’sche  Wippe  lliesst  und  diese  bei  einer  bestimmten  Füllung  zum  Umkippen 
bringt;  durch  das  jedesmalige  Umkippen  wird  für  kurze  Zeit  ein  elektrischer 
Strom  geschlossen,  welcher  durch  Auslösung  eines  Echappements  eine  kleine  Drehung 
des  Steigrades  und  dadurch  ein  geringes  Vorrücken  des  Papierstreifens  veranlasst, 
ln  ähnlicher  Weise  erfolgt  dio  Auslösung  des  Echappements  beim  Anemometer  nach 
einer  gewissen  Anzahl  von  Umdrehungen  des  Schalenkreuzes. 

Die  Registrirung  der  Richtung  des  Windes  geschieht  dadurch,  dass  mit  der 
Windfahne  der  achte  Theil  eine.s  metallischen  Kreisbogens  verbunden  ist,  welcher  zur 
Vermittlung  des  Stromschlusses  auf  vier  fast  Viertelkreise  darstellenden  metallischen 
Segmenten  schleift.  Diesen  vier  Kontakten  entsprechen  vier  Schreibfedern,  welche 
dauernd  schreibend  durch  die  Kontakte  um  etwa  2 m»i  aus  der  geraden  Linie  abgelenkt 
werden.  Aus  der  Ablenkung  der  Federn  ist  zunächst  die  Hauptrichtung  (N.,  O , 8.,  E.) 
des  Windes,  dann  aber  aus  der  gleichzeitigen  Ablenkung  zweier  Federn  eine  der 
Zwischenstufen  (NO.,  SO.,  SE.,  NE.)  abzuleiten;  ja  dio  relative  Häufigkeit  der  Ab- 
lenkungen zweier  neben  einander  liegender  Federn  gestattet  noch  eine  Schätzung  nach 
Sechzehnteln  der  Windrose.  Beide  Apparate  sind  bereits  mehrfach  im  Gebrauche 
und  haben  sieb  sehr  gut  bewährt. 

Zum  Schlüsse  mag  hier  noch  ein  von  R Fuess  ausgestellter  Regenmesser 
erwähnt  werden,  welcher  die  gefallenen  Regenmengen  auf  einer  um  eine  vertikale 
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Achse  rotirenilen  Trommel  selbsUhäli(r  aufzeichnet.  Das  Prinzip  ist  ausseronlenllich 
einfach:  die  Schreibfeder  ist  fest  verbunden  mit  einem  Schwimmer,  welcher  sich  in 
einem  Zylinder  belindel.  der  den  gefallenen  Kegen  aus  dem  Sammelgefüsse  aufninmil; 
die  Kntleerung  des  Zylinders  erfolgt  auloinatisch  durch  einen  intermittirenden  Hebrr, 
sobald  das  Wasserniveau  in  ihm  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat  Auf  der  Trommel 
kehrt  dabei  der  Schreibstift  aus  seiner  höchsten  in  seine  tiefste  Stellung  in  einer  senk- 
rechten geraden  Linie  zurück 


Fup  die  Praxis. 

Einiges  über  Ileratelliing  von  Srhrauben  für  Messinstrumente. 

Vvn 

H.  8oid*l  Id  l}4>rlia. 

Die  Anfertigung  von  wirklich  genau  sein  sollenden  Messschrauben  hat  den 
Mechanikern  stets  viel  Mühe  und  Umstände  gemacht,  und  es  war  bis  vor  Kurzem  immer 
mehr  oder  weniger  vom  Zufall  abhängig,  wie  die  Schrauben  grade  ausflelen. 

Die  älteste  Art  der  Herstellung  war  wohl  die  mit  der  Schneidkluppe;  dass  dabei 
vom  genauen  Einhalten  einer  vorgeschriebenen  Steigung  und  eines  gleichmässig  fort- 
schreitenden Gewindeganges  keine  Rede  sein  konnte,  ist  für  Fachleute  selbstverständlich; 
ausserdem  schwankten  die  Gänge  auch  stets  mehr  oder  weniger. 

Um  eine  mit  der  Kluppe  geschnittene  Schraube  wenigstens  brauchbar  zu  machen, 
musste  sie  lange  Zeit  mit  einer  getheilten  Mutter  geschliffen  werden,  wodurch  die 
Fehler  allmählich  verschwanden,  jedoch  blieb  stets  der  Theil  des  Gewindes  neben  dem 
Hals  oder  Bund  der  Schraube  etwas  dicker;  denn  um  eine  Schraube  in  ihrer  ganzen 
Länge  genau  zylindrisch  schleifen  zu  können,  muss  die  Schleifmutter  stets  bis  zu  ihrer 
Mitte  über  die  Gewindeenden  hinweggeführt  werden  können,  was  sich  wegen  dei 
Bundes  oder  Halses  nicht  erreichen  lässt. 

Um  das  Schwanken  der  Gänge  beim  Schneiden  dos  Gewindes  möglichst  zu  ver- 
meiden, wurde  schon  im  Anfang  der  (!Oer  Jahre  in  der  damals  sehr  berühmten  l'istor 
& Martins’ sehen  Werkstatt  die  Schneidkluppe  mittels  Schlitten  möglichst  sicher  geführt 
und  die  so  geschnittene  Schraube  dann  auf  einer  Korrektionsvorrichtung  nachgeschnitten. 

Diese  Einrichtung  bestand  darin,  dass  die  zwischen  Spitzen  befindliche  Schraube 
mittels  einer  halben  Mutter,  die  genau  in  den  Schraubengängen  eiiilag,  einen  Schlitten 
bewegen  musste,  welcher  auf  der  der  Mutter  gegenüberliegenden  Seite  ein  genau 
einstellbares  Messer  oder  einen  Schraubstahl  trug,  mit  welchem  nun  die  Gänge  noch 
sorgfältig  nachgeschnitten  wurden.  Wenn  auf  diese  umständliche,  sehr  wenig  zuver- 
lässige Welse  doch  brauchbare  Schrauben  erzeugt  wurden,  so  ist  dies  zu  bewundern;  eine 
vorgeschriebene,  genaue  Steigung  liess  sich  wohl  nicht  damit  erreichen. 

In  der  Secretan’schen  Werkstatt  in  Paris  sah  ich  I.  J.  1804  eine  von  dem 
damaligen  Werkführer,  Herrn  Eichens,  einem  Berliner,  angegebene  Einrichtung,  die 
wenigstens  schon  das  Herstellen  von  Schrauben  nach  metrischem  System  ermöglichte. 
Im  Obersupporl  einer  kleinen  Drehbank  war  eine  Leitscliraube  von  1 mm  Steigung 
derart  gelagert,  dass  das  dem  Spindelkasten  zugekehrte  Ende  aus  dem  Gusstbeil  soweit 
hervorstand,  um  ein  Zahnrad  darauf  befestigen  zu  können.  Die  zu  schneidende  Schraube 
konnte  sich  zwischen  den  Spitzen  der  Bank  drehen,  auf  dem  Zylinder  der  Spitze  drehte 
sich  das  zweite,  zugleich  als  Mitnehmer  dienende  Zahnrail.  Wurden  nun  zwei  gleiche 
Räder  genommen,  diese  zum  Eingriff  gebracht,  in  den  Schlitten  des  Supports  ein 
Schneidzahn  gespannt  und  an  der  Handkurbel  gedreht,  dann  liess  sich  eine  Schraube 
von  gleicher  Steigung  wie  ilie  Leitschraube  schneiden,  aber  mit  thiki  m Gewinde;  es  musste 
also  noch  ein  Mittelrad,  welches  die  Drehung  umkehrt,  zwischen  die  beiden  Räder  ein- 
geschaltet werden,  um  rechtes  Gewinde  zu  erhalten. 

Sollten  auf  dieser  Einrichtung  Schrauben  von  0,5  oder  0,'25  mm  Steigung  ge- 
schnitten werden,  dann  durfte  das  auf  dem  Zylinder  der  Spitze  befindliche  Rad  nur 
halb  bezw.  ein  Viertel  soviel  Zähne  haben,  wie  das  auf  der  Leitschraube. 

Diese  Einrichtung  stellte  immerhin  einen  Fortschritt  dar,  die  Schrauben  konnten 
zwischen  /esten  Spitzen  geschnitten  werden  (was  für  genaue  Schrauben  doch  unbedingt 
nöthig  ist),  die  Steigung  musste  stets  so  genau  werden,  wie  die  Leitschraube  war.  aber 
sie  hatte  doch  auch  sehr  grosse  Mängel. 
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Die  Hamlkiirbel  war  awar  durch  ein  Zahnrad  ersetzt,  in  welches  ein  kleines 
Trieb  eingrilT,  und  an  diesem  Trieb  war  erst  die  Kurbel  angebracht;  es  war  also  ein 
kleines  Vorgelege  geschalTen,  Trotzdem  ist  Niemand  im  Stande,  tagelang  die  Kurbel 
mit  den  Fingern  zu  drehen,  ohne  einen  Krampf  darin  zu  bekommen,  und  eine  genaue 
Schraube  erfordert  je  nach  der  Länge  u s w.  einen  bis  viele  Tage.  Ausserdem  wird 
der  ganze  Obersupport  durch  das  Drehen  an  der  Kurbel  in  fortwährende  Schwankungen 
versetzt.  Eine  wirklich  genaue,  fein  geschnittene  Schraube  war  deshalb  auf  dieser  Ein- 
richtung nicht  zu  erreichen;  zum  Vorschneiden  anderer  Schrauben  war  die  Einrichtung 
wegen  des  unpraktischen  Antriebs  auch  nicht  geeignet ; sie  wurde  deshalb  beinahe 
garnicht  benutzt. 

Die  Herstellung  der  für  den  Instrumenten  und  Apparatenbau  nöthigen,  gewöhn- 
lichen Schrauben  bietet  bei  den  noch  allgemein  dafür  vorhandenen,  nicht  mehr  zeit- 
gemässen  Einrichtungen  auch  immer  noch  Schwierigkeiten,  Die  Schrauben  werden 
theuer,  und  ihre  Güte  hängt  meist  vom  Zufall,  dann  aber  auch  von  der  Geschicklichkeit 
und  Erfahrung  des  Gehülfen  ab.  Werden  z.  B.  drei  stärkere,  stählerne  Stellschrauben 
für  einen  Dreifuss  mit  der  Kluppe  geschnitten,  dann  sind,  wenn  auch  das  Gewinde  glatt 
und  nicht  ausgerissen  sein  sollte,  doch  gewöhnlich  drei  verschiedene  Steigungen  ent- 
standen, der  Unterschied  ist  ja  nur  gering,  aber  doch  gross  genug,  um  die  Schrauben 
nicht  vertauschen  zu  können. 

Wie  schwierig  es  ist,  eine  Schraube  in  ein  langes  Muttergewinde  derartig  ein- 
zupassen, dass  die  Gänge  in  ganzer  Länge  alle  genau  ineinander  pns.sen,  weiss  nur  der 
Fachmann;  denn  selbst  dann,  wenn  die  Schrauben  ganz  genau  die  gewünschte  Steigung, 
z B.  0,5  mm,  haben,  ist  doch  immer  noch  iler  Fehler  vorhanden,  der  durch  das 
Ifärfen  des  Gewindebohrers  eintritt. 

War  - der  Bohrer  vorher  auch  mit  dem  Gewinde  der  Schrauben  ganz  genau  über- 
einstiminend,  so  wird  er  sich  durch  das  Härten  unbedingt  ändern,  er  wird  länger, 
wieviel,  hängt  von  der  Güte  des  Stahls  ab.  Man  kann  annehmen,  dass  ein  Bohrer  von 
50  mm  Gewindelänge  sich  vielleicht  um  0,3  mm  streckt. 

Für  kleine  und  mittlere  Bohrer  bis  12  mm  Dehrn,  eignet  sich  am  besten  Stubs- 
stahl (tler  aber  für  den  Zweck  vorher  geglüht  werden  muss),  weil  er  bei  nur  geringer 
Erwärmung  schon  eine  zähe  Härte  annimmt  und  sich  am  wenigsten  streckt. 

Muttergewinde,  die  zu  den  Schrauben  in  ganzer  Länge  wirklich  genau  passen 
sollen,  müssten  deshalb,  ebenso  wie  die  Schrauben,  mit  einem  Zahn  auf  der  Leit- 
spimlelbank  geschnitten  werden,  was  aber  viel  zu  theuer  würde. 

Die  in  vielen  mechanischen  Werkstätten  benutzten  Gewinde  passen  sich  aus 
bekannten  Gründen  weder  dem  metrischen,  noch  dem  englischen  oder  überhaupt  einem 
System  an,  ich  möchte  sie  daher  Fliantasiegewinde  nennen.  Dem  Eingeweihten  ist 
es  klar,  dass  es  garnicht  anders  sein  kann. 

Der  Hergang,  wie  die  .Mehrzahl  aller  Inhaber  von  mechanischen  Werkstätten 
früher  in  den  Besitz  ihrer  Gewinde  gelangte,  war  wohl  fast  immer  der  folgende.  Der 
BetrelTende  hat  sich  als  junger  .Mann  in  der  Welt  umge.sehen  und  als  Gehülfe  in  anderen 
Werkstätten  gearbeitet.  Sah  er  nun  hier  ein  Gewinde,  welches  ihm  gefiel,  dann  wurde 
es  einfach  auf  einem  Stückchen  Stahl  abgeschnitten  (natürlich  mit  Bewilligung  des 
i'rinzipals  oder  WerkfUhrers);  bevorzugt  wurden  von  den  jungen  Leuten  meist  recht 
liefe  Gewinde.  Als  dann  später  Schraubenfabriken  entstanden,  die  zu  ihren  Schrauben 
mit  normnlen  (lani/ticfen  Gewindebolirer  mitlieferten,  wurden  mit  diesem  Bohrer  auch 
Backen  geschnitten  und  so  diese  Gewinde  ebenfalls  eingeführl;  ferner  wurde  durch 
gegenseitiges  Austauschen  die  Anzahl  der  Gewinde  vervollstämiigt. 

Wenn  man  ein  solches,  vielleicht  dreimal  abgeschnittenes  Gewinde  mit  dem 
Original  vergleichen  würde,  wäre  eine  Aehnlichkeil  wohl  kaum  noch  erkennbar. 

Der  zuerst  abgeschnittene  Bohrer  streckt  sich  beim  Härten,  die  mit  ihm  hergestellten 
Backen  strecken  sich  ebenfalls  ein  wenig.  Wird  mit  diesen  Backen  nun  ein  Bohrer 
geschnitUm,  dann  streckt  sich  dessen  Gewintle  schon  beim  Schneiden,  was  ja  wohl 
Jeder  schon  festgestellt  hat  (es  wird  wohl  noch  Niemand  gefunden  haben,  dass  die  mit 
der  Kluppe  geschnittenen  Gewinde  kürzer  als  iler  Originalbohrer  werden,  sie  sind  stets 
länger);  wird  dieser  nun  schon  ein  wenig  länger  gewordene  Bohrer  gehärtet,  dann 
nimmt  seine  Länge  wieder  ein  wenig  zu. 

Weshalb  jeder  gehärtete  Stahltheil  nach  dem  Härten  grös.ser  werden  muss,  ist 
wohl  den  .Meisten  bekannt,  ich  will  es  aber  trotzdem  wiederholen.  Jeder  Körper 
dehnt  sich  in  der  Wärme  aus;  da  der  zu  härtende  Stahl  nun  glühend  gemacht  werden 
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musa,  dehnt  er  aidi  natürlich  nanx  bedeutend  aua,  geht  aber  beim  Abkühlen  in  Wasaeroder 
Oel  nicht  bia  auf  seine  ursprüngliche  Form  aurUck,  ea  bleibt  also  etwas  Ausdehnung  erhallen. 

Es  ist  nun  wohl  klar,  dass  dasselbe  Qewinile,  wenn  es  auf  die  genannte  Art 
dreimal  abgeschnitten  wurde,  sich  ganz  bedeutend  verändert  haben  muss.  Früher  wurde 
aber  kaum  Gewicht  darauf  gelegt,  welche  Steigung  das  Gewinde  hatte,  wenn  es  nur 
sonst  nach  der  Ansicht  des  Mechanikers  seinen  Zweck  erfüllte.  Wo  sollte  man  früher 
auch  wohl  die  Gewinde  hernehmen?  Originalbohrer  auf  der  Leitspindelbank  schneiden 
zu  lassen,  wäre  zu  theuer  geworden,  und  dann  hätte  sich  damals  auch  kaum  Jemand 
darauf  eingelassen,  die  dünnen  Bohrer  auf  der  Bank  zu  schneiden. 

Es  ist  deshalb  als  ein  grosser  Fortschritt  zu  begrttssen,  dass  durch  die  Phys.- 
Techn.  Reichsanstalt  in  dieser  Hinsicht  Wandel  gesebuffen  wurde,  indem  für  Befestigungs- 
schrauben Normale  festgestellt  wurden,  und  dass  die  dafür  nOthigenOriginalbohrer  jetzt  käuf- 
lich zu  haben  sind. 

Die  im  Gebrauche  befindlichen  Schneidkluppen  entsprechen  auch  nur  in  seltenen 
Fällen  den  an  solche  zu  stellenden  Ansprüchen.  Die  Hauptsache  ist  hierbei  doch,  dass 
die  Backen  möglichst  sicher  geführt  sind,  weil  es  sonst  nicht  mOglicb  ist,  ein  bis  an 
den  Scbraubenhals  zylindrisches  Gewinde  zu  schneiden. 

Die  ungünstigste,  aber  gerade  am  meisten  verbreitete  Form  der  Backen  ist  die 
sog.  konische  unter  Anwendung  einer  Deckplatte,  dann  folgen  die  mit  Schwalben- 
schwanz eingepassten  Backen  ohne  Deckplatte,  ln  neuester  Zeit  hat  eine  sehr  alle 
Befestigung  der  Backen  wieder  Eingang  gefunden,  nämlich  die  Führung  zwischen 
Zylindern,  nur  ziehe  ich  die  ulte  Form  der  Kluppe  der  jetzigen  ganz  entschieden  vor, 
weil  bei  ihr  die  Zylinder  innerhalb  der  Kluppe  solide  gelagert  und  am  Federn  ver- 
hindert waren.  Im  Körper  der  Kluppe  sind  zuerst  zwei  zu  einander  genau  parallele 
Löcher  hergestellt,  in  welche  zwei  harte  Stahlzylinder  passen  Die  Kammer  für  die 
Backen  ist  derart  ausgefeilt,  dass  die  Zylinder  zur  Hälfte  in  dieselbe  vortreten  und  die 
an  den  Enden  mit  entsprechenden  halbrunden  Vertiefungen  versehenen  Backen  führen. 

Derartige  Kluppen  existirten  schon  Anfang  der  liUer  Jahre  bei  Pistor  & Martins 
in  Berlin  und  auch  bei  Secretan  in  Paris,  sie  waren  aber  damals  schon  sehr  alt.  Ist 
eine  solche  Kluppe  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  hergestellt,  dann  ist  sie  den  neuen 
Kluppen,  bei  welchen  die  Zylinder  nur  an  beiden  Enden  gehalten  sind  und  sonst  nach 
Belieben  federn  können,  sehr  überlegen,  denn  bei  ihr  können  wenigstens  die  Zylinder 
nicht  federn.  Backen,  die  auch  nach  dem  Härten  noch  so  sicher  passen,  dass  man 
damit  ein  bis  an  den  Hals  genau  zylindrisches  Gewinde  schneiden  kann,  sind  für  diese 
Kluppe,  ebenso  auch  für  die  erst  genannten  Formen,  nur  sehr  schwer  herzustellen. 

Die  richtigele  und  auch  am  leichtesten  herzuslellende  Form  für  wirklich  brauch- 
bare Backen  ist  die  rechteckige.  Die  Bucken  werden  von  breitem  Flachstahl,  der  in 
längeren  Stücken  auf  beiden  Flächen  und  an  den  Kanten  fertig  bearbeitet  ist,  mit  der 
Kreissäge  abgeschnitten  und  sind  nun  an  den  Scbniltstellen  nur  etwas  naebzuarbeiten. 
damit  sie  in  die  Kammer  hineinpassen.  Auf  beiden  Seiten  werden  sie  durch  Stahlleisteii 
gehalten.  Da  diese  Backen  sowohl  seitlich,  vor  Allem  aber  in  Richtung  des  zu 
schneidenden  Gewindes  durch  rechtwinklige  Flächen  gehalten  sind,  ist  eine  durchaus 
sichere  Führung  derselben  erreicht,  und  zwar  auf  die  einfachste  Weise.  Diese  Backen- 
form  ist  auch  schon  sehr  alt,  hat  aber  unbegreiflicher  Weise  nur  wenig  Eingang 
gefunden,  vielleicht  deshalb,  weil  man  wegen  der  die  Backen  haltenden  Stahlleisten 
nicht  bis  ganz  dicht  an  einen  grösseren  Schraubenkopf  schneiden  kann.  Einen  andere 
Grund  kann  ich  nicht  finden,  denn  von  diesen  Backen  kann  man  sagen:  „Billig,  dafür 
aber  das  Beste!“  während  ich  von  den  drei  anderen  Formen  sagen  würde:  „Theuer, 
aber  nicht  viel  werthl“  /»V'J 


Vereins -Nachrichten. 

Zur  Auftaalinie  In  die  l>.G.  f.  M.  ti.  U. 
gemeldet: 

Herr  L.  Trapp,  G.  Welcholdt's  Nuchf., 
Glashütte  Sa. 

In  die  D.  G.  T.  M.  u.  U.  Ul  aufge. 
noinmen: 

Herr  Otto  Daemmig,  Mechaniker 
Cottbus.  Hplv. 


US.  NaturforBcher.Veraammlung 
zu  Frankfurt  a.  M. 

21.  bis  20.  September  1806. 

^ Das  ausführliche  Programm  ist  nunmehr 
: erschienen;  in  Abtheitung  5,  Jiuitrumenteu- 
ktillde,  sind  folgende  Vorträge  angemeldet: 
Dr.  Kaempfer  in  Braunschwelg:  Fern- 

rohre mit  veränderlicher  Vergrösserung, 
Dr.  Miethe  in  Braunschweig:  Deber  Ziel- 
>)  Vgl.  VW.  1890.  S.  6S,  98,  lOT. 


Dir-' 


' by  Google 


a«ft  u. 

I.AiUtnu  1»M. 


Kl«in«r«  Mittti*Uunc«a.  — Pat*nt»cbau. 


127 


fernrohre;  ferner  für  gemeinsame  Sitzungen 
mit  anderen  Abtheilun);en;  Mit  Abth.  2, 
Phyaik  und  Meteorologie:  Prof.  Dr.  H.  Ru- 
bens in  Berlin:  Ueber  altere  und  neuere 
GalTanometerformen;  Prof.  Dr.K.  Schering 
in  Dannstadt:  Ueber  die  Maximal- Empfind- 
lichkeit eines  Ausschlags-Galvanometers; 
Dr.  Th.  Bruger  in  Frankfurt  a.  M.:  Ueber 
ein  empfindliches,  von  fiusseren  magne- 
tischen Einllfissen  unabhängiges  Galvano- 
meter. — Die  Abtheilung  für  Instrumenten- 
knnde  veranstaltet  ferner  einen  Ausflug 
nach  Darmstadt  zur  Besichtigung  der  tech- 
nischen Hochschule,  voraussichtlich  in  Ge- 
meinschaft mit  der  Abtheilung  für  Physik 
und  Meteorologie,  sowie  derjenigen  für 
Chemie. 

Ausser  den  oben  genannten  Vorträgen 
sind  leider  auch  in  anderen  Abtheilungen 
noch  VortrSge  angemeldet,  welche  für 
die  Freunde  der  Instrumentenkunde  von 
Interesse  sein  dürften;  so  begegnen  wir  in 
Abtheilung  2 noch  folgenden:  Prof.  Dr. 
Neesen  in  Berlin:  Demonstrationen  von 
Ijuecksilberpumpen  und  Rühren  für  Rönt- 
gen-Strahlen; Dr.  J.  Tuma  in  Wien:a)  Er- 
satz für  den  Ruhmkorff'scben  Apparat, 
b|  Phaseninduktor  für  Wechselströme;  Dr. 
Kippoldt  in  Frankfurt  a.  M.:  a)  Ueber 
einige  neuere  Instrumente  zum  Messen  der 
Luftfeuchtigkeit,  b)  Vorschläge  zur  Erzielung 
eines  möglichst  vollkommenen  Isochronismus 
von  Uhrpendeln  durch  verschiedene  ein- 
fache Kompensationen;  Prof.  Dr.  Rosen- 
berger in  Frankfurt  a.  M.:  Erste  Ent- 
wickelung der  Elektrisirmaschinen;  ferner 
in  Abth.  3,  Chemie:  Prof.  Dr.  Göttig  in 
Berlin:  Ueber  die  Brünirung  des  Aluminiums 
durch  chemische  Veränderung  der  Ober- 
fläche'); Dr.  A.  Pfungst  in  Frankfurt  a.  M.; 
Demonstration  einiger  neuer  Apparate  für 
den  Laboratoriumsgebrauch. 

>)  Vgl.  VbL  me.  S.  113. 


Auf  die  mit  der  Naturforscher- Versamm- 
lung verbundene  wissenschaftliche  Aus- 
stellung sei  nochmals  unter  Bezugnahme 
auf  die  frühere  ausführliche  Mittheilung 
(Vbl.  1896.  S.  90)  aufmerksam  gemacht. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Kine  bemerkenswert  he  Aeusserung 
Uber  die  deutsche  Präzisionstechntk. 

Bei  der  Einweihung  des  Inslitus  für 
physikalische  Chemie  und  Elektrochemie 
der  Universität  Göttingen  am  2.  Juni  d.  J., 
welcher  der  Unten  ichtsminister  Herr  Dr. 
Bosse,  Herr  Geh.  Oberregierungsrath  Dr. 
Althoff  und  Vertreter  anderer  Behörden 
beiwohnten,  liess  der  Voreteher  desselben, 
Herr  Prof.  Dr.  Nernst,  seine  Festrede  aus- 
klingen  in  dem  Satz: 

Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unter- 
lassen, dankbar  zu  erwähnen,  wie  sehr  mich 
die  hiesigen  Feinmechaniker  bei  der  Instituts- 
einrichtung unterstützt  haben;  vielleicht  ist  es 
nicht  allgemein  bekannt,  dass  gerade  Güttingen 
eine  der  wichtigsten  Geburtsstätten  der  deut- 
schen Feinmechanik  bildet,  deren  Wichtigkeit 
bereite  Gauss  und  Weber  zu  würdigen  wussten, 
und  deren  hohe  nationale  Bedeutung  iieutzu- 
tage  allgemein  anerkannt  wird.  Die  Pflege  der 
Feinmechanik  scheint  mir,  zumal  im  Hinblick 
auf  das  rapide  wachsende  BedOrfniss  nach 
wissenechartiichen  Apparaten,  eine  der  wich- 
tigen Aufgaben  aller  wissenechaftiichen  Labora- 
torien zu  bilden. 

Wir  danken  dem  tüchtigen  und  hoch- 
angesehenen Physiker  und  Chemiker,  dessen 
Stellung  zur  Feinmechanik  uns  lange  be- 
kannt war  — ist  er  doch  Mitglied  unserer 
Gesellschaft  — , für  diese  deutliche  Aus- 
sprache derselben  bei  hervorragemler  Ge- 
legenheit. if.  ic. 


Patentsohau. 

Photographische«  Droilmsen-Objektiv.  H.  D.  Taylor  in  Trenfield,  Wolgato,  York,  England. 

19.  11.  95.  Nr.  86  757.  Kl.  57.  (Zus.  z.  Pat-  Nr.  81  825.| 

Bei  dem  durch  das  Uauptput«  nt  geschützten  aus  zwei  positiven  und  einer  negativen 
Linse  bestehenden  Objektiv  eind  die  positiven  Linsen  aus  Glas  mit  niedrigerem  ßrechungs- 
ci(K>nenten  hergestcllt  als  diu  negative  Linse. 

Da  die  Herstellung  der  positiven  Linsen  aus  stärker  brechendem  Glase  den  Vortheil 
bietet,  dass  der  negativen  Linse  eine  geringer«  Stärke  gegeben  werden  kann  und  zugleich  die 
Erzielung  derselben  Brennw-eiten  bei  geringeren  Krümmungen  und  Dicken  gestattet,  so  werden 
ounmebr  die  die  negative  Linse  einschliessendon  positiven  Linsen  aus  Glas  von  huherom 
Brechungsoxponenten  hcrgestellt,  wobei  alle  drei  Linsen  so  berechnet  sind,  dass  sie  insgesammt 
oahezu  frei  sind  von  Diaphragmenkorrektionen,  wahrend  der  reziproke  Worth  der  Brennweite 
der  negativen  Linse  der  8umme  der  reziproken  Werthe  der  Brennweiten  der  beiden  positiven 
Linsen  oahezu  gleicbkommt. 
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Elektrische  Wächter  • KontroWorrichtimg.  W.  K ö h n in  Blankenburg  a.  H.  20.  10.  %. 

Nr  86  534.  Kl.  42. 

Bei  dieser  KontroIvorrichCung  mit  durch  Uhrwerk  bewegtem  Regiitrir 
I ' Idatt  wird  der  Besuch  der  einzelnen  Stationen  durch  radiale  Striche  auf 
"*  { dom  Papierblatte  vermerkt,  deren  L&nge  der  Zeitdauer  von  StromschlQssen 
entspricht.  Eine  AusfQhrungsform,  welche  der  im  Vorstehenden  bezeicb- 
noten  Einrichtung  entspricht,  ist  gekennzeichnet  durch  ein  schlaogen- 
rOrmig  gewundenes  Rohr  welches  derart  an  einem  bowegUchen  Kontakt 
hobel  a befestigt  ist,  dass  beim  Binwurf  einer  Kugel  Hebel  $ durch 
Kontaktfoder  u Stromachluss  herstellt,  dessen  Zeitdauer  dem  Durchlauf 
der  Kugel  durch  Rohr  q entspricht  Ein  mit  dem  Sehreibstifthebel  in  Ver- 
bindung stehendes  Laufwerk,  welches  durch  den  bewirkten  Stromschlu»» 
ausgelöst  wird,  ertheilt  dem  Schreibstift  eine  der  Dauer  des  Stroroschluszes 
entsprechende  Verschiebung. 

Verfahren,  Eisen  and  Stahl  gegen  Rost  za  schötzen.  Farbenfabriken  vorm.  Priodr 
Bayer  & Co.  io  Elberfeld.  4.  8.  95.  Nr.  86672.  Kl.  48.  (Zus,  z.  Pat.  Nr.  82886.) 

Statt,  wie  im  Hauptpatente  angegeben,  wftsserige  Lösungen  von  Ferro-  oder  Perrizyan- 
wasserstolTeaure  zu  verwenden,  werden  slkoboUsche  bezw.  alkoholisch-w&sserige  Lösungen  dieaer 
Säuren  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Oolen  benutzt.  Derartige  Lösungen  lassen  sich  wesentlich 
gleichmässiger  als  wässerige  Lösungen  auf  die  Gegenstände  auftragon. 


Pateniliste. 

Bis  zum  13.  Juli  1896. 

AaraeldaugeD. 

Klasse; 

21«  M.  12  525.  Eisenfreies  Wechselstrom-Mcse- 
geräth.  Th.  Marcher,  Dresden.  29.1.96. 
M.  12  836.  Eisenfreies  Wechselstrom  • Mess- 
geräth;  Zus.  s.  Anm.  M. 12525.  Th.  Marcher, 
Dresden.  1.  5.  96. 

K.  13  704.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Bammlerelektrodeii.  C.  Krecke,  Salzuflen. 

21.  2.  96. 

K.  13  705.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Elektroden  fDr  elektrische  Sammler.  C. 
Kreck«,  Salzuflen.  21.2.96. 

M.  11  902.  Isolirkörper  aus  Glimmerpulver 
und  ein  Verfahren  zur  Herstellung  derselben. 
M.  Meirowsky,  Köln  a.  Rh.  17.  6.  95. 

R.  10 143.  Blektrodeoplatte  fUr  elektrische 
Sammler.  P.  Kibbe,  Berlin.  7.3.  96. 

8.  8789.  Einseitig  wirkendes  Kontaktwerk. 
Siemens  & Halske,  Berlin.  18  6.  95. 

S.  9355.  Einseitig  wirkendes  Stromschluss- 
work  mit  Korrektureinrichtung;  Zus.  z.  Anm. 
S.8789.  Siemens& Halske,  Berlin.  28.3.96. 

W.  11  801.  Werkzeug  zum  Halten  von  strom- 
führendem  Draht.  W.  Wiedmann,  Königs- 
berg 0 -Pr.  27.  4.  96. 

H.  16  933.  Schmelzsicherung  mit  gewellten 
Klemmbacken.  K.  H o n n i c k o , München. 
1.  2.  96. 

42.  B.  17  863.  Vorrichtung  zur  selbstthätigen 
Roguliruiig  von  Temperaturen.  L.  Burg* 
witz.  London.  11.  7.  95. 


49.  P.8576.  Bohrkopf.  J. T.  Pink,  Washington, 
und  A. Stephan,  Mount  Pleaaant,  V.  St.  A. 
23.  9.  95. 

M.  12434.  Gebläselampe.  J.  Macdonald, 
Edinburgh,  Schottl.  30.  12-  95. 

W.  11  709.  Fräskopf  zur  Herstellung  von  Ro 
tationskörpem  aus  Draht  u.  dgl.  J.  P.  Wall- 
mann & Co.,  Berlin.  21.3.  96. 

W.  11  270.  Verfahren  und  Präsmaachioe  zur 
Herstellung  von  Kegelrädern.  H.  C.Warreo, 
Hartford,  V.  St.  A.  7. 10.  95. 

87.  S,  9426.  Verstellbarer  SchraubenachlOssol. 
O.  Speck,  Schöueberg.  28.  4.  96. 

Ertheilangen. 

Klasse: 

21.  Nr.88179.  Typendrucktelegraph.  A.  Merrel 
u.  A.  Duffek,  Prag.  7.  6.  95. 

Nr.  88  180.  Vorrichtung  zur  Summining  der 
Ausschläge  frei  schwingender  Zeiger  von 
Messgcräthen;2.Zus.  z.Pat. 75502.  Siemeni 
& Halske,  Berlin.  29.  2.  96. 

Nr.  88  242.  BUtzschutzvorrlcbtung.  Brown, 
Buverie  & Cie.,  Baden,  Schweiz,  und  Frank- 
furt a.  M.  27.  8.  95. 

Nr.  88328  Gesprächszähler  för  Fernsprecher, 
Zus.  z.  Pat.  84184.  H.  Hompel  u.  A.  Maer 
ker,  Berlin.  12.3.  96. 

42.  Nr.  88189.  Perimeter  zur  Messung  im 
Dunkeln.  8.  Epstein  u.  P.  Eroecke. 
Berlin.  18.  1.  96 

Nr,  68  297.  Elektrische  Rechenmaschine.  £• 
Selling,  Würzburg.  96.  10.  IM. 

49.  Nr.88157.  Gewindeschneidkluppe.  G Wag- 
ner, Reutlingen.  30.  6.  95. 
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Die  Berliner  Oeverbe-Aneetellang  1896. 

Ve  Waagen  und  Gewichte. 

Von 

Dr.  Karl  Schnnl  ln  Cbarlotteoburg. 

Die  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  im  Jahre  1879  führte  dem  Besucher  zwei 
Waagen  vor,  welche  die  höchste  erreichbare  Präzision  darzustellen  schienen,  einmal  die 
von  P,  StOckrath  in  Friedenau  gebaute  Kilogrammwaage,  welche  damals  zwar  erst 
in  der  Zeichnung  vorlag,  die  sich  dann  aber,  kurz  darauf  vollendet,  eine  Reihe  von 
Jahren  an  der  Kaiserl.  Normal-Aichungs-Kommiasion  auf  das  beste  bewahrte;  ferner 
wunle  vorgeführt  die  gleichfalls  von  Stückralh  konstruirte  Spilzenwaage  zur  Ver- 
gleichung kleinster  Gewichtstücke  bis  5 g aufwärts,  die  inzwischen  mehrere  weitere 
AuRagen  erlebt  hat.  Die  gegenwärtige  Ausstellung  zeigt  derartige  Leistungen  in  der 
Waagenfabrikation  nicht,  und  es  könnte  wohl  trotz  der  mannigfach  ausgestellten  Instru- 
mente zur  Bestimmung  des  absoluten  und  spezifischen  Gewichtes  die  Ansicht  Platz 
greifen,  dass  auf  diesem  Gebiete  seit  1879  ein  Stillstand  eingetreten  ist.  Glücklicher- 
weise trifft  dies  nicht  ganz  zu;  denn  auch  heutigen  Tages  giebt  cs  Fabrikanten  von 
Waagen,  die  den  höchsten  Anforderungen,  welche  die  neuere  Physik  an  sie  gestellt 
hat,  sich  gewachsen  zeigen,  wofür  u.  A.  das  von  P.  Stückrath  vorgeführte  Horizontal- 
pendel ein  beredtes  Zeugniss  ablegt. 

Unter  den  diesmal  mit  Waagen  vertretenen  Firmen  — P.  Stückrath  stellt 
Waagen  überhaupt  nicht  aus  — mag  P.  Bunge  in  Hamburg,  Ottostr.  13,  an  erster 
Stelle  genannt  werden,  obwohl  er  trotz  der  acht  im  Katalog  aufgeführten  Nummern 
nur  mit  zwei  Waagen  vor  die  Oeffentlichkeit  tritt.  Das  besondere  V’erdienst  dieser 
Firma  um  die  Vervollkommnung  der  Instrumente  liegt  in  der  Einführung  des  kurz- 
armigen Waagebalkens,  welcher  gegenüber  dem  langarmigen  den  Vortheil  einer  kleineren 
Schwingungsdauer  und  einer  geringeren  Beeinflussung  der  Wägungen  durch  äussere 
Temperaturänderungen  bietet.  Ausserdem  ist  beim  kurzen  Waagebalken  der  Betrag  der 
Durchbiegung  bei  grösserer  Belastung  wesentlich  berabgeminderl  und  dadurch  die 
Aenderung  der  Empflndlicbkeit  mit  wechselnder  Belastung,  auch  die  elastische  Nach- 
wirkung früherer  grösserer  Belastungen  auf  die  Wägung  sehr  erheblich  reduzirl. 
Seibstversländlicb  ist  die  Anwendung  des  kurzen  Waagebalkens  nicht  Monopol  der 
Firma  geblieben,  sondern  auch  von  anderen  Fabrikanten  mit  Erfolg  versucht 
worden.  Das  zur  Konstruktion  der  Waagebalken  benutzte  Material  ist  meist  das  durch 
grosse  Starrheit  ausgezeichnete  silberweissc  Argentan;  die  Haupttheiie  des  in  der  Form 
liochabgesteifter  Dreiecke  hergestellten  Balkens  bestehen  aus  fest  gewalztem  Blech,  die 
Verbindungen  sind  aus  gezogenem  Argentandraht  verfertigt.  Wenn  auch  alle  diese 
einzelnen  Theile  angeblich  fest  verbunden  sind,  so  dürfte  man  doch  wohl  den  aus 
einem  einzigen  Stücke  bestehenden  Waagebalken,  wie  sie  Stückrath  verwendet,  aus 
mannigfachen  Gründen  den  V'orzug  geben.  Insbesondere  aber  erscheint  dem  Referenten 
las  Einsetzen  der  Schneiden  mittels  Schrauben,  wie  es  alle  ausgestellten  Waagen  auf- 
weisen,  sehr  bedenklich.  Diese  Schrauben  sichern  zwar  eine  nachträgliche  Juslirbarkeit 
des  Parallelismus  der  Schneiden,  verbürgen  aber  namentlich  wegen  der  bei  Temperatur- 
äüderungen  und  ilurcli  äussere  Einflüsse  möglichen  Lockerungen  der  Schrauben  keine 
absolute  Unveränderlichkeit  des  schwingenden  Systems.  Es  dürfte  vielmehr  nach  Ansicht 
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des  Referenten  den  festen  Schneiden  der  Vorrang  zuausprechen  sein,  die  in  aus- 
gearbeitete Nuthen  des  erwärmten  Waagebalkens  eingeschoben  und  in  dem  erkalteten  durch 
Reibung  festgehalten  werden.  Allerdings  erfordert  die  Herstellung  einer  solchen  Vor- 
richtung grösseren  Arbeitsaufwand,  weil  die  Schneiden  erst  nach  ihrer  EinIQgung  in 
den  Waagebalken  parallel  geschliffen  werden  können. 

Die  grössere  von  Bunge  ausgestellte  Waage,  welche  wohl  1 kg  Tragkraft  besitzt, 
ist  mit  einer  Spiegeiablesung  der  Schwingungen  ausgerüstet,  zu  welchem  Zwecke  am 
Waagebalken  ein  horizontaler  Spiegel  angebracht  ist.  Ihre  Schalen  sind  behufs 
Reduktion  des  Einflusses  der  Luftströmungen  aus  einem  System  von  9 Kreuzen  gebildet 
Die  zweite  kleinere  Waage  ist  zur  Vertauschung  der  Gewichte  von  aussen  bei 
geschlossenem  Waagekasten  zwecks  Ausführung  exakter  Gaussischer  Wägungen  ein- 
gerichtet. Prinzipiell  bietet  die  Waage  hierin  gegenüber  der  1879  von  Stückrath 
ausgestellten  Vakuumwaage  nichts  Neues.  Nur  die  zum  Zwecke  des  Abhebens  der 
Gewichte  durchbrochenen  Schalen,  die  bei  Stückrath  Kreuzform  hatten,  sind  hier 
schlangenförmig  angeordnel,  sodass  sowohl  auf  den  Schalen  als  auf  dem  Transporteur 
eine  Auflagerung  des  Gewichtsstückes  jedesmal  in  drei  Punkten  gewährleistet  ist 

Eduard  Andr4  in  Cassel  stellt  zwei  chemische  Waagen,  eine  mit  kurzem  ver- 
goldetem und  eine  mit  halblangem  Balken,  beide  zu  200  g Tragkraft,  aus.  Die  Reiter- 
verschiebung dieser  beiden  Waagen,  welche  ein  genau  senkrechtes  Abbeben  der  Reiter 
gestattet,  ist  patentamtlich  geschützt.  Es  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  sich  im 
Katalog  von  Andre  überall  für  das  Gramm  statt  der  gesetzlich  eingeführten  Ab- 
kürzung g die  Bezeichnung  gr.  findet,  eine  Unsitte,  die  sich  leider  in  neuerer  Zeit 
mannigfach  eingebürgert  hat'). 

Auch  Wilh.  H.  P.  Kuhlmann  in  Hamburg-Hohenfelde  führt  mehrere  Waagen 
vor.  Die  Gehänge  und  Schaien  dieser  Instrumente  sind  aus  Argentan  und  stark  ver- 
goldet oder  platinirt,  Achsen,  Lager  und  ilie  Kontaktstellen  der  Arretirung  mit  dem 
Balken,  den  Gehängen  und  den  Schalen  sind  aus  Achat.  Hervorzuheben  ist  bei  diesen 
Waagen  die  Ablesevorrichtung,  die  sich  dadurch  von  den  bisher  üblichen  unterscheidet, 
dass  die  Skala  vor  der  Zeigerspitze  aufgestellt  und  die  Theilung  der  Säule  der  Waage 
zugekehrt  ist;  man  beobachtet  das  vergrösserte  Bild  der  Theilung  in  einem  an  der 
Säule  angebrachten  ZylinderspiegeP).  Auch  die  Ausstellung  von  H.  F.  Kuhlmann  ist 
noch  nicht  vollständig;  es  sollen  in  nächster  Zeit  noch  zwei  weitere  Waagen  eintreffen 

Die  Firma  E.  Mentz  vorm.  H.  Fleischer  (Berlin  N.,  Chausseestr.  2e)  stellt 
eine  grosse  Zahl  chemischer  Waagen  auch  in  der  chemischen  Abtheilung  aus;  doch 
bieten  diese  Waagen,  abgesehen  von  ihrer  sorgfältigen  Ausführung,  kein  besonderes 
Interesse.  Unter  den  ausgestellten  Gewichten  sind  diejenigen  aus  Konstantan  wegen 
ihres  hohen  Grades  von  Unveränderlichkeit  hervorzuheben;  sie  sind  aus  einem  Stück 
bergestellt  und  tragen  keinen  galvanischen  Ueberzug;  auch  die  Brucbgramme  aus 
Aluminiumdrabt,  nach  ihrem  Nennwerth  in  verschiedenen  Formen  ausgeführt,  dürften 
einiges  Interesse  beanspruchen. 

Sehr  beachtenswerth  sind  ferner  die  von  A.  Hasemann  (Berlin  C.,  Nikolai- 
kirchbof  7/8)  ausgestellten  Waagen,  die,  für  Aichbehörden  bestimmt,  bei  Aufwendung 
geringer  Mittel  eine  verhältnisemässig  hohe  V'ollkommenheit  besitzen.  Bemerkenswerth 
ist  die  Vorrichtung  zur  Arretirung  der  Schalen,  welche  nicht,  wie  meist  üblich,  an  der 
unteren  Tellerfläche,  sondern  oben  dicht  unter  dem  Aufhängepunkt  stattfindet,  indem 
eine  kugelfönnig  abgerundete  Schraube  des  Arretirungsbügels  in  einen  unter  dem  Haken 
der  Schale  befindlichen  Trichter  eingreift.  Durch  die  zwischen  Kugel  und  Trichter 
entstehende  Reibung  werden  zugleich  die  Pendelschwingungen  der  Schalen  schnell  und 
nachhaltig  beseitigt,  da  hier  nicht,  wie  bei  der  Arretirung  von  unten,  bei  Lösung  der 
Arretirung  im  Kalle  einseitiger  Belastung  von  Neuem  Schwingungen  eintreten  können. 
Auch  die  bereits  1879  vorgeführte  (s.  Loewenberz,  Bericht  über  die  trisscnschaflUchen 
Imtrumente  auf  der  Berliner  Oeu  erhe- Ausstellung  i.  J.  1879,  S.  199)  Waagegjustir- 
maschine  ist  von  Hasemann  auf’s  Neue  ausgestellt  worden. 

Sehr  reichhaltig  ist  die  Ausstellung  der  chemischen  und  chemisch-technischen 
Waagen  bei  L.  Reiinann  (Berlin  SO.,  Schniidstr.  32),  doch  würde  ein  weiteres  Eingehen 
auf  seine  Instrumente  hier  nicht  am  Platze  sein.  Unter  den  vorgeführten  Gewichten 
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finden  sieb  einige  aus  einem  Stück;  die  anderen,  mit  eingeschraubten  KOpfcn  ver- 
sehenen, dürften  vielleicht  den  Chemiker  befriedigen,  ein  Physiker  wird  unter  allen 
Umstünden  die  aus  einem  Stück  gearbeiteten  Gewichte  wegen  ihrer  höheren  Konstanz 
vorziehen. 

Unter  den  Ausstellungsobjekten  der  Firma  L.  Reimann  verdient  besonders  eine 
üeschosssortirmaschine  hervorgehoben  zu  werden,  welche  auf  ein  beliebiges  Sollgewicht 
eingestellt  werden  kann.  Im  Wesentlichen  ist  die  Maschine  eine  zweiarmige  Waage, 
deren  eine  Seite  die  Sollbelaslung  trügt,  und  auf  deren  rechtsseitige,  passend  geformte 
Schale  die  zu  untersuchenden  Geschosse  einzeln  nacheinander  selbstthütig  aufgesetzt 
werden.  Auf  beiden  Seiten  der  Waage  sind  auf  einer  Unterlage  Fehlergewichte  in  Reiler- 
form,Je  eines  über  jeder  Endschneide  des  Balkens,  angeordnet,  welche  ein  Heben  oder 
.Senken  der  rechten  Waagschale  hindern,  solange  das  Gewicht  des  Geschosses  innerhalb 
der  Fehlergrenzen  liegt.  Ist  diese  Fehlergrenze  nach  der  einen  oder  anderen  Seite 
überschritten,  so  wird  das  Fehlergewicht  entweder  links  oder  rechts  abgehoben  und  die 
rechte  Waageschale  stellt  sich  in  einer  tiefsten  oder  höchsten  Lage  ein  Ein  rotirender 
Arm  streicht  dann  das  Geschoss  in  eine  von  drei  diesen  verschiedenen  Lagen  ent- 
sprechenden Kinnen  ab.  Mit  dieser  automatischen  Waage  können  bei  Motorenantrieb 
in  einer  Stunde  1400  Geschosse  sortirt  werden. 

Waagen  zur  Ermittelung  des  spezifischen  Gewichtes  sind  von  E.  Andre  und 
L Reimann  ausgestellt.  Die  zuerst  genannte  Firma  führt  nur  zwei  sogenannte 
Hohr'sche  Waagen  für  200  g Maximalbelastung  und  2 mg  Empfindlichkeit  vor,  deren 
eine  für  den  ständigen  Gebrauch  am  gleichen  Orte,  deren  andere  für  Reisezwecke, 
besonders  für  Apothekenrevisionen,  bestimmt  ist.  Beide  Instrumente  sind  mit  Arretirungs- 
vnrrichtung  versehen. 

Ungleich  reichhaltiger  ist  die  von  L.  Reimann  ausgestellte  Sammlung  von 
Dichtigkeitawaagen . Ausser  der  gewöhnlichen  finden  wir  auch  eine  Mohr’sche  Waage, 
die  gleichzeitig  als  chemische  Waage  Verwendung  finden  kann,  und  welche  bei  200  g 
Belastung  noch  1 mg  angeben  soll,  ferner  die  Mohr'sche  Waage  mit  der  von  Westphal 
getroffenen  Abänderung,  bei  der  die  linke  Seite  des  Waagebalkens  als  festes  Gegen- 
gewicht ausgebildet  ist.  Das  Gleichgewicht  der  Waage  in  Luft  besteht  dann,  wenn  die 
rechte  Seite  mit  dem  der  Waage  beigegebenen  Schwimmer  belastet  ist.  Als  Schwimmer 
benutzt  Reimann  kleine  Thermometerkörper,  die  zum  Zwecke  der  tieferen  Lagerung 
des  Schwerpunktes  und  besserer  Justirbsrkeit  unterhalb  des  Thermometergeffisses  mit 
einem  massiven  Glaszylinder  versehen  sind.  Die  Körper  werden  durch  Abschleifen 
dieses  Zylinders  genau  auf  ein  gewolltes  Volumen  gebracht. 

Neu  ist  eine  von  Reimann  ausgestellte,  von  Lohnstein  angegebene  Sub- 
stitutionswaage,') welche  sich  auf  das  aräometrische  Prinzip  gründet  Ein  grösserer 
oben  in  einer  Ebene  abgescbliffener  Hohlkörper  taucht  bis  zu  dieser  Ebene  in  Wasser 
oder  in  eine  andere  Flüssigkeit  ein  und  trügt  an  einem  das  Flüssigkeilsgefüss  umspan- 
nenden Bügel  zwei  übereinander  liegende  Waagschalen,  in  deren  oberer  Etage  der  ganze 
zu  benutzende  Gewichtssatz  aufgebaut  ist.  Der  zu  wägende  Körper  wird  auf  die  untere 
Waagschaale  gelegt,  und  aus  der  oberen  Werden  sovielGewichte  entfernt,  dass  die  Ebene  des 
Hohlkörpers  wiederum  mit  der  FlüssigkeitsoberHüche  zusammenfällt.  Die  Einstellung 
geschieht,  um  die  Kapillaritätskräfte  zu  eliminiren,  in  der  Art,  dass  die  abgeschliffene 
Ebene  stets  genau  in  der  Oberfläche  liegt.  Ein  ähnliches  Instrument  kann  übrigens  auch 
zur  Bestimmung  der  Dichte  der  im  Gefäss  enthaltenen  Flüssigkeit  selbst  dienen;  aus- 
gestellt ist  ein  Aräometer  zur  Ermittlung  des  spezifischen  Gewichts  des  Harnes. 

Alkoholometer  und  Aräometer  sind  auf  der  Ausstellung  nur  in  sehr  wenigen 
Exemplaren  vertreten,  obgleich  gerade  diese  Instrumente  seit  1879  dank  der  seitens 
der  Kais.  Normal-Aichungs-Kommission  durchgeführten  Untei-suchungen  bedeutend  mehr 
in  Aufnahme  gekommen  sind  und  zur  Zeit  einen  wichtigen  Ausfuhrartikel  bilden.  Solche 
mit  Aicbstempel  versehenen  Instrumente,  die  jetzt  wie  die  Thermometer  auch  fast  aus- 
schliesslich aus  sogenanntem  Jenaer  Normalthermometerglas  verfertigt  werden,  haben 
W.  Niehls  (Berlin  N.,  Schönhauser  Allee  lt»8a)  und  G.  A.  Schultze  (Berlin  SO., 
Köpnicker  8tr.  128)  ausgestellt,  und  zwar  finden  wir  sowohl  die  älteren  nach  Volum- 
prozenten eingetheilten  Alkoholometer,  als  auch  die  ueuerdings  allein  aichfähigen  nach 
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Gewichtsprozpnten,  die  zur  Unterscheidung  von  den  ersten  auf  der  Skala  einen  rothen 
Lllngsstreifen  tragen. 

Zum  Schlüsse  dieses  Berichtes  mag  noch  ein  von  der  Firma  Sommer  & Runge 
(Berlin  SW.,  Wiihelmslr.  122)  ausgestellter  Apparat  zur  Qualitfltsbestimniung  des  Getreides, 
sogenannter  Getreideprober,  erwähnt  werden,  welcher  auf  Veranlassung  der  Kaiserlichen 
Normal-Aichungs-Kommission  konslruirt  und  jetzt,  nachdem  die  Aichvorschriften  für  den- 
selben erlassen  worden  sind,  geuicbt  an  Stelle  der  bisher  gebräuchlichen  verschiedenen 
Oetreidewaagen  bei  den  in  Frage  kommenden  Behörden  eingeführt  ist.  Die  wesentliche 
Verbesserung  dieses  Apparates  gegenüber  den  früher  gebräuchlichen  liegt  darin,  dass 
die  bisher  mögliche  Willkür  in  der  Dichte  der  Füllung  des  Maasses  bei  diesem  Getreide 
prober  durch  die  genau  übereinstimmende  Form  und  Grösse  des  Fülltrichters  und  der 
anderen  Nebenapparate  so  gut  wie  völlig  ausgeschlossen  ist.  Ausser  dem  Waagebalken 
mit  dem  zugehörigen  Stativ  und  der  Gewichtsschale  besieht  der  Apparat  nach  den 
Vorschriften  der  Normal- Aichungs- Kommission  aus  einem  oben  mit  einem  Schlitz  ver- 
sehenen Maass,  ferner  einem  Füllrohr,  welches  auf  das  Maass  aufgesetzt  wird,  dem  Ab- 
streichmesser und  dem  Vorlaufkürper.  Ist  das  Maass  ordnungsmässig  gefüllt,  so  wird 
durch  Herausziehen  des  Abstreichmessers  die  zu  wägende  Quantität  Getreide  genau  ab- 
gegrenzt. Diese  Getreidewa.age  wird  übrigens  von  der  Firma  in  zwei  Formen,  einer 
transportablen  und  einer  für  stationären  Gebrauch,  geliefert. 

Auch  L Reimann  führt  zwei  Getreidewaagen,  eine  aichfäbige  in  Taschenforniat 
und  eine  Holländische  Getreidewaage,  vor. 


FQp  die  Praxis. 

Elnigea  über  Herstellung  von  Schrauben  fUr  Messinstrumente, 

Von 

BL  S«ld»l  io  Berlin. 

(SehluMj 

Kluppen  mit  rechtwinkligen  Backen  bewähren  sich  bei  mir  seit  27  Jahren  aus- 
gezeichnet, während  zwei  Kluppen,  bei  denen  leider  die  Backen  konisch  eingepasst 
sind,  nichts  taugen;  das  letzte  Gewindestück  bleibt  immer  etwas  konisch,  trotzdem  bei 
mir  die  Backen  wirklich  sorgfältig  eingepasst  sind;  es  fehlt  eben  bei  diesen  Backen  auf 
der  einen  Seite  der  sichere,  rechtwinklige  Halt. 

Da  das  Gewindeschneiden  mit  der  Kluppe  stets  sehr  zeitraubend  und  unsicher 
war,  wurden  bei  mir  von  Anfang  an  alle  Schrauben,  ausgenommen  nur  die  ganz  kleinen 
Befestigungsschrauben,  mit  Hülfe  der  Leitspindel  geschnitten  Wird  die  Arbeit  richtig 
angefangen,  dann  gehl  es  sehr  schnell,  und  die  Schrauben  werden  gut  und  billig. 

Die  Hauptsache  ist,  den  Zapfen  für  das  Gewinde  vorher  von  genauer  Stärke  zu 
drehen,  und  zwar  0,1  mm  dicker  als  das  fertige  Gewinde.  Sind  alle  Zapfen  so  vor- 
bereitet, dann  wird  der  Gewindegang  mit  einigen  kräftigen  Spänen  auf  der  Leitspindel- 
bank vorgeschnitten.  Darauf  wird  mit  dem  Schraubslahl  das  Gewinde  so  lange  nach- 
gesebnitten,  bis  alle  Gänge  oben  blank  werden,  also  der  Schraubslahl  überall  anliegt, 
hierbei  wird  das  zugegebene  Zehntel  .Millimeter  mit  hinweggeschnilten.  Die  Schraube 
braucht  jetzt  nur  noch  mit  der  Kluppe  ein  wenig  geglättet  und  ausgeglichen  zu  werden, 
um  richtig  zu  passen;  für  kleinere  Schrauben,  bis  10  mm  Dehrn.,  wird  diese  Arbeit  mit 
dem  Schneidelsen  gemacht. 

.Man  sollte  annehmen,  es  müsste  jeder  Fachmann  wissen,  dass  mit  der  Kluppe 
stets  nur  nach  der  einen  Richtung  hin  geschnitten  werden  darf,  dass  sie  also  beiiii 
Zurückdrehen  keinen  Span  nehmen  soll;  es  scheint  aber,  als  ob  dies  doch  .Manche  nicht 
wissen,  denn  es  kommen  bei  mir  an  ulten  Maschinen  immer  noch  Schrauben  vor,  bei 
welchen  die  Gänge  in  der  Mitte  des  Gewindes  viel  magerer  sind,  als  an  beiden  Enden, 
was  nur  durch  das  Hin-  und  Herschneiden  entsteht. 

Die  beschriebene  Art  Schrauben  herzustellen,  lässt  sich  für  Messschrauben 
natürlich  nicht  anwenden,  diese  mü.ssen  auf  der  Bank  mit  dem  Schneidzahn  ganz  fertig 
geschnitten  werden.  Sollen  diese  Schrauben  sehr  genau  sein  und  haben  sie  nur 
geringen  Durchmesser,  dann  eignet  sich  eine  Leilspindelbank  auch  nicht  mehr  dafür, 
vor  Allem  dann  nicht,  wenn  die  Leitspindel  tom  am  Bett  gelagert  ist.  Günstiger  ist 
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PS  schon,  wenn  sie  in  der  Milte  des  Beltes,  «ni  richtigsten  aber,  wenn  sie  inverhalh 
lies  Bettes,  vorn  dicht  an  der  Wange,  also  unter  dem  Schwerpunkt  des  Sujiports, 
gelagert  ist. 

Da  der  Support  auf  dem  Bett  nicht  absolut  passen  darf,  sondern  stets  soviel 
Luft  haben  muss,  dass  sich  auf  allen  vier  GleitUBchen  eine  Oelschicht  halten  kann,  ist 
es  wohl  klar,  dass  eine  ganz  gleiehmSssig  fortschreitende  Bewegung  des  Supports  auf 
dem  Bett  durch  eine  seitlich  gelagerte  Leitschraube  nicht  gut  denkbar  ist. 

Nimmt  man  an,  der  Support  stehe  still  und  solle  nun  mittels  der  Leitschraube 
bewegt  werden,  dann  werden  erst  alle  Oelschiehlen  auf  den  GleilllSchen,  aber  auch 
das  Oel  zwischen  Spindel  und  Mutter  soweit  verdrängt,  bis  die  Metallllllchen  an  den 
dem  seitlichen  Zug  der  Spindel  entsprechenden  Stellen  direkt  gegeneinander  liegen,  und 
nun  erst  wird  der  Support  vom  Platz  bewegt,  aber  etwas  mehr,  als  der  Drehung  der 
Spindel  entspricht,  und  zwar  wegen  des  unvermeidlichen  Kederns  aller  Theile.  Vorher 
wurde  also  durch  das  Drehen  der  Spindel  ein  Anpressen  des  Supports  an  seine  Bahn 
am  einen  Knde,  ein  Abziehen  desselben  von  der  Bahn  am  andern  Ende  bewirkt. 
Bei  der  seitlich  gelagerten  Leit.iipindel  mus.s  eich  bei  fortgesetzter  Drehung  der  beschrie- 
bene Vorgang  auch  fortwährend  wiederholen,  der  Support  macht  deshalb  nicht  nur 
keine  gleichmltssig  fortschreitende  Bewegung,  sondern  nebenher  eine,  wenn  auch  nur 
geringe,  aber  sieh  fortwährend  wiederholende,  seitliche  Schaukelbewegung. 

Ist  dagegen  die  Leitspindel  in  der  Mitte  des  Bettes  gelagert,  dann  kann  man 
unten  für  den  Support  eine  ziemlich  stetige  Fortbewegung  annehmen,  das  seitliche 
Schwanken  fallt  jedenfalls  fort.  Das  Verdrängen  und  Wiedereintreten  der  Oelschichten 
findet  aber  auch  hier  statt,  wenn  der  Support  in  seiner  Bewegung  durch  den  Widerstand 
des  oben  schneidenden  Zahnes  etwas  gehemmt  wird;  Je  höher  dieser  Schneidzahn  über 
der  Bahn  des  Supports  sich  befindet,  desto  mehr  muss  sich  dieser  Fehler  bemerkbar 
machen,  und  zwar  dadurch,  dass  bei  den  oben  geschnittenen  Stahlschrauben  die  Gänge 
nicht  ganz  glatt  werden,  sondern  ganz  kleine  Wellen  erhalten,  die  sich  mit  einer 
Mutter  aber  sehr  schnell  fortschleifen  lassen. 

Stahlschrauben,  welche  ganz  genaue  Längen  haben  sollen,  dürfen,  um  die  Er- 
wärmung zu  vermelden,  sich  stets  nur  langsam  drehen,  sie  müssen  also  unbedingt  mit 
Vorgelege  geschnitten  werden.  Wollte  man  solche  Schrauben  nur  mit  langsamem  Gang 
schneiden,  dann  würden  sie  sich  sofort  erwärmen  und  strecken,  ausserdem  wäre  es 
auch  nicht  möglich,  sicher  und  fein  zu  schneiden,  weil  die  Schraube  in  Schwingungen 
geräth  und  hierdurch  auch  der  Schneidzahn  schnell  stumpf  wird. 

Um  wirklich  genaue  Schrauben  möglichst  schnell  und  sicher  berzustellen,  ist  im 
vollsten  Maasse  der  Spruch;  „Eile  mit  Weile“  zu  befolgen;  wer  neben  grosser  Gewissen- 
haftigkeit nicht  die  nöthige  Erfahrung  und  eine  grosse  Menge  Geduld  besitzt,  wird 
niemals  eine  genaue,  tadellos  geschnittene  Schraube  auf  der  Leitspindelbank  fertig 
Ijekommen,  selbst  wenn  die  Bank  sich  im  besten  Zustande  betindet,  die  Spindel  absolut 
sicher  passt  und  auch  genau  läuft. 

In  Erwägung  aller  dieser  angeführten  Umstände  und  Schwierigkeiten  bei  Her- 
stellung von  guten  Schrauben,  und  um,  wie  es  oft  so  schön  gesagt  wird,  „einem  längst 
gefühlten  Bedürfniss  abzuhelfen“,  habe  ich  eine  kleine  Maschine  gebaut,  welche  nicht 
nur  die  Herstellung  aller  für  wissenschaftliche  Instrumente  und  Apparate  nöthigen  Stell-, 
Klemm-,  Bewegungaschrauben  u.  s.  w.  sehr  erleichtert,  sondern  auch  das  Schneiden  von 
Messschrauben  von  so  grosser  Genauigkeit  ermöglicht  und  sehr  vereinfacht,  wie  solche 
auf  anderen  Vorrichtungen  bisher  nur  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  hergostellt 
werden  konnten. 

Bei  dieser  Maschine  sind  alle  angeführten  Fehler  der  Leitspindelbank  und  der 
genannten  Sondereinrichtungen  vermieden,  die  Schrauben  werden  nicht  mit  rotirender 
Spindel,  sondern  zwischen  festen  Spitzen  oder  Hohlkörnern  geschnitten.  Die  Leitspindel 
liegt  in  der  Mitte  des  äusserst  sorgfältig  gearbeiteten  Supports,  sie  liegt  ferner  dicht 
neben  der  zu  schneidenden  Schraube,  sie  wird  von  einem  Universalgelenk  angetrieben, 
und  zwar  auf  der  festesten  Seite  des  Supports,  ein  Schwanken  oder  Ablenken  desselben 
ist  deshalb  ganz  ausgeschlossen. 

Es  ist  ein  Vorgelege  vorhanden,  Verhältniss  1 : 5,  welches  sich  für  Stahl- 
H'brauben  von  grösserem  Durchmesser  nach  Bedarf  verstärken  lässt,  etwii  bis  I : l.o. 
Für  Messing-  oder  Rothgussgewinde  kann  es  dagegen  zum  Theil  aufgehoben  werden. 

Von  den  vorhandenen  zwei  Obersupports  Imt  der  erste  eine  sehr  genaue  Leit- 
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Bchraube  von  1 mm  Steigung,  er  ist  für  alle  vorkommenden  Arbeiten  bestimmt;  der 
zweite  hat  eine  beinahe  absolut  genaue  Leitschraube  von  0,5  mm  Steigung,  er  soll  nur 
zur  Herstellung  ganz  genauer  Messschrauben  benutzt,  also  geschont  werden.  Beide 
Leltscbrauben  sind  aus  ungeglühtem,  also  ziemlich  hartem  Gussstahl  hergestelll,  die 
nicht  getheilten  Muttern  dazu  sind  ebenfails  von  Gussstahl  das  Gewinde  aber  gehärtet 
Eine  Abnutzung  ist  selbst  bei  fortwährendem  Gebrauch  erst  nach  langer  Zeit  denkbar, 
und  zwar  wird  erfahrungsmassig  die  harte  Mutter  von  der  weicheren  Schraube  angegriffen, 
letztere  also  erhalten  bleiben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auf  den  grossen,  leider  immer  noch 
allgemein  verbreiteten  Fehler  hinweisen,  zu  den  Muttern  für  Leitspindeln,  Theii- 
maschinenschrauben,  Supportschrauben  u.  s.  w.  stets  Kotbguss,  manchmal  sogar  auch 
Messing  zu  nehmen,  da  es  kaum  etwas  schlechteres  hierfür  geben  kann.  Für  gröbere 
Gewinde  ist  eine  Mutter  am  Gusseisen  nächst  gehärtetem  Stahl  das  beste  und  biliigste. 

Muttern  für  genaue,  feingängige  Schrauben,  bei  welchen  die  anfängliche  Genauig- 
keit möglichst  lange  erhalten  bleiben  soll,  sollten  nur  aus  gehärtetem  Stahl  bestehen 
Die  Herstellung  einer  solchen  Mutter  ist  freilich  sehr  umständlich,  diese  Mutter  bietet 
dann  aber  den  grossen  Vortheil,  ilass  die  Spindel  lange  Jahre  ihre  Genauigkeit  behält 

Jeder  Fachmann  weiss,  dass  man  mit  einer  Kluppe  oder  Schleifscheibe  von 
Kupfer  den  härtesten  Stahl  sehr  schnell  wegschleifen  kann;  wenn  trotzdem  der  so  sehr 
kupferhaltige  Rotbguss  immer  noch  als  Material  zu  Muttern  für  Schrauben,  welche 
genau  bleiben  sollen,  verwendet  wird,  so  ist  mir  das  nach  meinen  langjährigen  Er- 
fahrungen in  der  Praxis  geradezu  unverständlich. 

Wie  sehr  eine  Rothgussmutter  die  Schraube  angreift,  habe  ich  zu  meinem 
Schaden  sehr  oft  feststellen  können;  einige  Beispiele,  die  Jeden  überzeugen  müssen, 
möchte  ich  hier  anführen. 

Bei  Begründung  meiner  Werkstatt  i.  J.  18(19  bestellte  ich  mir  eine  Leitspindei 
bank  mit  genauer  Schraube  aus  Feinkorneisen,  Steigung  8 mm,  das  Gewinde  abgerundet, 
die  Mutter  verlangte  ich  ausdrücklich  aus  Gusseisen.  Schraube  und  Mutter  wurden 
damals  bei  Aug.  Hamann  geschnitten  und  waren  tadellos. 

Im  Jahre  187‘2  bestellte  ich  eine  zweite  Leitspindelbank,  Schraube  und  Mutter 
aus  demselben  Material,  Steigung  '/^  " ^tigl.,  das  Gewinde  auch  abgerundet,  weil  ich 
diese  Gangform  schon  damals  für  gröbere  Spindeln,  die  genau  bleiben  sollen,  für  die 
richtigste  hielt 

Bei  diesen  beiden  Bänken  liegt  die  Leitschraube  in  der  Mitte  des  Bettes; 
Hamann  batte  dies  damals  schon  für  das  richtige  erkannt  und  lagerte  bei  seinen 
Bänken  die  Spindeln  stets  auf  diese  Weise. 

Im  Jahre  1873  bot  sich  mir  Gelegenheit,  eine  ganz  neue  Leitspindelbank  billig 
zu  kaufen.  Wie  ich  an  anderer  Stelle')  bereits  mittheilte,  hielt  ich  von  Anfang  an 
darauf,  in  meiner  Werkstälte  bei  allen  mittleren  und  grösseren  Bänken  dasselbe  Spinde) 
gewinde  zu  haben.  Da  nun  bei  dieser  Bank  das  Gewinde  mit  meinen  anderen  über 
einstimmte,  kaufte  ich  die  Bank,  trotzdem  die  Leitschraube  vorn,  ausserhalb  des  Bettes, 
gelagert  war.  Bei  dieser  Bank  war  leider  die  Mutter  von  Rotbguss  hergestellt,  und 
dem  System  entsprechend  auch  zu  öffnen,  was  für  gewöhnliche  Gewinde  ja  ein  grosser 
Vortheil  ist,  für  genaue  Gewinde  aber  nichts  taugt. 

Die  drei  Bänke  haben  ziemlich  dasselbe  Alter.  Die  beiden  Spindeln  mit  gusseiserner 
Mutter  mussten  freilich  mit  dieser  schon  mehrfach  nachgeschliffen  werden,  die  Muttem 
haben  dabei  ganz  bedeutend  verloren,  passen  aber  wegen  der  richtigen  Gewindeform  immer 
noch  sehr  gut,  die  Spindeln  selbst  sind  dagegen  noch  sehr  gut  erhalten  und  können 
noch  einmal  so  lange  dienen,  trotzdem  sie  fortwährend  benutzt  werden. 

Die  neueste  Bank  mit  seitlich  gelagerter  Spindel  konnte  immer  nur  für  Schrauben 
benutzt  werden,  bei  welchen  es  nicht  auf  Genauigkeit  u.  s.  w.  ankam;  feine  Gewinde, 
wie  ich  solche  sehr  häufig  für  meine  kleinen  Patronenbänke  und  andere  Zwecke 
brauche,  Hessen  eich  trotz  aller  Vorsicht  nicht  tadellos  darauf  schneiden. 

Trotzdem  die  Bank  viel  weniger  zum  Gewindeschneiden  benutzt  wurde,  wie  die 
anderen,  war  die  Schraube  durch  die  Rothgus.smutter  i.  J.  1885  vorn  derart  abgeschliffen, 
dass  es  nicht  mehr  möglich  war,  eine  längere  gewöhnliche  Schraube  damit  zu  schneiden 

Da  sich  die  Mutter  so  gut  als  Schleifkluppe  bewährt  halte,  Hess  ich  die  Schraube 
eine  ganze  Woche  damit  nachschleifen,  wodurch  sie  wieder  ziemlich  zylindrisch  wurde, 
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die  Steigung  war  aber  keine  regelmässige  mehr.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch 
gleich  eine  gusseiserne  Mutter  gemacht.  Da  die  Bank  immer  nur  für  untergeordnete 
Gewinde  brauchbar  war,  die  andern  BSnke  aber  meist  besetzt  waren,  liess  ich  vor 
2 Jahren  endlich  die  Spindel  nachschneiden,  die  gusseiserne  Mutter  ebenfalls,  dann  zu- 
sammen fein  schleifen,  und  nun  wird  wohl  die  Bank  so  lange  halten,  wie  ich  sie  noch 
brauche.  Für  feine  Gewinde  bleibt  sie  wegen  der  aussen  gelagerten  Leitscbraube 
aber  doch  ungeeignet. 

Aus  dem  Verhalten  dieser  drei  Leitspindeln  muss  ein  Jeder  die  Ueberzeugung 
gewinnen,  dass  Rotbguss  als  Material  für  solche  Muttern  absolut  nicht  geeignet  ist. 

ln  den  Obersupports  von  zwei  kleinen  Vorgelegebllnken,  auf  denen  sehr  viel 
Gusseisen  gedreht  wird,  sind  durch  die  Rothgussmutter  zwei  resp.  drei  Spindeln  in 
22  Jahren  vollständig  verltrnucht.  Da  die  Mutter  aber  jedesmal  noch  brauchbar  war, 
wurde  sie  leider  immer  beibehalten  und  nur  die  Schrauben  erneuert.  Vor  drei 
Jahren  musste  die  dritte  und  vierte  Schraube  gemacht  werden,  dabei  sind  dann  endlich 
auch  gusseiserne  Muttern  angefertigt  worden,  und  nun  halten  die  Schrauben. 
Ganz  ohne  Abnutzung  geht  es  natürlich  nicht,  es  ist  aber  nur  ein  geringes  Nachschleifen 
der  Mutter  mit  der  Schraube  nöthig,  um  die  Mutter  wieder  passend  zu  machen.  Die 
Schraube  bleibt  jetzt  beinahe  unversehrt,  wfihrend  vorher  gerade  die  Rothgussmutter  er- 
halten blieb. 

ln  mechanischen  Werkstätten,  wo  hauptsächlich  Messing  und  Rothguss,  seltener 
Stahl,  Gusseisen  aber  beinahe  garnicht  gedreht  wird,  wo  auch  keine  Betriebskraft  benutzt 
wird,  macht  sich  ja  der  Fehler  der  Rothgussmutter  nicht  so  auffällig  bemerkbar;  die 
grössten  Feinde  der  Schrauben  sind  die  feinen  Gusseisenspäne  und  der  in  der  Guss- 
haut gebundene  Formsand,  weil  sie  der  Rothgussmutter  als  Schleifmittel  dienen. 

Derartige  Beispiele,  dass  das  barte  Metall  vom  weicheren  angegrilTen  wird, 
während  letzteres  nur  wenig  leidet,  zeigen  sich  bei  meinen  Arbeiten  sehr  oft,  auch 
meine  seit  dem  Jahre  1881  im  Betrieb  befindliche  kleine  Dampfmaschine  liefert  solche, 
die  selbst  den  Ungläubigsten  überzeugen  müssen. 

Die  Lagerschalen  aus  Rothguss  hatten  die  gussstählerne  Welle  trotz  reich- 
licher, automatischer  Schmierung  in  14  Jahren  an  den  Enden  um  5 mm,  in  der  Kröpfung 
um  7 mm  abgeschliffen,  sodass  eine  neue  Welle  gemacht  werden  musste.  Die  Schalen 
der  Endlager  waren  dagegen  so  gut  erhalten,  dass  sie  für  die  neue  Welle  noch  weitere 
14  Jahre  dienen  können,  nur  die  Schalen  für  das  Mittellager  waren  durch  das  oft 
wiederholte  Nachfeilen  und  Anpassen  zu  dünn  geworden  und  mussten  erneuert  werden. 
Der  Kreuzkopfbolzen,  welcher  die  Arbeit  des  Kolbens  mittels  der  Pleuelstange  auf  die 
Welle  überträgt,  ist  in  dünne  Rothgusslager  gebettet:  die  Lager  i\n<i  vollständig  erhalten, 
es  arbeitet  aber  jetzt  der  sechste  harte  Bolzen!  — Am  Regulator  sind  glasharte  Gelenk- 
bolzen,  die  in  weichen  Löchern  passen;  diese  Löcher  bleiben  beinahe  rund,  die  harten 
Bolzen  nutzen  sich  dagegen  derart  ab,  dass  jetzt  seit  2 Jahren  auch  schon  die  dritten 
Bolzen  arbeiten.  — Den  allerbesten  Beweis  lieferte  aber  der  erste  Dampfkolben;  er 
hatte  Dichtungsringe  von  Tombak.  Diese  nur  20  mm  hohen  Ringe  hatten  den  160  mm 
langen  Zylinder  in  seiner  ganzen  Länge  uni  beinah  2 mm  weiter  geschliffen  und  zu 
dieser  Arbeit  noch  nicht  ein  ganzes  Jahr  gebraucht,  die  Ringe  selbst  hatten  beinah 
garnichts  von  ihrer  Dicke  verloren.  Hätte  ich  diese  enorme  Abnutzung  nicht  fest- 
gestellt  und  die  Ringe  noch  weiter  benutzt,  dann  wäre  in  wenigen  Jahren  der  Dampf- 
zylinder unbrauchbar  gewesen.  Seitdem  wird  für  Kolbenringe  und  Dampfschiebor  etwas 
härteres  Gusseisen  genommen;  jetzt  bleibt  der  Zylinder  erhidten,  dafür  werden  die 
leicht  zu  ersetzenden  härteren  Ringe  abgeschliffen. 

Solcher  Beispiele  könnte  ich  noch  eine  Menge  anführen,  die  vorstehenden  dürften 
aber  genügen,  um  die  Richtigkeit  des  Satzes  zu  beweisen,  den  ich  seit  Jahren  bei  jeder 
Gelegenheit  meinen  Gehülfen  und  Lehrlingen  wiederhole;  „Das  weiche  Metall  schleiß, 
das  hurte  wird  geschliffen.'* 

Selbst  beim  Bau  von  wissenschaftlichen  Instrumenten  halte  ich  die  Verwendung 
von  Rotbguss  für  solche  Buchsen,  die  sich  auf  einer  stählernen  Achse  genau  passend 
drehen  sollen,  für  einen  Fehler,  einmal  wegen  der  Abnuuung,  und  dann  wegen  der 
ungleichen  Ausdehnung,  denn  die  Ausdebnungskoöftizienten  für  Stahl  und  Rotbguss  sind 
sehr  verschieden,  während  die  für  Stahl  und  Gusseisen  ziemlich  gleich  sind. 

Wenn  es  also  wirklich  auf  höchste  Genauigkeit  ankoimnt,  ist  schon  deshalb  Guss- 
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eisen  xu  nehmen,  ausserdem  ist  eine  Buchse  von  Gusseisen  aber  auch  biiligfer  und  viel 
leichter  genau  herzustellen. 

Bei  grösseren  Instrumenten  spielt  der  Preis  des  Materials  für  die  Buchse  schon 
eine  Holle;  wiegt  dieselbe  nur  25  kg,  dann  kostet  sie  aus  gutem  Hothguss  mindestens 
60  d/.,  wahrend  sie  aus  bestem,  besonders  sorgfältig  hergestelltem  Eisengu-s  nur  10  .V 
kostet.  Hier  ist  also  auch  das  billigste  das  beste! 

Ich  habe  öfter  die  Unterbaue  für  grosse,  mittlere  und  kleinere  Instrumente  her- 
gestellt  und  habe  es  in  beinahe  allen  Fallen  durchgesetzt,  dass  für,  die  Buchsen  Guss- 
eisen genommen  wurde;  die  Genauigkeit  hat  dadurch  nur  gewonnen. 

Es  heisst:  „Es  erben  sich  Gesetz  und  Rechte  wie  eine  ew’ge  Krankheit  fort‘; 
nun,  ich  möchte  dasselbe  von  der  Verwendung  des  Rothgusses  für  die  genannten 
Zwecke  sagen.  Es  ist  nun  einmal  so  Brauch,  und  deshalb  wird  es  beibehalten,  wie 
so  manches  Andere.  Nach  den  Lehrbüchern  soll  man  ja  eiserne  oder  stählerne  Wellen 
in  Rothgusslagern  laufen  lassen,  niemals  aber  zwei  gleiche  Metalle  aufeinander.  Durch 
die  Praxis  ist  aber  seit  sehr  langer  Zeit  bewiesen,  dass  dies  nicht  immer  riclitig  isi. 
Jeder  weiss,  dass  harter  Stahl  auf  hartem  Stahl  die  allergeringste  Reibung  und  Ab- 
nutzung zeigt.  Beinahe  ebensogut  lauft  Gusseisen  auf  Gusseisen;  hierfür  ist  die  Nah- 
maschine ein  schlagender  Beweis,  denn  bei  ihr  lauft  beinahe  nur  Guss  auf  Guss, 
und  wieviele  Millionen  von  Bewegungen  macht  eine  solche  Maschine,  ehe  sich  eine 
bemerkbare  Abnutzung  zeigt!  Bestünden  bei  ihr  die  sich  aufeinander  bewegenden 
Theile  aus  Stahl  und  Rothguss,  dann  würe  sie  gänzlich  unbrauchbar. 

Dass  Schmiedeeisen  auf  Gusseisen  ausgezeichnet  lauft,  ist  auch  schon  sehr 
lange  bekannt;  alle  Wellenleitungen  in  Fabriken  waren  schon  lange  derart  gemacht; 
wer  jetzt  dafür  noch  Rothgusslager  nimmt,  dem  ist  der  Zopf  eben  zu  fest  angowachsen 

Dass  bei  den  ganz  grossen  Kopfbünken  in  Maschinenfabriken  die  riesige 
Planscheibe  mit  der  hohlen  gusseisernen  Spindel  aus  einem  Stück  besteht,  und  dass 
letztere  auch  in  Gusseisen  lÄuft,  ist  ein  gewiss  überzeugender  Beweis,  da.ss  Guss  auf 
Guss  gut  läuft,  denn  auf  solchen  Bänken  werden  die  grossen,  manchmal  5000  kg 
schweren  Schwungräder  gedreht;  dabei  dreht  sich  ja  freilich  die  Spindel  nur  sehr 
langsam,  sie  hat  aber  doch  den  ungeheuren  Druck  auszuhalten. 

Da  sich  bei  einem  wissenschaflliehen  Instrumente  die  Buchse  auf  ihrer  Achse 
nur  sehr  wenig  und  auch  nur  langsam  dreht,  ferner  nur  sehr  wenig  Druck  auszuhalten 
hat,  könnten  nach  meiner  Meinung  bei  sehr  vielen  Instrumenten  mit  grösstem  Vortheil 
Achse  und  Buchse  von  Gusseisen  gemacht  werden,  die  Genauigkeit  und  Beständigkeit 
der  Instrumente  kann  dadurch  nur  gesteigert  werden! 

Dass  sich  eine  gusseiserne  Buchse  freilich  nicht  so  schön  poliren  und  gelb 
lackiren  lässt,  wie  eine  solche  aus  Rothguss,  ist  doch  Nebensache;  es  wird  überhaupt 
an  solchen  Instrumenten  immer  noch  eine  .Menge  von  Arbeit  nutzlos  gemacht,  die  zur 
Güte  und  Genauigkeit  garnichts  beiträgt;  denn  was  nützt  ein  noch  so  fein  polirtes  und 
lackirtes  Instrument,  wenn  die  Achse  nicht  passt  und  die  Theilung  nichts  taugt? 

Vielleicht  macht  doch  der  eine  oder  der  andere  der  Herren  Fachgenossen  in 
Berücksichtigung  der  grossen  Vortheile  einmal  den  Versuch  mit  gusseisernen  Achsen 
und  Buchsen,  er  wird  dann  gewiss  auch  dabei  bleiben.  Selbstverständlich  muss  es 
bester,  dichter  Eisenguss  sein ; aber  selbst,  wenn  einige  I.uftblasen  darin  sein  sollten, 
schaden  diese  auch  noch  nichts,  wenn  nur  nach  dem  Vorschleifen  und  dann 
nochmals  nach  dem  letzten  Feinschleifen  die  Theile  mit  Soda  ausgekocht  und  jede 
Spur  des  Schleifmittels  aus  den  Löchern  gründlich  entfernt  wird. 

Nach  dieser  weilen  Abschweifung  komme  ich  auf  die  kleine  Maschine  zum  Schrauben- 
schneiden zurück  und  will  nun  möglichst  kurz  das  Neue  daran  zu  beschreiben  ver- 
suchen. 

Jeiles  Gewinde  wird  durch  nur  ^ Riiiler  erzielt  (das  dritte  Rad  dient  lediglich 
zur  Umkehrung  der  Drehung);  ein  Berechnen  der  nöthigen  Zahnräder,  wie  bei  der 
Leilspindelbank,  wo  meist  drei  Räderpaare  für  ein  Gewinde  nöthig  sind,  fällt  ganz  fort, 
es  ist  nur  festzuslellen,  wieviel  Gänge  des  zu  schneidenden  Gewindes  auf  eine  Anzahl 
von  Millimeter  gehen,  z.  1.1.  15  Gänge  auf  32  mm,  dann  sind  einfach  diese  Rüder  zu 
nehmen  Das  Einrichten  der  Maschine  für  ein  Gewinde  ist  für  einen  Geübten  in 
einigen  .Minuten  zu  machen.  Es  sind  gewöhnlich  21  Wecbselräder  vorhanden  mit 
folgenden  Zahuzahlen:  14,  15,  16,  16.  20,  20,  21,  22,  22.  23,  24.  25,  2ü,  23,  30,  32,  36, 
38,  40,  42,  44. 
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Hiermit  lassen  sieh  ausser  allen  Normal-  oder  Loewen  herz-Gewinden  noch 
Tausende  anderer  Gewinde  schneiden.  Die  feinste  Öteigung,  welche  sich  erreichen 
lässt,  ist  ’Z«!  ™>">  gröbste  **/,,  miii,  also  S'/t  »!«i.  Sollen  die  in  den  Werkstätten 
cingefilhrten  Phantasiegewinde  auch  auf  der  Maschine  geschnitten  werden,  dann  sind 
noch  mehr  Kader  nöthig,  mit  17,  19,  27,  33  u.  s.  w.  Zähnen;  dann  lässt  sich 
beinahe  jede  Steigung,  wenn  auch  nicht  ganz  genau,  so  doch  mit  verschwindend  kleinem 
Fehler  erzeugen.  Eine  Miischine,  auf  welcher  sich  jede  Steigung  genau  hersteilen  lässt, 
ist  überhaupt  nur  denkbar,  wenn  eine  l'ruahl  grosser  Wechselriiiler  mit  ganz  feinen 
Zähnen  vorhanden  ist. 

Um  beim  Schneiden  eines  Gewindes  nach  dem  Rückgänge  des  Schneidezahnes 
stets  sofort  wieder  genau  einstellen  zu  können,  ist  eine  neue,  sehr  einfache  Vorrich- 
tung vorhanden,  die  den  jetzt  bei  neuen  Leitspindelbänken  gebräuchlichen  oberen 
dritten  Schlitten  in  bester  Weise  ersetzt. 

Die  auf  der  unteren  Siipportschraube  festsitzende  Scheibe  für  die  Kurbei  ist,  wie 
immer,  auf  <iem  Rande  getheilt ; auf  einem  Ansatz  dieser  Scheibe  dreht  sich  mit  ge- 
nügender Reibung  eine  gleich  grosse  Scheibe  mit  derselben  Theilung,  welche  auf  ihrer 
Fläche,  dicht  am  Umfang,  eine  Nase  trägt,  die  gegen  einen,  um  feststehenden  Unter- 
theil  des  Supports  drehbaren  Arm  stössl,  wodurch  diese  durch  Reibung  mitgenommene 
Scheibe  sowohi  bei  Links-  als  auch  bei  Rechtsdrehung  aufgehalten  wird  ; die  Support- 
schraube selbst  lässt  sich  nach  Ueberwindung  dieser  Reibung  nach  beiden  Richtungen 
drehen  Der  Vorgang  ist  nun  einfach  folgender.  Man  stellt  den  zu  schneidenden 
Span  ein,  wobei  die  Nase  gegen  den  Arm  anliegen  muss;  ist  der  Schneidzahn  am 
Ende  seines  Weges  angelangt,  dann  dreht  man  die  Schraube  soweit  nach  rechts  herum, 
bis  die  Nase  aut  der  andern  Seite  des  Armes  anliegt,  wodurch  der  Zahn  genügend 
weit  zurückgezogen  wird,  um  frei  zur  Anfangsstellung  gelangen  zu  können;  wird  jetzt 
die  Supportschraube  wieder  bis  zum  Anschlag  gedreht,  dann  ist  selbstverständlich  auch 
der  Schneidzabn  wieder  an  derselben  Stelle  angelangt ; durch  die  beiden,  gewisser- 
maassen  auf  einer  Trommel  nebeneinander  liegenden  Theilungen  der  beiden  Scheiben 
ist  es  nun  möglich,  einen  neuen  Span  von  beliebiger  Tiefe  ganz  genau  einzustellen. 

Der  erwähnte  obere  dritte  Schlitten  ist  durch  die  beschriebene  einfache  Ein- 
richtung zum  Vortheil  der  Maschine  vermieden;  denn  dieser,  den  Schneidslahl  tragende, 
durch  ein  Exzenter  hin  und  her  bewegte  Schlitten,  darf  nicht  schwer  gehen,  er  kann 
den  gegebenen  Verhältnissen  entsprechend  auch  nur  kurz  sein,  von  einer  so  sicheren 
Führung,  wie  sie  für  ganz  genaue  Schrauben  durchaus  nöthig  ist,  kann  also  keine 
Rede  sein. 

Kür  gewöhnliche  Gewinde  ist  dieser  dritte  Schlitten  ja  sehr  praktisch,  für  ganz 
genaue  Gewinde  eignet  er  sich  dagegen  nicht,  weil  er  eine  neue  Fehlerquelle  darstellt, 
die  sich  bei  der  kleinen  Maschine  mit  ihren  Leitschruuben  von  1 mm  oder  0,5  mm 
Steigung  durch  die  beschriebene  Einrichtung  vermeiden  lässt.  Bei  grösseren  Leit- 
spindelbänken  genügt  eine  Umdrehung  der  unteren  Supporlschraube  aber  meist  nicht, 
um  den  Schneidzahn  genügend  weit  zurückzuziehen,  wenn  gröbere,  tiefe  Gewinde  zu 
schneiden  sind;  bei  feinen  Gewinden  ist  sie  dagegen  auch  hier  sehr  praktisch. 

Die  Schlitten  für  die  beiden  Obersupporttheile  der  Maschine  sind  gewiss  mit 
aller  Sorgfalt  gemacht,  trotzdem  zeigte  sich  bei  der  ersten  Maschine  an  der  Oelschicht 
jeder  Umgang  der  Leitschraube.  Der  Grund  hierfür  war  das  zu  genaue  J^assen  der 
harten,  ziemlich  langen  Muttern.  Es  ist  unmöglich,  eine  Leitscbraube  von  solcher 
l.,änge  trotz  der  allergrössten  Sorgfalt  derart  herzustellen,  dass  sie  bei  jeder  Temperatur 
so  genau  läuft,  wie  es  hier  nöthig  war;  nachilem  die  Muttern  aber  auf  der  Schraube 
etwas  leichter  gehend  gemacht  waren,  konnte  eine  Ablenkung  des  Schlittens  durch  die 
Mutter,  selbst  unter  scharfer  Lupe,  nicht  mehr  bemerkt  werden  Beim  Schneiden  ganz 
genauer  Messschrauben  wird  überdies  der  Schlitten  durch  ein  Gewicht  stets  nach  der 
rechten  Seite  gezogen,  um  etwaigen  todten  Gang  aufzuheben. 

Bei  der  nöthigen  Uebung  und  Sorgfalt  lassen  sich  auf  der  Maschine  die  Schrau- 
ben so  fein  schneiden,  dass  sie  nur  sehr  wenig  geechlilfen  zu  werden  brauchen,  um 
polirt  zu  erscheinen  ; auf  einer  Leitspindelbank  ist  dies  ganz  unmöglich.  Ich  glaube 
deshalb,  dass  die  kleine  .Maschine  wohl  allen  gerechtfertigten  Ansprüchen,  die  man  an 
eine  V'orrichtung,  die  sowohl  zur  schnelle.n  and  liitligen  Herslellang  gea:ühnlicher 
Schrauben,  dabei  aber  auch  zum  Schneiden  von  M Kssschratiben  alleiiwchster  Ge- 
nauigkeil  dienen  soll,  stellen  kann,  in  bester  Weise  entsprechen  dürfte. 
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Man  könnte  ja  die  Sache  noch  vollkomraener  einrichten,  wenn  auf  den  Her- 
stellungs-  und  Verkaufspreis  keine  Rücksicht  genommen  r,u  werden  brauchte;  es  würde 
dann  aber  schwerlich  Jemand  eine  solche  Maschine  unscbalfen,  wenn  sie  auch  für  Jede 
Werkstatt,  in  der  Schrauben  gebraucht  werden,  von  grösstem  Vortbeil  ist. 

Bis  jetzt  sind  vier  Maschinen  im  tiebrauch. 

In  der  Berliner  Oewerbeausstellung,  Uruppe  XI,  im  Chemiegeb&ude,  ist  eine 
solche  Maschine  ausgestellt,  und  da  sie  hier  von  vielen  Interessenten  gesehen  wird, 
dürfte  ihr  wohl  bald  eine  grössere  Verbreitung  bevorstehen.  Ausserdem  habe  ich 
einige  kleine  Schleifmaschinen  und  eine  kleine  Drehbank  ausgestellt;  diese  bilden  seit 
25  Jahren  eine  Spezialität  meiner  Werkstatte  und  haben  in  vielen  Hunderten  von 
Exemplaren  in  sehr  vielen  optischen  und  mechanischen  Werkstätten  des  In-  und  Aus- 
landes Eingang  gefunden,  trotzdem  ich  nie  inserire  oder  auf  andre  Weise  Reklame 
mache.  Diese  Maschinen  müssen  also  ihren  Zweck  wohl  erfüllen,  weshalb  sie  auch 
von  Anderen  möglichst  genau  (in  der  Form)  nachgebaut  werden ; bei  der  Schrauben- 
Schneidemaschine  ist  dagegen  ein  Nachbauen  wohl  nicht  zu  erwarten,  ich  habe  sie 
mir  deshalb  auch  nicht  gesetzlich  schützen  lassen,  trotzdem  sie  neu  ist. 


Personeit'Nachpichten. 

Der  Privatdozent  an  der  Berliner  Uni- 
versität und  Assistent  bei  der  Phys.-Techn. 
Reichsanstalt  Dr.  W.  Wien  ist  zum  Kgl. 
Professor  ernannt  worden.  — Der  englische 
Physiker  Sir  William  Grove,  weiteren 
Kreisen  bekannt  als  Erfinder  der  nach  ihm 
benannten  galvanischen  Batterie,  ist  am 
2.  d.  M.  gestorben. 


Kleinere  Miltheilungen. 

Der  Gesetzentwurf  über  die  Organl- 
«atioD  des  Handwerks 

ist  im  Heicheauzoiger  nebat  ausfDhrlicher  Bo- 
grQndung  veröffontUcbt  wordoD.  Die  Organi- 
sation soll  sich  nur  auf  eine  beachrftiikte  Zahl  von 
üewerben  eralreckon,  unter  denen  «ich  Me- 
chanik und  Optik  nicht  bcliudon;  für  uneero 
Zeitschrift  erübrigt  sich  daher  ein  genaueres 
Eingehen  auf  den  Entwurf. 

Die  Elektrotechnische  Lehr-  und  i 
IJntersuchuui^sanstalt  des  Physika- 
lischen Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.  i 

eröffnet  den  Kursus  ISÖö-D?  am  13.  Oktober  18%.  | 
Oor  Kursus  serfftllt  nunmehr  in  zwei  Abthei-  I 
luogen,  deren  erste  von  Oktober  bis  Marz  | 
(Hchulgeld  100  deren  zweite  von  Marz  bis 
Juni  (Schulgeld  60  ,Jd.)  dauert;  für  Hospitanten 
kostet  die  wöchentlich  einstündigo  Vorlesung 
15  M-  pro  Kursus,  jede  weitere  5 M.  Ceber 
die  Einrichtung  und  den  Lehrplan  vgl.  Verrin»- 
blatt  IS95.  S.  151;  als  neuer  Unterriebtsgegen- 
stand  ist  die  Behaudlung  durch  hochgeepaunteo 
Btrom  Verunglückter  eingefübrt.  Aufnahme- 
gesuche  und  Anfragen  sind  au  den  Leiter  der 
Austait,  Herr  Dr.  J.  Bpatein,  Btiflsalr.  32,  zu 
richten. 


Bflchepschau  und  Preislisten. 

R.  J.  Petrk  Das  Mikroskop.  Von  seinen 
Anfängen  bis  zur  jetzigen  Vervollkommnung 
für  alle  Freunde  dieses  Instrumentes,  gr.  8^. 
XXII,  248  8.  ni.  191  Abhildgn.  im  Text  u 
2 Pksm.* Drucken.  Berlin,  R.  Schoetz.  8 Jf  ; 
geb.  10  3f. 

H.  Schnauss,  Die  Blitzlicht  - Photographie. 
Anleitung  z.  Photographiren  bei  Magnesium- 
licht.  2.  Aufl.  gr.  80.  IV,  150  8.  m.  57  Fig.  u. 
8 Taf.  Düsseldorf,  B.  Liesegang.  2 Jd. 

— Photographischer  Zeitvertreib.  Eine  Zu- 
sammenstellg.  einfacher,  leicht  ausführbarer 
Beschaftiggii.  u.  Versuche  m.  Hülfe  d.  Kamera. 
5.  Aufl.  gr.  80.  XII,  250  S.  m.  133  Pig.  DOssel 
dorf,  B.  Liesegang.  2 Af.;  geb.  3 M. 

H«  Steinach  u.  G.  Büchner,  Die  galva- 
nischen Metallniederschluge  (Oalvaooplastik 
u.  Oalvano.^tegie)  und  deren  Ausführung. 
2-  Aufl.  HO.  VI,  258  S.  m.  Fig.  Berlin,  Fischers 
teebnolog  Verl.  4 M.\  geb.  5 M. 

J.  Epstein,  Ueberblick.  üb.  d.  Elektrotechnik. 
Sechs  popul&re  Experimental- VortrAge  3.  Aufl. 
gr.  8“.  IV,  98  S m.  47  Abbildgn.  Frank- 
furt a.  M , J.  Alt.  Geb.  in  Leinw.  2.80  M. 

O.  May,  Anweisung  f.  d.  elektrischen  Licht- 
u.  Kraftbotriub.  Für  Inhaber  elektr.  Beleuch- 
tungsanlagen u.  deren  Maschinisten  3.  Aufl. 
80.  VIII.  64  8.  m.  5 Fig.  Ilerlin,  J.  Springer. 
— München,  H.  Oldenburg.  Geb.  i.  Leinw.2Jf. 

illustrirtes  Prelsverzeichnlss  Uber 
Zirkel  und  Zeicheninstrumente  von 
Clemens  Hlefler  in  Nesselwang. 
Juli  1896. 

illustrirtes  Preisverzeichniss  Über 
Waagen  undGewlchtevon  R.Mentx 
in  BerUn  (N.  ChaussAestr.  2e)  Juli  18%. 
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Patentsoha  u. 

TiefenmeMdr  fflr  seichtes  Fahrwasser.  Berliner  KuDStdruck-undVerlagsanetalt,  vorm.  A.&  C.  Kauf- 
mann, Aktien  - Gesellschaft  in  Berlin,  und  J.  Mohs  in  Brandenburg  a.  H.  23.  2.  95. 

Nr.  86841.  Kl.  42. 

Dieser  Tiofenmesser  besteht  aus  einem  drehbar  aufgehangten  Winkel- 
hebel, dessen  langer  Schenkel  c senkrecht  ins  Wasser  taucht,  und  dessen 
kurzer  waagerechter  Schenkel  f mit  einem  verstellbaren  Gewicht  g be- 
lastet ist,  wodurch  die  senkrechte  Lage  des  eintauchenden  Schenkels 
bei  der  Fahrt  des  Schiffes  gesichert  bleibt.  Die  Achse  des  Winkel- 
hebels  oder  der  letstere  selbst  an  seinem  Drehpunkte  Ist  mit  einer 
Kontaktflache  t ausgestattet,  die  bei  Jeder  durch  Anatoss  des  Hebels 
im  Wasser  erfolgenden  Auaschwlngung  desselben  eine  elektrische 
Stromverbindung  heratellt  und  dadurch  Signale  bervorruft,  die  diesen 
Anstoes  melden.  Zugleich  kann  eine  Skale  h angebracht  sein,  welche 
die  Tiefe  anzeigt,  in  welcher  der  Tauehscheukel  auf  Grund  gestoesen 
ist.  Der  Tauchschenkel  kann  aus  zwei  Theilen  bestehen,  einem  mit 
der  Drehachse  fest  verbundenen  Thell,  welcher  Oesen  r s tragt,  und 
einem  einstellbaren  Thell.  Die  BinstellbObe 
ist  an  der  auf  dem  Theil  e angebrachten 
Skale  abzulesen. 

PendelniveUirmstrument.  Dennert&Fape 
in  Altona.  20.  10.  95.  Nr.  86843.  Kl.  42. 

Dieses  Pendelnivellirinstrument  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
das  Visirglied  a mittels  Schneiden  6,  welche  auf  Pfannen  ruhen,  in 
Schwebe  gehalten  wird,  und  dass  ein  mit  diesem  Vieirglied  ver- 
bundenes Pendel  c in  ein  PlQssigkeitsbad  d eintnucht,  uro  beim  Bin- 
stellen  der  Visur  einerseits  Klemmungen  im  Lager  des  Visirgliedes 
und  anderseits  zahlreiche  Pendelschwingungen  zu  verboten. 

Asynchrone  Wechselstromtnebmasehine.  U.  Bcnischke  in 
Berlin.  5.  4.  96.  Nr.  86553.  Kl.  21. 

Ein  als  Zylinder  oder  Scheibe  gestalteter  Kurzschlussanker 
3 ist  drehbar  zwischen  einander  gegenOberstehenden  Wechsel- 
•trommagnetpolen  PP'  angeordnet,  weichein  der  dem' Anker 
zu  ertheileoden  Drehrichtung  PortsAtze  TT'  aus  nicht  mag- 
netischem Uetall  tragen,  sodaes  in  Folge  der  bekannten 
elektrodynamischen  Schirmwirkung  ein  Drohmnmont  auf  den 
Anker  ausgeObt  wird. 

Totriohtung  sor  Femregistrirong  der  Sehwingungslagen  oder 
Zeigsrangaben  von  Wäge-  oder  Messinstrumenten. 

M.  Arndt  in  Aachen.  6.  6.  95  Nr.  86702.  KI.  42. 

Mit  einem  schwingenden  Thell  des  Instrumentes  (Waage 
oder  dgl.)  ist  ein  KontaktstQck  B derart  verbunden,  dass  es 
den  Bewegungen  des  schwingenden  Theiles  frei  folgen  kann. 

Vor  diesem  KontaktatUck  B sind  ein  elektrischer  Leiter  C,  ein 
Elektromagnet  M und  eine  der  Anzahl  der  zu  regietrirenden  Zeiger- 
■telJungen  entsprechende  Anzahl  elektrischer  Leiter  L ango- 
ordnet.  Wird  nun  der  Stromkreis  des  Blektroroagneteri  M ge- 
schlossen, so  wird  der  Anker  des  KontaktstOckesB  ungezogen  und 
hisrdureb  Stromschluss  zwischen  einem  der  Leiter  C hergestellt 
Die  Leiter  L sind  je  mit  einem  Elektromagneten  der  Registrir- 
Vorrichtung  durch  eine  Leitung  / verbunden,  welche  zurück  zu 
dem  Leiter  C führt 
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Wecbselstrom-Motorzähler.  C.  Raab  in  Kaiserslautern.  13.  8-  9&.  Nr.  87  042.  Kl.  21. 

Der  Zähler  gehOrt  tu  derjenigen  Klasse,  bei  welcher 
zwei  drehende  Magnetfelder  eine  metallische  Scheibe 
beeinflussen  und  das  Hauptstromfeld  durch  Solenoide, 
das  Nebenschlussfeld  dagegen  durch  Elektromagnete 
erzeugt  wird.  Die  vorliegende  besondere  Anordnuntr 
dieser  Felder  bezweckt  nun,  bei  induktivem  und  selbst* 
induktionsfreiem  Verbrauchsstromkreise  Oboreinstim- 
mende  Angaben  tu  erzielen.  Hierzu  werden  die  Hanpt- 
stromsolenolde  £ C parallel  zur  Aukerscheibe  A zwischen 
den  freien  Polen  der  Nebenschhissclektromagnote  D K 
derart  gelagert,  dass  die  Blektromagnetkorne  von  doti 
Kraftlinien  beider  Felder  auf  verschiedenen  Bahnen 
durchzogen  werden.  Die  Wirkung  wird  ln  der  Weise 
erklärt,  dass  durch  das  Entstehen  eines  gemischten 
Feldes  in  den  Magneten  I>  und  E das  Feld  derselben 
um  90^  verschoben  wird,  obwohl  die  erregenden 
Wickelungen  auf  i>  und  E eine  nur  annähernd  90<>  be- 
tragende Phasenverschiebung  besitzen. 

Patentlist«. 

Bis  zum  27.  Juli  1896. 

AameldaBgen. 

Klasse: 

81*  G.9856.  Neuerung  au  Pemsprech-Apparaten. 

B.  Guilleaume,  MQlheim  u.  Rh.,  und 
Single  Wire  Multiple  Telephone  Sig- 
nal Company  Limited,  London.  17.6.95. 

G.  9988.  Vorrichtung  zur  Bewegung  des 
Stichels  bei  Kopirtelegraphen  für  elektrische 
Uebertragung  von  Zeichnungen  u.  dergl. 

R.  Greville- Williams,  Heywood,  Grfsch. 

Lancaster,  Engl.  23.  8.  95. 

M.  12  HK).  Neuerung  bei  der  Herstellung  von 
Akkumulatoren-PIatten.  W.  Majert,  GrOnau 
b.  Berlin.  23.  9.  95.  litz.  22.  8-  96. 

42.  V.  2569.  Umkehrsystero  für  terrestrische  Nr.  88238.  Schnellbohrmaschino.  0.  Pekruo, 
Fernrohre.  Voigtländor  &Sohn,  Braun-  Dresden-A.  21.  4.  95. 

schwelg.  22.  1.  96.  Nr.  88  346.  Biegsamer  Dorn  zum  Biegen  von 

F.  8704.  Kompass  mit  Einrichtung  zur  Auf-  dOnnwandigen  Rohron.  A.  Bückel,  Soest, 
hobung  der  positiven  Quadrantal-Deviation.  Westfalen.  15.  9.  95. 

H.  Florian,  Fiume,  und  H.  Schoklitscb,  Nr.88347.  Zange  zum  Biogen  von  micMetall- 
Vas-Farkasfalva,  Ung.  26.11.95.  mantel  ausgestatteten  Rohren  aus  Papier 

L.  10075.  Zusammenlegbares  ROhrenstativ.  od. anderen  isotirenden  Materialien.  S.  Berg- 
P.  A.  Lesse,  Leipzig.  3.1.96.  mann  & Co.,  Berlin.  23  1.  96. 

T.  4894.  Feldstecher  mit  zwei  verschiedenen,  Nr.  88  349.  Univorsal-Drchbank  mit  Bewegung 
während  der  Beobachtung  ohne  Absetzen  des  Werkzeuges  gegen  das  Werkst  Qck. 
des  Glases  wechselbaren  VorgrOsserungon.  U-  Peters,  Leipzig-Gohlis.  29.2.96. 

R.  Toussaint,  Berlin.  4.4.  %.  Nr.  88415.  Verfahren  zur  Herstellung  von 

V.  2612  Instrument  zur  zeichnerischen  Auf*  Metallechuppen  oder  Melallbronzo.  Elektri- 

iiahme  eines  Geländes  von  einem  einzigen  zitäta-Aktiengesellschaft  vorm.  Schuckert 

Standorte  aus.  H.  Veith,  Klausthal  i.  Harz.  Hl  Co.,  Nürnberg.  23.8.  94. 

17.3.  96.  Nr.  88416.  Drehbank  rum  Gewindeschneiden. 

49.  W.  11  759.  Elektrisch  beheizter  Lbthkolben,  Wolf,  Jahn  & Co.,  Frankfurt  a.  M -Bornheim. 

Zus.  z Pat.  82496.  R.  Wieczorock,  Char-  7.5.  95. 

lottenbiirg.  8.  4.  %.  Nr.  88  418-  Gowindosebneidkluppe  mit  seibst- 

D.  7337.  Parallelschraubstock.  0.  Deutgen,  thätiger  Ausrückung  der  Schnoidebacken. 
Düren,  Kbßia.  6.2.96.  0.  Quandt,  Berlin.  3.9.95. 

Kur  «liA  Ksdsktiua  varaaiwurtJictt:  A-  lllaüehk»  la  Brrlla  W. 

Verlag  voo  Julius  Spnoger  lo  Uerlto  N.  — Druck  tuq  Emil  Drejrer  la  BerUn  SW. 


P.  7871.  Vorrichtung  zum  Messen  und  Sondern 
voo  Körpern  nach  verschiedenen  Dimen- 
sionen. M.  Pollak,  Karlsruhe.  27.  12.  95. 

74.  B.  17  894.  Einrichtung  zur  Fernübertraguog 
von  Zeigerstellungen.  H.  O.  F.  Binde* 
manu,  Berlin-Friedenau.  18.7.  95. 

ErtheUnngea. 

Klasse: 

42.  Nr.  88  353.  Instrument  zur  Bestimmung 
bezw.  Nachprüfung  der  Lage  der  Schneide  bei 
kreisenden Schnoidworkzeugon.  Ch.L.Goeh  • 
ring,  Alleghany,  Pa.,  V.  8t.  A.  25.  2.  96. 

Nr.  88  880.  Entfemungsmesser,  G.  Hart* 
mann,  Kiserfeld  b.  Siegen,  Westf.  4.9.  95. 

49.  Nr.  88211.  Drehstahlhalter.  0.  Seldis,  Steg- 
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Die  Berliner  Gewerbe -Ansstellnng  189ö. 

VI.  Folari8atlon»ap|)arafe  und  Saccharimeter  mit  Zubehör. 

Vtm 

Dr.  E.  OnmUoli  i»  (JIiarliftHnburK. 

Bekanntlicli  hat  xuerst  die  Kiniia  Franz  Schmidt  & Haensch  (Berlin  S., 
Stallschreiberstras.se  4)  in  der  Herstellung  von  Polarisationsapparaten  die  Konkurrenz  mit 
dem  Auslande  aufgenominen  und  siegreich  durchgeführl,  und  schon  auf  der  Berliner 
(iewerhe- Ausstellung  vom  Jahre  1879  wurde  von  fachwissenechaftlicher  Seite  die 
Leistungsffthigkeit  der  genannten  Firma,  der  einzigen,  welche  mit  Polarisationsapparaten 
verschiedener  Systeme  vertreten  war,  rühmend  hervorgehoben.  Seit  dieser  Zeit  liat 
nun  die  Chemie  und  insbesondere  auch  die  Zuckerindustrie  in  Deutschland  einen  derartigen 
.Aufschwung  genommen,  dass  der  Bedarf  an  Polarisationsinstrunienten  zeitweise  kaum  be- 
friedigt werden  konnte.  Wenn  trotzdem  heutzutage  Niemand  mehr  daran  denkt,  der- 
artige Apparate  aus  <lem  Auslande  zu  bezielien,  sondern  wenn  umgekehrt  aus  den  ent- 
legensten Landern  Bestellungen  auf  die  anerkannt  vorzüglichen  deutschen  Instrumente 
eingehen,  so  ist  und  bleibt  dies  hauptsächlich  ein  Verdienst  der  Firma  Franz  Schmidt  & 

Haensch,  die,  wie  auch  die  diesjährige  Gewerbe- Ausstellung  beweist,  immer  noch  an 
der  Spitze  marschirt. 

Klein  ist  zwar  die  Zahl  der  sonstigen  Aussteller  auf  diesem  Gebiete;  zu  nennen 
sind  besonders  Hans  Heele  und  Julius  Peters  für  vollständige  Apparate,  C.  Niendorf 
und  B.  Halle  hauptsächlich  für  die  zugehörigen  Kalkspath-  und  Quarzpräparate  Aber  die 
Konkurrenten  der  alten  Firma  sind  leistungsfähig,  und  die  Wissenschaft  freut  sieh  darüber, 
denn  sie  kann  bei  dem  friedlichen  Wettstreite  zwischen  den  alten,  bewährten  und  den 
neuen,  aufstrebenden  Kräften  nur  gewinnen. 

Entsprechend  ihrem  grossen  Kundenkreise  und  dessen  verschiedenartigen  Interessen 
bringt  die  Firma  Schmidt  & Haensch  eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  Systeme 
von  Polarisutionsapparatcn  von  den  ältesten  bis  zu  den  neuesten  Konstruktionen  in 
durchweg  solider  und  gefälliger  Ausführung,  ohne  Rücksicht  darauf,  dass  einige  dieser 
Konstruktionen  bereits  als  veraltet  gelten  müssen,  wie  in  dem  Ausstellungskataloge 
auch  ausdrücklich  hervorgehoben  wird.  Hierher  gehören  z.  B.,  — abgesehen  von  dem 
Wild'schen  Polaristrobometer,  das  ebenfalls  mehr  und  mehr  durch  die  Halbschatten- 
apparate  verdrängt  wird,  — die  sehr  einfachen  und  billigen  Apparate  von  Mitscherlich 
hezw.  Kobiquet,  welche  der  Hauptsache  nach  nur  mit  Polarisator-  und  Analysator- 
-Nicol,  mit  Konvexlinse  und  Kreistheilung  versehen  sind.  Stehen  beide  Nicols  genau 
senkrecht  zu  einander,  so  erscheint  das  Gesichtsfeld  verdunkelt,  und  zwar  wird  die 
Mitte  desselben  durch  einen  breiten,  dunklen  Streifen  eingenommen.  Diese  Stellung 
bat  man  bei  Anwendung  von  monochromatischem  Lichte  (Natriumlicht)  aufzusuchen. 

Bei  Anwendung  von  weissem  Licht  und  Einschaltung  einer  drehenden  Substanz  tritt  in 
Folge  der  Rotationsdispersion  eine  Färbung  des  Gesichtsfeldes  auf,  welche  je  nach  der 
Stellung  des  Analysators  wechselt;  man  benützt  dann  zur  Einstelluug  die  sogenannte 
^üebergangsfarbe“  von  Violett  nach  Roth,  deren  Wechsel  am  raschesten  vor  sich  geht. 

Unterstützt  wird  dieser  Farbenwechsel  beim  Robiquet'schen  Apparat  durch  Ein- 
schaltung einer  Doppelplatte  aus  rechts-  und  linksdrebendcm  Quarz. 

Unvergleichlich  viel  genauer  arbeiten  die  jetzt  fast  allgemein  gebräuchlichen 
Halbschattenapparate  nach  Laurent  oder  Lippicb-Landolt.  Beim  ersteren  System 
ist  zwischen  Polarisator  und  Analysator  eine  dünne,  parallel  zur  Achse  geschliffene 
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Quarzplatte  eingeschaltet,  deren  Kaute  das  Oeaicbtsfeld  genau  halbirt.  Die  Dicke  der 
Platte  ist  so  berechnet,  dass  för  eine  bestimmte  Lichtart,  beispielsweise  Natriumiicht, 
das  aus  der  Platte  austretende  Licht  sich  wieder  zu  linear  polarisirteni  Lichte  zu- 
sammensetzt, dessen  ächwingungsrichtung  aber,  je  nach  dem  Winkel  zwischen  Quarzachse 
und  Polarisatorhauptschnitt,  beliebig  geändert  werden  kann.  Der  Analysator  wird  nun 
so  eingestellt,  dass  beide  Hälften  des  Qeslchtsfeldes  gleich  stark  beschattet  erscheinen. 
Selbstverständlich  sind  diese  Apparate  aber  nur  für  diejenige  Lichtart  verwendbar,  für 
welche  die  Quarzplatte  berechnet  ist,  bei  jeder  anderen  Lichtart  würde  das  austretende 
Licht  nicht  mehr  linear,  sondern  elliptisch  polarisirt  sein  und  die  Empfindlichkeit  des 
Apparates  wesentlich  verringert,  wenn  nicht  vollständig  aufgehoben  werden.  Dieser 
Uebelstand  hat  zum  Ersatz  der  Laurent-Platte  durch  ein  zweites  Polarisationsnicol 
geführt,  dasselbe  wird  nach  Lippich's  Vorschlag  so  vor  die  eine  Hälfte  des  Polarisators 
gestellt,  dass  sein  Hauptscbnitt  mit  dem  des  Polarisators  einen  bestimmten  Winkel, 
den  Halbschattenwinkel,  bildet.  Steht  dann  der  Hauptschnitt  des  Analysators  senkrecht 
auf  der  Halbirungslinie  dieses  Winkels,  so  erscheinen  wieder  beide  Hälften  des  Gesichts- 
feldes gleich  stark  beschattet,  während  bei  einer  kleinen  Drehung  des  Analysators  aus 
dieser  Lage  heraus  die  eine  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  heller,  die  andere  dunkler  wird. 
Je  kleiner  der  Halbschattenwinkel,  um  so  grösser  ist  die  Empflndlichkeit,  um  so 
stärker  muss  aber  auch  die  zur  Verwendung  kommende  Lichtquelle  sein,  wenn  man  bei 
der  Einstellung  noch  diejenige  Helligkeit  haben  will,  bei  welcher  das  Auge  für  die 
Unterscheidung  von  HeUigkeitsdifTerenzen  am  empflndlicbslen  ist.  Bei  den  feineren 
Apparaten  wird  deshalb  das  Hauptnicol  des  Polarisators  drehbar  gemacht,  sodass  der 
Halbschattenwinkel  je  nach  der  Helligkeit  der  zur  Verfügung  stehenden  Lichtquelle 


verändert  werden  kann ; ein  mit  dem  Hauptnicol  verbundener  Zeiger  giebt  auf  einer 
Theilung  direkt  die  Grösse  des  Halbscbattenwinkels  an.  Sind  die  Nicols  (meist  Qlan- 
Thompson'scher  Konstruktion)  gut  gearbeitet  und  justirt,  dann  erscheint  das  Qesicbts- 
feld  gleichmässig  verdunkelt  und  die  Kante  des  vorderen  Nicols,  welche  das  Gesichts- 
feld theilt,  verschwindet  fast  vollkommen.  In  diesem  Palle  ist  die  Empfindlichkeit  der 
Halbschattenapparate  sehr  bedeutend  und  geht  vielfach  sogar  über  das  BedOrfniss  der 
Technik  und  einzelner  wissenschaftlicher  Aufgaben  hinaus,  denn  man  kann  bei  sehr 
hellen  Lichtquellen  bequem  bis  auf  einen  wahrscheinlichen  Einstellungsfehler  von 
6"  bis  12"  kommen,  unter  Umständen  auch  noch  wesentlich  weiter.  Trotzdem  ist  für 
manche  wissenschaftliche  Zwecke  eine  weitere  Steigerung  iler  Empfindlichkeit  sehr 
erwünscht;  dies  erreicht  Lip  pich  in  einfachster  Weise  dadurch,  dass  erden  Polarisator 
nicht  aus  zwei,  sondern  aus  drei  Nicols  zusamiuensetzt,  von  denen  die  beiden  vorderen 
nahezu,  aber  nicht  vollständig  parallel  stehen,  während  sie  mit  dem  eigentlichen 
Polarisatornicol  den  gewöhnlichen  Halbschattenwinkel  bilden.  Durch  Einführnng  dieses 
Prinzips  wird  die  Empfindlichkeit  ungefähr  verdoppelt.  Endlich  hat  Lummer  auf  Grund 
des  Kontrastprinzips  einen  Polarisator  mit  viertheiligem  Gesichtsfeld  konstruirt,  welcher 
auch  dem  dreitheiligen  Lippich’schen  noch  überlegen  sein  dürfte'). 

Beistehende  Fig.  1 zeigt  einen  von  Kranz  Schmidt  & Haensch  ausgestellten, 
für  wissenschaftliche  Zwecke  konstruirlen  Apparat  nach  Lnndolt-Lippich;  derselbe 
enthält  bei  C die  Konvexlinse,  bei  D den  verstellbaren  Polarisator  mit  Zeiger,  JE 
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ist  der  Analysator  mit  Fernrohr,  welcher  sowohl  durch  eine  Grobeinstellung  als 
auch,  nach  Festklemmen  derselben,  durch  die  Feinstellung  H gedreht  werden 
kann.  Der  Theilkreis  F gestattet  mit  Hülfe  von  Nonius  und  Lupe  Ablesungen  von 
U,OI  da  diese  Genauigkeitsgrenze  jedoch  für  viele  Zwecke  nicht  ausreicht, 

liefert  die  Firma  auch  Kreise  mit  Mikroineterablesung,  welche  noch  Sekunden 

ungiebt.  Das  Zwischenstück  KL  ist  zur  Aufnahme  von  zwei  mit  Wasserspülung 
versehenen  KOhren  bestimmt,  welche  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthalten  und 
mittels  des  Hebels  M durch  den  Beobachter  vom  Platze  aus  in  den  Strahlengang  ge- 
bracht werden  können. 

Diese  für  wissenschaftliche  Zwecke  ungemein  praktischen  Apparate  sind  doch 
für  die  Technik,  und  namentlich  für  die  Zuckerindustrie,  weniger  geeignet,  denn  sie  er- 
erfordern  helle,  monochromatische  Lichtquellen,  die  nicht  überall  zur  Verfügung  stehen 
und  schwerer  im  Stande  zu  halten  sind,  während  die  Zuckerindustrie  mit  weissem  Lichte, 
Gas-  oder-  Lampenlicht,  zu  arbeiten  wünscht.  Dieser  Umstand  hat  zur  Konstruk- 
tion der  Saccharimeter  mit  einfacher  oder  doppelter  Keilkompensation  geführt.  Da 
nämlich  der  Quarz  nahezu  dieselbe  Rotationsdispersion  besitzt,  wie  die  Zuckerlösungen, 
so  kann  durch  eine  linksdrehende  Quarzplatte  von  geeigneter  Dicke  die  durch  die 
ZuckerlOsung  hervorgebrachte  Drehung  der  Polarisationsebene  für  die  sämmtlichen 
Spektralfarbcn  fast  vollkommen  wieder  aufgehoben  werden,  sodass  das  Gesichtsfeld 
auch  nach  Einschaltung  der  aktiven  Lösung  und  bei  Anwendung  von  weissem  Liebte 
nahezu  farblos  erscheint. 

Dieser  Zweck  wird  nun  in  der  älteren  Konstruktion  (System  Jellet-Cornu  oder 
Soleil-Ventzke-Scheibler)  dadurch  erreicht,  dass  zwischen  Polarisator  und  Analysa- 
tor, in  unmittelbarer  Nähe  des  letzteren,  eine  rechtsdrehende  Quarzpiatte  und  zwei 
hintereinander  liegende  linksdrehende  Quarzkeile  von  dem  gleichen  Keilwinkel  einge- 
fügt werden,  welche  zusammen  eine  Platte  von  variabler  Dicke  vorstellen,  da  der 
kleinere  der  beiden  Keile  fest,  der  grössere  dagegen  verschiebbar  ist.  In  der  Null- 
stellung, bei  welcher  die  dünnsten  Stellen  der  beiden  Keile  hinter  einander  liegen,  ist 
ihre  Dicke  genau  gleich  derjenigen  der  rechts  drehenden  Platte;  wird  nun  eine  Beob- 
achtungsröhre mit  rechtsdrehender  Lösung  in  den  Strablengang  gebracht,  so  muss 
der  Keil  nach  der  dickeren  Seite  hin  verschoben  werden,  damit  die  vermehrte  Kechts- 
drehung  wieder  aufgehoben  wird.  Der  Keil  ist  mit  einer  Theilung  verbunden,  deren 
Hunderterpunkt  einem  Zuckergehalt  von  26,048  g in  100  cm  Wasser  von  17,6"  C. 
entspricht,  was  einer  Drehung  der  Polarisationsebene  um  34,55“  bei  Anwendung  von 
Natriumlicht  gleichkommen  würde.  Nun  will  man  den  Zuckergehalt  der  Lösung  ge- 
wöhnlich bis  auf  0,1%  genau  bestimmen,  somit  muss  die  Angabe  der  Skala  noch  auf 
etwa  0,1  eines  Theilstriches  verbürgt  sein;  dieser  Werth  enLspricht  also  bei  Natrium- 
licht  einer  Drehung  von  ungefähr  0,035".  Andererseits  dreht  aber  eine  1 mm  dicke 
Quarzpiatte  das  Natriumlicht  um  21,72";  hieraus  ergiebl  sich  sofort,  dass  Quarzplatte 
und  Keile  ungemein  genau  gearbeitet  sein  müssen,  denn  schon  Fehler  von  2 fi  in  der 
Dicke  würden  die  oben  angegebene  Fehlergrenze  bei  der  Zuckerbestimmung  übersteigen. 


ii-n  17. 

t.  INSU». 


HallOf  Ueber  HervteUung  Nicol'fcher  Prismen 


FQr  die  Praxis« 

üeber  Herstellang  Nicol’sclier  Frismeu. 

V«o 

Bdnibard  K»lld  ln  sx-ghtt. 

Im  Jahre  1886  brachten  die  Comptes  rendus  lO'i.  S.  lOlü')  einen  Aufsatz 
von  L.  Laurent  über  eine  Horstellungsweise  Nicol'scher  Prismen,  die  eine  wesent- 
liche Verbesserung  der  alten  Methode  bilden  sollte.  Dieser  Aufsatz  veranlaaste  mich  in 
der  Centralztg.  f.  Opt.  u.  Meeh.  H,  S.  Ü-i.  !8H7  kurz  mitzutheilen,  dass  jenes  Verfahren  be- 
reits vor  Jahren  von  mir  eingeführt,  indess  schon  lange  durch  ein  ungleich  ]iraktischeres 
ersetzt  worden  sei.  In  Folge  dieser  Notiz  wurde  ich  von  verschiedenen  Seiten  aufgefordert, 
meine  Methode  zu  verölTentlichen,  doch  konnte  ich  diesen  Wunsch  aus  geschäftlichen 
KOcksichten  damals  nicht  erfüllen;  da  sie  indess  jetzt  schon  seit  vielen  Jahren  auch 
bei  anderen  Firmen  angewendet  wird,  wili  ich,  um  mir  die  Priorität  zu  wahren,  mit 
der  Beschreibung  nicht  mehr  zurückhalten. 

D V'gl.  Zeitfichr.  f fnstrhte.  7,  S.  70- 
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Halle,  Uefeef  Herftelhmc  Nieors£h*r  Prisoten. 


Beiblatt  tor  Zelierhrtfl 
for  InMmtnenienliuad'* 


ZunächBt  «ei  mir  gestattet,  um  den  Unterschied  zwischen  beiden  Methoden 
klarer  vor  Augen  zu  führen,  noch  einmal  auf  die  alte  zurfickzukommen.  Ich  wähle 
zu  diesem  Zweck  die  Konstruktion  Hartnack-Prazmowsky. 

Hierzu  sind  zwei  Khomboeder  (Fif.  h nöthig,  welche  bis  auf  die  Hälfte  ihrer 
OröBse  in  der  Richtung  .1  B senkrecht  zur  Krystallachse  abgeschliffen  werden  (Fu).  ln)\ 
an  dem  übrig  bleibenden  Stück  .4  ßrwird  eine  neue  Flüche  C'  D an- 
geschlilfen,  die  zur  ersteren  um  73  • geneigt  und  senkrecht  zur 
kurzen  Diagonale  liegt  <Fig.  Ih).  Nachdem  die  angeschlilTenen 
Flüchen  polirt  sind,  kittet  man  b(*ide  Stücke  mit  ihren  Flächen 
senkrecht  zur  Achse  mittele  Balsams  zu  einem  Prisma  so 
zusammen,  dass  die  freien  polirten  Flächen  einander  parallel 
gegenüber  stehen  iFig.  2).  Nunmehr  werden  die  Seitenflächen 
rechtwinklig  zu  den  polirten  Endflächen  geschliflen;  so  wird 
dem  Prisma  die  bestimmte  Form  mit  den  nöthigen  Fazetten  (Fi<j.  2n) 


Fis.  1 «. 


Fi«,  I b. 


gegeben;  hierauf  trennt  man  die  beiden  Hälften  durch  Erwärmen  derselben  von 
einander,  reinigt  sie  sorgfältig  und  kittet  sie  schliesslich  mit  Eeinül  wieder  zusammen. 
Das  Prisma  muss  jedoch  erst  3 bis  4 Wochen  zum  Erhärten  des  Leinöls  der  Luft 
nusgesetzt  werden,  ehe  die  matten  Flächen  nochmals  fein  übergeschliffen  und  geechwil’-zt 
werden  können.  Alsdann  ist  das  Prisma  (Fuj.  2h)  zum  Gebrauch  fertig'). 


Fl«,  z. 


Fl«.  .2». 


Fl«.  2 b. 


Die  Vorzüge  meiner  Methode  gegenüber  der  vorstehenden  sind  folgende: 

I.  grÖBStmögliche  Genauigkeit,  2.  äusserste  Beschränkung  an  Materialverbrauch 
und  3.  schnellste  Herstellung. 

Zur  Erreichung  dieser  Vorzüge  war  ich  genöthigt,  den  Krystall  nicht  wie 
früher  zu  zersimltni,  sondern  zu  zersai/tti.  Ich  konstruirte  eine  Säge,  mit  Hülfe 
deren  ich  im  Stande  war,  die  Krystalle  in  jeder  beliebigen  Achsenlage  mit  einem 
Blatte  und  mehreren  gleichzeitig  zu  zerschneiden.  Diese  Maschine  wurde  von  Herrn 
R.  Fuess  mit  wesentlicher  Verbesserung  io  recht  iiraktischer  Form  angefertigt  und 
ist,  wenn  auch  im  Laufe  der  letzten  Jahre  weitere  Vervollkommnungen  angebracht 
worden  sind,  noch  immer  im  täglichen  Gebrauch,  wobei  die  Leistungsfähigkeit  und 
Exaktheit  seit  13  Jahren  noch  nichts  eingebüsst  hat.  In  der  diesjährigen  Ausstellung 
habe  ich  meine  Herstellungsmelhode  vorgeführt,  und  zwar  an  der  Konstruktion  Glan- 
Thompson.  Zur  vortheilhaften  Ausnutzung  des  Krystalls  eignen  eich  am  besten  grössere 
Stücke,  die  man  zwecks  Untersuchung  auf  Reinheit  zunächst  an  ihren  gegenüber- 
liegenden Seiten  anpolirt,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  dass  beim  Abschleifen  die 
Spaltrichtung  genau  beibehalten  wird.  Das  so  untersuchte  Stück  wird  alsdann  auf 
den  Tisch  der  Säge  aufgekittol  und  derart  ausgerichtet.  dass  die  eingespannten 


>1  Auf  der  Gewerbe- AuBslMlung  habe  ich  Rhomboeder  ausgelegt,  welche  die  Lage  der 
fertigen  Prismen  (Hartnack-Prazmowsky  und  Glan-Thompson)  vernnschsulichen. 
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rie.  s. 


Sägeblätter  den  Kryatall  genau  in  der  kureen  Diagonale,  also  in  der  Achsenrichtung 
aerechneiden,  waa  bei  meiner  Bflge  aehr  leicht  auaführbar  iat,  weil  aowohl  der  Tiacli 
ala  auch  daa  Sägegatter  mit  Theilung  versehen  sind. 

Die  Sägebewegung  geschieht  durch  ein  horiaonbil 
hin-  und  hergehendes  Gatter,  welches  durch  Kurbelantrieb 
in  Bewegung  gesetzt  wird.  Der  Sägetisch  wird  dabei  durch 
Parallelogramm  mit  leichtem  Druck  gegen  die  im  Gatter 
V eingespannten  Sägeblätter  geführt.  Diese  Blätter  sind 
^ glatt,  und  der  zugeführte  Schmirgel  vertritt  hier  die  Stelle 
der  Sägezähne.  Ist  das  Krj'atallstück  zerschnitten  (Fi'i.  ■'>), 
80  werden  die  erhaltenen  Platten  parallel  und  zu  gleicher 
Dicke  geschliHen;  darauf  werden  eie  mit  Hülfe  der  Säge 
abermals  zerschnitten,  und  zwar  je  nach  der  Konstruktion 
der  Prismen  nach  dem  für  dieselben  bestimmten  Winkel 
zur  Krystallebene:  die  Nicols  mit  geneigten  Endflächen  parallel  ,■ — 7- 

derLängskante,  die  iiachHartnack-Prazmowsky  unter  einem  L"'' 

Winkel  von  9*  und  die  nach  Glan-Thompaon  unter  einem  F / 

Winkel  von  26*  zu  derselben  (Fi;/.  4).  Die  so  erhaitenen  y /' ' .-/ 

Streifen  werden  nun,  nachdem  die  Schnittebenen  genau  rii. 4. 

rechtwinklig  zu  den  bereite  geschliffenen  ersten  Schnittebenen  berichtigt  worden  sind, 
in  Partien  von  Je  4,  6,  6 und  mehr  Stücken  zusammengekittet,  parallel  geschliffen 
und  (mit  Ausnahme  der  Konstruktion  mit  geneigten  Endflächen) 
an  ihren  Enden  rechtwinklig  abgesägt  und  geschliffen  fFrV/.  5). 
Diese  Partien  vereinigt  man  alsdann  durch  Kittung  zu  einem 
Block,  schleift  und  polirt  die  Endflächen  parallel  zu  einander 
und  löst  sie  nach  Fertigstellung  voneinander.  Jetzt  sind  die 
Prismen  in  vollen  Stücken  fertig,  und  man  ist  im  Stande,  eine 
genauere  Prüfung  auf  Reinheit  des  Krystalls  vorzunehmen  und 
die  nicht  verwendbaren  von  der  weiteren  Bearbeitung  auszu 
schliessen.  Nunmehr  wird  der  letzte  Schnitt  ausgeführt;  zu 
diesem  Zweck  worden  zu  je  6,  8 und  mehr  Vollprismen  neben 
einander  auf  einen  Glasstreifen  gekittet  und  diagonal  zer- 
schnitten (Fig.ti).  Um  die  Prismenhälften  in  genau  gleichen 
Winkeln  zu  erhalten,  kittet  man  sie  auf  Glasstücke,  welche 
den  für  die  Konstruktion  bestimmten  Innenwinkel  haben,  so- 

dass  man  nur  nöthig  hat,  die  Innenflächen  der  Prismen  mit 
der  Basis  des  GlasstUckes  parallel  zu  schleifen  und  zu 
poliren  (Fig.  7)').  Nachdem  man  schliesslich  die  Prismen- 

■ 1 hälften  abgelöst  und  sorgfältig  gereinigt  hat,  kittet  man 

■''s  '■  sie  endgültig  mit  der  für  sie  bestimmten  Kittaubstanz  zu- 

sammen, fazettirt  und  schwärzt  sie.  Die  Prismen  mit  Deinölkittung  müssen  jedoch, 
wie  schon  erwähnt,  nach  dem  Kitten  längere  Zeit,  je  nach  der  Witterung,  zum 
Trocknen  des  Leinöls  der  Luft  ausgeaetzt  werden,  bevor  eie  fazettirt  und  geschwärzt 
werden. 

Aus  Vorstehendem  erhellt  wohl  deutlich  der  Vorzug  meiner  Methode,  vor 
der  früheren. 


\ 


PI«.  0. 
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Vereins*  und  Personen- 
Nachrichien. 

Zur  Aufnahme  in  die  U.G.  f.  M.  u.  O. 
gemeldet: 

1.  Herr  W.  Demmin,  Mechaniker,  Greifs- 

wald. 

2.  Gehr.  Mittelstrass,  Optiker,  Magde- 

burg. 

3.  Herr  Wilhelm  Pfaff,  Mechaniker, 

Heidelberg. 


In  die  D,  G.  f.  M.  u.  O.  ist  aiifge- 
nommen: 

Herr  L.  Trapp,  G.Weicholdt’s  Naehf., 
Glashütte  Sa. 


VII.  Deutscher  .Mechaiiikertng. 

Das  offizielle  Protokoll  wird  als  be 
sondere  Anlage  einer  der  nächsten  Nuni 
mern  dieses  Blattes  beigegeben  werden. 


:)  Asboljcbo  HttlfsstQcke  habo  ich  bei  der  Massonbc.arbeitung  kleiner  Gfaaprismen  ein- 
gcfllbrt  di©  ein©  gen.'iunro  und  bedciitoiid  schnsllsre  Herstellung,  als  bei  der  früheren  .Methode 
ermöglichen  (wenigstens  8 mal  so  schnell  als  bei  Binzelbearbeitung) 
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Praunhofer»Stifhing.  — Kleinere  MittheUunfen. 

F rau  n h 0 fe  r- Stiftung. 

Auf  Grund  einer  Anrejjung  unseres  verstorbenen  Vorsitzenden  Hermann 
H ne  nach  hat  auf  Antraf;  des  Vorstandes  die  Generalversammlung  vom  13.  August 
d.  J.  Mittel  zur  Verfügung  gestellt,  um  einer  grösseren  Anzahl  von  auswirtigen 
Mechanikergehülfen  den  Besuch  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  zu  ermöglichen 

Bei  Bemessung  dieser  Reise-Beihülfen  soll  ausser  dem  Preis  der  Rückfahrt 
karte,  wie  sie  von  den  verschiedensten  Städten  Deutschlands  zum  Besuche  der  lie. 
werbe-Ausstellung  an  bestimmten  Wochentagen  ausgegeben  werden,  ein  Tagegeld  von 
etwa  6 zu  Grunde  gelegt  werden;  hierbei  wird  ein  Aufenthalt  in  Berlin  big  zu 
8 Tagen  angenommen. 

Gesuche,  wenn  möglich  mit  Empfehlung  eines  Mitgliedes  der  Fraunhofer- 
Stiftung,  sind  bis  spätestens  den  15.  September  an  den  Unterzeichneten  (Charlotten 
bürg,  Kurfürsten  Allee  38)  zu  richten;  der  Vorstand  wird  sofort  nach  diesem  Termine 
die  Entscheidung  treffen,  sodass  der  Besuch  der  Ausstellung  Ende  September 
erfolgen  kann. 

Bei  Genehmigung  des  Gesuches  wird  dem  Antragsteller  der  Betrag  für  die 
Fahrkarte  nach  seinem  Aufenthaltsort  übersandt,  die  Tagegelder  sind  persönlich  bei 
unserem  Schatzmeister,  Herrn  W.  Handke  (N.,  Uottumstr.  12)  gegen  Uegiliniatinn 
abzuheben,  woselbst  auch  Rath  und  Auskunft  über  den  Aufenthalt  in  Berlin  und  deu 
Besuch  der  Ausstellung  ertheilt  wird. 

Berlin,  den  29.  August  1896. 

Der  Vonitaende  der  Fraanhofer-StUtung. 

Friedr.  Franc  von  Liechtenstein. 

Durch  vorstehenden  Erlass  hat  die  Fraunhofer-Stiftung  aufs  Neue  gezeigt,  in 
wie  verständnissvoller  und  liberaler  Weise  eie  für  die  Förderung  der  Mechaniker 
gehülfen  zu  wirken  bestrebt  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  ausdrücklich  betont 
werden,  dass  durch  die  geplanten  Reise-Beihülfen  der  Hauptzweck  der  Stiftung  in 
keiner  Weise  beeinträchtigt  wird:  die  Gewährung  von  Stipendien  an  solche  jüngem 
Mechaniker  oder  Optiker,  welche  nach  absolvirter  Lehrzeit  und  darauf  folgender 
mindestens  zw  eijähriger  praktischer  Thätigkeit  zu  ihrer  theoretischen  Ausbildung  eine 
Fachschule  besuchen  wollen.  In  wenigen  Wochen  beginnt  z.  B.  die  Tagesklasse  für 
Mechaniker  in  Berlin  einen  neuen  Kursus,  und  es  seien  solche  Gehülfen,  welche  gern 
den  bewährten  Unterricht  an  dieser  hervorragenden  Pflanzstätte  deutscher  Präzisions- 
technik  geniessen  möchten,  sich  aber  aus  Mangel  an  Geldmitteln  daran  gehindert 
sehen,  dringend  auf  die  Fraunhofer-Stiftung  verwiesen.  Etwaige  Gesuche  dieser  Art 
müssen  gleichfalls  an  Herrn  v.  Liechtenstein  gerichtet  werden,  welcher  gern  münd 
lieh  oder  brieflich  nähere  Auskunft  ertheilt;  auch  die  Redaktion  dieses  Blattes  ist 
hierzu  selbstverständlich  bereit.  Die  Bedektion. 


Herr  Professor  C.  l,.lnde  in  München 
ist  bei  Gelegenheit  der  Eröffnung  des  phy- 
sikalisch-chemischen Instituts  der  Univer- 
sität Qöttingen  von  der  dortigen  philo- 
sophischen Fakultät  in  Anerkennung  seiner 
hervorragenden  Verdienste  um  die  Kälte- 
industrie zum  Doetvr  konuris  cama  pro- 
movirl  worden. 


Herr  Prof.  F.  Reiileitiix,  Inhaber  des 
Lehrstuhls  für  Maschinenkunde  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  Charlottenburg,  legt 
nach  40-jähriger  Lehrthätigkeit  sein  Amt 
nieder. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Technikum  MIttweida. 

Das  Technikum  Mittweida,  eine  staatlich  be 
aufsichtigte  höhere  maschinentechoische  Fach- 
Bchule  mit  clektrotcchniachero  Institut,  zahlte 
im  vergangenen  29.  Schuljahre  1677  Besucher, 
die  der  Abtheilung  fUr  Maschinen  ingenieure 
und  Elektrotechniker  oder  der  für  Werkmeister 
und  Monteure  angehOrten. 

Die  UeburtelBnder  der  Besucher  vertheiltcn 
eich  auf  alle  Erdtheile;  die  Altersgrenzen  bil- 
deten das  17.  und  das  58.  Lebensjahr. 

Der  Unterricht  dea  Winteraemestera  beginnt 
am  15.  Oktober,  und  die  Aufnahmen  zu  dem 
.am  21.  September  beginnenden  unentgelllicheu 
Vorunterriclit  üuden  von  Mitte  September  lag- 


Di^iii^ctd  by  CzOO^lv. 


H«n  iT. 
I.  t*«ptrmlw>r 


BUchertchau  und*Pr«islist»n  — Palenitchau. 


lieh  statt.  Nüh^re  Auskunft  enthalt  das  Pi'O* 
gramm  mit  Bericht,  welches  auf  Verlangoii 
von  dem  Sekretariat  des  Technikums  Mittweida 
kostenlos  abgegeben  wird. 

Denkmal  fQr  Lavolsier. 

Im  Jahre  1894,  hundert  Jahre  nachdem 
Lavoisier  der  französischen  Hovolution  zum 
Opfer  gefallen  war,  beschloss  die  Pariser  Aka- 
demie der  WiaaonschafteD,  eine  internationale 
Subskription  zu  organisiren,  um  dem  berühmten 
Chemiker  ein  Denkmal  zu  setzen.  In  den 
('ompt.  rend.  vom  10.  August  wird  nun  der 
erste  Bericht  Uber  die  eingegangenen  Beltr&ge 
veröffentlicht,  der  mit  etwa  48000 /r.  abschliesst. 
Nachdem  die  aus  Frankreich  cingegangenen 
(laben  aufgezAhlt  sind,  kommt  das  Ausland  in 
alphabetischer  Ordnung  au  die  Reihe.  AlUtnagne 
(ca.  4tXX)  fr.)  Angletrrre  (ca.  3 200  fr.)  u.  s.  w. 
Vor  Deutschland  kommt  Jedoch  der  Staat 
Alaace,  der  etwa  2500  fr.  beigesteuert  hat.  Es 
wird  hierdurch  wieder  einmal  bestfttigt,  dass 
selbst  in  gelehrten  Kreisen  Frankreichs  die 
geographischen  Kenntnisse  oft  noch  rocht 
schwach  sind.  Dor  vorliegende  Pall  Ist  um  so 
bemerkenswerther,ala  dorVerfasserdes  Berichts, 
der  bekannte  Akademiker  Horthelot,  erst  vor 
wenigen  Monaten  Minister  dos  Auswärtigen  in 
Frankreich  war  und  in  dieser  Stellung  doch 
hatte  Uelegenheit  nehmen  sollen,  sich  die  po- 
litische Karte  von  Europa  einzuprägen. 
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BQcherschau  und  Preislisten. 

H.  Hftedlcke,  Die  Stellung  der  Lohrwerk- 
stätten zu  den  neuesten  sozialpolitischen 
Bewegungen.  2.  Aufl.  Aus  dem  Prugr.  der 
Romscheider  Fachschule  1890.  gr.  80.  24  8. 
Elberfeld,  S.  Lucas.  0,^  3f 

G.  Büchner,  Die  Mctallfärbuug  u.  deren  Aus- 
führung mit  bes.  BerUcksicht.  il.  chemischen 
Metallfärbung.  2.  Taus.  80.  XXVIll,  :i44  S. 
Berlin,  Fischers  technolog.  Verl.  4.5u  Af.\ 
geb.  5,50  if. 

A.  Fuhrmann,  Die  Theodolite,  ihre  Einrich- 
tung, Anwendung,  Prüfung  u.  Berichtigung, 
gr.  8°.  VIII,  13(i  S.  mit  Abbildgn.  Leipzig, 

B.  A.  Seemann.  3,Ü0  3f. 

O.  Dämmer,  Handbuch  d.  chom.  Technologie. 
5 Bände.  3.  Bd.  gr.  80.  X,  771  S.  m,  288  Fig. 
Stuttgart,  F.  Enke.  21,00  M. 

E.  Schurig,  Die  Elektrizität,  gr.  »o,  ij],  r»5  S. 
m.  30  Fig.  Leipzig,  W.  Möschke.  Kart.  1,30J/. 

EL  Volt,  Der  elektrische  Lichtbogen,  gr.  8^. 
74  S.  in.  44  Holzschnitten.  Stuttgart  l.OU.U. 

B*  Halle,  Steglitz  bei  Berlin,  Preisliste  über 
optische  Erzeugnisse  zur  Polaris.ation  des 
Lichts  u.  ».  w. 

C.  F.  Goerz,  Schüneberg  bei  Berlin,  Preis 
liste  über  phntograpliische  Objektive,  Ka- 
meras u.  8.  w. 


Patentschau. 


Isolator  mit  Kleminstöpsel. 
Nr  87377.  Kl.  21. 


W.  Dibb  und  A.  Vickers  In  Syracuee,  N.-Y.  17.  9.  18%. 


Bei  diesem  Isolator  mit  KlcmmstOpsel  zur  Befestigung  elektrischer  Lei- 
tungen ist  eine  Vertiefung  B (Fig.  V exzentrischen  Schlitzen  D im  Kopfe 
des  Isolators  angeorduet,  in  welcher  der  Draht  W durch  den  Stöpsel  P 
derart  eingeklemmt  wird,  dass  der  Stöpsel  bei  Drabtzug  nach  der  einen 
oder  der  anderen  Richtung  als  Klemmgesporre  wirkt,  welches  den  Draht  feslhält. 

Die  im  Isolatorkopfo  angoordneto  Vertiefung  li  kann  länglich  gestaltet 
und  mit  nach  beiden  Enden  sich  nähernden  Wandungen  versehen  sein,  sodass 
bei  ointrotendem  Zug  nach  der  einen  oder  der  nndoren  Richtung  und  infolge 
dessen  eintretendem  seitlichen  Verschieben  des  Stöpsels  P ein  Festkleinmen 
eiutritt 

Der  Stöpsel  P (Fig.  2)  kann  am  unteren  Theile 
entweder  mit  einer  keilförmigen  Abschrägung  F und 
darüber  mit  einer  Ringnut  Q versehen  sein,  sodass 
beim  senkrechten  Einfuhren  des  Stöpsels  durch  den  Keil 
F zunächst  der  Draht  gebogen  und  gegen  die  Wandung 
gepresst  wird,  worauf  derselbe  in  dio  Ringnut  Q ein-  Fig.  2. 

tritt  und  von  dieser  festgehalten  wird,  oder  der  Stöpsel  kann  statt  der  KeilSächo  Feine  spiral- 
förmig verlaufende  Nut  tragen,  sodass  durch  Drehen  des  Stöpsels  das  Anpressen  und  Einführen 
des  Drahtes  ln  die  Ringnut  erfolgt. 

Einriebtony  zom  Schneiden  vonQewinden  aal  der  Drehbank.  W.  Oehmke  in  Berlin.  7.  9.  1895. 
Nr.  8690L  KI.  49. 

Eine  auswechselbare,  Je  nach  dom  zu  schneidendsii  Gewinde  auf  ihrem  Umfange  gestaltete 
Scheibe  wird  von  der  Drebbankspindel  in  Umdrehung  versetzt  und  bewegt  mittels  eiues  sich 
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PaleflUlfle. 


B«lb!tU  lur  Zeiuehnh 
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an  ihrom  Umfnni^ü  nufwickclnden  Zugorganos  den  Drehstahlhnltor  in  der  zuin  Schneiden  dos 
Gewindes  erforderlichen  Weise. 


Kreisend  bewegtes  Schneidwerkseug.  A.  St  Vose  in  Boston.  Mass. 

V.  St  A.  1.  10.  1B1»5.  Nr.  87‘JI2.  Kl.  38. 

Das  Schneidworkznug  besitzt  mehrere  verstellbare  Messer.  Jedes  ein* 
zolne  Messer  e ist  mit  einem  drehbaren  Hing  a durch  eine  besondere  Vor- 
richtung, beispielswoiso  durch  einen  mit  exzentrischem  Kopf  b ausgestat- 
tetem Zapfen,  derart  verbunden,  dass  durch . die  Drohung  des  Ringes 
a eine  Verettdlung  sdmmtlicher  Messer  gleichzeitig,  und  durch  die  Drehung 
der  einzelnen  Zupfen  eine  gesonderte  Vorstellung  Jedes  einzelnen  Messers 
ermöglicht  werden  kann. 


Parallel  verstellbares  Doppellineal.  A.  NVoil  in  Berlin.  15.  9.  1895.  Nr.  87116.  Kl.  70. 

Die  in  Schrauben  nuslaufeiidcn  beiden  Schenkel  des  Lineals  B sind  in  seitlich  am 
Lineal  A angeordneten  Schraubenmuttern  6 gelagert,  durch  deren  Drehung  die  beiden  Lineale 
A und  B parallel  zu  einander  verschoben  werden  können. 

Anstatt  Schraube  und  Mutter  können  Zahnstange  und 
Zahnrad  verwendet  werden.  Oder  die  beiden  ganz  glatt 
uuslaufenden  Schenkel  des  Lineals  B sind  in  seitlich  am 
Lineal  angoordneten  Büchsen  mit  Hülsen  und  Schleiffederii 
gelagert,  durch  deren  Druck  auf  die  Schenkel  die  Arretirung 
des  Lineals  B in  puralleler  Lage  zum  Lineal  A erfolgt. 

Mittels  dieser  Einrichtung  können  durch  einmaliges  Anlegen  parallele  Linien  in  gleichen 
Abstünden  gezogen  werden. 


Verfahren  zam  Plombircn  von  Schrauben,  Nägeln  o.  dgl.  J.  Vidal  in  Bordeaux.  23.  7.  181>5. 
Nr.  87090.  Kl.  81. 

Die  Schrauben,  Näg<«l  oder  dgl.  werden  durch  den  Boden  eines  Napfes  aus  Metall  hin- 
durch geführt,  wonach  der  über  dem  Kopfe  der  Schraube  oder  dgl.  vorstehende  Hand  des 
Napfes,  gegebenen  Kalls  unter  Zwischenlogung  eines  besonderen  Weichmetullpfropfens,  zusammen* 
gelegt  und  gestempelt  wird. 


Patenilisie. 

Bis  zum  17.  August  1896. 

Anmeldungen. 

Klasse; 

21.  H.  17231.  Elektromugnetischer  Fernschalter. 
Otto  Hittenkofer,  Strclitz.  23.  4 1>6. 

S.  9223  Klinke  für  Vielfachschaltung.  Sie- 
mens d^Halsko,  Berlin.  6.  2.  96. 

L.  9357.  Drui'klolegruph  mit  Handkurbel-An- 
trieb. P.  Lacombe  und  11.  Montardler, 
Sauvetorre  la  L^manco,  Frankr.  31.  1.  95. 

47«  Sch.  11628-  Schraubeusichorung  mit 
Schneckengetriebe.  S.Schleschka.  Relchon- 
berg  i.  Böhmen.  29.  5.  96. 

49.  W.  11477.  Verfahren  zum  Fluttiren  von 
Aluminium  mit  anderen  Metallen.  H.Wach* 
witz,  Nürnberg.  24.  12.  95. 

83,  P.  7973-  Sonnenuhr.  J.  Punö,  LeHdu, 
Spanien.  17.  2.  9f». 

Erthellungen» 

Klasse: 

49.  A\r.88451.  Lochbohrer  mitOewindeschnoidor. 
J.  Beckmann,  Bockouhoim.  30.  1.  96. 


Nr.  88575.  Verfahren,  lange  Arbeitsstücke 
von  zwei  Seiten  gleichzeitig  zu  bohren. 
J.  Wagner,  Mildesheim.  26.  5-  95 
57.  Nr.  88478.  Photographischer  Schlitz-Vor- 
Schluss.  N.  Hansen,  Paris.  10.  7.  %■ 

Nr.  88503.  Doppelschieberverschluss  für  Ge- 
heimkameras in  Opornglasform.  A.  Tour- 
nior,  Lyon.  22.  12.  95. 

Nr.  88505.  Objektiv  für  photographische 
Zwecke.  H.  Stoinheil,  München  28.  11.93. 
70.  Nr.  88300.  Hoissschiene  mit  verstellbarem 
Anschlagkopf.  J.  üranz,  Zürich,  Schwei», 
u.  J.  Granz,  Meissen,  Sachsen.  9 7.  %. 

Nr.  88  357.  GerSth  zum  Abschneideu  der 
Zeichenbogon  auf  Keissbrettero.  B.  Kenk. 
Uildburghuusen.  29.  2.  96. 

72.  Nr  88537.  Libollonquadrant  mit  VUir. 

P.  Werner,  Merseburg.  6.  II.  94. 

83.  Nr.  88499.  Stroraschlufsvorrichtung  für  elek- 
trische Pendeluhren.  J.  Wiosnor,  Heiden- 
heim a.  Brenz.  17.  1.  96. 


Fttr  dl«  Kedaktlun  T«raacwurülrb:  A.  Blascbk«  Io  B«rUa  W. 

V«rljg  Too  Jntlus  Mprioger  io  B«rlio  N.  — Dnick  t«o  Emil  I>r«y«r  to  Btrllo  SW. 
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Die  Berliner  Gewerbe -Aosstellang  1896. 

VI.  PolarUatlonsapparate  und  Saccharimeter  mit  Zubehbr. 

Vun 

Dr.  K.  Oumlloh  in  ClurloUenbiirg. 

^Sthlua.) 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Saccharimetrie  bedeutete  daher  die  Ein- 
führunt;  der  dopjielten  Keilkompensation,  eine  besondere  Spezialit&t  der  Firma  Schmidt 
& Haenscb.  Hier  ist  die  rechtsdrehende  Quarzplatte  ebenfalls  durch  zwei  Keile  ersetzt, 
von  denen  wieder  der  eine  verschiebbar  und  mit  Theilung  versehen  ist.  Man  hat  so- 
mit nicht  mehr  einen  einzigen,  festen  Nullpunkt,  sondern  beliebig  viele,  denn  jede 


Flg.  ä. 

Stellung,  bei  welcher  beide  Keilpaare  gleiche  Dicke  haben,  kann  als  Nullpunkt  gelten, 
von  weichem  aus  die  Drehung  einer  FIQssigkeit  gemessen  werden  kann.  Es  lassen 
sich  daher  nicht  nur  die  Fehler  der  Keile  selbst  ermilteln,  sondern  es  kOnnen  auch  die 
Drebungsmessungen  an  beliebig  vielen  Stellen  des  Keils  vorgenommen  und  kombinirt 
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werden,  was  natürlich  den  Einfluss  der  etwa  noch  vorhandenen  systematischen  Fehler 
wesentlich  verringert.  Einen  von  der  Firma  ausgestelllen  Apparat  dieser  Art  seigt  die 
umstehende  Fig.  2,  die  wohl  ohne  Weiteres  verstAndlich  ist.  Die  beiden  unter  dem 
Okularfernröhrchen  beflndlicben  Schrauben  dienen  zur  Bewegung  der  Keile,  die  Lupe 
K zur  Beobachtung  der  Skala.  Der  Schnitt  durch  den  Polarisator  zeigt  ausserdem  die 
Anordnung  der  Nicols  beim  Lippich'schen  dreitheiligen  Gesichtsfelde. 

Ein  für  die  Tropengegenden  bestimmter  Apparat  dieser  Art,  ebenfalls  von 
Schmidt  & Haensch  ausgestellt,  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  seine  sAmmtlicben 
Messingtheile  solid  vernickelt  und  die  empfindlichen  Kalkepathprismen  mit  Schutzplatten 
aus  Glas  belegt  sind,  welche  sie  gegen  die  in  den  Tropen  herrschenden  Witterungs- 
verhältnisse widerstandsfähiger  machen  sollen. 

Schliesslich  sei  noch  auf  die  Vergrösserungsskala  nach  Berent  hingewiesen,  bei 
welcher  die  Keilbewegung  auf  einen  langen,  über  einer  Skala  spielenden  Zeiger  über- 
tragen wird;  diese  Anordnung  ermöglicht  eine  bequeme  Ablesung  von  0,1  °/t  blossem 
Auge,  selbst  aus  einiger  Entfernung,  sodass  die  ermüdende  Ablesung  mit  der  Lupe 
vollständig  wegfällt. 


fis-  3. 

Herr  Mechaniker  J.  Peters  (Berlin  NW.,  Thurmstrasss  4)  hat  nach  Angabe  von 
Herrn  Dr.  Herzfeld  an  einem  der  von  ihm  ausgestellten  Saccharimetermodelle  mit 
doppelter  Keilkompensation  eine  Anzahl  von  Verbesserungen  angebracht,  die  allerdings 
zumeist  äusserlicher  Natur  sind,  aber  doch  die  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  der  Ein- 
stellung günstig  beeinflussen.  Hierher  gehört  z.  B.  die  Konstruktion  eines  besonders 
stabilen  Unterbaues,  die  Verlängerung  der  Keilscbrauben  mittels  eines  Universalgelenks 
bis  in  die  Nähe  des  Beobachtungetisches,  sodass  der  Beobachter  nicht  mehr  nöthig  bat, 
die  Hand  in  ermüdender  Stellung  dauernd  am  Fernrohre  zu  halten,  die  Einschaltung 
einer  mit  Kalidichromatlösung  gefüllten  Röhre  in  den  Strahlengang  zur  Beseitigung  der 
hoi  stärkeren  Drehungen  noch  vorhandenen  Färbung  des  Gesichtsfeldes  u.  s.  w.  Auch 
der  Optik  des  Apparates  wird  in  der  Oe^terreieh.-ungnr.  Zeitschrift  für  Zuckeriniluslrir 
von  Herrn  Direktor  Strohmer  warme  Anerkennung  gezollt. 

Eine  ganze  Anzahl  von  praktischen  V'erbesserungen  weist  ein  in  beistebender 
Fig.  3 abgebildeter,  von  Herrn  Mechaniker  Hans  Heele  (Berlin  0.,  Grüner  Weg  104) 
konstruirter  Halbscbattenapparat  für  wissenschaftliche  Zwecke  auf;  da  derselbe  in  der 
Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  eingehender  besprochen  worden  ist  (Ui.  S.  2*i9. 
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so  mOge  hier  nur  folgendes  erwfthnt  werden:  Der  Polarisator  besteht  nach  Laurent'schetn 
Prinzip  aus  einem  Thompson'schen  Nicol  mit  vorgeseüiter,  parailel  zur  Achse  ge- 
schnittener Quarzpiatte;  aber  die  letztere  ist  kreisrund  geschiilTen  und  so  angeordnet, 
dass  sie  genau  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  einnimmt,  das 
also  konzentrisch  getheilt  erscheint  (vgl.  Fig.  -/).  Wie  leicht 
ersichtlich,  wird  diese  Anordnung  die  KegelmAssigkeit  des 
Strahlenganges,  sowie  die  Sicherheit  und  Empfindlichkeit 
der  Einstellung  günstig  beeinflussen.  Zu  bedauern  ist  es, 
dass  der  Theilkreis,  welcher  mit  Hülfe  von  Nonien  0,005* 
abzulesen  gestattet,  kaum  ausreichen  dürfte,  um  die  Empfindlichkeit  der  Einstellung 
vollständig  auszunützen;  hier  würde  offenbar  eine  mikrumetrische  Ablesung  am  Platze 
sein.  Die  Schrauben  a und  h bewirken  die  Grobeinstellung  bezw.  Feineinstellung 
des  Analysators,  mittels  der  Schraube  c wird  der  kleine  Wagen,  welcher  vier 
Röhren  verschiedener  Lange  aufnlmmt,  seitlich  verschoben,  sodass  nach  einander 
jede  der  Röhren  in  den  Strahlengang  gebracht  werden  kann;  mit  Hülfe  der  Schraube  ff 
endlich  lasst  sich  das  Polarisationsnicol  drehen  und  somit  die  Grösse  des  Halbschatten- 
winkels Andern.  Die  bequeme  Anordnung  der  vier  Schrauben,  welche  die  verschiedensten 
Manipulationen  vorzunehmen  gestattet,  ohne  dass  der  Beobachter  den  Platz  zu  verlassen 
braucht,  muss  besonders  hervorgehoben  werden.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass 
auf  ilie  thermische  Ausdehnung  der  verschiedenen  Metalle,  aus  welchen  der  Apparat 
besteht,  besonders  Rücksicht  genommen  und  das  Instrument  hierfür  kompensirt  ist. 

Eine  reichhaltige  und  mustergültige  Kollektion  von  KrystallprAparaten  aller  Art, 
hauptsächlich  aber  von  Kalkspath-  und  (juarzschlilfen,  bieten  die  Schaustellungen  von 
C.  Niendorf  (Bernau)  und  B.  Halle  (Steglitz),  nur  wäre  es  im  Interesse  der  leichteren 
Orientirung  zu  wünschen  gewesen,  dass  beide  Firmen  die  Ausstellungsobjekte  selbst 
mit  etwas  eingehenderen  Erläuterungen  versehen  hätten ; denn  ist  es  schon  für  den  Fach- 
mann schwer,  so  ist  cs  für  den  Laien  gewiss  kaum  möglich,  sich  mit  Hülfe  des  bloss 
aufzahlenden  Kataloges  in  der  Fülle  des  Gebotenen  zurechtzufinden.  Beide  Firmen 
stellen  natürlich  eine  ganze  Anzahl  von  sauber  gearbeiteten  und  anscheinend  äusserst 
klaren  Polarisatlonsprismen  der  verschiedensten  Systeme,  wie  Nicol,  Hartnack- 
Prazmowsky,  Glan  - Thompson,  Ahrens,  Grosse,  Pomault,  Senarmont, 
Rochon,  Wollaston  u.  s.  w.  aus.  Besonders  instruktiv  sind  dabei  einige  Modelle, 
welche  die  Lage  mehrerer  gebräuchlicher  Polarisationspriemen  im  Kalkspathkrystall  ver- 
anschaulichen, sowie  die  — von  beiden  Firmen  gebotene  — Darstellung  der  Massen- 
fabrikation von  Glan-Thompson'schen  Prismen,  welche  namentlich  auch  Gelegenheit 
giebt,  die  sparsame  Verwendung  dieses  kostbaren,  leider  immer  seltener  werdenden 
•Materials  zu  bevrundern,  die  Ja  in  letzter  Linie  auch  dem  Konsumenten  zu  Gute 
kommt.  Dass  übrigens  zum  Betriebe  eines  derartigen  Geschäftes  nicht  nur  Intelligenz 
und  Fleiss  gehört,  sondern  auch  ein  recht  ansehnliches  Kapital,  lasst  sich  u.  a. 
daraus  schliessen,  dass  die  Firma  Niendorf  mächtige  rohe  Kalkspathstücke  im 
Werthe  von  4000  bis  15000  M ausstellen  kann,  die  entschieden  heutzutage 
zu  den  Seltenheiten  gehören.  Interessant  sind  auch  einige  Stücke  von  Quarz  und 
Kalkspath,  welche  im  Innern  Krystallwasser  enthalten,  sowie  eine  von  der  Natur  in 
einem  Stücke  fertig  gebildete  Doppelquarzplatte,  deren  eine  Hälfte  aus  rechts-,  die 
andere  aus  linksdrehendem  Quarze  besteht,  ohne  dass  eine  Trennungslinie  sichtbar  wäre 
(Niendorf).  Weiter  möge  noch  auf  die  von  B.  Halle  fabrizirten  Linsen  aus  Quarz, 
Kalkspath  und  Steinsalz  hingewiesen  werden,  deren  Herstellung  bekanntlich  mit  erheb- 
lichen Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  während  bei  Niendorf  noch  die  unter  ver- 
schiedenen Winkeln  gegen  die  Krystallachse  ausgefUhrten  Schnitte  durch  Bergkrystall 
besonderes  Interesse  verdienen,  welche  in  dieser  Präzision  nur  mit  Hülfe  einer  von 
R.  Fu  es s (Steglitz)  gebauten,  mit  Diamantstaub  arbeitenden  Spezialmaschine  ausgeführt 
werden  konnten.  Endlich  sei  noch  die  der  Firma  Niendorf  gesetzlich  geschützte 
Turmalinzange  mit  zwei  oder  mehreren  Gesichtsfeldern  zur  gleichzeitigen  vergleichen- 
den Prüfung  mehrerer  Krystallpräparate  erwähnt;  mit  diesem  neuen  Instrument  soll 
die  Feststellung  geringer  Unterschiede  sonst  ähnlicher  Krystallbihler  ermöglicht  werden, 
welche  bei  Anwendnng  der  Alteren,  einfachen  Zange  der  Beobachtung  leicht  entgingen. 
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FOp  die  Praxi«. 

Wiborgh’»*  Thermophoii. 

(Nach  einem  Proepokt.) 

Professor  J.  Wiborgh  von  der  königl. 
Rergakademie  in  Stockholm  hat  nach  vielen 
V’ersuchen  eine  recht  handliche  und  prak- 
tische Vorrichtung  konstruirt,  das  von  ihm 
sogenannte  Thermophon,  um  hohe  Tem- 
peraturen von  300  bis  2000"  C.  in  so  ein- 
facher Weise  zu  messen,  dass  jeder  Arbeiter 
die  Bestimmungen  ausführen  kann;  die  Re- 
sultate dürften  eine  für  viele  Bedürfnisse 
der  Praxis  genügende  Genauigkeit  besitzen, 
dabei  sind  die  Auslagen  auf  ein  Minimum 
beschränkt,  ca.  22  /'/.  für  eine  Temperatur- 
bestimmung. 

Die  Thermophone  sind  kleine,  nach  be- 
sonderer Vorschrift  hergestellte  zylin<lrische 
ThonkOrper  von  etwa  2,5  cm  Länge,  welche 
einen  kleinen  ungefährlichen  Explosiv- 
körper einschliessen.  Wird  nun  dieses 
Thermophon  in  den  Raum,  dessen  Tem- 
peratur gemessen  werden  soll,  gebracht, 
so  pllanzt  sich  die  Wärme  durch  den  Thon 
allmählich  fort,  bis  der  Explosivkörper  zur 
Detonation  gebracht  ist,  was  um  so 
schneller  erfolgt,  je  höher  die  Temperatur 
des  Raumes  ist.  Die  längere  oder  kürzere 
Zeitdauer  bestimint  die  vorhandene  Tem- 
peratur, und  es  ist  daher  nur  nothwendig, 
diese  Zeitdauer  festzustellen  und  nach  der- 
selben die  Temperatur  auf  einer  Tabelle, 
welche  den  Thermophonen  beigegeben 
wird,  abzulesen.  Die  Thermophone  werden 
entweder  direkt  in  die  flüssigen  Metali- 
oder  Schiakenbäder  hineingeworfen,  oder 
bei  Temperaturbestimmungen  in  Flammöfen, 
Muffelöfen,  öcbornsteinen,  Kesselfeuerungen 
u.  s.  w.  auf  den  Platz  hingeworfen,  dessen 
Temperatur  man  zu  ermitteln  wünscht.  So- 
dann beobachtet  manmittels  eines  Sekunden- 
zählers genau  die  Anzahl  Sekumlen,  die 
von  dem  Zeitpunkte,  an  welchem  das 
Thermophon  an  seinem  Platz  angekommen 
ist,  bis  zu  dem  Augenblicke  verlliessen,  in 
welchem  ilie  Explosion  eintritt,  und  liest 
die  Temperatur  auf  der  beigegebenen  Ta- 
belle ab. 

Die  Wiborgh'schen  Thermophone  sind 
in  den  meisten  Kulturstaalen  patentirt;  sie 
werden  in  Schachteln  von  je  ,50  Stück  zum 
Preise  von  1 1 J/.  einschliesslich  Tabelle  und 
Oebrauebsanweisung  verkauft.  Sekunden- 
zäbler  (Chronuskope)  werden  auf  Wunsch 
zu  20  M.  geliefert. 

Der  Alleinverkauf  der  Thermophone  in 
Deutschland,  Frankreich  und  Belgien  ist 
der  Firma  Dr.  11  Gcissler,  Nachf  , Franz  • 


Müller  in  Bonn  a.  Rh.  von  dem  Erfinder 
übertragen. 

Schratt  benschlUsael. 

Der  in  nebenstehender  Figur  I darge- 
stellte  Schlüssel  (Amerik.  Patent  Nr.  5li0939 
von  F.  L. Sanders  in  Nottingham,  Engl.)  be- 
steht aus  zwei  Schaftstücken,  welche  gleich- 
zeitig die  Backen  bilden,  und  aus  einer  über 
beide  geschobenen  Kappe.  In  dem  einen 


Vl*.  1. 

Schaftstück  ist  eine  Schraube  ohne  Ende 
gelagert,  welche  in  entsprechende  Zähne 
des  zweiten  Stückes  eingreift.  Das  zweite 
Stück  oder  auch  beide  sind  keilförmig  ge- 
arbeitet. Durch  einen  Stift  innerhalb  des 
Ausschnittes  der  Kappe  ist  vermieden,  dass 
die  Theile  auseinander  fallen. 

Zur  Einstellung  stösst  man  den  Schlüssel 
etwas  auf  sein  unteres  Ende,  sodass  sich 
die  Schaftstöcke,  da  sie  ja  keilförmig  sind, 
in  der  Kappe  lockern  und  Gewinde  und 
Zähne  ausser  Eingriff  kommen.  Alsdann 
setzt  man  letztere  so  zu  einander,  dass  die 
Maulweite  annähernd  passt  und  stellt  durch 
Drehen  an  dem  Gewinde  die  richtige  Weite 
ein.  Durch  leichtes  Aufschlagen  auf  das 
obere  Ende  (der  Schlüssel  wird  dabei  an 
der  Kappe  gehalten)  befestigt  man  den 
Schaft  in  der  Kappe. 


Hif.  ». 

Die  in  der  Fig.  2 abgebildete  Aus 
führungsart  ist  ähnlich. 

Sehr  leicht  zu  handhaben  ist  der  in  Fig.3 
skizzirte  Schraubenschlüssel  (Amerik.  Patent 
Nr..58ü208  von  W.A  Murphey 

— ■ ■>  in  San  Francisco,  Cal  ).  Wie 

— - --| — pJ  aus  der  Figur  leicht  zu  ersehen, 
1 ist  auf  dem  elliptischen  Schaft, 
mit  dem  die  eine  Backe  fest 
> t'-*  verbunden,  die  zweite,  beweg- 
\ I liehe  Backe  gesteckt,  in  der 
i sich  eine  Piatte  (Klemmstück) 
' befindet,  welche  durch  eine 
I Spiralfeder  gegen  den  Schaft 
I geilrückt  wird.  Der  Schaft  hat 
eine  Zahnung,  in  welche  sich 
. ^ durch  das  Ecken  (s.  d.  Fig.)  die 
*'  bewegliche  Backe  festsetsl. 
Durch  einen  Druck,  welcher  der 
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Feder  ent^^egenwirkt,  kann  die  Backe  gelöst 
und  dann  verschoben  werden. 

Der  Schlüssel  hat  den  Nachtheil,  dass 
er  nur  für  die  durch  die  Zahninlervalle 
bestimmten  Maulweiten  benutzbar  ist, 
während  bei  Muttern  oder  Bolzen  mit  da- 
zwischenliegender Kopfslürke  die  Ecken 
derselben  verdrückt  werden,  was  bei  kleinen 
Muttern  besonders  lästig  ist.  Khsm. 


Vereins«  und  Peraonen- 
Nachrichten. 

IX  G.  f.  31.  II.  O.  Zwelgverelii  Ham- 
burg - Altona.  Sitzung  vom  8.  Sep- 
tember 18t)ü.  VoreiUender:  Herr  Dr.  KrOas. 

Vor  Kintrilt  in  die  Tagesorrinung  berichtet 
der  Vorsiticmie,  dass  an  der  hiesigen  Ciewerbo' 
schulo  ciiio  Abthoiluiig  für  Klektrotcchiiik  ein- 
gerichtet sei,  und  macht  auf  den  vor  Kurzem 
vorsnndtcii  Jahresbericht  der  IJonifHgonossou- 
Schaft  für  Foinmochanik  aufmerksam,  nach 
welchem  in  den  letzten  10  Jahren,  abgesehen 
von  der  noch  günstiger  dastehenden  Nähnadel- 
fabrikation,  die  Industriegruppe  VI  (Verfertigung 
von  mathematisrhen,  physikalischen  und  che- 
mischen Inetrumcntcn  und  Apparateti)  verhält- 
nissmässig  die  gortngsto  Anzahl  von  Unfällen 
autzuweisen  hat. 

Es  berichtete  sodann  Herr  Em.  E.  Meyer 
für  die  Kommission  für  die  Wintervortriigo. 
Dieselbe  empfiehlt  die  Abhaltung  monatlicher 
Sitzungen^  wenn  sie  auch  kein  vollständiges 
Programm  !ür  den  ganzen  Winter  vorlegen 
könne,  so  habe  sic  doch  die  Zuversicht,  d.ass 
sich  jedesmal  Verhandlungsmuterla)  Hnden 
werde. 

Es  folgt  hierauf  der  Bericht  Ober  den 
VII.  deutschen  Mechanikertug  in  Berlin.  Der 
Vorsitzende  bespricht  die  unter  grosser  lin- 
theiligung  der  Mitglieder  und  unter  Anwesen- 
heit von  Vertretern  städtischer  Behörden  und 
wissenschaftlicher  Institute  stattgohubten  Vor- 
handlungeu,  welche  äusserst  anregend  gewesen 
seien.  Herr  Basilius  theili  mit,  welche  fest- 
lichen Veranstaltungen  die  Berliner  Kollegen 
veranstaltet  hatten. 

Zum  Schluss  berichtet  Herr  Basilius  noch 
in  cingehonder  Weise  Uber  die  Bayerische 
Landesausstellung  in  Nürnberg.  H.  K. 

Prof.  Paliuleri,  der  Leiter  des  Observa- 
toriums auf  dem  Vesuv,  ist  am  10.  d.  M. 
gestorben. 


Der  Physiker  O.  E.  Meyor  und  der  Che- 
miker Gadenburg,  Professoren  an  der  Uni- 
versität zu  Breslau,  haben  anlnsslich  der  An- 
wesenheit des  Kaisers  in  Schlesien  Ordensaus- 
zeichoungen  erhalten. 


Kleinere  Mittheilungen. 

I>UH  französische  Nonualgewinde  für 
den  Maschinenbau. 

Als  in  dieser  Xeilsihrift  ISUli.  S.  107 
auf  ilaa  Gewinde  der  Somh'  d'encvurage- 
ment  pnur  rindustrie  nationale  zu  Paria 
zum  ersten  Mule  Hufmerksain  gemacht 
wurde,  durfte,  unter  kritischer  Würdigung 
der  Hinzelheiten  dieses  Systems,  behauptet 
werden,  dass  es  für  das  Gewinde  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure  ein  wenig  ge- 
fährlicher Gegner  sein  werde.  Der  Erfolg 
scheint  dieser  Voraussagung  leider  nicht 
Recht  geben  zu  wollen,  und  das  liegt  wohl 
ebensosehr  an  den  wenig  zweckmässigen 
Massnahmen  des  zuietztgenaniiten  deutschen 
Vereins,  wie  an  dem  energischen  und  ziel- 
bewussten Vorgehen  der  französischen  Ge- 
sellschaft zur  Beförderung  des  Gewerb- 
Heisses.  Während  man  bei  uns  die  Ein- 
führung des  neuen  Systems  verschob,  bis 
eine  internationale  Einigung  erzielt  wäre 
(vgl.  diese  Xeitsehr.  ISOS.  »V.  Jölt),  ging 
man  in  Frankreich  vor  Allem  daran,  der 
Neuerung  im  Inlande  möglichst  grosse  Ver 
breitung  zu  verschalTen.  Der  Boden  für 
diese  Bestrebungen  war  ja  allerdings  ausser- 
ordentlich günstig,  weil  dort  das  W itworth- 
Oewinde  nie  die  ausgedehnte  Anwendung 
gefunden  hat,  wie  bei  uns;  es  lag  dies 
einfach  daran,  dass  Frankreich  eben  da-s 
Mutterland  des  metrischen  Maasses  ist,  mit 
welchem  sich  das  englische  System  sehr 
schwer  verträgt.  Man  hesass  in  Frankreich 
schon  seit  langer  Zeit  metrische  Gewinde, 
und  zwar  im  Uebertluss;  jede  Ei.senbahn 
hat  ihre  eigenen  Normale,  die  sowohl  in 
Gangfonnwinkel,  wie  in  ilen  Ganghöhen 
und  den  Durchmessern  eine  unvereinbare 
Vielseitigkeit  aufwiesen;  dazu  kam  das  Ge- 
winde der  Kriegsmarine,  die  in  Frankreich 
sehr  ausgedehnte  Werkstätten  unterhalt. 
So  war  es  allen  diesen  Instituten  sehr  er- 
wünscht, sich  auf  ein  einziges  Gewinde  zu 
einigen,  zumal  die  Annahme  desselben  nicht 
noch,  entgegengesetzt  wie  bei  uns,  mit 
einem  Uebergang  vom  Zoll  zum  Meter  ver- 
bunden war.  Die  Suc.  d’enc.  hat  daher  die 
Genuglhuung,  dass  ihr  Gewinde-System  von 
allen  französischen  Bahngesellschaften  (mit 
Ausnahme  der  Orleansbahn)  und  von  der 
Murine  angenommen  und,  wie  die  »Vor.  d'enc. 
in  ihrem  Jinlletin  .V.T.  S.iUtJ.lS'Jti  berichtet, 
auch  bereits  in  erheblichem  Maasse  einge- 
ffihrt  worden  ist;  ihnen  hat  sich  eine  grosse 
Zahl  von  Maschinenfabriken,  darunter  viele, 
deren  Namen  weltbekannt  ist,  ange- 
schlossen, such  stellen  zwei  bedeutende 
französische  Werkzeugfirinen,  Barrii[uard 
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& Marre  und  Nathan  Bloch  fiU  in  Paris, 
Normalo  und  Workzeuge  für  dieses  Gewinde 
her,  das  bereits  eine  abgekOrzte Bezeichnung 
,S.  P.“  (Si/xti-mr  franrav!)  besitzt 

Dieser  nationale  Erfolg  bietet  aber  dem 
französischen  System  grosse  Vortheile  im 
internationalen  Wettbewerb,  und  ein  solcher 
ist  gerade  Jetzt  entbrannt.  Im  Anschluss 
an  die  Eröffnung  der  Qotthardbahn  hatte 
sich  nflinlich  eine  Vereinigung  von  Bahn- 
verwaltungen gebildet  behufs  Einführung 
technischer  Einheit  im  Eisenbahnwesen; 
diese  Vereinigung,  welcher  gegenwärtig  die 
Bahnbehörden  Belgiens,  Deutschlands, 
Frankreichs,  Italiens,  Oesterreichs,  der 
Schweiz  und  mehrerer  kleinerer  Länder  des 
europäischen  Festlandes  angehören,  will 
in  ihrer  nächsten  Versammlung,  die  im 
Jahre  1897  zu  Hern  abgehalten  werden  soll, 
über  die  Adoption  eines  einheitlichen  Ge- 
windes berathen.  Hierfür  kommen  natur- 
gemäss  nur  das  französische  System  und  das 
des  V.  d.  I.  in  Frage:  wie  die  Schweizerische 
Bauzeitung  mittheilt,  hat  die  Schweizerische 
Regierung,  welche  die  Vorarbeiten  für  die 
Konferenz  leitet,  das  S.  F.  in  Vorschlag  ge- 
bracht. Man  kann  freilich  jener  Vereinigung 
das  Recht  bestreiten,  allein  nach  den  von  ihr 
vertretenen,  naturgeniäss  etwas  einseitigen 
Interessen  in  einer  Frage  zu  entscheiden, 
die  für  die  gesammte  Maschinentechnik  von 
Wichtigkeit  ist;  wenn  aber  in  Bern  ein  Be- 
schluss gefasst  wird,  so  ist  seine  Durch- 
führung nicht  nur  für  ilic  Bahnen  gesichert, 
sondern  alle  Maschinenfabrikanten  werden 
sich  ihm  fügen  müssen;  sie  werden  sogar 
klug  daran  thun,  sich  so  zeitig  wie  möglich 
anzuschliessen,  denn  jede  Verzögerung 
würde  sich  später  durch  empfindliche 
materielle  Nachtheile  rächen. 

Der  deutschen  Präzisionstechnik,  die, 
finanziell  betraclitet,  nur  einen  kleinen  Theil 
des  Maschinenwesens  repräsenlirt,  bleibt 
wohl  nichts  anderes  übrig,  als  ruhig  den 
Verlauf  der  Berner  Berathungen  abzuwarten 
und  dann  eventuell  weitere  Maassnahmen  zu 
treffen.  Bl. 

Davy  • Faraday  • I.aburatoriuin. 

Salun  «V.  S.  200  1820. 

Dr.  Ludwig  Mond  hat  einen  Theil  des 
Reichthumes,  den  er  durch  den  Betrieb 
chemischer  Fabriken  in  England  erworben 
hat,  dazu  verwandt,  um  ein  Institut  zu 
gründen,  das  auf  dem  Gebiete  der  reinen 
und  der  physikalischen  Chemie  dieselben 
Ziele  verfolgen  soll,  wie  die  Physikalisch- 
Technische  Reichsanstalt  auf  dem  Gebiete 
der  Physik.  Dr.  Mond  hat  ein  vierstöckiges 
Gebäude  zu  diesem  Zwecke  vollständig  ein- 


gerichtet und  es  nebst  einer  erheblichen 
jährlichen  Dotation  der  Ixoiial  Jmtitution 
zum  Geschenk  gemacht;  diese  hat  ein 
Komite  mit  der  Leitung  des  Laboratoriums, 
welches  ilen  Namen  l>avi/  -Fariulnii 
He/xearrh  Lnhoratory  trägt,  betraut;  zu 
Direktoren  sind  Lord  Rayleigh  und 
Prof.  Dewar  ernannt.  Das  Institut  soll 
in  der  Mitte  des  nächsten  .Monats  er 
öffnet  werden. 

Schule  rUr  Elektrotechniker  zu 
Hamburg. 

Diese  Schule  ist  eine  mit  der  Allgemeinen 
Goworbcschule  verbundene  teebnischo  Mittel- 
schule. 8io  soll  jungen  Elektrotechnikern 
Gelegenheit  dnrbieten,  diejenige  theoretische 
Ausbildung  zu  erlangen,  welche  sie  befähigt, 
Steilungen  als  Monteure.  Werkmeister  u.  dgl. 
nuszulQllen  oder  den  Betrieb  elektrotechnischer 
WerkBt.ltlen  oder  kleinerer  Geschäfte  selb- 
ständig zu  leiten 

Die  Schule  besteht  aus  einer  Unterklasse  und 
einer  Oberklnsse;  jede  derselben  hat  zwei  auf 
einander  folgende  Abtheilungen  mit  halb- 
jährigem Kursus. 
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76  S.  mit  vielen  Illustrationen.  — Auch  von 
dieser  Preisliste  gilt  das,  was  auf  S.  14  drs 
laufcnthu  Jahrgatufs  dtcsc«  BluUf9  von  der 
Preisliste  überHandfernrohro  derselben  Finna 
gesagt  worden  ist. 

Pnul  Görs,  Berlin  (SW.  HageUborgurstr.  5). 
Preisliste  über  Bolometer. 
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Patentschau. 

ThermomeUr.  K.  üruod  in  Köln-Nippee.  2ft.  10.  181*5.  Nr.87902.  Kl.  42.  (Zue.  z.  Pat  Nr  82514.» 

Daa  Thermometer  besteht  aus  einer  Plfttte  aus  Porzellan,  auf  welcher  im  Kr  iae  Stifte 
angeordnet  sind.  Um  letztere  ist  ein  an  seinem  Ende  mit  der  Platte  oder  einem  der  Stifte  fest 
verbundener  Metalldraht  gelegt,  der  mit  seinem  anderen  Ende  mit  einer  von  einer  Toraions- 
Schraubenfeder  beeinflussten  Zeigerwelln  in  Verbindung  steht. 

SchiffsgeschwindigkeitsmessernachArt der Pitot’schen  n , 

Röhre.  Dr.  O.  Brauns  Erben  in  Berlin.  24.7. 1894. 

Nr.  86839.  Kl.  42.  IO 

Dieses  Instrument  gestattet  die  Ablesungen  ] 

\ an  der  Skala  in  bequemer  Höhe  Ober  Wasser  zu 
machen.  Ea  ist  gekennzeichnet  durch  die  über  dem 
* ^ Wasser  schwimmende  Plüs.sigkeit  b (Petroleum),  deren 

4-^  Gewicht  0,9  des  Wassers  ist.  Der  Unterschied  gegen 

die  Pitot’sche  Rohre  ist  der,  dass  die  Skalentheile  er-  ; 

hoblich  vergrOssert  sind,daman  als  Gegendruck  gegen 
3f;:  die  Geschwindigkeitahöhe  nichteine  Luftsäule  anwendet,  ' : 

:::  deren  Gewicht  nur  ungefähr  0,001  des  Wassers  ist,  son-  : ^ ^1: 

^ dem  eine  Potroleumsäule,  deren  spezifisches  Gewicht  F 

nur  wenig  von  demjenigen  des  Wassers  abweicht.  Um  fej  ; 

UF  die  Angaben  des  Instruments  in  die  Ferne  mit  Hülfe  ; ..Jl  [ 

e r elektrischer  Ströme  zu  leiten,  schaltet  man  zwischen  ^ [ 

die  beiden  Schenkel  einer  U-Röhre  Quecksilber  ein. 
jt  In  der  Skala  des  In  Fig.  2 dargestellten  Instrumentes  H f 

sind  Drähte  e eingeschmolzen,  die  durch  das  Quecksilber  ä ^ 

jü  der  Skala  leitend  verbunden  werden,  wenn  die  Geschwhi-  Ij  L 

digkoit  eine  gewisse  Grösse  erreicht  hat.  Solcher  Drähte 
>-ig,  1 können  so  viele  Paare  angebracht  werden  als  man  ver*  Fig.  z. 

schiedene  Geschwindigkeiten  anzeigen  will. 

Qaecksilberlultpompe  mit  Sammelgefäss  für  die  ausgosaugten  Gase.  G.  Rgor  in  Graz,  Steier- 
mark. C.  10.  1895.  Nr.  87  449.  Kl.  42. 

Die  von  einer  Sprengersclieii  Pumpe  evakuirton  Gase  können  mittol.s  einer  selbst- 
thatigen  Samroclvorrlchtung  aufgofangen  werden.  Die  Samnielvorrichtung  besteht  aus  einem 
Gefäss.  in  welches  ein  Fallrohr  mündet  und  welches  einerseits  mit  einem  Behälter  zur  Auf- 
nähme  des  Messrobros  (Eudiometorröhro),  andererseits  mit  dem  Sammolgofäss  für  dos  (Queck- 
silber ahschliesahar  in  Verbindung  steht 

Schalttmgsanordnimg  für  Femsprechämteri).  Gehr.  Nagln  in  Berlin.  2.  G.  1895.  Nr  86953. 
Kl.  21. 

Die  beistehende  Zeichnung  glebt  die  Schaltungswoise  nur  schematisch  an.  Die  in  ein 
Amt  oininQndondon  Thoilnehmerleitungen  werden  in  Gruppen  a 6 c d . . . eingetheilt  und  diese 
Gruppen  nach  dem  Prinzip  arithmetischer  Kombinationen  zu  je  zwei  zu  Schalttafeln  ab,  ac,  ad 
...  y be,  bit  ....  cd  ..  . korabinirt,  indem  z.  B.  die  Theilnehmerleilungen  der  Gruppe  a in 

Vielfachscbaltung  an  Jo  eine  Klinke  in  allen 

» — r"  T,  1 I I ! T ) Schalttafeln  geführt  sind,  deren  Bezeichnung 

ajaeadafcf^  den  Buchstaiien  a enthält,  also  in  o5,  ae,  ad  . ■ 

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ H , 

I \ I I ^ 1 1 i J i|  bekannter  Weise  zusammen  verbunden. 

'L — Der  Betrieb  soll  sich  derart  gestalten, 

dass  dem  Beamten  an  der  Klappentafei  vom 

rufenden  Thollnehiner,  z.  B.  a 12,  die  Gruppe  dos  verlangten  Theilnehmers,  z.  B.  c.  mitgothellt 

wird,  8odas.s  dieser  erste  Beamte  dom  Beamten  an  der  Schalttafel  ae  telephonisch  oder  io 

anderer  Weise  Nummer  und  Gruppe  des  rufenden  Theiinehmors  mittheilen  kann,  worauf  dieser 

zweite  Beamte  die  botrotrende  Klinke  stöpselt  und  mittels  seines  eingeschalteten  Sproch*  und 

Uörapparatos  vom  rufenden  Theilnehmer  die  Nummer  des  verlangten  Theilnehmers  erfährt. 

In  der  beistehenden  Figur  bezeichnen  K a,  K b u.  s.  w.  die  Klappentafei n,  o,  b u.  s.  w. 

die  Klinkenfelder. 


l 

€ a. 

i 

a 

Ki 

Kc  ^Ka 

Xd 

■Xa 

')  Ausführliche  Beschreibung  siehe  Elfkttotcchn^  ZeiUchr.  17,  S.  477.  189ti.  Die  Red. 
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0«ibl&u  tur  Z«liachflh 
far  {oMniDMiteakott^A. 


Magazüi'Kamera  mit  ausziehbarem  Platten-Magazin  für  horizontal  liegende  Platten.  C.  J.  B. 
Kchassoux  in  Paria.  25.  1.  1895.  Nr  HIJ975.  Ki.  57. 

Belm  Ausziehen  des  Plattetimaf^azins  wird  die  oberste  Platte  durch  Klaue  e zurück- 
gehalten  und  kippt  nach  unten,  sobald  sie  mit  ihrem  hinteren  Endo  von  einer  oberen  Führung  n 

freigegeben  ist  Gleichzeitig  folgt 
die  belichtete  Platte  mit  ihrem  unteren 
Endo  der  Bewegung  des  Magazins 
und  legt  sich,  mit  der  Schichtseite 
nach  unten,  auf  den  Boden  des  Maga- 
zinkastens.  Belm  Wiedereinachicben 
des  Magazins  wird  die  auf  dem  Boden 
liogonde  belichtete  Platte  unter  den 
Plattenstapel  geschoben,  w&hretid 
gleichzeitig  diu  ueue  Platte  um  ihre 
tfntorkantü  nach  oben  gekippt  und  in  Bxpositionsstellung  gebracht  wird. 


Patentliste. 

Bis  zum  31.  August  1890. 

Aiiiiicldiiiigeii. 

Klasse; 

21.  B.  19038.  Schmelzsicherung  mit  gezahntem 
Bcgronzungsanschlag  zur  Verhütung  des 
Einsetzens  falscher  Bchmolzstreiten.  F.  Bon* 
zinger,  Berlin.  2.  n.  90. 

W.  11532.  Abschmelzsicheruiig  mit  Hubbe- 
grensuiig  für  die  Befestigungsmutter  zur 
Verhütung  des  Einsetzens  falscher  i^chiiielz* 
streifen.  A.  Wilde,  Kuckenw.-ilde.  16  1.90. 

42.  K.  13598.  Instrument  zum  Messen  von 
Kurvenlüngen  u.  Flüchen.  O.  Kohlmorgon, 
Berlin.  21.  1.  9^>. 

K.  13802.  Phonograph  mitSchreib-  und  Spruch- 
Stift  uD  einer  durch  geradlinige  Verschiebung 
einstellbaren  Membran.  A.  KOltzo  w,  Berlin. 
4.  4 90. 

H.  19205.  Tachograph  mit  Aufzeichnung  eines 
nbgegrenzten  Geschwindigkeitsgebietes.  .1. 
Bundschuh,  Magdeburg.  8 0.  90. 

i)ch.  11446.  Klemmer  mit  Luftpolstorung. 
F.  Schmey,  Beuthen,  0.8.  2ü.  3.  iNj, 

T.  4719.  Additionsmaschine.  Sh.  Tanaka, 
Berlin,  13.  II.  95. 

4tf.  E.  4930.  Vertikal- Bohrmaschine.  B.  Esche  r, 
Chomoitz.  27.  4.  90. 

11.  17233.  Parallol-Schraiibsrock  mit  drehbarer 
Backe.  J.  Hoffmann  aus  Niedersdiloma. 
Bachsen,  z.  7*.  in  Dresden.  23.  4.  9ti. 

Ertheilnngeo. 

Klasse: 

21.  Nr.  88006,  Mechanisch  wirkender  Geepr.lchs- 
zühlor  für  Fernspreclt- Vorraillelungsttmter. 
K.  Stock  & Co.,  Berlin.  28.  4 . 95. 

Nr.  88  049.  Mossvorrichtung  zur  Bestimmung 
der  elektromotorischen  Kraft  von  Strom* 
Sammlern,  U.  Uopfolt,  Uugeu  i.  W.  8.12.1^. 

Nr  88050.  Apparat  z.  Messen  von  uloktrischen 


Spanoungsdifferenzen  nach  der  Kompeo- 
sationsmethode.  R.  Pranke,  Uannover. 

20.  1.  96. 

Nr.  88717.  Körnermikrophon  mit  verkohltem 
Pflanzensameu.  ß.  Münsberg,  Borlio. 

22  10,  95. 

42*  Nr  88758  Mit  Zeigern  ausgestatteto  astro- 
nomische Karte  zur  Lösung  astronomischer 
Aufgaben.  F.  Topift,  Prag.  4.  1.  96. 

Nr.  8K7G1.  Zirkel  zum  Zeichnen  beliebiger 
PigiircD  (Kurven,  Quadrate,  Dreiecke  u.  s.  w.), 
auch  als  Grenzsteinzirkel  benutzbar.  Sze* 
linski,  Braunschweig.  25.  1.  90. 

Nr.  8H764.  Zirkclgelenk  mit  Kugeln  G 
Schoenner,  Nürnberg.  5.  3.  9<J 

49«  Nr  HB*»20.  UcwlodoschDeidkluppo  mit  .M«‘S:4er 
zum  Abdrehen  dos  rohen  Bolzens.  H.  H ei- 
siger, Rotterdam.  3.  12  95. 

Nr.  88640  Vorrichtung  zum  Gew'indeschiieidon 
auf  Drehbänken.  J.  N.agicr,  Leipzig- 
Volkmarsilorf.  20.  I.  96. 

Nr.  88697.  Bohrmaschine  mit  verschiebbarem 
BohrstAnder  H.  Nicolai,  Neheim  a K. 
23.  2.  90. 

Nr.  88768.  Kreissäge  mit  kleinem  S&geblatt 
zum  Zerschneiden  grosser,  insbesondere 
proiilirter  Körper.  Semmler  & Hleyberg, 

Berlin.  21.  6,  95- 

Nr.  88798.  Vorrichtung  zutn  gleichzeitigen 
Anachlcifon  zweier  Spitzen  an  Werkstücken 
für  zwei  Nadeln.  A.  BchOneweiss,  Iser- 
lohn. 19.  1.  96. 

57.  Nr.  8851H*.  Vorrichtung  zum  intermittiren- 
den  VorwBrtsbowegen  des  Bildbandes  für 
photographische  Serien-Apparate  und  Hio- 
skope.  M.  Skladnnowsky,  Pankow  boi 
Berlin.  1.  11.  95. 

67«  Nr.  88627.  Bchleifapparat  für  Bohrer  und 
dgl.  A.Küudig-Honegger,  Uster,  Behweiz. 
19.  I.  9<k 


Fnr  dis  Ui’dskll.io  tcr.iniw‘»rtnrh:  K,  Blasrhk«  ln  Bsrlln  W. 
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Die  Berliner  Gewerbe -Aosstellang  1896. 

VII.  Photojcraphlsche  Apparate  und  Utensilien. 

V..U 

Ur.  O.  r^omm  in  CbArlo(t<‘nbiirx. 

Die  t'ormen  und  Konstruktionen  der  wichtigsten  photographischen  Atelieruten- 
silien mit  ihren  Zubehörtheilen  haben  sich  seit  längerer  Zeit  so  herausgebildet,  dass 
sie  als  feststehend  gelten  können.  Deshalb  ist  die  Ausstellung  an  diesen  Apparaten 
nicht  sonderlich  reichhaltig;  immerhin  sind  auch  auf  diesem  Gebiete  einige  Neuheiten 
zu  verzeichnen,  die  weitere  Verbreitung  verdienen.  So  stellt  A.  Stegemann  (Berlins., 
Oranienstr.  1.51)  eine  Atelierkamera  massiger  Grösse  von  vorzüglicher  Arbeit  aus,  die 
sich  dadurch  auszeicbnet,  dass  die  Antriebskurbeln  für  alle  Bewegungen,  die  Verschiebung 
des  Brettes  für  das  Original  nach  vorn,  in  vertikaler  und  horizontaler  Richtung,  und 
die  Verschiebung  der  Mattscheibe  — dtis  Objektiv  steht  fest  — hinten  am  Apparat 
angeordnet  sind,  sodass  sie  alle  von  der  Mattscheibe  aus  erreichbar  sind.  Recht  vor- 
thellbaft  für  eine  ruhige  und  gleicbmassige  Bewegung  der  Kamera  auf  ihrem  Laufbrett 
ist  die  hier  zum  ersten  Male  gezeigte  Anwendung  von  schrägen  Trieben  und  Zahn- 
leisten  mit  entsprechend  schräg  gestellten  Zähnen,  wie  sie  Dr.  A.  Hesekiel  & Co. 
(Berlin  NO.,  Landsberger  Str.  32)  an  einer  Atelierkamera  und  M.  Steckelmann 
(Berlin  W,,  Leipziger  Str.  33)  an  einer  Reisekamera  zur  Schau  bringen.  Als  Besonder- 
heit mag  erwähnt  werden  eine  auffallend  grosse  Kamera  von  R.  Hüttig  & Sohn 
(Dresden,  Scbandauer  Str.  34),  deren  Mattscheibe  nach  Schätzung  etwa  120X  l'^O  cm  misst. 

Mannigfaltiger  in  Form  und  Konstruktion  als  die  für  den  Gebrauch  im  Atelier 
bestimmten  Kameras  sind  die  Amateur-  und  Momentapparate,  von  denen  namentlich 
Hesekiel  eine  grosse  Auswahl,  insonderheit  von  Spiegelretlexkameras  ausstellt. 

Von  neueren  Bauarten  auf  diesem  Gebiet  verdienen  Beachtung  einerseits  die 
von  Ottomar  Anschütz  angegebene  und  von  C.  P.  Goerz  (Schöneberg,  Hauptstr.  140) 
gebaute,  andererseits  die  von  Stegemann  gefertigte  Geheimkamera.  Beide  haben 
grosse  Aebnlichkeit  mit  einander,  und  besonders  das  gemeinsam,  dass  sie  ein  möglichst 
kleines  Volumen  dadurch  erreichen,  dass  ihre  Wände  aus  Leder  hergestellt  sind,  welches 
beim  Nichlgebrauch  zusammengcfaltet  wird. 

Wie  von  den  Handapparaten  gilt  auch  von  den  Ubjektivverscblussen,  dass  in 
jedem  Jahre  neue  Formen  patentirt  und  auf  den  Markt  gebracht  werden,  wohl  ein 
Beweis  dafür,  dass  noch  keine  endgültige  Konstruktion  gefunden  worden  ist,  die  allen 
Anforderungen  genügt.  Auf  der  Ausstellung  Anden  sich  vier  Typen'  von  Verschlüssen. 
Schippang  & Wehenkel  (Berlin  C.,  Stralauer  Str.  49)  stellen  einen  Verschluss  nach 
Grün dn  er  aus,  bei  dem  zw-ei  Vierleikugeln  vor  oder  hinter  dem  Objektiv  auseinander- 
uod  zusammenklappen.  Besser,  weil  sie  eine  kürzere  Belichtung  bei  grösserer  Aus- 
nutzung der  Lichtstärke  des  Objektivs  gestatten,  sind  die  ,Lamellenverschlüsse'‘  der- 
selben Firma,  bei  denen  eine  Anzahl  gleich  breiter  Lamellen,  die  einander  parallel 
gelagert  sind,  gleichzeitig  nach  der  Auslösung  sich  um  180°  drehen  und  dadurch  das 
Objektiv  Offnen  und  wieder  scbliessen. 

C.  P.  Goerz  und  Carl  Zeiss  (Jena)  zeigen  „Sektorenverscblüsse“,  die  nach 
Art  der  Irisblende  dadurch  charakterisirt  sind,  dass  eine  Anzahl  mit  ihren  Rändern 
Obereinandergreifender  Sektoren  von  der  Mitte  aus  sich  schnell  öffnen  und  wieder 
scbliessen.  Beide  Firmen  bringen  den  Verschluss  in  der  Mitte  zwischen  Vorder-  und 
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B«rl.  Ocw.-Auttt.  1B96.  O.  Fromm,  Photofrvphisch*  Apparat«  u.  s.  w. 


Baiblau  jnr  Zaltaehrlh 
für  iDMriiffieatcakuod«. 


Hlnti>rlin8e  des  Objektivs  an  und  erreichen  damit,  dass  der  Verschluss  gleichzeitig'  als 
Blende  benutzt  werden  kann.  Alle  diese  Verschlösse  haben  gemeinsam,  d^lss  sie  am 
Objektiv  befestigt  sind,  und  dies  bringt  den  Uebelstand  mit  sich,  dass  während  der 
Beliohtungsdauer  niemals  das  Objektiv  mit  seiner  vollen  Lichtstärke  zur  Wirksamkeit 
gelangt,  ein  Uebelstand,  der  seinerzeit  AnschOtz  veranlasste,  einen  Momentverschluss 
dadurch  zu  erzielen,  dass  er  unmittelbar  vor  der  lichteinpflndlichen  Platte  einen  Schlitz 
schnell  vorbeilaufen  Hess.  Derartige  Verschlüsse  siml  angewendet  worden  bei  der 
schon  erwähnten  Anschütz  Goerz’schen  Geheimkamera  und  in  noch  vollkommenerer 
Weise  bei  der  von  Stegemann  gebauten  Momentkamera,  die  mit  dem  von  Lewin- 
sohn verbesserten  Rouleauverschluss  versehen  ist. 

Von  den  ausgestellten  Kassetten  verdient  ein  von  G.  Braun  (Berlin  SW.,  KOnig- 
grätzer  Str.  31)  gezeigtes  Exemplar  erwähnt  zu  werilen,  welches  mit  der  für  die 
Herstellung  farbiser  Photographien  nach  Lippmann’s  Verfahren  erforderlichen  Ein- 
richtung versehen  ist.  Diese  Einrichtung  besteht  in  einem  hinter  der  Platte  ange- 
brachten eisernen  Deckel,  der  durch  eine  in  sich  geschlossene  Gummischnur  von  der 
Platte  getrennt  gehalten  wird.  Platte  und  Deckel  bilden  sonach  einen  Hohlraum,  der 
mit  (Quecksilber  gefüllt  wird,  um  die  nothwendige  spiegelnde  Fläche  zu  erzeugen. 

Für  den  Photographen  noch  wichtiger  als  die  bisher  geschilderten  Utensilien 
und  vom  Standpunkt  der  Feinmechanik  interessanter  .sind  die  ausgestellten  photogra- 
phischen Objektive.  Es  ist  bekannt,  dass  auf  diesem  Gebiet  ein  Fortschritt  über  die 
als  Aplanate  bezeichneten  Konstruktionen  hinaus  nur  möglich  war  unter  Anwendung 
der  neuen  Jenenser  Gläser  von  Schott  & Gen.  Wenn  gleichwohl  die  apla- 
natischen  Konstruktionen  noch  reichlich  verwendet  werden,  so  ist  das  begründet  in 
dem  niedrigen  Preise  und  well  sie  ja  auch  für  sehr  viele  Zwecke  vollkommen  ausreichen. 
So  zeigt  denn  auch  die  Ausstellung  noch  zaiilreiche  Formen  dieser  Objektive,  welche 
symmetrisch  aus  zwei  gleichen,  aber  entgegengesetzt  gelagerten  Elementen  zusammen- 
gesetzt sind.  P.  Wäc hier  (Friedenau,  Albestr.  21)  zeigt  seine  lichtstarken  Leukograpben, 
Ooerz  seine  Lynkeioskope,  Voigtländer  & Sohn  (Braunschweig)  ihre  Euryskope. 

Die  durch  Anwendung  der  Schott’schen  Gläser  möglich  gewordenen  voll- 
kommeneren Linsen,  die  namentlich  durch  bessere  Korrigirung  des  Astigmatismus  und 
der  Bildfeldwölbung  sich  auszeichnen,  und  die  äus.serlich  dadurch  kenntlich  sind,  dass 
einzelne  ihrer  Linsenelemenle  nicht,  wie  bisher,  aus  zwei,  sondern  aus  dreiLinsen  zusammen- 
gekiitet  sind,  liegen  vor  in  Zeiss’  Anastigmaten,  die  unsymmetrisch  sind,  Qoerz’ 
Doppebinastigmaten  und  den  noch  wenig  bekannten  Kollinearen  von  Voigtländer  4 
Sohn,  w-lche  beiden  wieder  symmetrisch  gebaut  sind.  Einen  weiteren  Schritt  nach 
der  Richtung  hin.  Universalobjektive  zu  schaffen,  die  ihren  Namen  mit  Recht  tragen, 
macht  die  Firma  Uarl  Zeiss  mit  der  Konstruktion  der  gleichfalls  ausgestellten  Anastig- 
matsätze.  Als  Anastiginallinse  bezeichnet  die  Firma  ein  aus  vier  Einzellinsen  zu- 
saminengekittetes  System,  welches  für  sieb  allein  schon  ein  möglichst  vollkommen 
astigmatisch  korrigirtes  Objektiv  bildet.  Durch  Kombination  zweier  solcher  Linsen  von 
gleicher  oder  verschiedener  Brennweite  nach  dem  Typus  der  Aplanate  bekommt  der 
Photograph  die  Mittel,  aufs  beste  korrigirte  Inslrumeiite  von  variabler  Brennweite  für 
seine  verschiedenen  Zwecke  zu  benutzen.  Den  Grad  der  Vollkommenheit  dieser  Ob- 
jektive kann  man  natürlich  nur  durch  genaue  optische  Messungen  und  Rechnungen 
feststellen;  ihre  Leistungsfähigkeit  aber  wird  erwiesen  durch  zahlreiche  Photographien, 
die  mit  ihnen  aufgenommen  sind,  und  die  als  Belag  dem  Beschauer  zur  Verfügung  s;ohen. 

Zeiss  sowohl  wie  Voigtländer  & Sohn  zeigen  ferner  ihre  Teleobjektive, 
Instrumente,  die,  nach  Art  des  Galilei'schen  Fernrohres,  durch  Einschaltung  einer 
Konkavlinse  io  den  Gang  der  durch  ein  gewöhnliches  Objektiv  konvergent  gemachten 
Strahlen,  eine  vergrösserte  Aufnahme  enifernter  Gegenstände  ermöglichen.  Es  ist 
lehrreich,  an  den  ausgestellten  Vergleichsaufnahmen  zu  sehen,  wie  diese  Instru- 
mente wirken. 

Grössere  Mannigfaltigkeit  der  Formen  als  bei  den  bisher  geschilderten  Apparaten 
zeigen  die  verschiedenen  Einrichtungen,  die  für  mikrophotographische  Zwecke  bestimmt 
sind,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  häufig  für  einen  speziellen  Zweck  konstruirt  worden 
sind.  Der  allgemeinsten  Anwendung  fähig  ist  der  Zeiss’ sehe  Apparat,  bei  dom  die 
Lampe  mit  den  auf  einer  Schiene  verschiebbaren  optischen  Theilen  auf  einem  Tische 
vereinigt  ist,  aber  getrennt  von  der  Kamera,  die  ein  eigenes  Stativ  besitzt.  Die  leichte 
Zugänglichkeit  aller  Tbeile  und  ihre  Unabhängigkeit  von  einander  sind  Vorzüge  des 
Apparates,  welche  indessen  mit  gewissen  Nachtheilen  bezahlt  werden  müsMO.  Bs 
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macht  beim  Arbeiten  mit  dieser  Einrichtung  oft  Schwierigkeiten,  die  optischen  Achsen 
beider  Theile  in  eine  gerade  Linie  zu  bringen,  zumal  da  auch  die  Aufstellung  des 
Mikroskops  eine  Verschiebung  in  vertikaler  Richtung  und  eine  Drehung  um  eine 
vertikale  Achse  gestattet.  Diese  MissstAnde  sind  vermieden  bei  der  von  W.  & H.  Seibert 
(Wetzlar,  Bahnhofstr.  10/11)  vorgefübrten  Anordnung.  Bei  ihr  haben  die  das  Licht 
kondensirenden  lAnsen  und  die  Mikroskoptheile  eine  feste  Aufstellung  auf  einer  Schiene, 
auf  der  sie  sich  nur  in  einer  Richtung  verschieben  lassen.  Das  Mikroskop  zeigt  dabei 
die  Eigenthümlichkeit,  dass  von  der  üblichen  Horm  der  Stative  ganz  abgesehen  ist 
und  an  Stelle  dessen  der  Tisch  und  der  Tubus  mit  eigenen  Stativen  auf  der  Gleit- 
schiene  laufen.  Ausserdem  sind  alle  diese  Theile  von  einem  Kasten  umgeben,  der  nur  dem 
von  der  Lumpe  kommenden  Licht  durch  einen  runden  Ausschnitt  Zutritt  gestattet,  eine 
Einrichtung,  die  nicht  nur  falsches  Licht  fernhält,  sondern  auch  von  Vortheil  ist  für 
mancherlei  besondere  Zwecke,  namentlich  beim  Arbeiten  im  einfarbigen  Licht.  Ein 
hierher  gehöriger  Apparat,  der  ganz  speziellen  Zwecken  dient,  ist  ferner  von  Franz 
Schmidt  & Haensch  (Berlin  S.,  Stallschreiberstr.  4)  ausgestellt.  Er  ist  nach  Wedding’s 
Angabe  konstruirt  zur  Beobachtung  und  zur  photographischen  Aufnahme  von  Metall- 
Bächen  (Schliffen  und  Aetzungen).  Als  Träger  des  Metallstückes  dient  die  bei  Gonio- 
metern übliche  Einrichtung  mit  zwei  ebenen  und  zwei  zylindrischen  Schlitten,  welche 
eine  Verschiebung  und  eine  Neigung  des  Gegenstandes  nach  allen  Richtungen  hin 
möglich  macht.  Da  starke  Vergrösserungen  hierbei  nicht  in  Frage  kommen,  fehlt 
ein  Mikroskop;  an  seiner  Stelie  ist  ein  Steinheil’scher  Aplanat  mit  kurzer 
Brennweite  und  eine  Kamera  mit  langem  Auszug  angebracht  K.  Puess  (Steglitz, 
DOntherstr.  7/8)  und  E.  Leitz  (Wetzlar)  stellen  kleinere  Aparate  zur  Schau,  bei  denen 
auf  das  vertikal  stehen  bleibende  Mikroskop  die  kleine  photographische  Kamera  auf- 
gesetzt wird.  Die  Verbindung  ist  bei  dem  Fuess'schen  Instrument  eine  feste,  durch 
einen  Aluminiummantel  gebildet;  Leitz  dagegen  verbindet  beide  Theile  durch  eine 
Hülle  von  schwarzem  StoflT,  und  Ist  deshalb  genöthigt,  ein  besonders  verschiebbares 
Stativ  für  die  Kamera  anzubringen. 

Im  Anschluss  an  die  mikrophotographischen  Apparate  seien  noch  die  ausge- 
stellten Projektionsinstrumente  kurz  erwähnt.  A.  Krüss  (Hamburg,  Adolphsbrücke  7) 
bringt  eine  grosse  Laterne,  die  mit  einem  Kalklichtbrenner  eigener  Konstruktion  aus- 
gestattet und  mit  dem  Vorbau  für  die  Projektion  von  Glasdiapositiven  versehen  ist 
Ausserdem  stellt  er  eine  kleinere  Einrichtung  aus,  die  zur  Projektion  von  Bildern  direkt  aus 
dem  Mikroskop  heraus  bestimmt  ist.  Von  Fuess  sieht  man  einen  prachtvollen  Apparat, 
der  zur  objektiven  Vorführung  der  krystalloptischen  Erscheinungen  konstruirt  ist  und 
deshalb  ausser  den  nothwendigen  Linsen  zwei  Nicols  enthält  Leitz  hat  einen  Apparat 
gebaut  der  das  Bild  des  durchstrahlten  Objekts  vertikal  nach  unten  auf  eine  Platte 
wirft,  wo  es  entweder  gezeichnet  oder  durch  eine  photographische  Platte  aufgefangen 
werden  kann.  Eine  Reihe  von  Brennern  für  Projektionslatemen,  namentlich  für  Kalk- 
und  Zirkonlicht  darunter  einer  für  ein  Benzin-SauerstofTgebläse,  rührt  von  E.  Meckel 
(Berlin  SO.,  Kaiserstr.  3Z)  her. 

Dieser  Bericht  möge  seinen  Schluss  finden  mit  der  Erwähnung  einiger  Hülfs- 
apparate,  die  sich  in  den  bisher  betrachteten  Gruppen  nicht  unterbringen  Hessen.  Als 
ein  Mittel,  den  Grad  der  Lichtempfindlichkeit  der  photographischen  Trockenplatten  zu 
prüfen  und  zu  vergleichen,  ist  bisher  am  verbreitetsten  das  Warnecke  sche  Sensito- 
meter. Die  zahlreichen  Einwände,  welche  man  der  Brauchbarkeit  dieses  Instruments, 
namentlich  auch  von  deutscher  Seite,  gemacht  hat,  haben  zur  Konstruktion  von  Vogel 's 
Köhrensensitometer  geführt,  welches  in  seiner  neuesten  Ausführungsform  (vgl.  I’hotogr. 
Mitth.  Hl.  S.H61.  18’J4  i>5)  von  Stegeinann  ausgestellt  ist. 

Das  Instrument  besteht  aus  einem  lichtdichten  Kasten,  in  den  24  zylindrische 
Röhren  von  gleichem  Querschnitt  in  horizontaler  Lage  eingebaut  sind  Das  eine  Ende 
der  Köhren  wird  mit  der  zu  prüfenden  Platte  bedeckt,  das  andere  ist  durch  Sieb- 
platten verschlossen,  die  fortschreitend  1 bis  ‘24  gleich  grosse  OelTnungen  tragen. 
Lässt  man  auf  diese  Oeffnungen  eine  sich  immer  gleich  bleibende  Menge  Licht  fallen, 
so  ist  klar,  dass  in  das  innere  der  einzelnen  Köhren  eine  Lichtmenge  fällt,  welche 
proportional  der  Zahl  der  Löcher  ist.  Die  am  anderen  Ende  der  Zylinder  liegende  licht- 
empfindliche Platte  wird  also  den  Querschnitt  der  Zylinder  mit  abnehmender  Intensität 
abbilden,  bis  in  einem  von  den  Zylindern  die  Lichtmenge  nicht  mehr  ausreichend 
ist,  um  noch  einen  Eindruck  auf  der  Platte  zu  hinterlassen.  Man  hat  also  an  dem 
Grade,  bis  zu  welchem  die  Platte  von  der  immer  kleiner  werdenden  Lichtmenge  noch 
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geschwfirzt  wird,  einen  Massatab  für  die  Empfindlichkeit  derselben.  Die  Brauchbarkeit 
des  Instrumenta  hangt  ab  von  der  völligen  Gleichheit  der  Hieblöcher  und  von  der 
gleichen  Intensität  des  aulTallenden  Lichtes. 

Als  ütensilien,  welche  ein  gewisses  Interesse  des  Feinmechanikers  erregen 
werden,  seien  schliesslich  noch  die  von  E.  Gaillard  (Berlin  SW.,  Lindenstr.  69)  aus- 
gestellten Raster  erwähnt.  Mit  diesem  Wort  bezeichnet  man  Spiegelglasplatten,  auf 
denen  parallele  undurchsichtige  und  durchsichtige  Linien  mit  einander  abwechseln,  die 
von  solcher  Feinheit  sind,  dass  auf  I cm  etwa  35  bis  00  Linienpaare  kommen.  Die 
Verwendbarkeit  des  Rasters  für  die  Zwecke  der  Autotypie  erfordert  völlige  Undurch- 
sichtigkeit und  möglichst  glatte  Begrenzung  der  gedeckten,  und  möglichst  vollkommene 
Durchsichtigkeit  der  klaren  Linien.  Die  neuerdings  von  der  ausstellenden  Firma  her- 
gestellten Raster  scheinen  die  bisher  als  mustergültig  betrachteten  amerikanischen 
Liniaturen  jetzt  vollkommen  zu  erreichen. 


Die  Anwendung  des  Diamanten  in  der  Technik. 

Vortrag, 

gehalten  im  Zwelgvereia  Hamburg-AUnna  drr  Deutschen  Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik 

am  10.  M&rz  1890 

voa 

Balarloh  Winter  lo  Hanlmn;. 

Wie  allgemein  bekannt,  ist  der  Diamant  der  härteste  aller  uns  zur  Verfügung 
stehenden  Stoffe,  und  es  liegt  deshalb  nahe,  denselben  als  Werkzeug  zur  Bearbeitung 
anderer  Körper  zu  verwenden. 

Während  die  ältesten  Fundorte  des  Diamanten,  als  welche  Vorder-Indien,  Sumatra 
und  Borneo  zu  nennen  sind,  solche  jetzt  kaum  noch  liefern,  wurde  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  ein  häufigeres  Vorkommen  in  dem  Sande  einiger  Flüsse  in  Brasilien, 
besonders  in  den  Provinzen  Minas  Geraes  und  Bahia  entdeckt.  Hier  wurde  eine 
bessere  Ausbeute  erzielt  und  dieser  kostbare  Edelstein  von  dort  regelmässig  an  den 
europäischen  Markt  gebracht.  Einen  ganz  beileutenden  Aufschwung  erfuhr  der 
Diamanthandel  durch  die  im  Jahre  1867  stattgefundene  Entdeckung  der  überaus  reichen 
Lagerstätten  in  Süd  • Afrika,  woselbst  der  Ertrag  in  den  ersten  20  Jahren  fast  Jen 
doppelten  Werth  der  Ausbeute  in  Brasilien  während  150  Jahren  erreichte. 

Obgleich,  vom  chemischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  die  Diamanten,  einerlei 
welcher  Herkunft,  alle  gleich  sind,  nämlich  reiner  Kohlenstoff,  so  verdient  für  die  An- 
wendung in  der  Technik  der  Brasil-Diamant  entschieden  den  V'orzug  vor  dem  Kap- 
Diamanten,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  Diamanten  aus  der  .Jagersfontain-Miue,  welche 
für  einige  Zwecke  den  Brasilsteinen  gleichwcrthig  sind. 

Die  Diamanten  finden  sich  in  der  Natur  im  amorphen  und  krystallisirten  Zustand«. 
Der  amorphe  Diamant  — Karbon,  auch  schwarzer  Diamant  genannt  — hat  das 
Aussehen  von  Steinkohle  oder  Braunstein  und  kommt  nur  in  Brasilien  vor,  und  zwar 
in  Stücken  von  Stecknadelkopfgrösse  bis  zum  Volumen  einer  Wullnuss.  Bevor  man 
seine  Verwendbarkeit  zum  Bohren  u.  s.  w.  erkannte,  wurde  er  in  gepulvertem  Zu- 
stande nur  zum  Schleifen  anderer  Diamanten  verwandt. 

Als  Krystall  tritt  der  Diamant  in  mannigfaltigen  Formen  auf,  als  Oktaeiler,  Zwölf-, 
Vierundzwanzig-  und  Achtundvierzig-Flächner,  ferner  als  Würfel  und  in  noch  einigen 
anderen  einfachen  und  Zwillings  - Bildungen. 

Dem  Krystalle  cigenthUmlich  sind  die  häufig  sich  zeigenden  gebogenen  Kanten, 
unter  denen  zwei  Flächen  an  einander  stossen.  Diese,  etwa  in  der  Form  der  Schneide 
eines  Beiles,  sind  für  die  Technik  von  hohem  Werthe;  sie  vermögen  nämlich  eine  Glas- 
scheibe durch  einmaliges  Darüberhinstreichen  derart  zu  ritzen,  dass  sie  sich  leicht 
in  zwei  Stücke  brechen  lässt.  Neben  der  Verwendung  zum  Schleifen  seines  eigenen 
Stoffes,  zur  Herstellung  der  Brillanten  ist  diese  Art  der  Anwendung  des  Diamanten  als 
Qlasschneide-  oder  Glaserdiamant  die  bei  Weitem  bekannteste,  auch  reicht  die  Kenutniss 
solcher  Anwendung  am  weitesten  zurück,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  da  hier  der 
Diamant  roh,  wie  er  gefunden  wird,  nur  in  einem  Haller  eingefasst,  zur  Anwendung 
gelangen  kann.  Die  verschiedenen  Anforderungen,  die  man  an  einen  Glaserdiamanten  stellt, 
bedingen  die  Verwendung  kleinerer  oder  grösserer  Steine  mit  scharfer  oder  stumpferer 
Schnittkante,  je  nach  der  Art  und  Stärke  des  zu  schneidenden  Glases,  dessen  Dicke  bis 
zu  30  mm  schwankt. 
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Eine  gute  Scbneidekante  ist  von  grosser  Haltbarkeit  und  kann  bei  vorsichtigem 
Gebrauch  ein  Menschenalter  fiberdauern ; trotzdem  genügt  unter  Umstanden  ein  un- 
glücklicher Pall  auf  eine  Steinplatte,  um  die  Kante  derart  zu  beschädigen,  dass  sie  Glas 
wohl  noch  unter  Hinterlassung  einer  welssen,  staubenden  Linie  ritzt,  aber  zum  Schneiden 
von  Glas  unverwendbar  wird.  In  solchem  Palle  lasst  sich  ein  guter  Glaserdiamant 
dadurch  leicht  wieder  hersteilen,  dass  man  den  Stein  aus  der  Passung  nimmt  und  eine 
der  anderen  Kanten,  deren  ein  guter  Oiamantkrystall,  wie  er  zum  Glasschneiden  ver- 
wendet werden  sollte,  mehrere  — bis  zu  sechs  — besitzt,  aus  der  Passung  heraus- 
ragen lasst.  Die  Art  des  b'sssens  und  besonders  das  Aeussere  der  fertigen  Glaser- 
diamanten ist  sehr  mannigfach,  es  hat  so  zu  sagen  jede  Nation  eine  Lieblingsform. 
Ausser  zum  Schneiden  von  Scheiben  wird  der  Diamant  in  entsprechender  Vor- 
richtung auch  zum  Zertheilen  von  Glasröhren  und  -Zylindern  mit  Vortheil  angewandt. 

Eine  andere  nicht  minder  wichtige  Anwendung  erfährt  der  Diamant  in  der  Porm 
eines  Crayons  zum  Schreiben  und  Zeichnen  auf  Stein,  Glas  u.  s.  w. 

Zu  diesem  Zwecke  verwendet  man  den  Diamant  in  Porm  von  Splittern,  welche 
je  nach  den  Arbeiten,  die  man  von  ihnen  verlangt,  nadelspitz  und  sehr  empfindlich, 
oder  stumpfer  und  rundlich  geschliffen  zur  Anwendung  gelangen. 

Besonders  für  die  Lithographie  war  die  Einführung  der  Gravirdiamanten,  die  vor 
fast  50  Jahren  erfolgte,  von  Bedeutung.  Entgegen  der  beim  Schreiben  auf  dem  litho- 
graphischen Stein  oder  auf  der  vorbereiteten  Kupferplatte  sich  beständig  abnutzenden 
Stahlnadel,  auf  deren  Anwendung  man  früher  angewiesen  war,  behält  die  Diamant- 
spitze stets  die  gleiche  Peinheit,  wodurch  allein  ein  gleichmässiges  Arbeiten  ermög- 
licht wird. 

Auch  hier  gilt  in  Bezug  auf  die  Haltbarkeit  selbst  der  allerzartesten  Diamant- 
spitze dasselbe,  was  von  der  Schnittkante  eines  Glaserdiamanten  gesagt  wurde:  sie  kann 
unbegrenzt  lange  ihre  Dienste  thun,  jedoch  auch  plötzlich,  und  zwar  leichter  als  letzterer, 
durch  einen  Unfall  unbrauchbar  werden. 

Viel  weniger  empfindlich  als  die  Lithographiediamanten  sind  die  Diamantstifte, 
welche  von  den  Optikern  zum  Schreiben  aut  Glas  und  von  fast  jedem  Steinbildhauer 
zum  Vorzeichnen  der  Inschriften  auf  polirten  Denkmälern  verwandt  werden. 

In  der  Mechanik  verdient  der  Diamant  als  Werkzeug  zum  Theilen  Beachtung. 

Es  lassen  sich  mittelst  zweckentsprechend  hergestellter  Diamantstichel  Theiiungen 
aller  Art,  von  der  feinsten  Mikrometertheilung  bis  zur  gruben,  mit  blossem  Auge  ab- 
lesbaren Millimetereintheilung  auf  Metall,  Glas,  Elfenbein  und  anderen  Stoffen  hersteilen. 

(Sekluti  folgt.) 


Vereins-  und  Personen- 
Nachrichten. 

In  die  D.  6.  f.  M.  u.  O.  sind  aufge- 
nommen: 

1.  Herr  W.  Dem  min,  Mechaniker, 
Greifswald, 

2.  Gebr.  Mittelstrass,  Optiker,  Magde- 
burg, 

3.  Herr  Wilhelm  Pfaff,  Mechaniker, 
Heidelberg. 

Im  Laufe  des  letzten  Vierteljahrs  sind 
ausserdem  eingetreten  die  Herren:  1.  Oscar 
Bock,  Kiel;  2.  Otto  Daemmig,  Oottbus; 
3.  L.  Trapp,  Glashütte 

Der  Chemiker  Dr.  Clemens  Winkler, 
bisher  Professor  an  den  sächsischen  technischen 
Lehranstalten  zu  Chemnitz,  ist  zum  Direktor  der 
Bergakademie  in  Freiberg  ernannt  worden,  — 
Der  franzSsisebe  Physiker  Flzeau,  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  durch  seine  Arbeiten  zur  Be- 
stimmung der  Geschwindigkeit  des  Lichtes, 
ist  gestorben. 


I Lord  Kelvin  (Sir  William  Thomson) 
feierte  in  der  Mitte  des  Monats  Juni  d.  J. 
in  Glasgow  das  50jährige  Jubiläum  als 
Professor  an  der  dortigen  Universität  Eine 
ausführliche  Mittheiiung  in  Nature  34, 
S.  173.  1890  lässt  erkennen,  wie  ausser- 
gewöhnlicb,  sowohl  in  der  Form  als  auch 
an  Zahl,  die  Ehrungen  waren,  die  dem 
Jubilar  erwiesen  worden  sind.  Oie  Auf- 
zählung der  Delegirten  von  Instituten  und 
gelehrten  Gesellschaften  nimmt  zwei  eng- 
gedruckte Spalten  ein;  Deutschland  war 
vertreten  durch  die  Universitäten  von  Berlin 
(Prof.  Dr.  H.  du  Bois)  und  von  Heidelberg 
(Prof.  Dr.  Quincke),  sowie  durch  die  Göt- 
tinger Gesellschaft  der  Wissenschaften  (Prof. 
Dr.  W.  Voigt);  es  ist  auffällig,  dass  sich 
z.  B,  weder  die  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  noch  die  Elektrotechnische 
Gesellschaft  erwähnt  finden ; aus  Oesterreich- 
Ungarn  hatte  sogar  nur  die  Budapester 
Akademie  eines  ihrer  Mitglieder  (Prof.  Dr. 
J.  Fröhlich)  entsandt;  hingegen  waren 
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Frankreich  und  Nordamerika  sehr  zahlreich 
vertreten;  die  französische  Republik  war, 
abgesehen  von  England,  der  einzige  Staat, 
dessen  Regierung  sich  an  der  Feier  be- 
theiligtc,  indem  sie  I.ord  Kelvin  zum 
Gross  • Offizier  Her  Ehrenlegion  ernannte. 
Üie  Kabelgesellschaften  begrüssten  den  Er- 
finder des  Siphon-Iiecorder  durch  ein  Tele- 
gramm, das  von  Glasgow  über  New-York, 
Chicago,  San- Francisko,  zurück  über 
New-York  nach  Glasgow  in  7Vg  Minute  ge- 
gangen w'ar;  Lord  Kelvin's  Antwort  legte 
denselben  Weg  sogar  in  4 Minuten  zurück. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Weltausstellung  ln  Paris  1900. 

Das  Programm  der  Ausstellung  ist  bereits 
erschienen;  wir  entnehmen  der  V'ossisrhen 
Zeitung  folgenden  Auszug  aus  demselben: 

Die  Auestollung  aoll  am  15.  Aprii  oröfinet 
und  am  5.  November  PKK)  geechloaaeti  werden; 
•ie  wird  sich  an  derselben  Stelle  befinden,  wie 
die  Auastfiliung  vom  Jahre  1860.  jedoch  wird  das 
damalige,  OÜ  Ka  umfaasotido  Gelände  durch 
Hinzunahmn  angrenzender  Gebiete  um  12  ha 
vergröasert  werden  In  Folge  dessen  wird  sich 
das  Ausstellungsgelflndc  bis  an  die  Fiace  de  la 
Concorde  erstrecken,  in  deren  unmittelbarer 
Nahe  sich  auch  der  Uaiipteiugang  befinden  soll. 
Zur  Unterbringung  der  auf  16  Gruppen  mit 
zusammen  120  Klassen  vertheiilon  Ausstellungs- 
.g^goosiAndo  ist  die  Errichtung  einer  grösseren 
Anzahl,  einen  PlAchenraum  von  30  ha  bedecken- 
der GebAude  gepinnt.  Plutzmiethe  haben  die 
Aussteller  nicht  zu  entrichten.  Mit  der  eigent- 
lichen Uauptausstellung  wird  eine  historiz^che 
Centennar-Ausstellung  verbunden  sein,  die  für 
Jede  Klasse  die  im  Laufe  des  verflossenen 
Jahrhunderts  in  den  verschiedenen  Produktions- 
zweigen erreichten  Fortschritte  io  Qbersicht- 
lieber  Ponu  veranschaulichen  soll.  Die  aus- 
gestellten Maschinen  werden,  soweit  alsmOglicb, 


vor  den  Augen  des  Publikums  in  ThAtigkeit 
gesetzt  und  sollen  unmittelbar  neben  den  Pro- 
dukten zur  Schau  gebracht  werden,  zu  deren 
Herstellung  sie  dienen.  Wie  bei  frQhereaAos 
Stellungen  wird  die  zum  Betriebe  der  Msschineo 
erforderliche  Menge  Wasser,  Gas  und  Bclriebs- 
kraft  von  der  französischen  Ausetelluogsleituog 
den  Ausstellern  kostenfrei  geliefert  werden; 
diese  haben  nur  die  AnschiQsse  an  die  Lei- 
tungen sowie  die  Transmissionen  auf  eigene 
Kosten  zu  beschaffen.  Mit  Bezug  auf  die  Zu- 
lassung der  AuastellungsgegenstAude  ist  zu 
erwähnen,  dass  die  Anmeldungen  der  franzö- 
sischen Aussteller  hinsichtlich  der  Ausstelluogs- 
Würdigkeit  der  angemeldeten  BcbaustQcke 
klassenweise  der  Prüfung  von  Zulassuugi- 
komitös  unterworfen  werden  sollen.  In  An- 
lehnung an  diese  Bestimmung  sind  auch  für 
die  vorschiodenon  Gruppen  der  deutschen  Ab- 
theilung  geeignete  Maassnahmon  geplant  Für 
die  Beförderung  der  deutschen  Ausstellungs- 
güter und  die  Wiedereinfuhr  der  unverkauft 
gebliebenen  Gegenstände  werden  den  Aus- 
stellern die  üblichen  Vergünstigungen  zuge- 
standen werden.  Die  Zahl  der  französischen 
und  fremden  PreisrU;bter  soll  auf  etwa  ein 
Sechzigstel  der  Zahl  der  Aussteller  bemessen 
werden,  und  zwar  derart,  dass  jede  der  an  der 
Ausstellung  bctheiligten  Nationen  eine  diesem 
VerhAltnise  entspreebonde  Anzahl  i*reisrichter 
zu  ernennen  befugt  ist.  Das  Preisgericht  wird 
aus  drei  lustanzon  bestehen,  nAmlich  den 
Klasseiijurys,  denCtruppenjurys  und  doroberstan 
Jury;  der  lotiteii  sollen  namentlich  auch  die 
Kommissare  der  Ober  500  Aussteller  zAhlonden 
Nationen  nngehören.  Man  beabsichtigt,  die 
Tliatigkeit  der  Jury  derart  eiiiiurichten,  dass 
bereits  Ende  August  oder  An  fang  September  1900 
die  Vertheüung  der  Preise  erfolgen  kann,  die  nur 
in  Gestalt  von  Diplomen  verliehen  werden  und  in 
folgende  5 Kategorien  zorfallen  sollen : Diplom 
des  grossen  Preises,  der  goldenen,  silbernen, 
bronzenen  Medaille,  der  ehrenvollen  ErwAhnung. 


Patentschau. 


C.  MAtsschke  in  Berlin.  9.  3.  1896. 


Hahn  mit  Diohtangsnoten. 

Nr.  87  265.  Kl.  47.' 

Küken  a und  QehAuso  c sind  mit  auf  einander  passenden 
g versehen,  welche  durch  eine  im  Küken  angeordneto  Bohrung 
Dichtungsflüssigkeit  gefüllt  werden. 


Nuten 
d mit 


Elektrische  Pendeluhr  mit  Doppelschaltwerk. 

F.  E Girod  in  Genf.  16.  11.  1895.  Nr.  87  4;)U.  Kl.  83. 

Auf  der  Achse  dtu  vom  i'endcl  geschalteten  l^des  A (8e- 
kundenrad)  befindet  sich  ein  Daumen  E,  an  den  die  Nase  F eines 
mit  Bchalthaken  L zur  Sclwltung  des  Minulenrados  versehenen 
öchallhebels  C durch  ein  Gegengewicht  G gedrückt  wird,  sodass 
beim  Abfall  der  Nase  F vom  Daumen  K der  Bchalthnken  h das 
Minut«’nrad  M sprungweise  fortbewegt. 
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Instniment  zur  Meamxng  ▼oräbergehender  oder  bleibander  Formändernng  von  Brücken. 
O.  Leuner  in  Dresden.  30.  7.  1895.  Nr.  87190.  Kl.  42. 


Fig.  1. 


Soll  z.  B.  das  Verhalten  der  Tragwflnde  einer  Brücke,  wie  sie  die  Fig.  i.  darstellt 
beobachtet  werden,  ao  Ist  vor  der  Ausrüstung  an  jodem  Trftj^er,  durch  Anbriiigen  von  Marken 
F und  G an  den  Buden,  eine  Gerade  FG  abzustecken.  Hierauf  wird  das  Instrument  Fig.  8, 
das  aus  zwei  Objektiven  ti,  zwo!  die  Lichtstrahlen  rechtwinklig  ablenkendon  Spiegeln  o und 
einen  Okular  besteht,  zunächst  an  einem  der  mittleren  vertikalen  Konstruktionsthello  des 

Trftgers  so  befestigt,  dass  die  Achse 
des  Fernrohrs  annähernd  in  die 
Gerade  FG  zu  iiegeiikommt  Durch 
Stellvorrichtungen  am  Instrument, 
die  mit  entsprechenden  Skalen  aus- 
gerüstet sind,  wird  dann  ein  genaues 
Zusammenfallen  der  Pernrohrachse  mit  der  Geraden  herbelgefUhrt.  In  dieser  Stellung  wird  die 
Höhenlage  des  Fernrohres  und  die  Lage  des  Komrohres  in  der  Horizontalebeno  abgolesen 
und  notirt.  In  gleicher  Weise  wird  mit  dem  Instrument  an  allen  für  die  Beobachtung  des 
Trägers  in  Betracht  kommenden  Vertikalen  verfahren  und  dadurch  au  diesen  eine  Anzahl  in 
der  Geraden  FG  liegender  Punkte  bestimmt 

Nach  dem  AusrUsten  oder  nach  statlgehabter  Belastung  oder  längerem  Gebrauch  der 
Brficko  wird  das  Inairument  wieder  an  den  bezüglichen  Vertikalen  angesetzt  und  das  Fernrohr 
io  die  Gerade  FG  einvisirt.  Zeigt  sich  dabei,  dass 
sich  an  einer  Stelle  des  Trägers  ein  höheres 
Biostellen  des  Fernrohres  gegenüber  seiner  früher 
bestimmten  Stellung  oölbig  macht,  ao  folgt  daraus, 
dass  hier  eine  Senkung  dos  bezüglichen  Konstruk- 
tioDStheiles  oingetreten  ist;  die  Grösse  dieser  Senkung  ergiebt  sich  aus  der  DifTerenz  der 
jetsigen  Ablesung  gegenüber  der  früher  notirten. 


# 


Q 0 

Fig.  Z. 


Zählwerk  mit  um  die  Einer-Zählscheibe  konzentrisch 
angeordneten  Zehner-,  Hunderter-  n.  s.  w.  Zähl- 
ringen. J.  Oberländer  u.  C.  Poth  io  Stettlo- 
Grünhof.  14.11.1894.  Nr.  87m  Kl.  42. 

Die  Einer  Zählschoibe  F wird  bei  diesem  Zähl- 
werk von  den  Zehner-,  Hunderter  • Zählriiigen  D E 
konzentrisch  umgeben  Diese  sind  mit  einem  Zahn- 
kranz versehen  und  werden  mit  Hülfe  des  Wechsel- 
rades Q von  innen  aus  dadurch  getrieben,  dass  der 
Auslösungsstift  f der  Einorschoibe  F in  die  Umfangs- 
zähne des  durch  den  Pallhebel  M regulirten  Wechsel- 
rados  G elngreift,  welches  mit  seinen  Zähnen  E bewegt 
und  mit  seinem  Mittelzahn  h an  den  Zahnstiften  d den 
Hunderterring  D dreht. 

Mitnehmer  für  Drehbänke.  0.  Fischer  in  Elberfeld.  18.12.1895. 

Nr.  87693.  KI.  49. 

Das  Klemmstück  E besitzt  nach  verschiedenem  Radius 
gekrümmte  Anlageflächen  G H und  ist  ao  dem  einen  Ende  in 
je  nach  den  Durchmesser  des  Arbeitsstückes  benutzbaren  Aus- 
schnitten BQD  des  Armes  A drehbar  gelagert.  Das  andere 
Bode  ist  mit  einer  Spannschraube  h bei  Jif  gelenkig  verbunden, 
sodass  nach  dem  jeweiligen  Durchmesser  des  Arbeitsstückes 
das  Klemmstück  um  180<>  gedreht  und  mit  seinen  beiden 
verschiedenen  Anlageflächen  benutzt  werden  kann. 

Hfilisapparat  zum  Zeichnen  nach  der  Katar  tind  für  optische 
Beobachtangen  überhaupt.  C.  A.  Nootzel  in  Breslau. 

28.  10.  1895.  Nr.  87  511.  Kl.  42. 

Dieser  Hülfsapparat  besteht  in  einem  Visirrahmen,  der 
nur  eine  einzige  Abtbeilung  des  Gesichtsfeldes  festlegt  und  um 
eine  Achse  vertikal  und  horizontal  drehbar  ist,  welche  durch 
den  Mittelpunkt  dos  mit  dem  Rahmen  veH)uodenen  AugenstUcks  hindurchgeht.  Der  Beobachter 
kann  bei  diesem  Apparat  seinen  Standpunkt  unveränderlich  behalten  und  betrachtet  nur  eine 
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einzelne  Abtheiluog  des  OesichUfeldea,  wird  also  durch  die  oebenliegenden  Abtbeilungeo  nicht 
gestOrt.  Die  Verschiebung  dos  Vlairfeldes  erfolgt  also  durch  Drehung  der  Achse  des  Visirfeldes. 
Hierdurch  wird  es  erreicht,  dass  die  Einfallwinkel  für  die  Sehstrahlen,  sowie  die  einzelnen  Ab- 
theilungen des  Gesichtsfeldes,  einander  stets  gleich  bleiben,  sodass  auch  die  Abschätzung 
für  sammtliche  Abtheilungen  des  Gesichtsfeldes  unter  gleichbleibenden  Verhältnissen  geschieht 
Barometer.  A.  H.  MO  11  er  in  Hamburg.  30.  8.  18%.  Nr.  87198.  Kl.  42. 

Die  von  der  Kapsel  B beeinflusste  Feder  A tragt 
die  Zeigerspindel  C und  ist  mit  zwei  Armen  D versehen, 
zwischen  welchen  eine  Welle  E drehbar  gelagert  ist.  In 
letzterer  ist  eine  Schraube  angeordnet,  welche  mit  ihrem 
kugelförmigen  Kopf  F auf  der  ln  der  Grundplatte  des  In- 
strumentes befestigten  Stellschraube  G ruht.  Der  Arm  H 
der  Welle  E ist  in  bekannter  Weise  mit  der  Zeigerwelle  C 
verbunden. 

Durch  diese  Einrichtung  soll  eine  proportionale  Uebertragung  erreicht  werden,  sodass 
bei  gleichen  DruckdifTerenzen  gleiche  Ausschläge  des  Zeigers  erfolgen. 

Sprechapparat.  L.  Rosenthal  ln  Frankfurt  a.  M.  9.  3.  1895.  Nr.  87394.  Kl.  42. 

Bei  diesem  Phonographen  wird  ohne  Schalltrichter  und  besondere  Dampfervorrichtung 
eine  laute  und  deutliche  Wiedergabe  des  Tones  dadurch  erzielt,  dass  die  in  einem  Hing  von 
kleinerem  Durchmesser  eingosprengto  Schallplatte  den  unteren  Deckel  einer  zylindrischen,  bis 
auf  einige  SchallOifnungeD  ringsum  geschlossenen  Schalldose  bildet,  und  dass  der  Tastenstift 
mit  einer  reibendes  Nebengeräusch  verhindernden  Diamantspitze  verschon  Ist.  Zu  demselben 
Zwecke  ist  das  die  Sprechplatte  treibende  Uhrwerk  an  Stelle  des  summenden  Windfanges  mit 
zwei  an  biegsamen  Armen  sitzenden  Kugeln  versehen,  welche  Inoinomzylindrischeo  Mantel  schleifen. 


Paientlisie. 

Bis  zum  7.  September  1896. 

AnmeUoBgea. 

Klasse: 

21.  S.  9570.  Vorrichtung  zur  Siimmirung  der 
Ausschläge  frei  schwingender  Zeiger  von 
Messgcrathen;  3.  Zue.  z.  Pat.  75502.  Sie- 
mens & Halske,  Berlin.  26.  9.  95. 

M.  10751.  Messgerath  für  elektrische  Ströme; 
Zus.  z.  Pat.  87141.  C,  L.  R.  B.  Mengea, 
Haag.  27.  4.  94. 

10090.  Schutzvorrichtung  mit  Haupt-  und 
Feinschutz  für  Schwachstromanlagen.  A.  v. 
Wurstemberger,  Scfaöooberg  b.  Berlin. 
4.  6.  94. 

42.  P.  8249.  Koutroivorrlchtung  zum  Registri- 
reu  der  Arboitsperiodon  von  Maschinou. 
h.  Philipp,  Bolleusen  b.  Uslar.  19.  6.  96. 
49.  V.  2565.  Theilscheibe  mit  biegsamem,  die 
Theilung  tragenden  Metallband.  P.  Vale- 
rius, Düsseldorf.  20.  1.98. 

&?•  L.  9926.  Bntwickelungascbale  mit  einem 
auf  allen  Seiten  nach  innen  umgebogenoo 
Hand.  E.  L.  C.  Lambert,  Boulogne,  Frankr. 
28.  10.  95. 

KrUieilangeB. 

Klasse; 

42.  Nr.  88879.  Stellvorrichtung  für  Fernrohre 
mit  veränderlicher  Vergrösserung.  A.  C. 
Biese,  Berlin.  20.  7.95. 

Nr.  88880-  Kompass  mit  elektrischer  Fern- 


anzoigevorrichtung.  G.  Rudel  u.  Th  Mar- 
cher,  Dresden.  6.9.95. 

Nr,  88882.  Luftthormometer.  H.  Teudt, 
Berlin.  29.11.%. 

Nr.  88935.  Regiatrirvorrichtung  zum  Auf- 
leichnen  von  Arbeite-  und  Stillstsodeperioden 
von  Maschinen.  P.  Marix,  Paris.  6.7.94. 

Nr.  88936.  Rechenmaschine.  L.  Bollöe,  La 
Maos,  Belg.  21.  12.  94. 

Nr.  88937.  Zentrir-  und  Horizontirvorricbtung 
für  Theodoliten  und  Ähnliche  Instrumente, 
A.  J.  Littlejohn  und  P.  Still,  Wellington, 
Kol.  New  Seeland.  17.11.%. 

Nr.  88940.  Teleskopartig  zusammenschieb 
bares  Dreibein  mit  selbstthfttiger  Lösung 
der  Rohrverbindung  beim  Zusammenschiebe Q, 
C.  L'horretier,  Lyon,  Frankr.  20-3.96. 

Nr.  88941.  Tiefenmesser  mit  elektrischer 
Meldevorrlcbtung.  H.  H.  Franklin,  Brook- 
lyn, V,  St.  A.  12.4.96. 

Nr.  89032.  Wasserwaage  an  metallenen  Maas- 
staben,  Schublehren  oder  ähnlichen  flachen 
GerAthcn.  P.  Pechstein,  Zwickau  i.  S. 
7.  2.  96. 

49»  Nr.  89006.  Drehherz  oder  Spannring  aus 
mehreren  um  einander  drehbaren  Theilen 
bestehend.  C- ß,  Axt,  Chemnitz.  13.11.95. 

Nr.  89008.  Support  für  LeitspindeldrehbBnko 
zum  Gewindeschneiden.  Chemnitzer  W*erk- 
Zeugmaschinen -Fabrik,  vorm.  J.  Zimmer- 
mann,  Chemnitz.  18.  1.  96. 


FOr  «ite  KcdAktloo  Terratwortlicb:  A.  Biasebke  io  Berlin  Mr*. 
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Die  Berliner  bewerbe -Aasstellang  1896. 

VllL  Die  astronomUchen  und  geodätischen  Instrumente« 

. Von 

Dr.  A.  (HkUe  ln  Pi.'UKiiuii. 

Von  astronomiscbenlnBtnimontpn  kommt  zunSebstdassog.  Riesenfernrohr  in  Betracht, 
das  dem  Astronomen  F.  S.  Archenhold  seine  Entstehung  verdankt.  Da  es  z.  Z.  noch  nicht 
vollendet  war,  ist  eine  eingehendere  Besprechung  nicht  mOglicb.  Für  die  Leistungs- 
r&higkeit  spricht  aber  die  Betheiligung  hervorragender  Firmen : Die  Hauptmontirung 
ist  von  der  Berliner  Maschinenbau-Anstalt  C.  Hoppe  (Berlin  N.,  Qartenstr.  9)  ausgefiihrt,  die 
durch  andere  Konstruktionen  z B den  Bau  der  Potsdamer  Kuppeln  sich  einen  verdienten  Ruf 
erworben  hat;  die  Feinmechanik  ist  der  Firma  G.  Meissner  (Berlin  NW.,  Perleberger 
Strasse  260  übertragen,  die  auf  der  Ausstellung  mit  einer  grosseren  Anzahl  von  Instrumenten 
vertreten  ist;  die  Olilser  stammen  von  Schott*  Gen.  in  Jena,  Steinheil  in  München 
hat  sie  geschliffen.  Von  den  beiden  Objektiven,  für  welche  die  Montirung  eingerichtet 
ist,  ist  zunächst  nur  eines  von  69  ent  Durchmesser  und  21  m Brennweite  angebracht 
Aber  auch  das  Objektiv  von  etwa  6 tn  Brennweite  ist  bereits  fertiggestollt,  und  die  von 
Schott  in  den  unteren  Raumen  des  Fernrohrgebäudes  ausgestellten  Objektive  dienen 
der  astronomischen  Ausstellung  zur  hervorragenden  Zierde.  Hier  finden  sich  die 
grössten  Oberhaupt  verarbeiteten  Stücke  optischen  Glases  für  Objektive  von  110  und 
12Ö  cm  Durchmesser,  die  mit  Hülfe  eines  verbesserten  Kühlverfahrens  nahezu  spannungs- 
frei hergestellt  sind.  Andrerseits  haben  die  technischen  Fortschritte  in  der  Zusammen- 
setzung des  Glases  zu  Fernrohrobjektiven  mit  vermindertem  sekundärem  Spektrum  nach 
der  Konstruktion  von  Cooke  in  New-York  geführt. 

Das  Archenhold’sche  Fernrohr  beruht  auf  dem  zuerst  von  Y.  Villarceau  aus- 
gesprochenen und  bei  kleineren  Instrumenten  z.  B.  Kometensuchern  verwirklichten 
Orundgedanken,  das  Okular  bei  jeder  Bewegung  des  parallaktisch  montirten  Fernrohrs 
in  seiner  Lage  zu  lassen.  Einen  wesentlich  neuen  Theil  der  Konstruktion  bildet  ein 
das  Fernrohr  umgebendes  Mantelrohr,  durch  welches  die  Kuppel  in  Wegfall  kommt.  Die 
in  Kegellagerung  ruhende  Achse,  sowie  der  den  Beobachtungaruum  umgebende,  mit  dem 
Mantel  verbundene  Kasten  wird  durch  verschiedene  Systeme  von  Rollen  entlastet.  Das 
ganze  System  wird  durch  Dynamomaschinen  bewegt,  sowohl  die  grobe  Bewegung  (zu 
der  8 P.  S.  in  Anwendung  kommen)  wie  die  Deklinationabewegung  (3  P.  S.},  die  Fein- 
bewegung und  das  Zentrifugaluhrwerk  (je  '/,  P.  6'.),  deren  Uebertragung  durch  Schnecken 
geschieht.  Das  eigentliche  Fernrohr  wird  durch  48  Entlastungsstangen,  die  an  festen 
Ringen  wirken,  je  nach  seiner  Lago  theils  durch  Druck,  tbeils  durch  Zug  gegen  Durch- 
biegung geachützt. 

Sonst  befindet  sich  von  grosseren  Instrumenten  für  feste  Aufstellung  nur  noch 
ein  sechszOlliger  Refraktor  mit  photographischer  Kamera  von  0.  Meissner  in  der  Aus- 
stellung, der  wie  manche  deutsche  Konstruktionen  eine  etwas  hohe  Süule  bat,  um  Zenith- 
beobaebtungen  zu  erleichtern;  die  Ablesungsmikroskope  dürften  nicht  sonderlich  bequem 
sein,  falls  überhaupt  eine  geeignete  Beleuchtung  vorgesehen  ist;  die  Güte  des  Uhrwerks 
entzieht  sich  naturgemiiss  der  Beurtlieilung. 

Ein  kleines  parallaktisch  montirtes  Fernrohr  hat  H.  Haecke  (Berlin  SO.,  Wrangel- 
Btraase  129)  ausgestellt,  bei  dem  die  Klemmvorrichtung  zur  Einschaltung  der  Fcin- 
bewegung  etwas  auffallend  ist.  Gleichzeitig  sei  hervurgehuben,  dass  von  ihm  Prismen- 


Digitized  by  Google 


166 


Bcrl.  G«w.>AuMt.  1896. 


A.  Galle,  Die  aatronom.  u.  geodttt.  Inatnimente. 


Beiblatt  tor  ZeUarhrtft 
fbr  iDetmtDentenknBiJr. 


kreise  und  Sextanten  zur  Ausstellung  gelangten.  P.  & R,  Wittstock  (Berlin  S„  Plan- 
ufer 92d)  machen  den  V’ersuch,  Reflektoren  einzuführen,  indem  sie  kleinere  Newton'sche 
Spiegelfernrohre  in  verschiedener  Montirung  konstruirt  haben,  deren  Parabolspiegel  aus 
Metall  nach  Angaben  von  Professor  Safarik  hergestellt  sind.  In  Deutschland  werden 
sie  schwer  Eingang  finden,  wenn  nicht  der  Vortheil  von  Refiektoren,  die  Vereinigung 
aller  Strahlen  im  Brennpunkte,  in  praktischer  Weise  für  die  Zwecke  der  Himmelspho- 
tographie nutzbar  gemacht  werden  kann. 

Grössere  transportable  Passageninstrumente  stellen  C.  Bamberg  (Friedenau  bei 
Berlin)  und  Max  Hildebrand  (Freiberg  i.  S.)  aus.  Brsterer  hat  vieles  dabei  berück- 
sichtigt, was  sich  ln  jüngster  Zeit  in  der  Praxis  als  vortheilhaft  herausgestellt  hat.  Die 
Friktionsrollen  ruhen  auf  einem  Waagebalken,  der  auf  einer  Schneide  balanzirt,  aber 
das  Achsenniveau  wird  nicht  mehr  schrftg  angelegt,  sondern  hangt  senkrecht  unter  der 
Achse  parallel  zu  ihr.  Eine  kleine  Schraube  am  Träger  dient  dazu,  kleine  Hebungen 
und  Senkungen  zur  Erschütterung  des  Achsenniveaus  hervorzubringen.  Die  Klemme 
für  die  Achse  wirkt  seitlich,  statt  von  oben,  obgleich  sich  die  Klemmschraube  der 
Bequemlichkeit  wegen  oben  befindet.  Für  das  Horrebow-Niveau  ist  eine  besondere  Klemm- 
schraube angebracht,  während  früher  das  Gegengewicht  gleichzeitig  dem  Zwecke  der 
Klemmung  diente. 

Die  bewahrte  Konstruktion  Bamberg’s  mag  manchem  zu  massiv  erscheinen, 
bei  Hildebrand  ist  die  Anordnung  der  einzelnen  Theile  etwas  störend.  Sein 
Passageninstrument  zur  Beobachtung  in  allen  Azimuten  ruht  auf  einem  schweren 
Untertheil,  der  einen  durch  ein  Schätzmikroskop  abzulesenden,  ziemlich  kleinen  Ein- 
stellungskreia  enthält.  Am  äusseren  Umfang  auf  der  durch  V'ersteifungen  befestigten 
Uebcrdachung  des  Untertheils  befindet  sich  der  Widerstand  für  die  elektrische  Feld- 
beleuchtung. Die  Ausbalanzirung  der  Friktionsrollen  ist  ebenfalls  vorhanden,  eine 
läuft  in  einer  Nute,  die  andere,  die  richtiger  einen  flachen  Rand  hätte,  auf  einer 
glatten  Fläche,  zur  Vermeidung  von  Spannungen.  Das  Hängeniveau  ist  gut  geschützt, 
die  Arme  sind  aus  Aluminium  gearbeitet,  der  augenblicklichen  Vorliebe  für  dieses 
Metall  entsprechend.  Empfehlenswerth  scheint  die  Einbettung  der  Horrebow-Niveaus 
in  ein  Holzkästcben.  Für  die  Einstellung  in  Höhe  ist  ein  Handring  angebracht. 
Beim  Umlegemechanismus  wird  das  Gewicht  der  Femrohrachse  durch  eine  Spiralfeder- 
anordnung aufgehoben.  Bei  einem  kleineren  transportablen  Passageninstrumeut  von 
L.  Tesdorpf  (Stuttgart)  dürfte  die  Reiterlibelle  Erwähnung  verdienen,  deren 
Korrektionseinrichtung  Spannungen  im  Niveauträger  vermeidet. 

Grössere  Universalinstrumente  haben  insbesondere  Bamberg,  Hildebrand, 
G.  Meissner  und  Ed.  Sprenger  (Berlin  SW.,  Alte  Jakobstr.  6)  ausgestellt.  Bei 
Bamberg's  ZebnzOller  dient  das  Mikroskop-Niveau  zugleich  als  Horrebow-Niveau,  wenn 
es  in  feste  Verbindung  mit  der  Achse  gebracht  wird.  Der  Vertikalkreis  ist  verstellbar 
und  wird  ohne  Nachziohen  mittels  dreier  GrilTe  festgeklemmt,  eine  auch  bei 
Sprenger  vorhandene  Einrichtung.  Während  dieses  Instrument  im  Bau  denen  von 
Pistor  & Martins  ähnlich  gehalten  ist,  ist  der  Achtzöller  mit  gebrochenem  Fernrohr 
gedrungener  und  niedriger  gebaut  G.  Meissner  nimmt  ebenfalls  auf  Horrebow-Beob- 
achtungen  Bedacht,  bringt  aber  noch  ein  besonderes  Niveau  dafür  und  zwar,  nicht 
vortheilhaft,  auf  dem  der  Lampe  zugekehrten  Achsentheile  an;  die  Lampe  ist  aller- 
dings an  einer  langen  Achsenverlängerung  aufgeliängt.  Das  Instrument  ist  etwas 
hoch  und  weitläufig  gebaut,  wozu  die  hohe  Lagerung  des  Horizontalkreises  über  dein 
Stativring  beiträgt.  In  dieser  Beziehung  erscheint  die  Hildebrand’sche  Einrichtung 
von  Vortheil,  den  Horizontalkreis  zum  Schutz  beim  Anfassen  mit  einem  vertikalen, 
flachen  Ring  zu  umgeben,  wobei  die  Kreistheilung  sich  auf  einer  konisch  abge- 
schrägten Fläche  befindet,  um  eine  schräge  Steilung  der  Mikroskope  zu  ermöglichen. 

Die  Reichhaltigkeit  der  Ausstellung  von  Instrumenten  mit  getheilten  Kreisen 
trägt  den  Bedürfnissen  aller  Arten  von  Messungen  Rechnung.  Theodolite  mit 
zentrischen  und  durchschlagbaren  und  umlegbaren  Fernrohren,  andere  mit  geraden 
Fernrohren  besitzen  entweder  Mikroskopablesung  am  Horizontalkreis  und  Nonien- 
ablesung  am  Vertikalkreis  oder  sind  überall  mit  Nonien  versehen.  Hildebrand  hat 
Theodolite  mit  Schätzmikroskopen;  bei  anderen  kommt  der  Vertikalkreis  in  Fortfall 
oder  ist  durch  einen  Sektor  ersetzt;  eine  grosse  Anzahl  ist  für  Repetition  eingerichtet, 
Tachymeter-Theodolite  mit  abnehmbarer  oder  fester  Bussole  und  entfernungmesseuder 
Okulareinrichtung  sind  ebenfalls  in  verschiedenen  Konstruktionen  vorhanden.  Bei 
A Meissner  (Berlin  W.,  Friedrichstr.  71)  sind  die  Bussolen  zentrisch  angebracht  und 
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mit  Diopter  versehen,  indem  die  vertikal  aufgebogenen  Nadelspitzen  eingestellt 
werden.  Bei  C.  Lüttig  (Berlin  C.,  Poststr.  10/11)  sind  die  Zentralblenden  an  den 
Ableaelupen  erwähnenswerth,  welche  aus  genügend  dickem  matten  Glas  bestehen,  um 
nicht  leicht  zu  zerbrechen  und  eine  angenehme  Beleuchtung  zu  gewahren.  Unter 
den  Theodoliten  mit  besonderer  Bestimmung  sei  der  Gruben -Kepetitionstheodolit  von 
Hildebrand  hervorgehoben,  dem  ein  Spiegeldeklinatorium  für  absolute  Bestimmungen 
nach  Neumayer  - Schmidt  aufgesetzt  werden  kann,  über  den  man  näheres  im  Jahr- 
huch f.  d.  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Kimigreich  Sachsen,  S.  34.  1888  findet.  Bei 
einem  sehr  handlichen  Instrument  desselben  Verfertigers  können  in  einem  aufsetzbaren 
liOhrenknmpass  beide  Nadelenden  durch  das  Kompassokular  mit  zehnfacher  Ver- 
grösserung  parallaxenfrei  abgelesen  werden.  Ebenso  ist  ein  anderes  neu,  bei  dem 
eine  Kastenbussole  eingesetzt  werden  kann,  deren  Nadel  durch  das  Fernrohrokular 
abgelesen  wird. 

In  diesem  Abschnitt  würde  auch  J.  Wanschaff  (Berlin  S.,  Elisabeth -Ufer  1)  zu 
nennen  sein,  der  zwar  nur  mit  wenigen  Instrumenten,  die  sich  nicht  durch  besondere 
Konstruktionen  auszeichnen,  vertreten  ist,  bei  dem  aber  die  Vorzüglichkeit  der 
Thoilungen  auf  einer  Ausstellung  nicht  zur  Darstellung  gebracht  werden  kann. 

Wenn  die  Konstruktion  der  meisten  Instrumente  sich  bewährten  Modellen,  die 
bei  den  verschiedenen  Vermessungsbehörden  eingeführt  sind,  im  allgemeinen 

anschliesst  und  daher  die  Hervorhebung  einzelner  schwierig  macht,  hat  das  Streben, 
die  Photographie  auch  auf  diesem  besonderen  Gebiete  Messungszwecken  dienstbar  zu 
machen,  mit  den  nach  Professor  Koppe  von  Oscar  Günther  (Braunschweig) 
konstruirten  Präzisionsphototheodoliten  eine  neue  Klasse  von  Apparaten  ins  Leben 
gerufen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  zu  untersuchen,  inwieweit  die  photographische 
Methode  speziell  der  Längenbestimmungen  durch  Monddistanzen  die  optische  zu 
ersetzen  geeignet  ist,  und  eine  ausführlichere  Beschreibung  der  Instrumente  selbst  ist 
an  anderer  Stelle  vorgesehen;  dagegen  werden  wir  naturgemäss  zu  einer  Gattung  von 
bisher  übergangenen  Instrumenten  zurückgeführt,  welche  den  Bedürfnissen  des 
Korschungsreisenden  vorzugsweise  Rechnung  tragen. 

Hierher  gehören  Theodolite  (C.  Lüttig),  welche  vollständig  aus  Aluminium  her- 
gestellt sind,  und  deren  Gewicht  dadurch  im  Verhältniss  von  8 : 3 verringert  ist.  In 
der  Verringerung  der  Dimensionen  — Tesdorpf's  Reisetheodolit  hat  7 em-Kreise  mit 
Theilung  in  halbe  Grade  zur  Schätzung  von  halben  Minuten  — und  des  Gewichtes  — 
Hildebrand’s  kleinster  Theodolit  mit  Distanzschraube  wiegt  1,5  kg  — ist  wohl  alles 
erreicht,  was  für  grössere  Expeditionen  nothwendig  ist.  Es  ist  dann  weiter  der  Ein- 
schränkung des  Instrumenteninventars  durch  möglichst  vielseitige  Gestaltung  der  In- 
strumente entgegengekommen  worden.  Hier  sind  die  von  A.  Meissner  nach  Professor 
Doergens'  Angaben  verfertigten  Universalinstrumente  hervorzuheben,  die  einerseits  als 
Theodolite  dienen  und  noch  Höhenwinkel  bis  30®  abzulesen  gestatten.  Sie  können 
gleichzeitig  als  Tachymeter  verwendet  werden,  oder  sie  dienen  als  Niveilirinstrumente, 
indem  das  Fernrohr  auf  einfache  Weise  in  einer  zum  Horizontalkreise  parallelen  Lage 
festgestellt  werden  kann.  Andererseits  werden  sie  durch  Vertauschung  der  Achsen  in 
Instrumente  mit  vertikalen  VoUkreisen  verwandelt.  Sie  können  daher  ebenso  zu 
terrestrischen  wie  zu  astronomischen  Beobachtungen  verwerthet  werden.  Die  Theilungen 
sind  bei  dieser  Firma  überall  auf  der  Peripherie  angebracht,  sodass  Nonius  und  Theilung 
sich  in  derselben  Fläche  neben  einander  befinden.  Wesentlich  für  die  Aufstellung  dieser 
Instrumente  sind  die  Stative,  von  denen  eine  Konstruktion  der  für  photographische  Apparate 
üblichen  ähnelt , aber  bei  grosser  Bequemlichkeit  der  Verpackung  doch  eine 
genügende  Festigkeit  besitzt.  Sodann  ist  aber  ebenfalls  nach  Professor  Doergens  ein 
patentirtes  Lothstativ  konstruirt  worden,  welches  in  kürzester  Zeit  die  zentrische  Auf- 
stellung des  Instruments  gestattet  und  den  Gebrauch  der  Fusssehrauben  wesentlich 
oinschränkt.  Eine  kleine  Dosenlibelle  dient  zur  Kenntniss  der  Richtung  bei  der 
Horizontirung  und  giebt  für  eine  durchschnittliche  Instrumentenhöhe  gleichzeitig  die 
Grösse  des  Winkelaus.schlags  an,  indem  sie  mit  einem  Krümmungsradius  von  1,4  m ge- 
schliffen ist.  Man  erreicht  auf  diese  Weise  bei  der  Zentrirung  eine  Genauigkeit  von 
1 mm  und  bei  der  Horizontirung  von  2',5.  Ausführlicher  ist  hierüber  im  Centralblatt 
der  Bauverwaltung  tit.  S.  81.  JsiSO  berichtet. 

Als  besondere  Konstruktion  von  Stativen  seien  hier  noch  die  Kugelstative  von 
Professor  Vogler  erwähnt,  die  Th.  Rosenberg  (Berlin  N.,  Uhausseestr.  95)  ausstellt. 
Sie  sind  sehr  stabil,  vielleicht  etwas  schwerfällig  und  kostspielig.  fasj«« 
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Die  Anwendung  des  Diamanten  in  der  TectiniA. 

Vortrag, 

gehalten  Im  Zwelgverelc  Hamburg-Altona  der  Deutschen  Gesellschaft  fQr  Mechanik  und  Optik 

am  10.  Marx  1896 
▼oo 
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Des  weiteren  dient  der  Diamant  zum  Durchbohren  vornehmlich  mineralischer  Stoffe. 

Die  Maasse  der  Bohrungen  sind  sehr  verschieden.  Die  Löcher  in  den  Rubin- 
Zapfenlagern  und  Kompasshütchen  werden  mit  Diamant  hergestellt;  die  Porzellanstifter 
bohren  mittels  Drillbohrers  und  eines  in  einer  Weissblechhülse  eingeklemmten  Diamant- 
stOckes  Löcher  von  etwa  1 mm  Durchmesser  in  zerbrochene  PorzellangefUsse,  um  solche 
durch  einen  Metalldraht  verbinden  — nieten  — zu  können;  die  Ingenieure  bedienen 
sich  des  Diamanten,  um  Löcher  von  mehreren  hundert  Meter  Tiefe  und  einem  Durch- 
messer bis  20  cm  senkrecht  in  den  Erdboden  durch  das  härteste  Gestein  zu  treiben. 
Pür  diese  Tiefbohrungen  werden,  vorzugsweise  wenn  hartes  Gestein  zu  durch- 
dringen ist,  die  schwarzen  Diamanten  verwendet  und  zwar,  da  die  Rinde  derselben  am 
härtesten  ist,  nur  Natursteine  ohne  Bruchfläche. 

Ein  derartiger  Qesteinbohrer  besteht  aus  einem  Stahlrohre,  dessen  Wandung 
sich  an  seinem  unteren  Ende  um  einige  Millimeter  nach  innen  und  aussen  verdickt; 
dieses  Rohrende,  welches  bei  einem  etwa  150  mm  starken  Bohrer  eine  Wandstärke  von 
12  mm  hat,  ist  zur  Aufnahme  der  Diamanten  bestimmt.  Diese  werden,  in  einer  Anzahl 
von  6 bis  10  Stück  und  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zur  lO  fachen  Grösse,  am  Rande 
abwechselnd  aussen,  quervor  und  innen  eingestemmt,  und  zwar  so,  dass  die  Steine  nur 
etwa  0,5  mm  aus  dem  Metall  heraussehen  Beim  Umdrehen  eines  so  ausgestatteten 
Bohrers  dringt  die  „Bohrkrone“  — das  ist  der  technische  Ausdruck  für  den  Diamant- 
ansatz  — in  das  Gestein,  im  Innern  einen  zylinderförmigen  Kern  freibohrend,  welcher 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  eine  einfache  Vorrichtung  abgebrochen  und  mit  dem  Bohrer 
ans  Tageslicht  gezogen  wird.  Um  ein  Erwärmen  des  Metalls  zu  verhindern  und  zum 
Zweck  der  Entfernung  des  ausgemahlenen  Oesteinstaubes  wird  mittels  einer  Druck- 
pumpe durch  das  Rohr  Wasser  getrieben,  welches  um  die  zu  diesem  Zwecke  mit 
Furchen  versehene  Bohrkrone  herumspült  und  oben  wieder  abläuft. 

Die  grosse  Nachfrage  nach  Karbon  für  solche  Tiefbohrungen  in  den  letzten  Jahren 
und  die  gegen  früher  eher  verringerte  Ausbeute  in  Brasilien  sind  der  Grund  für  die 
fabelhafte  Preissteigerung,  welche  dieses  unscheinbare  Mineral  in  jüngster  Zeit  erfahren  hat. 

wahrend  nämlich  vor  etwa  40  Jahren  die  Händler  froh  waren,  für  Karbon  den 
Preis  des  gewöhnlichen  Ausschussdiamanten,  Boort  genannt,  von  ungefähr  2 Thalern 
für  1 Karat  (=  0,2  g)  zu  erzielen,  erreichte  derselbe  im  vorigen  Jahre  den  zehnfachen 
Werth,  und  augenblicklich  ist  der  europäische  Markt  gänzlich  von  grösseren  Karbonen 
entblösst,  da  solche  in  Süd-Afrika  von  den  vielen  die  Erde  nach  Gold  durchsuchenden 
reichen  Kompagnien  zu  jedem  Preise  aufgekauft  werden. 

Ausser  diesen  eben  angeführten  gewerblichen  Bohrwerkzeugen  sei  noch 
der  Karbonbohrer,  wie  solche  der  Achatinduslrie  in  Oberstein  und  Idar  eigenthümlich 
sind,  Erwähnung  gethan.  Hier  sind  es  Splitterchen  von  der  Grösse  des  vierten 
Thoiles  eines  Stecknadelkopfes,  welche  ausreichen,  um  Löcher  von  mehreren  Centi- 
meter  Tiefe  mit  ziemlicher  Schnelligkeit  in  Quarz  zu  bohren.  Die  Diamanten  sind  an 
zwei  sich  gegenüberliegenden  Punkten  am  Ende  eines  Slahldrahtcs  gefasst;  die  Hand- 
habung des  Bohrers  mittelst  eines  Fideibogens  ist  äusserst  einfach,  doch  erheischt  sie 
eine  den  Obersteiner  Arbeitern  eigene  Geschicklichkeit. 

Wenig  bekannt  dürfte  endlich  die  Anwendung  einer  anderen  Art  Diamantbohrer 
sein,  welche  der  menschlichen  Eitelkeit  ihr  Bestehen  verdankt.  Dies  sind  die  Diamant- 
Zahnbohrer.  Mit  einem  solchen  bohrt  der  Zahnkünstler  die  V’orderseite  eines  Emaille- 
Zahnes  an,  um  diesen  dann  mit  Goldplombe  gefüllt  in  das  Gebiss  seines  Bestellers 
einzureihen.  Durch  diesen  Kniff  sollen  etwaige  Zweifel  an  der  Echtheit  des  viel- 
leicht zu  schönen  Zahnes  beseitigt  werden. 

Aehnliche  Grössenunterschiede,  wie  die  Diamantbohrer  aufweisen,  bestehen  auch 
bei  den  Diamantsägen. 

Unter  diesen  leisten  die  Diamantkreissägen  zum  Ausschneiden  von  Prismen  aus 
Glasblöckon  Vorzügliches.  Das  Verfahren  ist  sehr  einfach  und  wird  deshalb  in  neuerer 
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Zeit  mehr  und  mehr  an  Stelle  des  Sägeng  mitteig  Schmirgels  angewandt,  zumal  der 
etwaa  tbeure  Betrieb  durch  die  Zeitergparnigg  und  dag  gaubere  Arbeiten  reichlich  auf- 
gewogen  wird.  Alg  sageblatt  dient  eineWeiagblechgcheibe  von  beliebigem  Durchmegser,  etwa 
30  cm;  nachdem  diege  mit  einem  Megger  am  Rande  leicht  eingehackt  worden  igt,  ver- 
reibt man  ein  wenig  mit  Oel  angefeuchteten  Diamantgtanb,  welcher  in  einem  Diamant- 
stahlmOrger  hergegtellt  wird,  auf  dem  augseren  Umfange  der  Scheibe,  und  daa  Sagen 
kann  aeinen  Anfang  nehmen. 

Die  kleinaten  Diamantkreiagagen,  Neuailberncheibchen  von  1,5  big  2 cm  Durch- 
megger,  in  welche  kleine  Diamantsplitterchen  eingewalzt  sind,  finden  in  der  Zahnheil- 
kunde zum  Trennen  zweier  aneinander  gewachsener  Zahne  Anwendung. 

Die  bedeutenden  Steinmetzbetriebe  machen  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
die  Harte  des  Diamanten  ebenfalls  zu  Nutze.  Osttersagen  von  mehreren  Meter 
Lange,  sowie  mächtige  Kreissägen  dienen  hier  zur  Aufnahme  der  rohen  Diamanten  in 
etwa  Erbsengrösse. 

Schlieaalich  wäre  noch  des  Diamanten  als  Werkzeug  zum  Abdreben  zu  er- 
wähnen. Wo  der  beste  Stahi  nicht  mehr  angreift  oder  sich  bald  abnutzt,  leistet  ein  mit 
Diamantspitze  versehener  Stichel  vorzügliche  Dienste.  Eine  etwa  1 mm  aus  der 
Fassung  ragende  scharfe  Spitze  genügt,  um  glasharte  Stahlzapfen  abzudrehen;  die 
sich  bildenden  Spane  Siegen  federleicht  in  der  Luft. 

Zum  Qlatten  abgenutzter  Granit-  und  Porzellanwalzen,  sowie  zum  Bearbeiten 
von  Schmirgel  und  Hartguss  sind  grossere  Stücke  erforderlich,  namentlich  Steine  aus 
der  Jagersfontain-Mine  und  Karbone.  Geradezu  unentbehrlich  ist  der  scharfgescblilfene 
Karbon,  um  die  Papierwalzen,  weiche  in  den  Kalandern  der  Papierfabriken  benutzt 
werden,  genau  zylindrisch  zu  drehen. 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  wird  der  Diamant  mit  seinem  eigenen  Stoff  ge- 
schliSen,  und  zwar  sind  wir  auf  diese  eine  Art  der  Bearbeitung  angewiesen,  da  uns 
ein  härterer  Körper  nicht  zu  Gebote  steht.  Zum  Schleifen  der  Diamanten  werden 
kreiselartig  ausserst  schnell  sich  drehende  gusseiserne  Scheiben  verwendet,  welche  wie 
die  Uiamantkreissagen  mit  Diamantstaub  versehen  werden.  Der  zu  schleifende  rohe  Diamant 
wird  dann  in  einer  geeigneten  Vorrichtung  auf  diese  vorbereitete  Scheibe  gebracht  und 
mit  den  gewünschten  Flachen  versehen. 

Im  Vorstehenden  sind  die  wichtigsten  Anwendungsarten  des  Diamanten  ln  der 
Technik  besprochen. 

Ware  man  im  Stande,  die  Harte  des  Diamanten  und  somit  auch  dessen  grosse 
Sprödigkeit  etwas  zu  mildern,  wie  dies  beim  harten  Stahl,  den  der  Diamant  in  den 
meisten  Failen  als  leistungsfähigeres  Werkzeug  ersetzen  soll,  möglich  ist,  so  stünde 
der  Verwendbarkeit  des  Diamanten  ein  noch  grösseres  Feld  offen,  ln  jedem  Falle 
besitzen  wir  in  dem  Diamanten  ein  höchst  schatzenswerthes  Werkzeug,  welches  die 
ihm  gebührende  Beachtung  und  Anwendung  noch  nicht  vollständig  erfahren  bat. 

Ein  fachgemass,  unter  genauer  Beobachtung  des  beabsichtigten  Zweckes  ange- 
fertigtes  Diamantwerkzeug  wiegt  bei  vorsichtiger  Benutzung  durch  seine  saubere  und 
gleichmassige  Arbeitsleistung  die  nicht  einmai  hohen  Anschaffungskosten  reichiich  auf. 


Vereins-  und  Personen- 
Nachrichlen. 

Fraunhofer-Stiftung. 

In  Folge  des  Aufrufs  vom  2.  v.  M.  sind 
39  Bewerbungen  um  ein  Reisestipendium 
zum  Besuche  der  Berliner  Gewerbe-Aus- 
stellung eingelaufen,  und  zwar  aus  Preussen 
13,  Bayern  und  Sachsen  je  5,  den  kleineren 
Deutschen  Staaten  14,  Oesterreich  und  der 
Schweiz  je  1.  Davon  sind  15  Gesuche  be- 
willigt worden;  von  diesen  Mechaniker- 
geholfen  wohnen  in  Preussen  5,  in  Bayern 
2,  in  Sachsen  1,  in  den  kleineren  Staaten  7. 

Es  sind  ferner  4 Stipendien  zum  Be- 
suche von  Fachschulen  ertheilt  worden. 


darunter  3 zum  Besuche  der  Tagcsklasse 
für  Mechaniker  an  der  I.  Handwerkerschule 
in  Berlin. 

Der  Vorsitzende. 

Friedr  Franc  von  Liechtenaceiu 

D.  Q.  f.  M.  u.  O.  ZwelgVerein  Berlin. 

Sitzung  vom  15.  September  1896.  Vor- 
sitzender: Herr  Stückrath. 

Der  Vorsitzende  begrQsst  die  Mitgiieder 
nach  Ablauf  der  Sommerferien;  er  gedenkt  in 
warmen  Worten  des  schweren  Verlustes,  den 
die  Deutsche  Gesellschaft  durch  daa  Ableben 
von  Ilormanu  Ilaensch  erlitten  hat;  die  Ver- 
sammlung ehrt  das  Andenken  des  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Sitzen. 
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HerrG.  Ka^rgerspricht  über  die  Workteug- 
maschiDen  auf  der  Berliner  Gowerbeausatellung; 
der  Vortragende  giebt  einen  goecbichtlichen 
Abriaa  der  Rntwickelung  des  Werkzeug- 
maacbinenbauee  in  Berlin;  in  !25  Jahren  bat 
dieeer  Zweig  der  Technik,  ausgehend  von 
der  Nachahmung  englischer  Konstruktionen, 
eich  aus  kleinen  Anfängen  so  entwickelt,  dass 
es  heut  für  jede  Art  von  Arbeitsmaschinen 
bereits  Speziaifabrikon  giebt,  die  für  Ihre  auf 
oigonor  Konstruktion  beruhenden  Brzeugniese 
sich  einen  grossen  Absatz  nicht  nur  iro  Inlande, 
sondern  sogar  in  England  und  Australien  er- 
rungen haben.  — Auf  eine  Anregung  des  Vor- 
sitzenden erklärt  Herr  Kaerger  sich  bereit, 
an  einigen  Abenden  persönlich  in  der  Aus- 
stellung den  Mitgliedern  seine  Maschinen  vor- 
zufQhreu.  — An  den  Vortrag  schliesst  sich  eine 
sehr  angeregte  Diskussion. 

Herr  Handke  berichtet  über  das  finanzielle 
Brgebniss  des  VII.  Mechanikertages. 

Die  Versammlung  beschliesst,  fortan  eine 
der  beiden  monatlichen  Sitzungen  in  einem 
Uestaurant  abzuhaltcn  ; in  dieser  Sitzung  sollen 
in  zwangloser  Form  technische  Vorführungen 
u.  dgl.  geboten  worden. 

Zur  Aufnahme  gemeldet: 

Herr  Hugo  Toussaint  son.  BL 

Zwel^ereln  Hamburg* Altona. 

Sitzung  vom  6.  Oktober  189t>.  Vorsltzonder: 
Herr  Dr.  KrOss.  — Als  Mitglieder  werden  auf- 
genommen die  Herren  T.  Cbr.  Breckenfeld 
und  H.  Kollenberg  (H.  Schwencke  Nachf.). 
Sodann  zolgt  Herr  W.  Kuhlmann  seine  neue 
Spiegelablesung  für  hochempfindliche  Waagen 
vor.  Bei  derselben  wird  das  Bild  der  mit  un- 
bowaffuotem  Auge  nicht  mehr  ablesbaren  feinen 
Skala  durch  einen  Zylinderspiegel  vergrCssert, 
und  zwar  siebt  der  Beobachter  durch  eine 
rahmenförmig  erweiterte  Oefinung  des  Zeigers 
hindurch.  Durch  diese  Vorrichtung  ist  die  für 
manchen  Beobachter  lästige  Ablesung  mittels 
einer  Lupe  oder  eines  Fernrohres  vormieden. 

Endlich  zeigt  Herr  Dr.  KrOss  ein  von  der 
Firma  Paul  Görs  in  Berliu  nach  den  Angaben 
der  Physikalisch-Technischen  Heiclisanstalt  her- 
gestelltoB  Bolometer  (Strahlungsmesser)  vor, 
dessen  w’esentlicher  Bestandtheil  ein  Platin- 
gitter  aus  chemisch  reinem  Platin  von  0,001  mm 


Dicke  ist.  Dieses  dOnno  Blech  wird  so  her- 
gestellt,  dass  oln  dickeres  Platinblech  mit  einem 
mehrfach  so  dicken  SUberbloch  zusammenge- 
schweiset  wird,  worauf  beide  miteinander  aus- 
gewalzt werden;  alsdann  wird  durch  Einhäogen 
in  Salpetersäure  das  Silber  gelöst,  und  man 
erhält  das  Platinblech  allein,  dessen  Dicke  aus 
den  GröseonverhaltniBsen  vor  und  nach  dem 
Auswalzen  berechnet  werden  kann.  Derartige 
Bolometer  sind  zu  theoretisch  und  praktisch 
wichtigen  Untersuchungen  bereits  verwendet 
worden,  von  deren  Resultaten  der  NTortragende 
einiges  mittbeilt.  H.  K. 

Dr.  C.  Zelsslp;.  Privatdozent  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  Darmstadt,  ist  zum  a.  o. 
Professor  der  Physik  dortsolbst,  Dr.  Hohen* 
henner  aum  Assistenten  für  Geodäsie  an  dor 
Technischen  Hochschule  in  München  ernannt 
worden. 

An  der  Sternwarte  in  München  ist  ein  Ob- 
servatorium für  Erdmagnetismus  errichtet 
worden;  zum  Direktor  wurde  DrF.v.Sehwarz 
ernannt 

Prof.  Dr.  O.  Wiodemann  in  Leipzig  feierte 
am  2.  d.  M.  seinen  70.  Geburtstag. 

Die  Firma  W.  ljUdolph  in  Bremerhaven 
erhielt  auf  dor  Internationalen  Schifffahrts-  und 
Fischerei  - Ausstellung  ln  Kiel  die  goldene 
Medaille. 


BQchepschau. 

C.  Erfürth,  Hauetelegraphie, Telephonie,  Blitz- 
ableiter, Feuertelographen  und  Einrichtung 
elektr.  Lichtanlagen  io  Theorie  und  Praxis. 
3.  Aufl.  gr.  80.  X,  306  S.  Berlin,  Langen- 
berg, J.  Joost  Geh.  in  Leinw.  4,&0  Af. 

F.  P.  I.iieaegang,  Die  richtige  Ausnutzung 
des  Objoktivos.  Wie  erreicht  man  in  jedem 
Falle  bei  scharforTiefenzeichnung  die  grösst- 
möglichste  Lichtstärke?  gr.  8*>.  44  S.  m. 
1 Kig.  u.  1 Tab.  Düsseldorf,  B. Liesegang. 
1,50  Af. 

Amateur*  und  Fachphotogrsph.  Von 

einem  ohomal.  Amateurphotographen.  IV, 
36  S.  Halle,  H.  Peter.  0,60  Af. 

A.  Holzt,  Elektrotechniker.  17.  Hft  Leipzig. 
Schäfer.  0,75  Af. 


Patentsohau. 

EUipsenzirkel.  A.  Reiniger  in  Brünn.  28.  7.  1895.  Nr.  87  414.  Kl.  42. 

Dem  Satze  entsprechend,  nach  welchem  bei  einer  Ellipse  die  Summe  der  Butfernungen 
aller  Punkto  von  zwei  festen  Punkten  (Bronnpunkton)  gleich  sein  muss,  ist  eine  Schnur  ohne 
Bado  t um  die  Hollo  d gelegt.  Durch  Verschiobung  der  Rollouhalter  wird  den  Brennpunkten 
der  gewünschte  Abstomt  von  einander  gogoben,  wahrend  die  Entfernung  der  Brennpunkte  von 
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(len  Eoüpuokten  der  fi^rosson  Achse  durch  die  nm  Bleihalter  u vorgeseheiio  Aufwickelvorrichtung 

bestimmt  werden  kann.  Die 
vertikale  Wand  dee  Bleihaltere 
u hat  2wei  Bohrungen,  durch 
welche  die  Schnur  ( hindurch- 
geht, und  im  Bleibalter  u ist 
eine  Spindel  tc  gelagert,  an  der 
das  eine  Ende  der  Schnur  t 
befestigt  ist.  Durch  Drehen  der 
Spindel  lasst  sich  die  Schnur 
verlängern  oder  verkQrzen.  Um 
die  Ellipse  richtig  seicbnen  xu 
können,  steht  die  Schiene  « 

unter  dom  Einfluss  des  Gummibandes  x.  welches  den  Zeicheuatlft  io  der  richtigen  Lage  gegen- 
Ober  den  Brennpunkten  erhalt. 

Wird  die  Schnur  t von  der  Rolle  abgenommon  und  die  Leitschione  s durch  die  Schraube 
y festgestellt,  so  kann  man  mit  diesem  Zirkel  auch  Kreise  xeichnen  und  hat  dabei  den  Vortheil, 
dass  das  Papier  von  der  Nadel  r des  Zirkels,  die  den  Mittelpunkt  bezeichnet,  nicht  zerstochen 
wird,  da  die  Nadel  mit  der  Papierflache  nicht  in  BerOhning  zu  kommen  braucht. 

Vorrichtong  zum  Zeichnen  von  aus  Halbkreisen  susammenge- 
setzten  Spiralen.  W.  Kielborn  ln  Manchen.  21.9.1895. 

Nr.  87242.  Kl.  42. 

Der  erforderliche  Uebergaog  von  einem  Kreismittelpunkt 
zum  anderen  geschieht  durch  Bewegung  eines  die  eine  Zirkel- 
spitze  aufaehmenden  Schiebers  m,  an  dessen  Bahn  a eine  Achse 
mit  einer  Reihe  beliebig  umlegbarco  Klappen  n zur  Begrenzung 
der  Schieberbewegung  dergestalt  angebracht  ist,  dass  der  Weg 
des  Schiebers  durch  die  Anzahl  der  umgelegten  Klappen  bestimmt 
wird. 

Geschlossenes  galvanisches  Element  mit 
Vorrichtung  zur  Aufnahme  des  inneren 
Gasdruckes.  G.  H.  B.  B.  Jungnickel  in 
Hamburg.  22.2.1895.  Nr.  87  698.  KL  21. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  in  das  Element  eingebauten 
Hohlkörper  a.  welcher  in  zwei  getrennte  Räume  zerfallt  Der  untere 
derselben  steht  durch  OefTnungen  g in  der  Nahe  des  Bodens,  der  obere 
durch  Seilenöffnungen  tc  und  einen  durch  die  Wandung  geführten  Docht  f 
mit  der  BrregerflQssigkeit  in  Verbindung.  Bei  steigendem  Gasdruck 
nehmen  diese  Raume  einen  Theil  der  PlQssigkeit  auf  und  geben  sie  bei 
sinkendem  Druck  wieder  ab. 

Kreuz -Ellipsenzirkel  mit  Vorrichtung  zum 
Zeichnen  von  Spiralen.  W.  Kielhoro  in 
München.  21.9.1895.  Nr.  87  241.  KL  42. 

Unter  dem  Kreuz  a des  Ellipsenzirkels  befindet  sich  eine 
gabelförmige  Skale  ic,  auf  und  nach  welcher  das  Kreuz,  den  Halb- 
bogen der  zu  zeichnenden  Spirale  entsprechend,  verstellt  wird. 

Kohlenkömermikrophon  für  transportable  Apparate.  Aktien- 
gesellschaft Mix&Geoest  in  Berlin.  12.6.1895.  Nr.87494. 

KL  21. 

Der  für  Mikrotelephono  bestimmte  neuartige  Sender  ist  so  eingerichtet,  dass  der  fOr 
die  KohlenkOmer  bestimmte  Raum  einerseits  von  einem  konisch  ausgehöhlten  Kohloiikörper  if, 
andererseits  von  einer  Kohlenmembran  M begrenzt  wird,  in 
welcher  sich  eine  der  Aushöhlung  desKohlenkörpers  entsprechende, 
in  diesen  hineinragendo  Beule  B befindet. 

Durch  diese  Anordnung  soll  erreicht  werden,  dass  die 
KohlenkOmer  bei  jeder  Stellung  des  Apparates  den  Stroroüber- 
gang  zwischen  der  Membran  M und  dem  Kohlenkörper  H ver- 
miUulii  uiUsseu. 

Digitized  by  Google 


172 


PatMttUt*.  — Briefluitttn  d«r  Redaktion. 


BalblaU  xar  Zeltachfltt 
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Patentliste. 

Bis  zum  28.  September  1896. 

limeldaaren. 

Kluse: 

31.  R.  10454.  Wecbeolstrom-Motorzftbler;  Zus. 
z.  Pat.  87042.  C.  Raab,  Kaiserslautern. 
29.  7.  96. 

K.  10071.  WecbselBtrom-Motorzfthler;  Zus.  z. 

Pat  87042.  C.  Raab,  Kaiserslautern.  7.2.  96. 
B.  4872.  Vorrichtung  zur  Angabe  der  Zeit  und 
Anzahl  von  Pemgesprachen;  Zus.  z.  Pat 
84001.  H.  Bicbwede,  Berlin,  18.3.96. 

G.  10457.  Schmelzsicherung  mit  ln  die  An* 
schlussstQcke  eingreifenden . einstellbaren 
ZwiscbenstQcken  zur  Verhütung  des  Bin- 
seUens  unrichtiger  Schmelzstreifon.  G. 
QlOcklor,  Warschau.  26.3.96. 

H.  14624.  Wnttstundenzahler  fÜrWechselstrom. 

G.  Hummel,  München.  2.2.95. 

M.  12763.  Schmelzsicherung  mit  auf  die 
Klemmschrauben  zu  streifenden  Platten  zur 
Verhütung  des  Ginsetzens  unrichtiger 
Schmelzstreifen.  MOser  & Co.,  Berlin. 
10.  4.  96. 

K.  18421.  Telegraph  mit  Induktionsbetrieb. 

J.  Ki  ts  ä 0 , Philadelphia,  Pa.,  V.  St.  A.  25. 1 1. 95. 
42.  Sch.  11587.  W&rmeregler.  A.  Scholl, 
Mannheim.  11.  5.  96. 

K.  14011.  Apparat  zur  Veranschaulichung  der 
Rotation  und  Pr&zession  der  Brde.  A.  K r e b s, 
Halle  a.  S.  21.5.96. 

S.  8576.  Aue  einem  Stück  herstellbarer,  bild- 
umkehrender  Glaskörper  für  Fernrohre. 
E.  Sprenger,  Berlin.  26.2.95. 

H.  17093.  SchiffskompasB,  A.  W'.  Horsburgh, 
London.  14.  3.  96. 

49»  G.  10492.  Drehbank  zum  Schneiden  von 
Gewinden.  H.  GOtzon,  Bruckhausen,  Rhein. 
9.  4.  96. 

G.  10570.  Zangenfutter.  L.  Günther,  Frank- 
furt a.  M.  15.  5.  96. 

S.  9582.  Vorrichtung  zum  Sägen  oder  Feilen 
von  Kegolrändern.  A.  Sukkan,  Bordjansk, 
Süd.-Russl,  29.  6.  96. 

67.  D.  7670.  Magazin- Wechselkassette.  L.  Dis- 
clyn  u.  L.  Gaumont,  Paris.  1.6.96. 

K.  13511.  Momontverschluss  mit  regulLrbarer 
Schlitzbrcite.  R.  KrUgener,  Bockenheim- 
Frankfurt  a.  M.  21.  12-  95. 

72.  P.  8298.  Quadrantenvisir.  P.  Pieper,  Lüttich. 
14.  7.  96. 

74.  B.  18082.  Vorrichtung  zur  Fernübertragung 
von  ZoigerstelluogOQ.  F.  Breisig,  Berlin. 
2.  9.  95. 

88,  P.  8264.  Glektriach  betrlebeno  Schlaguhr. 

H.  Perrol,  Calw,  Württ.  26.6.96. 

Ertbellungsn. 

Klasse : 

21.  Nr.  89327.  GesprftchszOhlor  für  Fern- 


sprecher; Zus.  z.  Pat.  84184.  U.  Uempel 
u.  A.  .Maorker,  Berlin.  6.7.95. 

Nr.  89419.  Eisenfreies  Wechselstrom  - Mess- 
geräth.  Th.  Marcher,  Dresden.  30.1.96. 

Nr.  89420.  Eisenfreies  Wechselstrom  • Mess- 
geräth;  Zue.  z.  Pat.  89419.  Tb.Marcher, 
Dresden.  2.  5.  96. 

Nr.  89489.  Scbreibtelegraph  zur  telegraphischen 
Uebermittelung  von  Handschriften,  Zeich- 
nungen u.  s.  w.  L.  Cerebotani,  München, 
u.  J.  P.  Wallmauu  & Co.,  Berlin.  3.  1.  94- 

42.  Nr.  89058.  Stroboskop,  H.Casler,  Syra- 
cuse,  V,  St.  A.  31.  7.  95. 

Nr.  89059.  Hyperbelzirkel.  C.  AnUriessoiia, 
Mittweida.  15. 10.  95. 

Nr.  89084.  Einsatzbefostigung  bei  Zirkeln. 
G.  Seboenner,  Nürnberg.  6.  3.  96. 

Nr.  89230.  Scblflskompass  mit  Fernübertra- 
gung.  J.  Prigge,  Bruchsal.  12.  3.  96. 

Nr,  69  231.  Apparat  für  Prüfung  der  Harte 
von  Stablkugeln,  insbesondere  von  Stahl- 
kugeln  für  Kugellager.  E.  Peitz,  Berlin. 
9.  4.  96. 

Nr.  89338.  Stellvorrichtung  für  Fernrohre  mit 
veränderlicher  VergrOsserung.  A.  C.  Biese, 
Berlin.  17.11.95. 

Nr.  89394.  Vorrichtung  zum  Zählen  der  Brenn- 
stunden  von  Lampen.  R.  BUrk,  i P.  Würt- 
tembergische  Uhrenfabrik  Schwonuingeu, 
Schwenningen.  24.  1.  96. 

47*  Nr.  89211.  Schraubeneicberung.  B.  Meller, 
Budapest.  25.  4.  96. 

48*  Nr.  89146.  Aetzvorfabreu.  Th.  Truebelut, 
Paris.  28.1.96. 

Nr.  89249.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Hohlspiegeln.  S.  U.  Cowpor^Colus  u.  The 
Reflektor  Syndicate,  Lim.  London. 

26.  2.  96. 

49.  Nr.  89268.  Maschine  zum  Fräsen  zahnärzt- 
licher Bohrer;  Zus.  z.  Pat.  77957.  C.  Rauhe, 
Düsseldorf.  10.  4.  96. 

Nr.  894Ü5  Feileuhaumaschine  mit  Hogulirung 
des  Hammers  und  dos  Pressers.  K.  Zöllner, 
Halle  a.  S.  6.  3.  95. 

Nr.  89406.  Maschine  zur  Herstellung  von 
Spiralbobrcrn.  M.  J.  Johnson,  Hartford, 
Conu.,  V.  St.  A.  28.  5.  95. 

57,  Nr.  88853.  Vorhang-Verschluss  mit  während 
der  Belichtung  sich  stetig  äudernder  Spalt- 
breite.  L.J.R.  Holst,  Amsterdam.  12.2.95. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Hr.  W.  W.  iu  B.  Ea  iat  Jer  Red.  nicht 
bekannt,  w er  Hochdruck- Autoklaven  bisl25Atni., 
Manometer  - Regulatoren,  gleichzeitig  Daiupl- 
druck  und  Temperatur  anzeigend,  sowie  Fleisch 
pressen  mit  dem  Fabrikzeichen  Stern  tabruirL 
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Die  Berliner  Gewerbe -Ausstellung  1896.') 

VIII.  Die  astronomlTCheii  und  g^eodStUchen  lostrumente. 

Von 

Dr.  A.  Oall«  ln  PuiiMlsm. 

(Sctilun  i 

Die  Ausstellung  von  NivelUrinstrumenlen  ist  sehr  mannigfaltig.  Prttzisionsnivellir- 
instrumente,  ev.  mit  Horizontalkreis  versehen,  tragen  Fernrohre  zum  Drehen  und  Um- 
legen. Die  Niveaus  sind  umkehrbar  und  befinden  sich  oberhalb  oder  bei  neuerer  Kon- 
struktion unterhalb  des  Fernrohrs.  Rogenberg  geht  davon  aus,  dass  die  Horizontirung  des 
Instrumentes  nur  naherungsweise  zu  erfolgen  braucht,  und  verbindet  die  Libelle  mit  dem 
kippbaren  Fernrohr,  deren  Parallelismus  natürlich  berichtigt  werden  kann.  Eigenthümlich 
ist  ihm  die  beeondere  Oefällschraube  mit  Skala,  mit  der  er  einige  Instrumente  versehen 
hat.  Sie  wird  dann  gebraucht,  wenn  die  Latte  nicht  ausreicht,  und  dient  auch  zur 
Dietanzmessung,  wobei  nach  einem  Verfahren  von  Sickler  und  Lorber  nur  die  vollen 
Schraubenumgange  durch  die  HUIfsskala  abgelegen  werden.  Der  Libellenspiegel  lasst 
sich  mittels  zweier  Kugelgelenke  in  jede  Lage  seitlich  stellen,  um  den  Parallaxenfehler 
zu  vermeiden  und  die  Blase  scharf  hervortreten  zu  lassen.  Andere  Instrumente  haben 
die  Amsler'sche  Weiidelibelle.  Q.  ButenscbOn  (Bahrenfeld  bei  Hamburg),  der  eben- 
falls alle  Arten  hierher  gehöriger  Instrumente  führt,  hat  auch  ein  Taschennivellirinstrument 
ausgestellt,  bei  dem  gleichzeitig  Objekt,  Fadenkreuz  und  Libelle  Im  Okular  sichtbar 
sind;  die  Libelle  liegt  dabei  unterhalb  des  Okularauszuges  und  wird  durch  einen  schräg 
gestellten  Spiegel  sichtbar  gemacht.  Schon  früher  hat  Tesdorpf  in  anderer  Weise 
dasselbe  erreicht  und  auch  bei  Prazisionsnivellirinstrumenten  eingeführt,  indem  die  Libelle 
seitlich  in  einem  durch  matte  Scheiben  verschlossenen  Kasten  angebracht  ist  und  durch 
einen  in  eymmetrisch  angebrachtem  Kasten  vorhandenen  Spiegel  nach  dem  Okular 
reflektirt  wird. 

Ein  nicht  speziell  in  das  vorliegende  Gebiet  gehöriges  Ausstellungsobjekt  ist  das 
von  Bamberg  ausgestellte,  von  Biese  erfundene  Fernrohr  mit  terrestrischem  Okular; 
es  verdient  aber  an  dieser  Stelle  ErwAhnung,  weil  es  für  Nivellirinstrumente  von  der 
Landesaufnahme  eingeführt  wird. 

Von  Interesse  ist  eine  besondere  Einrichtung,  die  Hans  Heele  (Berlin  0.,  Grüner 
Weg  104),  der  auf  der  Ausstellung  nicht  speziell  mit  astronomischen  und  geodätischen 
Instrumenten  vertreten  ist,  der  Führung  der  Mikroskopschrauben  giebt. 

Durch  Federdruck  wird  nämlich  einerseits  die  Schraube  in  ein  Y- Lager  gedrückt 
sowie  gleichzeitig  der  zu  führende  Schlitten  an  dieselbe  gepresst,  und  sodann  durch  eine 
zweite  Feder  das  andere  Schraubenende  in  ein  konisches  Lager  gedrückt,  sodass  eine 
Entlastung  der  Schraube  und  eine  leichte  Führung  derselben  bewirkt  wird.  Heele’s 
Achsen  ruhen  .sämmtlich  auf  Halbkugellagerung;  bei  sicherer  Führung  ist  dadurch 
eine  leichte  Drehung  ermöglicht,  ohne  dass  eine  weitere  Entlastung  nöthig  wird. 

Lüttig  hat  alle  Achseneuden  mit  Kugeln  versehen,  um  beim  Nachschleifen 
ein  leichtes  Einsetzen  derselben  zu  ermöglichen.  Die  Instrumente  dieses  Fabrikanten  sind, 
wie  bei  A.  Meissner  und  Anderen,  nach  Bearbeitung  mit  Chlor-Antimon  mit  Graphit- 

Trotz  des  SchlussoB  der  Ausstellung  wird  dieso  ArCikelserio  lortgosotzt,  um  don  Lesern 
des  Vbl.  einen  UeberbUck  Ober  das  gesammte  einschlägige  Material  zu  geben;  um  ferner  die 
Hinheitlichkoit  der  Darstellung  zu  wahren,  ist  bei  Abfassung  der  folgenden  Aufsatze  keine 
UQcksicht  auf  die  erfolgte.  Beeudiguug  der  Ausstellung  geuummen.  Die  Red. 
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lack  lackirt;  dadurch  verschwinden  die  blanken  Messingtheile,  was  bei  der  Feldarbeit 
besonders  von  den  Militfirbehfirdcn  als  wUnscbenswerth  bezeichnet  wird.  Eosenberg 
wendet  zu  demselben  Zwecke  Arsenikbeize  an,  die  aber  kein  genügender  Schulz 
gegen  Rost  sein  soll. 

Für  kleinere  Vermessungen,  Herstellung  von  Messtischblättern  u.  s.  w.  findet  man 
Kippregeln,  Messtische,  Oraphometer,  als  Hülfsapparate  Planimeter,  Panlographen  etc. 
in  reicher  Auswahl.  Wir  erwähnen  hier  das  Tachygraphometer  nach  Wagner  von 
Tesdorpf,  bei  dem  durch  prismatische  Führungen  die  Genauigkeit  der  Projektion  er- 
höht, freilich  auch  die  Arbeit  vermehrt  wird. 

Für  Zentrirungen  u.  dergl.  kommen  kleine  Ablothe-Instrumente,  wie  sie  Bam- 
berg, Hildebrand,  Sprenger  u A.  vorführen,  in  Betracht  Winkelprismen,  ein 
Prismenkreuz  Bauernfelnd’scher  Konstruktion,  von  ButenschOn  vorgeführt,  Decker- 
ache Prismentrommeln  in  verbesserter  Konstruktion  von  Sprenger  und  A.  Meissner  aus- 
gestellt, die  noch  4'  mit  Nonius  abzulesen  gestatten,  seien  hier  erwähnt. 

Besonders  für  militairische  Zwecke  ist  ein  von  Sprenger  ausgestelltes  entfernung- 
messendes Prisma  bestimmt. 

Sind,  wie  die  Ausstellung  zeigt,  die  Verbesserungen  an  den  Nivellirinstrumenteu 
und  wie  wir  hinzufügen,  auch  in  der  Konstruktion  und  Aufstellung  der  Latten  (Buten- 
schön hat  z.  B.  einen  Latlenrichter  ausgestellt)  dazu  angethan,  die  Genauigkeit  der 
Nivellements  zu  erhöhen  und  ihre  Ausführung  zu  erleichtern,  so  dienen  die  verbesserten 
Konstruktionen  von  Kegistrirpegeln  zur  sicheren  Feststeliung  der  Mittelwasser.  Hier  fin- 
den wir  den  von  früheren  Ausstellungen  bekannten  Seibt-Fue ss’schen  Apparat  vor, 
der  auch  von  Zentralstellen  aus  auf  telephonischem  Wege  die  Ablesung  des  Wasser- 
standes gestattet. 

Einem  Grenzgebiet  der  Geodäsie  gehört  die  Beobachtung  der  Schwankungen 
der  Erdscholle  aa  Die  sehr  empfindliche,  von  v.  Kebeur-Paschwitz  erdachte  Kon- 
struktion eines  Horizontalpendels  ermöglicht  es,  dieselben  zu  registriren  und  einen 
etwaigen  Einfiuss  von  Sonne  und  Mond  zu  untersuchen,  wobei  seismische  Bewegungen 
in  einer  für  geologische  Forschungen  geeigneten  Weise  zur  Aufzeichnung  gelangen 
Der  in  neuer  Konstruktion  von  P.  Stückrath  (Friedenau  b.  Berlin)  ausgeführte  Apparat 
hat  sich,  vorübergehend  in  Thätigkeit  gesetzt,  sehr  gut  bewährt  und  ist  bereits  in  der 
Zeitschr.  f.  Imtrkde.  l(i.  S.  2.  k>96  beschrieben  worden. 

Unter  den  Hüifsapparaten  möchten  wir  in  erster  Linie  einen  Niveauprüfer  von 
Hildebrand  erwähnen,  dessen  Grundidee,  wenn  wir  nicht  irren,  von  Professor  Bruns 
stammt  und  auch  von  Q.  Heyde  (Dresden)  schon  früher  ausgeführt  worden  ist.  Die  messende 
Schraube  ist  vollkommen  entlastet,  indem  der  Apparat  durch  ein  Laufgewicht  aus- 
balanzirt  wird.  Eine  FOhlhebelvorrichtung  mit  Skala  kann  zur  Kontrole  der  mit  der 
Schraube  gemachten  Messung  dienen  und  gestattet  eine  Repetition  an  andern  Scbrauben- 
stellen.  Der  Apparat  ist  derartig  eingerichtet,  dass  er  nicht  nur  die  gleichzeitige 
Untersuchung  mehrerer  Niveaus,  z.  B.  zweier  Horrebow-Libellen  ermöglicht,  sondern  dass 
auch  ganze  Instrumente  aufgesetzt  werden  können,  sodass  die  Untersuchung  der  Niveaus 
am  Instrument  selbst  geschehen  kann. 

Für  die  Registrirung  von  Sterndurchgängen  wird  der  von  Fuess  ausgestellte 
Chronograph  mit  Gewicht  und  Nadelschreiber  wie  bisher  bei  uns  wohl  die  meiste  Ver- 
wendung finden.  Heele  stellt  einen  Trommelchronographen  von  bemerkenswerther 
Sauberkeit  der  Ausführung  aus,  welcher  aber  in  erster  Linie  für  physikalische  Unter- 
suchungen bestimmt  ist;  er  gehört  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt,  die  ibo 
bei  Stimmgabel-Prüfungen  verwendet.  Er  ist  derartig  eingerichtet,  dass  er  in  drei 
verschiedenen  Geschwindigkeiten  roliren  kann. 

Heele  hat  zugleich  auch  eine  astronomische  Uhr  mit  Kompensationspendel  auf- 
gestellt,  bei  welcher  der  elektrische  Strom  für  den  Chronographen  durch  einen  doppelten 
t^uecksilberkontakt  geschlossen  wird,  um  den  Durchgang  des  Stromes  durch  die  Uhr  zu 
vermeiden.  Astronomische  Uhren  hat  ferner  A.  Böhme  (Berlin  W.,  Taubenstr.  43)  aus- 
gestellt. Die  Pendel  besitzen  Barometer-Kompensationen  und  eine  vertheilte  Temperatur- 
Kompensation,  um  der  Verschiedenheit  der  Temperatur  in  verschiedenen  Höhen  Rech- 
nung zu  tragen.  Sie  besitzen  ausserdem  nach  der  Konstruktion  von  v.  Hefner- 
Alteneck  einen  Antrieb  auf  konstanten  Ausschlagwinkel.  F.  Dencker  (Hamburg, 
Gr.  Bäckerstr.  8)  führt  u.  A.  eine  Uhr  vor,  bei  welcher  der  Antrieb  auf  elektromagne- 
tischem Wege  zu  Stande  kommt;  sie  war  indess  zur  Zeit  der  Besichtigung  nicht  im  Gange. 
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IX.  Optische  Apparate. 

Von 

Or.  K.  Brodbnn  in  CharluticnburK. 

Die  optischen  Apparate  sind  in  der  Ausstellung  recht  reichhaltict  vertreten,  und 
die  Mannigfaltigkeit  der  Typen,  die  Vorzüglichkeit  der  Ausführung  gieht  einen  erfreu- 
lichen Eindruck  von  der  Höhe,  auf  welcher  die  Erzeugung  dieser  Apparate  steht  Meist 
sind  es  freilich  gute  Bekannte  — bekannt  aus  Abbildungen  oder  Laboratorien  — , und 
wer  sich  die  Mühe  nehmen  will,  nach  Neuem  zu  suchen,  dem  wird  seine  Arbeit  noch 
ilurch  die  eigenthümliche  Einrichtung  erschwert,  dass  selbst  der  eigene  Vertreter,  den 
die  Kollektivausstellung  bestellt  hat,  nur  von  einem  Theil  der  Schranke  die  Schlüssel 
besitzt,  sodass  man  zum  grossen  Theil  auf  Betrachtung  aus  respektvoller  Entfernung 
angewiesen  ist. 

Wir  wollen  die  einzelnen  optischen  Gebiete  durchgehen,  indem  wir  natürlich  die- 
jenigen unberücksichtigt  lassen,  welche  (wie  die  Polarisationsapparate)  bereits  früher 
besprochen  sind. 

Photometrische  Apparate  sind  namentlich  von  den  Firmen  Franz  Schmidt 
& Haensch  (Berlin  S.,  Stallscbreiberstr.  4.)  und  A.  Krüss  (Hamburg,  Adolphsbrücke  7) 
ausgestellt.  Zur  technischen  Photoinetrie  zeigt  erstere  eine  Photometerbank  mit 
allem  Zubehör,  wie  sie  in  der  Phys.-Techn.  Reichsanstalt  benutzt  wird.  Diese  Bank  besitzt 
Sammetschirme  zur  Abblendung  falschen  Lichtes  und  eine  Einrichtung,  um  die  Vergleichs- 
lichtquelle mit  dem  Photometeraufsatz  zu  verbinden,  damit  beide  gemeinsam  verschoben 
werden  können.  Der  Photometeraufsatz  (für  Gleichheit  und  Kontrast)  ist  an  einem 
Theilkreis  drehbar  um  eine  horizontale  Achse,  die  senkrecht  zur  Achse  der  Photometer- 
bank steht,  um  unter  verschiedenen  Winkeln  gegen  die  Horizontalebene  photometriren 
zu  können.  Damit  sich  in  diesem  Falle  der  Schirm  leicht  richtig  einstellen  lasst,  können 
Fadenkreuze  davorgeschlagen  werden,  deren  Schatten  auf  dem  Schirm  eich  mit  Hülfe 
einer  besonderen  Linse  durch  das  Okularrohr  hindurch  beobachten  lassen.  A.  Krüss 
hat  eine  Photometerbank  mit  Zubehör  von  der  Form  ausgestellt,  welche  den  deutschen 
Gastechnikem  von  der  Lichtmesskommission  des  deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmünnern  empfohlen  ist  Die  Bank  besitzt  Melallschiencn  mit  rechtwinkligem 
Querschnitt,  auf  denen  die  Trüger  für  Photometeraufsatz  und  Lichtquellen  rollen.  Der 
TWger  für  die  Hefnerlampe  kann  entweder  auf  das  eine  Ende  der  Bank  gesetzt  oder 
mit  dem  Photometeraufsatz  fest  verbunden  werden.  In  letzterem  Falle  betrügt  die  Ent- 
fernung zwischen  Photometerschirm  und  Hefnerlampe  40  cm.  Die  Bank  hat  zwei 
Theilungen,  die  nicht  vertikal  liegen,  sondern  zur  bequemeren  Ablesung  etwas  nach 
oben  geneigt  sind;  beide  geben  direkt  die  Lichtstarken  in  Hefnerlicht  für  die  beiden 
angegebenen  Benutzungsarten  der  Hefnerlampe.  Die  Bank  ist  mit  einem  Aufsatz  nach 
Lummer-Brodhun  versehen,  bei  welchem  das  Okularrohr  nicht  wie  gewöhnlich  schrüg, 
sondern  senkrecht  zur  Achse  der  Photometerbank  steht.  Dazu  sind  ausgestellt  eine 
Hefnerlampe,  ein  Photometrirstativ  für  Glühlampen,  bei  welchem  man  Jede  beliebige 
Ausstrahlungsrichtung  photometriren  kann,  ferner  ein  optisches  Flammenmaass,  um  die 
Höhe  der  Flammen  zu  messen.  Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewiesen, 
dass  weitere  Zubehörtheile  zum  Photometriren  (z.  B.  Experimentirgasmesser),  sowie 
andere  Konstruktionen  von  Photometeraufsfitzen  im  Gaspavillon  ausgestellt  sind.  Die 
Ausstellung  von  Schmidt  & Haensch  zeigt  weiter  ein  Pholometer  nach  Leonhard 
Weber,  sowie  das  Strassenphotometer  der  Keichsanstalt. 

Die  genannten  beiden  Firmen  haben  auch  spektralphotometrische  Apparate  aus- 
gestellt. Diejenige  Form,  bei  welcher  aus  dem  objektiven  Spektrum  durch  den  Okular- 
spalt  der  Bezirk  herausgeschnitten  wird,  in  welchem  beobachtet  werden  soll,  wo  also 
die  Beobachtung  durch  ein  Okular  geschieht,  ist  vertreten  im  Photometer  nach  Glan 
und  in  dem  Universalspektralapparat  von  Krüss.  Wührend  bei  dem  ersteren  bekanntlich 
die  messbare  Veränderung  der  Helligkeit  durch  ein  Nicol’acheg  Prisma  geschieht,  wird 
sie  bei  dem  letzteren  durch  den  Vierordl'schen  Doppelspalt  bewirkt.  Der  Doppelspalt 
ist  bilateral  verschiebbar.  Leider  giebt  aber  auch  in  dieser  Form  die  Messmethode 
keine  völlig  zuverlässigen  Resultate.  Immerhin  eignet  sich  der  Universalspektralapparat 
sehr  für  Anstalten  mit  beschränkteren  Mitteln,  indem  der  Doppelspalt  leicht  durch  einen 
einfachen  Spalt  mit  Platinschneiden  ersetzt  und  das  Photometer  dadurch  in  ein  für 
qualitative  Untersuchungen  geeignetes  Spektroskop  umgewandeit  werden  kann.  Die 
zweite  Form  von  Spektrophotometern  ist  vertreten  durch  die  Konstruktionen  von 
A.  König  und  von  Lummer-Brodhun.  Bei  diesen  wird  nicht  mit  dem  Okular  be- 
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obachtet,  sondern  das  Auge  an  den  Okularspalt  gebracht.  Bei  dem  ersteren  Apparat 
wird  mit  Hülfe  eines  Zwillingsprismas  das  Gesichtsfeld  in  zwei  Theile  getheilt,  welche  in 
einer  sehr  feinen  Trennungslinie  an  einander  grenzen  Bei  sehr  guter  Ausführung  ver- 
schwindet diese  Grenze  bei  gleicher  Helligkeit  des  Gesichtsfeldes  vollständig,  sodass 
alle  Anforderungen  erfüllt  sind,  welche  an  ein  Gleichheitspholometer  gestellt  werden 
müssen.  Die  Helligkeitsftnderung  geschieht  durch  ein  Nicol’sches  Prisma.  Bei  dem 
I.ummer-Brodhun'schen  Apparat  lasst  sich  das  Kontrastprinzip  anwenden.  Eine  be- 
sondere Messvorrirhtung  ist  nicht  vorhanden,  ausser  den  bilateralen  Spalten,  es  ist  also 
angenommen,  dass  zum  Messen  besondere  Einrichtungen  benutzt  werden  (rotirender 
Sektor  oder  NicoTsche  Prismen). 

Von  Kolorimetern  hat  namentlich  A.  Krüss  verschiedene  Formen  ausgestellt, 
von  denen  zwei  von  Dr  H.  Krüss  konstruirte  Apparate  zu  erwähnen  sind.  Der  eine 
ist  das  Polarisationskolorimeter,  welches  eine  von  W.  Grosse  angegebene  Kombination 
von  Kalkspathprismen  und  eine  Doppelquarzplalte  enthalt;  bei  Benutzung  der  letzteren 
entsteht  ein  Gesichtsfeld,  welches  aus  -1  Feldern  besteht;  die  Färbungen,  welche  die 
Quarzplstte  bei  gemischtem  Licht  hervorbringl,  werden  für  die  Einstellung  benutzt.  Der 
zweite  Apparat  ist  das  Kolorimeter  mit  Lummer-Brodhun'schem  Prismenpaar;  hier 
bestand  eine  gewisse  Schwierigkeit  darin,  die  Anordnung  so  zu  treffen,  dass  die  zur 
Vergleichung  gelangenden  Lichtstrahlen  die  gleiche  Schwächung  (sowohl  durch  Reflexion 
wie  durch  Hindurchgang  durch  das  Glas)  erleiden. 

Von  den  spektroskopischen  Apparaten  erwähnen  wir  die  kleineren  theils  für 
gerade  Durchsicht  und  theils  für  abgelenkten  Strahl  eingerichteten  nur  kurz.  Unter 
den  grösseren  sind  bemerkenswerth  der  Krüss'sche  Spektralapparat  mit  der  sinnreichen 
Einrichtung  für  automatische  Beibehaltung  des  Minimums  der  Ablenkung  bei  6 Prismen, 
sowie  ein  grosser  von  Hans  Heele  (Berlin  O.,  Grüner  Weg  1U4)  ausgestellter  Spektral- 
apparat. Auch  die  Spektrometer  sinil  von  den  einfachsten  Ausführungen  an,  meist 
nach  dem  von  V.  von  Lang  angegebenen  Modell,  vertreten.  Die  besseren  haben  ge- 
wöhnlich verdeckte  Theilkreise.  Alle  besitzen  Nonienablesung  ausser  dem  bekannten 
Abbe 'sehen  mit  Autokollimation  und  zwei  anderen,  die  wir  besonders  heraushel  en. 
Der  eine  davon,  welchen  H.  Heele  ausgestellt  hat,  ist  ein  besonders  grosser  Apparat. 
Die  Achsen  sollen  (nach  dem  Katalog)  nicht  konisch  gefertigt  sein,  wie  es  sonst  üblich  ist, 
sondern  in  Kugelflächen  lagern,  wodurch  eine  ausserordentlich  leichte  Beweglichkeit  gewähr- 
leistet sein  soll.  Der  Theilkreis  von  etwa  30  cm  Durchmesser  ist  unbedeckt.  Es  er- 
scheint fraglich,  ob  das  sehr  empfehlenswerth  ist,  denn  wenn  man  auch  mit  einem  so 
schönen  Apparat  recht  gut  umgehen  soll,  so  können  doch  gar  zu  leicht  im  Laufe  der 
Zeit  allerlei  Unfälle  Vorkommen,  welche  ein  verdeckter  Theilkreis  sicher  besser  aushäli 
als  ein  unverdeckter.  Dazu  kommt,  dass  man  hauflg  bei  den  Arbeiten  die  Entwicklung 
von  Dämpfen  nötbig  hat,  welche  auf  die  Silberlheilung  ungünstig  einwirken  können. 
Die  Ablesung  geschieht  durch  Mikroskope,  über  welche  das  Fernrohr  hinweggeführt 
werden  kann.  Da  die  Bewegung  des  Tischchens  zum  Justiren  des  Prismas  bei  der  be- 
deutenden Länge  des  Fernrohrs  eine  aussergewöhnlicbe  Armlänge  beanspruchen  würde, 
so  kann  das  Tischchen  mittels  einer  recht  sinnreichen  Vorrichtung  durch  Zahn  und 
Trieb  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Der  Trieb  sitzt  an  einer  am  Fernrohrträger  be- 
festigten Stange,  welche,  wenn  nöthig,  zurückgezogen  werden  kann,  damit  das  Tischchen 
frei  wird.  Der  Theilkreis  lässt  sich  auch  für  sich  allein  bewegen,  sodass  man  ver- 
schiedene Theile  desselben  bei  der  Messung  desgleichen  Winkels  benutzen  kann.  Der 
Apparat  soll  später  in  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  beschrieben  werden.  Der 
andere  besonders  zu  erwähnende  Apparat  ist  von  Max  Hildebrand  (Freiberg  L S.) 
ausgestellt;  nachdem  Katalog  ist  er  nach  Angabe  von  Geheimratb  Landolt  konstruirt. 
Er  besitzt  Kcpetitionseinrichtung;  Fernrohr  und  Kollimator  können  gegen  das  Spektro- 
metertischchen gehoben  oder  gesenkt  werden.  Von  den  übrigen  Spektrometern  ist 
noch  ein  von  Schmidt  & Haensch  ausgestelltes  mit  Ru bens'scher  Spiegelvorrichtung 
zu  erwähnen.  Ferner  sind  die  verschiedenen  Refraktometer,  welche  die  Firma  Carl 
Zeiss  (Jena)  ausgestellt  hat,  hier  zu  nennen.  Auch  diejenigen  Apparate,  die  man  als 
Zubehör  für  die  Spektroskopie  und  Spektrometrie  bezeichnen  kann,  wie  Prismen.  Ab- 
sorptionsgefä.sse,  Beleuchtungslampen,  Heliostaten  sind  vertreten ; wir  heben  unter  ihnen 
besonders  die  Heliostaten  von  R.  Fuess  (Steglitz  bei  Berlin)  in  der  bekannten  vorzüg- 
lichen Konstruktion  und  Ausführung  hervor. 

Die  Ausstellung  der  photographischen  Objektive  giebt  ein  Bild  von  dem  fast  auf  die 
’V  Spitze  getriebenen  Wettstreit  in  Bezug  auf  die  Konstruktion  neuer  Typen,  welcher  auf  diescu 
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Gebiete  KemSssrterall^enieinenV^erbreitungderphotographischenKunst  herracht.  UieHaupt- 
auaateller  aind  C.  P.Goerr.  (Schöneberg-Berlin),  VoigtUnder  & Sohn  (Braunachweig)  und 
Carl  Zeiss.  Da  aind  zuiiöchat  die  altbekannten  Portrait-Objektive  vonV'oigtländer,  die  sog. 
Schnellarbeiter,  mit  einem  OelTnuogsverhKItniss  von  1 : 3,16,  unaymnietriache  Objektive 
aua  zweimal  2 Linsen,  von  denen  2 verkittet  aind,  und  die  Portrait-Euryskope  mit 
einem  OelTnungaverhallnisa  von  1:4  an,  aymmctriache  Objektive  aus  2 verkitteten 
Linsenpaaren  Unter  der  letzteren  Bezeichnung  (Euryakope)  bringt  die  Firma  auch 
Universalobjektive  und  Weitwinkelobjektive.  Den  Euryakopen  von  Voigtlftnder  ent- 
sprechen in  Anordnung  und  Verwendungabereich  die  Lynkeioskope  von  Qoerz,  und 
ferner  zeigt  Paul  WSchter  (Friedenau-Berlin)  ein  ähnliches  Objektiv  unter  dem  Namen 
Leukograph.  Ferner  werden  die  Rudoipb’schen  Anaatigmate  vorgefübrt  unsymmetrische 
Objektive  aus  5 Linsen,  die  zu  zweien  und  dreien  verkittet  sind.  Wieder  symmetrisch,  und 
zwar  aus  6 Linsen,  die  zu  je  dreien  verkittet  aind,  aind  die  Doppelanastigmate  von  Goerz 
und  die  Kollineare  von  Voigtlftnder.  Die  höchste  Stufe  und  komplizirteste  Form 
zeigen  die  Satzanastigmate  von  Zeiss,  deren  einzelne  Theile  aus  4 verkitteten  Linsen 
bestehen.  Diese  haben  den  grossen  Vorzug,  dass  man  die  viertheiligen  Linsen  (Anastig- 
inatsatzlinsen)  nicht  nur  für  sich  allein  benutzen  kann  (das  ist  auch  bei  den  vorher 
erwfthnten  dreitheiligen  möglich),  sondern  dasa  man  auch  je  zwei  von  verschiedener 
Brennweite  zu  einem  Doppelobjektive  kombiniren  kann.  Dadurch  ist  man  Im  Stande, 
mit  einer  geringen  Anzahl  solcher  Anastigmatsatzlinsen  Objektive  von  sehr  verschie- 
denen Brennweiten  zusammenzusetzen.  Ueber  die  Leistungsfähigkeit  der  Objektive 
geben  die  ausgestellten  Prnbebilder  einigen  Aufschluss;  im  Allgemeinen  kann  man  an- 
nehmen, dass  die  Leistungsfähigkeit  der  genannten  Typen  mit  der  Zahl  der  Elemente 
zunimmt.  Nfther  auf  die  Unterschiede  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Schliesslich 
sind  noch  die  in  neuerer  Zeit  recht  in  Aufnahme  gekommenen  Teleobjektive  zu  erwähnen. 
Objektive,  die  aua  einem  positiven  und  einem  negativen  Theile  bestehen,  deren  Ent- 
fernung von  einander  geändert  werden  kann.  Dadurch  erhftll  man  ein  Objektiv  mit 
veränderlicher  Brennweite,  dessen  Hauptebene  mehr  oder  weniger  weit  von  den  Linsen 
entfernt  zwischen  Objektiv  und  Gegenstand  liegt.  Man  kann  daher  mit  sehr  langer 
Brennweite  und  verhftltnissmftssig  kurzer  Auszuglftnge  der  Kamera  arbeiten.  Solche  Ob- 
jektive sind  also,  wie  der  Name  sagt,  geeignet  für  diejenigen  Fälle,  wo  man  Auf- 
nahmen in  ziemlich  grossem  Maasstabe  machen  muss,  ohne  genügend  nahe  an  das 
Objekt  herangehen  zu  können,  namentlich  für  Architekturen.  Die  Firma  Zeiss  will 
diese  Objektive  auch  für  grosse  Portraits  einfübren  und  macht  in  einer  besonderen 
Druckschrift  auf  die  Vorzüge  der  Teleobjektive  aufmerksam. 

Von  Fernrohren  sind  natürlich  die  Doppelfernrohre  in  besonders  grosser  Anzahl 
ausgestellt  Unter  den  Galilfti’scben  Fernrohren  sind  die  Voigtlftnder'schen  be- 
sonders erwfthnenswerth,  sowie  die  von  Goerz  und  von  Paetz  & Flohr  (Berlin  NW.,  Unter 
den  Linden  64)  ausgestellten  Ferngläser.  Die  Firma  Voigtlftnder  hat  die  Biese' sehen 
Fernrohre  in  zwei  Formen  ausgestellt.  Bekanntlich  sind  dies  Fernrohre  mit  variabler 
V'ergrösserung,  die  dadurch  erzielt  wird,  dass  das  Objektiv  nach  demselben  Prinzip  wie 
das  Teleobjektiv  konstruirt  ist.  Dadurch,  dass  man  seine  beiden  Theile  nfthert  oder 
entfernt,  verändert  man  die  Brennweite,  also  auch  die  Grösse  des  vom  Objektiv  er- 
zeugten Bildes.  Da  letzteres  damit  auch  seinen  Ort  Ändert,  muss  man  natürlich  die 
Stellung  des  Okulars  gleichfalls  varrilren.  Es  entsteht  die  mechanische  Schwierigkeit, 
beide  Bewegungen  (diejenige  der  einen  Objektivlinse  und  diejenige  der  Okularlinse) 
in  Einklang  zu  bringen.  Bei  der  einen  ausgestellten  Form  ist  dies  recht  gut  gelungen, 
die  V'ergrösserung  kann  durch  Bewegung  einer  Schraube  kontinuirlich  verändert  werden, 
ohne  dass  das  Bild  an  Schärfe  einbüsst.  Für  die  praktischen  Bedürfnisse  erscheint 
aber  das  Vergrösserungsintervall  noch  erheblich  zu  gering.  Die  zweite  Form  enthält 
nur  zwei  Vergrösserungen  in  der  Art,  dass  man  durch  Benutzung  eines  Auszuges  von 
der  kleineren  zur  grösseren  übergehen  kann.  Beide  Formen  sind  Doppelfernrohre  mit 
terrestrischen  Okularen.  Es  ist  hier  noch  ein  von  Paetz  & Flohr  unter  dem  Namen 
Toussaiot's  BUtzglas  ausgestellter  Feldstecher  zu  erwähnen,  welcher  eine  dreifache 
und  eine  siebenfache  Vergrösserung  bietet  in  der  Weise,  dass  man  durch  Druck  auf  einen 
Knopf  von  der  kleineren  zu  der  grösseren  Vergrösserung  gelangen  kann.  Ferner  zeigt 
die  Firma  Zeiss  ihre  Doppelfernrohre,  bei  welchen  die  Bildumkehrung  nicht  durch 
ein  terrestrisches  Okular,  sondern  durch  totalreüeklirende  Prismen  bewirkt  wird,  wo- 
durch zugleich  eine  Rohrverkürzung  und  telestereoskopische  Wirkung  erzielt  wird. 
Ein  ähnliches  Doppelfernrohr,  aber  ohne  die  telestereoskopische  Wirkung  bringt  auch 
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Qoerz  zur  Ausstellung.  Der  einfachen  Fernrohre,  namentlich  deijenigen  von  Zeiss 
und  von  VoigtlAnder  mit  bildaufrichtenden  Prismen  und  mit  terrestrischen  Okularen, 
(darunter  das  »Zielfernrohr“)  sei  nur  kurz  gedacht. 

Von  sehr  grosser  Reichhaltigkeit  ist  die  Ausstellung  der  Mikroskope,  ohne  dass 
wesentlich  für  den  Optiker  Interessantes  hervorzuheben  wSre.  Wir  nennen  die  rühm- 
liehst  bekannten  Firmen  Fuess,  Otto  Himmler  (Berlin  S.,  Brandenburgstr.  9),  Ernst 
Leitz  (Wetzlar),  W.  & H.  Seibert  (Wetzlar),  Paul  Tbate  (Berlin  NW.,  Luisenstr.  58l, 
Wächter,  Zeiss.  Man  sieht  Objektive  der  verschiedensten  Art,  Achromate  und  Apni- 
chromate,  trockene  und  Immersions- Systeme,  Stative  in  den  mannigfaltigsten  Kon- 
struktionen von  den  einfachsten  bis  zu  den  komplizirtesten,  welche  alle  möglichen  Be- 
wegungen und  Veränderungen  gestatten.  Ebenfalls  sind  die  zahlreichen  Hülfsvorrichtungen 
für  Mikroskopie  gut  vertreten,  wie  Polarisations-  und  spektroskopische  Einrichtungen, 
Beleuchtungsvorrichtungen,  Zählapparate,  Zeichenapparate,  Präparirniikroskope.  Unter 
den  letzteren  verdienen  die  von  Zeiss  ausgestellten  binokularen  Präparirmikroskope 
hervorgehoben  zu  werden. 

Unter  den  übrigen  optischen  Apparaten,  welche  nicht  unter  die  bisher  be- 
sprochenen Kategorien  falten,  machen  wir  zum  Schluss  noch  auf  zwei  von  Zeiss  aus- 
gestellte aufmerksam;  auf  das  Fokometer,  welches  zur  Bestimmung  der  Brennweite  von 
Objektiven  nach  einer  von  Abbe  nusgebildeten  .Methode  dient,  und  auf  einen  Apparat 
zur  Demonstration  des  Zusammenhanges  zwischen  der  Wirkung  der  Beugung  und  dem 
Bild  eines  Objektes. 


FQr  die  Praxis. 

Haltevorriehtung  fUr  Relssschienen. 

U.,K.  G.  M.  6-2283. 

Mitgetheilt  von  W.  Klussmann. 

Ein  recht  einfaches  und  zweckmassiges 
Hülfsmittel  beim  Zeichnen  hat  sich  Herr 
Siegismund  Mayer  (Berlin  SW.,  Lucken- 
walderStr.  1 la)  als  Gebrauchsmusterschotzen 
lassen.  Die  Vorrichtung  soll  bei  geneigt 
gestelltem  Reissbrett  das  Abrutschender  Reiss- 
schiene verhindern  und  den  Zeichner  von 
der  Belästigung  befreien,  die  Schiene  jedes- 
mal nach  dem  Gebrauch  bei  Seite  legen 
zu  müssen. 

Wie  aus  der  beigefügten  Figur  zu  er- 
kennen ist,  besteht  die  Vorrichtung  aus 
zwei  passend  gebogenen,  federharten  Blech- 
streifen .4  und  B von  etwa  1 und  ö cm  Breite,  die 
durch  Nietung  miteinander  verbunden  sind. 
Der  schmalere  Streifen /(wird  Ober  das  Quer- 
stück der  Schiene  S geschoben,  wahrend  das 
Ende  des  breiteren  B durch  einige  Dorne  an 
der  unteren  Flache  des  Reissbrettes/?  festge- 
halten wird.  Drücktman  mit  dem  Daumen  der 


linken  Hand  etwa  auf  die  mit  n bezeichnete 
Stelle  der  Reissschiene  und  zugleich  mit 
den  übrigen  Fingern  gegen  die  Stelle  h des 
Streifens  B,  so  werden  die  Dorne  aus  dem 
Keissbretl  entfernt,  und  diu  Schiene  kann 


verschoben  oder  abgenommen  werden,  wo- 
bei die  Haltevorrichtung  an  ihr  sitzen  bleibt. 
ImUebrigen  wird  dieSchiene  wie  gewöhnlich 
gebandhabt. 

Das  Reissbrett  wird  vielleicht  mit  der 
Zeit  dadurch  leiden,  dass  sich  in  seine 
untere  Seite  die  Spitzen  der  beschriebenen 
Vorrichtung  fortwährend  einstechen.  Des- 
halb dürfte  es  sich  beim  Gebrauch  nicht 
zu  langer  Reissschienen  empfehlen,  anstatt 
der  Dorne  Weichgummistücke  zu  verwenden, 
welche  gleichfalls  das  Abgleiten  der  Schiene 
verhindern  würden.  Die  Herstellungskosten 
der  Vorrichtung  werden  sich  allerdings 
dadurch  etwas  erhöhen. 

Der  Erfinder  beabsichtigt,  den  deutschen 
Gebrauchsmusterschutz  sowie  das  RechtAus- 
landspatente  zu  erwerben  zu  verkaufen 

Stellwinkel.  Ein  Werkzeug  zum 
Messen  von  Innenwinkeln  ist  S H Markham 
in  Pittsburgh  durch  amerikanisches  Patent 
Nr.  542367  geschützt.  Es  besteht  aus 
zwei  Blechtheilen,  die  durch  Bolzen  und 
Mutter  mit  einander  verbanden  sind.  Die- 


selben sind  entweder  beide  spitz-  oder  auch 
stumpfwinklig;  eines  von  ihnen  ist  mit 
einem  Schlitz  versehen,  um  die  Stücke 
gegen  einander  verstellen  zu  können.  Das 
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eine  Winkelstück  hat  eine  Verdickung  von 
ettva  der  doppelten  Blechstfirke,  damit  eine 
bessere  AuHage  gesichert  ist.  KUsm. 


Verein«-  und  Personen- 
Nechrichten. 

Zur  Aufnahme  ln  die  D.  G.  f.  M. 
u.  O.  gemeldet; 

Herr  R.  Keiss,  Prüzisionemechanische 
Werkstatt  und  Versandtgeschäft,  Lie- 
benwerda. 

O.  G.  f.  M.  11.  O.  Zweigverein  Berlin. 
Sitzung  vom  6.  Oktober  18%.  Herr  Handke 
eröftnot  die  Versammlung  und  thellt  mit,  dass 
Herr  StOckrath  für  den  Rest  seiner  Amts- 
periode verhindert  sei,  die  Geschäfte  des  Vor- 
sitzenden lu  fahren^  der  Vorstand  sei  der 
Meinung,  dass  der  Verein  von  einer  Neuwahl 
wegen  der  Kürze  der  Zeit  absehen  könne,  und 
habe  ihn  deshalb  bis  zum  Ablauf  des  Jahres 
mit  der  Vertretung  von  Herrn  StQckrath  be- 
auftragt. — Die  Versammlung  erklärt  sich 
hiermit  einverstanden. 

Herr^Dr.  Mabike  spricht  Uber  die  Messung 
hoher  Temperaturen;  an  den  Vortrag  knüpft 
sich  eine  sehr  lebhafte  Diskussion.  Darauf 
giebt  Herr  Peosky  einen  Ueberblick  Ober  die 
von  der  Vortrags-Kommission  geplanten  Tages 
Ordnungen;  der  Vorsitzende  macht  hierzu  einige 
ergänzende  Bemerkungen. 

Herr  Hugo  Toussaintsen.  wird  in  den 
Verein  aufgonommen. 

Herr  Friedrich  macht  Mltthoilung  von 
den  Veranstaltungen,  welche  anlässlich  des 
70.  Geburtstages  von  Herrn  Direktor  Jessen 
in  Aussicht  genommen  sind;  die  Versammlung 
beauftragt  den  V'orstand,  für  eino  würdige 
Theilnabme  der  D.  Q.  zu  sorgen.  --  Die  übrigen 
Punkte  der  Tagesordnung  werden  wegen  vor- 
gerückter Zeit  verschoben.  BL 

Vereinigung  früherer  Schüler  pp. 

Sitzung  vom  9.  Oktober  18%.  Vor- 
sitzender: Herr  Friedrich.  — Auf  der  Tages- 
ordnung steht:  1)  Vortrag  dos  Herrn  Kurt 

K roh  ne:  Ueber  die  Einrichtung  der  Dreh- 
Strom 'Zentrale  in  Tempelhof  (I.  Theil|;  2)  Be- 
sprechung Uber  die bevorsCohendoJ  esse n-Feior. 

Herr  Krobne  bringt  lu  seinem  Vortrage 
intercssanto  Einzelheiten  Uber  die  maschinelle 
Anlage,  sowie  über  Bau  und  Montage  der  Dreh- 
Strom-Zentrale  ln  Tompelhof.  — In  der  sehr 
regen  Diskussion  werden  die  LeitungsfUhrung, 
die  Beeinflussung  der  Echwachstromleituug 
durch  die  bochgespannteu  Ströme,  welche  nach 
dem  Gutachten  der  Postverwaltung  bei  dieser 
Anlage  äoaseret  gering  sei,  Störungen  an  ein- 
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zelneo  Isolatoren  und  die  darüber  angesteüten 
Vorsucbe  zur  Sprache  gebracht 

Herr  Priedrich  macht  sodann  folgende 
Mittheilungen : Nach  Rücksprache  mit  dom 
Redakteur  des  Vereinsbiattes  der  D.  O.  werden 
von  nun  an  die  Sitzungsberichte  der  V.  f.  S. 
wiederum  regoimässig  in  dem  VbL  erscheinen. 
Laut  Voratandsbeschluss  werden  von  jetzt  ab 
die  Aufnahmebestätigungen  io  Form  von  ge- 
drukten  Formularen  an  die  neu  aufgenommenen 
Mitglieder  gelangen.  Die  Anmeldungen  von 
Vorträgen  sind  so  zahlreich,  dass  nicht  nur 
sämmtliche  Sitzungen  vor  Weihnachten,  sondern 
auch  einige  folgende  ausgefUllt  sind.  Besonders 
bemerkenswerth  sind  die  von  Herrn  Prof. 
Szymaneki  und  Uerru  Dr.  Hopfner  zuge- 
sagten  Vorträge,  sowie  dervonHermTh.  Wanke 
Ober  die  Institute  des  Physikalischen  Vereins 
zu  Frankfurt  a.  M. 

Sodann  giebt  der  Vorsitzende  einen  kurzen 
Ueberblick  über  das  Wirken  unseres  atlver- 
ehrten  Herrn  Direktor  Jessen  an  der  I.  Hand- 
werkerscbule,  welcher  am  2t>.  Dezember  d.  J. 
seinen  70.  Geburtstag  begeht,  spricht  Ober  die 
zu  diesem  Tage  von  der  Lehrerschaft  geplante 
Veranstaltung  und  Ober  die  von  den  jetzigen 
und  früheren  SebOtern  der  1.  Uandwerksrschulo 
geplante  .Jessen-Feier*,  welche  am  6.  Ja- 
nuar 1897  in  grösserem  Umfange  begangen 
werden  soll.  Näheres  über  das  Programm  der- 
selben lässt  sich  noch  nicht  mittheilon,  da  die 
Vorbereitungen  durch  die  drei  arrangirenden 
Körperschaften  (Lehrerschaft  der  I.  Handwerker- 
schule,  Verein  Akantbus  und  V.  f.  8.)  noch 
nicht  so  weit  gediehen  sind.  Um  diese  im 
grossen  Stil  abzuhaltende  Feier  auch  pekuniär 
sicher  zu  stellen,  ist  bereits  ein  Garantiefonds 
von  420  Jf.  gezeichnet.  Herr  Friedrich  er- 
sucht alle  Anwesenden,  recht  eifrig  im  Interesse 
der  Sache  zu  wirken;  auch  die  D.  G.  habe 
beschlossen,  eich  rege  an  don  geplanten 
Ehrungen  zu  betheiligen. 

Herr  Ho  bo  rn  vom  Verein  Akantbus,  Schrift- 
führer der  Jessenfoier-Kommlssion,  verliest 
das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  dieser  Kom- 
mission. Herr  Romani  fordert  in  zUndenden 
Worten  zur  eifrigsten  Betlieiligung  an  den 
Pestvorbereitungeu  auf. 

Zur  Aufnahme  haben  sich  gemeldet  die 
Uorreti:  TheodorWanke,HesekiolUIitzky, 
Faul  Pronzlin,  Max  Jestraro,  HugoLüt- 
tig,  Gottiiard  Wegno r.  Ki. 

Prof.  Dr.  Hittorf  io  Münster  feierte  am 
28.  v.  M.  das  öO-jährige  Doktor  • Jubiläum.  — 
Prof.  Dr.  W.  Wien,  wissenschaftlicher  Hülts- 
arbeitor  b.  d.  Phys.-Teebn.  Reichsanstait,  ist 
als  a.  o.  Professor  an  die  Technische  Hochschule 
zu  Aachen  berufen  worden  an  Stelle  von  Prof. 
Dr.  Lenard,  welcher  nach  Heidelberg  Ober- 
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siedelt.  — Der  Direktor  der  Sternwarte  zu 
Paris,  Tisserand,  und  der  Astronom  an  der 
Sternwarte  zu  Lund,  Prof.  Möller«  sind  ge- 
gestorben.  — Prof.  Dr.  Auwers  in  Berlin  hat 
die  goldene  Medaille  fQr  Kunst  und  Wissen- 
schaft erhalten. 


Kleinere  Miitheilungen. 

Die  Berliner  Gewerbe-Aus.stellun^; 
ist  am  15.  v.  M.  feierlich  geschlossen 
worden.  Unter  denjenigen  Firmen,  welche 
die  goldene  Medaille  für  gewerbliche  Leis- 
tungen erhalten  haben,  sind  hervorzuheben: 
C.  P.  Qoerz,  C.  Hoppe,  Ludw.  Loewe 
& Co.  Im  Ganzen  sind  ungefähr  1900 
Auszeichnungen  verliehen  worden.  Wie  der 
Ehrenpräsident  der  Ausstellung,  Staatsmi- 
nister Freiherr  von  Berlepsch  in  seiner 
Schlussrede  hervorhob,  ist  bei  der  Zahl  der 
Prämiirten  zu  berücksichtigen,  „dass  eines 
der  hervorragendsten  Berliner  Gewerbe, 
nämlich  die  ln  Abtheilung  1 der  Gruppe  XI 
vertretene  Optik  und  Mechanik,  auch  dies- 
mal, wie  schon  bei  anderen  Gelegenheiten, 
ausser  Wettbewerb  getreten  ist.“  Damit 
ist  der  Kollektiv-Ausstellung  der  D.  G.  eine 
Anerkennung  zu  Theil  geworden,  die  sich 
dem  in  Chicago  errungenen  Erfolge  an  die 
Seite  stellen  kann. 


Die  Elektrotechnische  Lehranstalt 
des  Physikalischen  Vereins  ln  Frank- 
furt a.  M.  zur  Ausbildung  voo  Mechanikern. 
Maschioonbauorn  und  Monteuren  der  Elektro- 
technik erötTnete  ihren  15.  Kursus  mit  20 
SchOlern.  Von  diesen  stammen  12  aus  Prousseu 
(darunter  ein  Frankfurter),  6 aus  dem  Ubrigeu 
Deutschland,  je  einer  aus  Schweden  und  Holland. 
Bei  der  Auswahl  der  AufzuDehmendnn  w'ar 
wiederum  der  Gesichtspunkt  maassgebotid,  nur 
Gesuche  von  Personen  mit  genügender  Praxis 
zu  berücksichtigen.  Demgemäss  stehen  die 
Schüler  durchschnittlich  seit  8 Jahren  in  der 
Praxis,  das  durchschnittliche  Alter  beträgt 
24  Jahre. 

Boi  der  grossen  Schülerzahl  und  bei  dem 
ruschen  Fortschritt  der  Elektrotechnik  war  eine 
wosealliche  Vermehrung  der  Lehrmittel  noth- 
wetkdig.  Dieielbe  wurde  durch  eine  Stiftung 
erleichtert,  die  Frau  Boom  morrlug  als  letzte 
Trägerin  des  grossen  Namens  zum  Andenken 
an  Thomas  Samuel  von  Boommerrlng  im 
Namen  von  dessen  verstorbenen  Sohn,  Enkel 
und  Urenkel  dom  Verein  überwies,  anlässlich 
der  Grundsteinlegung  zu  einem  Denkmal,  das 
dem  Konstrukteur  des  ersten  elektrischen  Tele- 
graphen errichtet  wird. 


Patentliste. 

Bis  zum  12.  Oktober  1896. 

AttmeldQBgsii. 

Klasse: 

31.  D.  6627.  Telegraphen-Schreibapparat  fOr 
Doppelzeichen  mit  schwingend  aufgehängtem 
Schreibstift.  A.  Damasklnos,  Paria.  24. 11.94. 

H.  17  528.  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
PhasenverachiebuDg  von  90®  bei  auf  Ferra- 
ris’schem  Prinzip  beruhenden  Wechselstrom- 
Zählern,  ü.  Hummel,  München.  19. 12  ifö. 

43.  S.  9414.  Pneumatischer  Kompensatioos 
pegel  mit  kegelförmigem  Ansatz  an  der  Luft- 
leitungsröhre. W.  Seiht,  Berlio-Grunewald. 
24.  4.  96. 

F.  8631.  Stroboskop  mit  endlosem  Bilderträger. 
W.  C.  Farnum,  Arlington,  V.  8t.  A.  15. 10.  K 

F.  9114.  Doppelferuglaa,  durch  Drohung  eine« 
Handgriffes  verstellbar.  M.  Prambach,  Char- 
lottenburg. 27.  5.  96. 

49.  J.  3931  Schraubstock  zum  selbstthätigen 
zentrischen  Festspannen  von  Werkstücken 
mit  rundem,  quadratischem  u.  dgl.  Quer- 
schnitt. R.  Jiioötik,  Nürnberg.  30.3.  96. 

67.  I.  3963.  Rouleauverschluas.  L B.  Irving, 
Carlisle.  24.  4.  96. 

74.  K.  14  228.  Vorrichtung  zur  elektrischen 
Fernanzeige  der  Stellung  beweglicher  Theüe 
F.  V.  Krempelhuber,  Nürnberg.  22.  7.  % 

ErthelloageD. 

Klasse: 

31.  Nr.  89513.  Schmelzsicherung  mit  gewellten 
Klemmbacken.  K.Hen nicke, München. 2.3  96 

43.  Nr.  89  526.  Elektrischer  Seetiefenmesser- 
BerlinorKuostdruck-und  Verlagsaustalt,  vorm. 
A.  & C.  Kaufmann,  Berlin,  und  J.  Moht. 
Brandenburg  a.  H.  5.  11.  95. 

Nr.  89  722.  Instrument  zur  zeichnerischen  Auf- 
nalime  eines  Geländes  von  einem  einzigen 
Standorte  aus.  H.  NToith,  Clausthal,  Han. 
18.  3.  9.5. 

Nr.  89  723.  Feldstecher  mit  zwei  verschiedenen, 
während  der  Beobachtung  ohne  Absetzen 
dos  Glases  wcchselbaren  Vergrösaerungeo. 
E.  Touesaint,  Berlin.  5.  4.  96. 

4».  Nr.  89  643.  Bohrkopf.  J.  T.  Fink,  Washing- 
ton, und  A. Stephan,  Mount-Pleasant,  V.St. A. 
24.  9.  95. 

Nr.  89  645.  Gebläselampe.  J.  Macdonald.  Edin- 
burgh, Schottl.  31.  12.  95. 

Nr.  89f566.  Elektrisch  geheizter  LOthkolbeo; 
Zus.  z.  Pat  82496.  K.  Wieczoreck,  Char- 
lottonburg.  9.  4.  96. 

57.  Nr.  89  661.  Wochselvorrichtung  für  Magazin- 
Kumeras.  J.  Linder,  Paris.  4.  2.  96. 

74.  Nr.  89  712.  Schaltung  für  elektrische  Alarm 
apparato.  L.  G.  Kowaiid,  Philadelphia. 
V.  St.  A.  9.  10.  94. 
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Die  Berliner  Gewerbe -Ausstellung  189Ö. 

X.  Ule  Schulapparate. 

Von 

«)bt<rit>lir«*r  B.  Halui>BMh»iih*lm«r  in  ll«>rliit 

Schulnpparate  sollen  einfach,  fest  und  so  gross  gebaut  sein,  dass  die  wesentlichen 
Theile  etwa  9 m weit  noch  deutlich  erkennbar  sind  oder  erkennbar  gemacht  werden 
können.  Sie  müssen,  ohne  dass  ihre  Handhabung  eine  be.sondere  Qescbicklichkeit 
erfordert,  die  Erscheinungen  rasch,  sicher  und  frei  von  störenden  Nebenerscheinungen 
deutlich  in  dem  ganzen  Klassenraum  wahrnehmbar  machen.  Die  Aufstellung,  die  Vor- 
bereitung der  Versuche  und  das  Wegräumen  soll  möglichst  wenig  Zeit  erfordern.  Dabei 
müssen  sich  die  Apparate  schnell,  einfach  und  ohne  Gefahr  der  Beschädigung  gründlich 
reinigen  und  ohne  zu  verderben  sicher  aufbewabrcn  lassen. 

Ein  Theil  der  heute  allgemein  verbreiteten  Schulapparate  entstammt  den  Werk- 
stätten der  Forscher;  diese  Instrumente  sind  daher  ursprünglich  nur  auf  möglichst  genaue 
Einzelbeobachtung  eingerichtet,  hingegen  für  die  Massenbeobachtung  in  der  Schule 
vielfach  ungeeignet  und  müssen  für  diesen  Zweck  erst  eigens  umgebaut  werden;  es  ist 
dies  aber  bis  jetzt  nicht  überall  gelungen.  Ein  anderer  Theil  der  Schulapparate,  wie  die  von 
Tyndall,  Weinhold  u.  A.,  ist  unmittelbar  zu  di'in  Zwecke  gebaut,  die  physikalischen 
Erscheinungen  gleichzeitig  einem  grösseren  Kreise  deutlich,  packend  und  schulgerecht 
vorzuführen.  In  der  Herstellung  solcher  Vorrichtungen  entfalten  die  deutschen  Physik- 
lehrer und  Mechaniker  jetzt  eine  lebhafte  und  erfolgreiche  Thätigkeit,  deren  Ergebnisse 
zumeist  in  der  Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemischen  Unterricht  verölTentlicht 
sind.  Aber  das  Neueste  ist  nicht  immer  das  Beste.  Nach  einer  Skizze  des  bebrers 
oder  nach  einem  Modell,  das  dieser  aus  Pappe,  Holz,  Metall,  Gins,  Kautschuk  u.  s.  w. 
allein  oder  mit  Hülfe  eines  Tischlers,  Klempners  oder  Schlossers  zuBammengobaut  hat, 
soll  zumeist  der  Mechaniker  einen  betriebssicheren,  preiswürdigen  und  marktfähigen 
Mas.senartikel  hei-stellen.  Er  begeht  einen  grossen  Fehler,  wenn  er  sich  nicht  vorher 
ganz  genau  darüber  unterrichtet,  wie  der  Apparat  bei  den  Versuchen  arbeiten  soll,  und 
das  Modell  ohne  weitere  sachgemässe  Abänderungen  und  Versuche  massenweise  möglichst 
billig  vervielfältigt  Der  moderne  Schulapparat  muss  ein  Erzeugniss  der  gemeinsamen 
Arbeit  von  Physiklehrern  und  Mechanikern  sein.  Es  ist  ja  nicht  zu  bestreiten,  dass  das 
Bewusstsein  der  absoluten  Autorität,  welches  die  Thätigkeit  in  der  Schule  zuweilen  bei 
den  Lehrern  entwickelt,  ein  derartiges  Zusammenarbeiten  manchmal  erschwert. 

„Wo  fehll's  nicht  irgendwo  auf  dieser  Welt? 

Dem  dies,  dem  das,  hier  aber  fehlt  das  Geld.“ 

Wenn  auch  die  Summen,  die  für  physikalische  Lehrmittel  ausgegelien  werden, 
ohne  Zweifel  ein  hohe  Zinsen  tragendes  Erworbskapital  sind  und  die  wirtbschaftliche 
Einsicht  derer,  die  diese  Mittel  zu  bewilligen  haben,  direkt  der  Höhe  des  Etats  pro- 
portional ist,  so  steht  doch  leider  die  Tbatsache  fest,  dass  zur  AnschalTung  von  Apparateu 
vielfach  recht  unbedeutende  und  ganz  unzureichende  Beträge  verwendet  werden.  Der 
■Mechaniker  muss  mit  diesem  Umstund  rechnen;  er  hüte  sich  aber,  den  Preis  der  Apparate 
auf  Kosten  der  Güte  der  Arbeit  zu  erniedrigen.  Sparen  darf  er  nur  an  theurem  Material 
und  an  der  äusseren  Ausstattung;  denn  der  physikalische  Schulapparat  ist  kein  Zier- 
geräth  für  die  Scliränke,  sundern  ein  Werkzeug  für  die  Versuche.  Ein  mustergültiges 
Beispiel  einer  durchaus  gelungenen  V'erbilligung  bietet  die  Ausstellung  von  Keiser 
& Sch  midi  ^Berlin  .Johannisstr.  20),  wo  neben  dem  vierspuligen  astatischen 
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Spiegel  - Qalvanometer  von  U.  du  Bois  und  11.  Rubens  für  400  M.  dessen  üusserst 
geschickte  Umformung  für  Schulzwecke  durch  Prof.  Szymanski  für  87.50  M.  steht. 
(Vgl.  Zeitsehr.  f.  d.  phys.  u.  ehern.  Unterr.  H.  Z.  339.  lbU3-,  Zeitschr.  f.  Tmtrkde.  Iß. 
S.  189.  1893.)  Die  Herstellung  physikalischer  Apparate  ist  aber  nicht  bloss  eine  Schul- 
angelegenheit^  sondern  wegen  der  nicht  unbedeutenden  Ausfuhr  dieser  Erzeugnisse 
der  heimischen  Werkthatigkeit  eine  wirthschaftliche  Präge,  und  es  wäre  daher  sicher 
zweckmässig  und  nothwendig,  diesen  Erwerbszweig  durch  eine  wissenschaftliche  Auskunfts- 
und  PrOfungsstelle,  z.  B.  durch  das  von  Herrn  Direktor  Prof.  Dr.  Schwalbe  angeregte 
Schulmuseum  (vgl.  a.u.O.'\  7.  S.  917 ■,  S.  S.57.  striatlich  zu  unterstützen  und  zu  fördern. 

Wenig  vertreten  sind  auf  der  Ausstellung,  abgesehen  von  MaasssUtben,  Waagen, 
Thermometern,  Volt^  und  Amperemetern,  solche  Messinstrumente,  wie  sie  der  Lehrer 
der  Physik  besitzen  sollte,  nicht  um  wissenschaftliche  Präzisionsmessungen  anzustellen, 
sondern  um  die  gekauften  Apparate  bei  der  Lieferung  zu  prüfen  und  die  physikalischen 
Grössen,  die  bei  den  Schulversuchen  auftreten,  rasch  mit  der  erforderlichen  Genauigkeit 
zu  bestimmen.  Nur  auf  diesem  Wege  kann  man  manche  rohe  Erfahrungsregeln,  die 
durch  die  Anleitungen  zum  Experimentiren  oder  sonstwie  überliefert  sind,  überwinden 
und  zu  einer  gesunden  Würdigung  der  üblichen  Schulversuchc  und  Schulapparate  fort- 
schreiten. Einsichtige  Mechaniker  werden  gut  thun,  diesen  Umstand  mit  der  geschäft- 
lichen Vorsicht  zu  berücksichtigen,  welche  die  geringe  Nachfrage  his  jetzt  noch  erfordert. 
Bei  der  Anfertigung  solcher  Messwerkzeuge  müssen  sie  jedoch  nicht  die  Präzisions- 
instrumente der  Wissenschaft,  sondern  die  praktischen  Messvorrichtungen  der  Technik 
sich  zu  Vorbildern  nehmen. 

Ferner  ist  den  Mechanikern,  die  für  das  Ausland  arbeiten,  dringend  zu  empfehlen, 
die  Umwälzung  der  Methode  des  physikalischen  Unterrichts,  die  sich  in  England  und 
Amerika  vollzieht,  sorgfältig  zu  beachten.  Dort  wird  das  Schwergewicht  des  Unterrichts 
jetzt  in  die  praktischen  ScliOlerUbungen  verlegt,  es  sind  also  nicht  mehr  grosse  in  die 
Perne  wirkende  Demonstrationsapparate,  sondern  einfache  kleine  Messapparate  erforderlich. 
Diese  Bewegung  wird  sich  im  Auslande  siegreich  ausbreiten,  der  inländische  Markt 
wird  aber  davon  nicht  berührt  werden,  da  in  Deutschland  der  Eintritt  dieser  Verbesserung 
in  Ermangelung  der  erforderlichen  Mittel  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  erwtuden  ist. 

Die  physikalischen  Unterrichtsapparate  sind  auf  der  Ausstellung  in  den  Gruppen  XIX 
(Unterricht  und  Erziehung),  IX  (Chemische  Industrie)  und  XI  (Wissenschaftliche  Instrumente) 
vertreten. 

Der  bedeutendste  und  kundenreichste  Aussteller  der  Untergruppe  XIX,  2 (Lehr- 
end Unterrichtsmittel  jeder  Art)  ist  Ferdinand  Ernecke  (Berlin  SW.,  Königgrätzer 
Str.  112).  Ein  Schrank  birgt  die  Ausstattung  einer  Berliner  Volksschule  mit  physikalischen 
Apparaten.  Die  Sammlung  ist  recht  reichlich  und  mit  Geschick  ausgewählt.  Die 
hervorragendsten  Stücke  sind  die  nach  eien  Angaben  Bertram's  und  Zwick's  her- 
gestellten  Lehrmittel.  Das  ausgestellte  Modell  einer  Lokomotive  erfüllt  seinen  Zweck 
durchaus  nicht;  denn  man  kann  mit  ihm  nur  zeigen,  dass  eine  solche  Maschine  sich 
fortbewegt,  eine  Thatsache,  die  heute  jedem  Kinde  aus  eigener  Anschauung  bekannt  ist. 
aber  man  kann  damit  einerSchulklasse  den  Bau  und  das  Arbeiten  einer  Lokomotive  nicht  aus- 
einandersetzen;  jede  dürftige  Skizze  an  der  Wandtafel  ist  nützlicher  als  dieses  Spielzeug  In 
einem  anderen  Schranke  sind  Apparate  für  höhere  Lehranstalten  ausgestellt.  Von  dem 
Gebotenen  sind  hervorzuheben:  der  hydromechanische  Apparat  von  Hartl  (n.  a.  0.  H, 
S.  SOI.  1895),  das  Elektroskop  und  das  Elektrometer  von  Kolbe  («.  «.  O.  I.  S.  133. 
1888;  '1.  8.  153.  1889:  4.  8.  S93.  1891),  das  Thomson 'sehe  Quadrantenelektrometer 
nach  v.  Lang  und  ein  Drehstrommotor  (a  n.  ().  ß S.  53.  189S).  Die  Skala  des  aus- 
gestellten Monochorde  ist  so  kräftig  ausgefülirt,  dass  sie  für  alle  Schüler  deutlich  sichtbar 
sein  könnte,  wenn  sie  nicht  ganz  unzweckmä-ssig  auf  der  oberen  wagereebten  Beite  des 
Resonanzkastens  angebracht  wäre.  Bei  dem  Experimentirtiseb,  der  leider  nur  eine 
oberflächliche  Besichtigung  gestattet,  ist  der  Wasserhahn  über  der  Tischplatte  auf  der 
Seite,  von  welcher  das  Licht  einfällt,  also  ganz  unzweckmässig  angeordnet. 

Die  von  Paul  Gebhardt  (Berlin  S.,  Prinzenstr.  8ö)  ausgestellten  Apparate  haben 
fast  durchweg  zu  kleine  Abmessungen  und  sind  daher  nur  für  SchOlerUbungen  oder  für 
Versuche  im  Hause  verwendbar. 

Die  Ausstellung  von  Hans  Heele  (Berlin  O.,  Grüner  Weg  104)  ist  nicht  sehr 
umfangreich,  macht  aber  durch  die  sorgfältige  und  zweckmässige  Ausführung  der 


1)  a.  a 0 bezeichnet  im  Folgenden  stets  die  ZeiCsohr.  f.  d.  phys.  u.  ehern.  Unterricht. 
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Apparate  pinpti  rpciit  guten  Eindruck  und  wird  sicher  seinen  Kundenkreis  erheblich  er- 
weitern. Beachtung  verdienen  besonders  die  Fernrohre  und  Heliostaten,  die  optische 
Bank  und  die  Luftpumpe. 

Von  den  OegenstAnden,  welche  Leppin  & Masche  (Berlin  SO.,  Engelufer  17) 
ausstellten,  sind  zu  erwähnen;  der  Schullheodolit  ("a.  a.  O.  4,  <S'.  214.  ISDl),  das  Quadranten- 
Elektrometer,  die  Thermosflulen  und  vor  allem  eine  Sammlung  von  Kubikcentimetern 
von  Staben  gleich  grosser  .Masse  aus  verschiedenen  StolTen.  Die  Skala  der  Federwaage 
von  Jolly  ist  für  den  Klassenunterricht  ungeeignet. 

W.  Schüler  (Berlin  O.,  Blumenstr.  77)  und  Felix  v.  d.  Wyngaert  (Berlin  NW., 
Friedrichstr.  94)  haben  sehr  schöne  mechanische  Lehrmodelle  ausgestellt,  die  bei  dem 
Unterricht  in  gewerblichen  Fachschulen  gut  verwerthbar  sind.  Das  Gebotene  zeigt, 
dass  diese  Werkstätten  durchaus  befähigt  sind,  auch  für  nicht  gewerbliche  höhere 
liehranstalten  physikalische  Modelle  von  so  grossen  Abmessungen  berzustellen,  wie  sie 
der  Klassenunlerricht  erfordert. 

Die  Ausstellung  physikalischer  Apparate  in  der  Untergruppe  XIX,  2 macht 
keinen  günstigen  Qesammteindruck.  Sie  giebt  weder  ein  richtiges  Bild  von  den  Lehr- 
mitteln, die  in  Berlin  hergestellt  werden,  noch  eine  rechte  Vorstellung  von  den 
Apparatensainmlungen,  die  an  den  Berliner  höheren  Lehranstalten  vorhanden  sind.  Die 
Leistungfahigkeit  der  Berliner  Mechaniker  und  Physiklehrer  kann  nach  dem  hier 
Gebotenen  durchaus  nicht  richtig  beurthellt  werden.  Die  grösseren  physikalischen 
Firmen,  wie  Brnecke,  Gebhardt,  Leppin  Sl  Masche,  haben,  abgesehen  von 
einzelnen  besseren  Apparaten,  im  Grossen  und  Ganzen  ihre  billigeren  und  gangbaren 
Ausfuhrwaaren  ausgestellt.  Eine  viel  richtigere,  wenn  auch  keineswegs  vollständige 
Vorstellung  von  der  heutigen  Entwickelungsstufe  der  physikalischen  Demonstrations- 
npparate  erhalt  man  in  den  Gruppen  IX  und  XI.  Zufolge  des  etwas  schwerfälligen 
Rechnungswesens  des  Staats  und  der  Städte  ist  es  für  den  Physiklehrer  am  bequemsten, 
die  Apparate  bei  einer  oder  doch  nur  bei  wenigen  Lehrmittelbandlungcn  zu  kaufen. 
Sobald  er  aber  ein  besseres  Instrument  erwerben  will,  wird  er  sich  an  einen  Mechaniker 
wenden,  der  gerade  diese  Apparate  als  Spezialität  anfertigt.  Es  ist  aber  hBuflg  für  ihn 
recht  schwierig,  die  beste  Bezugsquelle  ausfindig  zu  machen.  In  der  Möglichkeit,  die 
Hauptarbeitsgebiete  vieler  trelTlicher  Mechaniker  kennen  zu  lernen,  liegt  für  den  Lehrer 
der  Hauptwerth  der  prächtigen  Kollektiv-Ausstellung  der  D.  G.  f.  M.  u.  O. 

Die  Ausstellung  von  Ferdinand  Ernecke  macht  hier  einen  vortheilhafteren  Ein- 
druck als  die  in  Untergruppe  XIX,  2 und  giebt  ein  gutes  Bild  von  der  eifrigen  Regsam- 
keit, mit  der  diese  Werkstatt  bestrebt  ist,  neue  Schulapparate  herzustellen  und  ein- 
zufOhren. 

Unter  den  von  R.  Fuess  (Steglitz  bei  Berlin,  Düntberstrasse  7/8)  ausgestellten 
trefllichen  Gegenständen  verdienen  die  Beachtung  des  Schulmannes:  die  Hcliostaten 
(a.  ti.  0.  fl.  S.  167.  1896),  das  einfache  Kathetometer  (a.  n.  0.  ft.  8.  206.  1896),  das 
Unterrichts-Mikroskop,  der  Projektionsapparat,  die  Thermometer  und  Psychrometer. 
Leider  ist  es  auch  dieser  berühmten  Werkstatt  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  ein  Baro- 
meter berzustellen,  das  ganz  den  besonderen  Anforderungen  genügt,  welche  die  Schule 
an  dieses  Instrument  zu  stellen  hat. 

Die  von  Paul  Göre  (Berlin  SW.,  Hagelsberger  Str.  5)  ausgestellten  neuen  Flachen- 
und  Linear- Bolometer  haben  bis  jetzt  noch  keinen  Eingang  in  den  Schulunterricht  ge- 
funden, werden  sich  aber  bald  dort  einbürgern,  nachdem  von  Szymaiiski  ein  aus- 
reichend empfindliches  und  billiges  Galvanometer  konstruirt  worden  ist. 

Von  den  Gegenständen,  welche  Hans  Heele  in  dieser  Untergruppe  ausgestellt 
hat,  sind  ein  einfacher  Spektralapparat  sowie  seine  Linsen  und  Prismen  hervorzuheben. 

Unter  ilen  Werkzeugen,  die  H.  Hoinmel  • Mainz  (Vertreter  für  Berlin;  Orund- 
roann  & Kuhn,  Berlin  S.,  Annenstr.  15)  ausgestellt  bat,  befinilet  sich  vieles,  dos  beim 
praktischen  Arbeiten  im  physikalischen  Kabinet  mit  Vortheil  verwendet  werden  kann. 

Keiser  4 Schmidt  ist  trefflich  durch  elektrische  Apparate  vertreten. 

A.  Krüss  (Hamburg,  Adolphsbrücke  7|  hat  einen  bekannten  Projektionsapparat 
ausgestellt.  Die  Projektionsapparate  mit  Benzin  SauerstolTbrenner  von  Ernst  Meckel 
(Berlin  NO.,  Kaiserstr.  32)  sind  für  solche  Anstalten  geeignet,  denen  kein  Leuchtgas  zur 
Verfügung  steht 

Franz  Schmidt  & Haeusch  (Berlin  S.,  Stallschreibei-str.  4)  bieten  in  ihrem 
Projektionsapparate  und  ihrer  optischen  Bank  wohl  das  beste,  was  auf  diesem  Gebiete 
der  Deinonstrationsphysik  bis  jetzt  geleistet  worden  ist. 
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E.  Mentz  vorm.  H.  Fleischer  (Berlin  N.,  ChauaseeBtr.  2e*  bat  beoBere  chemische 
uuil  physikalische  Waagen  und  Gewichte  ausgestellt,  von  denen  die  Brucbgramme  aus 
Aluminiumdrabt  und  die  Gewichte  aus  Konslantan  hervorzuheben  sind. 

Dr.  Robert  Muencke  (Berlin  NW.,  Luisenstr.  58)  ist  durch  seine  bekamuen  und 
bewährten  Brenner,  Wasserstrahlgebläse  und  Luftpumpen,  ferner  Turbine"'  und  He;s.<- 
luftmaacbinen  vertreten. 

W.  Niehls  (Berlin  N.,  Schönhauser  Allee  168a)  hat  neben  hochgradiger;  yueck- 
silber-Thermometern  und  Psychrometern  ein  Breguet'sches  Metall-Thermometer  au» 
gestellt,  welches  durch  seine  zweckmässig  angebrachte  Skala  zur  Demonstratior.  recht 
geeignet  ist 

L.  Roimann  (Berlin  SO.,  Schmidtstr  32)  hat  Gewichte,  Waagen,  eine  Demo: 
Btrationswaage,  ferner  eine  Luftpumpe  und  eine  hydraulische  Presse  nach  Salleron- 
Hempel  ausgestellt. 

Der  von  Sommer  & Runge  (Berlin  SW.,  Wilhelmstr.  122)  ausgestellte  Spannungs- 
und Beschleunigungsmesser  von  Hrabowski  (n.  a.  0.  .V.  S.  34.  IK36;  Ztsehr.  / 
Inxirkile.  l~t.  S.  403.  4S9~>)  ist  bei  der  experimentellen  Behandlung  der  gieicbmässigen 
und  beschleunigten  Bewegung  mit  Vortheil  zu  verwerthen. 

Paul  Stückrath  (Friedenau  bei  Berlin,  Albestr.  11)  bat  von  Schulapparaten  nur 
eine  Caillotet'sche  Presse  zur  objektiven  Darstellung  flüssiger  Gase  ausgestellt. 

Die  sehr  schönen  kinematischen  Modelle  von  G.  V'^oigt  (Berlin  SW.,  Neuen- 
burger Str.  12)  sind  leider  in  der  Schule  nicht  verwerihbar.  Würde  sich  diese  Werk- 
statt auch  mit  der  Herstellung  von  Modellen  befassen,  wie  sie  die  Schule  bedarf,  so 
würde  sie  bald  die  jetzt  sehr  verbreiteten  ebenso  unbrauchbaren  wie  billigen  Handels- 
waaren  verdrängen,  die  nur  in  den  Schränken  der  Sammlungen  durch  Politur  und 
Lackirung  glänzen 

J.  Robert  Voss  (Berlin  NO.,  Pallisadenstr.  20)  ist  durch  seine  berühmten 
selbsterregenden  Holtz’schen  und  auch  Wimshurst'schen  Influenzmaschinen  vertreten. 

In  der  Untergruppe  IX,  6 hat  die  Aktien-Gesellschaft  für  Kohlensäure- 
Industrie  (Berlin  NW.,  SchllTbauerdamm  24)  Bomben  und  Experimentirgestelle  für  Ver- 
suche mit  flüssiger  Kohlensäure  und  Dr.  Th.  Elkan  (Berlin  N.,  Tegeler  Str.  !5)  Bomben 
mit  verdichtetem  Sauerstoff  und  solche  mit  verdichtetem  Wa.sserstoff  ausgestellt.  Währemi 
die  Verwendung  der  flüssigen  Kohlensäure  und  des  verdichteten  Sauerstoffs  sich  rasch 
im  physikalischen  und  chemischen  Unterricht  eingebürgert  hat,  scheut  man  sich  wohl 
mit  Recht,  den  verdichteten  Wasserstoff  in  der  Klasse  zu  verwerthen. 

Die  von  Max  Kaehler  & Martini  (Berlin  W.,  Wilhelmstr.  50)  ausgestellten 
Geräthe  machen  einen  guten  Eindruck;  es  sind  besonders  zu  erwähnen:  eine  amerika- 
nische Korkpresse,  Stative,  Brenner  (a.  n.  0 U.  N.  }4~>.  1906),  die  Rabe 'sehe  Turbine 
und  der  Heissluftmotor. 

Die  Hauptbezugsquelle  für  kleine  Turbinen  ist  E.  A.  Lentz  (Berlin  C.,  Spandauer 
Str.  36/37).  Die.se  Turbinen  und  die  kleinen  Heisluflinotoren  haben  sich  in  den 
chemischen  Laboratorien  bereits  bewährt,  und  es  dürfte  sich  sehr  empfehlen,  sie  in  den 
Schulen,  die  keinen  elektrischen  Anschluss  haben,  mehr  als  bisher  zu  berücksichtigen. 

Die  Firma  .lulius  Schober  (Berlin  SO.,  Adalberbstr.  39)  hat  eine  Turbine  von 
Rabe,  recht  zweckmässige  Stative  und  besonders  Brenner  der  neuesten  Konstruktion 
ausgestellt.  Das  Hängekathetometer,  das  bei  dem  Hofmann 'sehen  Apparat  zur  Dampf- 
dichtebestimmung {lier.  ft.  4.  ckeiH.  Oes.  /.  .9.  J969)  zur  Messung  der  Höhenunter- 

schiede der  Quecksilberkuppe  im  Eudiometerrohr  dient.  Messe  sich  durch  einige  Ab- 
änderungen leicht  in  einem  recht  brauchbaren  Demonstrationsapparal  verwandeln. 

Warmbrunn,  Quilitz  & Co.  (Berlin  C.,  Rosenthaler  Str.  40),  eine  sehr  bewährte 
Firma  für  chemische  Apparate,  hat  neue  Brenner,  recht  brauchbare  Kästchen  aus  Spiegel- 
glasplatten (a.  a.  0.  :{,  S ISUO),  Thermometer  und  das  Variometer  von  v.  Hefner- 
Alteneck  (Zlxr.hr.  /'.  Jnxlrhlr.  Hi.  S.  167.  1906;  Vhl.  1906.  S.  04)  ausgestellt. 


Vereins-Nachrichten. 

Jessen-Feier. 

Der  Direktor  der  I.  Handwerkerschule 
zu  Berlin,  Herr  Otto  Jossen,  feiert  am 
26.  k M.  seinen  siebzigsten  Geburtstag.  | 


Um  dem  um  die  theoretische  und  praktische 
Durchbildung  des  gewerblichen  Schul- 
wesens so  hochverdienten  Manne  den  Dank 
auch  durch  eine  öffentliche  Feier  auszu- 
drficken,  wird  am  8.  Januar  1897  in  der 
Philharmonie  zu  Berlin  eine  Jessen-Feier 
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in  d«»r  Form  pines  Kommeräes  abgehalten 
werden.  Theilnehraerkarten  sind  zu  haben 
in  den  Buroaux  der  I.  und  II.  Handwerker- 
achule.  sowie  bei  den  Mitgliedern  des 
Festausschusses,  den  Herren  W.  Eggers 
(Berlin  SO.,  Michaelkirchplaiz  13),  K.  Fried- 
rich (Teiupelhof,  Kaiserin  - Augusta- 
StrasseÜ),  A.  Kahle  (Berlin  S..  Urbanstr.  14). 
Der  Preis  der  Theilnehmerkarle  betrügt  für 
Herren  sowie  für  Damen  je  1,(X)  für 
die  Damen  sind  die  Gallerien  reservirt. 

An  die  D.  G.  ist  eine  ofßzieUe  Einladung 
zu  diesem  Feste  ergangen.  Es  ist  mit 
Sicherheit  zu  hoffen,  dass  die  D G.  durch 
/.uhlreiche  Betheiligung  bezeugen  wird,  wie 
viel  die  deutsche  Präzisionstechnik  Herrn 
Jessen  verdankt. 


U.  (>.  f.  M.  u.  O.  ZweigTereln  Berlin. 

Sitzung  vom  20.  Oktober  1H90.  Vor- 
sitzender: Herr  Handke.  FJoe  sehr  grosse 
Zahl  von  Dickenmeesern  sind  ausgestellt;  ins- 
besondere hat  die  Firma  Grund  manu&Kuhn, 
Vertreterin  von  H.  Hommel  in  Mainz,  eine 
Sammlung  der  einschlägigen  Erzeugnisse  dieser 
Fabrik  zur  Verfügung  gestellt  Die  Apparate 
werden  von  den  Herren  G.  Halle,  Ludewig 
Dr.  Gumlich,  Keichol,  v.  Liechtenstein, 
Pensky  und  Blase  hko  erläutert  und  in  an- 
geregter Diskussion  von  der  Versammlung  be- 
sprochen. — Herr  G.  Halle  zeigt  ferner  zwei 
Taster  für  spezielle  Zwecke  vor.  Bl. 

D.  G.  f.  31.  u.  O.  Zweigverein  Ham« 
burg-Altona.  Sitzung  vom  3.  No- 
vember Vorsitzender:  Herr  G.  Buten- 

schün. 

Der  Vorsitzende  macht  auf  dos  vom  Arbeite- 
ausschuBs  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellung 
herauegegebene  Werk  , Berlin  und  seine  Arbeit“ 
aufmerksam. 

Herr  Em.  Meyer  hält  einen  Vortrag  über 
das  von  Edison  erfundene  Kinotoskop  unter 
Vorführung  eines  einfachen  Uodelles.  Der 
Apparat  beruht,  wie  die  lauge  bekannten 
stroboskopischen  Scheiben  und  der  AnschUtz- 
Hche  Schiiellseher,  auf  der  Dauer  de»  Llcht- 
eindruckes  im  Auge  und  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  einem  3 cm  breiten  KoHodlumstreifen. 
Auf  diesem  sind  die  durch  ganz  kurze  Zwischen- 
räume getrennten  ßewegungsphasen  einer 
in  Bewegung  hefindiieheu  Szene  photogra- 
phisch lixirt.  Die  einzelnen  Photographien 
sind  zeitlich  um  l/i&  Sekunde  von  einander 
verschieden,  sodass  ein  in  einer  Minute  sich 
abspiolendor  Vorgang  durch  !-K)0  einzelne  Photo- 
graphien dargestellt,  beziehungsweise  in  sie 
zerlegt  ist.  Durch  rasches  Vorüberfuhren  dieser 
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Photographien  vor  dom  durch  einen  Schlitz  sie 
betrachtenden  Auge  werden  auf  der  Netzhaut 
die  Einzelbilder  zu  einem  in  scheinbarer  Be- 
wegung befindlichen  Gesammtbilde  vereinigt. 
Das  Kinetoskop  muss  demgemüss  einen  Be 
wegungsmechanisrous  für  den  Kollodiumstreifen 
enthalten,  welcher  häufig  durch  Einwnrf  eines 
Geldstücke»  automatisch  ausgelöst  wird.  Zum 
Schluss  erörtert  der  Vortragende  die  unter 
dem  Namen  Kinematosknp  Jetzt  so  vielfach 
bewunderte  Form  des  Apparates,  bei  welcher 
unter  ZuhUlfenahme  einer  kräftigen  Lichtquelle 
ein  stark  vergrössertes  Bild  des  bewegten 
Vorganges  an  der  Waud  entworfen  wird. 

Diese  Mltthoilungen  fanden  in  der  Ver- 
sammlung vielseitiges  Interesse  und  riefen 
einen  lebhaften  Meinungsaustausch  unter  den 
anwesenden  Mitgliedern  hervor.  H-  K. 

Photographische  Aufhahmen  der 
Theilnehmer  des  VII.  Mechanikertage«. 

Hr.  A.  Hirschmann  hat  die  Theilnehmer 
an  dem  Ausflüge,  den  der  letzte  Mechanikertag 
am  15.  August  nach  Potsdam  machte,  in  Sacrow 
photographisch  zweimal  aufgenommen.  Jedes 
dieser  beiden  Bilder,  in  der  Grösse  von 
Itj  X aufgezogen  auf  Gruppenkarton  von 

30  X 117  cm,  kann  zum  Preise  von  1.50  Af  be- 
zogen werden,  die  Unkosten  für  Verpackung 
und  Frankatur  belaufen  sich  ausserdem  auf 
0,75  Jf.  Beetellangen  wolle  man  anHr.A. Hirsch- 
mann,  Berlin  N.,  Johannisstr.  14/15  richten. 


Kleinere  Mittheilungen. 

IL  Kraft-  und  Arbettemaachtnen- 
AusBtelluuf;  Mttnchen  1898. 

Für  die  Gewinnung  geeigneter  und  .n- 
ziehender  Ausstelluiigsbauton  ist  ein  besonderer 
Wettbewerb  unter  bayerischen  Architekten  aus- 
geschrieben; als  Platz  ist  durch  das  Entgegen- 
kommen der  Stadt  München  die  nicht  nur  für 
den  Verkehr  günstig,  sondern  auch  landschaft- 
lich prächtig  gelogene  „KohleninseP  gewonnen, 
ein  Areal  von  etwa  50  000  sodass  man 
der  Beschickung  der  Ausstellung  in  jedem 
l^mfange  gerecht  zu  werden  vermag. 

Die  tocbnUche  Durchführung  dieser  wieder 
vom  Allgemeinen  Gewerbe-Verein  unternom- 
menen Ausstellung  stützt  sich  Im  Wesent- 
lichen auf  die  weitgehende  BeihOlfe  des  Poly- 
technischen Vereins  in  München,  resp.  seiner 
Anschuss-Mitglieder.  Es  hat  Herr  Professor 
V.  Hoyer,  Direktor  der  technischen  Hochschule, 
den  Vorsitz  des  technischen  Ausschusaes  über- 
nommen, dem  ausserdem  wohlbekannte  Namen 
angehöroD,  wie  die  Professoren  der  tecbnlscben 
Uochschole  Dr.  KIMani,  Schroeter  und  Dr. 


Kleinere  MittheUung;en. 
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BUchefichau.  — Pairntschau. 


BalbUtt  zar  Zetta^!; 
mr  IiL84riim«Qt«elreQii< 


Voll,  k Fabriken-  und  Uewerbe-Inapektor 
PölUth,  Ingenieur  und  Oeneralsekretflr  Stei- 
nach, stAdt.  Oberingenieur  Upponborn  u.  A.m. 


BQcherschau. 

G.  Schollmeyer,  Ü«S  Licht  Da«  Wissens- 
wertheate  aua  der  Lehre  vom  Lichte  m.  be- 
aond.  Borückaicht.  der  neuenten  Rntdeckgn. 
auf  dieaem  Gebiete  (Röntgen-Strahlen, 
Te  ala-Lichti  gr.  8®,  III,  88  S.  m.  44  Abhildgn. 
Neuwied,  L.  Heuaer.  1,5()  M. 

S.  V,  Galaberg,  Taschenbuch  f.  Monteure 
elektrischer  Heleuchtungaanlagen.  13  Aufl. 
12®.  VIII,  188  S.  m.  131  Pig.  München, 
K.  Oldonbourg.  Oob.  in  Leinw.  2,b0  M. 


K.  KIba.  Die  Akkiiroulatoreii.  Eine  gemetn- 
fasaiiehe  Darlegung  ihrer  Wirkungsweise, 
Leistung  und  Behandlung.  3.  Anfl.  gr.  8* 
46  H.  mit  3 Fig.  Leipzig.  J.  A.  Barth.  I.ÜO  Jlf. 
I)r.  .1,  Epateln,  Ueherblick  über  die  Blektro- 
techiiik.  3.  Aufl,  ft®  98  3.  mit  47  Fig.  Knmk- 
fiirt  a.  M..  .loh  Alt.  Geb.  in  Leinw  2.80  .U 
Die  2.  Aufl.  dieacR  trefflichen  Buches  ist 
im  VerrinMatt  IR91  S.  8 einer  eingehenden 
Würdigung  unterzogen  worden.  Es  wird  da- 
her genügen,  unter  Bezugnahme  auf  diese  Be- 
sprechung das  W(?rkchon  nochmal«  sowohl 
dem  Laien  als  den  jüngeren  Fachmännern  auf 
das  Wärmste  zu  empfehlen,  zumal  da  der  In 
halt  unter  Berücksichtigung  der  neuesten  Er- 
folge <ler  Technik  erweitert  worden  ist. 


Patentschau. 


M aynetiache  Taschensoimexmhr  mit  Ableaevorrichtung.  L.  Braun 
in  Dresden.  3.  9.  18%.  Nr.  87  497.  KL  83. 

Daa  mit  einer  Magnetnadel  fest  verbundene  ZifTerblatt  c wird 
von  einer  undurchaichtigen  Scheibe  H bedeckt,  über  der  die  mit 
einem  Schlitz  h veraehene  HAlfte  g des  Oehäusedeckela  derart 
aufklappbar  angebracht  ist,  dass  der  durch  den  Schlitz  der  nuf- 
gorichteten  Deckolhalfte  hindurchfallendc  Llchtatroifeo  zur  Deckung 
mit  einer  radialen  Richtlinie  f auf  der  Deckschoibe  d gebracht 
werden  kann,  um  dadurch  die  in  einer  Ableaeüfl'nung  der  Deck- 
scheibe  eracheinenden  ZiflTern  der  Zifterblatteintheilung  zu  be- 
zeichnen. 


Aaaschalter  für  leuchte  Ränme.  O.  Wehr  mann  in 
München.  15.  9.  1895.  Nr.  87506.  Kl.  21. 

Bei  diesem  Auaachaltor  für  feuchte  Räume  wird 
ein  glockenförmiger,  den  Stromachlusstheil  e tragen 
der  Körper  h in  einoiu  aua  iaolirendem  StoIT  berge- 
stellten  Gohäüso  a durch  eine  Kappe  f gehalten.  Mit 
«einem  glockenförmigen  Theile  l gleitet  derselbe  in 
einer  mit  iaolirender  FlUasigkoit  (Del)  gefüllten  Nut  m 
der  Kappe  /,  wobei  die  Zuloitungsdrähte  mit  ent- 
sprechenden  ieolirten  Klemmachrauben  h an  dom 
Gehäuse  a verbunden  «ind. 

Gewindeachneidklappe.  G.  Wagner  in  Reutlingen. 
,30  0 1895.  Nr.  88157.  Kl.  49. 

Um  Gewinde  verschiedener  Steigutigzu  schnei- 
den. ohne  dio  Backen  auszuwochaeln,  sind  melirerr 
Blr  verschiedene  Steigungen  bestimmte  Backensatze 
in  einer  Ebene  je  für  aich  verschiebbar  angenrdnet  In 
der  gleichen  Ebene  sitzen  zwischen  den  einzelnen 


Backen  segmentartige  Stücke,  welche  beim  Anziehen  einer  Druckschraube  die  einzelnen  Bocken 
in  ihrer  richtigen  Lago  featstellen. 


Schnellbohrmaachine.  O.  Pekrun  In  Dresden.  21.4.1895.  Nr.  88  238.  Kl.  49. 

Um  den  auf  den  Bohrer  auageübtoo  Druck  kurz  vor  dem  Durchgang  des  Bohrera  durch 
das  gebohrte  Loch  aufzufungen,  iat  ein  mit  der  Bohrspiudel  sich  senkender  Anschlagstift  ent- 
weder elastisch  gelagert  und  trifft  gegen  einen  starren  Widerstand,  oder  der  Anschiagstifl  ist 
starr  befestigt  und  trifft  gegen  einen  elastischen  Widerstand,  oder  beide  Theile  uind  olsstisch 
gelagert.  In  allen  Fällen  kann  der  Grad  der  Elustizität  je  nach  Bedarf  verändert  werden. 
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Biegsamer  Dom  zom  Biegen  von  dünnwandigen  Rohren.  A.  HQckel  iu  iSocst  i.  Westr.  15. 1).  lti%. 
Nr  88 »48.  Kl.  49. 

Auf  oinpH)  bicgfsmon  Korn  werden  dUnno  Scheiben  oder  Ringe  aufgereiht,  woldin,  dem  in- 
iiorcii  Rohrquerschnitt  entsprechend  geetultct,  sich  beim  Biegen  an  die  Inneiiwauduiigen  des  Rohres 
eng  milegen.  Tm  Rindrllcko,  welche  durch  die  beim  Biegen  auseinander  weichenden  Scheiben  in  der 
Krümmung  entstehen  konnten,  zu  verhindern,  werden  die  Scheiben  mit  federnden  iSungen  bedeckt. 
Oerhth  zum  Abschneidon  von  Zoichenbogen  aal  ^ 

RoLBsbrettem.  E.  Reng  in  Hildburghausen.  jk  ! A 

-29.  2.  mMu  Nr.  88  357.  KI.  70. 

Uns  üerftth  besteht  aus  dem  WinkelstQck,  welches  w ^ 

an  der  Kante  dos  Heissbruttos  entlang  geführt  wird.  -P- 
Aut  dem  auf  dem  Papier  aufliogenden  plattenförmigen  1 

Schenkel  D ist  ein  nach  unten  hervorragondos  | 

Messer  G winkeircchl  zur  Kante  des  Roisebrottea  l 

vorstellbar. 

Lochbohrer  mit  Gewindeschneider.  J.  Beckmann  in  Rockenheim.  30.  1.  189i>.  Nr.  88451.  Kl.  49. 

Die  den  Lochhohror  uufiiehmemle  Hülse  ist  seitlich  mit  eliior  Gowindeschnoidbacke 
versehen,  welche  nach  Horstolliing  des  (lewindes  solbstthAtig  einwärts  gezogen  wird  und  so, 
ohne  erst  die  Maschine  in  don  entgegengesetzten  Gang  versetzen  zu  müssen,  aus  dom  Loche 
entfernt  werden  kann. 

A Apparat  zur  Darstellong  der  Wirkungs- 

weise  des  menschlichen  Stimmwerk- 

V h Zeuges.  A.  Toepler  in  Ober-Weiden- 

I P.  bürg  5.12.1895.  Nr.  H7837.  Kl.  42. 

12^ -7^ j( Der  Apparat  zur  Darstollung  der 

li  I Wirkungsweise  des  menschlichen  Stimm- 

P I Werkzeuges  hat  zwei  die  StimmbAnder  \\w:rr/ 

II  darstellende,  in  Bezug  auf  ihre  Entfernung 
f Ij  von  einander  einstellbare  Membraiitheile  p, 

k y welche  durch  einen  über  sie  geschobenen  i. 

li  P Hohlkörper  e zum  KrtOnon  gebracht  werden. 

istj-  n Pendelnivelliiinstrument.  Dennert  & Pape  in  Altona.|  30, 1.  189*1. 

Ftg.  1.  Nr  87840.  KI.  42.  (Zits.  z.  Pat.  Nr.  86843.) 

l>as  Pondelnivollirinstrument  nach  Patent  Nr.  86843  ist  dahin  abgcAndert,  dass  an  Stelle 
vou  zwei^Schneiden  und  zwei  Pfannen  als  seitliche  Lager  für  das  Visirglied  a nur  eluo  Schneide 
i A und  eine  Pfanne  mitten  uiiler  dem  Visirglied  angeordnet  sind. 

l>ic  Pfanne  ruht  hierbei  auf  einer  SAule,  welche  fest  inmitten 
'\mo  PIUssigkeitsbohAltrs  e sich  betindet 

Diese  Abänderung  bildet  nicht  nur  eine  vereinfachte 
Lagerung  des  Visirgliedes  gegenüber  dom  Doppellager  iu  dem 
V — HauptptttenI,  sondern  macht  auch  die  Lager-  , 

\ r*^ — '■}  — ^ i ÜAciionreibung  noch  geringer,  als  sie  schon 

'sjj  I bei  der  Einrichtung  des  Hauptpatentes  ist,  p 

und  gestattet  ferner,  wenn  dlo  Schneide  b i 
\ als  Kömorspitzo  ausgobildet  ist,  horizontale 

Drehungen  des  Visirgliedes  auf  der  Lagerpfanno. 

'''l  Zirkolgelonk.  G.  Schoeiiner  in  Nürnberg  r 

^ 29.  2.  189*1.  Nr.  87888.  KL  42.  (II.  Zus.  z.  — f > 

■.  Pat.  Nr.  44741  und  I.  Zus.  z.  Nr.  69027.)  ^ [/ 

^ auch  bei  Zirkeln  mit  Mittelgang  die  1 1 

H;  / Boibehaltuiig  von  etwas  federnden  DrehflAchen  ! | 

K-?J  > zu  ermöglichen,  wird  die  Kugel-  oder  Kogel-  II 

Hl  j I flAcho,  Über  welche  die  Drehung  stattfindet,  |?  \ 

1 f auf  der  inneren  Seite  des  einen  Gubelblattcs  b ^’  \ 

^ L. ^ durch Herausprossen  eines  runden  Vorsprunges/  ' 

- erzeugt,  der  in  die  Vertiefung  des  Mittel-  _ 

lappeiis  a olngreift.  Die  Verbindung  der  beiden  ZirkolhAlften  geschieht  durch  die  Schraube  c 
deren  konisch  oder  kugelförmig  gestellter  Ansatz  beim  Anziehen  der  Schraube  in  den  hohlen 
Vorsprung  / hineiiigedrückt  wird. 
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Paientlisie. 

Bii  sum  26.  Oktober  1896. 

Anmeldonifen. 

KltMe: 

äl.  E.  5066.  Bogenlampe.  Elektriiitste  Aktien- 
Gesellerhnft  vorm.  Schuck ert  & Co.,  .Nlirn- 

berg.  21.  8.  96, 

W,  11859,  Selbstregietrirender  Stromnieaaer 
mit  durch  Stromwärme  heoinfluester  und 
durch  Flllasigkcit  abgrschloseener  Gaa- 
rollung.  A,  Wright,  Brighton,  Suaaex, 
Engl.  16.  6.  96. 

J.  11935.  Elektriacher  Bammlor  mit  xwei  Klusaig- 
keilen.  J.  Julien,  BrOaael.  31.3.96. 

A.  4860.  BiichetHbirvorrichtung  für  den  Korn- 
aprechverkebr.  Aktien  - üeeellachaft  Mix 
& Geneat,  Berlin.  1.8  96. 

42.  M.  12492.  Vorrichtung  an  Zllhiworken  luin 
aelhatthatigen  Zurllckdrehen  der  ZahlrÄdor 
in  die  Nullatellung.  A.  Monforta,  .M.-Glad- 
bach.  17. 1.  96. 

H.  17126.  Entfernuiigameaser.  G Hartmann, 
Eiaerfeld,  Weatf.  26.  3.  96. 

G.  10188.  Barometer  mit  xwoi  KIttaaigkeilen. 

N.  Giro,  Berlinchen,  Kr.  Soldin  i.  .Neamark 
28.  11.  95. 

K.  139.34.  Zirkel  mit  abnehmbarer  aeitlicber 
Verlkngerungaatange.  J.  W Kniaor,  fleve- 
land,  Ohio.  V.  St.  A.  28.  I.  96. 

8.  9348.  Hittorreche  Köhro  mit  Vorrichtung 
zur  Bntluftung  nach  dem  .Malignani’achen 
Verfahren.  Siemena  & Ualake.  Berlin 
23. 3. 96. 

Sch.  11933.  Verfahren  zur  Herateilung  von 
Stahlfederzirkeln.  Zue.  z.  I’at  85611  G. 
Bchoenner,  .Nürnberg.  28.9.96. 

48,  F.  9241.  Verfahren  zum  Reinigen  von  Eiaen- 
und  Stahlgegenetandon.  Dr  Fncke,  Eidel- 
atedl.  27.  7.  96. 

4».  St.  4460.  Stahllialter  zum  Balligdrehen  von 
Riemacheiben.  G.  BtOtzle,  Ravenahurg 
WOrtt.  18.1.96. 

M.  13016.  Werkzeug  zur  Auafhbrung  zentraler 
Bohrungen.  ,M.  Moraching,  Ober  Glogau 

0..8.  26.  6.  96. 

67.  B.  19182.  Vorrichtung  zw  Befeatigung  der 
Glnaplatten  auf  Schleifmaachinen.  W.  O. 
Bailey,  Wenlock,  Engl.  5,  6.  96 
F.  8736.  Verfahren  zur  Herateilung  einea  Jln- 
teriala  zum  Schleifen,  Schneiden  nderPoliren 
durch  .Miachen  den  Schleifmittela  mit  llna- 
aigem  Metall.  N.  E.  Frykholm,  Stockholm, 
Schweden.  12. 12.  95. 

K,  13696.  Hohler  Handachloifaloin.  W.  Kraua, 
Aachen.  19.  2.  96. 

74.  V.  2560.  Kontakt  - Apparat  fttr  nächtliche 
Bignalgebung  zur  See  und  Telegraphie. 

C.  Vreede, •.Rotterdam  28.12.96. 


ul«Q  d«r  Redaktion.  Botblait  sur  Zaiiacbriti 

_ _ 

ErtlielloB^en« 

Klasse ; 

21.  Nr.  89756.  Klinke  (llr  Vielfachiimschaltung^. 

Siemena  & Halakc,  Berlin.  7.2.96. 

Nr.  89796.  Elektromagnotiacher  Fernachalter 

O.  Hittenkofer,  Berlin.  24.4.96. 

Nr.  89922.  Einbau  fnr  galvaniache  Elemente. 
C.  Vogt,  Berlin.  20.10.95. 

42,  Nr.  89767.  Kompaaa  mit  Einrichtung  zur 
Aufhebung  der  poaitiven  Quadrantal-Devia- 
tion.  H.  Florian,  Fiume,  u.H.Schoklitach, 
Va.a-Farkaafalva,  Cng.  27.  11.  95. 

Nr.  89834.  Zuaammenlegharea  ROhrenatativ. 

P.  A.  Lease,  Leipzig.  4.  1.  96 

Nr.  89835.  SclirittzAhler  mit  Zeigerhebel  zur 
gleichzeitigen  Nullatellung  der  drei  Zeiger 
und  Ausschaltung  der  Uebereelzungatriehe. 
F.  Diekow,  Berlin.  10.3.96. 

Nr.  8995.3.  Phonogramm  - Kopirvorrichtung. 
AmericanGraphophone  Co.,  Washington. 
Distrikt  Columbia,  V.  St.  A.  12.  5.  95 
Nr.  89954.  Augenglflaerfaaaung  mit  Kniehebel- 
verachluaa.  0.  Meaater,  Berlin.  20.5.96 
49,  Nr. 89845. l•a^aiielach^aubatock. G.  1) e u t ge n, 
DOren.  Rheinl.  7.  2.  96. 

Nr.  89895.  SeibstthAtige  RAderfrAamaachine 
mit  zwangsi.anfiger  Theilachaltung.  J E. 
Reinecker,  Chomnitz  Gahlonz  10.  II  95. 
Nr.  88854.  Spiegel  Reflex. Stereoskop  Kamer.i 
mit  Stereoskop.  A.  Wauaer,  Cannstatt. 

26.  11.95. 

Nr.  88889.  SphAriach  und  chromatisch  korri 
girtea Objektiv.  CarlZeisa,  Jona.  17.  3.:a: 

57.  Nr.  89199  Antriebsvorrichtung  fnr  Objek- 
tivvorachlflaae  E.  Krauaa,  Paria  8.  12.  94 
Nr.  89200.  Renex-Kamera  mit  Kipp-W’echael 
Vorrichtung.  L.  J.  R.  Holst,  Amsterdam 

27.  3.  95. 

Nr,  89398.  Magazin  - Kamera  mit  um  zwei 
Kanten  drehh.arem  Plattenmngazin.  A. 
Kröaehe.  Dresden.  5.12.95. 

Nr.  894.58.  SphAriach,  chromatisch  und  aalig- 
niatiach  korrigirtos  Objektiv;  Zua  z.  P.vt 
74437.  C.  I*.  Goorz,  SehOneberg  b.  Berlin. 

3.  10.  94. 

87.  Nr.  89487.  Veratellbarer  Schrauhenachlttssol. 

0.  Speck,  Schönoberg  b.  Berlin  29.  4.  !ki 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Die  Redaktion  erbittet  Angaben  über  die 
zweckmAsaigate  Konstruktion  einer  Antriebavor- 
richtung  für  einen  Windfang,  der  0,1  P.S. 
braucht,  500  Cmdrebungen  in  der  .Minute 
machen  und  wenigstens  5 Stunden  laufen  zoll. 
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VII.  Deutscher  Mechanikertag  zu  Berlin 

am  13.,  14.  und  15.  Aufrust  1896.') 


Bericht  über  die  Verhandlongen. 


I.  Sitziini;  vom  13.  August,  10  Uhr  Vormittags,  im  HOrsaale  des  Chemie 
Gebäudes  der  Gewerbe-Ausstellung. 

Ts^UHftrünun^: 

1.  .litlirPrtl»pricht.  prstatt»^!  vom  YorsitemulPii. 

2.  Hnrr  T)r.  BroiUi  iMi-CliarlotlPiil>iirx:  Die  optischen  Arbeiten  der  Diiysikaiiscti-Teclmiaciien 
HeichssnstaU. 

3.  Herr  Prof.  Dr.  Abbe-.Jena:  lieber  die  neueren  Fortschritte  in  der  llUstsbrikation. 

4.  Herr  Dir.  Dr.  Bergholz.Brenien;  Demonstration  eines  ApjmraU's  zur  photogruphischen 
Itegistrirung  der  Lnittemperatur. 

ö.  Itericht  «ler  Hohrkommission,  erstattet  von  Herrn  li.  I^i-nsky. 

d.  Bericht  der  UnfallverhUtnngskummission,  erstattet  von  Herrn  \V.  Handke, 

7.  Antrag  des  Voi-stundes  auf  .Aenderung  der  Satzungen. 

Der  Vorsitzende  Herr  Dr.  Krüss  eröfTnet  die  Versammlung,  indem  er  die  zahl- 
reich erschienenen  Theilnehmer  und  die  Vertreter  der  Behörden  und  der  wissenschaftlichen 
Institute  begrüsst.  Die  Liste  der  Theilnehmer  des  Mechanikertages  liefere  den  Beweis, 
(lass  die  D.  Q.  f.  M.  u.  0.  immer  mehr  an  Boden  gewinne  und  ihre  Aufgabe  in  stets 
steigendem  Uaosse  erfülle.  Letztere  sei  eine  doppelte:  erstens  wolle  der  Verein  eine 
innige  Fühlung  zwischen  Wissenschaft  und  Technik  herbeiführen,  wie  sie  zum  Gedeihen 
beider  unerlässlich  sei,  zweitens  solle  das  kollegiale  VerhältnUs  zwischen  den  engeren 
Fachgenossen  gepflegt  und  so  verhindert  werden,  dass  unter  dem  angestrengten  Wett- 
l)ewerb  der  Sinn  für  die  gemeinsamen  Interessen  leide.  Die  Erfolge  der  D.  Q.  in 
ersterer  Beziehung  kHmen  zum  Ausdruck  in  der  Beiheiligung  so  vieler  wissenschaft- 
licher Institute  am  Mechanikertage,  in  der  Mitgliedschaft  einer  grossen  Zahl  von 
Gelehrten  und  in  dem  Umstande,  dass  häufig  die  Inhaber  bedeutender  Werkstätten 
wissenschaftlich  au  Hochschulen  ausgebildet  seien,  während  die  grösseren  Unter- 
nehmungen unseres  Faches  sogar  einen  Stab  gelehrter  Mitarbeiter  besitzen.  Mit 
Bezug  auf  die  zweite  Aufgabe  brauche  nur  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass  es 
gelungen  sei,  die  Kollektivausstellung  der  D.  G.  auf  der  Gewerbe- Ausstellung  ausser 
Preisbewerb  zu  setzen. 

Herr  Geh.  Reg.-Ralh  Prof.  Dr.  Bertram  überbringt  den  Gruss  des  Magistrats 
von  Berlin.  Es  sei  anzuerkennen,  dass  die  D.  G.  hervorragende  Verdienste  um  das 
Emporblühen  des  von  ihr  vertretenen  Gewerbes  habe  Vor  22  Jahren,  als  die  ersten 
Erwägungen  über  die  Gründung  einer  physikalisch-technischen  Staatsanslalt  gepflogen 
wurden,  habe  Sorge  geherrscht,  dass  die  heimische  Mechanik  und  Optik  nicht  einmal 
die  Bedürfnisse  des  Inlandes  befriedigen  könnte;  wenn  nunmehr  die  deutsche  Präzisions- 
technik so  glanzvolle  Ausstellungen  wie  in  Chicago  und  Berlin  zu  Stande  bringen 
könne,  so  sei  das  gewiss  zunächst  ein  Verdienst  der  Anregungen,  die  von  der  Phys.- 
Techn.  Reichsanstalt  und  einer  Persönlichkeit  wie  die  des  leider  so  früh  verstorbenen 
Loewenherz  ausgegangen  seien;  aber  man  dürfe  auch  den  Antheil  nicht  gering  vei^ 
anschlagen,  den  der  Fleiss  und  die  Beharrlichkeit  der  Präzisionsmechaniker  selbst  an  dem 
Emporblühen  ihres  Gewerbes  gehabt  haben.  Die  Stadt  Berlin  im  Besonderen  sei  der 
D.  G.  zu  Danke  verpflichtet,  dass  ihre  Wirksamkeit  die  Ausgestaltung  des  physikalischen 
und  technischen  Unterrichts  ermöglicht  hat. 

Herr  Direktor  Prof.  Dr.  Schwalbe  schliesst  sich  Namens  der  Berliner  Stadtver- 
ordneten diesen  Ausführungen  an;  er  habe  die  Entwickelung  der  Präzisionstechnik 
gerade  in  Berlin  auf  das  Lebliafteste  verfolgt  und  habe  ihre  Verdienste  um  den  physi- 
kalischen Unterricht  an  den  städtischen  Schulen  aus  eigener  Anschauung  schätzen  gelernt. 

Der  Vorsitzende  dankt  den  Vertretern  der  Stadt  Berlin  für  die  Anerkennung,  die 
sie  der  Präzisionstechnik  gezollt  haben ; das  EmporblUhen  der  Mechanik  sei  wesentlich 

>)  Das  Verzeichuiss  der  Tbeilnehmur  liegt  gesondert  bei. 
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jfeWrd<*rt  worden  durch  die  Kntwickelung  des  physikalischen  Unterricht«»  um  welchen 
gerade  die  beiden  Vorredner  hervorragende  Verdienste  sich  erworben  haben. 

Herr  Kommerzienrath  Ktihnemann  begrüsat  die  Versammlung  im  Aufträge  des 
Arbeiteausschusaea  der  Gewerbe-Ausstellung  und  dankt  der  D.  G,  für  den  Antheil,  den  «io 
an  den  Vorarbeiten  zur  Ausstellung  genommen,  und  für  die  glanzvolle  Beschickung 
derselben. 

Nachdem  Herr  P.  Stückrath  den  Mechanikertag  Namens  des  Zweigvereins 
Berlin  als  dessen  Vorsitzender  willkommen  geheissen,  dankt  Herr  Dr.  Krüss  dem  Arbeits- 
ausschuss der  Gewerbe- Ausstellung  für  dos  freundliche  Hntgegenkommen,  das  er  dem 
Mechanikertage,  insbesondere  durch  üeberlassung  des  Sitzungssaales,  bewiesen  hat. 

Die  V^ersammlung  tritt  sodann  in  die  Tagesordnung  ein. 

I.  Herr  Dr.  Krüss  erstattet  den  Jtthrvshprirhf. 

Die  Thfttigkeit  unserer  Gesellscluift  irtt  in  dem  letztvorflusKeiieii  .lalire  \N4*?««Mit]ieh 
auf  da«  Zustandekommen  unserer  Souilorau.sstellung  in  der  Berliner  Gewerbe-Ausstellunp 
gerichtet  gewesen.  Dank  der  «liirch  unsere  (iertellschafl  herbelgefUhrten  Orgaiii«ution. 
rieren  Sitz  (mtziutgMgemn««  Berlin  ist.  haben  mich  au««erball)  Berlins  ansflssigo  Kacli- 
genuesen  sieb  an  dieser  Aii.satelliing  betheiligeii  kruineti.  und  wenn  wir  auch  belauern, 
das«  manche  leistiingsfhhige  \\'erkstatt  von  ü(>r  AuHstelliing  fernblieb.  so  bietot 
sie  trotzdem  eiu  einlieitlicbes  und  geschbissenes  BiUI  von  den  Leistungen  dcutscb(*r 
Prflzisionamechanik  dar  mul  bildet  fUr  den  enisten  Kachnmnii,  das  küniien  wir  ohne  Un- 
bescbeidenheit  mit  Stolz  sagen,  eiimn  der  Glanzpunkte  der  AusHtelhmg.  Wir  haben  aber 
denjenigen  MAnneni  hier  vor  Allem  uiisem  Dank  uuazusprecbeii.  welche  als  Vorstand  der 
Gruppe  die  maiinigruchen.  hAutig  wenig  <M*freuUchon  Arbeiten  der  Vorbereitung  dieser 
Sonderausstelhuig  leisteten,  «u  vor  Allem  den  Herren  Dörffel  und  Sprenger. 

leb  will  hier  gleich  ansi'hUessen.  dass  die  Diplome  und  Medaillen  von  der 
l'hicagoer  Ausstellung  vc»r  wemigen  Monaten  ja  auch  endlich  in  die  HAnde  der  Aussteller 
gelangt  sind. 

8ie  wissen  Alle,  dass  man  bei  der  Pariser  Ausstelliing  1900  von  Seiten  iler  Keiebs- 
regienmg  auch  auf  eine  Vertretung  deutscher  MechaJiik  und  Optik  rechnet.  Der  Vor- 
stand hat  diese  Angelegenheit  bereits  gestreift,  oulss  sieb  aber  eine  weiU're  BnVrterung 
noch  vurhehalten.  Ins  diese  Kruge  mehr  goklArt  ist. 

Eine  ganz  erlioblicbo  Arbeit  erwuchs  dem  VorsUmd  und  der  GesebAttsfUbriing  aus 
dem  Uebergang  des  Vereinsblattes  in  einen  anderen  Verlag.  Ks  war  das  VerhAltniss  zu 
dem  bisherigen  Verleger  au.s  finanziellen  ttrOnden  ein  vollstAndig  unhaltbares  gewurdmi. 
Sodas«  der  Vertrag  mit  demselheu  im  letzten  Herbste  auf  dem  Wege  der  Klage  gelö.*»t 
werden  musste.  Wenn  bei  der  rninbglii'likoit,  von  dem  bisheiigen  Verleger  die  vertrags- 
mAssigen  Geldleistungen  zu  erhalten,  diese  Sache  bedeutende  Opfer  aus  unserer  Kass«* 
erforderte,  so  haben  wir  die  Freude,  hier  niichroals  ganz  besonders  denjenigen  Mit- 
gliedern danken  zu  kimneii,  die  für  den  K«*<n»tz  dieser  aussergewOhnllcheu  AusfAlle  ein- 
getreten sind.  Seit  dem  1.  Januar  lat  unser  Veroinablatt,  wie  Ihnen  bekannt,  in  den  Ver- 
lag von  Julius  Springer  Obergoguiigon.  und  dmlurch  nicht  nur  die  ünanziellc  Seite  «les 
UnteniehmenH  vollstjliidig  geregelt.  «oiHlern  auch  die  seit  lAngerer  Zeit  bereit«  als 
wünsebenswertb  ei-schlenene  Verbindung  mit  der  im  gleichen  Verlag  erscheinenden  „Zeit- 
schrift für  Instrumentciikuiulo*  herheigeftthrt.  als  deren  Beiblatt  unser  Vereinsblatt  mm- 
mehr  erscheint.  Dadurch  wurden  sowohl  die  Anzahl  der  Mitarbeiter  und  die  literariacbeii 
Hülfsmittel.  wie  auch  Komi  und  Inhalt  d<*s  Vereinsblattes  wesentli<‘h  erweitert,  «odas.«  wir 
in  jeiler  Beziehung  beruhigt  in  die  Zukunft  unseres  Organs  blicken  kbnnen. 

Der  Vorstund  hat  es  «ich  ferner  ungelogen  sein  lassen,  die  Sitdlung  der  AbÜieiluiig 
f«r  InstrimentenkujiUe  innerhalt)  der  Naturforsi'herversununhing  zu  verbessern.  Die  dies- 
bezAglicben  VorsehlAge  sind  seiner  Zeit  durch  das  Vereinsblutt  zu  Ihrer  Keiiiituiss 
gekommen,  sie  wunien  unterstützt  von  einer  grossen  Anzahl  der  namhaftesten  Physiker 
und  C'hemiker,  sodass  wir  hotten  können,  dass  sieb  mit  der  Zeit  unsere  PlAne  verwirk- 
lichen werden,  wenn  auch  für  die  die.sjAhrige  Versammlung  in  Frankfurt  a.  M.  noch 
wenig  Aussicht  dafür  vorhanden  zu  sein  scheint.  Sollen  wir  aber  überhaupt  zu  einer 
aiigesehenen  Stellung  auf  der  Natui’forscberversainmluiig  gelangen,  au  ist  es  unbedingt 
erforderlich,  dass  wir  selbst  im.s  mehr  um  diese  VerHamiulungen  bekümmern;  es  ist  leider 
immer  noch  viel  zu  wenig  bei  unseren  Kachgenossen  die  Krkenntniss  durchgedrungen.  dass 
der  persbidicbti  Vmkebr  mit  den  M.'innerii  der  Wissenschaft,  der  gegenseitige  Meimiugs- 
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ül)t*r  ilh*  von  di'i»  MtM'hmiikorii  vorp’fOhrtvn  iiPiipn  KiHiHtniktiunoii  von  rtuHsorst 
rrurtitbarom  Einflimt«  mif  dio  ßiitwirkdun^  miHoroH  (tt^worbos  unbpdin^t  Hoiii  mimf*.  Ra 
lAt  doch  vun  Anfauf;  an  idiieA  der  Ziele  unserer  (leAellKehaft  ^ewOAen,  den  ZiiHammeidian^ 
mit  der  ^Vl8senA(‘ha^t  zu  pflüjfcen ; der  ßeHueli  der  XaUirfürHchervoi-Mamndun^en  iet  einer 
iler  Wege,  die  zu  diesem  Ziele  führen. 

Für  das  beabHiebtigte  Holmbultz-Denkiual  bat  Herr  H.  Haenseb  miA  den  KrtuHen 
iiiiHerer  (lesellscbaft  den  Hotrag  vtm  I35<i  M.  aufgebrarbt,  wübromi  iob  Aolbst  in  V«*r- 
bindung  mit  Herrn  (ieli.-Katli  Prof.  Dr.  Ncumuyer  dureb  die  Hildnng  einoA  Lokal- 
KimiitÖA  in  Hamburg  zu  gleiehoni  Zwoeke  die  Sunmio  von  304t>  M.  bcAolmlfte. 

Ueber  die  Tbütigkeit  der  vom  letzten  Meobanikertage  eingest^tzten  KommiH.Aionen 
werden  diese  selbst  beriebten.  ich  will  nur  kura  inittheilen.  dass  der  Vorstand  ent* 
s|»r4‘cbend  dem  Hescblusse  des  Hunibiirger  Mechanikertages  den  dort  erstatteten  Herii'ht 
der  Stdirauhen-Koininissioii  der  I’hysikuliscli-Tecbnischen  Keiobsanstalt  überreicht  bat  mit 
der  Hitte  um  Hücküusseritng  über  denselben.  s«iwie  dass  «liese  Kücküiisserung,  welche  am 
‘.H).  daiuiar  d.  .1.  ejftdgte  und  im  Vereinsblatte  abgedruckt  ist.  hauptsücblicb  den  Wunsch 
iH’tinit.  die  einzelnen  Mitglieder  unserer  liesellscban  möchten  sieb  gegenseitig  unter  ein- 
ander verpflichten,  von  einem  bestimmten,  nicht  zu  lernen  Zeitpunkte  au  die  neuen 
metriseben  (iewinde  uusschllossHcb  zu  verwenden. 

Die  Zweigvereiue  Berlin  und  Hamburg- Altona  haben  in  gevvoluiter  Weise  ihrer 
Tliijfigkeit  obgelegen,  vim  welcher  das  Vereinsblatt  regelmüssig  berichtet  liat.  wülinnul 
einige  der  gehaltenen  Vortrüge  auch  ausführlicli  wiedergegeben  wurden  sind. 

I>4‘r  Vorstand  bat  um  28.  November  v.  .1.,  am  11.  .Mai  und  am  12.  August  d.  J. 
Sitzungen  abgehalten  iiihI  sich  ausser  mit  Rrlciligung  der  laufenden  .Aiigeleguubeiteii  mit 
<ler  Vorbereitung  einiger  ihm  nothwendig  scheinender  Satziingsimderiingen  befasst,  die 
Ihnen  beute  zur  Berutbiing  und  KescblnsHfassimg  vorliegen. 

Die  wichtige  Krage  der  Handwerker- (Jrgunisation  ki>nnte,  da  sie  erst  v«»r  einer 
Wo<*be  dunb  Verotruntlicbiiug  eines  neuen  Entwurfes  in  ein  neues  Stadium  getreten  ist. 
vom  Vorstande  nicht  mehr  s^jweit  gcfönlert  werden,  dass  sie  nocli  auf  die  jetzige  Tages- 
ordnung gebracht  werden  kennte. 

Der  Voi-staiid  ist  aus  der  vom  letzten  Mecbaiiikertago  bewirktem  Wahl  mit  »len  bis- 
herigen Perstmen  bervorgegungen.  desgleichen  bat  <ler  Zweigvereiii  Berlin  seine  früberen 
Abgeordneten  mit  Ausnahme  d(*s  Hemi  Haube,  an  «iessen  Stelle  Herr  Pensky  trat, 
wiedenitii  in  den  Vorstand  enUandt.  wahrend  der  Zweigverein  Hamburg- Altona  in  Folge, 
der  eingctreteiien  Erhöhung  seiner  Mitgliedei*zabl  ausser  sjiim’in  bisherigen  Vertreter 
auch  iKK’b  Herrn  Hicbaril  Dennert  znni  Vorstandsmitgliede  gewühlt  bat. 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  ist  seit  dem  letzten  Mecbaiiikertuge  von  SI2  auf  Xd» 
gestiegen,  sodass  wiederum  ein  erfreulicher  Fortschritt  festg^-stelU  werden  kann.  Im 
Einzelnen  bat  folgentle  Bewegung  iu  der  Mitgliederliste  sbtttgefunden: 
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Wir  babtMi  es  leider  zu  beklagtm.  da.ss  6 unsmi^r  treinMi  .Mitglieder  durch  den  Tod 
aus  unseren  Heibeu  gerissen  worden  sind;  es  sind  das  nach  der  He'dtetdblge  ihres 
Ablebens  die  Herren  A.  (irimm.  O.  Hempel.  L.  Becker.  H.  Haensch,  Tb.  (iraii  und 
.1.  E.  Bunnow. 

Vor  Allem  vermissen  wir  gerade  bei  (Jelegenbeit  des  .Nbuiianikertages  unseren 
guton  lieund  Hermann  Haensch.  den  wir  am  10.  Mai  im  Midengrün  und  Frühlings- 
soiitiensrhein  mit  tiefer  Trauer  zur  letzten  Hube  geleiteten.  Sein  liebe.-*  freimdlicbes  Aiii- 
Ut7.  ist  Ulis  entrückt  und  lüe  ilurcli  seinen  Hingang  gerissene  Lücke  wird  sich  nicht  so 
bald  scbliessen. 

Als  im  dahre  1877  auf  unseres  Dörffel  s Huf  etue  Koiumissiitn  znsaiimientral 
zur  Begründung  des  Fachvereins  Berliner  Mocbaiiiker.  welcher  sich  als  Ziel  neben  gegen- 
seitiger Hülfe  und  Förderung  die  Hebung  der  ITüzisioiistechnik  in  wissenschaftlicher 
Bezieliuug  gesetzt  hatte,  da  war  iin.ser  llaonsch  mit  Faerljor,  Hirscliniann,  Schii'ck. 
Sprenger  u.  A.  dabei;  seit  Jener  Zeit  war  er  lin  Vorsta  ide  dieses  Wroins.  der  sich  1^81 
zur  Deutsebeu  Uesollscbafl  fUr  Mecha-iik  iitul  Uptik  «‘rweiterle. 
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Hu»nflci)  >vttr  boi  uIUmi  SrhriMpn.  woldie  ilie  (iOHeUecbaft  unternahm,  mit  au  der 
Spitze;  bei  tirOiuliinf;  der  „/^eitechrift  Ulr  Inetruinimtenkmide'*  trat  er  in  da«  Kuratorium 
tleraelbeii  ein;  (»berall  Hotzte  er  ('s  Hich  zur  Aurpibe.  den  KaelujenotMten  den  Nutzen  jceineju- 
saiiior  Arbeit  Nor  die  Au)r**n  zu  ittellen  und  nie  dafür  zu  crwürinen.  Dazu  tru);  aiier  «eine 
jranzo  liebewertlio  Derebuliehkeit  tin^reheiier  viel  bei.  Wenn  In  jener  Zeit  Ijoe>>enherz 
der  Kof»f  der  tieaellHchaft  war.  He  war  er  da«  Hurz.  Seine  Hcrliner  Fachgotioftsen  wertlen  da« 
iimdi  mehr  zu  rülimeu  wiHHen  wie  ich.  aber  wo  wir  mit  ihm  zusammen  kamen  in 
gn».'*«ereni  Kn*i«e.  wie  J887  iu*i  der  Fraunhofer-  Feier  und  «pttter  auf  den  Meebanikertageu 
zumal  auf  jener  denkwürdigen  ernten  Ver«amnduiig  in  Heidelberg,  du  war  wesentlich  er 
es.  w(‘lcher  den  kollegialen  Verkehr,  die  Krenndschuft  der  .MitgUiHler  unter  einander 
pflegte  iiml  «lahei  still  bescheiden  keine  Anerkennung  forderte,  aber  doch  in  «einer  mm 
Allen  bekannten  Freundlichkeit  Hchinimzelte,  wenn  Dunk  und  Verehrung  ihm,  dem  .Fapa 
HaeuHi'h“.  von  allen  Selten  entgegengebracht  wurde. 

lluil  SU  war  er  stets  bendt,  seinen  FachgeiioHseti  zu  helfen,  stets  opferwillig  für  die 
Zwecke  nimerer  (ie«ell«<’haft.  Durch  seine  ladtiing  unserer  SonUerausstollung  in  Chicago 
hat  er  sich  in  den  letzten  dalireii  ein  hleihemle«  Denkmul  in  unserem  Kreise  errichtet, 
denn  iiiiRcr  dort  erreicht4‘r  Krfolg  ist  nicht  zum  wenigsten  gehirderf.  worden  dadurch,  du«« 
er  sich  und  «eine  Angestellten  inouatehing  in  den  Dienst  dieser  gemeinsamen  Suche 
gestellt  hat. 

Was  er  in  «einem  Fache  geleistet  hat,  will  ich  hier  nicht  aiifzülileii;  aber  da  er  mir 
wohl  persdiilich  ein  Freund,  gescliüftlich  aber  ein  Konkurrent  vNur.  so  hat  e«  doch  vielleicht 
einigen  Werth,  wenn  gerade  ich  ilin  als  einen  üherau«  tüchtigen  .Mechaniker  rühme. 
deHKen  Name  durch  «eine  Lei.Htiingeri  über  Lüiider  und  .Meere  hekauut  und  gerühmt  ist. 
wohl  znnüehst  zum  wohlverdienten  NnD.en  für  ihn  nml  die  Seinen,  aber  .sicherlieh  auch 
zur  Ehre  deiit«cher  rrflzisiormmechanik. 

Darum  blcdbe  «uiii  Name  in  Rliren  von  uns  genannt,  «o  lange  mi«ei*e  Ilinitsclie 
tiesellschaft  für  Mechanik  und  Optik  be»toht. 

Die  Versammlung  erhebt  sich,  um  das  Andenken  an  die  Verstorbenen  zu  ehren. 

II.  Herr  Dr.  Brodhun  spricht:  Veber  ifie  u/itiachrn  An-  I'htfs.-Terint 

fivivhsausUOt . 

Die  o))tiHcheii  Arbeiten  der  Phya.-Techn.  KeichaustaU  Hegen  hauptsächlich  auf  drei 
(iebietei»;  der  Fhotoinetrie.  der  Polarisation  und  der  Boloinetrie.  Die  photonietrischen 
Arbeiten  hegaiiiieii  mit  rnterHucliiingen  über  die  photometrischen  Apparate  und  führttni 
zur  Konstruktion  eine«  neuen  .sehr  emptimllichen  Photometei's  ((ileichbeits-  und  Kontrasf- 
photometer).  Nachdem  dann  iu  der  elektrischen  Itlühlaiiipe,  wenn  sie  unter  gewissen  He- 
dtngtmgeii  benutzt  wird,  eine  ausgezeichnete  Vergleiclislichtquelle  gefnndeii  war.  wurdun 
die  rutersuchungen  über  die  vei-schiedoueij  votgesclüageiien  NonnullichUinollen.  wie  Kerze. 
Hefiierlampe.  Peiitanlainpo,  Carcellhimpe.  Viollo  Hche  und  Siemeiis'sche  Lirhteinheit  tn 
Angriff  geinnnnieii.  Da«  Ergebnis«  war  am  günstigsten  für  die  Hefiierlampe,  welche  «eit- 
ilein  in  der  Heiciisunstalt  als  fdchtnormal  benutzt  und  auch  zur  Ueglanbignng  zngelussen 
wird.  Jetzt  ist  die  Hefiierlampe  ziemlich  allgemein  in  DeiitMchlund  als  ld<'htmaa«s  im 
Oehraiich.  Der  weitere  Aushau  der  iiothigen  |ihutometrischen  Apparate  führte  zu  vor* 
scliiedeneii  Neukonstniktloneu:  von  die.seii  werden  geschildert;  der  rotirende  Sektor  mit 
w.nhreiid  der  Rotation  veränderlichem  .XiisKchnitt  und  während  der  Rotation  heiiutzhanT 
Ablcsi'vorrichtung.  ferner  ein  I’hottmieter  zur  Lichtine.Msung  auf  den  Strassen,  bei  welchem 
gleichfalls  das  l'rluzip  de«  rotirendeii  Sektoi*s  zur  inessbaren  Lichtschwüchung  sowie  eine 
eb'ktriRche  Olühlampe  als  VergleicbsHchtqiieHe  Verwendung  findet,  weiter  eine  Vorrichtung 
zur  Bestimmung  der  mittli'rcn  ilimnlichen  Lichtstürke,  hei  welcher  der  Photometerschinn 
weit  entfernt  von  <leii  übrigen  'riieilen  de«  Photometer«  angebracht  ist.  sodas«  er  ini 
Kreise  um  die  zu  iintei*sucheiide  Lichtipiellc  herumhewegt  werden  kann.  Weitere  Arbeiten 
rührten  zur  Konstruktion  eine«  neuen  S|iektral|)hotometers. 

Die  polurimetrischen  .\rbeiten  wurden  hauptsüchlich  im  Interesse  der  Suivharimetri«' 
in  Angriff  genommen.  Der  Vortragende  beschreibt  die  Einrichtung  eines  Saccharimeters 
mit  i^uarzkeUkompensution  und  Lippich'schem  Halbschultenpolariineter.  >!iinachst  waren 
eingehende  riiter,siichuugeii  über  die  Drehung  des  (Quarzes  auszuführen.  Es  wurde  der 
Drehnugswerth  für  Natriuuilicht  sow  ic  sein  Temperaturkoeflizient  festgestellt.  Die  Benutzung 
Von  rei'ht.H-  und  linksdrehenden  (Quarzen  sow  ie  von  solchen  verschiedener  Herkunft  zeigte, 
dass  der  absolute  Werth  der  Drehung  bei  uUen  verschiedenen  Quarzen  der  gleiche  ist. 
Besondere  ScIun ierigkelt  inaeJite  <lie  lü'schaffuMg  tadelloötT  (^uar/plalten  von  genügender 
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IfpiniioU,  j^iiler  PlanpamUpütAt  mul  ^onaii  richtiger  I^ge  der  Achse.  Aiulon*  Unter* 
Hiichuiigon  befugen  sich  auf  die  Aichfhbigkoit  der  Swcchurliupter  mul  die  Festlegung  des 
IOO-I*imktes  der  in  Duiitschlaml  gubrnuchlieheu  Veit  f /.ke’scben  Sacchariineterskalu.  nimie 
l'enier  auf  die  Herntellimg  neuer  cmptimilicher  Ptdarimeter.  namentlich  mit.  der  .\bsicht, 
das  photometriH(’he  Kimtrastprinzip  der  Sacchurinietrio  nutzbar  zu  machen. 

Bei  der  Hesprechung  der  bolomotrirtchcu  Arbeiten  erhliilert  der  Vortragende  die 
Herstellung  des  in  der  Heichaii.staU  ktJiiHtrtiirten  Flhcbeuboloinet^^rs.  Dieses  Bolomet«»r 
uurde  zunftchst  benutzt  zur  Herstellung  einer  neuen  Fialinlichteiulieit.  die  man  erhAlt, 
ueilii  man  ein  I’latinblech  von  bestimmter  Oberfläche  durch  d(>ii  elektrischen  Strom  zum 
tilbheii  bringt  iiuü  dabei  ein  gewisses  Strahlungs>erhiUtniss  konstant  hblt.  niUtilich  lias 
VerliftltniSH  der  OeHammtstrahlung  zu  der  Theilstrahlung,  welche  nach  Abs«irption  durch 
eine  >\ohldetinirte  ubsorbireiule  Schicht  Übrig  bleibt.  Weitere  bolonietriache  Arbeiten 
bezwecken  die  Bestinuuiing  von  Strahlungsgrossen  in  absolutem  .Muhss.  die  Btuttiuimiing 
der  Fuergievertheilung  im  Spektrum  der  soeben  detiuirten  LichttMuheit,  ferner  tüe  Prüfung 
der  StrahiungsgeHetze  bez.  die  Aufstellung  eines  neuen.  Die  letzteren  Arbeiten  wurden 
nur  kurz  lu*rührt. 

III.  Herr  Prof.  Dr.  Abbe: / V/;cr  </#>  neiu  ren  P^rtsvhnftv  ht  lU'v  (HnsfahnlttHitn. 

Du  eine  ersch<)pfonde  Bebamiluiig  <les  Theiiias  zu  weit  führen  würde,  wofern  man 
sich  nicht  auf  eine  blosse  Aiifzftblimg  heschrünkte.  so  will  Kediier  iin  Anschluss  an  das 
auf  der  Ansstellniig  Vorgeführte  zwei  Punkte  herausgreifeii,  die  .^iilertiguiig  der  (tlasstücke 
zu  grossen  Linsen  und  die  Hei-stellmig  der  LumpenzyUnder.  welche  die  deiiaer  Olusbütte 
in  den  Handel  bringt. 

Vtelfucli  ist  die  Ansicht  \ erbreitet,  dus.s  inan  grosse  tilasscfieiben  für  optische 
Zwecke,  ilbnlich  wie  es  hei  der  Spiegelglasfahrikation  Ithlich  ist.  durch  (Miessen  herstolln; 
aber  gerade  dieser  eg  war  bis  vor  Kurzem  ungangbar,  du  sein*  ludie  Anforderungen  an 
die  Homogenität  der  Masse  zn  erfüllen  sind.  Beim  Schmelzen  des  (ilases  in  ('hainotto* 
hiUen  liisst  sich  al>er  eine  nohdie  (i)eichmüssigkeit  nicht  erzielen,  du  bei  der  hohen  Tem- 
peratur tlurch  Verdampfung,  l•heulische  VorgUnge,  Verniischiing  des  Hafeninhalts  mit  der 
Hafeiisuhstaiiz  ein  nidumiugenes  Oenienge  entstehen  würde,  wenn  man  die  (jlasmasse  ans* 
giessen  wollte.  Man  lüsst  vielmehr  den  Hafen  in<iglichst  rasch  erkalten;  dabei  springt 
sein  Inhalt  in  eine  Anzahl  mehr  oder  minder  grosser  Stücke,  von  denen  die  inneren  ge- 
widmlicli  genügend  homogen  sind.  Ein  sidches  Stück  wird  minmehr  in  eine  Forinschale 
gehra<‘ht  und  in  derselben  orweiclit.  ab<u*  niclit  bis  zum  Schmelzen,  sodass  es  iingentlir  die 
<Ti*stalt  der  Linse  anniiumt:  dann  lasst  man  es  langsam  erkalten.  Auf  diese  Weise  wurtien 
bisher  die  optischen  Olüser  hergestellr.  und  es  lag  keine  Veranlassung  ftlr  uns  in  Deutsch- 
land vor.  von  tiem  VeiTalireii  aiizugehiMi.  ila  es  vollkoimnen  uusreiehte.  Erst  als  für  das 
Archeiihold'sche  Fornrtdjr  die  .\nfertigung  aussemnleiitlich  grosser  (tlasstücke  gefordert 
wurdi*.  stellte  sicli  *lie  Nothweiidlgkeit  heraus,  einen  anderen  Weg  zu  beschreiten.  Man 
gritf  auf  die  Technik  der  Spiegelglasfahrikation  zurück  und  gie.>«st  jetzt  die  (tlasstücke 
für  sehr  grosse  i/msen  in  gnsseisernen  gewürnUeii  Ftirinen;  aber  man  verwendet  nicht  den 
ganzen  Inhalt  des  Hafens,  stuidern  etwa  mir  die  Hülfte.  die  man  durch  iiesoinlere  Mani- 
pulationen der  Mitte  des  Hafens  entnimmt.  Kann  auch  dabei  nicht  bei  jeder  Schmelze 
auf  ein  brauchbares  Krgebniss  gerechnet  werden,  so  ist  doch  bereits  eine  sttiche  Eifahrung 
und  Schulung  erreicht,  dass  man  eines  Erf«»lges  unter  mehreren  Versuchen  sicher  sein 
darf.  Dabei  ist  eine  obere  (irenze  für  die  (Jhis.se  der  Linse  nicht  mehr  vorhainlen;  will 
man  z.  H.  eine  brmichltare  .Masse  von  KMXI  k>j  haben,  so  bedarf  es  nur  eines  Hafens  von 
'JtXKJ  kg  Iiiiialt  und  der  maschinellen  Vorrichtungen,  um  ihn  handhaben  zu  können. 

Mit  Bezug  auf  die  («ampenzylinder  mag  es  aiitfüllig  erscheinen,  das*»  deren  Hei-slellimg 
jn  einem  histitnt  hetriehen  wird.  <las  die  Faiulkation  des  (Jlases  für  w issPiiscliartliclie 
Zwecke  .sich  zur  Aufgabe  gemacht  liat.  Aber  die  Anrertiguiig  solcher  Zylinder  hat  sich 
ci-st  ergehen  als  die  Frucht  <*iner  planinüssig  durchgefldirteii  rntersuchung  über  die  Ver- 
änderung physikalischer  KigenschafU*n  des  (Jlases  (wie  Festigkeit.  WürmeleiUmg.  Ans- 
delmungsfahigkeit)  mit  der  yJiisammeiisetzung.  Untersuchungen,  an  denen  Prof.  Winkel- 
mann  in  dena  liervorragemleii  .Antheil  genommen  hat.  Durch  diese  theoretisclien  Unler- 
siichungen  ist  es  erjiu»glicht  wurden.  (Jlüser  von  sehr  grossem  und  sehr  kleinem  Aus- 
dehnmigskoüffizienten  herzustellen  mul  ferner  (Jlftsur.  die  gegen  den  schrofTsteii  Temperatur- 
wechsei  uneuipfimllich  siiul.  Diese  letztere  Masse  wird  für  die  LampenzyliiidcM*  verwendet 
welche  den  eigenartigen  .\nfrmlernngen  genügen,  die  das  (Jasg)ühlicht  an  die  Wi<|erstands* 
inhigkeit  stellt. 
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Der  VorsUzende  begrüsst  den  iosswischen  einffelrelenen  Präsidenten  der  Phys.- 
Teehn.  Keichsanstalt,  Hr.  Prof.  Dr  Kohlrauflch,  indem  er  für  die  PÖrderunp  und  das 
Knigegenkoinmen  dankt,  das  die  Keichsanstall  der  deutschen  Prflzisionslechnik  und  t!en 
Mechanikern  erwiesen  habe. 

IV.  Der  Direktor  des  meteorologischen  Observatoriums  In  Bremen,  Herr  Dr.  Berg- 
holz demonstrirt  einen  von  Herrn  K.  Kuess  in  Steglitz  bei  Berlin  für  das  Übaer- 
vatorium  konstruirten  Therwoffrnjtheti  tiuf  pho(0(jraphischer  Ro.gistrirunff. 

Z\\ei  Theriuonu'ter.  ein  tmckene?*  und  ein  feuohfo.*».  verschliesBen  mit  ihren  t^ueck- 
sin»erRUh‘n  je  einen  Von  ihnen  wird  ein  ningekehrtes  Bild  auf  einer  mit  Brom- 

gelatinepapier  beripannten  Trommel  entworfen.  Hierzu  wenleii  zwei  (loerz'sehe  Aplaiiate 
verwendet,  welelie  nin  <lie  doppelte  Hreiui\\ette  von  den  Tliennometerii  eiiH*r»eitrt  mul  der 
Utille  andrerseits^  altHtolien.  eodaHS  daw  Bild  ebenso  gross  wird  wie  das  Objekt.  Die  Ob- 
jektive sind  jedes  für  sich  einstellhar.  (ileiehzeitig  mit  4leiii  ThermometerBlaiid  wird  die 
photognipliii't.  S4Miass  oline  M’eilere.*«  auf  tleiii  Piiutogramin  fnr  gegebene  Tempera- 
turen die  Stinidenordiiiaten  gezogen  \N«‘rd<'n.  Zu  di<*sem  Zwecke  bewegt  sich  vor  d**r 
Trommel  mit  dem  pliotographis<'hen  Papier  eine  (Tlasscheibe,  und  zwar  mit  der  gleichen 
Peripheriegeschwindigkeit  wie  die  Trommel:  auf  der  (ilassrheibe  ist  die  Stuiulentlieilniig 
eingeaizt.  welche  «lurcli  B4‘schattung  auf  das  Hronigelatinepupier  einwirkt.  |Vgl.  hierzu 
D.  If.  P.  70739  von  Dr.  A.  Raps,  Zeiii^hr.  f.  Insirkdt.  /•*.  S.  37.  1695.)  Die  Stiindeii- 
intervalle  betragen  11,5  mw  Dem  A])parate  sind  z>\ei  Paar  Quocksilbertlierrnouieter  bej- 
gegeben,  von  ueichen  das  eine  Paar  von  -•  35®  bis  -f-  5°  das  andere  von  0®  bis  4-  -IO® 
gelheilt  ist.  Vor  «lern  Spalt  der  Thenmumder  steht  eine  mit  Wasser  gefüllt«  tilusrftlir«*. 
welche  als  Zylinderlins(>  wirkt  und  ausserdem  noch  die  schädlichen  Warmestruhlen  abhnlt- 
der  Zylinder  ist  an  die  Wasserleitung  ungesehlossen.  Als  Lichtquelle  dient  eine  Glühlampe 
von  B>  Kerzen  Lichtstarke  in  der  hokannten  Anordnung  mit  Hohlspiegel  und  pluii- 
konvexto*  Linse,  Die  As])irution  erlolgt  durch  einen  Elektromotor  oder  einen  M’assermotor. 
Die  Trommel  mit  dem  lichtemptindliclien  Papier,  welche  durch  eine  l'hr  in  rmdrehuiig 
viM'setzt  winl,  wird  täglich  mit  Hülfe  eine«  Ltnlerbalges  uusgewechselt..  Die  L'hr  trügt 
»►heil  einen  Teller  mit  Schlitz,  in  welchen  ein  Still  der  Trommel  passt  und  da^iiiroh  die- 
selbe zur  Stuiulenscheibf*  4>ri4*ntirt.  Die  Entwicklung  des  photographischen  Papiers 
geschieht  diir<*h  den  ««»genannten  Eisenentwickler.  Sümmtliche  Theile  des  Apparates  sind 
gl.'lnzeiul  polirt  uml  veriiiekelt,  um  eine  Bestruhlung  mOglicht  unschüdlich  zu  machen. 

Herr  Prof.  Dr.  Kohlrausch  daukt  für  die  Begrüssung,  die  ihm  als  Präsidenten 
der  Phys. -Techn.  Keichsanstalt  zu  Theil  geworden;  er  wolle  Jedoch  betonen,  daa.s 
die  Wissenschaft  den  Mechanikeni  nicht  minder  verpflichtet  sei,  da  die  physikalische 
Forschung  auf  die  Mitwirkung  der  Präzisionstochnik  angewiesen  ist;  die  Keichsanstalt 
werde  es  sich  zur  Ehre  anrechnen,  auch  in  Zukunft  sich  den  Dank  der  Mechanik  zu 
verdienen. 

Die  Verhandlungen  werden  nunmehr  (l2*/4  Uhr)  vertagt  und  um  2 Uhr  wieder 
aufgenommen. 

V.  Herr  Pensky  berichtet  über  Kinßhrinifj  e'mheitlkher  Rührdimctmonen. 

.Naebdcm  durch  H.  Haenscb  1390  auf  dem  Mechaiiikertuge  in  Bremen  die  Aufstellung 

cim>s  einheitlichen  Systtnns  für  PrJlzisitmsnihre  angeregt  worden  war.  wurden  zimüchat 
I’iagebogeu  v«‘rsamlt,  um  dioienigen  RolirüirnüMsionen  zu  ermitteln,  welche  vorzugsweise 
im  (lobraiich  und  dalu»r  unentbelirlUdi  sind.  Dabei  ging  man  von  den  Dornsthrken  aus, 
wt‘il  genau  hergestelit«  IbTno  die  theuerston.  für  die  Güte  des  Fabrikates  wichtigsten 
llülfsmittid  «ler  Fabrikation  |bilden.  wahrend  die  Wandstärke  lediglich  von  «ler  Wahl  der 
vergleiclisweise  lei«*ht  genau  herstellbaren  Ziehringe  abbhngt.  Die  gcaiteilteu  Fragen  be- 
trafen die  benbthigten  Dornsthrken,  Rolirlüiigen,  Härtegrade  der  R(»hre,  Abstufung  der 
Domstftrkeii  und  der  Waudstürken. 

Die  Antwi»itcn  auf  diese  weit  und  allgemein  gefassten  Krügen  lieasen  erkeiuien,  d:ias 
für  di«')  l'estsetzuug  eines  Rtdirsystems  eine  Beschränkung  auf  die  in  der  l^rftzisionsmecbamk 
nblicbei)  RidirdiimMisiuueii  unerlässlich  ist:  man  muss  zunächst  darauf  verzichten,  auf  die 
ausserhalb  eines  eng  zu  begrenzenden  Rahmens  luiftretonden  Bedürfnisse  einzelner  Werk- 
sLUt«*»  für  Spezialzw«»cko  Rücksndit  zu  Jiehiueii.  Hierfür  werden  auch  in  Ziikuiifl  mitunter 
besi»mierc.  d«.uii  Zweck  genau  aiigt‘[»asst«^  DimensiomMi  erforderlich  bleiben,  die  aus  dem 
Svsti'm  herausrallen:  do«h  dürfte  nach  Einführung  eines  solchen  die  Verwendung  der 
Svsteminmiiiiertt  hir  .-«dir  \ iele  5^pezialzwe«-ke  ♦‘ioti'»*ten.  für  weh'he  mungels  jeder  EiiUieit- 
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lichkuit  iu  litMi  iCohriiimuhttionuii  diu  .\(>iiK‘H?4Uit^en  willkOrlirh  jjovvUhU  wüideii. 

KiiuMi  Anhalt  Ihr  Uio  /.vvockinaiiMigo  Ho^ronziiiig  oine«  SyHtoiuM  ilor  „nblichüii“  Kohr«,  nucli 
ohon  und  unten  hin.  lioferten  Erhebungen  Ober  die  in  verHchiedeneu  Eetrieben  verwendeten 
Oomsthrken.  Aueh  hier  ergab  nich,  dae.M  d^iH  ganze  Gebiet  der  Oberhaupt  gebraurhten 
Kohre  — ÜoniBthrken  Ihh  über  150  mw*  unifaa«end  — ein  eyfltematirtchee  Kurteehroit«*n 
weder  erfordert  n<»ch  — wogen  Heiner  rinfuiigoH  — > zulhaat;  dagegen  war  zu  entnohnieii. 
duHM  die  UurchfOhruug  von  K<‘(<tsetzungen  für  Kohre  vtm  10  bie  <»tv\a  15  mm  l>ornHti\rke 
dom  hauptunehliehrtten  llodurr  an  oigentlirhon  IVnzirtioiiHruhrcn.  die  meh  gut  iiieinuiuler 
Hehieben  eollen,  entgegen  kommen  würde. 

Nahezu  den  gleichen  Umfang  hat  die  von  der  Schruuben-KommiHHimi  in  ihrem  Ue* 
rieht  vom  0.  9.  1895  (**.  Vbl  1896.  S.  72)  vc>rgeaehlugene  Tabelle  der  Normalrobro  zum  Gebrauch 
in  optiech^mechnnmchou  WorkatAtten.  welche  zwei  Keihen  zu  je  25  Nummern  enthalt; 
eineraoha  Rohre,  welche  sich  nach  dein  Poliren  in  daa  nüchstithrkere  Kohr  paaaend  ein- 
Mcbieben  luaaen,  undoreraeitH  Rohre,  die  durch  L'eberdrehen  eingepaeat,  alao  zur  HciwteJlmig 
genau  zylindrischer  Kinachie berühre  dienen  Hollen. 

Itelni  Aufbau  dieeor  beiden  Reihen  von  Normalrohreu  iat  man  von  einer  zwar  sehr 
verbreiteten,  aber  doch  wilkürüchen  RohrgrüHse  auHgegnngen.  iihmlich  dem  von  Zeiaa  und 
und  anderen  .UikroHkopfabrikanten  verwemleten  (Jkniurrohr  von  21,75  mm  Doriiatürko  und 
23,25  mm  AuMeenmaaeH.  Entsprechend  dicaem  Aii.HgangHpuiikt  laufen  die  AbniuHHuiigeii  der 
ganzen  Reihe  nach  viertel  Millimetern  fort.  Der  willkürliche  Äusgangapunkt  und  die  da- 
durch veranloHäte  nii'ht  mehr  eiufuche  neziehung  zum  motriHchen  .VluitHH  bilden  wi^entlche 
prinzipielle  Redenkou  g<igon  diese  Reihen,  denen  sich  sehr  gewichtige  praktische  Hedenken 
anfügen. 

Der  UiuHtand.  dosH  eine  bentimmte  RohrgrüHse  an  vielen  TaUHeiiden  von  biHtnimenten 
vorhuiideii  ist,  kann  hier  nicht  beHtimnumd  Hein:  wir  haben  in  diesem  Kulte  ein  Spezial- 
bedürfnisH  vor  uijh.  welchen  ausserhalb  des  Rahmens  des  (liirchHchnittiichen  IhnJarfs  der 
Krnzisionsmechanik  liegt  und  welches  ein  allgemein  vi^rwendbures  System  nicht  berück- 
,sichtigei)  kann.  Ueberdies  steht  es  fest,  dass  auch  auf  diesem  Spezialgebiet  diirchaim 
keine  streng«^  Einheitlichkeit  besteht,  imd  es  wUre  eine  besondere  .\ufgabe.  in  der  Zukunft 
innerhalb  dii'ses  Gebietes  strenge  Uebereinstimmung  aiizustreben.  E.-t  dttrfti*  auf  dii^sem 
Woge  Sogar  gelingüii,  auch  dieses  uiiihmgreiidio  Spezialgebiet  der  .Mikroskopfabrikati«m 
mit  der  Zeit  einem  auf  rationeller  Grundlage  basirendeii  Systi>m  einzuordium  oder  organisch 
anzugliedern. 

Eine  solche  Grundlage  ist  das  metrische  .Maass.  insbesondore  das  ('eiitimeter.  das 
Grundmanss  des  F^hysikers.  Gehen  wir  von  diesem  .\laaiom  aus.  so  erhalten  wir  eine  Reihe, 
ileren  Nummern  in  den  Dornstürkeii  nach  ganzen  und  halben  Millimetern  fortsclireiteii 
ivgl.  die  Tabelle).  Abgesehen  voti  der  iininittelburen  Gründung  dieser  Iteihe  auf  das 
metrwi'be  System,  in  Folge  deren  sie  auf  eine  allgemeinere  Vei-bi<*itiing  Ansprmdi  hat. 
sprechen  liafür  die  folgeixlen  praktischen  Gründe: 

a)  Die  zunehmende  fahrikiuAssige  Herslelluiig  genauer  Millimotorlelireu  in  Zyliiuler- 
furm  erlüichtert  dedeiu  die  Kontrole  darüber,  «lass  die  Üonistürke  stets  unver- 
ündert  bleibt.  Dmlurch  ist  auch  ohne  unitliclie  Kontrole  «lies  Systeiu  gegen 
allmähliche  Degenerirnng  gesichert. 

b)  Die  vornehmlich  in  I'^rage  komnimideii  Rohrfabriken  besitzen  ber«‘its  die 
iiuM.Hten  Dome,  welche  nach  ganzen  Milliimderii  forkHchrelten,  viele,  die  nach 
halben  .Millimetern  f«»rNchrelten.  H«dir  wenig««,  die  nach  ein  und  drei  viertel  .Milli- 
metern forts«'hreiten.  So  weist  iMdsjuelsweise  eine  K«*bersicht  der  Ziehdorn«' 
zu  ..IVüzisioiiH-  uml  Uptiker-Uühreir*  einer  d«»r  Ixnleutendsten  Rohrfabriken  — 
rim  — von  den  25  Donist.ürken  20  als  bereits  vorhanden  auf  uml  nur 
5 (2<5.5;  38.5;  41.5;  43.0;  11.5)  fehhm  mn*h.  Dageg«?n  ist  nach  jenem  Ver- 
zeudmiss  zu  «h*n  Nummern  «ler  Rtdho  vom  G.  9.  v.  J.  über  15  mm  hinaus  kein 
einziger  Dorn  vorhan«leu. 

Die  gegenwärtige  Rohrkonmus.sion  glaubte  aber  auch  noch  einige  andere  Gesichts- 
punkte gelten«!  ina«*hen  zu  sollen,  nach  welclicn  die  besondere  llerücksichtiguiig  de.*» 
Okularr«ihies  zu  21.75  m»i  D«irnHti)rke  als  Grundlage  eines  Rohrsystems  iingere<  htfeitigl 
«'nudieint.  Dahin  gebiert  znnüehst.  dass  die  Scliwandgkeit  der  sclimdleii  Desi  halVung  .stets 
gleicluT  guter  Ridin*  wesentlich  für  die  kleimirtni  Werk.stJ)tten  hesteht.  w<*it  w«*niger  für 
groH«»e  EtabliHsemonts,  dmon  D«;züge  sich  auf  viele  Zentner  belaufen  uml  «lemm  iiin-b 
bessere  Kontrolmittel  zur  Verfügung  stellen.  Es  ist  d«»shalb  «‘inom  System  der  Voraug 
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Beiblatt  Zeiu^hritt 
für  !D«(ntiii**DU*aiciin4t‘. 


zu  geben,  welrhe**  leh*ht**r  ditrrhfUhrhar  Ut  umi  «leinhalb  jcerade  den  Interetwen  der  vieleu 
klein»‘ren  und  mittleren  W erkal-atten  eutepricbt.  ohne  die  IntereAdeii  der  gn»«een  zu  lietiACh- 
theiligen.  Sodann  bedingt  «lie  Verwendung  iler  bi.-*herigeo  OkuUrruhre  nirht  iininittclbar 
einen  engen  ZiiHammenhang  der  Okularrohre  für  Mikroi^kiipe  mit  denen  des  allgemeitien 
Svsten)»  für  l'rflziaionsrohre.  da  die  OknlarauHzugrohre  mej}»t  durch  ein  Zwim-henstürk 
mit  dem  Aueziig  verbunden  erden. 

Wae  die  Durchführbarkeit  de»  einen  oder  de»  anderen  Systems  betrifft,  »u  haben 
zwar  die  wesentlichen  Kohrtiruten  erklürt,  da^  sie  gorn  bereit  sind,  was  an  ihnen  ist  zu 
thun,  um  die  KinfUhrung  einheitlicher  Itohrdiineimionen  zu  fordern;  indet«sen  ist  es  nahe- 
iibgend.  dass  diejenigen  Maassnahmen  am  ehesten  diirchgeführt  werden,  welche  den  min* 
desten  Aufwand  für  Dome  erheischen. 

Die  Kohrkommiasiun  hat  hiernach  dem  Mechunikertage  die  Cntscheidmig  darüber 
anheimzustellen: 

1.  Ob  das  metrische  System  den  Ausgaugspiinkt  für  die  Aufstellung  cine.s 
Systems  der  üblichen  l'rüzlsionsrohre  zu  bilden  hat.  isler  ub  dies  System  Nun 
der  Orbsse  der  meist  üblichen  üknlarrohre  für  Mikroskope  abgeleitet 
werden  darf. 

Ob  für  das  System  der  Üblichen  Präzisionsruhre  die  sehr  w Unscheoswerthe 
HeschrAiikung  auf  die  übliche  Wandstärke  Viui  0.75  mm  zulässig  ist.  oder  ub 
die  Berücksichtigung  einer  Wuudstärke  von  0.5  mm  uuerlAssIich  erscheint. 
(Die  Folge  davon  würde  eine  erhebliche  Vcrmehning  der  Nuinmeni.  uiul  zxNur 
eine  Verdreifachung,  sowie  eine  Veraechsfachiing  der  Kohrzahl  sein,  falls 
0.5  mm  als  Wandstärke,  neben  0.75  mm  durch  die  ganze  Kcihe  geführt  würde. i 

Die  KumuiisHit>n  kann  iiacli  dem  vursteheinlen  Bericht  nur  die  Annahme  de.s  neuen 
Systems  empfehlen.  Sie  glaubt,  dass  auch  diese  Reihe  nur  einen  ersten  Schritt  darstellt. 


Tabelle  der  „üblichen“  PrÜzisionsrohre  nach  metrischem  Ma&ss  lär  den  Gebrauch  in 
mechaniach-optischen  Werkst&tten. 

V 0 r s c li  1 a g 1 


A. 

[iohre  mit  einrr  WandJttärkf  von  0,75  mm. 
bei  welchen  nach  f/eringem  Ueberpvliren  sich 
dos  jeweilig  JMnwtTC  Ii<thr  in  das  nächst- 
folgend stärkere  gut  passend  einsehieben  soll: 


B. 

Rohre,  Itei  welchen  mit  zunehmendem  Durchmesser  die 
Wandstärke  wächst  und  welche  nach  Bearbeitung  dur<h 
l 'rberdrehen  auf  die  Maasse  der  Rohre  Sr.  l bis  25  yr- 
bracht  und  für  diese  passend  gemacht  tcerden  Jbinwe«: 


Nr. 

Be- 

zeichnung 

Ausseii- 

inuusH 

Innen- 

maa.Hs 

Nr. 

Be- 

Zeichnung 

Aussen- 

inaoss 

limen- 

maass 

Wund- 
stü  rko 

1. 

100  Ä. 

11.5 

mm 

10,0  mm 

la 

100  B. 

11.7 

mm 

10,0  mm 

0.85  ma 

2. 

115  • 

13.0 

11.5  - 

2a 

115  - 

13.2 

11.6  - 

0.85  - 

X 

ViO  ■ 

14.5 

- 

IH,0  • 

3a. 

VM  ) • 

14.7 

13.0  - 

o.a5  - 

i. 

145  • 

IG.O 

14,5  • 

4a 

145  - 

16.2 

14.5  - 

0.85  * 

r>. 

PIU  - 

17,5 

16,0  • 

5a. 

160  - 

17,7 

16.0  - 

0.8.5  - 

0. 

175  - 

lll.ü 

17,5  • 

Ga. 

175  • 

19.2 

17.5  - 

0,8fi  • 

7. 

100  - 

20.5 

19.0  - 

7a. 

190  - 

20.7 

19.0  - 

0,8f»  • 

H. 

205  • 

22.0 

- 

20,5  - 

Ha. 

2ü5  - 

22.2 

■20,5  - 

0.8T>  • 

!». 

220  • 

•23,6 

22.0  - 

9a. 

220  - 

23,7 

22,0  - 

0.85  • 

lu. 

235  - 

25.0 

23.5  - 

10a. 

2:45  • 

25,2 

23.5  - 

0.85  • 

u. 

l^>0  • 

2G.5 

25.0  • 

Ua. 

•250  - 

26,8 

25,0  - 

0.9 

12. 

2f>5  • 

28,0 

26.5  - 

l‘2a 

265  • 

28.3 

■26.5  • 

0.9 

280  • 

•29.5 

28.0  - 

13a 

280  • 

29.8 

28.0  - 

0.9 

14. 

28f>  - 

31.0 

29,5  • 

14a 

295  • 

31.3 

■29.5  - 

0.9 

ir». 

310  • 

32,5 

31.0  - 

15a. 

310  • 

32.8 

31.0  - 

0.9 

IG. 

325  - 

34.0 

32.5  - 

IGa. 

32f)  - 

34.3 

32,6  - 

0,9 

17. 

340  • 

35.5 

U.O  - 

17a 

:i4o  - 

.•ITi.H 

- 

34,0  - 

0.9  . 

IK. 

;lfi5  • 

37,0 

35,5  - 

IHji 

355  • 

37.3 

36,5  - 

0,9  - 

IS. 

370  ■ 

38.5 

37,0  - 

19a. 

370  • 

38.8 

37,0  • 

0.9  • 

20. 

385  - 

40.0 

38,5  - 

•20a. 

385  • 

40.3 

.38,5  • 

0.9  . 

21- 

400  - 

41.5 

40.0  - 

‘2la. 

400  • 

41.9 

40.0  • 

0.90  . 

22 

415  - 

43,0 

41.5  - 

22a. 

115  - 

43.4 

41.5 

0.95  - 

2.i. 

430  - 

44.5 

43.U  - 

23a 

•i;io  - 

44.9 

43.0  - 

0.95  - 

2 t. 

445 

4G.0 

41.5  . 

21a 

115  - 

46.4 

44.5  - 

0.95  . 

2T.. 

4G0  • 

47.5 

4G.U  • 

•25a 

4t  ,0  - 

47.9 

46.U  - 

0,9.5  . 

Digitized  by  Google 


Protokoll  des  VII.  Deutschen  Meeh«nik«rlagrt 


19T 


Heft  i-J. 

tä.  NuTpinber  IW»B- 

liutiH  Hie  aber  verhftltniHHiuaHHi^  leicht  duiThtuhrbur  ist  uiiti  (!oii  ilrin^emlHten  allgeiiiiMiiereM 
liedUrfiiiHHCn  genügt.  Sie  glaubt,  daas  bei  Aiinuhine  (tiesor  Reihe  ileni  nnehsteii  Mechaniker* 
tilge  die  volle  Reihe  dieser  Rohre  würde  vorgelegt  werden  kümien. 

lat  erat  olmual  dieser  Schritt  gethaii  und  erfolgreich  ausgeführt,  ho  können  unah- 
weialiche  BedürfuisHe  aügenieiiier  Art  durch  Ergtluziingen  der  vorliegenden  Reihe  in  ein- 
zelnen Theilen  ihren  Boreichn  oder  durch  AtifHtellung  eng  begrenzter  Reihen  für  Spezial- 
zwecke, z.  B.  für  MikroHkopndire.  ihre  einheitliche  Befriedigung  tiiidon. 

Bezüglich  der  Bezeichnung  der  Rohre  kann  man  zwei  Wege  eiiiHchlagen.  welche  in 
der  nebenstehenden  Tabelle  ang«*deutet  sind,  inile.m  man  entweder  fortlaufende  Nmmuern 
von  1 bis  25  beziehuiigHweiHe  von  la  bin  25a  verwendet  oder  die  Bezeichnung  in  unmittel- 
bare Beziehung  zutn  InneiimuaaH  bringt,  wie  tlien  aim  der  Spalte  „Bezeichnung“  hervor- 
geht. Hierbei  bezeichnet  z.  B.  265  A ein  Rohr,  welches  26,5  mm  BornsUlrke  und  0.75  mm  Waiul- 
Hhirke  hat,  sodasa  es  in  das  nnclmtfolgende  2X0.4  nach  reber|)oliren  hineiupaHst:  265 
bezeichnet  ein  R(»hr  von  der  glei<dien  DomHtürke  aber  grösserer  Wandstärke,  welches 
durch  Eeberdrehen  in  (hus  nächstfolgende  280  A oder  280  if  eingepasst  wird. 

Biese  Art  der  Kennzeichnung  hat  vor  der  blossen  Nummerining  den  Vorzug,  leichter 
merkbar  zu  sein  und  darf  deshalb  empfohlen  werden. 

Der  Vorsitzende  hält  es  nicht  für  angezeigt,  über  den  neuen  Vorschlag  bereits 
jetzt  zu  beschliessen;  man  solle  vielmehr  die  weitere  Bearbeitung  der  Frage  der  Kohr- 
koinmission  überlassen. 

Nach  kurzer  Diskussion  erklärt  sich  die  Versammlung  hiermit  einverstanden;  in 
die  Rohrkommission  werden  ausser  den  auf  dem  VI.  Mechanikertage  gewählten  Herren 
(M.  Berger-.fena,  Butenachön,  Seibert,  v.  Liechtenstein)  noch  entsandt  die 
Herren  W.  Haensch,  Himmler,  Ludewig,  Pensky. 

VI.  Herr  Handke  berichtet  für  die  Un/(Uh'erhü(unffskommissiof), 

.Man  habe  gebotft,  auf  der  Gewerbe-Ausstellung  viel  für  die  Mechanik  wichtiges 

Material  zu  tinden;  leider  sei  die  Ausbeiit^i  jedoch  nur  gering.  Seitlel  hat  Mitnohuier- 

.scheibeu  mit  Xchutzrund  ausgestellt,  auf  welche  bereits  in  Hamburg  durch  Vorlage  einer 
Skizze  hingewiesen  wurde,  ^ur  Unfallverhütung  bei  Schraubenfutteru  an  DrehbAoken 
könne  ein  von  Kärger  ausgestelltes  Futter  mit  verdeektmi  Schrauben  empfohlen 
werd4Mi  (ilasselbe  wint  der  VerHuuiuilung  zur  Ansicht  vorgelegtl.  Die  Kommission  sei  auf 
die  Mitw  irkung  der  Vereinsmitglieder  angewiesen;  er  bitte  daher  ihr  Beschreibungen  oiler 
wenigstens  Hinweise  auf  besonders  inU’ressunle  Konstriiktiinien  ziikonimeti  zu  lassen;  als- 
dann werde  eine  Besprechung  im  Vereinsblatt  erhdgen. 

VII.  Die  Uenithung  der  Satzungen  wird  vom  Vorsitzenden  eingeleitet  mit 

einem  kurzen  Hinweis  auf  die  Noihwendigkeit  von  Bestimmungen,  die  die  Vertretung 
der  D.  0.  nach  aussen  hin  regeln;  dass  die  bisherigen  Statuten  in  dieser  Beziehung 

unzulänglich  seien,  habe  sich  bei  dem  I’rozesse  gezeigt,  den  wir  im  vorigen  Jahre  zu 

führen  halten.  Der  Vorstand  habe  geglaubt,  auch  die  Verbesserung  einzelner  anderer 
Bestimmungen  Vorschlägen  zu  sollen;  so  sei  der  Entwurf  entstanden,  der  <Ieii  Mitgliedern 
am  15.  Juli  zugegangen  ist;  er  behalte  sich  vor,  die  einzelnen  Abanderungs-Antrftge 
des  Vor.standes  bei  der  Berathung  der  betr.  Paragraphen  näher  zu  beg;ründen. 

Hr.  V.  Liechtenstein  beantragt,  die  neuen  Salzungen  im  Qanzen  anzunehmen. 

Der  V'orsitzende  erklärt,  dass  der  Vorstand  damit  einverstanden  sein  könne 
mit  der  Modifikation,  dass  noch  zwei  kleine  Aenderungen  an  dem  Entwürfe  vor- 
genominen  würden,  welche  der  Vorstand  in  seiner  gestrigen  Sitzung  vorzuschlagen 
beschlossen  habe : 

I sollen  in  § 3 die  auf  die  Ehrenmitglieder  bezüglichen  Bestimmungen 
gestrichen  werden, 

2.  solle  in  § 17,  Z.  7 und  ö,  anstatt  , wobei  . . . können“  gesetzt  werden; 
oder  wenn  durch  nachträgliche  schrifiliche  Abstimmung  der  nicht  an- 
wesenden Mitglieder  Zweidritlel-Majorität  erzielt  Ist. 

Die  Versammlung  beschliessl  in  schriftlicher  offener  Abstimmung  im  Sinne  dieser 
Ausführungen  des  Vorsitzenden;  sie  beauftragt  ferner  den  Vorstand,  in  üeinässheit  des 
z.  Z.  noch  geltenden  § 16  (Z.  7 und  8)  der  Satzungen,  die  Abstimmung  auf  die  nicht 
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D<>iblAtt  zur  ZelMvhrtft 
Oir  InHtniroentwtkuadr- 


anwpeenden  Mitglieder  auszudehnen  und  den  Zeitpunkt  des  event.  Inkrafttretens  der 
neuen  Satzungen  festzusetzen '). 

Schluss  3 Uhr. 


II.  Sitzung  vom  14,  August,  10  Uhr  Vormittags,  im  Htirsaal  des  Chemie- 
Gebäudes  der  Gewerbe-Ausstellung. 

T a g p H ü r d n 11  n g : 

U H»*rr  Prof.  I)r.  Sxy mahrtki-lieriiii:  die  FachBclnile  für  Mechaniker  und  die 

Tagedklaaae  für  ElektruteHiiiik  an  der  I.  Huiuiwerkerachule  zu  Berlin. 

Herr  E.  TuuHi»alnt-Berlin:  l)er  Zeieheminterricbt  an  der  Berliner  Faehiwliule  für 

Mechaniker.  (Mit  Vurfülirimg  einer  AuNitollung  von  Zeichnungen. ) 

3)  Herr  l>r.  H eck  er-Putodam:  Dan  Stück  rath'tiche  Horizontalpemlel  luiii  eeine  Anwendung. 
41  Herr  F.  S.  Archeiihoid-Treptow;  leber  Einrichtung  eineH  .MimeiuD»  für  Iimtrunionten. 
künde. 

ö)  Hoit  Ü.  Hallo-Uixdurf:  Vorführung  von  Prftzisioimwerkzeugen  für  meclmnUche  und 
optische  Arbeiten,  äowie  einiger  anderer  eigener  Konötruktion. 

Gl  Wahl  eim*«  Mitglimles  de^  V»«r«taiiileÄ  an  Stelle  ilen  vereUjrbfnen  Herrn  H.  Haeiit«ch. 

7)  Vorlage  iler  Abrechnung»  Bericht  d<?r  Kevinoren. 

8)  Vorlage  de»  Budget-Entwiirfi-  für  <las  iiüchnte  Jahr. 

0)  Wahl  zweier  Ifevieoren. 

tOl  Fenteetzuiig  den  nüchnten  Mechanik«'rtiige?i. 

Der  Vorsitzende  Herr  Dr.  Krüas  eröffnet  die  Versammlung  mit  einigen  geschäft- 
lichen Mittheilungen:  Von  den  Herren  E.  Harlmann  und  L.  Tesdorpf  sind 
Begrüssungstelegrainme  eingelaufen.  Der  Verein  Berliner  Mechaniker  hat  seinen  letzten 
Jahresbericht  in  grösserer  Zahl  übersandt,  mit  der  Bitte,  die  Exemplare  den  Theil- 
nehmern  des  Mechanikertages  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die  darin  enthaltenen 
Angaben  über  den  Arbeitsnachweis  zur  Verfügung  zu  stellen;  die  Exemplare  liegen 
auf  dem  Vorstandslische  zur  Disposition  der  Theilnehmer.  Die  Firma  Mix  & Genest. 
Bölowslr.  63,  hat  sich  bereit  erklärt,  ihre  Fabrikräume  am  heutigen  Tage  um  3 Uhr 
Nachmittags  zu  zeigen;  es  wird  den  Tbeilnehmern  anheimgestellt,  hiervon  Gebrauch 
zu  machen. 

I.  Herr  Prof.  Dr.  Szymauski:  üeher  die  Fadischule  für  Mevhiniker  uw!  die 
Ttujesklnssc  für  Monteure  der  Elektrotechnik  an  der  I.  Handtverkerschulc  zu  Berlin^ 
Die  Tugesklas.se  für  Mechaniker  ist  18Ho  auf  Anregung  der  D.  G.  eingerichtet  wurden: 
hierbei  war  die  Bedeutung  der  Mechanik  innerhalb  der  durch  die  Hamlwerkerscbiile  zu 
pflegenden  Gewerbe  niaussgebend,  die  sich  in  dem  .starken  Besuch  der  Abendklassen 
.seit.(Mis  der  Mechaniker  aussprach.  Diese  Abendklassen  aber  waren  für  die  tagsüber  stark 
beschüftigteii  GehUlfen  wenig  zugäiigUcb.  die  gern  bereit  waren,  für  ihre  Ausbildung 
weit^M*«^  Opfer  an  Zeit  und  Geld  zu  bringen,  wie  sich  aus  dem  damals  viellach  üblichen 
Besuch  U'cbniscber  Hochschulen  ergab;  dort  aber  wurde  eiuerseits  zu  viel,  andererseits 
zu  wenig  geboten,  zinlem  waren  hierzu  3 bis  4 Jahre  nöthig.  Der  Kursus  der  Tagesklasse 
war  /.unüchst  ein  halbjUKriger.  der  Unt4>rricht  umfasste  Mathematik,  Physik,  Uobutigen  in 
die.sen  beiden  Disziplinen.  Mechanik,  lustruinentenkunde,  Technologie,  Zeichnen,  zusuoimen 
3GStuiideo;  dazu  traten  Exkursionen  nacii  Werkstätten  und  Instituten.  Bald  stellte  sich 
die  Nothwendigkeit  heraus,  auch  die  Elemente  der  Elektrotechnik  in  den  Lehrplan  auf- 
znnehmeii.  Nudi  7*JUlirigem  Bestehen  der  Tagesklasse  ging  man  dazu  über,  den  halb- 
jilhrigcn  Kursus  durcli  oineu  ganzjährigen  zu  iTsotzen.  Bei  der  manchmal  mangeliiafUm 
Vorbildung  dor^eUoier  war  nümlicli  die  Zeit  von  einem  halben  Jahre  zu  kurz;  indem  man  den 
Kursus  im  Winter  beginnen  Ueas,  konnte  man  diese  für  den  Unterricht  günstigste  Zeit  voll 
ausmitzen  und  gewann  in  dem  durch  Ferien  gestückelten  Sommer  Zeit  zur  Ver- 


1)  Diese  Ausdehnung  der  Abstimmung  auf  die  nicht  bei  der  Beschlussfassung  des 
Mechauikertages  botheiligten  Mitglieder  d.r  D ü.  hat  stattgefundon  und  eine  Zustimmung  von 
ferneren  241  .Mitgliedern  ergeben;  somit  ist  die  nöthigo  Zwoidritlel-Mehrheit  erzielt;  die  Satzungen 
sind  also  in  der  neuen  Passung  angenommen.  werden  au  die  .Mitglieder  versandt  und 

damit  in  Kraft  gesetzt  werden.  Der  Vorstand. 

*)  Der  Vortrag  wird  demnächst  ira  Vbl.  ausführlich  veröffentlicht  werden 
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ciet'imj;  den  Crlernt^Mi  und  tu  KHpcUtiunpii.  Der  Beeuch  der  Schule  hub  sich  lummehr 
troU  der  erhöhten  Aiifunlenuigen  an  die  Zeit  und  die  Mittel  der  Geholfen:  wahrend  frOher 
die  Durchschnittozabl  der  Schüler  14  war.  ist  aio  Jetzt  20.  Auch  hat  das  etwas  längere 
Fernbleiben  aus  der  Werkstatt  keine  Entfremdung  von  der  Praxis  zur  Folge,  die  Schüler 
kehren  gern  und  mit  wenigen  Ausnahmen  in  die  Praxis  zurück,  ja  sie  suchen  nach  Ver- 
lassen der  Schule  etwaige  Lücken  in  ihrer  praktischen  Ausbildung,  auf  welche  sie  erst 
durch  den  Unterricht  anfmerk.Ham  geworden  sind,  miszufüllen.  Der  Lehrmethude  wird 
Alles  fenigehalten.  was  an  eine  ukademisehe  Behandlung  erinnern  könnte:  die  Leistungtui 
werden  überwacht  iiml  der  Unterricht  wird  dom  Fassungsvennögen  jedes  Einzelneu  an- 
gepasst. Die  Lehrstunden  vertheilen  sich  folgendermaassen:  I.  resp.  II.  Semest<*r:  Mathe- 
matik 5.  2;  Physik  5,  3;  üebungen  hierzu  3,  2:  Technische  Mechanik  3.  2;  Instnunenten- 
kunde  je  4;  Elektrotechnik  je  4;  Technologie  Je  2;  Zeichnen  je  14  Stunden;  ferner  nur  im 
il.  Semester:  Chemie  2.  Uebiingen  im  phys.  Laboratorium  5.  in  jedem  Halbjahre  suiuit 
40  Stunden.  Der  Vt)rtragende  erlRiitert  eingehend  den  Umfang  der  einzelnen  Unterrichts- 
gegenstündo.  Die  Schüler  sollen  vor  ihrer  Aufnahme  eine  3-jflhrige  Lehrzeit  absolvLrt 
haben;  jedoch  wird  entsprechend  den  verscJiiedeiien  VerhAltnissen  des  pruktiscben  Lebern* 
der  Eintritt  in  uiauchen  F&llen  erleichtert,  du  die  Schule  allen  strebHumen  jungen  Leuten 
(lolegeoheit  geben  soll,  sich  dem  Fache  entsprechend  auszubilden.  Zum  Schluss  geht 
der  Vortragende  kurz  auf  die  Tagesklasse  für  Monteure  der  Elektrotechnik  ein,  welche 
jetzt  eine  sehr  beachteuswerthe  Konkurrentin  der  Mechanikerschule  geworden  ist;  der 
Grund  liege  darin,  dass  die  Aussichten  in  der  Elektrotechnik  für  die  jungen  Leute  gegen- 
wärtig besser  sind. 

II.  Herr  B.  Toussaint  erläutert  den  Lehrgang  des  Zeichenunterrichten  an  der 
Berliner  Fachschule  für  Mechaniker  an  der  Hand  einer  grossen  Zahl  von  Zeich- 
nungen, welche  von  den  Schülern  derselben  herrOhren.^) 

An  den  Vortrag  schüeast  sich  eine  kurse  Diskussion  Über  den  SonntagsunterrichL 

III.  Herr  Dr.  Hecker:  Ueber  das  Stückrath*8che  Horizontalpendel  sowie  seine 
Anwendung. 

Das  Horizontalpendel  ist  ein  Instrument,  welches  die  geringsten  Neigungsünderungen. 
wenige  Tausendstel  von  Bogensekimden.  mit  Sicherheit  zu  messen  gestattet.  Seine  Er- 
lindiuig  und  spRtere  Vervollkommnung  ver<iaiikt  es  dem  Streben,  die  Anziehung  de»* 
Mumies  und  »ier  Sonne,  die  sich  durch  die  Ablenkung  der  Lothlinie  nussert,  nachzuweisen. 
Bal«l  erkannte  man  jedoch,  dass  das  Horizontalpendel  auch  ein  SeisiUümeter  bildet,  djis 
alle  bisher  bekannten  durch  seine  ausserordentliche  Empfimllichkeit  weit  Übertrifft.  Jetzt 
ist  dasselbe  für  die  Beobachtung  und  Messung  einer  Reihe  von  Bewegungsvorgüngen,  die 
sieh  in  unserer  Erdkruste  abspielen,  unersetzlich;  speziell  die  Bnlbebenkunde  verdankt 
ihm  wichtige  Resultate.  Der  Vortragende  geht  dann  auf  die  Entstohungsart  der  Erdbeben 
näher  ein  und  erklärt  an  der  Haiul  einer  Zeichnung,  wie  sich  die  Erdbebeiiwelien  höchst- 
wahrscheinlich nicht  in  der  früher  allgemein  angenommenen  Weise  nur  an  der  Erdober- 
fläche ausbreiten,  sondern  sich  auch  in  die  Tiefe  fortpflunzeu,  um  dann  In  ge- 
krümmten Bahnen  an  die  Erdoberfläche  zu  gelungen.  Hierdurch  werden  Aemlerungon  in 
der  scheinbaren  Fortpflunzuiigsgeschwindigkeit  an  tler  Erdoberfläche  erzeugt,  die  bei 
grossen  Entfernungen  sehr  erbeblich  sind  und  welche  die  Geschwindigkeit  in  der  Nähe 
ilea  Erdbebenzontnuus  um  das  zwei-  bis  dreifache  übertreffeii.  Auch  andere  Bewegungen 
der  Erdkruste,  welche  auf  indteon)logische  Vtn-g/inge  zurückzuführon  sind,  wie  z.  B.  die 
kleinen  Wellenbewegungen  des  Botlens,  welche  durch  die  Reibung  des  Windes  an  der 
Erdoberfläche,  sowie  durch  die  ^^'amierung  barometrischer  .Maxima  und  Minima  entstcheu. 
zeigt  uns  das  Horizontalpendel  an. 

Der  V’^ortragemio  geht  dann  näherauf  die  Konstruktion  des  Stückrath'scbeu  Huri- 
zontalpendols  {vgl.  ZeiUchr  f.  Tnslrk'l.  Ui.  S.  2.  189H)  ein  und  bezeichnet  als  seine  Haupt- 
vorzüge die  Art  der  Aufhängung  <ler  Pendel,  die  ein  möglichst  reibungsloses  Schwingen 
derselben  erlaubt,  sowie  mehrere  andere  Einrichtungen  des  Apparates,  welche  eine 
Korrektion  desselbtMi  ohne  Beeinflussung  der  Aufhängung  der  Pendel  crmögiichen  und 
dadun'h  seine  Konstanz  erhöhen.  Die  Art  der  Pemlolauniängung  oriäutert  der  Vortragende 
an  einem  .Modelle. 

U Eine  auszugsweise  Wiedergabe  des  Vortrages  ist  hier  nicht  möglich,  Ja  derselbe  nur 
an  der  Hand  dar  erwähnten  Zeichnungen  verständlich  ist. 
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IV  Herr  K,  S A rohenhold;  Ueber  difi  Errichtung  einPä  .Vi/sc« m.<  für  Iii- 
f(ni>iicnff)ihinile. 

Der  Vortrugeiule  hat  den  l'lan  zu  einem  euleheii  Mutietim  acheu  vor  lAugerer  Zeit 
geluaet'.  er  «ill  daa  Material,  ilae  eich  jetzt  an  verechiedeuen  Orten  lietiudet.  oainmeln 
und  au  den  tutereeaenfen  nutzbar  niachen.  Viele.a  sei  augar  jetzt  in  aeiner  Wichtigkeit 
noch  unerkannt;  wi  habe  er  iin  tierniaiiLachen  Muaeiini  zu  Nürnberg  zwei  Bilder  geaehen. 
die  als  I,iuidachattcn  aufgofuhrt;  «erden,  thatdlchlich  aber  Daretellungen  eines  Zodiakal- 
und  eines  Nordlichtes  seien.  .Man  solle  sobald  als  möglich  an  die  Ausfllbning  des  Plamai 
herantreten.  da  vorlflufig  noch  <lie  alten  inatrmnente  keinen  Hammelwerth  haben  und  so- 
mit die  Kosten  noch  nicht  uneracliwinglich  seien.  Das  Mnsemn  aolle  zun.Achai  eine  allge- 
iiieine  Abtbeilung  enthalten,  «eiche  die  Kntwickelung  der  Instrumente  in  den  haupt- 
sächlichsten Phasen  zeigt,  und  atidann  gesonderte  tinippen  für  Aatron<»mie.  Physik,  Mete- 
orologie H.  s.  «.  Nicht  nur  historische  Instrumente,  sondern  auch  neue  müssten  der 
Hammlung  einverlcibt  wertien:  dieselbe  aolle  an  Kongresse  und  Institute  auch  tiacli 

ausserhalb  Instruiuente  verleihen.  Ein  kleines  Museum  dieser  Art  speziell  für  .Astronomie 
habe  er  auf  der  Oewerbe  - .Ausstellung  zu  begründen  versucht.  Ketlner  bittet  den  Mecha- 
idkertag.  sich  im  Prinzip  mit  seiner  Idee  oinversbinden  zti  erklären. 

Hr.  Prof.  Abbe  erinnert  an  die  Sammlungen  des  Sniilh  Kfii.-iniiltm  .l/n-vcHin 
in  London  und  des  Cunferrnfnire  des  nrfs  et  mrlie.rs  zu  Paris;  er  wünscht  eine  tiefer« 
Ausgestaltung  des  Planes  in  der  Kichlung  der  praktischen  Ziele. 

Hr.  Pensky  hält  es  für  zweckmässig,  das  geplante  Museum  an  die  Phys.-Techn, 
Reiclisanstalt  anzugliedern. 

Hr.  Prof.  Westphal  hält  es  für  wünschenswerlh,  dass  der  Vortragende  seinen 
Plan  spezieller  ausarbeite;  er  beantragt  folgende  Tagesordnung:  Der  VII,  Deutsche 

Mechanikertag  hat  mit  Interesse  von  dem  Vortrag  des  Herrn  Arclienhold  Kenntniss 
genommen. 

Diese  Tagesordnung  wird  angenommen;  Hr.  Archenhold  ilankt  für  das 
erwiesene  Entgegenkommen  und  sagt  zu,  seinen  Plan,  sobald  er  ihn  weiter  ausgearbeitet 
habe,  im  Vereinsblatt  zu  veröffentlichen. 

Da  Herr  Halle  nicht  erschienen  isl'l,  so  geht  die  Versammlung  über  zu 

VI.  Wahl  eines  Vurstandsmlff/Iiedes  an  Stelle  von  Hrn.  H.  Haensch.  Der 
Vorstand  schlägt  nach  S 12,2  der  Satzungen  vor  die  Herren  W.  Haensch  und 
ü.  Kärger.  Als  Zähler  fungiren  der  tleschäftsführer  und  Hr.  Dr.  Lind  eck.  Es 
werden  41  Stimmen  abgegeben,  von  denen  Hr.  U.  Kärger  21,  Hr.  W.  Haensch  17, 
die  Herren  C.  P.  Ooerz,  U.  Reichel  und  J.  Waiischaff  je  t erhalten.  Hr.  Kärger 
nimmt  die  Wahl  dankend  an. 

Vn.  VIII.  Hr.  Handke  erstattet  den  K'issinheiieht  und  erläutert  den  liiulgel- 
Entwurf,  welche  gedruckt  in  den  Händen  der  Theilnebmer  sich  befinden.  Da  Hr.  Jung 
schwer  erkrankt  ist,  so  hat  der  Bericht  der  Revisoren  nicht  rechtzeitig  fertiggestellt 
werden  können  Der  Vorstand  wird  ermächtigt,  denselben  entgegen  zu  iiehinen  und 
alsdann  den  Schatzmeister  zu  entlasten. 

IX.  Zu  Kerisoren  für  das  Jahr  1896/97  worden  gewählt  die  Herren 
0.  Hirschmann  und  Pr.  Pranc  v.  Liechtenstein. 

X.  Der  Vorsitzende  regt  an,  ob  es  nicht  zweckmässig  sei,  den  luiehslen 
Mechtmikerlag  wiederum  in  engerem  Anschluss  an  die  Naturforscher-Versammlung 
abzuhallen,  insbesondere  um  auf  letzterer  die  Abtheilung  für  Iiistruinentenkunde  besser 
auszugestalten.  Die  Versammlung  ist  damit  einverstanden,  bevollmächtigt  jedoch  im 
Uebrigen  den  Vorstand,  die  Festsetzungen  für  den  nächsten  Mechanikertag  zu  treffen. 

V.  w.  o. 

Der  Vorsitzende.  Der  (jeNchäflslithrer. 

Dr  Hugo  Krüss.  HIasehke 

ff  Ur.  Halle  bat  nach  Schluss  der  Verhandlungen  einen  Praziaions-Dickenmesaor 
tlemonatrirt.  Der  Apparat  besitzt  bewegliche  Skale  und  festes  Mikroskop,  er  ist  charakterisirt 
durch  Verwenduug  von  Ulasskalen  au  Stelle  von  Tbeiluogeu  auf  Metall  uud  durch  Ablesung 
des  Mosswerthes  durch  Ulaanoniou  an  Stolle  der  .Mikrometerschrauben.  Beschreibung  s.  ZtiUekr. 
/.  Imtrkde.  in.  S.  1896. 

rar  dit  ksdomun  TsrunwurUlcb:  A.  BlaRcbk«  in  BarllD  w. 

VerUd  TUS  Julia«  spriusur  ln  Bnrlln  N.  — Ururk  Tun  KmU  ürepTr  In  Bulin  sW. 
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VII.  Deutscher  Mechanikertag  zu  Berlin 

aiu  13.,  14.  und  15.  AuifUüt  1890. 


Verzeichniss  der  Theünehmer. 


A.  I?  o h h r d e n u.  a. 

1.  l'hyaikttllsch-TechniHchp  Kpiohsnimtalt.  vprtrfJtPn  durch  ihren  Prflaidenton  Hm.  Prof. 
Dr.  KohlrauHch  und  Hrii.  Dr.  E.  Hrodhuii. 

2.  Kjiiö.  Nuriiml-AichunifB-KoinmiaHion.  vertreten  durch  die  Herren  Peg.-Ratli  Ur.Schwir- 
kiie.  Kej;^.-Hath  Prof.  Dr.  Weinatein.  H.  Peiiöky,  Dr.  PUto. 

3.  .Magiatrat  der  Stadt  Berlin,  vertreten  durch  Hrn.  üeh.  Hejf.-Kath  l*rof.  Dr.  Hertra  m. 

4.  Stadtverordnete  von  Bürliii.  vertreten  durch  Hrn.  Dir.  Prof.  Dr.  Sch walbe. 

5.  Aatrophyaiküliachc»»  Inatitnt  XU  Potadam,  vertreten  <hirch  aeinen  Direktor  Hrn.  Geh.  Keg.- 
Kutli  Prof.  Dr.  H.  P,  Vojfel. 

ti.  GeodlUi«ch08  Inatitut  r.uPoUilaiu.  vertreten  durch  Beinen  Direktor  Hrn.  tieh.  Ueg.-Kath 
Prof.  Dr.  Helmert  und  Hrn.  Prof.  Dr.  Börach. 

7.  Meteorologisches  Institut  zu  Potsdam,  vertreten  «lurch  Hrn.  Prof.  Dr.  Sprung. 

8.  Aichiingsinspektiun  der  Proviiir.  Sachsen,  vertreten  durch  den  Kgl.  Aichungsinspektor 
Hrn.  Dr.  Harczynski. 

i).  Arbeitsausschuss  der  Berliner  (5ewerbe-.\ussteUung.  vertreten  durch  Hrn.  Kommerziell- 
ruth  Kühne  mann. 

10.  tlh.  Sächsische  Prllfungsanstalt  für  Glasinstrnmente.  vertreten  durch  ihren  Direktor 
Hrn.  Ä.  Böttcher. 


B.  Die  Herren; 

1.  Prof.  Dr.  K.  Abbe  - denu. 

2.  O.  Ahlberiult  - Berlin. 

•’J.  V.  S.  ArchonhoUl  • Treptow. 
4.  h.  Armbni-ster  • Khiugen. 
r».  Geh.  Keg. -Uath  Prof.  Dr. 

H.  Aron  - Berlin. 

0.  Dr.  .M.  Ascher  - Berlin. 

7.  Auerbach  • Dresden. 

H.  B.  Bartling  • Berlin. 

9.  W.  Basilius  - AU^uta. 

10.  Kechnungsrath  Th.  Ban- 
mann - Berlin. 

11.  E.  Becker  - Steglitz. 

12.  Prof.  Dr.  P.  Borgholz- 
Bremen. 

13.  C.  W.  Bergmann  - Bariiieii. 

14.  A.  Bergner  - Berlin. 

15.  H.  BieUng  • Steglitz. 

16.  B.  Hindu  - C'refeld. 

17.  L.  Blankenburg  • Berlin. 

IS.  A.  ßlaschke  - Berlin. 

19.  0.  Böttger  - Berlin. 

20.  F,  J.  Bosch -Strassburg  i.K. 

21.  U.  Brami  • Berlin. 

22.  A.  Brehmer  - Hamburg. 

23.  W,  Brm'kmann  • Hamburg. 

24.  (f.  Büttner  - Berlin. 

25.  R.  Bürger  - Berlin, 

26.  G.  Butenschön  - Hamlmrg. 

27.  W.  CNmluii  - Berlin. 

2H.  0.  Daemmig-Cottbus. 

29.  H.  Dehmel  • Berlin. 

30.  W.  Demmin  - (ireifsvvald. 

31.  F.  Dencker  • Hamburg. 

32.  J.  C.  Dennert  • Altona. 

33.  R.  Dennert  - Altona. 

34.  H.  Dillan  • Boriiu. 

35.  Kommerzieurath  P.  Dörft'ol- 
Berlin. 

36.  C.  Dörffer  • Berlin. 

37.  R.  Eggübrecht  - Berlin. 


3H.  .1.  Eisenträger  • Cassel. 

,39.  W.  Kisentr.lger  - Mailand. 

' 40.  F.  Ernocke  • Berlin. 

41.  d.  Faerber  - Berlin. 

42.  E.  Fflldhauseii  - Aachen. 

43.  d.  D.  G.  Fischer- Hamburg. 

44.  Fr  Flatüw  - Berlin. 

45.  A.  Fuerstor-Cliarlotteriburg. 

46.  R.  Franz- Barmen. 

47.  \V.  Franz-Berlin 

4S.  K.  Friedrich  - Tcmpelliof. 

49.  Fritsch  - Wien. 

50.  0.  Gftbler  - Frankfurt  a M. 

51.  R.  Galle  - Berlin. 

52.  P.  Gebhardt  - Berlin. 

j f)3.  G (ierlach  sen.- Warschau. 
54.  F.  Göpel  • Charlottenburg. 

; 55.  C.  P.  (toerz  - Schönoberg. 
F.  Goldschmidt- Berlin. 

57.  A.  Goldschraidt-.Marburg. 

58.  Griebe  - Berlin. 

59.  F.  Gscheidel  - Königsb<*rg 
in  Preiissen. 

(50.  W.  Gurlt  - Berlin 

61.  ilaack  • Jena. 

62.  \V.  Hueiisch  - Berlin, 

63.  B.  Halle  - Steglitz 
(>4.  G.  Halle  • Rixdorf. 

65.  W.  Handke  - Berlin. 

66.  Haanemann  - Berlin. 

.67.  F.  Harrwitz  - Berlin. 

(58.  G.  Heclielinann  • Hamburg. 

69.  E.  J.  Hecht  - Kiel. 

70.  Dr.  Hecker- Pidsdam. 

71.  G.  Hev<le  - Dresden. 

72.  M.  Hildebraml-Freibergl.S. 
I 73.  M.  Hildobraml  jun.  - Frei- 

‘ borg  L 8. 

74.  0.  Himmler  • Berlin, 
j 75.  Himmlerjun.- Berlin. 

76.  A.  Hirschmann  - Berlin. 


’ 77.  (f.  Hirschmann  • Berlin. 

7H  W.  Hirschmami  - Berlin. 

79  Dr.  Hftpfner  - Berlin. 

Hi)  \V.  Hotfiuann  - Berlin. 

I 81  C.  Hoppe  - Berlin. 

I 82  Hoppe  - Berlin. 

I 83.  Hottenroth  • Berlin. 

I 84.  Dir.  Hrabowski  - Berlin. 

85.  l).  dorilaii  - Steglitz. 

86.  Dr.  Kaempler-Hruun- 
schweig. 

87.  (».  Kftrger  - Berlin. 

88.  E.  Kallenbach  i.  !•'.  Max 
Cochlus-Berlin. 

89.  Karstens-Trept-ow. 

90.  F.  Kayser  • Berlin. 

91.  Th  Körner  - Tempelhof. 

92.  R Krüger  - Berlin. 

93.  Dr.  H.  Krüss  - Hamburg. 

' 94.  W.  Kuhlmann  - Hamburg. 

9.5.  Kunz  - Schmargendorf. 

I 96.  K.  Leiss  - Steglitz. 

97.  E.  I.eitz  - Wetzlar 
I 98.  Fr.  Franc  v.  Lierhtensteiii- 
Charlottenbnrg. 

99.  Dr.  St.  Lin«leck-Charlotten- 
burg. 

100.  W.  Dindt- Berlin 

101.  Th.  Ludewig  - Friedenau. 

102.  A.  Meissner  - Berlin. 

103.  G.  Meissner  - Berlin 

104.  d.  .Metzer  - Berlin 

Kfö.  Era.  E.  Meyer  - Hamburg- 

106.  P.  Meyer -Berlin. 

107.  Dr.  P-  Meyer-Rummelshiirg. 
j 108.  MittelstraiM  • Magdeburg. 

j 109.  d.  H.  Mrdler.  Altona 
Ino.  C.  Müller- Frankfurt  a.  U. 
'in.  C.  H.  T.  Müller-Hamburg. 

112.  E.  Naiiinaun  - Berlin. 

113.  K.  Nmimaim  - Berlin. 
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114.  W.  NiehU  • ßerlin. 

115.  A.  Nioinete  • 

lin.  C\  A.  Nii*ii(lürf  • lii'maii. 
117.  M.  Ott  • Koinptoii. 
llft.  Prof.  l)r.  J.  iVroot-ZUrifh. 
Iiy.  A.  PesHler  - Proiherjf  i.  S. 

120.  W.  Pt*UoM  • l..eipzig. 

121.  \V.  Pfui!’ • Hpidelber^. 

122.  A.  Picht -Herliii. 

128.  B.  Picht.  IWlin. 

124.  K.'A.  .M.  PreihUch- Berlin. 

125.  Dr.  A.  BupH-Hcriin. 

126.  C.  Beichel  • Berlin. 

127.  P.  Hoiciiert  - Wien. 

128.  (i.  Heiiuunn  • Berlin. 

129.  K.  Keiiifeliler  - Mlhichen. 
IM.  RoiU  - Berlin. 

131.  H.  lveniuiu'*Schmur^cnilorr. 

132.  P.  Kenter-Hi»inbiirf?  v.  tl.  H. 

133.  M.  Kungo  - Berlin. 


1 134.  H.  Scbiinmelpfeng  - Ham*j 
bürg.  I 

135.  H.  Schmidt  • Borliu. 

136.  Kr.  Schmidt  - Friedenau. 

137.  B.  Schneider  een.  - Thnrn. 

1138.  J.  Schober  • Berlin. 

1 139.  (i.  A.  Schnitze  • Berlin. 

140.  H.  Seidel  • Berlin. 

141.  B.  Sickort  • Berlin. 

142.  W.  Siedentopf  - Wbrzbiirg- • 

143.  A.  V.  Siemen«  ♦ Berlin. 

,144.  lieh.  Beg. -Kath  Prof.  l)r.  i 

Slaby  - rimrluttenbnrg. 

145.  K.  Sokol  - Berlin.  I 

146.  K.  Slaerke  • Berlin. 

147.  Stuerke  juu.  • Berlin. 

148.  J.  Steidel  - Berlin.  I 

149.  I\  Stein  - Frankfurt  a.  .\l.  ! 

!lf)0.  K.  Stfimlurir- ii.!rlin,  , 

151.  P.  Stückrath  - Friedenau.  ' 


152.  E.  Sydüw  • Berlin. 

153.  Prof.  Dr.  Szymaoeki-Herlin. 

154.  L.  Tesdorpf  • Stuttgart. 

155.  P.  Thato  - Berlin. 

I5<i.  Dr.  Tlüe«en  - Wilmersdorf. 

157.  F.  Thioasen -Breslau, 

158.  11.  Tou.<iHaiut  - Berlin. 

159.  E.  Tuitasaint  - Berlin. 

160.  J.  U.  Vosa  • Berlin. 

1 ßl . A,  V.  Walontinowiez-K6ni|ra- 
borg  i.  P. 

162.  A.  Wehr-sen  - Berlin. 

B>3.  B.  • A.  u.  Notar  K.  Weiat»- 
Laubau. 

164.  Prof.  Dr.  A.  Weatphal* 
Berlin. 

165.  W.  Wicke  • Berlin. 

166.  A.  Wirtb  - Berlin. 
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Die  Berliner  Gewerbe -Ausstellung  1896. 

XI.  Medizinische  Instrumente. 

Von 

Dr.  8.  8.  Spateln  ln  Oiarlutt.*nburg 

Die  Anfertigung  medUiniacher  Instrumente  gehört  wohl  zu  den  schwierigaten 
Zweigen  der  Prazisionatechnik.  Wahrend  der  Mechaniker  aonat  schon  Mühe  und  An- 
atrengung  genug  hat,  um  den  Intentionen  des  Gelehrten  gerecht  zu  werden  und 
andererseits  diese  Intentionen  auf  dasjenige  Niveau  zu  bringen,  wo  statische  und 
dynamische  Gesetze  die  thatsachliche  mechanische  Durchführung  erlauben,  tritt  beim 
Verfertiger  medizinischer  Instrumente  die  wichtige  Frage  der  praktischen  Verwendbarkeit 
in  den  V'ordergrund;  diese  ist  es,  welche  in  allererster  Linie  über  den  Werth  eines 
medizinischen  Instrumentes  entscheidet,  und  Jedermann,  der  mit  der  Einrichtung  von 
medizinischen  Instituten  auch  nur  halbwegs  vertraut  ist,  weiss,  wie  viele  hochelegante, 
prächtig  gebaute,  genial  erdachte  und  durchgefObrte  Instrumente  unbenutzt  da  stehen, 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sie  am  Kranken  oder  an  der  Versuchsperson  unver- 
wendbar sind. 

Der  deutsche  Prazislonsmechaniker  war  lange  Zeit  ein  ,Uann  der  Idee“  d.  b. 
er  theilte  jene  allgemeine  ideale  Geistesrichtung  des  deutschen  Volkes,  welche  nur 
allzu  gerne  die  praktischen  Fragen  beiseite  schiebt,  um  ungestört  der  „Idee  und  Philo- 
sophie“ leben  zu  können.  Daher  kam  es  auch,  dass,  trotzdem  die  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung  1879  eine  Anzahl  prächtiger  medizinischer  Instrumente  aufwies,  es  doch  nur 
die  chirurgischen  Gerätbschaften  waren,  weiche  dank  einem  Lei  ter  oder  Windler  jede 
ausländische  Konkurrenz  aus  dem  Felde  schlugen,  während  alle  anderen  medizinischen 
Apparate  zwar  auf  der  Ausstellung  viel  bewundert,  jedoch  iin  Auslande  bestellt  wurden. 
Die  heurige  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  gewährte  uns  das  befriedigende  Bewusstsein, 
dass  die  deutschen  Präzisionsmeebaniker  auch  in  der  oben  besprochenen  Hinsicht  zu- 
gelernt haben,  und  heute  deckt  jeder  Gelehrte  seinen  Bedarf  an  Instrumenten  aus- 
schliesslich im  Inlande,  ja  Deutschland  exportirt  sogar  recht  viel  nach  auswärts. 

Es  ist  nicht  leicht  der  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  einen  Bericht  Uber  die  auf 
der  Ausstellung  in  den  Gruppen  XVIII,  XiX  und  XI  vorgeführten  medizinischen  Apparate 
zu  schreiben.  Da  es  sich  dort,  wo  nicht  rein  chirurgische  Instrumente  in  Frage  kommen, 
zumeist  um  pbysikaliche  Methoden  der  Medizin  bandelt,  so  werden  auch  alle  Zweige  der 
Physik  dazu  herangezogen,  der  Heilkunde  dienstbar  zu  sein.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  möchte  ich  die  medizinischen  Instrumente  in  folgende  Hauptgruppen  eintbeilen: 

I.  Physiologische  Instrumente.  2.  Bakteriologische  Apparate.  3.  Elektrothera- 
peutisebe  Instrumente  4.  Kystoskopie.  6.  Ophthalmologische,  laryngologische,  rhino- 
logiscbe  und  otologiscbe  Apparate.  6.  Massage  und  Heilgymnastik. 

Wenn  ich  unter  den  Begriff  der  physiologischen  Instrumente  alle  diejenigen  zu- 
sammenfasse, welche  keinem  speziellen  medizinischen  Zweck  dienen,  sondern  zumeist 
in  Laboratorien  benutzt  werden,  in  denen  die  physikalischen  Methoden  der  Heilkunde 
gepflegt  werden,  so  ist  die  Ausbeute  sehr  gering. 

Physiologische  Kegislririnstrumente,  also  Kymographien  und  Myographien,  sab  man 
überhaupt  nicht;  es  ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  sich  bei  Anfertigung  gerade 
dieser  Instrumente  die  Kunst  des  Präzisionsmechanikers  im  hellsten  Lichte  zeigen  kann. 
Rudolf  Detert  (Berlin  NW.,  Karlstr.  9)  stellte  einen  Gehörmesser  nach  Pollizer  aus,  ein 
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Instrumentchen,  bestebcml  aus  einem  Stahlklotz,  auf  welchen  ein  Hammer  niederfällt 
und  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Ton  erregt,  dessen  Höhe  sowie  Intensität  genau  be- 
kannt sind.  Dieselbe  Firma  bringt  eine  neue  Maske  fOr  Aethernarkose,  so  eingerichtet, 
dass  nicht  jedesmal  Aether  nachgetropft  zu  werden  braucht. 

Eine  sehr  sinnreich  konstruirte  Spritze  fiel  mir  in  der  Ausstellung  von  H.  Windler 
(Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  3)  auf;  der  Kolben  besteht  aus  zwei  MetallplSttchen,  zwischen 
denen  ein  Kautschukring  gelagert  ist;  eine  Drehung  an  der  Handhabe  bewirkt,  dass  der 
Ring  durch  die  beiden  Plättchen  mehr  oder  weniger  zusammengepresst  wird,  wodurch 
man  jederzeit  einen  beliebigen  Grad  der  Abdichtung  erzielen  kann.  Wenig  erfreut 
haben  mich  die  von  H.  Hanflund  (Berlin  0.,  Lange  Str.  77)  ausgestellten  Mäuse-  und 
Rattenhalter  nach  Kitasato;  das  Thier  ist  auf  ihnen  nicht  genügend  flxirt,  und  ausser- 
dem verhindert  das  Brett  ein  Benutzen  des  Versuchsthieres  in  der  Bauchlage.  An  dieser 
Stelle  möchte  ich  auf  die  vorzüglichen  Rattenhalter  nach  Dr.  Asher-Bern  aufmerksam 
machen,  welche  eigentlich  bei  keinem  Instrumentenhändler  fehlen  sollten. 

Geradezu  musterhaft  gearbeitete  Handzentrifugen  bringt  Paul  Altmann 
(Berlin  NW.,  Luisenstr.  52);  die  Lauftrommel  und  der  Mantel  mit  Deckel  sind  aus  gut 
verzinntem  Kupfer  bergestellt,  die  Spindel  ist  sorgfältig  im  Lagerstuhl  gelagert,  die 
Trommel  ist  schwebend  aufgehängt  nnd  liegt  unten  in  Gummi,  das  sehr  grosse,  aber 
leicht  gebaute  Seilrad  ruht  auf  einem  kräftigen  gusseisernen  Gestell,  während 
das  Nachspannen  der  Schnur  mittels  einer  Spannrolle  mit  Gegengewicht  geschieht,  so- 
dass  die  durch  Knoten  an  der  Schnur  verursachten  Stösse  ausgeglichen  werden  und  ein 
Reissen  der  Schnur  möglichst  vermieden  wird.  Weniger  zufrieden  bin  ich  mit  den  von 
derselben  Firma  ausgestellten  Laboratoriums- Turbinen  nach  Rabe;  dieselben  haben  eine 
verschwindend  geringe  Kraft,  machen  ziemlich  starkes  Geräusch  und  rosten  sehr  rasch 
ein,  da  die  Welle  im  Wasser  läuft. 

Dr.  Robert  Muencke  (Berlin  NW.,  Luisenstr.  58)  stellt  eine  elektrische  Thermo- 
meter-Kontaktvorrichtung aus,  welche  wohl  den  weitestgehenden  Anforderungen  ent- 
spricht; die  Kapillare  ist  mit  StickstolT  gefüllt,  wodurch  das  Quecksilber  am  Oxydiren 
verhindert  wird,  ferner  ist  sie  so  eng,  dass  schon  Temperaturdifferenzen  von  '/io  * merk- 
bar sind  und  einen  Kontakt  hervorrufen.  In  Verbindung  mit  einem  Läutewerk  giebt 
die  Kontaktvorrichtung  jede  beliebige  eingestellte  Temperatur  an  ohne  Rücksicht  auf 
die  Entfernung.  Acusserst  sinnreich  konstruirt  ist  der  ebenfalls  von  Dr.  Muencke  aus- 
gestellte V'entil-Inhalator  nach  Dr.  Pranke  Dieser  Apparat  besteht  aus  einer  Flasche, 
in  deren  Hals  ein  Einsatz  mittels  Propfen  und  Schliff  luftdicht  steckt;  der  Einsatz 
wird  von  zwei  ineinander  geschmolzenen  Köhren  gebildet,  von  denen  das  äussere,  kurz-, 
kugelförmig  aufgeblasene  1.  in  seinem  Zentrum  ein  inneres  bis  fast  auf  den  Boden 
reichendes,  2.  an  der  Seite  ein  leicht  bewegliches  Klappenventil,  3.  den  Ansatz  für  Muud- 
und  Nasenstück  trägt.  Das  Mundstück  besteht  aus  einem  einfachen,  am  Ende  plattge- 
drückten Glasrohr,  das  Nasenstück  ist  eine  Glasrohrgabel,  deren  beide  Enden  Nasenoliven 
tragen.  Zieht  man  nun  mit  Mund  oder  Nase  am  Apparat,  so  tritt  die  äussere  Luft 
in  das  mittlere  Rohr,  passirt  die  Flüssigkeit  und  gelangt  durch  das  äussere  kugelige 
Rohr  in  Rachen  und  Lunge,  um  dann  bei  der  Exspiration  durch  das  Ventil  wieder 
auszutreten,  ohne  dass  man  den  Apparat  absetzen  muss. 

Weit  zahlreicher,  wenn  auch  nicht  sonderlich  viel  Neues  bringend,  sind  die  bak- 
teriologischen Apparate.  Hier  sind  es  die  Firmen  F.  & M.  Lautenschläger  (Berlin  N., 
Oranienburger  Str.  54),  Paul  Altmann,  Dr.  Robert  Muencke  und  H.  Hanfland, 
welche  den  Berliner  Markt  beherrschen;  es  ist  wirklich  schwer  zu  entscheiden,  welche 
von  diesen  Fabriken  den  Vorzug  verdient,  da  sie  alle  gleich  solid,  präzis  und  elegant 
arbeiten. 

Neben  den  bekannten  Koch'schen  Sterilisatoren  stellt  H.  Hanfland  einen 
neuen  Sterilisirungs- Zylinder  nach  Dr.  Kotter  aus,  der  sich  besonders  dort  empfiehlt, 
wo  kein  Gas  vorhanden  ist,  indem  er  auf  jedem  Kochherd  in  Thätigkeit  gesetzt  werden 
kann.  Bestehend  aus  einem  mit  Asbest  bekleideten  Zylinder  aus  Verzinntem  Stahl- 
blech, einem  Untersatz  mit  Wasserverschluss,  Deckel  mit  Griff,  Einsatzgefäss  mit'  dop- 
peltem Deckel,  einem  grösseren  und  zwei  kleineren  ovalen  Gefäaaen  mit  doppeltem 
Deckel  zum  Hterilerhalten  der  V’erbandstoffe,  macht  der  ganze  Apparat  einen  ungemein 
netten  und  kompendiösen  Eindruck.  Sehr  praktisch  ist  der  ebenfalls  von  Dr.  Kotier 
angegebene  Sterilisator  für  Instrumente;  er  besteht  aus  drei  Schalen  von  verzinntem 
Stahlblech  mit  je  einem  Einsatz  zum  Herausnebmen  der  Instrumente,  ferner  aus  einem 
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2U  allen  Schalen  passenden  Vlerfuss  unil  endlich  aus  einer  Spirituslampe,  die  es  ermög- 
licht, dass  die  Instrumente  ln  etwa  4 Minuten  sterilisirt  sind;  der  Apparat  ist  zusammen- 
legbar und  kann  deswegen  auch  sehr  gut  ausserhalb  des  Hauses  gebraucht  werden.  Von 
den  Heissluft  - Sterilisirungs  - Apparaten  ist  derjenige  nach  Kaehler  besonders  zu  er- 
wähnen. Er  besteht  aus  einer  nach  unten  schlagenden  Thür,  welche  so  konstruirt  ist, 
dass  die  Verbrennungsgase  den  Kasten  allseitig  umspOlen,  aus  einer  Asbestplatte  zur 
Erzielung  gleichmassiger  Temperatur  und  einem  Schutzmantel  aus  Olimmer  für  den 
Brenner. 

Dr.  Robert  Muencke  stellte  eine  vollständige  Kollektion  von  Koch’schen 
Sterilisirapparaten  aus,  die  viel  zu  bekannt  sind,  um  noch  besonders  beschrieben  zu  werden. 
Sehr  gefallen  bat  mir  der  einfache  Apparat  zur  Herstellung  von  aseptischem  und 
destillirtem  Wasser,  bestehend  aus  einem  Kessel  von  verzinntem  Stahlblech,  einer 
Kühlschlange  von  reinem  englischen  Zinn,  einem  Hahn  zum  Wasserablassen  und  einem 
Dampferzeuger  mit  Schlauchverbindung.  Nicht  zu  vergessen  sind  die  Hochdruck- 
Digestoren  System  Muencke,  welche  mit  einer  hohen  Leistungskapazität  vollständige 
Gefahrlosigkeit  der  Anwendung  gewahren;  der  Deckel  ist  aus  bester  Phosphorbronze 
und  wird  durch  einen  StahlbUgel  mit  Zentralschraube  an  dem  Rande  festgehalten,  so- 
dass  eine  vollständige  Abdichtung  erzielt  wird. 

In  der  Ausstellung  von  Paul  Altmann  fiel  mir  ein  Trockenapparat  nach  Prof. 
Soxbiet  auf  zur  schnellen  Ausführung  von  Trockensubstanzbestimmungen;  der  Apparat 
ist  derart  eingerichtet,  dass  sich  die  zu  trocknende  Substanz  nur  sehr  wenig  ver- 
ändert, weil  sie  nur  ausserst  kurze  Zeit  einer  hoben  Temperatur  ausgesetzt  wird. 

F.  & M.  LautenschlAger  bringen  die  meisten  der  hier  erwähnten  Apparate  in 
hocheleganter  Ausführung  und  mit  vielen  Modifikationen  und  Verbesserungen. 

Am  interessantesten  ist  jedenfalls  derjenige  Theil  '3er  Ausstellung  medizi- 
nischer Instrumente,  welcher  zeigt,  welche  wichtige  Rolle  heutzutage  die  Elektrizität  in 
der  Diagnose  und  Therapie  spielt.  Lange  Jahre  hindurch  war  die  elektrische  In- 
fluenzmaschine das  einzige  bekannte  elektro-medizinische  Instrument,  wahrend  die  Zahl 
der  jetzt  gebräuchlichen  Apparate  kaum  zu  übersehen  ist. 

Im  Allgemeinen  kann  man  die  elektro-medizinischen  Instrumente  in  zwei  grosse, 
prinzipiell  von  einander  verschiedene  Gruppen  eintheilen.  Die  erste  scbliesst  alle  Oe- 
rathschaften  in  sich,  welche  bei  der  Behandlung  des  Kranken  mittels  Elektrizität  ihre 
Anwendung  Anden,  die  andere  hingegen  umfasst  diejenigen  Instrumente,  bei  welchen 
weniger  der  Strom  als  solcher,  als  vielmehr  das  von  demselben  gespendete  Licht  in 
Betracht  kommt  und  zur  Erleuchtung  der  Höhlen  des  menschlichen  Körpers  dienen  soll. 

In  der  ersten  Gruppe  werden  wir  über  die  Instrumente  am  besten  eine  Ueber- 
sicht  gewinnen  können,  wenn  wir  eie  an  der  Hand  der  verschiedenen  in  der  Medizin  ge- 
bräuchlichen elektrischen  Behandlungsarten  durchgehen;  diese  aber  richten  sich  wiederum 
ihrerseits  nach  den  verschiedenen  Arten  der  Elektrizität. 

Die  älteste  Form  der  Eiektrisirung,  welche  bei  Lähmungen  und  ähnlichen  Er- 
krankungen angewendet  wurde,  war  diejenige  mittels  statischer  Elektrizität.  Man  ist 
in  neuerer  Zeit  zu  ihr  zurückgekehrt  und  kennt  sie  unter  dem  Namen  Franklinisation. 

Einen  solchen  Apparat  nach  Angabe  des  Prof.  Dr.  A.  Eulenburg  zur  Anwen- 
dung hochgespannter  Ströme  stellt  W.  A.  Hirsebmann  (Berlin  N.,  Johannisstr.  14/15) 
aus,  der  zweifellos  eine  führende  Rolle  auf  dem  Gebiete  der  Herstellung  elektrothera- 
peutiseber  Instrumente  einnimmt. 

Der  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer  Töpler-Holtz’schen  Influenz- 
maschine, welche  sich  von  allen  bisher  benutzten  Modellen  am  besten  bewährt  hat; 
die  Maschine  besitzt  nur  eine  rotirende  und  eine  feststehende  Scheibe,  da  Maschinen 
mit  mehreren  Scheiben  eine  grosse  Aufmerksamkeit  in  der  Handhabung  erfordern  und 
dabei  sehr  vielen  Störungen  ausgesetzt  sind.  Die  Leistungsfähigkeit  und  Zuverlässig- 
keit einer  derartigen  Maschine  für  medizinische  Zwecke  ist  zumeist  von  der  guten  Iso- 
lirung  der  einzelnen  Theile  abhängig,  was  bei  der  auf  der  Ausstellung  befindlichen 
in  hohem  Maasse  erreicht  worden  zu  sein  scheint.  Die  Isolirung  des  Patienten  wird 
nicht  mehr  wie  früher  durch  einen  Isolirtisch  bewerkstelligt,  sondern  durch  eine 
Gummiplatle,  auf  die  ein  jeder  Stuhl  gestellt  werden  kann,  ohne  dass  man  irgendwie 
behindert  wird  ; die  Handgriffe  sind  mit  sehr  langen  Hartgummigrifl'en  versehen,  sodaaa 
bei  der  Behandlung  zufällige  Entladungen  ausgeschlossen  sind. 

Die  Elektrotherapie  erfuhr  naturgemäss  eine  Erweiterung,  als  im  Jahre  1831 
Faraday  die  Induktionselektrizität  entdeckt  hatte;  die  Behandlung  mittels  unterbroche- 
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nen  Stromes  erwies  sich  als  ungemein  fruchlhar  gegenüber  ErregungsstOningen  der 
Muskeln  und  der  Haut  und  üur  Heilung  von  Lühmungen,  Muskelschwund  u.  s.  w. 
Nach  kurzer  Zeit  jedoch  stellte  es  sich  heraus,  das  die  Behandlung  mittels  galva- 
nischen Stromes  noch  viel  wirksamer  sei,  und  es  gebührt  Remak  das  Verdienst,  die 
Oalvano-Therapie  in  die  Medizin  eingeführt  zu  haben. 

Bevor  wir  nun  von  den  Instrumenten  seibst  sprechen,  ist  es  hier  wohl  ange- 
bracht, von  den  verschiedenen  ElektrizitStserregern  Notiz  zu  nehmen.  Die  Bunsen- 
und  Grove-Elemente  sind  gtlnzlich  durch  die  Leclanche’schen  Zink-Kohle-Braunstein- 
Elemente  verdrängt,  weiche  bei  allen  Ausstellern  figuriren;  Hirschmann  bringt  ausser- 
dem ein  Element  nach  Siemens-Remak,  welches  dort,  wo  es  sich  um  geringe  Inten- 
sität, aber  langundauernde  Benutzung  bandelt,  vorzügliche  Dienste  leistet. 

Man  wird  überall  dort  die  Elemente  gern  beiseite  lassen,  wo  sich  ein  direkter 
Anschluss  an  ein  Leitungsnetz  bewerkstelligen  lässt.  Dieses  wird  aber  zumeist  einen 
Strom  abgeben,  welcher  den  zu  medizinischen  Zwecken  verwendbaren  um  ein  V'iel- 
laches  übersteigt. 

Trotzdem  haben  es  die  Apparate  von  W.  A.  Hirschmann  ermöglicht,  dass  der 
zur  Beleuchtung  dienende  Strom  von  Gleichstrommaschinen  auch  zur  Galvanisation  und 
Elektrolyse  verwendet  werden  kann.  Die  Stromstärke,  welche  von  der  Maschine 
entnommen  werden  soll,  lässt  sich  durch  Widerstände  beliebig  verändern;  die  von 
Hirscbmann  in  den  Handel  gebrachten  Apparate  sind  nun  in  der  Weise  konstruirt, 
dass  der  Strom  unter  allen  Umständen  einen  direkt  am  Apparat  angebrachten  Wider- 
stand passiren  muss,  sodass  es  von  vornherein  ausgeschlossen  erscheint,  einen  stärkeren 
Strom  zu  erhalten,  als  gerade  nothwendig  ist. 

Als  dritte  Elektrizitätsquelle  sind  endlich  noch  Akkumulatoren  zu  nennen, 
welche  sowohl  von  HirsChmann  als  auch  von  R.  Blänsdorf  Nachf.  (Frankfurt  a.  M., 
Gutleutatrasse  15)  und  W.  Krause  (Berlin  NW.,  Priedrichstrasse  110)  in  sehr  handlichen 
Formen  ausgestellt  worden  sind.  fjswA.« 


FQp  die  Praxis. 

Ein  elektrischer  H&ngesrhlUsael. 

Vun 

Frof.  Dr.  J.  Rieh.  Ewald  in  Strassburg  i.  E. 

Bei  wissenschaftlichen  Arbeiten,  für 
welche  elektrische  Leitungen  erforilerlich 
sind,' hat  sich  vielfach  in  den  Laboratorien 
der  Mangel  eines  elektrischen  Schlüssels 


I Da  der  Schlüssel  billig  ist  und  sich  überall 
leicht  einschalten  lässt,  so  wird  er  sich  im 
Laboratorium,  besonders  wenn  er  in  grösserer 
Anzahl  vorhanden  ist,  gewiss  nützlich  er- 
weisen. Die  Herstellung  des  Schlüssels 
(D.  R.  G.  M.  54603)  im  Grossen  hat  die 
Firma  Martin  Wallach  Nachf.  in  Cassel 
übernommen. 


fühlbar  gemacht,  den  man  nicht  nöthig 
bat  am  Tisch  oder  an  der  Wand  zu  be- 
festigen oder  auch  nur  auf  eine  feste 
Unterlage  zu  stellen.  Ich  habe  daher  einen 
solchen  konstruirt,  der  sich  bequem  in 
jede  hängende  Leitung  einfügen  lässt; 
dabei  ist  er  so  beschaffen,  dass  der  Strom 
mit  einer  Hand  in  leichter  Weise  geschlossen 
und  unterbrochen  werden  kann.  Man  um- 
fasst den  walzenförmigen  Körper  -4  mit 
der  ganzen  Hand  und  drückt  dann  mit 
dem  Daumen  derselben  Hand  den  Schalt- 
knopf B nach  vorn  oder  hinten.  Die 
Feder  C sorgt  dafür,  dass  der  Kontakt 
stets  gesichert  bleibt,  indem  eie  den  Schalt- 
hebel gegen  seine  beiden  Endlagen  drückt. 


Urehbankfutter  mit  auswechselbaren 
Zangen. 

(U.  R.  P.  85  764.) 

(Nach  einem  Prospekt.) 

Die  mechanische  Werkstätte  von  Georg 
Remmler,  Frankfurt  a.  M.  - Bockenheim 
(Vertreter  Paul  Görs,  Berlin  SW.,  Hagels- 
berger Str.  6)  bringt  ein  Drehbankfutter  in 
den  Handel,  welches  die  sogenannten  ameri- 
kanischen Zangen  auch  an  Drehbänken 
mit  nicht  durchbohrter  Spindel  zu  ver- 
wenden erlaubt.  Das  beistehend  (in  '/a  nat. 
Grösse)  abgebildete  Futter  trägt  auf  seinem 
Grundkörper  einen  begrenzt  drehbaren 
Ring  R und  eine  .Mutter  Jf.  Die  zugehörigen 
Zangen  haben  am  linken  Ende  eine  Ein- 
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drehung,  in  welohp  nach  Einstecken  der 
Zange  in  das  Futter  durch  Rechtsdrehung 
von  B eine  Klinke  eingreift.  Bei  Rechts- 
drehung von  31  wird  die  federnd  ange- 
^ ordnete  Klinke  durch  drei 

symmetrisch  liegendeStifte 
in  der  Achsenrichtung  nach 
hinten  verschoben  und  da- 
mit die  geschlitzte  Zange 
in  bekannter  Weise  zen- 
trisch zusammengepresst. 
Die  drei  Kopfschrauben 
dienen^zur  Befestigung  der  Vorrichtung  auf 
ein  passendes  Zwischenfutter.  Das  Futter 
ist  sauber  und  schön  gearbeitet,  würde 
aber  vielleicht  noch  etwas  unempfindlicher 
gegen  schlechte  Behandlung  sein,  wenn 
das  Zapfengewinde  für  die  Mutter  3f  nicht 
bis  an  die  Susserste  (rechte)  Stirnseite  des 
Zapfenhalters  geschnitten  wSre,  wo  es  durch 
einen  unglücklichen  Fall  leicht  beschädigt 
werden  kann.  Die  Zangen  sind  in  Jeder 
gewünschten  Bohrung  von  1,2  bis  8,0  mm 
zu  haben.  Wenn  nicht  anders  gewünscht, 
werden  10  Zangen  von  2,4  bis  7,8  mm 
Bohrung  geliefert,  von  0,6  zu  0,6  mm  an- 
steigend. Der  Freia  beträgt  alsdann  sammt 
geeignetem  Holzstander  45,60  J/.;  das  Futter 
allein  kostet  30  3f.,  jede  Zange  einzeln 
1.50  3/  (1. 


das  Gas,  welches  zur  Anwendung  gelangen 
soll,  durch  den  Dreiweghahn  eingeleitet, 
und  nun  durch  Drehung  des  Dreiwegbabns 
die  Kommunikation  des  Messgefässes  mit 
dem  Absorptionsraum  hergestellt.  Gase, 
welche  schwerer  als  Luft  sind,  leitet  man 
bis  zum  Beginn  der  Reaktion,  die  sich 
durch  Temperaturänderung  zu  erkennen 
giebt,  durch  die  geöffneten  HShne  des 
Deckels  ein.  Bei  Beginn  der  Reaktion 
werden  die  Hähne  geschlossen  und  Mess- 
gefäss  mit  Absorptionsraum  verbunden. 
Die  absorbirte  Qasmenge  kann  auf  dem 
graduirten  Rohre  abgelesen  werden.  Etwa 
sich  bildendes  Keaktionswasser  wird  von 
der  Sperrflüssigkeit  dadurch  abgehaiten, 
dass  der  Konus  des  Messgefässes  in  einer 
kapillaren  Spitze  endigt. 

Zu  dem  Apparat  wird  auf  Verlangen 
eine  Glasglocke  geliefert,  die  Gasometer 
und  Behälter  umschliesst  und,  mit  Wasser 
von  beliebiger  Temperatur  gefüllt,  ge- 
stattet, die  Gase  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen einwirken  zu  lassen.  Der  Apparat 
dürfte  sich  u.  A.  auch  besonders  zu 
bakteriologischen  und  gährungschemisehen 
Arbeiten  eignen.  pk. 


Vereina-  und  Personen- 
Nachrichten. 


Absorptiometer  nach  Passow. 

(D.  H.  ü.  M.  16  175.) 

(Nach  einem  Prospekt.) 

Unter  dem  obigen  Namen  hat  die  Firma 
Louis  Müller-Unkel,  Braunschweig,  einen 
Apparat  in  den  Handel  gebracht,  welcher 
zur  Absorption  von  Gasen  durch  Flüssig- 
keiten oder  feste  Körper  bestimmt  ist  und 
gleichzeitig  ermöglicht,  das  absorbirte 
Quantum  zu  messen. 

Der  Apparat  besteht  aus  drei  Theilen, 
dem  oberen  Behälter  (Absorptionsraum), 
dem  graduirten  Messgefäss  und  dom  gra- 
duirten Einstellrobr.  Der  Behälter  ist  durch 
einen  Deckel  luftdicht  verschlossen;  der 
Deckel  besitzt  einen  Tubus  zum  Einführen 
eines  Thermometers  mittels  eines  durch- 
bohrten Gummistopfens  und  ausserdem 
zwei  Glashähne.  Der  Behälter  endigt  unten 
in  einem  Tubus,  der  genau  auf  den  kapillar 
durchbohrten  Konus,  über  dem  Dreiweghahn 
des  Messgefässes,  aufgeschlilfen  ist.  Das 
Messgefäss  ist  mit  dem  Einstellrobr  durch 
einen  Gummischlauch  verbunden. 

Bel  der  Benutzung  des  Apparates  wird 
der  Versuchskörper  auf  eine  im  Absorplions- 
raum  befindliche  Einsatzplatte  gestellt,  der 
Deckel  geschlossen  und  das  Thermometer 
eingefOhrt.  Dann  wird  in  dtks  Messgefäss 


ln  die  D.  O.  f.  M.  ii.  O.  lat  aufge- 
nommen: 

Herr  R.  Reiss,  Fräzisionsmechanische 
Werkstatt  und  Versamltgcschäfl,  Lie- 
benwerda. 

Zur  Aufnahme  gemeldet: 

Herr  Dr.  Barczynski,  Kgl.  Aichungs- 
inspektor  der  Provinz  Sachsen,  Mag- 
deburg. 

D.  U.  f.  M.  u.  O.  Zweigverein  Berlin. 

Sitzung  vom  17.  November  1896.  Vorsitzender: 
Herr  W.  Handke. 

Herr  Dr.  Hocker  spricht  Uber  die  neuen 
Untersuchungen  dor  Schwankungen  der  Erd- 
achse. — Die  Protokolle  der  beiden  letzten 
Sitzungen  werden  verlesen  und  genehmigt  — 
Der  Vorsitzende  macht  weitere  Mittheilungeu 
Uber  die  anlässlich  des  70.  Geburtstages  von 
Herrn  Dir.  Jessen  geplanten  Veranstaltungen. 
Herr  Görs  demonstrirt  ein  selbslzentrirendes 
Drehbankfiitter  und  sog.  Nagelschrauhen. 
Schluss  11  Uhr. Bl 

Vereinigung  früherer  Schüler  pp. 

Sitzung  vom  23.  Uktober  1896.  Vor- 
sitzender: Herr  W.  Coulon. 

Herr  Th.  Wanke  spricht  Ober  das  Institut 
des  physikalischen  Vereins  zu  Frankfurt  a .M.; 
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der  Vortrag  wird  deinnflchat  In  dieser  Zeit 
Schrift  xum  Abdruck  gelangen. 

Als  Mitglieder  aufgenomiopn  sind  die  Herren : 
Th.  Wanke,  H.  Clitzky,  P.  Prenzlin,  M. 
Jestram.H.  LUttig.G.  Wegner;  angemeldet 
sind  und  werden  zum  ersten  Mol  verlesen  die 
Herren:  Hu berl  My low,  Max  Fölmer,  Chris- 
tianSpeck,  AiexBHcken,  Adolf Jaatrnw, 
Emil  KUhnel,  Otto  Wünsche. 

Sitzung  vom  6 November  189<).  Vor- 
sitzender: Herr  K.  Friedrich. 

Der  erste  Vorsitzende  erötfnet  die  Sitzung 
um  0 Uhr  40  Minuten  und  begrOsst  zunAchst 
die  zahlreich  erschienenen  Gdate.  Das  Proto- 
koll der  letzten  Sitzung  wird  verlesen  und  ge- 
nehmigt. 

Herr  K.  Mylow  spricht  über  Stadt-Pcrn- 
sprech-Einrichtuiigen  mit  Vielrachumschaltern 
nach  dem  Zweiscimursystem.  Er  entwirft  ein  an- 
schauliches Bild  über  die  gesammte  Entwicke- 
lung der  Telephonie  von  ihren  Anfangsetadien 
bis  zum  heutigen  Stand  der  Technik;  zahl- 
reiche Skizzen  und  Apparattheile  trugen  weaent- 
lieh  zum  VerstAndniss  dos  Gehörten  bei  und 
erregten  das  besondere  Interesse  der  Versamm- 
lung. Es  folgt  eine  kurze  Diskussion. 

Herr  Kunz  schildert  die  Nothwendigkeit 
der  SchaÜ'ung  eines  Hülfsbuchs  ror  den  Pach- 
zeichenunterricht  der  Mechaniker.  Er  weist 
darauf  hin,  dass  auf  diesem  Gebiete  der  Fach- 
literatur noch  sehr  Vieles  geleistet  worden 
kann  und  tritt  mit  dem  Vorschlag  an  den 
Verein  heran,  ein  solches  Werk  zu  schaffen, 
das  oin  HUlfsbuch  für  den  Schüler  und  ein 
Lehrmittel  für  den  Lehrer  sein  soll.  Herr 
Friedrich  bittet  den  Vorschlag  luizunehmeu 
und  seine  Ausführung  mit  allen  Kräften  zu 
unterstützen,  indem  jedes  Mitglied  seine  in 
Bureau  und  Werkstattpraxis  gesuromelteii  Er- 
fahrungen dazu  beiträgt;  man  möge  mit  dieser 
kleinen  Bache  einen  Versuch  machen  und  eine 
spätere  Erweiterung  in  Aussicht  nehmen  In 
demselben  Sinne  äussert  sich  HerrToussaint, 
der  ausserdem  eine  gründliche  Heorganiiation 
der  Körper-  und  Zoichenmodello  vorachlägt 
und  als  Zugabe  eine  Sammlung  von  typischen 
Tbeilen  wünscht.  — Auf  Antrag  von  Herrn 
Müller  wird  eine  Kommission  von  3 Herren 
(Flatow,  Wecke  und  Kunz)  gewählt,  welche 
ein  definitives  Programm,  zunächst  zu  einem 
einfachen  Hülfsbuch  für  den  Mechaniker  Fach- 
zeichenunterricht, zusammen  stellen  soll.  Herr 
Toussaint,  der  sich  bereite  früher  mit  der 
Zusammenstellung  von  Unterrichtsmaterial  be- 
fasst hat,  wird  dieses  zur  Verfügung  stellen. 
Die  Ausgestaltung  des  Werkes  in  grOsserero 
Stil  bleibt  Vorbehalten;  die  Schaffung  eines 
technischen  Handbuchs  speziell  für  den  Mecha- 
niker war  schon  früher  einmal  im  Vorstand 
hesprochon  worden.  — Herr  Toussaint  be- 
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richtet  Ober  die  ietite  Stitiung  des  I.ehrer- 
kolio^ume  betreffe  der  Jeeeen -Feier.  Eine 
Hutsjimnilung  lum  beeten  dee  nunmehr  «uf 
680  Af.  HngewBCheenen  Oerantiefonde  eu  dieeer 
Feier  ergiebt  die  Summe  von  17,7.’)  U.  Am 
20  November  eteht  ein  Vortrsff  von  Herrn 
Remnnd,  am  4.  Dezember  ein  Vortrag  von 
Herrn  Touaaaint  auf  der  Tageaordnunfc.  — 
Ala  Mitglieder  aufgenommen  aind  die  Herren: 
H.Mylow,  M. Fölmer,  Ch  Speck,  A.  Bocken. 
A Jaatrow,  B.  KOhnel,  0.  WOnache. 

Kz. 

Die  Pirma  Carl  Zelas  blickt  in  diesen 
Tagen  auf  ein  50-jflhrigea  Bestehen  zurück. 
Die  Werkstatt  ging  1.  J.  1891  aus  dem  Privat- 
besitz in  das  Eigenthum  der  Carl  Zeiss- 
Stlftung  Ober,  die  1889  von  Prof.  Abbe 
zur  Beförderung  sozialer  und  wissenschaft- 
licher Aufgaben  begründet  worden  war.  Aus 
Anlass  des  JubilAums  ist  nunmehr  das  Statut 
dieser  Stiftung,  auf  dessen  in  sozialer  Be- 
ziehung höchst  wichtige  und  beachtens- 
werthe  Bestimmungen  wir  demnächst  ein- 
gehend zurückkommen,  in  Geltung  getreten; 
die  Feier  selbst  wird  in  einfachster  Weise 
(voraussichtlich  am  19.  d.  M.)  im  Kreise  der 
WerkstattangehOrigen  durch  eine  GedAcht- 
nissrede  auf  den  Begründer  der  Firma,  Dr. 
Carl  Zeiss,  begangen  werden.  — Möge  die 
Werkstatt,  welche  einzig  in  der  Welt  dasteht 
nicht  nur  durch  ihre  Organisation  sondern 
auch  mit  Bezug  auf  das  innige  Zusammen- 
arbeiten von  Wissenschaft  und  Technik,  fort 
und  fort  blühen  zum  Stolz  und  zum  Ruhme 
der  Wissenschaft  und  der  vaterlAndiscben 
prAzisionsmechanischen  Kunst. 

Die  preumlsche  Akademie  jder 
Wissenschaften  hat  u.  A.  den  Professor  an 
der  UniversitAt  Jena  Dr.  Ernst  Abbe,  den 
Professor  an  der  Royal  Institution  zu  London 
Lord  Rayleigh  und  den  Professor  am 
üniversity  College  zu  London  Dr.  William 
Ramsay  zu  korrespondirenden  Mitgliedern 
in  der  physikalisch-mathematischen  Klasse 
gewAhlt. 


Kleinere  Miitheilungen. 

Cebertragnngsgesrhwlndlgkelt. 
einiger  Telegraphenapparate  und  des 
Telephons, 

EUktrot.  Ztitschr.  17.  3.  711.  1896. 

Von  der  belgischen  Telephonverwsltung  sind 
Versuche  angestellt  )sorden,  um  die  Leietungs- 
nihigkeit  der  elektrischen  NachrichtenObertra- 
giing  auf  telegraphischem  und  telephoniechem 
Wege  mit  einander  zu  vergleichen.  Das  Re- 
sultat der  Versuche,  an  denen  nur  belgiachs 
TelegraphenbenmteThoil  nahmen,  war  folgendes 
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In  Laufe  einer  Stunde  wurden  QbcrmiCtcit: 
mittele  Moree  (Klopfer)  1640  Worte  d.  )i.  etwa 
27  Worte  in  der  Minute, 
mittele  Telephon  2297  Worte  d.  h.  etwa  38  Worte 
in  der  Minute. 

mittels  Hughes  2398  Worte  d.  h.  etwa  40  Worte 
in  der  Minute. 

Dabei  waren  die  mittels  Morse  übertragenen 
Depeschen  sowohl  in  den  verschiedensten 
lebenden  Sprachen  als  in  verabredeter  Sprache 
geschrieben. 

A.  a.  0'  wird  mit  Hecht  darauf  hingewiesen, 
dass  man  aus  diesen  Versuchen  keinen  Maass- 
stab für  das  Telephon  als  Verkehrsmittel  ge- 
winnen  kann;  denn  es  handelte  eich  dort  um 
die  telephonische  Cobermittelung  von  Depeich^, 
wobei  also  der  Beamte  die  telephonisch 
empfangene  Mittheilung  noch  niederschrcibeii 
musste;  hierbei  ist  für  den  Zeitaufwand  die 
Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  gehörten 
Worte  sicher  eu  Papier  gebracht  werden  können, 
allein  maassgebend.  Die  durchschnittliche 
Sprecbgeschwindigkoit  beim  Telephoniren  ist 
natürlich  grösser  als  40  Worte  in  der  Minute, 
sodass  das  Telephon  als  Verkehrsmittel  dem 
Telegraphenapparate  bei  weitem  überlegen  ist. 

Klssni. 


BOcheraohau. 

A.Berberich,  G.Bornemann  u.O.  MUller, 
Jahrbuch  der  Erfindungen  und  Portschritto 
auf  dem  Gebiete  der  Phyik,  Chemie  und 
chemisebeu  Technologie,  Astronomie  u.  Me- 
teorologie. Begründet  von  H.  Grotschcl 
und  H.  Hirzol.  32-  Jahrg.  80.  VI,  380  S.  m. 
14  HoUschn.  Leipzig,  Quandt  & Handel. 
6, Ott  M 

R.  Ed.  Liesegaiig,  Photographischer  Alma- 
nach  für  d.  J.  1897.  12®.  124  8.  m.  Abbildgn.. 
2 Tafeln  und  1 Bildniss.  DUeseldorf,  K. 
Liesegang.  1.00  M. 

L.  David  u.  Ch.  Soolik«  i^hotogr.  Notiz-  u. 
Nachscblagebucli  f.  die  Praxis.  Mit  6 Kunst- 
beilagen.  5.  Aufl.  12<*.  XII,  254  8.  m.  Ab- 
hildgn.  Halle,  W.  Knapp.  Geb.  iu  I^einw. 
4,00  Jtf. 

A-  V.  Schweiger-Lerchenfeld,  Das  Buch 
der  Experimente.  Phyakalischo  Apparate  u. 
Versuche.  Mechanische  üperaüonou.  Mit 
425  Abbildgn.  u.  Pig.  im  Texte  u.  1 Beilage, 
gr.  80.  Vm,  392  8..  Wien,  A.  Hartlebeu. 
Geb.  iu  Leinw.  6,00  M. 


Pateniachau. 

ElektruitKtss&hler.  Ch,  Wirt  in  Philadelphia.  Pa..  V.  St.  A.  30.  1.  1895.  Nr.  87753.  Kl.  21. 

Der  Blektrizit&tszahler  gehört  zu  derjenigen  Art,  bei  welcher  der  Verbrauchsstrom  einen 
Anschlag  (Kurvenscheibe,  exzentrischen  Sektor  oder  dergl.)  vorstellt,  der  den  Ausschlag  eines 
mit  der  Registrirvorrichtung  in  Verbindung  stehenden  elektrischen  Zeitmessers  begrenzt.  Als 
Zeitmesser  dient  hier  ein  elektrisches  Pendel,  welches  nicht  starr  auf  seiner  die  Regiatrirachse 

antreibenden  Schwungachse  befestigt, 
sondern  elastisch  mit  dieser  verbunden 
ist,  sodass  cs  weiter  schwingen  kann, 
wenn  letztere  durch  den  Sektor  des 
Stromanzeigers  aogohalten  wird.  Auf 
diese  Weise  werden  Erschütterungen 
des  Zeitmessers  vermieden.  Für  die 
Brregcrspule  dos  Pendels  dient  ein 
periodischor  Kontakt,  bestehend  aus 
eiuem  mit  dem  Pendel  verbundenen 
Kontaktstück  / und  einem  Hchwimm- 
kontakt  h.  Dieser  letztere  wird  beim 
freien  Ausschwingen  des  Pendels 
durch  f getroffen  und  gehoben,  wah- 
rend sein  Niedergang  beim  Rück- 
schwingen dee  Pendels  durch  ge- 
eignete Dampfung  (vgt.  Fig.)  ver- 
zögert wird.  Diese  Einrichtung  be- 
zweckt, den  Zweigstrom  für  den 
Zeitmesser  an  dieser  Kontaktstelle  zu  unterbrechen,  bevor  der  durch  den  exzentrischen  Sektor  K 
hergestellte  Kurzschluss  der  Zeitmeaserspule  Unterbrechung  erfahrt. 

Stereoskop  xor  Betraebtong  nicht  umgewechaelter  atereoakopiacher  Photographien.  J.  Car* 

pentier  u.  L.  Gaumont  in  Paria.  14.  1.  1896.  Nr.  88034.  Kl.  42. 

Zwei  gleichzeitig  aufgenommene,  auf  einer  Platte  vereioigto  stereoskopische  Bilder  be-  , 

Digilized  by  Google 


208 


B»lbtAU  nr  Z«l(«chnfi 
fQr  Iastn>raAQi4‘okna<)« 


i 


finden  sich,  wie  eine  einfache  Ueberlegung  ergiebt,  zu  einander  in  derselben  Lago  wie  die 
negativen  Bilder  der  Platte,  wenn  man  sic,  hinter  dem  photo- 
graphischen Apparat  stehend,  im  Augenblicke  ihrer  Entstehung 
betrachtet,  d.  h.  das  rechte  Bild  steht  rechts  und  das  linke  Bild 
links,  weshalb  es  kommt,  dass  sich  jedes  Bild  so  darbietet,  als 
ob  es  zweimal  verkehrt  worden  wäre;  der  obere  Rand  dos  Bildes 
steht  nämlich  nach  unten  und  die  beiden  seitlichen  Randor  sind 
mit  einander  vertauscht. 

Um  die  erste  Verkehrung  aufzuhebon  und  den  in  Wirk- 
lichkeit nach  unten  gerichteten  Thcil  dos  Bildes  auch  unten  zu 
sehen,  braucht  man  die  das  Doppelbild  tragende  Platte  offenbar 
nur  umzukehren.  Die  Richtigstellung  der  zweiten  Verkehrung 
erlangt  man  gemäss  dieser  Erfindung  dadurch,  daas  man  die 
Bilder  durch  Prismen  a mit  totaler  Reflexion  betrachtet.  Die 
Prismen  sind  in  dem  Stereoskop  so  angeordnet,  dass  eie  mit  ihrer  reflektirenden  Flache  in 
eine  zur  Bildflache  sonkrocht  stehende  Ebene  zu  liegen  kommen.  Die  Anordnung  dieser 
Prismen  entbindet  von  der  Nothwendigkeit,  die  zusammengehörigen  negativen  oder  positiven 
Bilder  zu  trennen,  w'io  dies  sonst  erforderlich  ist. 

Vorrichtung  zum  Zeichnen  von  Spiralen.  W.  Kiolhorn  in  München.  17.  1. 189€.  Nr.8796L  Kl.  42 

Zum  Zeiclmci)  von  Spiralen,  die  aus  einzelnen  Kreisbögen  zusammengesetzt  sind,  dient 
eine  Stange,  die  mit  einer  an  ihrem  einen  En  lo  angebrachten  Spitze  in  den  Mittelpnnkt  der 
Spirale  eingesetzt  wird  und  eine  aus  Körnern  bestehende  Theilung  zur  Aufnahme  der  Zirkel- 
spitze hat. 


Patentliftte« 
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Klasse: 

äl.  A.  4715.  Pendel-Wattzahler  Allgemeine 
Hlektrizitats-Qes.  Berlin.  11.4.%. 

B.  18006.  Drucktelegraph  mit  einer  schritt- 
weise im  Kreise  sich  drohenden  Papierröhre. 
Ch.  L.  Buckingham,  New-Vnrk.  13.8.95 
S.  953G.  Vorrichtung  an  elektrischen  Mess- 
gcrathoD  zum  Unschadlichmachen  störender 
magnetischer  oder  elektrischer  Einflüsse, 
Siemene  & Ualske,  Berlin.  13.6.96. 

W.  12097.  Abschmelzsicherung  mit  drehbarer, 
einstellbarer  Klemmschraube  zur  Verhütung 
des  Einsetzens  falscher  Schmelzstreifen.  A. 
Wilde,  Luckenwalde.  16.1.96. 

S.  9695.  PapierfUhruDg  an  Hughes-Apparaten. 

Sioraens  & Halske,  Berlin.  12.8.96. 

S.  9512.  Hahnfassung  für  elektrische  Glüh- 
lampen; Zus.  z.  Pat,  78338.  P.  Seubel, 
Berlin.  2.  6.  96, 

+2,  A.  4919.  V’erfahren  zum  Glatten  von  Plio- 
nographenwalzen.  A. Alber, Giessen.  23,9.96. 
W.  12102.  Raumniesser  (Volumenometer) ; Zus. 
z.  r*at.  77528.  C.  Wülbern,  Köln  a.  Rh. 
15.  8.  96. 

49.  G.  10893.  Hohr  und  Rundoisenabschoeider; 
Zus.  X.  Pat.  790f»6.  0.  Grassier,  Kassel. 
27.  2.  96. 

M.  13036.  V’orrichtung  zum  Ziehen  von  Hohl- 
körpern. C Meyer,  Dortmund  5.8.95. 


74.  Bt.4276.  Schaltung  für  elektrische  Tabloaux 
zur  Verminderung  der  Zuleitungen  zum 
Tableau,  J.  Stamm,  Stuttgart.  27.6.95. 
E.  4907-  Elektrischer  Feuermelder.  E.  Engel- 
hardt, Dresden.  10.4.96. 

I P.  8144.  Elektrische  Vorrichtung  zur  Ueber- 
mittolung  von  Befehlen  oder  Zeichen;  Zus. 
z.  Pat.  70092.  E.  Pabst,  Köpenick.  29  4.96. 

Grtheüaagea. 

Klaue: 

21.  Nr,  90019.  Dnicktelegraph  mit  HandkurbeL 
Antrieb.  P Lacombe  u.  H.  .Moutardier, 
Bauveterre  la  L^mance,  Frankr.  1.2.95 
Nr.  90112.  Abschmelzsicherung  mit  Hubbe- 
grenzung für  die  Uefestlgungssmutter  zur 
Verhütung  des  Einsetzens  falscher  Schmelz- 
streifen.  A.  Wilde,  Luckenwalde.  17.1.96. 
Nr.  90118.  Schmelzsicherung  ’mlt  gezahntem 
Begrenzungsanschlsg  zur  Verhütung  des 
Binsetzons  falscher  Schmelzstreifen.  F. 
Benzinger,  Berlin  3.6.96. 

67.  Nr.  90108  Maschine  zum  Schleifen.' Fräsen 
u.  dergl.  mit  an  der  Stirnseite  arbeitendem. 
ringfOrinigcm,den  Arboitstischdurchdringen- 
dem  Werkzeug  J.  Schenker,  Schoeoen- 
Word,  Schweiz.  1].  10.  95. 

68.  Nr.  89966.  Sperrvorrichtung  an  elektrischen 
ThQrüffnern.  B.  Mobnort,  Dessau  8 3.9<). 

i 83.  Nr.  90007.  Sonnenuhr.  J.  Panö,  Lörida, 
Spanien.  18.  2.  96. 
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Die  Berliner  Gewerbe -Aoestellang  1896. 

XL  Medizinische  Instrumente. 

Von 

Dr.  S.  8.  Epflt«ln  In  Cbu-loUenbarg. 

(SeUtm.) 

Unter  den  Instrumenten,  die  mittels  der  vorbenannten  ElektriziUltsquellen 
betrieben  werden,  ist  in  erster  Linie  du  Bois  - Reymond  ’ s Schlitten  - Induk- 
torium  zu  nennen,  welches  in  diagnostischer  Beziehung  vorzügliche  Dienste  leistet. 
Einen  solchen  von  Stein  modifizirten  Schlittenapparat  stellt  R.  Blaensdorf  Nacbf. 
aus:  der  Apparat  unterscheidet  sich  von  den  bisher  üblichen  durch  eine  wesentliche 
Vereinfachung  der  ünterbrechungs- und  Regulirvorrichtung  am  Wagner’schen  Hammer; 
sehr  gefallen  bat  mir  die  Modifikation  von  Prof.  Ewald,  welche  es  ermöglicht, 
die  Induktionsschlage  ganz  genau  in  ihrer  Dauer  zu  reguUren,  und  zwar  nicht  wie 
bisher  durch  den  Meyer’schen  Unterbrecher,  sondern  dadurch,  dass  mittels  eines 
randerirten  Knopfes  eine  Feder  mit  Hülfe  von  Zahnrad  und  Trieb  der  Kontaktfeder 
genähert  oder  von  ihr  entfernt  wird;  der  Hammer  macht  in  Folge  dessen  längere  oder 
kürzere  Kontaktpausen  und  bewirkt,  dass  sich  die  Induktions-Schläge  rascher  oder 
langsamer  folgen. 

Eine  weitere  wichtige  Anwendung  der  Elektrizität  in  der  Medizin  besteht  in  der 
Galvanokaustik;  diese  wird  in  der  Weise  gehandbabt,  dass  durch  einen  glühend  gemachen 
Platindraht  die  Zerstörung  einer  krankhaften  Wucherung  bewirkt  wird. 

Sowohl  W.  Krause  als  auch  Blaensdorf  und  Hirschmann  stellen  verschiedene 
Handgriffe  zu  Schlingen  und  Brennern  aus,  deren  Vorzug  hauptsächlich  darin  liegt, 
dass  man  mit  derselben  Hand,  mit  welcher  man  operlrt,  den  Strom  Offnen  oder  schllessen 
kann,  ohne  das  Instrument  aus  der  Hand  geben  zu  müssen.  Hirschmann  stellt 
ausserdem  seinen  Brenner  zur  Trommelfellparazentese  nach  Dr.  .Jacobson  aus,  welcher 
sich  dadurch  auszeichnet,  dass  er  nur  an  der  alleräussersten  Spitze  glüht  und  sehr 
wenig  Licht  fortnimmt,  da  die  Schenkel  sehr  dünn  gestaltet  sind. 

Mit  der  Kanstik  nahe  verwandt  ist  die  Eleklropunktur;  hier  wird  ein  ziemlich 
kräftiger  galvanischer  Strom  durch  eine  begrenzte  Oeweberegion  geschickt,  wodurch 
eine  Zersetzung  der  KOrpersubstanz  erzielt  wird.  Der  Erfolg  einer  derartigen  Operation 
hängt  in  erster  Linie  von  der  Stromstärke  und  Stromdichte  ab,  die  sehr  hoch  gesteigert 
werden  soll;  es  muss  ferner  der  Strom  nicht  sprungweise,  sondern  ganz  allmählich 
ansteigen;  dies  erzielt  W.  A.  Hirschmann  durch  Einschaltung  eines  FlOssigkeitsrheostaten 
nach  Prof.  Eulenburg. 

Als  Material  für  die  Nadeln,  welche  zur  Elektropunktur  verwendet  werden, 
kommt  Stahl  sowie  Iridiumplatin  in  Betracht;  soll  aber  auch  das  Zersetzungsprodukt 
der  zur  Punktur  in  Anwendung  gekommenen  Nadel  benutzt  werden,  so  werden  Kupfer- 
nadeln die  besten  Dienste  thun.  Als  Elektroden  bringt  Hirschmann  biegsame 
Plattenelektroden,  die  für  Arm,  Nase  oder  Nerven  verwendet  werden  können. 

Hiermit  wären  so  ziemlich  die  auf  der  Ausstellung  vertretenen  elektro- 
therapeutischen  Instrumente  erschöpft,  und  ich  wende  mich  nun  zu  der  zweiten  grossen 
Abtbeilung  der  elektromedizinischen  Apparate,  nämlich  zu  denjenigen,  welche  mittels 
des  elektrischen  Lichtes  die  Höhlen  des  menschlichen  Körpers  erleuchten  und  dadurch 
die  Erkennung  von  Qcschwülsten  oder  sonstigen  krankhaften  Degenerationen  gestatten. 
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Beiblatt  zur  Zeitsrhrth 
fnr  lnMnmi>‘ntenirtiiid>‘ 


Das  wunderbarste  Mittel  zur  Auffindung  von  Freindltörpern  ist  die  Durcti- 
leuchtung  mittels  Röntgen-Strahlen.  Fast  alle  Firmen,  welche  sich  mit  der  Herstellung 
elektromedizinischer  oder  physikalischer  Apparate  beschäftigen,  haben  Anordnungen  zu 
photographischen  Aufnahmen  durch  Röntgen-Strahlen  ausgestellt;  die  hierbei  in  Betracht 
kommenden  Methoden  sind  jedoch  noch  viel  zu  wenig  dilTerenzirt,  als  dass  m.in  Vorzüge 
oder  Nachtheile  der  einzelnen  Fabrikate  hervorheben  dürfte;  aus  eigener  Brfahrung 
kann  ich  jedoch  die  Doppel-Anodenröhre  von  Ferd.  Ernecke  (Berlin  SW'.,  Königgrälzer 
Str.  112)  als  diejenige  erklären,  welche  die  kürzeste  Expositionszeit  gestattet.  Ein 
ungemein  sinnreich  konslruirtes  Instrument  ist  der  von  R.  Blaensdorf  Nachf.  aua- 
gestellte  elektrische  Durchleuchtungs-Apparat  nach  Dr.  Vohsen.  Das  Instrument  besteht 
im  Wesentlichen  aus  einer  Glühlampe  von  10  VoU,  die  von  einem  Schutzglas  umgeben 
ist,  in  welchem  durch  eine  eigenthümliche  Röhrenkonstruktion  Wasser  zirkulirt;  ein 
etwaiger  Nebenschluss  durch  die  Schleimhäute  ist  dadurch  vermieden,  dass  das 
Instrument  überall  eine  doppelte  starke  Isolirung  besitzt.  Diese  Lampe  kann  nun  zur 
Durchleuchtung  des  Kehlkopfes,  des  Gesichtaachädela  oder  der  Stirnhöhle  benutzt  werden. 
Im  ersten  Falle  wird  ein  Trichter  auf  das  Instrument  geschraubt,  wobei  jedoch  Wasser- 
spülung erforderlich  ist,  denn  bei  längerer  Untersuchung  pflegt  die  Wärme  den  Hals 
unangenehm  zu  belästigen.  Wird  die  Lampe  in  den  Mund  genommen  und  werden 
Zähne  und  Lippen  darüber  geschlossen,  so  kann  sie  zur  Durchleuchtung  des  Oesichts- 
schädels  verwendet  werden;  wird  Uber  das  Schutzglas  ein  trichterförmiger  Oummiansatz 
gestülpt  und  dtis  Instrument  an  die  Basis  der  Stirnhöhle  gesetzt,  so  kann  man  im  ver- 
dunkelten Raume  scharfe  Umrisse  der  Stirnhöhle  erkennen. 

Eine  geradezu  musterhafte  Kollektion  von  Kystoskopen  bringt  uns  wiederum 
W.  A.  Hirachraann,  Da  ist  vor  Allem  ein  Elektroskop  nach  Dr.  Trautmann  zur 
Beleuchtung  und  Untersuchung  des  Nasenrachenraumes;  neben  dem  am  vorderen  Ende 
des  Rohres  befindlichen  Prisma  ist  die  Beleuchtungslampe  angebracht,  innerhalb  des 
Rohres  liegt  ein  optischer  Apparat,  der  es  gestattet,  den  Nasenrachenraum  völlig  zu 
übersehen;  die  Einführung  des  Instrumentes  ist  sehr  leicht,  nur  in  wenigen  Fällen  wird 
die  Einführung  eines  Qaumenhackens  nothwendig  sein.  Ferner  ist  zu  erwähnen  ein 
Mikroskop  zur  Untersuchung  des  Ohres  nach  Dr.  Czapski,  bestehend  aus  einer  kleinen 
Glühlampe,  welche  durch  ein  Rohr  verdeckt  wird  und  mittels  eines  Prismas  Licht  nach 
vorne  in  den  Ohrtrichter  wirft;  am  oberen  Theile  ist  ein  leicht  beweglicher  optischer 
Apparat  angebracht,  der  das  Trommelfell  in  fünffacher  V'ergrösserung  zeigt.  Aehnlich 
konstruirt  ist  das  Instrument  zur  Durchleuchtung  des  Magens  nach  Dr.  Einhorn,  wobei 
der  Magen  mit  Wasser  angefüllt  wird. 

Innerhalb  der  Anwendungsarten  der  Kystoskopie  ist  die  Beleuchtung  der  Harn- 
blase zu  einer  grossen  Vollkommenheit  gebracht  worden;  hier  kommen  hauptsächlich 
die  Instrumente  nach  Dr.  Nitze  in  Betracht  Eines  der  interessantesten  ist  das 
Irrigationskystoskop;  der  Apparat  besteht  aus  einem  ovalen  Rohr,  in  dem  völlig  ab- 
geschlossen der  optische  Apparat  liegt.  Oberhalb  desselben  verlaufen  zwei  getrennte 
Kanäle,  von  denen  der  eine  zur  Zuleitung,  der  andere  zur  Ableitung  des  Wassers 
dient ; ersterer  endigt  dicht  unterhalb  des  Prismas  in  einem  feinen  Spalt,  durch  den 
das  Wasser  hindurchtritt  und  direkt  über  das  Prisma  fliesst;  der  andere  sehr  weite 
Kanal  hat,  ebenfalls  dicht  unterhalb  des  Prismas,  eine  ungefähr  5 qmm  grosse  Oeffnung, 
um  das  abfliessende  Wasser  aufnehmen  zu  können;  die  AbtiussölTnung  liegt  dicht  unter- 
halb des  Prismas,  damit  man  auch  dann  eine  Spülung  vornehmen  kann,  wenn  das  Instru- 
ment nicht  tief  in  die  Blase  eingeführt  ist. 

Ferner  will  ich  noch  das  Universal- Elektroskop  nach  Dr.  L.  Casper 
erwähnen,  welches  ebenfalls  von  Hirschmann  ausgestellt  ist;  es  ist  zwar  in  erster 

Linie  für  die  Beleuchtung  der  Harnröhre  bestimmt,  lässt  sich  jedoch  gleich  gut  für  das 
Ohr,  die  Nase  und  die  Scheide  benutzen  Die  Handhabung  des  Instrumentes  ist  eine 
äiisserst  bequeme  und  gestattet  die  Einführung  aller  Instrumente,  welche  bei  anderen 
Beleucht  ungsmethoden  benutzt  werden. 

Zwei  sehr  gediegene  Neuheiten  stellt  R.  Blaensdorf  Nachf.  aus,  und 

zwar  das  Diaphotoskop  nach  Schütz  und  einen  elektrisch  montirten  Beleuch- 
tungsapparat nach  Dr.  Stein.  Der  erste  Apparat  unterscheidet  sich  von  den  her- 

gebrachten dadurch,  dass  die  elektrische  Glühlampe  mit  einem  Beleuchtungs- 
apparate verbunden  ist,  der  den  allgemein  bekannten  Instrumenten  mit  durch- 
bohrtem Spiegel  entspricht.  Dies  war  zu  erreichen,  indem  ein  solcher  durchbohrter 
Spiegelapparat  mit  einer  eigenthümlichen  ringförmigen  Glühlampe  versehen  wunle.  In 
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**in*“r  flachen,  mit  Luttkanälen  versehenen  Melallknpsel,  deren  hintere,  in  der  Mitte 
durchbohrte  Seile  mit  einem  von  Asbest  angefüllten  Lederpolster  versehen  ist,  um  die 
Hitze  vom  Auge  abzuhalten,  befindet  sich  eine  kleine,  flach  gedrückte,  in  der  Mitte 
durchbohrte  Glühlampe;  der  enorme  Vortheil  dieses  Instrumentes  besteht  erstens  in 
dein  milden  Licht,  welches  sich  am  Apparate  selbst  beflndel,  und  dann  in  dem  Umstand, 
dass  das  Licht  sich  in  der  Achse  des  untersuchenden  Auges  heflndet.  Etwas  Aehnliches 
wird  auch  durch  den  Stein’schen  Apparat  erreicht,  welcher  dem  untersuchenden  Arzt 
den  V'ortheil  gewilhrt,  nicht  mehr  mit  reflektirtem,  sondern  mit  direktem  Licht  arbeiten 
zu  kfinnen;  an  einem  einer  Staubschutzbrille  ähnlichen  Hrillengestelte  aus  Hartgummi, 
und  zwar  an  dem  Bügel  der  Brille,  sitzt  nach  vorn  genau  zwischen  den  beiden  Augen, 
in  einer  Kapsel  eingeschlossen,  eine  Glühlampe  von  2 cm  Durchmesser,  welche  recht 
weit  vorgeschoben  ist,  damit  der  zu  untersuchende  Gegenstand  möglichst  hell  beleuchtet 
erscheine.  Der  Hauptvortheil  des  Instrumentes  besieht  darin,  dass  Lichtstrahl  und  Blick 
immer  in  einer  und  derselben  Ebene  liegen,  mithin  bei  jeglichem  Drehen  oder  Beugen 
des  Kopfes  der  Apparat  stets  in  derselben  Richtung  scharf  eingestellt  bleibt;  die  Brille 
kann  auch  beliebig  mit  konkaven  oder  konvexen  Gläsern  versehen  werden. 

Neben  den  mit  allen  Hülfsmitteln  der  Technik  ausgestatteten  elektro- medizinischen 
Instrumenten  der  eben  besprochenen  Art  hguriren  auch  noch  manche  ältere,  welche 
sich  dort  empfehlen  werden,  wo  Elektrizität  entweder  nicht  zu  beschaffen,  oder  nicht 
gut  anzuwenden  ist. 

H.  Windler  bringt  eine  Modifikation  des  Krause’schen  Laryngoskopes,  welche 
darin  besteht,  dass  die  Innenwände  der  Lampe  mit  Asbest  bekleidet  sind.  Dieselbe 
Pinna  stellt  eine  Dilatationssonde  nach  Dr.  Rosen  heim  aus,  welche  aus  einer  elastischen 
Stahlspirale  besteht,  und  einen  Dilatator  nach  Dr.  Bors,  welches  Instrument  das  Ein- 
legen der  verschiedenen  Intubationskanülen  überflüssig  machen  soll;  der  sehr  sinnreich 
konstruirte  Apparat  ist  aber  derartig  komplizirt  und  schwer  zu  handhaben,  dass  er  wohl 
schwerlich  seine  Anwendung  in  der  Praxis  finden  dürfte. 

Geradezu  ein  Meisterwerk  der  Präzisionsmecbanik  ist  die  von  R.  Detert  nach 
Angaben  von  Prof.  Lucae  angeferligte  Drucksonde  mit  Uhrwerk  zur  Massage  des 
Trommelfells;  die  Sonde  macht  etwa  50  Stösse  in  der  Sekunde  und  das  Uhrwerk  läuft 
ungefähr  7^  Minute;  das  ganze  Instrument  ist  so  kompendiOs,  dass  es  sich  sehr  bequem 
in  Jede  Westentasche  stecken  lässt. 

Bevor  ich  meinen  Bericht  schliesse,  kann  ich  nicht  umhin,  die  von  Emil 
Sydow  (Berlin  NW.,  Albrechtslr.  13)  unter  Leitung  des  Herrn  Dr.  R.  Greeff 
veranstaltete  historische  Ausstellung  von  Augenspiegeln  mit  der  lebhaftesten  An- 
erkennung zu  erwähnen.  Es  ist  hier  zum  ersten  Mal  versucht  worden,  dasjenige  in 
pragmatischer  und  geordneter  Reihenfolge  vorzufUhren,  woran  sowohl  Theorie 
wie  auch  Praxis  Jahre  lang  gearbeitet  haben.  Ich  kann  mir  lebhaft  denken,  welche 
Schwierigkeiten  es  gemacht  hat,  alte  Modelle,  die  schon  lange  kein  Mensch  mehr  gebraucht, 
aufzustfibern  oder  nachzumachen.  Die  Ausstellung  umfasst  etwa  60  Modelle,  womit 
jedoch  die  Zahl  der  existirenden  Modifikationen  noch  lange  nicht  erschöpft  ist;  man 
that  jedoch  gut  daran,  nicht  auch  alle  diejenigen  V’arianten  mit  in  die  Ausstellung 
hineinzunehmen,  welche  wohl  gewisse  praktische  Verbesserungen,  aber  nicht  etwas 
wesentlich  Neues  vorstellen.  Wir  haben  hier  vor  Allem  die  Helmholtz’schen  Modelle, 
welche  aus  dem  bekannten  dreieckigen  Kasten  mit  rechtwinklig  dreieckiger  Basis 
bestehen,  als  deren  Hypotenusenlläche  drei  planparallele  Gla.splatten  unter  einem 
Winkel  von  .56  ' das  Licht  io  das  zu  uutersuchende  Auge  reflektiren.  Es  folgen  dann 
die  Planspiegel,  welche  schon  an  die  heute  gebrauchteu  erinnern  und  deren  ältestes 
.Modell  von  Coccius  herstammt.  Jedoch  erst  Ruete  in  GOttingen  führte  im  Jahre 
1852  die  jetzt  allgemein  gebrauchten  Konkavspiegel  in  die  Praxis  ein;  es  sind  jedoch 
merkwürdigerweise  auch  Konvexspiegel  in  Anwendung  gekommen,  von  denen  ein  von 
Zehender  konstruirter  in  der  Sydow'schen  Ausstellung  zu  sehen  ist.  Die  Lupen- 
spiegel dienen  dazu,  um  Veränderungen  im  vorderen  Abschnitt  des  Auges  bei  starker 
VergrOsserung  und  durcbfallendem  Licht  zu  betrachten,  während  die  jetzt  gebräuch- 
lichen Refraktionsophthalmoskope  nichts  wesentlich  Neues  enthalten,  sondern  mehr  das 
Alte  in  mehr  oder  weniger  praktischer  Anordnung  bringen.  Wir  sehen  ferner  den  vom 
Mechaniker  Recoss  zuerst  angegebenen  automatischen  Augenspiegel,  bei  welchem 
durch  Schieben  mit  dem  Pinger  die  in  der  Scheibe  angebrachten  Korrektionsgläser  sich 
nacheinander  direkt  vor  die  zentrale  Oeffnung  elnstellen.  Die  mit  elektrischem  Licht 
verbundenen  Augenspiegel  sind  ähnlich  konstruirt,  wie  die  schon  oben  besprochenen 
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Endoskope  und  bedürfen  daher  jetzt  keiner  besonderen  ErkiHrung.  Interessant  sind  die 
Autoophthalmoskope,  welche  uns  in  Stand  setzen,  unser  eigenes  Auge  zu  untersuchen, 
und  die  Demonstrations-Augenspiegel,  welche  gestatten,  dass  mehrere  Personen  zugleich 
den  Augenhintergrund  sehen. 

Ein  weiteres  Gebiet  waren  die  rein  chirurgischen  Instrumente;  diese  zu  besprechen 
gehört  jedoch  nicht  in  den  Rahmen  meiner  Aufgabe  und  würde  auch  den  mir  zur 
Verfügung  stehenden  Raum  bei  Weitem  überschreiten. 


XII.  Elektrische  Messinstrumente. 

Vt.n 

Dl  8t.  I«lnd*ek  In  ('linrl«tt«Mibnrx. 

Bei  dem  ungeahnten  Aufschwung,  den  die  Elektrotechnik  in  den  letzten  andert- 
halb Dezennien  genommen  bat,  ist  es  leicht  verständlich,  dass  die  Ansprüche  an  die 
Genauigkeit  der  elektrischen  Messwerkzeuge  sich  immer  mehr  steigern  mussten.  Apparate, 
wie  das  1880  konstruirte  Torsionsgalvanometer,  die  vor  zehn  Jahren  die  damals 
von  der  Praxis  gestellten  Anforderungen  an  Präzision  weitaus  Obertrafen,  sind  heutzu- 
tage schon  durch  genauere  und  bequemere  Instrumente  verdrängt. 

Die  Ausstellung  giebt  jedoch  keineswegs  ein  nur  einigermaassen  vollständiges  Bild 
von  der  Leistungsfähigkeit  und  dein  Umfang  dieses  wichtigen,  in  Berlin  hervorragend 
vertretenen  Zweiges  der  deutschen  Präzisionstechnik.  Die  Firma  Siemens  & Halske 
z.  B.,  deren  genialer  Begründer  Werner  v.  Siemens  die  Wichtigkeit  genauer  elek- 
trischer Messungen  für  den  Fortschritt  von  Wissenschaft  und  Technik  .schon  vor  mehr 
als  36  Jahren  betonte,  bringt  von  den  zahlreichen  von  ihr  gefertigten  Typen  elektrischer 
Messinstrumente  lediglich  einige  der  neuesten  Erzeugnisse  zur  Schau.  Es  sei  hier 
ganz  davon  abgesehen,  dass  die  Aüsslellung  weiteren  Kreisen  nicht  vor  Augen  führt, 
welche  Ausdehnung  die  Fabrikation  von  Schaltbrett-lnstrumenten  und  Elektrizitäts- 
Zählern  zur  Zeit  in  Berlin  angenommen  hat  — sind  doch  z.  B.  von  den  von  H.  Aron 
fabrizirten  Elektrizitätsmessern  in  Europa  etwa  60000  Stück  im  Betrieb.  Immerhin 
bieten  die  Vorführungen  der  Gruppe  für  wissenschaftliche  Instrumente  auuh  auf  dein 
hier  in  Frage  stehenden  Gebiet  genug  des  Interes-santen. 

Die  Physikalisch-Technische  Reichsanstalt  hat  eine  reichhaltige  Kollek- 
tion der  von  ihr  konstruirteu  Normalwiderstände  ausgestellt,  die  von  0.  Wolff 
gefertigt  werden.  Wir  können  hier  um  so  eher  auf  eine  eingehendere  Be- 
sprechung dieser  Apparate  verzichten,  als  unsere  Leser  ira  Vereinuhlutl  IS9-).  S.  1V> 
eine  ausführliche  Beschreibung  derselben  Anden.  Diese  Normalwiderstände  werden 
jetzt  in  Deutschland  aus.ser  von  0.  Wolff,  der  ihre  Anfertigung  als  Spezialität  betreibt, 
auch  noch  von  allen  anderen  Firmen  (Edelmann,  Hartmann  & Braun,  Keiser  & 
Schmidt,  Siemens  & llalskel,  die  sich  mit  der  Hersiellung  elektrischer  Präzisions- 
instrumente befassen,  in  den  Verkehr  gebracht.  Die  letztgenannte  Firma  führt  in 
ihrer  Sonderausstellung  solche  Apparate  (nebst  den  zugehörigen  Petroleumbädern  und 
Scbaltklötzen)  vor,  die  in  mechanischer  Beziehung  einige  Abänilerungen  gegen  das 
Modell  der  Reichsanalalt  zeigen').  Zur  genauen  Messung  der  Spannung  und  Strom 
stärke  in  Gleichstromkreisen  hat  eich  das  Poggendorff'sche  Kompensationsverfahren 
auf  Grund  der  Arbeiten  der  Reichsanstalt  über  Normaleleinente  und  unter  Benutzung 
des  in  dein  genannten  Institut  konstruirten  Kompensationsapparates-)  rasch  eingebürgert. 
Der  Vortheil  dieser  Konstruktion  vor  früheren  besteht  darin,  dass  man  mit  derselben 
ein  sehr  weites  Bereich  beherrscht  und  die  Resultate  (Stromstärken  bezw.  Spannungen) 
ohne  jede  Rechnung  (wenigstens  bei  der  grossen  Type  des  Apparates)  bis  auf  0,1% 
direkt  ablesen  kann  Solche  Apparate  sind  von  der  Reichsanstalt  (in  der  Aus- 
führung von  0.  Wolff),  von  Keiser  & Schmidt  (Berlin  N.,  Johannisstr.  20)  und  von 
Siemens  & Halske  ausgestellt.  Wegen  der  sinnreichen  Konstruktion  des  von  der 
letzten  Firma  vorgeführten  Apparates  sei  auf  die  Originalbeschreibung  verwiesen^). 

Mit  Normal -Elementen  nach  Clark  (in  der  von  der  Keichsanstalt  angegebenen, 
versandtfähigen  F'orm)  sind  K.  Fuess  (Steglitz,  Düntherstr.  8)  und  O,  Wolff  vertreten. 
Das  Clark- Element  hat  noch  den  Nachtheil,  dass  seine  elektromotorische  Kraft  von  der 
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Temperatur  in  einem  für  Prftzisionemeseunf^en  betrttcbtlichen  Qrade  abhängt  (etwa  0, 1 7o 
für  1 ' C.)  Fast  ganz  frei  von  diesem  Uebelstand  ist  das  dem  Clark -Element  analog  zusammen- 
gesetzte, von  Weston  eingefttbrte  Cadmium -Element.  Da  die  Westen  Electrical 

Instrument  Co.  in  Berlin  kürzlich  eine  Zweigfabrik  errichtet  hat,  so  ist  zu  erwarten, 
dass  dieses  für  Präzisionsmessungen  wichtige  Normaleiement  bald  in  Deutschland  in 
den  Verkehr  gebracht  werden  wird. 

Beim  Arbeiten  mit  dem  Kompensator  sind  noch  Hülfsapparate  nOthig;  er  eignet 
sich  somit  nur  für  stationäre  Aufstellung  im  Lahoratorium.  Es  besteht  indessen  auch 
ein  grosses  Bedürfniss  nach  transportablen  Apparaten,  die  durch  einen  über  einer 
Skale  schwingenden  Zeiger  die  gesuchte  QrOsse  unmittelbar  müglicbst  genau  an- 
geben. Dieses  Prohiem  ist  in  vortrefflicher  Weise  durch  Weston  gelöst  worden  unter 
Zuhülfenahme  des  schon  von  Sir  William  Thomson  in  seinem  fi/ilion  recurder  und 
von  Deprez  und  d'Arsonval  in  ihren  Galvanometern  benutzten  Messprinzips.  Das 
letztere  besteht  im  Gegensatz  zu  dem  Prinzip  des  gewöhnlichen  Galvanometers  darin, 
dass  ein  festuteln’nih  r Magnet  eine  hi^trei/liehp.  stromdurchflossene  Drahtspule  zu  drehen 
sucht.  Die  Gegenkraft  wird  nicht  durch  den  Erdmagnetismus,  sondern  durch  die  Torsion 
des  Auf  hängedrahtes  bezw.  durch  Spiraifedem  erzeugt.  Derartige  Instrumente  haben 
den  grossen  Vortheil,  dass  ihre  Angaben  durch  äussere  magnetische  oder  elektro- 
dynamische Einwirkungen  (Störungen)  viel  weniger  beeinflusst  werden,  als  gewöhnliche 
Galvanometer  und  dass  man  leicht  eine  ajifriodijirlip,  also  ohne  Schwingungen  erfolgende 
Einstellung  des  beweglichen  Theils  erzielen  kann.  Aus  diesen  beiden  Gründen  haben 
Instrumente,  die  auf  diesem  meist  nach  Deprez-d’Arsonval  benannten  Prinzip  be- 
ruhen, in  der  letzten  Zeit  in  den  verschiedensten  Ausführungsarten  eine  grosse  Bedeutung 
gewonnen  und  sind  auch  verschiedentiich  auf  der  Ausstellung  vertreten. 

In  erster  Linie  ist  hier  wieder  die  Firma  Siemens  & Halske  zu  nennen,  die  in 
jüngster  Zeit,  auf  den  Konstruktionen  von  Weston  weiter  bauend,  ein  ganzes  System 
von  Messinstrumenten  für  die  verschiedensten  Bedürfnisse  ausgearbeitet  hat.  Abgesehen 
von  den  Schaltbretl-Apparaten  seien  unter  den  Präzisions  instrumenten  die  Milli-Voltmeter 
von  1 Ohm  Widerstand  (also  auch  gieichzeitig  Milli-Amperemeter)  erwähnt,  die  zum  Ersatz 
des  1-ohmigen  Torsionsgalvanometers  bestimmt  sind  und  z.  B.  auch  in  Verbindung  mit 
den  zu  dem  letzteren  gehörigen  Vorschaltwiderständen  ohne  Weiteres  benutzt  werden 
können.  Die  Nebenschluss-Widerstände,  zur  Erweiterung  des  Bereichs  der  Stromstärke- 
messung, sind  sehr  praktisch  so  eingerichtet,  dass  sie  ohne  Zuhüifenahme  von  Drähten 
n.  8.  w.  direkt  an  das  Instrument  angeschlossen  werden  können.  Eine  andere  Type 
erlaubt  mit  Hülfe  eines  Wanderstöpsels  6 verschiedene  Schaltungen  vorzunehmen,  sodass 
der  maximale  Zeigerausschlag  3,  15,  15Ü  Vult  bezw.  0,15,  1,5,  16  Amphe  entspricht. 
Nähere  Angaben  finden  unsere  Leser  in  der  Klidlrolechu.  Zidlsdir.  /?.  N.  ifOd.  }H9(i. 

Auch  die  Firma  Keiser  & Schmidt  hat  auf  dem  beschriebenen  Prinzip  be- 
ruhende Instrumente  ausgestellt.  Ein  hierher  gehöriges  Zeigergalvanometer,  das  unter 
Mitwirkung  der  Reichsanstalt  konstruirt  wurde,  dient  in  Verbindung  mit  dem  Thermo- 
element nach  Le  Chatelier  (Platin  - Khodiuraplatin)  zur  Messung  von  Temperaturen 
bis  über  1500“  C.  V'on  Gaivanometern  der  Firma  Keiser  & Schmidt,  die  nach  dem 
gewöhnlichen  Typus  gebaut  sind,  seien  dos  a.statiscbe  Galvanometer  nach  du  Bois- 
Rubens  und  das  bei  grosser  Empfindlichkeit  sehr  billige  Demonstrationsgalvanometer 
nach  Szymaüski  erwähnt. 

Auf  die  in  der  Elektromedizin  verwandten  Messinstrumente,  die  mehrfach  ver- 
treten waren,  wollen  wir  hier  nicht  näher  eingehen,  zumal  dieselben  keine  neuen 
Gesichtspunkte  darbieten  und  es  bei  ihrem  Gebrauch  auf  grosse  Messungsgenauigkeit 
nicht  ankommt.  Die  diesen  Zeilen  vorangestellte  üeberschrifl  enthebt  uns  ferner  einer 
Besprechung  der  Darbietungen  der  Schwachstromtechnik,  z.  B.  der  Ausstellung  der 
Telegrapbenbau-Analalt  W.  Gurlt,  die  im  Rahmen  der  Kollektivausstellung  unserer 
Gesellschaft  ihre  Erzeugnisse  vorführt.  Unsere  Leser  finden  einen  ausführlichen  Bericht 
über  das  genannte  Gebiet  XTO^.hihrijniiij  iler  lAiltrulerhnisihm  Xidlxrhriß. 

Ein  interessantes  Messwerkzeug  möge  am  Schluss  unserer  Uebersicht  noch  Platz 
finden,  das  Bolometer,  welches  Paul  Görs  (Berlin  SW.,  Hagelsberger  Str.  5)  in  dem 
von  der  Reichsanstalt  ausgearbeiteten  .Modell ')  in  einer  grösseren  Zahl  fertig  montirter 
Apparate  und  auch  in  den  einzelnen  Herstellungsstaiiien  vorfOhrt.  Das  Bolometer  be- 
steht aus  einem  _fLf]  [ förmig  ausgeschnittenen  Streifen  Plalinblech  von  geringer  Breite 
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und  ausserordentlich  j^eringer  Dicke  (etwa  0,001  mw),  der  auf  ein  Schieferr&hmchen  auf* 
gekittet  ist.  Die  Herstellung  eines  so  dünnen  Blechs  geschieht  nach  dem  gleichen 
Prinzip,  wie  die  des  bekannten  Wollaston’schen  Drahtes,  nämlich  durch  Ahätzen  einer 
auf  dem  Platin  liegenden  und  mit  ihm  ausgewalzten  Silberschicht;  nach  dem  Abätzen 
wird  das  dünne  Plalinblech  berusst.  Das  Bolometer  dient  zur  Vergleichung  der  Inten- 
sität von  Strahlungen.  Pallen  z.  B.  Wärmestrahlen  auf  das  berusste  Platinblech, 
80  steigt  die  Temperatur  desselben  um  einen  gewissen,  sehr  kleinen  Betrag  an;  die  hier- 
durch hervorgerufene  elektrische  Widerstandsänderung  wird  in  der  Wheatslone’  sehen 
Brücke  gemessen  h. 

Notiz  zu:  Vlll.  Die  geodätlachen  und  aatronomlschen  Instrumente. 

Der  unter  den  astronomischen  und  geodätischen  Instrumenten  der  Berliner 
Gewerbe-Ausstellung  im  V'erehishlaft  6'.  1T4  erwähnte  Libellenprüfer  ist  als 

der  ausgewachsene  Nachkömmling  des  im  Frühjahr  1883  von  Hildebrand  für  die 
Leipziger  Sternwarte  gelieferten  zu  betrachten.  Bei  der  Bestellung  desselben  hat  Herr 
Professor  Bruns,  dem  ich  diese  Mittheilung  verdanke,  nicht  nur  die  Grundidee  und 
die  massive  Ausführung,  sondern  auch  die  wesentlichen  Einzelheiten  angegeben,  ins- 
besondere die  Kreuzform  <les  Trägers  behufs  Aufnahme  langer  Stücke,  die  Vorrichtung 
für  die  richtige  Auflagerung  der  Libelle,  die  StÜtz**n  für  Aufsatzlibellen  mit  langen 
Füssen,  verschiedene  Vorkehrungen  für  die  bequeme  Benutzung  und  Untersuchung  des 
Instruments,  endlich  das  bewegliche  Laufgewicht,  um  die  Messschraube  stets  mit  kon- 
stanter Belastung  arbeiten  zu  lassen.  Es  ist  demnach  unzweifelhaft,  dass  die  Priorität 
der  Ausführung  derartiger  Instrumente  Herrn  Hildebrand  gebührt,  und  der  mir  zuerst 
bekannt  gewordene  Niveauprufer  nahezu  gleicher  Konstruktion,  welchen  die  Breslauer 
Sternwarte  besitzt,  später  entstanden  ist.  Das  von  mir  als  Fühlhebelvorrichlung  be- 
zeichnete  Zeigerwerk  dient  nur  zum  Anzeigen  der  vollen  Schraubenumdrehungen. 
Es  wäre  wünschenswerth  gewesen,  wenn  bei  allen,  nicht  nur  bei  einzelnen  Ausstellern 
die  Instrumente  anders,  als  unter  Ulasverschluss  der  Besichtigung  zugänglich  gemacht 
worden  wären,  und  ich  benütze  gern  die  Gelegenheit,  denjenigen  Herren,  die  ihre  Instru- 
mente mir  vorzuzeigen  die  Freundlichkeit  hatten,  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

A.  QaÜf 


Vereins-Nachpichten. 

D.  G.  f.  M.  u.  O.  Zweigvereln  Hani- 
burg'Altona.  Sitzung  vom  t.  Dezem- 
ber 1896.  Vorallzender:  Herr  Dr.  Kräss. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  legt  der 
Vorsitzende  den  offiziellen  Bericht  des  Heicha- 
komtnissara  Uber  die  Weltausstellung  in  Chicago 
vor,  weicher  aus  zwei  Frachtbanden  besteht; 
in  einem  ist  Ober  die  einzelnen  Gruppen  durch 
deutsche  Fachmänner  berichtet  und  zwar 
Uber  die  wissenschat'lUchon  Instrumente  von 
den  Herren  Prof.  Dr.  A.  VVestphal  und 
B.  Pensky  in  Berlin.  Ferner  wurde  mitge- 
thellt,  das«  Herr  Friederich  Sperling  hier, 
der  Vertreter  des  Patent-  und  technischen 
Burenu«  von  Richard  Luders  in  Görlitz,  fort- 
laufend die  von  demselben  hernnstregebenen 
«Neuesten  Nachrichten  aus  dem  Gebiete  der 
Technik.  Industrie,  des  Potent-  und  LTheber- 
rechts“  zustellen  wird. 

Hierauf  wird  Herr  O.  Wolffram  in  Altona 


als  .Mitglied  dos  Vereins  aufgenommen. 

Bei  der  Besprechung  der  Vorbereitung  für 
die  I'ariser  Weltausstellung  1900  wurde  hervor- 
gehoben. dass  wohl  wesentlich  der  nationale 
Standpunkt  zu  einer  Betheiligung  der  deutschen 
Mechanik  und  Optik  an  der  Pariser  Ausstellung 
fuhren  müsste,  zumal  da  die  Leistungen  dieses 
Gewerbes  sich  zweifellos  neben  denjenigen 
anderer  Nationen  sehen  lassen  können,  ßs 
wurde  aber  von  mehreren  Mitgliedern  doch  auch 
betont,  dos«  sehr  wohl  auch  geschäftliche 
Vorthoile  aus  der  Betheiligung  her\orgehen 
könnten.  Eine  demnächst  stattfiudende  per- 
sönliche Besprechung  mit  dom  für  diese  Aus- 
stellung eingesetzten  Reichskoromiasar,  Herrn 
Geh.  Regierungsrath  Richter,  wird  jedenfalls 
weitere  Klärung  in  die  Angelegenheit  bringen. 

In  Bezug  auf  die  Feier  des  70.  Geburtstages 
des  früheren  Direktors  der  Hamburger  Gewerbe- 
schule. jetzigen  Direktors  der  ersten  Hand- 
werkerschule in  Berlin,  Herrn  Otto  Jessen, 
wird  nach  eingehender  Berathung  den  Mll- 


I)  Mit  dieser  Abhandlung  schlieast  die  Reihe  dieser  Artikel,  welche  bestimmt  waren- 
einen  Ueberblick  und  eine  Würdigung  Uber  dasjenige  zu  geben,  was  die  Borlinor  Gewerbe- 
Ausstellung  auf  dem  Gebiete  der  Präzisionstnochanik  und  -Optik  geboten  bat.  Mit  Bezug  auf 
andere  verwandte  Gebiete  sei  auf  die  botr.  Fachliteratur  verwiesen,  z.  B aut  da«  ..  Allg  Journal 
für  Uhrmacherkunst“  und  die  «ElektrütechnUcho  Zeitschrift“.  7>ic 
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g^liedeni  empfohlou,  dich  au  deu  in  Hamburic 
durch  ein  zu  dieeem  Zwecke  gebildotos  Kooiitö 
vorbpreitcteii  Khrungeii  anzudchliedeen. 

Hierauf  legt  der  Voreitzonde  i*robon  von 
dem  durch  die  Firma  H.  Miatnu  in  München 
eingesnndteii  Kroneometall  vor,  weiches  sich 
durch  eine  sehr  schöne  wetterbeatümlige  weisse 
Farbe  auszeichiiet,  eine  vorzügliche  Politur  an* 
nimmt  und  auch  aU  Draht  und  Ulech  geliefert 
wird.  7/  A'. 

D.  G.  f.  M.  u.  O.  Zwei^ereln  Kerlln. 

Sitzung  vom  8.  Dezember  189<S.  Vor- 
sitzender: Herr  W.  Handke. 

Herr  Dr.  Michaike,  Ingenieur  bei  dem 
Charlottenburger  Werke  von  Sieinona  & 
Haleke,  spricht  über  Elektrorontoren  für  Klein- 
betrieb. Nachdem  einleitend  das  Wesc^n  des 
elektrischen  Stromes  und  der  Dynamomaschine 
dargelegt  worden,  werden  die  charakterischon 
Eigenschaften  der  Motoren  für  Gloicli«,  Wechsel* 
und  Drehstrom  erltlutert  und  deren  Anwen- 
dungsweise  besprochen.  Der  Vortrag  wird 
durch  eine  grosso  Zahl  von  Photographien  so* 
wie  durch  Vorführung  von  Elektromotoren  er- 
Iftutert  und  giebt  zu  einer  sehr  angeregten 
Diskussion  Anlass,  in  der  u.  A.  zahlenmAssige 
Beispiele  für  die  Verwendung  des  elektrischen 
Stromes  alsBetriebskraft  in  mechanischen  Werk* 
stfttten  gegeben  werden.  — > Dio  Versammlung 
bewilligt  alsdann  auf  einen  vom  Vorsitzenden 
begründeten  Antrag  des  Vorstandet^  zur  Be- 
theiligung an  der  Jessen-Kcler  eine  grössere 
Geldsumme.  — Zu  Kassenrevisoren  werden 
gewählt  die  Herren  G Meissner  und  E. 
Kallenbach,  in  die  Kommision  zur  Vorberei- 
tung der  Vorstandswahleii  die  Herren  0.  BOtt- 
ger,  Dr.  Göpel,  P.  Görs,  0.  Himmler,  W. 
Lindt,  J.  Metzer  und  H.  Seidel.  ~ Dio  Be- 
sprechung über  die  Bibliothek  wird  wegen 
vorgerückter  Zeit  verschoben.  M. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Oie  Fabrikation  von  Brillen  in  Fürth. 

Am  6.  November  wurde  zu  Fürth  W.  E.  Bu  - 
vericr  zu  Grabe  getragen,  ein  Mann,  der  sich 
um  die  Fabrikation  der  Brillen  in  Bayern  die 
grössten  Verdienste  erworben  hat.  Die  Wiege 
und  der  Hauptsitz  dieses  Gewerbes  befand  sich 
seit  Anfang  des  vorigen  JahrhundertH  in  Fürth, 
wohin  es  um  das  Jahr  1710  durch  die  Gehr. 
Güiiert  und  J.  E.  May  verpflanzt  wurde.  Bevor 
sich  dieselben  dort  niedorliessen,  fasste  man 
die  Glüser  statt  in  Messinggestolle  in  starkes 
Sohlleder.  Diu  ersten  in  Füith  verfertigten 
Brillen  waren  sog.  Nasen-  und  Zwickbrillen; 
Ihre  OlRser  warm  durch  gefalzten  Kupferdraht 
gefasst  und  durch  einen  mit  farbiger  Seide  um* 
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wundenen  Draht  verbunden.  Erst  gegen  1792 
wurden  silberpiattirte  Mossingbrilleu  mit  Ssiten- 
theilen,  die  in  Charnieren  gingen,  dort  ange- 
fertigt  Bis  um  die  Mitte  diosos  Jahrhunderts 
stand  diese  Fabrikation  in  hoher  BlUtho,  die 
Einführung  der  billigeren  Stahlbrillen  aus 
Frankreich  aber  bewirkte  eine  rapide  IVeis- 
reduktion.  Die  ersten  MeHsingbrillen  kosteten 
z.  B.  12  bla  IB  per  Dutzend,  um  das  Jahr  1860 
nur  noch  1/2  bis  1/4 /f.,  d.  h 1,00  bis  0,50  Jd.  Um 
dom  Verfall  dieses  Geschäftszweiges  vorzu* 
beugen  (1830  oxistirten  in  Fürth  noch  f>0  selb 
atnndigeBrilleiigürtler),  entsandte  die  bayerische 
Hrgierung  den  Fabrikanten  U.  A.  Schweizer 
nach  Paris,  welchem  es  gelang,  Herrn  W.  E.  Bu* 
verlor  zu  bestimmen,  nach  Fürth  Uberzu- 
siedeln und  die  Stahlbrillenfabrikation  daselbst 
einzuführen.  Buverier  war  geboren  am 
30.  September  1820  zu  Paris  als  Sohn  eines 
sehr  wohlhabenden  Pferdehändlers.  Br  lenkte, 
nschdem  er  sich  selbständig  gemacht,  durch 
seine  feinen,  soliden  Fabrikate  die  Aufmerk- 
samkeit der  bayerischen  Regierung  auf  sich. 
Dio  Absicht  der  bayerischen  Regierung  wurde 
vollkommen  erreicht,  wovon  die  blühenden  Fa- 
briken von  A.  Schweizer  und  St.  Schoidig 
& Sohn  beredtes  Zeugniss  ablegen 

(AuyM>.  AbJztif.) 


BOchepschau. 

John  T.  Usher,  Moderne  Arbeitsmethoden 
im  Maschinenbau.  Autorisirto  deutsche  Be- 
arbeitung von  A.  Elfes,  Ingenieur.  8^.  IV, 
212  S.  mit  208  Textfiguron.  Berlin,  Julius 
Springer.  18SW.  Geb.  in  Leinw  G,UÜ  Jf. 

Das  Buch  bringt  auf  kleinem  Kaum  eine  vor- 
zügliche Uebersicht  Ober  die  Arbeitsmethoden 
im  inoderueu  Maschinenbau  — so  könnte  man 
den  Titel  um.lndern,  um  damit  auszudrücken, 
da.4s  manche  der  mitgetheilten  Arbeitsverfahren 
schon  seit  langem  in  der  Feinmechanik  bekannt 
und  gebraucht  sind.  Dass  sie  sich  auch  im 
Maschinenbau  eingnbUrgort  haben,  liegt  an 
dem  stetigen  Wachsthum  der  (ienauigkeits* 
Unforderungen  in  der  Grossmechaoik  mit  der 
zumdimenden  Durchbildung  der  Maschinen  und 
der  Spezialisirung  der  einzelnen  Werkstätten. 
Durch  die  Schilderung  verfeinerter  Arbeits- 
methoden erhftlt  das  Buch  auch  besonderen 
Werth  für  den  Feinmochanikor,  der  im  Zeitalter 
der  Elektrotechnik  so  häutig  mit  dem  Maschinen- 
bau in  Berührung  kommt. 

Die  beiden  ersten  Abschnitte  des  Werkes 
bringen  zunächst  eine  eingehende  Besprechung 
der  .Messwerkzeuge  für  allgemeine  und  spoziolte 
Zwecke,  der  Kaiiberdorus  und  Stabliebreu,  nicht 
ohne  Erwähnung  ihrer  Mängel  und  ihrer  Ver- 
änderlichkeit, z.  B.  durch  dio  Nachw’irkungs- 


V«r•ins*•Nachrlcht^n.  — Kleiner«  MitthtUung«n.  — BUcherschau. 
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Patanllitit.  — Britlliaften  d«r  Redaktion. 


BelbUu  mr  Zeltochrtft 
ftr  lDMrom*&teokaD4o 


erscheinuDgen  im  geh&rteten  Stahl.  Einem 
Kapitel  Ober  Schloaserarbeiteo.  aus  welchem 
namentlich  die  Anfertigung  von  Schablonen 
und  Arbeitalehren  hervorzuheben  ist,  folgt  die 
Darlegung  der  Montagearbeiten  in  allen  Details 
an  der  Hand  typischer  Beispiele.  Der  übrige, 
grossere  Tbeil  des  Buches  ist  den  Arbeiten  an 
der  Drehbank,  an  Hobel-,  Stoss , Prfis-  und 
Bohrmaschinen  gewidmet.  Die  Darlegungen 
sind  unterstützt  durch  zahlreiche,  meist  per 
spektivisebe  Figuren,  deren  Klarheit  besonders 
hervorsuheben  ist.  Das  Zusammendrüngen  des 
Stoffes  auf  verbältnissmässig  kleinen  Raum  ist 
namentlich  dadurch  ermöglicht,  dass  das  Buch 
für  den  Fachmann  geschrieben  ist  und  damit 
die  Grundlagen  der  Metallbearbeitung  als  be- 
kannt vorausgesetzt  werden  durften,  l'nsern 
Lesern  sei  das  Werk  bestens  empfohlen. 

G. 


Patentliste. 

Bis  sum  30.  November  189fi. 

AameldDDgeD. 

Klaasa: 

1Ä.,D.  7763.  Elektrischer  Ofen.  J.  A.  Deuther' 
Boston, ^V.  8t.  A.  21.  9.96. 

21.  G.  10521.  Isolirtinte  für  Kopirtelegraphe  n 
R Greville  • Williams,  Heywood.  Bngl. 
23.  8.  95. 

W.  11860.  Strommesser  mit  in  Flüssigkeit  ein- 
tauebendem  Messkörper.  A.  Wright,  Brigh- 
ton, Sussez,  Bngl.  16.  5.  96. 

F 8876.  Eloktr.  Bogenlampe,  x H.  J.  Fisher, 
Blackheath,  Grfsch.  Kent,  Engl.  20.  2.  96. 

Z.  2200.  Kohlengries-Mikrophon.  J.  0.  Zwarg, 
Freiberg,  Sachsen.  23.  7.  96. 

C.  6100.  Relais  mit  zwei  Wickelungen.  F.  Fl. 
Cbapman,  Uedford,  Maas.,  V.St.A  21.  4.96. 

H.  17164.  Piachspulongalvanometer.  Hnrt> 
mann&Braun,  Bockenheim-Frankfurta.M. 
9.  4.  96. 

SO.  E.  5050.  Vorrichtung  zum  Hörbsrmachen 
geringer  Geräusche.  A.  Eveiis,  Kassel. 


die  Nullstellung.  P.  Trinks,  Braunschweig. 
17.  2.  96. 

8.  9484.  . 'Ringmagnet  für  Schitfskompasse. 
Sirieix  Martner's  Compass  Company, 
San  Francisco,  V.  8t.  A.  9.  12.  95. 

K 13122.  Apparat  zum  Auzeigen  der  Kombi- 
nationswerthe  meteorologischer  Instramente. 
H.  C.  Kürten,  Aachen.  31.  7.  %. 

R.  10402.  Elastisches  Kurvenlineal  mit  Bin 
Stellung  durch  eine  Schnur.  W.  Roeken- 
steio,  Offenbach  a.  M.  3.  7.96. 

ErtiielloRgeo. 

Klaaae: 

21.  Nr.  90  165.  Vorfahren  zur  Beseitigung  des 
Einflusses  der  Polwechselzahl  auf  Mess 
gerftthe.  Elektrizltfits  • Aktiengesellschaft 
vorm.  Schuckert&Co.,  Nürnberg.  17.4.%. 

Nr.  90166.  Mikrophon  mit  pendelnder  Kohlen- 
körnerkapsel. Aktiengesellschaft  Mix  & Ge- 
nest, Berlin.  12.5.96. 

Nr  90229.  Vorrichtung  zur  Summirung  der 
Ansscbl&ge  freischwingender  Zeiger  von 
Me8Sgerathen;3.Zus.z. Pat.  75502.  Siemens 
A Halske,  Berlin  27.6.96. 

Nr.  90261.  Messgerath  für  elektrische  Ströme; 
ZuB.  z.  Pat.  87141.  C.  L.  R.  E.  Menges,  im 
Haag.  28.4.94. 

42.  Nr.  90150.  Instrument  zum  Messen  von 
Kurvenlftngen  und  Fl&chen.  0.  Kohl 
morgen,  Berlin.  22.1.96. 

Nr.  90151.  Augengläser  (Brillen.  Klemmer) 
ohne  Handelnfassuug  mit  leicht  lösbarer 
Befestigung  des  Glases.  0.  Messter, 
Berlin  20.5.96. 

Nr.  90200.  Vorrichtung  zur  selbstthatigen 
Regulirung  von  Temperaturen.  L.  Burg- 
witz,  London.  12.  7.  95. 

Nr.  90290  Tachograph  mit  Aufzeichming  eines 
abgegrenzten  Geschwindigkeitsgebietes  J. 
Bundschuh, Magdeburg-8udenburg.  9.6  96. 

Nr.  9Ü343.  W'ftrraeregler.  A.  Scholl,  Mann- 
heim. 12.5.%. 


30.  7.  96. 

42.  B.  19145.  Quecksilberluflpumpe.  A.  Barr 
Glasgow,  u.  W\  Stroud,  Leeds.  29.5.96 

K.  14330.  Entfernungsmesser  in  Verbindung 
mit  einem  Gewehr.  L.  Kunze,  Le  Havre 
de  Gräce,  Prankr.  24.  8.  96. 

M.  12975.  Pantograpb  zu  entstellter  Wieder- 
gabe des  Urbildes.  A.  Martin, Paris.  13.6.96-  i 

Z.  2188.  Druckrogoluugsvorrichtung  für  gasver- 
dünnte  Raume,  insbesondere  für  Röntgen- 
Röhren.  L.  Zehndor, Freiburg  i.  B.  25  6.96. 

Sch.  11522.  Kolnzidenzenztthler  M.  Schöning, 
Berlin.  21.  4.  96- 

T.  4630.  Vorrichtung  an  Haus-  oder  Uötel-  ^ 
telegrapbentableaux  zur  Zurücktührung  in  i 


49.  Nr.  90192.  Parallel-Schraubstoek  mit  dreh- 
barer Backe  J.  Hoffman n,  Niederschlema 
i.  S.,  z.  Z in  Dresden.  24.  4 96. 

Nr.  90250.  Vorrichtung  zur  Umbildung  eines 
Davy'schen  Lichtbogens  zu  einer  Stich 
flamme  Deutsche  Eisenfass  - Gesellschaft 
Drösse  & Co.,  Charlottenburg.  10.  5.  %. 

Nr.  90251.  Elektrisch  beheizter  Löthkolben. 
M.  Haas,  Aue,  Krzgeb.  23.6.95. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

W'er  liefert  Uhrwerke  für  Registrirapparate 
nach  Art  der  in  den  Instrumenten  von  Richard 
Frdres  in  Paris  benutzten? 


P«r  dJ«  R*djüit>uB  TarutwonheS:  A.  Blaacbk«  Id  Berilo  W. 
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Abbe.  E..  MI.  Merhunikertajf : 
Vortrap:  Neuere  Furterhritti* 
I.  d.  Glaefubrik-ation  193. 

▲kiutikt  Apparat  2tir  Daratel- 
lunp  der  N\  irkiinpaweiHO  den 
luensehl.  Stümnwerkzeujfej«. 
Tnepler  187. 

Aluminium  h.  Metalle. 

AneroYde  h.  Metourulogie  I. 

Antiftlteii;  Elektrotechn.  I.ehr- 
anatalt  dea  Phya.  Vereine  zu 
Frankfurt  a.  M.  43.  138,  180. 
Thfttipkeit  der  Kpl.  Teclin. 
Versuchaanetalten  50.  Prrt- 
funpsaiuntalt  in  llmeimu  58.  — 
rraiiia  (Filialei  83.  (irodali. 
Sachaiecbe  liPhrwerkshitt  und 
Fachflchule  f.  (ilatiinHtnimen- 
teninacher  und  .Merhuniker  ln 
nmeuaii  75.  89.  — Binweihimp 
d.  Institute  f.  physikal.  ('hetuie 
u.  Elektrorhemie  d.  Tniversi- 
tAt  (ibttlapen  (Aeusserunp  üb. 
d.  deutsrhe  PrAzudoiiHtechnik), 
NVrust  127.  — Technikum  Mitt- 
woida  146.  I)avy-Fara<lav- 
Laboratoriuiu  154.  Schule 
f.  Klektrotechniker  zu  Ham- 
burg 154-  Farhsrhiile  für 
Mechaniker  u.  Tupcwklawe  f. 
Monteure  der  Elektrotechnik 
nn  d.  I.  HaudworkcrHchule  zu 
Herlin.  Szymanski  198.  Er- 
rirhtunp  ein.  .MuHeuiUH  f.  In- 
strumentenkimde.  Archimhold 
199. 

ArBoneter:  Neuea  ArAoiueter 
Vande^*yve^  50.  Arüonieter 
Schröder  51. 

Archen  hold.  F.  S.,  VII.  Mechu- 
nikertap;  Vortrag:  Erricht, 

eines  .Museums  f.  Irwtnimen- 
tenkunde  199. 

Arndt.  M„  Vorrichtung  zur 
Femrepistrir.  d.  Schwiup»inps- 
Upen  oder  ^eiperanpaben  vmi 
Wftpe-  od.  Mesaiurttr.  139. 

Aron.  H..  Elektr.  .Aufzup  einer 
.Antriebsfeder  115.  S<*hutz- 
vorricht,  f.  Pendelelektrizitat«- 
zAhler  pepen  Stehenbleihen  b. 
Herauspenon  des  PemieU  aus 
der  Schwinpuup.seheiie  115. 

Assmann.  O..  Schaltwerk  m. 
Kemmimp  15. 

Astrononiie:  Arbeiten  a Mmit' 
blanc-Observatoritiin  i.  .1.  1895 
5 Internat  Ausstell.  für 
astron.  Photographie  auf  der 
berl.  Gewerbe* Ausstell.  IHiK». 
Archenheld  C7.  — Berl.  Ge* 
werbe-Ausstelluup  1896;  VIII. , 


Astrunuui.  und  peodat.  Instr,. 
Galle  165.  173.  214- 

.tasstsllanpen: 

Berl.  Gewerbe-Aussttill.  189t>. 

. Berichte  69.  78.  85.  104. 
110.  121.  129.  141.  149. 
157.  ir»5.  173. 175.  209.  212. 

. Intern  Au.sstell.  f.  astron. 
Photopr.  t»7 

- , \Vis.HeiiBchaftl.  Vortrftpe 
81.  I 

. Spezuil-Katalop  V 114 
. Schlussu.Auszeichniinpen 
180, 

Kraft-  u.  ArheitsniaMchineii'  , 
Ansstellunp  München  1898  22.  ; 
185.  : 

Auf  der  Weltaussteltuiip  von  i 
(.Tiicapo  vorlieheiie  .Medaillen 
u.  Diplome  75.  82.  87. 

Ausst4*ll.  auf  d.  68.  Natiirfor- 
scherversamiiduitp  90. 

■ Weltausstellunp  zu  Paris  1900 
; 113,  162. 

Auswunderunp  nach  den  V. 
St.  A..  Wariiunp.  Schroeder43. 

Barometer  s.  Meteorolopie  I. 
Batterien  s KlektrizitAt  II 
Beckmann.  •!  . Lochbohrer  in 
(iewindoschneider  187 
Beizen  s.  Werkstatt  II 
Beleuchtunp  s.  Lampen  und 
Elektrizität  V 

Benischke.  G.,  Asynchrmie 
WerhselstnuiJ-Triehmaschine 
139 

B e rp h o 1 z . Theriiiopruph  mit 
photopr  Kepistrir.  v K Fuess 
194 

Berliner  Kunstdruck  u Ver- 
lapsanstalt.  vorm  A \ 
C Kuurmaiin.  A.-G.  und 
•I.  Mohs,  Tiefenmesser  für 
seichtes  Fahrwasser  139 
Biese,  A V . Bewepunpsmecha- 
nUniiis  für  Fernrohre  m ver* 
üliderl  VerprOsserunp  108 
Blaschke.  A..  Berl  Gewerbe- 
.\usstell  1896;  I.  Histt»r  Kiit- 
wickeUinp  ii.  Orpunisation  69. 
Blath.  L..  Stereoskop  mit  ro* 
tirendeii  Prismen  15. 

Boas.  H,  Verfahr  z lierstell 
von  MetalUplepelii  aut  elektr 
WVpe  33 

Bohrer  s Werkstatt  1 
Bolometrie:  D G.  f M u O. 
55wp%-  Hamimrp- Altona.  V<»r- 
trap:  Bolometer  nach  Aiipabe  I 
der  Reichsanstalt  von  P Görs.  ’ 
Krüss  170.  — VII  Meclmniker-  ■ 


tap;  Vorfrap:  Opt  Arbeiten 
d.  Reirhsanstalt.  Hrodbun  192 
Braun.  L.  Mapnet  Taschen* 
Sonnenuhr  mit  Ablesevorrich- 
tmip  186 

Brauns,  ü..  Erben,  Schifts* 
peschwimlipkeitsmesser  nacli 
Art  der  Pitof  sehen  Röhre  155 
Brillen  s.  Optik  II. 

Brodhun,  E.  Berl  Gewerbe- 
Ausstell  1896;  IX.  Optische 
App  175  — VII  Mechaniker* 
tap;  Vortrag:  Opt  Arbeiten 
d,  Reichsanstalt  192 
Brückner.  •!.,  Maximum*  und 
Minimuin-Theniiometer  108 
Hruper.  Th,  Wechselstrom- 
Mutorzfthler  8 

Büchorschau  s.  Literatur 
Buckel,  A.  Biepsamer  Dorn 
z.  Biegen  von  düimwandipen 
Rohren  186 

Bull,  A.  Roissfeder  75 
Bunge  P.,  Prüzisionswaage  m. 
Vorricht  z Bestimm  d auf* 
zusetzenden  Gewichte  115. 

Carpentier.  4 u l...  Gaumoiitt 
Stereoskop  z Betracht  nich 
umgewechselter  Stereoskop, 
I^hotographieii  207 
t'harlier  s Xypen 

Demenstrattoisapparate  t Berl. 
Gewerbe  • A usstell  img  1 896 ; 
.\.  SchuUpparute.  Hahn-Ma* 
chenheimer  181  ~ App  z 
DarsUdl  der  Wirkungsweise 
d.  raenschlichen  Stimmwerk* 
Zeuges.  Toepler  187. 

Dennert  ife  Pape.  Pondelnlvel- 
lirinstr.  139,  187 
Diamant  s Mineralogie 
Dibb,  W.,  u.  A Vickers.  Iso- 
lator m Klemmstöpsel  147 

Kchussoiix.  r •)  B-.  Magazin- 
Kamera  m niisziehb  Platten* 
Magazin  f horizontal  liegende 
IMatten  156 

Eger.  (i.,  (^uerkHilberluttpniiipe 
m Saimnelget^ss  f d ausge- 
saugten Gase  155 
Eisen,  s .Metalle 
Elektrizität:  I Theorie;  l^um* 
mer.  über  die  Hertzseheii 
Strahlen  elektr.  Kraft  37  — 
die  Elihu -Thomsonscho  elek- 
tre- induktive  Ahstossuiip  (Or- 
lich)  46  — Stanniolgitler 

(Aschkiniissi  -17  — II  Kle- 

mente  u.  Batteri  e n;  Neues 
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>falv  Kl**iuent.  Morisot  8*>  — 
^alv  Kloment 
m Vorridit  z Aiirnahine  de?» 
hmorcii  <iaK(iruekuH.  .iun^> 
iiickvl  171.  — Horl,  4W*\>orlK‘- 
Aimätell . XII  ßl 
Und(>rk  212  — Ul  .Vlei»>*in- 
?*  t r II  ni  e n 1 0 : \Ved»nel8t  rom- 

.Motorzahl»‘r.  llrujfMr  8 — Vur- 
ridit.  f.  aperiodwfho  Zeij^er- 
einH(elhing(‘u  an  Hektr  Mes.<4' 
^eriltlu‘11.  LiMinnr  23  — Vor- 
rirht.  z porit»dim'luM‘  Siini- 
minui^  d(*r  i^lpktr 

MpHMin8t;ruim>iit(>.  Ilartniaim  \ 
liraiiii  35  — LtiCMaiiipCuii^  I' 
Krhw  lugende  Zeiger.  Sieineim 
Ä Hal«ke3<>.  — WechHelatroin- 
Mutiirzühler.  Hookham  dH  — 
KiektnziMtt«zHhlnrf  cinStnim* 
\ertheilmigH8\Hten>  f.  W«M'lmel- 
Htrnni.  riiicm  KIektrizUflt-«*<ie- 
7d  — Weclmelarmm- 
Mot4irz:Uiler  in  Aimgleieh  der 
in  den  Stroinverbraiifhem  er* 
zeugten  ver.1nderl,  Phanenver* 
rtchleb..  Raab  R3  — Vorrieht. 
z Snininir  d Au^aehkige  frei* 
rti’tiwingender  Zeiger  v.  Mea.i- 
gerUtlien.  Slenle^^*  & Halsko 
91  “ Elektr  Me^Hgeriith. 

Siemens  ifc  HaUke  91  — 

L II  in  in  e r . Kubens  sehes  Vi* 
brati<insgulvaimmet4‘r  101  — 
Klektr  Aut'ziig  einer  Antriebe* 
feder.  Aron  115  — Schutz- 
vorrlcht  f PendolelektrizIttUe- 
znlder  gegen  Srebenbleiben 
beim  Herauagehen  div*  Pendels 
aus  der  Sehwingiingsebene. 
Armi  llo.  — Vorrirhlung  z 
periudiHchen  Siiniinir  d Atis- 
srhbge  elektr  Me.seinstruin  . 
Hartmunn  Hruiin  lld  — 
ßlektr  VVUfhter-KontroIvor- 
rirhtimg.  Kühn  128.  — Weeli.sel- 
stroin-Motorzidiler.  Kaab  140. 
KJektriziUttszidiler.Wirt  207.  — 
Herl  Ge  werbe*  Auastellimg.XIl. 
Kl.  .Messiiirttr . Idndeek  212.  — 

IV  M i k r o p h o n e . Tele- 
phone. G r a in  m o p li  o n e . 
Pbonograplion  u.s  w ; .Mikro- 
phon. .\ikoluj<*zuk  7 - - Koblen- 
gries-.Mikrophon.  Galle  7 — 
Phonograph  in  2 Membranen. 
K(dtz»»w  ii8.  — Neuen?  App 

V .Mix  iV  Genest.  A*G.  iT‘‘b** 
plum*Stationen)  82  • • Srhal* 
tnngsanurdn.  fUr  Feni.sprerh- 
iimter.  Gebr  Naglo  K>5  — 
Spreehupparat.  Ro?*enthal  HG 
— KohlenkOrner-Mikrophon  l 
transportable  Apparate.  .Mix 
Genent  171  — lebeitrugung.-'- 
ge<u-hvvindigkeit  einiger  Tole- 
gruphenapp  ii  des  Telephons 
2Üt>  — ' \ Ueleurhtung. 
Lummer.  der  Ai'oiis  sehe 
tHn^ekslHM-rllehthogen  18  — 

VI  A 1 1 g e m e i iM'i* : ipieck* 

silberauivsi-halrer.  Kremenetz* 
ky.  Mayer  \ Co  4.  — Diebes- 

sielierer  S|  roitis(*1ilusx.kuop|. 

MeinholV  23  - Verlahien  z 


Namen-  und  Sachregister. 

Herstell,  v .Metallspiegelii  auf 
4*lektr  Wege.  Hoas  33  — 

Klemmisolator.  Hartmann  & 
Hraiin  35.  — Absrhrnelzviir- 
rielit  f elektr  Anlagen.  Vor- 
reiter & Mnllembirn’  3t).  — Ge- 
sprbrhszdhler  f Kernspreeher. 
Kempel  & Maerker  51.  — 

Pantelegraph.  Faber  t)7  — 

Neuere  A)>parate  von  Mix  X* 
Genest.  A -G  iWerker  .,Vir* 
toriu“!  82.  — Sehutzvorricht. 
gegen  tlureh  den  Hetriebs- 
Hfiom  elektr  Hahnen  verur- 
•siii-bte  Stdrnngen.  Siemens  Ä 
Halske  114  — Verfahren  zur 
Helestig.  v Drbhten  an  Isola- 
H»ron.  Hmlolf  115.  — Als  Knrz- 
si’hlnsH-VoiTlchliing  wirkende 
Scbmelzsirhenmg.  Schuckert 
Ä:  Co  115  — Asyncbnme 

Weelihelstrom  -Triebinasehine. 
Hpiiisebke  139.  — Isolator  m 
Kleinmstdpsel.  I>ibb.  Virkers 
147.  — Klektr.  Pendeluhr  in 
Dopjielsehaltwerk.  Girod  162. 
— Anssrhalter  für  feuehte 
Kamne.  Wöhrmann  186  — 

Klektr  Hünge.srhlüssel,  Kwald 
204 

Klektrizithts-Ak  t ieiigesell- 
sehaft  s Sehurkert  & Co 
KIlipsenzirkel  s.  Zeiehenu[ip. 
Entferiinug8Bi6M«r:  Stereoskop- 
Kiitfemnngsuieseer.  Zeiss  1(5 
Kpstein.  S.  S..  Herl  (^e\^Hrhe- 
Ansstell  1896;  XI.  Mediziriisehe 
Insir  201.  20IV 

Ksser.  H . Srhraubensii'her.  mit 
einem  parallel  z.  Holzen  ver* 
sehiehbaren  Spen^stift  51 
Kwald.  .1.  IL.  Klektr.  Hltnge- 
sehltlss«»!  204. 

Faber.  3.  I’antelegraph  67 
Faehseliule  s .\nsLiUen 
b'  a r b e II  f a b r i k e II  vormals 

F Hayer  X Co.  Verfuhren 
Kisen  und  Stahl  gegmi  Kost 
zu  schützen  128. 

Fernrohre:  Prismeiisystein  zur 
Cmkehr.  der  Hilder.  Steiiiheil. 
2 — Arbeite*!!  a Montblanc- 
Ob.servatoriiim  i.  3.  1895  5.  — 
Stereoskop  Kiitfernungsmess.. 
Zeiss  16.  — HeweguiigsmecIm- 
hisuuis  für  bVrnrobre  m ver- 
anderl.  Vergrd.sser  . HIese  108 
— Herl  G«‘\\erbe  - .Vu.sstell 
IHthl;  Vlll  Astronom  n geodiU. 
Instr.  Galle  16.’».  173.  211; 
l.X.  (tpt.  .-\p|i.  llrodhnn  175 
Erstigkeit:  Kiiitliiss  der  Kalte  auf 

die  Festigkeitseigensrhufteii 

V ICiseii  nml  Stald.  Kiidelotf 
59  In.sfr  z .Mess  vtn'Über- 
gi'hender  od  bleibemier  l'orin- 
.tnder  n.  Hrilekeii.  Kenner  163. 
I‘<*iiehtigkeitsmesser  s.  .Me* 

leorologio  III 

b'ischcr.  ( i . Mitmdinier  f Dreh- 
bänke 163 

Fing.  VersuelH*  üb  küiistnelien. 
(..iingtc)  113. 


xur  ZsiüM-hiirt 
fnr  iioiirtiirnnr^ak'ind*. 


F ra  n nhofer  ♦ S litt  ung,  146. 
169 

Freinont.  Ch,.  das  Stanzen  34 
Fromm.  O.  Herl  Gewerbe- 
Ausstell.  1891*;  VII  Pbotogr, 
App  n.  Ctensilien  157. 

in  alle.  A.  Herl.  Gewerbe*Aiis- 
stell  1896;  VIII.  Astnmom.  n 
geudht  Instr  165.  173.  214. 
Galle.  K . Kohlengries-Mikro* 
phon  7. 

Galvanometer  s.  Klektr  IH. 
Guumoiit.  L..  s Carpentier 
(tcodlsle:  I.  Husisiiiessuiigen 
- II  Ast  roll  um  isch -geod  ft  • 
tische  Iristriiinente  s 
Astronomie  111  Apparate 
zum  Winkelabstecken.  — 

IV.  W i I)  k e I m e s s i n s t r n - 
m e n t e ii  n d'  A p p a r a t e 
für  T *1  p **  g r a p h i e ; Herl 
Gewerbe  - .Au.sstellung  18Ji6; 
Vill  Astrimom  mul  geodiit 
Instr.,  (rallo  Ifö.  173.  214.  — 

V.  Hüben  iiiessi  iidt  riimen  t e 

und  ihre  Hülfsapparate: 
PendelnivelUrinstr  l>ennert  X 
Pape  139.  187.  —VI  Tachy- 
inctrie:  Stertmskop  Knt- 

ferniingsiuesser.  Zeiss  16  — 
Herl  (iewerbe*AussteU  1K‘f6; 
VIII.  Astrunoiii.  und  geodat 
Instr..  Galle  165.  173.  214  — 
VII  Hülfs*  II.  Nebenuppa* 
rate;  Herl  Gewerbe-Ansstell 
1896;  VIII  Astronom,  u geo- 
dftt  Instr..  Galle  160.173.214 

Gescliimtrho  Notiz:  14.98.  208 
(5  esch  w ind  igk  eitsmesser  n 
Art  der  Pit«»t‘scheii  K*»hre, 
Dr  O.  Hraun's  Erben  155 
Gesetzrehuiig:  .Japan  und  die 
Patentgw»etzgebiiiig59  — Ge- 
setzentwurf üb.  d 1 1rganisati«*ii 
des  Handwerks  138 
Gewerbegeriebt  «ler  Stadt 
H»*rlin.  Wah!i*n  zum  97. 
Gewichte  s Waagen. 

(Je Windes  Schrauben  u Werk- 
statt I 

Girod,  F K . Klektr  Pemlehihr 
mit  Duppelscbultwerk  162 
Glas  (s.  a I..aburatoriumsappa* 
rutei;  Hc?rstell  v Inschriften 
aufG!a»2l  — Vll  Mechaniker- 
tag; Vortrag:  Neuere  Fort- 
schritte in  dcrGlasfubrikation. 
Ahhe  193 

Gupel.  F..  Herl  Gewerbe-Aiis- 
stell.  1896;  11  Werkzeuge  und 
Werkzeugmaschinen  78.  85. 
104  — .Mittheil  dazu  von 

H Hoinmel  J19.  — Erwiderung 
voll  F G**pel  100  — Zweiter 
3ahreshericht  d.  Grosab  Sachs 
Lehrwerkstatt  u Fachschule 
f (ilasinstmmeiiteiiniacher  u 
Mechaniker  in  Ihuenaii  89 
Gdrs.  P . s i<t*minlcr 
(iuerz.  C P..  .\planat  Hohl- 
spiegel 23  — Optische  Werk- 
.statl  98. 

G ö 1 1 i g . Hrünirtes  .Aliiminium 
113 


Digitized  by  Google 


JAhtmnK 


tirnmi.  K..  Thi*rinoint*ter  IS.'» 
(iiimlirli.  K.  Horl.  <M'\verb»*- 
Äusstell  IH!W;  VI  Polari- 
HatimiHapp.  ii.  SacchurinM^tor 
m i^nbobur  141.  14!< 

HaeoHch.  H.  v (Narhruf»  77 
Harten  «.  \Verk»tat{  11 
H ahn  • M a <•  h e n h o i m er.  H . 

Herl  ( ie werbe-Ansstell  | S'.Jb , 
\ Si’biilapparate  IHl 
Halle,  H.,  Heratell  Nio.lKehei 
Hri«meii  143. 

Hartniann  & Hruiiit,  ViHTieht 
z period  Suiinnir.  der  Aiin- 
MchlftK**  idektr  MesnluHtr.  3n. 
116  ~ KlemiiHHulatm-  ;lf> 

H H u t V e r b r o n n tni  ^ . Mittel 

^eKeii.  Thierry  HO. 
Hocbelmann.  U..  Ablenk.  d. 
KonipUKKe  auf  eUerneti  Seldtl’en 
und  deren  Aendeninpen  (Vor- 
frage» 4M 

Herkor.  (>..  VII.  Meidiaiuker- 
tap;  Vortraje:  StOekrath  wrhes 
Horizontalpendel  IftJb 
Heelo.  H . l’oluriaatioiiHpliitte 
116. 

Iletupol.  H..  und  A.  Maerker. 
(lOdprrtchHrfthler  für  Fem- 
r»prerhor  ul. 

Hoffman n h.  Sr.  Marie. 
Holzbohrer  h.  Workrtlatt  1. 
Huokhain  (i..  \Ve(*hj*tdHtnmi- 
Motorztthler  6H. 

HuutiiiKteii.  H.  A..  8 Mr. 
Kenzie. 

Institute  M.  Aimtalien. 

JanHHon.J..  Arbeiten  a.  Mont- 
blanr-Observabiriiim  i.  .1.  IHpf) 
5. 

•leasen-Feier  181. 
'hin^nickel.  <J.  H.  F.  H.,  (io- 
srhh>a»enes  jralv.  Klement  in. 
Vorrielit.  z Aiifnahnie  d inne- 
ren (tasdnirkes  I7t. 

K ahlbatiiii.  H.  W.  A..  Kinl'aciie 
LaboratoriimiHsrhleuder  75. 
Kasper.  M..  ^anp:e  in.  mii.sti'llb. 
Oritfen  Ul. 

Kern.  dos.  und  Sehers  ier. 
Verfuhr./.,  absveehselnd  stellen* 
weisen  Hlank-  ii.  Sehwarz- 
tutrien  von  .Metalldraht  K4. 
Kielhorn.  W..  VorrirhtuiiK  *• 
Zeirhnen  von  uns  Halbkreisen 
/.iisamineii^eset/.teii  Spiralen 
171  Kreuz  - Fllipsenzirkel 
ni.  Vorrieht,  z.  Zeiehnon  von 
Spiralen  171.  Vorriehf.  /.. 
Zeiehnen  soii  Spiralen  iH)K. 
Kiennst.  H..  Feinmesssorrieh- 
tnn^  15. 

Kiiietuskup.  Kdisons.  |\‘«»r- 
trajf»  Meyer  185. 

K i.H  te  n v e rse  li  1 n ss.  Klns.xiimnn 

HH. 

K I M SS  tu  a n n . W..  Sehranben- 

sehlüssel  4.  Sehidib'hre  z. 
Hestimm.  d.  Durrhinessers  s. 
Kiemenseheihen,  Hadern  n.s.  ss . 
12.  Aiiiei'ik.  Zangen  31.41. 


Namtn*  und  Sachrffgitict. 

Neuere  Hulzludirer  fl5.  74. 
— .Neuer  Kistonversehluss  88. 

Haltevüirichtnng  f-  Heiss- 
sehienen  178. 

Kdhn.  VV„  Klektr.  Waehter-Kou- 
rrülv4irrlrht,  128. 

Knltzosv.  A..  (Mionograph  m. 
zwei  Membranen  tJM. 

Kompass : Ablenk.  d.  Kmiipaso» 
auf  eisernen  Sehiffen  ii.  deren 
Aeiulor..  Heehelmanu  29.  48. 

Kor  pinn.  .M„  Heis-jfeder  84. 

Knifft.  Hahnfett  113. 

K rem  1*11  e z k y . .Mayer  \ (’o.. 
I^nei'ksilher-Aiissrhulter  4. 

Krllss.  H..  Künstlii’hoHeleucht.. 
mit  hesond.  Hüek.sieht  auf  <1. 
Heslttrfnisse  li.  Werkstatt  61 

Khhn.  W..  Theilmas(>hine  51. 

K upfer  s.  Metalle. 

Kurvenlineale  s.  Zeb*heu- 
appurate. 

Laboratorfoni'^apparate:  Neue- 
rungen a.  Glasapp..  Mahlke  II. 

Notiz  dazu.  Niehls  60.  Kr- 
widerung  hierauf.  MahlkedO. 
Hiesel-Trookenapp.  f.  sehnell- 
svirk.  Hlutgaspmnpen,  Zoth 
53.  Finrarhel^aboratoriunis- 
schleuder.  Kahlbaum  75.  — 
Vorricht,  zum  Abniessen  von 
Flllssigkelten,  Skinner  WJ 
Tyree’s  l.ukiniis  - Stitt  80. 
Titrirgefiiss,  Smith  HO.  Hahn- 
fett. Kraft  113  Hahn  mit 
Du'htimgsmitni . MHtzschke 
162.  Absorptionieter  nach 
PüMow  207. 

Lakmus-Stift  80. 

Lanpea:  Küiistl.  Beleuchtung, 
mit  besond.  Hücksicht  auf  d 
HednrfiuBse  der  Werkstatt, 
Krüss  61. 

Kangloy.  Versuche  Mb.  kMnst- 
liehen  Flug  113. 

K:i  voisicr-Donk  mal  147. 

Legiriingett  s.  Metalle. 

Lehranstalt,  elektrotechii . s. 
Anstalten. 

I.ehrsverkstatt  s.  Anstalten. 

' Leimer,  E..  Viirricht.  f.  aperiod. 
Zeigürelnstellung  an  olektr. 
Messgeriithen  23 

iLeniier.  O..  Instr.  z.  Mess.  vt»r- 
«bergehender  od.  bleibender 
Ft)rm‘liulerimg  v.  HrMcken  163. 

Lindock.  St.,  Heil.  tiess.-.Aus-it. 
.\II.  EI.  Mes^nstr.  212. 

Linsen  s.  Optik  II. 

LHeratar:  (BMcherscliaiii;  6.  13. 
14.  21,  34.  44.  50.  5U,  83.  Ul. 
107.  114.  138.  147.  i:>4.  170. 
186,  207.  215 

Lothe  s.  Werkstatt  11. 

Laftpompen:  Hiesi>l*Trockenapp. 
fnr  schnell svirkende  Hlutgas- 
pumpeii.  Zoth  53.  t^ueck- 
silbertultpuiiipe  ni.  Sanimel- 
gethss  für  die  ansgesungteii 
Oase.  Eg«r  155. 

Liinimer.  O..  Wissenschaftliche 
Vin*führ.  bei  d.  50-jührlgen 
Stiftungsfeste  der  l'liysikal. 
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(iesellsi'h.  zu  Horlin  2fi.  37. 
45.  U3,  101.  117. 

Haerker.  A..  s.  H.  Heiiipel. 
MfktzBchke.  (*..  Hahn  in.  Uicli- 
tuiigsiiuteu  162. 

Hafroetlsmas  und  ErdmAnrnetis- 
mn«:  Ablenk,  der  Kompasse 
auf  eisernen  Schiffen  u.  deren 
Aemler..  Hechelmann  29.48.  — 
du  Hois'sche  magnetische 
Wxiage.  Lummer  102 
Magnet.  Taschenaonnemihr  m. 
Ablesovorriclit..  Hrami  186. 
Mahlke.  A..  Neuer,  an  (5las- 
apparaten  II.  Notiz  dazu 
von  Niehls  60.  — Krwidening 
von  Mahlke  60. 

Marie.  St.,  und  Huffntann. 
Schnelles  Austrocknou  mul 
Schwinden  v.  Holz  12. 
Martin.  K,.  Kinsatzbefestig.  bei 
Einsatzzirkeln  108. 

Mayer  & Schmidt.  Verstellb. 
Schutzhaube  für  Schmirgel- 
Bcheibon  92. 

.Mc.  Kenzic.  t»..  u.  H.  A. 

Huntington.  Opbmietnr  51 
.Mechanikertag  s.  Vereins- 
uai'hrirhteii. 

Medizinische  ippariite;  Kerl. 
Gewerbe  - Aiisstell.  1H1H1.  XI. 

Medizin.  App..  Epstein  201. 
XeUlle  und  Metnll  Lerlraiigeu 
Spamningserscheinuiigen  b.  d 
Hearb.  v.  Metallen.  Iteicbcl  2. 
9,  17.  — Verfahren.  Aluminium 
auf  galv.  Wege  iii.  Metallen 
zu  überziehen.  Upiienuanii  2*3. 

Wolfram  und  Kupfer  ent- 
haltende Aluminium  * Legir.. 
Hrnnan  24.  Goldthrb.  de-s 

Ku])fers  32.  ViTfaliren  zur 

Horsteil.  v.  Metallspiegeln  auf 
elektr.  Wege.  Boas  :W.  Ver- 
fuhren z.  theilweisen  Hfirten 
von  Stahlplatten  mul  dergl., 
Thomson  Electric  Welding 
(.’ompany  35.  Einnuss  der 

Külte  auf  die  Fostigkoits- 
eigens<*hafton  von  Eisen  und 
Stahl.  Itudeloff  59.  Hrünir- 
tes  Alninhiiiim.  Güttig  113. 
Verfahr..  Eisen  ii  Stahl  gi'gen 
Host  zu  schützen.  Farbenfa- 
briken vorm.  Bayer  \ (’o.  128. 
Meteorologie  (Thormoiueter  s. 
Thernioinetrieli  I . B a r o m e t e r. 
A n e r o f d e : von  Hel ner- Alte- 
neek'sche<  Variationsbaro- 
meter. Luiiiiner  94.  Herl. 
Gewerbe  - Ausstellung  18‘Hi; 
IV.  Meteorol  Instr.,  Scheel 
121.  Barometer.  Müller  164. 

II.  A neiiioniet  eri  Windmess.i: 
Herl.  Gt‘\serbe-.XiissleU.  lHi*6: 
IV.  .Meteorol.  Instr..  Sche«*l  121. 

III.  Hygrometer  iFeuchtig- 

keitsmesser»:  Herl,  t Jewerbe- 
.Viisstell  IHiWi;  IV.  Meteorol 
Instr.  Scheel  121  IV  Hegen- 
inesser:  Herl  Gewerbe-Ans- 
stell.  18iW;;  1 V Meteorol  Instr.. 
Scheel  121  V .\  II  ge- 

rn «*  i n er< 
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MikromotPrschrauhPii  h 
Schrauben. 

Mikrophone  «.  ElektriziUit  IV 
MIkrotkople:  Her)  (iewerbe* 

AiiPRtcl!  IX,  Opt  App,, 

Hrodbun  17b. 

Mineralogie:  Anweiul  d Dia* 
inanten  in  der  Technik.  Winter 
160.  168 

Mix  S:  (»eneHl.  Neuere 

Apparate  i Telephon* Station; 
Werker  Viktoria-)  H2,  — 
Kohlenkdrner-  Mikrophon  lür 
tranaportabic  Apparate  171 
Moll«.  .1.  «.  Herliiier  Kunst- 
druck* u.  Verlafjsanstult 
Miiriaot.  M.,  Neues  pilv  lÜle* 
ment  86 

M4»t?,.  C \V„  & 1*0  . (ielenk-  u 
Anklemmvorricht  Hlr  Kiiisatz- 
zirkel  35 

M Oll end orff.  K.  » Vorreiler 
Möller.  H.  Hannneter  164. 
M II  Heu  in  f.  Instrumentenkiinde. 
Krrirhtunjr  eine«  i Vnrtrajfl. 
Archenhidd  199 

Na^rlo.  (ie  br  . Schal tiiii^«aii- 
nrdfi  r FernspiHN'hOmter  155 

71ntarfors€herferMBim1aiur«ii: 

Abtheil.  f.  Instruinentenkiiiide 
auf  den  Versamml  54.  107  — 
68Versanunl  i Frunktiirta. M . 
Abth  Instrumontenk linde  Pit; 
— AuMwtell.  auf  d 68  Ver- 
.Humml  9Ü.  ■—  Pniffraiiim  d 
68-  Ver.-iaiiiinl,  98.  126. 

Ifnntik  (Kompasse  « dieso): 
Tiefenmesser  t‘.  seichtes  Fahr- 
wasser, A A C*  Kaufmann. 
M<»h«  139. 

\4‘rnst.  Aeiissenin^  Oher  die 
deutsche  f’r07.i«i<»ns  -Technik 
127 

Nerrlicb.  I< . Matfazin - Uellex- 
Kameru  24  Verbind  von 
Objektiv -Verschlossen  m.  ein 
l'hotomeler  z.  Ue^elim^  der 
hixpositionszoit  67 
.Nikolajezuk.  W .A..  Mikro- 
phon 7. 

NivellirinstruiiM'iite  «,  iJeo- 
«Insie  V. 

Niiotzel.  C’  A.  Hnlfsapi»  z 
Zeichnen  nach  der  .Natur  u. 
für  optischem  lieobacl)tun};en 
Oberhaupt  163. 

Normaleloinente  « Klektr.  II 

Oberländer.  .1.  u (’  l'eth. 
ZOhtwerk  mit  um  die  ICiner- 
Znhisi'heibe  ki>nzentris4’h  Jiii- 
jreonlnet.  Zehner-.  Humlerter- 
u.  « w.  Zohlrin^en  163 
Oehmke.  W , Finricbtinijr  znin 
Schneidon  von  (iewindeii  auf 
der  Drtdibank  147 
OphthnlninlnurlBchc  Apparate: 
Kroir«  stereiiskojdsi'ho  Uilder. 
l''Tlia  13.  21 

Oppermann,  t*  'I*.  *1 . Verfahr  . 
Aluminium  auf  ^alv  Webern. 
Metallen  zu  Überziehen  thl. 
Optik:  I.  Thi’iirie.  rnfer- 
s u c h II  n H m e t h u d e II  und 


NameO'  und  Sachr»(^iktcr. 


A ppa rate  f theoretische 

Forschung;;  A Kbnip  Ober 
Zersefznnjr  des  Sehpurpurs. 
lannmer  117,  - II  Meth<iden 
n Apparate  d.  praktischen 
Optik:  iVisniensy.stem  zur 
l'mkehr.  «ler  Hilder.  Steinbeil 
2.  — Sfereoskop  ui.  rotirenden 
Prismen.  Hiath  15  — Schleif- 
maschine für  purabolischerm- 
4lrehtin8:snochen.  Schlickert  \ 
l’o.  IC,  32  — Stereosk4*p- Pot- 
fernun^rsinesser.  Zeis«  IfJ.  — 
Aplanat.  Hohlspiefrel.  fbierz 
23  — Halbschatten  - INilari- 

«ationsapparat.  Schmidt  \ 
llueiisch  36.  52.  — Der  Artins- 
sche  t^iuM'ksilberliiditbo^en. 
Luininer  48  — |)  fi  f M 

ir  O..  Zwjfv  Berlin:  Vortr  : 
Beleiichtun;;«4j  iiellen  f Pn  i- 
jekti»m«apparafe.  Haeiisch  49 
— Optometer,  Miv  Kenzie. 
Iluntln^ton  51.  — Sucher. 

Weber  51.  — Bildaufrichteuder 
Kr>rper,  WIrth  & ('•►.  92.  — 
Verschiedene  Halbschatt<n- 
Ibdarimeter  neuest  Koustriik- 
tion  iler  Firma  Schmidt  \ 
Haensch.  Lummer  95.  — Pho* 
toj^r  Dreilin.sen  - Objektiv. 
Taybn’  127.  — Herl  fiewerbe- 
Ausslelluiijf  \T  Polari- 

sjitumsapp  II  Sa(*4*harimeler 
m.  Zubehör,  Oiimlich  141.  149: 
IX.  Optische  Apparate.  Brod- 
hun  175.  — Uerstelluiifr  Nicol- 
sidier  Prismen.  Halle  143  — 
HUlfsapp.  z Zeichnen  nach  d 
Natur  u.  f.  «tpt.  Beobacht  über- 
haupt. Niietzel  163  — VII  Me- 
chmiiki'rtafc:  Vortra^r:  Opt 

Arbeiten  der  Heiclisaiistalt. 
Brodbun  B»2  — Vll.  Meclia- 
nikertiifr:  Vortr  : .Neuere  Fort- 
schritte in  der  Olasfabri- 
katlon.  Ablu*  193  - Stereoskop 
zur  Betra«‘htun>f  ui(‘ht  uiii^«'- 
wechselt«?!’  »tereo»k4»pisciier 
Plioto^raphien . C'arpentier. 
fiauiiumt  207  — Fahrikafion 
vun  Brillen  in  Fürth  215 

Oxydiren  s Werkstatt  II. 

|•atenl;^■ese(z  s.  flesetz^ebjf 

Patenlllste:  8.  16.  24.  36.  44.  .52. 
59.  68,  7f;.  84.  92.  99.  10«.  116. 
128.  MO.  148.  15fi.  164.  172. 
IWJ.  188.  208.  216 

Pek run.  O . Schnellhohr  - Ma- 
««•liilM“  186, 

Pendel  oiid  PondclraeiiNnDireu: 
VII.  Mechanikerta;::  Vortra;?: 
Stück  rath’schea  H4»nznnta!- 

peiid<‘l.  Il<'i'ker  19!< 

1^‘ii-sky.  B..  VI!  Mechauiker- 
ta^r;  Bericht;  Kinfühninf:  ein* 
lieitlich  191 

Perlia.  I< . Kroll's  st4'reoskop 
Bilder  IX  21- 

Persoiii-iiiinctirlcltleii:  5.  13.  21. 
32.  33.  43.  67,  75.  77.  81.  8«. 
107.  113.  138.  146.  153.  161. 
170.  179. 

Phono^i  upheii  « Llektr  IV 


B«iblau  tcr  Zcitw-brifi 
fOr 

Photo^craphle:  MuKuzin-Kefiex- 
Kamera,  Nerrlich  24  — ln- 
tomatiiMiale  Ausstell  f aetrtm 
Plu»li»jjr  auf  der  Herl  <ie- 
werbe-.Aiisstell  189»^  Archen- 
huld 67  — Verbindiins  von 
Objektiv  • Verschlüssen  mit 
I*hot4Uiioter  z He^fplunjr  der 
Kxpositionszeit.  Nerrlich  G7  — 
Phottijrr  Dreilinsen  •Objektiv. 
Taylor  127  — Majfazin-Kaiuera 
m.  misziehb  Platten- Majrazin 
f horizuiita!  liejrende  Platten. 
KchassoiLX  156  — Berl  (ie- 
werbe-Ausstell  I81«»i:VII  Pho- 
to|rraph  App  u rteiisUien. 
Fromm  157:  IX  Opt  App. 
Brodhunl75  — D fi  f M u.O. 
Zw]ifv  Hamburg;- .Altona ; V<»r- 
tra^;  Fdismr«  Kinetoskop. 
Meyor  185  — Stereoskop  z 
Betracht  nicht  uuittewech- 
.«elter  siere4»skopischer  Photo- 
graph. (,’arpentier.  (iaiiinonr 
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Pbotometrie:  Verbindung  v Ob- 
jektiv-Vers«*hlü«sen  mit  l*h»o 
toineter  z Pegelung  d K\- 
p<»sitionszeit.  Nerrlich  67  — 
Herl  fie\verbe-Ans.‘*teU  1896. 
I.\  Opt  App.,  Brodhun  175 
VII  Me4-hnnikertag;  V«irtrag. 
Opt  Arbeiten  d Keichsuiistalt. 
Brodhun  192 

P hy  s i k a I i s c h«*  f t e « o 1 1 s c h a f t 
z Berlin  «.  O Luuimer 
Pby  sik  al  i««‘li  er  Verein  z 
Frankfurt  a M s Anstalten 
Phy Bikaliscli  - Technische 
Kuichsanstalt  s Ueichsaii.otaU 
Phjaiolo?i.sehe  Apparate:  Berl 
il<*\\(?rbe-Au«sfell  1896;  .XI 
Medizini.«cheApp . Kpsteiii  201 
I*ittler.  W V . Klemmfutter  z 
zuntrisclieii  Kinspaunen  92 
Polarisation:  Halbschatten’- Po- 
larisatimisapparate.  Schmidt  X 
Haensch  36. 52  — S’erschiedene 
Ilalbscliatten-Polurimeter  neu- 
ester Konstruktion  d Firma 
Sc‘hiuidt  X Haen.sch.  Liimnier 
^ — PolarisatioMsplatte.  Heele 
116  — Berl  fiewerbe- Ausstell 
1896;  VI  Ptdurisatiousapparat4‘ 
uiKlSaccIia  riineter  mit  Zubehör, 
Uiiinlich  141.  149;  IX.  f>pt 
.\pp  . Brodhun  175  — VII.  Me- 
cliunikertag;  Vortrag:  Opt. 
Arbeit«*!)  der  Iteichsanstalt. 
Bi'udbiin  Pt2 

Preislfsteu:  Buir  X Berger  6 — 
A Ott  7 — U Flies«  14.  — 
.V  Steinbeil  Söhne  14.  154, 
fi  rosse  X Bredt  22-  — 
L Tesdorpf22.  — H 
— Dr  P Meyer  41  — Tnger 
X Hotl'mann  .'»0  — -I  Kaschke 
r,i|  w ^ II  Seibert  99  — 
B Halle  147  — V V fbuTZ. 
147  — P fifu'.s  154 
l’risineii  «,  Optik  II 
PrlUungsanstalt  s Anstalten 
iPjrometor:  Pyrumoter  der 

Koichsnnstalt.  Lummer  94.  •— 
\\  ilMO'gli«  TheriuopUeii  152. 
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rk sil rl  II  l't  |> ii m |>i>n  ä 
Liiftpiinmnn 

II  e (•  k H i 1 b 0 r t h r in  o m i‘  t o r 
H.  Thernmnif»rrie. 

Raab,  C,  W e<*hrtf*l.stroin-M»>tor- 
znhltT  83.  140 

K©|^enmeH««r  s Moteoro- 
loKif  IV, 

Rairittrirftpparat«:  Vorrirbt  z. 
Fftruro^fistrir  d.  Schwinjfinilfs- 
la^eii  cu).  ^ei^eruiiKabcn  von 
\Nftge-  «Kler  Mt*».sin«lr  . Armlt 
139-  — VII.  Mechanikertaj? : 
Vortrag;  Thermogniph  mit 
pbotogr.  Uogistrir.  v.  II  Fm*ss. 
B«rgholz  194 

Knirhel.  Spaimmigsei- 

scheimmgon  b.  d IloarbiMl 
V.  Metallen  2.  9.  17 
Raiebsanstalt , Fliyslkallseh* 

Technltche:  Kiiratoriniii  der 

l{eicli£iantitalt  67.  — Zur 

Schrauben-  u.  Rohrfragt^  73.  — 
VII.  Mechanikertüg:  Vi»rtrag: 
Opt.  Arbeit«*!!  d ReirliKaiistalt. 
Hrctdiiiin  192 

Reiniger.  A . Kllipsenzirkel 
170 

Reiaäbrett.  -feder.  *schieiie 
H.  Zeiohenappunite 
Reminler.  O.  Drehbmikfntter 
mit  aiiMwechrtelbaren  Zangen 
204 

Rung,  K . (iertltli  z Absrhneiden 
V Zeichenbogen  auf  R«*i*j«* 
brettern  187 

RichardH.  Aiiiminiuinlolh  12 
RUntgen-Htrehleu:  Lummer  25 
Rohre:  Zur  Schrauben-  u Rohr- 
frage  64,  72,  194  — Hieg- 
Hum«*r  Dorn  7.  Riegen  v.  dOmi- 
wamligeu  Rohren.  HOckel  1H<) 
Roiuun.  R <1  , Wnll'ram  und 
Kupfer  enthaltende  Alimii- 
ninmleginiiig  24 
RoHenthal.  1^.  Sprerhapparal 
164 

Roöt  s Werkstatt  II 
Rudeloff.  M.  L’eb  d Klntlii.ss 
«ler  Kdlte  auf  die  Festigkeits- 
eigen.sehaften  von  Klsen  und 
Sl«ihl  59 

Rmiulf.  H.  Verfahren  z.  Be- 
festigung von  Urdhten  an 
luturen  115 

Mttccharirn«‘trie  s Ibdari- 
sation. 

Scheel.  K..  13ml  tlewerbe-Aus- 
stellunglbtHi'.llI  Thermometer 
HO.  — IV.  Meteorolog.  lii.slr 
121-  — V.  Waagen  niid  (ie- 
wirhU*  129. 

Schiffakompasse  h Korn- 

pU8K(* 

Schleifen  und  Sohle Ifap pa- 
rate -s  Optik  II  II.  Werkstatt  1, 
Schmidt  iV  Haensch.  Halb- 
.schatteu  -l*ohiris;itiou.supp.  3(>. 
52. 

Schueuiier,  Cr.,  Zirkelgelenk 
187. 

Hehraoben:  Zur  Schraubeu-  und 
KoUrtragv  G4,  72.  194.  — Her- 


Namen-  und  Sachregister. 

st«*llniig  \ Si'hraiibeii  f Mess- 
iustriimente.  Seidel  124. 132  — 
Hiuricht-  z Schneiden  v.  Ge- 
winden auf  der  Drehbank. 
Oehinke  147.  — Frauzo.siHches 
Normalg«‘\vinde  fUr  den  .\Ia- 
scbineiibaii  153 

Schroeder.  H.  Warnung  für 
leist  nngsffthige  Optiker  u Me- 
chaniker vor  Au.swundening. 
Ix'sonderH  n.  d.  V St  A 43  — 
Hiiiige  Wort«  Ob.  d.  Befestig, 
d Arboitsstih'ke  a.  d.  Spindel 
der  Drehbank  56, 

Schröder.  L,  .\rtlometer  51 
Schublehre  s,  Werkstatt  I. 
Schlickert  & t’o. . Schleif- 
maschine für  parubol.  Fm- 
drehimgsflüchen  16,  35.  — Als 
KnrzschliiHS-Vorrii'htimg  wir- 
kende Schmolzsichi'rung  116 
Schulapparate  s Demon- 
dtratiuiiHappurate. 

Schnlon  s.  Anstalten. 

Sr  hu  I z V or  r i ch  t n n g s Werk- 
statt 1 

Seidel,  H.  Winkelfntter  ftlr 
Drehbhiike  19.  — Horsteil.  v. 
Sciminbenf.  M«*sMinstr  124. 132. 
Selsmoinetrie : VII  Mechuiiiker- 
tag:  Vortrag:  StUckralirsches 
Horizontuipendei.  Hocker  U»9. 
Siomens&Halske.I  niftdanipf. 
f si'bwingende  Zeiger  3t*  — 
Vorricht  zur  Siimmirung  der 
Aimschlüge  freirichwiiigeiidor 
Zeiger  von  Messgerüthen  91. 
— Hlektr  Me.ssg«*ratb  91.  — 
Schutz  vorricht  gegen  durch 
d.  Hetriebsstrom  <*lcktrischer 
Bahnen  verursachte  Stdnm- 
gen  114. 

Skiuner,  F F.,  Vorricht  z Ab- 
njps.seii  V Flüssigkeiten  80. 
Smith.  H M . TitrirgeHlse  80, 
Smith.  J.  C*.,  Feininessinstr. 

mit  Zfthlwerk  ft 
Spannfutter  s Werkstatt  1 
Spoktralaiialjrse : Herl  (iowerhe- 
Ausstell  1896.  IX  Optische 
Apparate.  Brodhun  175. 
Speziflsehes  6eirlcht:  Neue.s 

Arüiuneior.  Vand«?vvver  50.  — 
Aräometer.  Schidder  51 
Spiegel:  Verfahren  z Her.stell.  v, 
■Metallspiegeln  auf  elektr 
Wege,  B♦la?^  33. 

SptJiiholzÄ:  Wrode.  Selbstth. 
Theilkopf  f.  Stirn-  ii  Winkel- 
rüder  52. 

Stahl  s Metalle. 

S toi n b e il . R..  Frismensystem 
zur  Fiukehning  der  Büüer  2 
Steinhoff,  A.  Diebe.ssicherer 
Str(»iuschbissknupt  23. 
,Stereosk<ip  s.  Optik  II. 
Szymuh.skv.  P.,  VH.  .Mecba- 
nikertag;  V<*rtrag;  Fachschule 
für  .Mechuuikoi-  u.  TagiMklaase 
für  Monteure  «I.  Flektrutechn. 
a.  d.  I.  Hundwerkersclnde  zu 
Berlin  198. 

Tuchy uietrie  s.  üeodüsie  VI. 
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